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⸗⸗ 


Es iſt eine alte Sitte, daß Schriftſteller das 
Werk ihrer Haͤnde, welches doch Mehreren zit vie 
nen beſtimmt iſt, zumaͤchſt Einem Lefer zuſchreiben 
oder den Namen beſſelben ihrent Bike‘ vorſetzen. 
Dieſe alte SitteLerfeheinet einerieiꝰ Urſprunges 
mit jener, nach welcher die Verfafſer ver Buͤcher, 
wenn fie von ihrer eigenen Perfon'und'wen’Leiftutt: 
gen derſelben ſprechen/ nicht sch: ſondern wir fagen, 
Beiderlei Gebräuche aber ſollten urſpruͤtiglich ein 
oͤſſentliches Bezeugen jener Etfahrungefehn / welche 
ſich uns bei feiner andren Arbeit ſo fehr aufvringi, 
als bei der Arbeit des Buͤcherſchreibens; der Erftih⸗ 
rung: daß die einzelne! Secke nur im Bunde ber 
Liebe und der Einigkeit des Geiſtes mit einer and 
ren, ihr huͤlfreich zugeſellten Seele etwas Tuͤchtigeb 
zu ſchaffen vermoͤge. Denn dus iſt eine Beſtim 
mung des Lebens und ſeiner Mihen, vaß Wet 
Menſch dadurch erfahre: wie wenig deſſen ſey, was 
er in und von ſich ſelber und wie viel deſſen, was er 
von außen empfangen habe, und daß er hierdurch 
Demmeh: lerne und Liebe. 


2:3 Mennnich die Züge Ihres Namens, meit 


end: Dem, erſten Blatte meines Buches ein⸗ 





ſcibe/ foraill ich damit dankbar andeuten, daß 
ich ſelber mat wiebt und genoſſen hahe, wo⸗ 
san, ſo aiele, Stellen dieſt Buches reden: das 
Michliche uahı (feuchthare Beifaninentuoßpen der 
einen Mexnſchanſegle mit, eines andren, in: (Fin- 
beit jenes Geiſteq, welches und. Dusch Din non ihm 
ſelber semerigg Kiehe zu, einem Sichtbaren, fuͤr die 
Fiha zu ainum Uaſiſhtbaren vorbereitet und erzieht 
Röpnse, und huͤrfie mein Buch von andren Dingen 
pen, als at ⸗/enen, Melche die Feder ibm aus⸗ 
bezaugen/ mad Ri Ihr ergaͤnzender Einfluß bei ſei⸗ 
a earbeiſung geweſanDarum erlauben Sie, 
| ii dieſe armen · fliegenden Blaͤtter Dem Pnben- 
Pa nſres —— im Same ‚ber Ber 
Inaeitung Kebenp: PAR: TE UL 
il. Ti na. Ye” J 2 Br ee ae ur us 
Fargo Ana am J 1 LET ER VER να 
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Borrede 


Doffelbe Gefühl, mit welchem id) biefe Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Geſchichte der Seele bei ihrem er⸗ 
ſten Erſcheinen der Oeffentlichkeit übergab, ergreift 
mich, und zwar in einem viel verflärkteren Maße, 
auch jeßt, da id) Diefelben zum zweiten Male ihren 
Lauf durdy die Zeit und das MWaterland antreten ſehe. 
Von der einen Seite hat mir eine laͤnger fortgefeßte 
Prüfung des Buches, beſonders bei Gelegenheit feiner 
Benußung zum Unterricht, eine bellere Einfiht in 
feine Mangelhaftigkeit gegeben, als ich vorher hatte, _ 
auf der andren Seite ſchien mix die freundliche Veach⸗ 
tung, weldje meine Arbeit von fo vielen Seiten erfabs 
ren, nur um fo dringender bie Pflicht aufzuerlegen, 
meinerfeitö firengere Anforderungen an meine Schrift 
zu machen, als ich vielleicht anfangs gethan. So ift 
mir von beiden Seiten ein Maßſtab in die Hand ges 
geben , neben welchem. freilich das Werk meiner Hände 
nirgends recht zureichend erfunden wird. 

Dennod) darf ich mit gutem Gewiſſen ſagen, daß ich 
die Zwifchenzeit von dem erften Erfcheinen meines Buches 
an bis zu dem jetzigen Augenblick nach Moͤglichkeit zur 
Vervollkommnung und beſſern Ausſtattung deſſelben be⸗ 
nutzt habe. Die wirklichen Veraͤnderungen, welche ich in 
ihm vorgenommen und welche beſonders bei den $$. 2, 3, 
4, 11, 20, 28, 58 und 43 merflid) ſeyn werden, find 
nicht aus Neuerungsfucht, ſondern aus einem Bewußtſeyn 
ihrer Nothwendigkeit ‚bernorgeganpen, welches fi) zum 


‚un Vorrede. 


großen Theil ſchon nach der erſtmaligen Ausarbeitung 
in mir regte, zum Theil aber durch das Urtheil ein⸗ 
ſichtsvoller Freunde in mir erweckt wuide. Uebers 
haupt find aber dieſer wirklichen Renderungen im 
| Ganzen nur "wenige, und manche ſcheinbar durch fi e 
verbrängte Stelle der äftern Ausgabe finder fi, nur 
an einem “andren, paffenberen Orte wieder aufgenoms 
men. Deſto betraͤchtlicher dagegen ſind die Zufitze, 
welche mir zur wiſſenſchafilichen Ergaͤnzung des Werkes 
und zur beſſeren Verdeutlichung ſeines Inhaltes noth⸗ 
wendig ſchienen. Dieſer Zuſaͤtze find ungleich mehtere, 
als ein bloßer Vergleich ber Zahl der Boͤgen in beiden 
Ausgaben errathen läffet. “ Denn vermittelft - des viel 
engeren. Druckes, wodurch die Notenſchrift auf gleichem 
Raume faft das Doppelte, die Textſchrift ein Fünftel 
mehr als bei der älteren Ausgabe umfaßte, hat ſich ber 
wirkliche Inhalt des Buches um mehr als ein Viertel 
vermehrt, ohne daß hierdurch ſein Volumen bedeutelid 
zunahm. Faſi bei jebem einzelnen $. wird daher we⸗ | 
nigftend in den Noten, "biefe innre Vern ehrung ſicht⸗ 
bar ſeyn, und bie Sg. 60 und 61 fo wie 66 bis 70 find 
ganz neu binzugefommmen. “ Hierbei hat fi) dann das 
Wohlwollen/ womit der wahrhaft eble "Herr Verleher 
mein Sud, in feine Pflege” genommen, "auch dadurch 
von neuem "offenbart, aß derſelbe nicht bloß den Preis 
der erſten Auflage unverändert für die zweite bei⸗ 
behalten, fondern daß er dieſe auch noch durch lithogra⸗ 
phirte Abbildungen, zur’ Erfäuterung des ſomatiſchen 
Theiles ausgeflattet "Hat. Bet dr Auswahlꝰ ber Ges 
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leibes ©. 157; Zahlenverhältniß und Sommetrie derfefben S. 158; Einſtuß 
des Alterd ©. 158. a 


Ertl. Bem. %. Döllingerd Lehre von der Bedeutung und Beflimmung - 


des Knochens ©. 159, 140; Gewicht des Gerippes; Beſtandtheile der Aus 
hen ©. 140, 1415 Knorpel und Beinhaut S. 1413 Benennung einzelner 
Knochen von Galens Zeit an S. 141, 142; Zahl und Structur derfeiben ©. 148. 


$. 15. Die Muskeln und ihre Bewegung ©. 144 — 158. 


ð6. Die Muffe und Gtructur des Flelſches ©. 144 ; die Mustelfafer 
©. 145; Cintügung der Gefäßenden zwiſchen die Zafern des Muskels S. 145, 
146; willkürlich und unwillkürlich beweglihe Muskeln ©. 146; Action der Musı 
kein ©. 147; Kraft derſelben ©. ı AR; innerer Grund und Vorgang ihrer Bewe 
gung ©. 148, 159. 

Ertl. Bem. Lehre des Alterthume über dad Musfeineiih und das tie 
rifche Bewegen ©. 139, 150; Genauere Veſchreibung des Muckeld und feb 
ner hemiihen Reſtandtheile S. 151; Neizbarkeit ib.; Antagonismus ber 
Muskeln ©. 152; Wirkung dev Krampfes ib.; Schnelligkeit der Zufammens 
ziehungen ©. 152; Beifpiele von befonderer Stärke und Beweglichkeit S. 155: 
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voutommene Entwicklung der andern Sinnesvermögen, bei dem Mangel dei 
Seſichts oder Gehörfinned ©. 215, 214. 


$. 19. Der Bau der Einnorgane und die Verrichtung ihrer 
| ‚einzelnen Theile &. 214 — 237. 


dv». Uriprang und Verlauf der Rerven der vier oberen Sinnen S. 214 — 
217; Bau des Auges ©. 21H. 921; Mechanismus des Sehens ©. 281 
— 225; Bau bes Gehörorganes ©. 225 — 226; Mechanismus des Hörend 
S. 2237. 228: Bau und Verridtung der Geruchs- und Geihmadsorgane ©. 
228 — 250; des Gefühlsorganes ©. 250; die Haut und ihre verfchledenen 
Serrihtungen ©. 231 — 2355. 

Ert. Bem. Kenntniß der Alten vom Bau der Sinnorgane ©.255, 266; 
einige ausführliche Erörterungen über den Anhalt des v. ©. 236, 257» 


9. 20. Schlaf und Wachen E. 23: — 255. 


%. Schlaf und Tod S. 237; auch her Schlaf befteht in einer Rückkehr 
oder Finfehr ju oder bei der gebürenden Mutter ©. 258: zwei verfchiedene 
Urfadyen und Entſtehungsweiſen des Schlafen ©. 258 — 342: Schlafiofigkeit 
5.242, 245; Erſcheinungen, welche den Schlaf begleiten ©. 344, 245; Wirtun: 
gen und gewöhnliche Dauer deſſelben ©. 24%; Nachtſchlaf und Morgenfählaf 
5. 245, 2465 Langſchläfer ©. 2A6, 247; Beziehung des leiblichen Schlafes 
auf das Seelenleben ©. 287, 248. 

Ertl. Bem. Stellen der Alten über den Schlaf ©: 248 — a0; Re: 
benbedeutungen der Worte für Schlaf in verfhiedenen Spraden S. 250; He 
rakleitos über das Weſen des Schlafes 250, 251; andre Anfihten ber Alten 
bierüber ©. 2351; Schlaf bei Thieren ©. 232; Winter: und Gommerfdlaf 
S. 252, 253; ſchlaſmachende Stoffe S. 851 u f. 


$. 21. Don der Liebe der Gefchlechter und von der Zeugung 
h ® 255 — es 283. 

5. Das innre, vindhifhe Droment, welches der äußern Erſcheinung ber 
Liebe der Geſchlechter und der Zeugung zu Grunde liegt ©. 255 — 261. Die 
generatio aequivoch ©. 261, die in der Auft ſchwebenden Keime’ ©. 268; 
Vermehrung der organifben Wefen durch Abfprünge und Thellung ©. 2651 
die Sprojie ©. 254; Vermehrung durh Gier S- 266. 26% Die beiden 
Geſchlechter S. 265, 2u6; das Aruchtei der Pflanzen ©. un; ienes der Thiere 
7.267, 268; Aufeinanderfolge, in weicher die Theile der Frucht ſich entwideln 
©, 266, 269. Wechfelverfehr der Seele der Mutter mit der des Kindes ©- 
270, 271: hülfreich mitbildende Kraft der Mutter S. 272; mütterlicher Fin: 
fiuß auf das fhon Ausgeborne S. 273. 

Frl. Bem. Geburt des Eros nad Plate 5. 2745 Nothwendigkeit 
eines Gegenſatzes zu ieder Yebensregung in der Natur ib; Zeugniß für das 
am Anfang dee 9. erwähnte pſychiſche Moment der Liebe der Geſchlechter ©- 

74: die Liebe ſucht im Sichtbaren zulekt ein unſichtbares Höheres S. 275; 
demifhe Verwandtſchaft des zeugenden Früffigen mit dem Hirn S. 275; 
Robert Bromns und Dillinger? Verfuche über die eigenthimlichen Bervegungen 
der ſtaubartig verfleinerten Körper ib, Weitere Griäuterungen über Die 
. Vermehrung durch Abiprünge, Sproifen. Eier =. 876, 2773 Berirning des 
Naturtriedes ©. 277: Mißbildungen S. 277, 278* Anatomiſches S. 276; 
Entwidtungsgefbicte der Frucht im Mutterfeibe S. 278 — 2832; Zabl ber 
abnormen Entwicklungsfälle S. 282; die Geburt ©. 222, 283. Ernährung 
und Pflege des Neugebornen ©. 285, 


$. 22. Bon dem innern Grund des Todes, von Gefundheit 
und Krankheit des leiblichen Menſchen S. 283 — 306. 
$ Todesaͤhnliche Verwandiungen S. 284; Ausdauer ber inwohnen 


T 
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HYaitangds und Lebenskraft bei verſchiedenen Weſen der Natur ©. 285. 
Scheinbare Urſachen bes Todes: Mangel ©. 286; Berſchließen der Gefäße 
©. 287; Aufnethmen von ſchädlichen Stoffen oder von Auflöfung bewirkenden Fer: 
menten ©. 288, 269. (in den Lebendigen fefber inmwohnendes Zerment der . 
Auflöfung, verwandt mit dem SPrincip der Zeugung ©. 289, 290. Diefes 
im Ereden felber liegende Princip der Selbfijerfiörung wird nur durch jener 
allumfangende Band gehemmt und gehalten, welches die beiebte Leiblichkeit zu 
dnsm Organismus machet ©. 291, 292. Gin Grund des Todes Tiegt in dem 
Bortherrſchendwerden ber ſeibſtrhaͤtigen, egoiftiihen Richtung Über die weiblich 
de, der EOmpfänglichkeit gegen den äußern Lebenseinſtuß S. 232 — 
94. Gin andrer Grund liegt in einem Innerlichwerden ber vorher die fit: 
dere Serteiblihung bewirfenden Tätigkeit ©. 294 — 297. Dazu fommt, 
die Trennung der Seele vom Leibe defördernd , die anziehende Kraft einer Res 
sion des Pſychiſchen gegen die Seele. ©. 297, 298. Lebenverlängernde Kraft 
ver Innern Rube ©. 299. Das Ende des Pebensweges ©. 500 — 504. 
Ertl. Bem. Stellen der Alten über den Tod und feine Urfahen ©. 
s0h, 305; andre Orfäuterungen ©. 306. 


9.23. Bom jcheinbaren und wirflihen Sterben und von der 
Verweſung S. 306 — 331. 
$ Möglichkeit und Fälle des Scheintode® S. 506 — 510; Beſchreibung 
des Erſterbens des Leibed ©. 510 - - 515; bie Berwefung ©. 515 — 535. 
Erl. Bem. Mehrere Beifpiele von mehr oder minder lang andauerndem 
Eqeintod und feine Wirkungen auf den Leib genauer beſchrieden ©. 525 — 
5295 die Erſcheinungen, weiche den eintretenden Tod begleiten ©. 529; Be 
mertungen über den Serwefungsproceß u. f. ©. 5329 — 851. 


$. 24. Der äußere Unterfchied des leiblichen Menfchen bon den 
Thieren S. 331 — 354. 


%. Gigentgümlihe Schönheit der Menſchengeſtalt ©. 551 — 555. Be: 
Sentungsvolle Maßverhältnifie derſelben ©. 355 — 555 ; Zeitverhätiniffe ©. 
555, 556. Aufrechte Geſtalt ©. 356 — 558; Sprachfähigkeit ©. 358, 
359 ; Bolltommenheit des Gefühlsfſinnes ©. 3593 Nacktheit der Haut und 
ihes Zolgen ©. 559 — 341: Feinheit des Geſchmackſinnes ©. Bil, 642; 
GStimme und Hand ©. 344; außerordentlihe Beweglichkeit der Zunge ©. 545; 
andre Verſchiedenheiten ©. 546; Herrfhergewalt ber Menſchenſeele über die 
aledrigſt thieriſchen Triebe ©. 547: GBelelligteit ©. 348; Bielſeitigkeit 
G. sı8 — 560. 

.. rl. Bem. bie dem Inhalt des $. folgen von S. 550 — 554. 


II. Die Seele des Menſchen. 


9. 25. Die Frage nach der Seele und ihrem Sepn 
S. 355 — 375. 


9. Ausſprüche des Materialismus über das Weſen der Seele und ihren 
Soribeftand nad den Tode ©. 354 — 359; Ausſprüche des Intelleetualismus 
6. 559 — 567; Zuverfict des Slaubens 568. 

Erl. Bem. Dis Lehre der Alten über die Zortdauer der Stele ©. 
Ks — 57035 Fälle von einem Zortwähren der Thätigkeit der Seele im Leibe 
Wi (wer veriehtens ober faft zerſtörtem Gehirne ©. 570 — 572. Unvermu: 
Heted Biederauffiammen der fcheinbar ſchon ganı eriofhenen Seclenthaͤtigkeit 
6. 578; Sanbde an Unſterbiichkeit bei den verſchiedenen Völkern S. 572, 
175, abbiidliche Erſcheinungen aus der Region der niedern Koͤrperwelt, welche 
auf ihre Weife Die Möglichkeit des Fortbeſtehens der Seele in ihrer Abtrennung 
vom Leibe bezeugen ©. 574, 575. 


Gqusert,, Gerd. der Serie. ete Aufi. .. 
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6. 26. Die Seele in ihrer Geſchiedenheit und Beſonderheit 


vom Leibe S. 375 — 402. 


9. Die Seele Fann auf zweifache Weife zum ungehemmteren Gebrauch isrer 
eigenthuͤmlichen Kräfte gelangen: entweder auf negative Art, wenn die Macht 


des leiblichen Berbandes geſchwächt und gebunden wieb, oder auf pofltive Weiſe, 


| 


wenn die Wirkſamkeit der Seele felber fo gefteigert wird, daß fie den Gin: 


fluß der Leiblichkeit bei weitem übertwiegt und überfiraßit ©. 576 — 378. Au, 


den Faͤllen der erfleren, negativen Art gehört großentpeils der Traum ©. Br. 
Auf beiderlei Wegen, ſowohl pofltiv, die Wirkſamkeit der Geele aufregend ; als 

negativ, die Hülle der Leidlichkeit Tüftend, gibt der Magnetismus der Sorie 
den freieren Gebrauch ihrer eigentyümfichen Kräfte, wie diefes befchrieven wird: 
©. 382 — 591; Ferngefiht der Stertenden und der in Todesgefahr Schwe— 


benden ©. 592; der Schamanismus ©. 595 — 595; die fogenannten Sur. . 


fpirationen ©. 596; Schredgefiht der Lappländer S 597; Doppeigefiht 


©. 598; Mondfuht ©. 599, 500. 


. 1 
Erl. Bem. A. Fr. Mesmer ©. 400; das fich ſelder Sehen S. 4013 


Merkwuͤrdige Beiſpiele von Schlafwandlern ©. k01, 402. 


9. 27. Vom vſvchicher Srreiegn und vom Bahnfınne 
402 — 

9. Berſetzungen der en in eine 5* ſdougea ©. 402 — 404; 

Entſtehen des Wahnſinnes aus einem Borgang, den man eine innre Entleibung 


der Seele nennen Eönnte ©. 405, 406; Bemerkungen über ben Wahnſinn 
©. 406 — 509; über den Traum ©. 409 — 415; ein merfiwürbiger Traum 


. 6, 815, 416. 


Erl. Bem. Gtelien der Alten über Wahnfinn und Traum ©. &16 -- 
417; Bedeutenheit des Traumee für die innre Entwidtungsgefhichte der Seele 


©. 117 ; Grfäuterungen über den re nebft Beifpielen ©. 418; über 


die Faͤlle der doppelten Pperföntigteit © ‚k19, A20; über Wahnfinn S 
430, 421. 


6. 28. Bon dem Verhälmiß der Wirklichkeit der Seele zu 
den ihr etwa verwandt oder ähnlich erfcheinenden Wirkungen 
der leiblichen Natur ©. 422 — 429. 


5. In welchem Sinne Hier das Wort Wirkfichteit gebraudt werde ©. 
422; die Medien, weiche den Ginfluß der Geele auf den Leib vermitteln, ober 
die unwägbaren Agentien ©. 425 — 429. 

Ertl. Bem. Hieher bezügliche Stellen aus den Alten ©. 489. 


$. 29. Die drei Elementarricdhtungen der Wirkfamkeit der 
Seele, abgebildet in den drei Reichen der planetarifchen Natur 
S. 430 — 446. 


v. Geſchaͤft der Bildung der keiblichkeit, entſprechend dem unterften Reich 
der planetarifhen Natur ©. 450 — Ass; die Empfänglichkeit für den Höher 
ren, belebenden Finfluß, welche in der thieriſchen Seele zur Empfindung wird, 
entfpricht dem zweiten Naturreich unfres Planeten: jenem der Pflanzen ©. 455 
— 457; die Macht der felbfiftändigen Beweglichkeit (zugleich aud in ihrer 
Höheren Gntfaltung das Vermögen des Erkennens und Urthellens) entſpricht 
dem Thierreih ©. 458 — 460. Unterſcheidung verfhledner Bermögeu ber 


Seele, entforechend den verſchiedenen organifchen Sebilden des veibes und Ihren 


Berrichtungen ©. 481, 444. 


Erl. Bem. Hieher achörige Stellen ber Alten und WBäÄter ber Kine 
©. 445, 446. 
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"| 6. 30. Bon einem Borgang in der Gefchichte der Seele, wel⸗ 
cher jenem des Athmens und des Kreißlaufes der Säfte im 
a Leibe ähnlich iſt und entfpriht S. 446 — 465. 


dt 5. Das Athmen der Seele befteßet in einem befländig ih wiederholenden 
* _ yafliven Aufnethmen dee beiebenden Einwirkung jenes Bandes welches der Geilt 
"um alle Wefen geſchlungen hat ©. 446, 447: dieſes Band iſt nit die Wirk 
5 lchkeit des Geiſtes ſelder, fondern ein von diefem Geſchaffenes und Erhaltenes 
9 ©. 448. Das Ergänzende oder das Complement des einzelnen Seyns und 
Me: VWeſens ©. 148 — 451. Dieſes Complement felber, Jedem Jedes feyend, 
i wet den Gegenfah der Seſchlechter und verleiht ihm feine Neues ſchaffende 
Kraft ©. 151, 452. Urfade des Ausſterbens mander vormals auf Grben 
.Isbenben Tplergattungen ©. 452 -- 456. Scharf geſchiedene Befonderheit oder 
, Velarifation ber. Richtung des einjeinen Lebens begründet jenes beftändige 
—— a nad Ergaͤnzung durch die Einwirkung ded höheren Lebenseinfluffes, 
J ut bad Athmen der Seele und das Fortbeftehen ihrer Wirkſamkeit beruht. 
457 — 860. 

| 

| 





ErL Bem. Gitelien der Alten ©. 62: Bemerkungen über bie ausge: 
korbenen Thieraxten ©. 365, 464; ploͤtzlich tödtende Kraft heftiger Semüttzs⸗ 
kmwegungen ©. 46%, A685. 

$. 31. Die Gefuͤhle S. 465 — 49%. 

z. Was wir bei der Seele Gefühle nennen, das ift weit verfchieden von 
Im Fühlen oder Empfinden und Wahrnehmen des Leibes S. 165 — 88. 
Das Empfinden gehet von einem leiblichen Gewordenieyn aus ©. 468. Die 
| Wirkung der Gefühle auf die Seele it analog der Wirfung der Nahrungsmit⸗ 
l 


le 


L 





ti auf den Leib S. 468 — 478; bildender Ginfluß der Gefühle ©. #78, 
419; Ihre verfhiedenen Arten ©. 179 - As2. Anziehung unb Abftoßung. 
S. 182 — 186. Pſychiſche Diätetit ©. 486 -- ABB; die Affecten ©. s88. 
ErI. Bem. Hicher bezügliche Stelten der Alten S. 588 — 490. Weitere 
Erläuterungen zum Inhalt des $. mit Beifügung von Beiſpielen S. 490 — 498. 


| $ 32. Bon den Temperamenten oder Naturarten und von 
dem Charakter S. 492 — 507. 


| 9. Grund der Theilund in vier: zwei Pole beziehen ſich auf den Wedhfel: 
verkehr des Einzellebens mit dem höheren belebenden Ginfluß; zwei auf den 
Sechſelverkehr des einzelnen Weſens mit alten andren einzelnen Weſen ©. 
: 695, 696. Die alte kehre von den vier Temperamenten: Beichreibung bes 
fanguinifen und phlegmatifhen S. 195 — 497; bes cholerifhen ©. 497; 
des melandholifhen ©. 498, 499. Naturart flatt Temperament ©. 500. 
: Das fogenannte melancholiſche Temperament oder die innig tiefe Naturart be: 
feget in u ſehr erhögten Empfänglichkeit für den oberen, göttlichen Lebens: 
siufluß S. 500; das Wirken der feſten Naturart, oder des choleriſchen Tem: 
peramentes ift nicht auf das Viele und Mannihfadhe, fondern auf das Fine 
gerichtet ©. 501; die der lebhaft ſelbſtthätigen oder fanguinifhen Naturart 
eher dagegen auf das Biele oder Mannichfache ©. 502, deſſen Ginflüffen die 
weiche, bingebende oder phlegmatifhe Naturart unterliegt ©. 502. Die Ge 
mũtthhsart ©. 502, 505. Charakter oder Denfart ©. 504, 505. 
Erl. Bem. Lehre der Alten von den Temperamenten und Gemüthsarten 
©. 505, 506. Berhqaͤltniß der äuferen Einflüſſe auf Naturart und Charakter. 
‚ ©. 506, 507. 


| 9. 33. Das Weſen und die Aeußerungen des Begehrungsvers 
N mögensd der Seele, entfprechend den Muskeln und ihren Bes 
wegungen am Leibe ded Menihen 5. 507 — 522. 

5. Bei der Pflanze erfheint das als ein Wert des ſtiuen Bildens, was 


[4 


xx Inhaltsanzeige. 


beim Thier Wert des Triches, beim Menſchen ein Wollen if &..607 — 509. 
Trieb nad freier Bemegung ©. 510; nad Nahrung 6. 510, 611; Trieb 
des GSeſchlechtes und die zu ihm gehörige Sippſchaft von Zrieden, Neigungen, 
Leidenfaften ©. 511 — 517. Gin Gefeb des Falles ©. 517, und ein bie 
ſem entgegenugefeuted der Erhebung ©. 518. 

Erl. Bem. Das Begehren iſt ein Bewegen ©. 518, oder ein Mitbewe⸗ 
gen mit dem Bewegten ib.; Begehren des Ginutihen und bed Leberfinniichen 
nad Piste ©. 518, 519. Wegehrungstrieb und fein beftändiges Wachſen 
Durch die Befriedigung felber ©. 519; Leidenfchaften ib. ; Anführung von Bel: 
fpisien, weiche den inhalt des $. erläutern ©. 519 — 522. 


6. 34. Das Stimmorgan der Seele: Gemeingefähl und Ges 
wiffen S. 522 — 540. 

4. Bieiſeitige Beflimmung diefed Geelenorgand S. 522, 615. Ge 
meingefühl als Mitgefühl ©. 525, 524. Als Ahpndungsvermögen ©. 524, 
625; Semeingefühl im Ginne der Phyflologen ©. 525; Ferngefügt und Jern⸗ 
geſicht ©. 525 — 527; Vorgefühl ©. 527; Gewiſſen ©. 528 — 654. 
Bergäitnik und Werhfeldegiehung des Gemeingefühles zu und auf die andren 
Bermögen und Tpätigkeiten der Geele ©. 554 — 5856. 

Ertl. Bem. Gemeingefühl nad Nicepporus S. 556; MNebenbedeutung 
des Wortes für Gewiſſen in verſchiedenen Sprachen ib.; Organ der Weiſſa⸗ 
gung ©. 587. Mantik ib.; Macht des Gewiſſent ib; des Gemeingefühls 


als Borakndungsvermögen bei ganzen Bölkern ib. ; Beifpiele, weidhe den Inhalt 


des $. erläutern ©. 558 — 540. 


6. 35. Selbfibemußtfeyn, Bernunft und Ber: 
ftand ©. 541 — 564. 


-%. Das Griennen beruhet auf einem lauteren Seyn ©. 541. Vermö— 


gen der thleriſchen Geele, welche den Erkenntnißkräften der menſchlichen Seete 
einigermaßen ähnlich find ©. 542. Selbſtdewußtſeyn ein Vorrecht der Men: 
fdennatur ©. 542, 545; welde Glemente beim Grfennen der Seele ange 
boren erfdeinen und welche von ihr von außen empfangen werden ©. 545 — 
546. Das Erkennen Ift ein Theilhaben an einem emigen Gepn ; ein Mitfepn 
des menſchlichen Wefens mit Gott S. 546. Grund des Feſtſtehens ded Selbſt⸗ 


bdewußtſeyns und Selbſterkennens des Menſchen ©. 587. Berftand und Vernunft 


"8.5837 — 554. Berſchiedenheit deffen, was bei dem Thier diefen beiden Tpätigfei: 
ten der Seele entſpricht, von dein, was in dem jeldfterfennenden Geiſt des Menfchen 


Berftand und Bernunft find ©. 564 — 556; Urtheilstraft, Scharffinn ©. 556. - 


Erl. Bem. Stellen der Alten, fo wie ber Bäter der Kirche und der Heiligen 
Schrift ſelber, weiche fi auf den Gegenftand des $. beziehen von ©. 557 — 561. 


6. 36. Bon den innern Sinnen, namentlich von der Einbils 
„dungskraft und dem Gedaͤchtniß S. 565 — 585. 


5z. Die Welt des innern Bildends ©. 565 — 567. Palingenetiſches 
Beihäft der Ginbildungskraft ©. 567, 568; Werk des Selderſchaffens ©. 
668, 569; Zug der innern Wahlverwandtfhaft und Geſchmack der Geele ©. 
569, 570; Gedächtniß: Ort: und Namengedächtniß ©. 570 — 576; Bel 
fpiete von außerordentficer Gedaͤchtnißſtaͤrke ©. 574 — 576; Befinnungs: 
kraft ©. 576, 577; Das Vergeſſen, fo wie einige merkwürdige Beifpiele 
von Vergeßlichkeit ©. 578, 579; Geslenvermögen des Thieres, welche dem 
Gedaͤchtniß, der Einbildungskraft u. f. ded Menſchen ähnlich und doch hiervon 
ſehr verfhieden And ©. 879 — 581. 

Erl. Bem.. Lehren.der Alten von einem wirklichen, gleichſam leiblichen 
Eingehen der Abbilder und Eindrüdg der Sinnenwelt in bie Serie, und einem 
Berſchmelzen derfeiden mit diefer S. 581. Es iſt eigentlich nur die Wirkſam⸗ 
Belt des alle Dinge mnfchlingenden Bandes, weile von ber Gore empfunden 


* 
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‚Stoff, —— dinge 
sus. Gtelim der ——— m 
nern Einnen ber Seele &. Sr, 588. rer ng Ja 
Wk S. 558 — 585. 


$. 37. Das Wecfeloerhälniß der Innern Sinnen und. der 
deren Seelenkräfte zu ae 
EB ya ben Einen dr ar einem Welle erde 


—— Tan der Meyſchenſeele ein ferättändig inwonnendes Element des 
rer ta m, Vernunft und Berfland nicht erft vom 


ee — In dleſelbe Hineingebracht oder 
a mu ne Dun 
beiten 
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ee 


ei den hieber gehörigen Aa aus der Gefdichte jenes Faubbfinden, troran 
von ©. 596 nad einige Bemerkungen fi anfgliefen. 

"ert. er Smart ai — der geld am fich einpfifdet. 6. 0 soo. 

a den, ia ein au der Dinge mach Ariftotetes 

* a Eden ber m ib. Und 601. Weltere Bemertungen jum 

“8.0, Neon. 


6. 38. Bon jenen ee Zuftänden der Seele, welche 
dem Schlafen und Wachen des Leibes entfprechen S. 602—649. 

. Aut jede einfeltig ferbfitgätige Berveaung der Seele muß im 
Berfauf des Sebens ein Zuftand des palflven Hingebens folgen, wenn di Sen, 
thätigkeit nicht jur eigenen Aufföfung führen foll ©. 603. Berftreuung: Be · 
{dichte vom Sattır tind Saum, fo mie von St. Antonius Ferngefiht S 608. 
Vetn-Afociation ein Gefcäft des pfocirden Arimitirens und Bildens S. 504. 
Potarifde , fi) gegenfeitig ergänzende Kichkungen der Seelentyätigkeit dienen 
ot eine der andern zum Moment des Ausruhens und der @rguktung ©. 605. 
So Matematit und Toneunft, wie dieß Galllers und Kepplers Beifpier zeigt, 
fo wie ber Traum des Sofrates ©. 805, 606. Daſſelbe Verhaͤltniß if zwiſchen 
Diehttauf und Ppltofophie, wie fih an Dante und feloft Motiere zeigte 607. 

©. 608; beitender Ginnuß der MuRe im Wahnfinn ib. $. 
Gufe ©. 609; Yeiisfogte und Naturtundegß. 609; Frifh, Gruterus, Werner 
ib Ern® und Ggeri, efafüfhe Bildung und Boltseinfalt: Ziehier und 
win ©. s113 Bügerftuslum umd Leibesübung: Bavit u. A. ©. 612; 
veofalfees Tagwert und poetiſce Nachtvitonen bei Blafe S. 618 615. 
Marots Palmen ©. Ks. Sernere Beifpiete ſoicher Wechferzuftände an 9. 
ylas 6.616. Leo Allatius, Marcus Meivom ©. 617; P. Corneiue 
A de Wrate, Hardouin ©. sır; J. Lafontaine, Sarmafus ©. 619; 4. 
Retin, Guarini, Malperdes; M.v. Gevigne 6. 620: Rabelais, Philivv 
H. ©. o21; £uly, Boerdave ©. 622; Widerfprud jwifgen Traum und 
Wagen ©. 625; Gedägtniß: Berluft und Erhöhung aus denſeiden Urfaden 
©. 6245 Oetinger ©. 625; Wldpfinn des Alters 6. 626; Gretinismus und 
gewögntiger Wißdfnn ©. 626 — 687. 

Ger. Wem. ‚Hieder aehbride Stellen aus Phifo und Bafılud S. 687; 
Deigenes ©. 658... Nusfübelihere Notizen und ergämende Bufäge zu den im 
$. angeführten Jauen. Gatliei, Gofrates, Leonardo da Binci, Mollere ©. 
ss; 9.Eufe ©. 659; I.2. Zei und Oxuterus ©. 659; Dite 
ugs, E. Geßner, I. Racine ©. 640; Kishelen, 
Sourdafoue, Swift ©. 641: P. Wayle, MWiate, 
Mares ©, 643; ?. Alatlus, Buffalmaco, Meitom, Stece, Eormeitie, Hat: 
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douin ©. 845; £ufontaine ©. 644, 645; Buarini ©. 645; Aabelais. 
Sully, Philipp II, Oetinger ©. 646. Merkwürdigere Erstine ©. 66; ber 
piödfinnige A. Wed ©. 67 — 64%. 


$.39. Der Anfang der Seele ©. 649 — 660. 


$. Ob die Seele ſchon vor ihrer Ginbildung in den Leib als ſolche vor 
handen geweſen⸗ Diefe Zrage wird in einer Bejiehung bejaht, In der andern 
verneint ©. 649 — 651; Hertommen der Geele ©. 651 — 655. 

Eri. Bem. Die Lehre von der Präeriften, der Seele bei den Witen und 
bei den Sätern der Kirche ©. 653 - 655. Die Lehre von der Geelenwande: 
rung ©. 655 — 659. Lehre der Tradneianer und Ereatianer ©, 659, 660. 


6. 40. Der Zod in feiner pfychifchen Bedeutung betrachte 
S. 660 — 669. 


%. Hohe Bedeutung und Werth des Leibe ©. 660 -- 665. Plychiſcher 
Grund des Todes ©. 665 - 666. Tod durch die Günde; one diefe wäre 
der Uebergang von einer Stufe des Daſeyns zur andern nur Verwandlung ©. 
“66 — 668. 

Ertl. Bem. zum 1. bis ©. GH“. . 


6. 4. Das Schifal der Seele im Tode S. 669 — 684. 


9. Natürliche Achtung des Menfhen vor menſchlichen Leichnamen unt 
Anhaͤnglichkeit an den Leichnam gellebter Menfhen ©. 669, 670. Be 
band der Seele mit ihrem Leibe ©. 670. Ausjiehen des Leides wie eines Kiel 
des ©. 671; der Keim bes künftigen (Auferſtehungs⸗) Leibe ©. 6725 Laut 
ter Schatten: Hades ©. 575 — 675. Hoffnung der Auferfiefung S. 675. 
"76. Die Hoffnung und Borausficht des fterbenden Weifen &. 677 — 67% 
Lehren der Cabbala ©. 640; Frage und Antwort ib. 

Erl. Bem. Hieher gehörige Stellen der Alten und Bäter d. K. 6. 650 
— 682. Lehre des Zendaveſta über das Schickſal der Seele nah dem Tede 
©. 885, 684; Orfiheinungen ©. arn, 


9. 42. Unterfchied der Seele des Menfchen von der Seele des 
Thieres ©. 685 — 698. 
. Nach oben getehrte Richtung der Menfchenfeele, entſprechend ber auf: 


rechten Stellung feines Leibes ©. 685. Die Menfchenfeeie jur Sprache ge 


ſchaffen ©. 686, 687; Gemöhntige Lehre von dem Anſchlemmen der Sprache 
an die Seele von außenher geprüft ©. 688 — 690; Gprade aus Begeiſte 
rung entipringend S. 691 -- 692. Mutterſprache des Menfchengeiftes ©. 
635; Spradfhörfung ©. 545. 

Erl. Bem. Strelim der Alten über ten Vorzug ber Seele des Men: 
ſchen vor der thlerifhen S. 69%, 696. -- Der Geift ein Schöpfer und Ge 
ber der Sprache nad) der Lehre der Kirchenväter S. 696 , 697. Bemerkungen 
und Beifpiele S 697, 698. 


IV. Die Lehre vom Geift. 


4.43. Die felbfiftändige Weisheit S. 699 — 704. 


%. Der Seiſt als Aue zu Einem und in Ginem: in Gott vereinigendes 
Band S. 699 — 702. Welche Bewegungen und Wirkungen an der Men: 
fchenfeele Werk des Geiſtes find & 702; nur der Menfd Hat zur Seele au 
en Seiſt ©. 702, 708. 

Eri. Bem. Antnüpfung der Lehre vom Geift an die vorhergehenden 
Unterfugungen und Gtelien ber Alten ©- 705, 708. » 
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6.44. Scheidung bes innern Menſchen nad) Geiſt und Seele 
S. 705 — 711. 


4. Die eigentliche Individuarität des Menſchen ruhet in der Geele, weiche 
Macht Hat den Geiſt anzuziehen wie den Leib, und mit dem Geiftigen fi gu 
üderkleiden wie mit dem Leiblihen S. 705 — 707. 

Erl. Bem. Gtelien der Alten und der Väter der Kirche über den Un; 
terfchied zwiſchen Geiſt und Geste und Leit, und die Theilung des menſchlichen 
Beiend hienach in zwei oder In drei ©. 707 -- 711. 


6.45. Der Geiſt als. ätterlich bildende Kraft &. 711 — 713. 


Der Geift Bidet mit mütterfi umfangender Macht ben neuen, innern 
Menſchen: den Menſchen ber Gwigteit ib. 


$. 46. Der GSeift, als felbfithätig bewegende Kraft 
©. 713 — 717. 


$. 6s iſt der Seiſt aus Gott, welcher in der Seele bed Menſchen das 
Berk jener Begeifterung wirkt, durch und in welcher allein das Wahre erkannt 
und gefagt werden kann ; wie das Licht des Himmels den Licht der Leibes (dem 
Auge) beiftehen muß; wenn wir fehen follen &. 713 — 715. 

rl. Bem. Hieher gehörige Stellen aus ben Alten ©. 716. 


$. 47. Der Geift als inwohnend im Menfchen 
S. 717 — 721. 


$. . Der Geift ift das Princip der Erhebung, emporwärts über ben Gtaub; 
nur der Menſch iſt durch den Geift des wahren, Innern Erhobenſeyns: ber 
Sreude , des. Friedens, bes Erkennens von obenher und ber Sreigeit theilhaftla 
©. 717 — 720. 

Erl. Sem. Weitere Beleuchtung einiger Stellen bes $. nebſt Anfüh⸗ 
rung älterer, bisher gehöriger Ausiprüche. j 


6.48. Bon einem geiftig Guten und geiftig Boͤſen 
S. 724 — 742. 


9y. Alte Klagen des Menfchen über ein angebornes Unvermögen zum Gu⸗— 
ten, über den ihm Inmohnenden Hang zum Böfen &. 721 — 725; ob ber 
Menſch von Natur gut ſey? &. 724, 725; Bergleihung der menfdlichen Lei: 
denfhaften mit ten natürtien Trieben der Thiere ©. 726 — 726. Das Be 
fe ©. 728 — 751. Die Leiblikeit, als etwaige Urheberin des Böſen von 
mesreren Seiten betrachtet S. 751 — 734. Nur der Menfch hat den freien 
Sebrauch diefer Leiblichkeit, kann fi Ihrer zum Quten wie zum Böfen bedienen 
8.735 — 757. Mitwirkung des Geſetzes jur Beträftigung des abwärts ge: 
benden Hanges ©. 737. Der alte und neue Menſch ©. 738. 

Erl. Bem. Beltätigungen des Inhalts des $. bei den Alten und aus 
ter Schrift ©. 759 — 742. 


9.49. Die Ueberkleidung der Seele mit dem Geiſte 
&. 742 — 751. 


v. Tas Werk der Ueberkleidung der in dein fihtbaren Yeibe mohnenden 
Ecele mit dem obern Glement des Geiſtigen wird mit dem Geſchäft des leibli⸗ 
den Athmens verglichen, wobei auch der niedrere, gröbere Etoff mit tem be: 
heren, atmoſphäriſchen ſich überkieidet &. 742 — 744. Das Athımen beftehet 
ror Allem in einem Nußgefhiedenmerden de3 im Leibe abfterbenden Todten, mo: 
mit ein Aufnehmen des neubeledenden, Atherifhen Principe in Zufammenhange 
eher ©. 754 — 746. Innig, wie das Werlangen bes athmenden Thieres 
nad der Luft, ift dasSSehnen der Seele nach dem obern Glement Ihrer geiftigen 
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Ueberkleidung ©. 746 — 748. Auch bei dem Gelchäft diefer Hüheren Berkibung 
muß ein Ausſcheiden und Auftoßen: ein Anertennen des Berbordenen umb 
Sinweogenonmenmerden deſſelden mit bem neuen Aufnehmen paraßel gehen 
”. 1769, 750._ 

Erl. Bem. Einige Zufäte zum $.' ©. 750, 751. 


V. Die Herrfhaft des Leibes. 


§. 50. Die ordentlihe und außerordentliche Wacht des Leibes 
an der Seele ©. 752 — 755. 


Ohnmacht und Macht der Menfhhenfeele, vorneßmiih in Ihrem Wodfel- 
verkehr mit dem Leibe erfennbar. ib. 


6.51. Die Macht des Klima’s an der Seele S. 755 — 775. 


9. Natürlicher Einfluß der Verſchiedenheit der Temperatur auf die Ra: 
turaxt des Menihen &. 755 — 757 ; der Feuchtigkeit oder Trodenheit ©. 757. 
758. Der Hauptgrund jener Abartungen und Gntftellungen der urfprüngliger 
vollkommneren Menfdfenform, welche unter dem Namen der Menfchenracen begrif: 
fen werden, liegt niet in den verfchiedenartigen Ginflüffen des Klima's, fon: 
dern in der Abtrennung einzelner Familien und Gtämme von dem aud Telblie 
pirdenden Wechſelverkehr mit andren Menfhen und Wörtern ©. 758 — 760 
Beiſpiele: der mongolifhe Menfdenihiag ©. 7650 — 765 ;7 der äthlopiike 
©. 765 ; amerifanifhe und malayiſche ©. 764. Gin innres, den Cinfluß 
des Krima’s Heflegendes Element ber leidlichen Geftattung und pfochiihen Ent 
widtung an Beifpielen erläutert &. 765 — 769. 

rl. Bem. Mittlere Temperaturen der verfchiedenen Landerſtrich⸗ ©. 
769; Beſchreibung der Neger &. 769 — 771; Amerikaner ©. 771 — 775; 
Bewohner der füdöfttihen Ynfelwelt ©. 773 ; Eaucafler &. 773, 774, Mon: 
aoien ©. 774. Urfacden der Berſchiedenheit des Klima's bei Länderftrichen, bie 
unter gleihen &raden der Breite liegen ©. 77, 775. 


$. 52. Der Einfluß der irdifchen Elemente S. 776 — 797. 


9. Anftedende Macht des leiblichen Einfluſſes S- 776; ſynwathiſche und 
gleichzeitige Bewegungen in den ſich entſprechenden und verwandten Gypftemen 
des leiblichen und pſychiſchen Menſchen ©. 776 — 778: Cinfluß der Naprungb: 
mittel und der Art ihres Genießens ©. 778. Beifpiele Ylerüber: die Pytgage: 
rder; Newton ©. 779; die Bewohner des alten Sparta’d ©. 779 — 181: 
Ginftuß der Getränke &. 781. 782, und anderer in den Magen ober bie ath⸗ 
mende Lunge aufgenommener Mittel S. 782 — 78%, fe role der Annäherung 
der Metalle ©. 784, 785. Beiſpiele von merkwürdigen Sympathien und Au 
tipathien S. 785 — 788. Berſuche über den Einfluß ſehr verfchtedenartiger, 
mit dem Menichenleide in Berührung gebradyter Stoffe an Menſchen von außer 
ordentlich erhöhter Reizbarkeit S. 788 — 791. Hinmweifung auf den Grund 
ber homdopathiſchen Wirkſamkeit der Körper S. 791, 792. .Unantaftvares 
Herrſcherrecht der Seele ©. 793- 

Erl. Bem. Berfchledene Kraft derſelben Nabrungemittei in verſchlede 
nen Segenden S. 79%, 795. Abhängigkeit der befferen oder fihlimmeren Die: 
pofltion der Geele von Nahrungen u. f. ©. 796, 797. 


$. 53. Einfluß der mitlebenden, organiſchen Natur 
S. 797 — 7%. 
Seldſt der Umgang und beftändfige Anblick der den Menfhen umgebenden 
Thlerwelt Hat, „Zur Nachahmung reizend und fonft auf andre Weiſen, piochifd 
piidende Kraft ib © 
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6. 54. Einfluß der Iiklichen Benegung und der Lebensweife 
800 — 

% Die Herrſchaft der Geste über —8 wird durch bie mit Willen 
und Berſtand angsorbnneten Uebungen des Leibes erleichtert und befsfligt ©- 
oo, 801. TDiefes wird an dem Beifpiel der Alten, namentlich der Spartaner 
serist S- 801 — 806. Fine gute Uebung des Leibes ift zugleih eine gute 
Uebung des Willens ©. 807, 808 ; Ginfluß der verfhiedenen Äußeren Beldyäf: 
üigungen: der Jagd ©. 8095 Viehzucht S. 810; des Aderbauss ©. 811; 
un) anderer Geſchaͤfte S Bı2- 

Ertl. Sem. Stellen der Alten 6 812, 813; Empfehlung ber afghani: 
dien Seitesübung ib. ; Beiſpiel einer merkwürdigen Wirkung leiblicher Anfteen: 
sung auf die Bermandiung der Bemütkeftimmung ©. 813, 


6. 55. Der Einfluß der leiblichen Organifation &. 813 — 818 


9. Erdliche Zuftände der Organifation ©. 814 ; find an fih weder gut noch 
boſe ©- 515; Galls Schäbellehre ©. 816, 817; Phykognonie ib. 
Erl. Bem. Lehren der Alten über Phpfiognomik u- f. S. 818. 


6. 56. Einfluß des kranken, leiblichen Zuflanbes auf die Seele 
©. 819 — 824. 


9. Organiſche Abweichungen und Entftelungen der innern Gebilde. die 
man am Leibe von Menſchen deobachtet hat, weiche Häufig wilden Ausbrüchen 
der Beidenfhaften unterlagen S. 8195 an Waßnfinnigen und Wöpfinnt- 
gen ib.; umverfennbarer, rückwirkender Einfluß, welchen krankhafte Sur 
Rände des Leibes auf die Stimmungen der Gesie zu haben feinen, an Bels 
fpielen erläutert ©. 820, 3221. Die Waſſerſcheu und tolle Hundswuth, fo wie ihre 
Mat Über den Willen ©. 822, 825. 

Ertl. Bem. Anfügrung von mehreren hier fi anrelpenden Zätten fammt 
Benennung ihrer Beobachter ©. 824 


VI. Die Herrfhaft der Seele. 


$. 57. Die Macht der Seele über.den Leib. ©. 825 — 855. 


9. Enge Gränzen diefer Macht ©. 825; Warum gerade die unvol: 
Bommneren Thiere die Kraft verlorne Theile des Leibes zu reprodujiren am mei; 
fen haben , der Menf am menigften? ©. 826. Mitbildender oder entftellen; 
der Siuuß der mütterlihen Sesie auf die Beftaltung des ungebornen Kindes 
© 827 — 829. Krankhaft anregende Gewalt der Seele bes Menſchen auf bie 
Seelen und Hierdurch auf den Leib andrer Menihen ©. 850. Enttſtellende 
Macht der eignen, durch heftige Leidenfhaft bewegten Seele auf gewiſſe Organs 
des Leides S. 851. Heilender Einfluß einer pſychiſchen Aufregung auf 
Krañkheiten der Drüfen u. f. S. 832; Macht der Gemüthsbewegungen fo: 
wohl zu Orregung als zur &inderung, ja jur gänzliden Heilung der Epilepſie, fo wie 
der Erampfäaften Zudungen ©. 855 ; bes Sktorbuts ©. 354 — 857; des Typhus 
und peflartiger Krankheiten ©. 8567. 858 ; fo wie andrer Fieber S 859, 840 ; ber 
Baflerfuht ©. 841; Gicht E- 842; Lähmung und Giarrfuht ©. 842, 845; ber 
Walſſerſcheu 8. sa5 — 845 ; der frankhaften Affection und Lähmung der Stimm: 
organe ©- 846; Ginjluß des gefpsodhenen Worte® ©. 846, 847; Seilenbe 
Macht der Serle bei Augenfrankhpeiten. ©. 847. Freiwilliger Tod durch 
Hunger und Zurüdhaltung des Athems S 348; Töoͤdtliche Wirkung beftiger 

ngen ©. 849. Gewalt der Seele über den ſchon im Sterden 
degriffnen Reid ©. 850. Beherrfhung der Schmerzen S. 851, Schlußfolgen 
©. 852. 

Erl. Bem, Eitate zum Inhalt dee 9. S. 852 — 854. 8eiſpiel von 

Raſerei an einem neugehornen Kind © 864. 
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6. 58. Die Macht der Seele an den Seelen S. 855 — 880. 


$ Bedürfnis in der Seele, nah Mitthellung an andre Gesten ©. 
855; bildender Einfluß des Menſchen auf die von ihm bewohnte Grbfläde 
ib. : die Kunft dad Werk eined innern Bildungstriebes, der prophetiſch bie 
innre Verleiblichung ded Menſchen des Jenſeits zum GeeemRanı feiner 1 Wirk . 
ſamkeit Hat ©- 856 — 859. 


G. 59. Die Kunf ©. 859 — 892. 


. Der Tempel der Kunft 6. 859 ; die Richtung ber Kunft bei den Negpp: 
tiern ©. 860 — 862; bei den Älteften Griechen und Hetruriern ©. 862-., Die 
Asgineten ©. 865. Die Btütbenzeit der griechiſchen Kunft ©. 864. Dionpies 
®&. 865. Urſachen des Verfalles der griehifhen Kunft, fo wie der Kunft üben 
haupt ©. 867 — a70. Neues Aufleimen und Aufleben aus Untergang und 
Tod &. 870, 871. Die riftiihe Kunft ©. 872: 

Ertl. Bem. Die Mündner GSlyptothek S. 875. Die acht Künfte ib. Die 
daechiſche Begeifterung nach der Lehre der Alten ib. Die Refte der Bau: und 
Bliidhauerkunſt am Euphrat ©. 875, 874: die Kunft der alten Aegyptier 
©. 874 — 877; der Inder S. 877; cyklopiſche Bauwerke ©. 877, 878. 
Die Baukunſt der Griechen ©. 878; die Birdhauerfunft derfeiten S. 880 — 
884; griehifhe Malerkunſt &. 884: Muſik ©. 884, 886; Geſang S. 885; 
Tanztunft ib. Gpmnaflit ©. 886; die Kunft bei den Etruskern und Römern 
©..886;5 Roͤmiſche Plaſtik ©. 887. Die Baukunſt der chriſtlichen Zeiten ©. 
8R8 ; die Malerkunſt der neuern Weltzeit &. 889 — 891; die neuere Tonfunf 
©. 891, 892. 


$. 60: Die Wiſſenſchaft ©. 892 — 934. 


9. Berhäitniß der Wiſſenſchaft jur Kunft ©. 895 ; Anfang ber ifenisaft, 
Soprache und Schrift ©. 896; Gegenftand des Ätteften wiſſenſchaftlichen For: 
ſchens ©. 895. Erdbliche Priefterweishelt S. 896. Zwei Huuptridtungen 
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;Ppolaritäten der Temperamente S. 897 ; bie Beſtimmung des griechiſchen Bol: 
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der Sriehen S: 899 — 9045 Verfall derfelten S. 904; Berfuh einer Re: 
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Beſtimmung des Ehriftenthums aud) für die Erziehung und Vollbereitung ber 
Wiſſenſchaft S. 910. Die Weisheit ber erften chriſtlichen Jahrhunderte ©. 
911 — 915; Ontfaltung der Wiſſenſchaft der neueren Zeit ©. 914 — 916- 

Ertl. Wem. Stellen ber Alten über den Begriff der Wilfenihaft S 216, 
917; Nachweiſungen über das Alter und ben gemeinfomen Urfprung der Bud: 
ſtabenſchrift &. 918; Hieroglyphenſchrift S- 919; Schreibmaterial ©. 919; 
die Ältefte Weisheit der Hebräer ©. 920; Inder, Ehinefen, Perfer ib. Grie 
chenlands Dichter S. 921; Hiſtoriker S. 921, 922; Philoſophen S. 922 — 
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fenfhaft S 95%. 
9.61. Der Staat ©. 93 — 940. 
$. Die innre Finrihtung und der lebendige innre Verkehr ber Staaten 
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enem Gegenfad. aus weichem nad ben vorhergehenden Unter 
N A Gürften 
Bölter S. 956; J —— 
Seyorſam gegen die fihtbares irdifche, zum Gehorſam gegen sine Höhere, 
Au Fürften: und Untertanen Tugenden ©. 958; der 


"teten der Aute-Über Die deftr/Binelhting ‚und Krönung 
Staaten ©. 959, 940. _ 


6. 62. Die Erziehung zum Wiſſen ©. 940 — 945. 
5 Diefe Grjiehung, auch vom boß pfahifgen Standpunfte aus betradı 
fügen, 3. ©. a6 Gade zum Sprechen Rücfiät zu nehmen haben ib. 


VE. Die Herrſchaft des Geiftes, 


$. 63. Die Gränze S. 46 — 947. 
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3 Die Mach des Geiſtes Aber das Leibliche ©. 947— 919. 
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66. Die Macht des Geiftes über ben Geift ©. 990— 992. 
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9.69. Die Kirche ©. 965, 966. 
5.70. Das Ende ©. 96. 
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Aufgabe und Endzweck ber Seelenlehre. 


§. 1. Mitten in dem Reiche des Seyns ſtehet eine Sonne, 
welche Alles traͤgt und haͤlt, Alles belebt und bewegt, und es iſt 
ein Auge, ſelber von Sonnennatur, fuͤr jene Sonne gemacht. 
Die Sonne iſt Gott, das Auge iſt die Seele. 

Nicht der Schrecken, nicht die Furcht, wenn ſie auf dem 
Fittige des Ungewitters, oder im Donner der ſtuͤrzenden und 
flammenden Berge voruͤbergezogen, haben es dem Menſchen ges 
ſagt, daß ein Gott ſey; er hat dieß nicht erſt in der Sternenfchrift 

der Werke geleſen. — Innig tief, wie das Sehnen, das aus dem 
neugeborenen Kinde nad) der noch ungekannten Mutter ſchreit; 
laut, wie das Rufen der jungen Raben nach dem noch nie ge⸗ 
noſſenen Futter; maͤchtig und ſtill, wie der Drang, womit das 
eben aus dem Dunkel geborene Auge oder die aus der Samenhuͤlle 
gebrochene Pflanze das noch niemals empfundene Licht ſuchen, 
wird in meinem Weſen ein Sehnen vernommen nach der lebendi⸗ 
gen Quelle alles Seyns, aus welcher ich bin. 

Maͤhme ich Flügel der Morgenrdͤthe und floͤge dahin, wo bie 
legten Wogen der Sichtbarkeit verhallen; filhre ich hinab ins 
Dunkle, da fein Stern ift, da das Gefchrei der Angft, das 
Jauchzen der Luft, da felbft der leifefte Hauch eines Lebens nicht 
mehr gehört wird, und bliebe ich da allein und einfam mit mir 
felber, fiehe fo fühlte ich dennoch daß Er mich hält; ich vernäßme 
Seine Nähe, wie dad Naufchen eines Adlerfluͤgels in ftiller 
Naht und ein Etwas in mir, das nad) Gott rufet. Wie der 
ausgeworfene Anker, durch die Meereswogen hindurch, gerade 
binabeilt zum Felfengrund, da er ruher; fo ift in mir ein Vers 
langen, welches feinen Lauf mitten durch die Creaturen hindurch 
zu Gott nimmt. 

Died ift das Fragen im Geift des Menfchen, nad den An⸗ 
fängen der Dinge; das Fragen, welches raſtlos und unitillber, 
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dem Strom entgegen, welcher mit den andern Creaturen ſpielet, 
ſich hinanringt zur Quelle. Denn Er iſt es, welcher der Dinge 
Anfaͤnge in ſeiner Hand haͤlt; darum wer dieſe gefunden, der 
hat Gott gefunden. 

Und das iſt die rechte Weisheit, durch welche der innere 
Menſch — der Menſch der Ewigkeit — waͤchſet und erſtarket; 
das iſt das Erkennen, welches das Herz beſſert. Nahrung neh⸗ 
mend und Pflege, erkennt der Saͤugling die liebende Mutter, 
und ſo Nahrung nehmend und erkennend, waͤchſet er und erſtarkt. 
So lernet, Leben nehmend aus des Lebens Urſprung, die Seele 
wer Gott ſey? und erſtarket hierbei zum Leben der Ewigkeit. 

Dieſes Ausgehen der Seele, zuerſt in den buntfarbigen 
Schein der leiblichen Geftaltung, welche das Leben nur ſiunbild⸗ 
lich erfaſſet, dann in das Weſen des Menfchen; wie endlich) in 
biefem die Seele zu fich felber und zu Gott komme; dieß zu bes 
fehreiben ift die Aufgabe und der Endzwed der Pfychologie. 


Erläuternde Bemerkungen. Die Bewegungen der Welt 
körper geben deßhalb ohne zufbören fort, weil diefe Körper den eigen: 
lichen End: und Nuhepunkt ihred Bewegens außer ihrer näheren und 
niederen Centralwelt noch in einem andern, höheren Centro haben; 3.8. 
der Mond nicht allein in der Erde, fondern auch in der Sonne, die Pla⸗ 


‚ neten nicht allein in dieſer, fondern noch in einem höberen Ausgange: 


punkt ber. Bewegungen, der Welten. M. vergl. hiezu die Bem. zum 
aten und 5ten $. und mein El. Lehrbuch der Sterufunde IV. Denn fon 
Philo Judaeus fühlt ſich gedrungen eine obere, unfichtbare Sonne 
der fihtbaren Sonne vorauszufegen, welche aus unſichtbaren Quellen dem 
fihtbaren Dingen ihren dem Auge bemerfdaren Glanz ertheilt (nAlov 
„Aros, vontuę aloInToV, nepfywy Ex wy dopiımv nnyav vpaTd yELYnTO 
Plenoutvo, de sacrificant. 851, ed. Mang. T. 11. 254), ‚em Urlicht 
(nayavysıy), aus welchem die Sonne und alle Sterne ihren Glanz 
fhöpfen (de mund. opif. 6, ed. Mang. I, 7). 
Der Innere Unterſchied zwiſchen den befeelten und unbefeelten Din: 
gen unferer Sichtbarkeit ift bloß darauf begründet, daB die befeelten 
efen in dem leiblihen Stoffe, den fie ald Nahrung oder ald Odem an 
fi sieben, nicht dad eigentliche Ziel und Ende ihred Verlangens findet, 
weil diefes nach einem höheren Lebendelement gerichtet ift, beifen un- 
vollfommnerer Stellvertreter nur der leibliche Stoff ift. Während daherin 
ber unorganifchen Koͤrperwelt das Metall, melhes den Sauerftoff der Luft, 
oder die Erde, welche die Saure an lich zog, unfabig find den angezogenen 
Stoff aus eigner Kraft wieder auszuſtoßen, ift in dem befeelten organiſchen 
Mefen ein Vermögen da, ebenfowohl Stoff auszuſcheiden und abzuftopen, 
ald von neuem anzuziehen. Denn das Sterbliche empfängt nur, Indem ed 
verliert. (Platosympos.207,d),und fein fortwährendesteben beftehet nur in 
einem beftändigen fib Erneuern (ib.). Hiermit ftehet im Zuſammen⸗ 
hang die felbftftändig inwohnende Kraft der Bewegung, welche allein der 
Seele oder dem Befeelten zukommt (Plato Phacdr. 245, c.; delegib. XII. 
p: 966, ed ja welche nad) Herafleitos nur bei fterblihen Naturen eine 
endliche, bei ewigen aber eine ewig dauernde ift (Plut. pl. pl. I, 25). 
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Denn alled Bewegen der befeelten Wefen ift ein Suchen und Streben 
nach dem ewigen Anfang alled Bewegens (Aristot. Phys.VIII, 7); nad 
dem Herrlichiten (Plato Phileb. p. 53, d); nad bem Goͤttlichen (Aristot. 
de anima II, 4. edit. Acad. Boruss. p. 415: zuvıe yap Exelvou (sc. 
100 Islov) vofyeras, xzüxelvov Evexa NoCTTE, Öoa xard yucıy TOUTTE, 
weil in dem Theilbaben am Göttlihen der Zweck bed Werdens liegt; 
denn Gott felber it der Zwed aller Dinge (Met. XI, co. 7 seqq.). 
D:3 Ende der Verwandlungen demnach, welche das nad Herakleitos 
Ausdruck in dem lebendigen Feuer der Seele inwohnende Verlangen 
(yorsuoouvn) eritrebt (Heralleit. in Philon. Jud. sacrar. leg. Allegor. 
L. Ill, edit. Mang T. I. p. 80, m. vergl. auch Plut. de Ei apud 


Delph. c. 9, edit. Hutten. T.IX.) tft eine Verähnlihung des Lieben: 
den mit dem Geliebten; mit dem Göttlichen, mit welchem ein Begehren 


der Liebe das Sterbliche verbindet (Plat. sympos. p. 202—207). Das 
allein Liebene = und Begehrenswerthe: Gott, beweget die Dinge (durch) 
den in innen liegenden Zug des Begehrens) nad ſich hin, ohne felber 
bewegt zu werden (Aristot. met. XI, 7. p. 1072: ro doezıoy xui To 
Yonrov zıvelou xıyouueya. — Enıduumioy UI YaO TO (PIıvöuEyoy xa- 
kiy.) — Gr allein iſt cin ewiges, feſtſtehendes Seun, mitten im vors 
Ateritiehenhen Strone des Vergaͤnglichen und Endlichen. (Plutarch. 1. c. 
e. 18 et 19. 

So gehet denn auch der Glaube an dad Daſeyn eines göttlihen We⸗ 
ſens, ber Trieb ein Soͤttliches zu verehren, aus einem inmohnenden 
Zug ber Verwandtſchaft des Menihen mit den Göttern hervor (Plato 
de leg. X. 899, d). a diefer allen Menſchenſeelen gemeiniam inwoh⸗ 
nende Zug, das allen gemeinfame Vermögen ein Göttlihes zu erfen- 
nen, iſt ber ftärkite Beweis fiir dad Daſeyn Gottes (Augustin de liber. 
arbitr. Il, c.7, 45, ed. Paris. Opp. T.1, p.587—591). Für nicht min: 
der thoͤricht Halt Arnobing dad Bemuͤhen, Gottes Daſeyn aus Bernunft: 
sränden beweiſen zu wollen, als den Werfuch. der Thoren baffelbe zu 
beiireiten. Welcher Menſch trat nicht fhon mit einer Kunde dieſes 
Herrn in die Weit ein? Wem ward ed nicht eingeboren, eingepflanzt 
uud anerzeugt, daß Ein König und ‚Herr fen, der alle Dinge beherricht ? 
—„Ja würde den ſtummen Thieren die Zunge gelößt, fönnten die Baͤume 
und Steine reden, fie würden es laut bezeugen, daß Fin Gott ſey, cin 
einiger Herr Aller“ (Armobius adv. gentes1. c. 32 und 33, ed. Orell, 
p. 21. 32. Dan vergl. Clem. Alexandr. V, c. 13, ed. Potter. 698). 
„Es ift vernunftwidrig, die große Uebereinſtimmung, welche ſich bei allen 
Voͤlkern in der Borftellung von Gottes Eigenſchaften zeigt, für einen 
Boden Zufall zu halten und jie nicht vielmehr einem unferem Weſen an⸗ 
gebornen Zug zuzuſchreiben“ (Sext. Empir. contradict. L. IX. adv. 
Phys. 55). Die Fäniafeit zu lieben, Gott, das Echönfte, das Vefte 
u lieben, iſt unjerer Natur eingeboren, — was ift füßer und lieblicher 
als der Gedanke an Gott (St. Basil. regul. fus. tractat. interrog. II, 
ed. Paris. Opp. II, p. 337). 

Dieled eine Höcfte, das von allenı Leben begehrt wird, erfceint 
dem Geiſt des Menihen in dem Mage ſelber erhabener, je vollfomme: 
nere Greaturen berfelbe fennen lernt. So wir ſich der Geift zu böberen 
Betrachtungen binan fchwingt, wird auch feine Idee von Gott erhöht 

Cyrill. Hieros. Cat. IX. edit. prim. Paris. p. 75. M. vergl. Phil. 

d. fragm. ex Joh. Damase. sacr. Parall. ed. Mang. II, 636). De: 
ber der höhere Werth der Betrahtwig der Geihihte dir Menihen: 
feele, vor der Betrachtung aller andern, dem Menſchen ertenubaren 
natürlichen Dinge, 
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Die dußere Natur. 


Die zwei Grundrichtungen alles Werdens und Be⸗ 
wegens in der Natur. 


§. 2. Es find zwei Richtungen alles Werdens und Verge⸗ 
hens, zwei Richtungen alles Wirkens und Bewegens in der geſchaf⸗ 
fenen Welt. Sie ſind die erſten Faͤden, ſie ſind die Grundlage des 
Gewebes der Sichtbarkeit. Die eine iſt das Bewegen das von 
innen, von ber Seele, oder von oben, von einem unfichtbaren 
Anfang nad) außen oder nad) unten gehet; die andere iſt der 
Zug, der von außen oder von unten, von der Leiblichfeit der ges 
wordenen Dinge nad) innen oder nach oben, zu dem Anfang 
. alles Wefen® emporfteiget. Diefe beiden verfchiedenen Rich⸗ 
tungen des Bewegens find ed, welche die Planeten in ihrer Baba 
um die Sonne führen. Denn die eine, welche beftändig nah 
dem Mittelpunkt der Sonne hinftrebet, wird in jedem Augen⸗ 
bli® von der andern durchwirker, welche von biefem Mittels 
punft der fchweren Maffen hinmwegeilet und aus dem Zufams 


mentreten ber beiden Bewegungen entftehet die Freisartige Ges 


ftalt der Bahnen. An dem lebenden Leibe wird das Gewebe 
der beiden Faden fchon in dem Kreislauf des Blutes wahrge⸗ 
nommen. Da8 belebungsfähige Slüffige wird jegt von innen, 
von dem Herzen aus nach den Theilen des Leibes geführt und 
erftarret hier zum feften Gebilde; von außen aber wird das fläffig 
Gebliebene, oder dad von neuem Aufgeldf'te wieder nad) innen, 
nach dem Herzen gezogen. Denn dieß ift der beftändige Aus⸗ 
gang der beiden Bewegungen: die eine, welche von oben nad 
unten herabfteiget, beginnt, wenn etwa an unfrem eignen We⸗ 
fen der Gedanfe oder der Vorfag zur That wird, aus einem 
Anfang, der nicht vom Geſchlecht der Sichtbarkeit iſt; fie nimmt 
aber ihr Ende in einem LKeiblichwerden, erftirbt in einem Koͤr⸗ 
perlihen, welches al&bald, fo wie es entftanden ift, wieder zu 
vergehen anfängt. Die andre Bewegung, welche von außen 
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nach innen führet, beginnt an einem Xeiblichgewordenen, und 
endigt von neuem in einem verborgenen Innern oder Oberen. 
Denn von demfelben Augenblide an, wo dad Bewegen, das von 
innen nad) außen geher, zu einem Slörperlichen und Neryängs 
lichen geworden, fängt ed an, etwas zu feyn, Das von ber 
Eeele empfunden und wahrgenommen wird: ein Aeußeres, wels 
ches der Zug der Abhängigkeit zu feinem Innern emporhebet, nach 
diefem binziebet. 

In der ımtern Region der gefchaffenen Dinge macht ſich die 
aus dem überfinnlichen Obern nach der Sinnenwelt hinabfteigenve 
Bewegung zulest ald Schwere fund; die von unten nach oben 
firebende Bewegung erfcheint ald Licht. Wie der Drang der ers 
fieren es ift, welcher alle Planeten nad) der Mitte ihres Weltges 
bäudes, nach der Lebermacht der leiblich gewordenen Maffe: der 
Some, hinfähret, fo ift ed der Drang der andern, der der Sonne 

‚igren Glanz gibt. Denn da, wo an der immer von neuem ges 
worbenen und vergehenden Geftaltung die eine, abwärts gehend, 
endigt, beginnt fogleich die andre, aufwärts eilend. Beide 
aber, die Grundfäpen der Sichtbarkeit, führen den forfchenden 
Verſtand nad) einem gemeinfamen, unfichtbaren Ausgangspunkt 
bin, von deſſen ewigem Seyn alles lebendige Bewegen beginnt 
und an welchem ed wieder endet. 


Crläuterndbe Bemerkungen. Wir begegnen hier gleih An⸗ 
fangs der alten Lehre von den zwei entgegengefekten Richtungen alles 
Merdens und Bewegens. Herakleitos nennet diefe beiden Richtungen 
den Weg nach oben und den Weg nah) unten: odov avo zai zaıw (Jam- 
blich. ap. Stob. cc!. c. 52, edit. Hceren. p. 9u6; Maxim. Tyr. 
diss. 25; Antonin L. IV. $. 46). Der Weg nad oben führer hinan 
zu den Weſen des alles ichaffenden, ewigen Feuers; der andere hinab: 
wärts nach der gröberen, fichtbaren Leiblichleit (Diogen. Laört. L.IX, 
8, 9). Da, mo beide fi) begegnen, ift „das Meer’ des beftandigen 
Werdens, aus welchem die Verwandlungen aufwärts in die immer 
nähere Achnlichleit mit dem Feuer-Urquell, und abwarts in die Form 
der niedern Elemente geſchehen (Clem, Alexandr. Strom. V, 599, ed. 
Potter 713). — Bei den Kabbaliſten heißt die ſchaffende Bewegung, 
welche ohne Aufhoͤren aus dem Obern und Geiſtigen nach dem Untern 
gehet, das ausſtrahlende Licht (Dr Haiafhor A iR); bie aufſtei⸗ 


sende Bewegung des Schneng, welche das lintere immer wieder nach dem 
Dbern zurüdführt, das zurädftrahinde Licht (Dr Hahofer AN N); 


m. vergl. das treiflihe Werk von Molitor: Philofophie der Geſchichte 
oder über bie Tradition, Frankf. a. M. 1827. — Die eritere von der 
ewigen Einheit nach der Vielheit hingerichtete, erfcheint als eine cen- 
trifugale Action, die andre als eine centripetale (ebenda. 5.33). Nach der 
Lehre der Stoiber iſt ed das kuͤnſtleriſche (ſchaffende) Feuer (rüg reyvıxor), 
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welches, gleich ber Lebenswärms, dag Werden, Ernäßren und Beſtehen 
der Dinge fhaffet (Cic. de nat. D. ij, 45; Plut. deplae. ph. 1. 6.2.7; 
Stob. ecl. I, 314). Durch cine abtsärts gehende Verwandlung ent- 
ftehet aus dem ſich verdichtenden Keuer ie Luft, aus ber Verdichtung 
der Luft bad Maffer, aus diefem die Erde. Umgekehrt verwandelt fi 
aber auch wieder dad Waller buch Verduͤnnung in Luft, diefe in 
euer (Diog. L. VII, 142; Plut. de Stoicor. repugnantiis c. 41, 
ed. Iutten. T. XIII, p. 392). Die allbewegende Kraft wirfet 
aber nur von oben (aus der höheren Region) nah unten (Aristot. 
Mecteorol. 1, 2). 

‚Auch jene Lebensthaͤtigkeit des Nerven, durch melde In unferem 
Leibe die willtärlihe Bewegung gewirkt wird, gehet von oben und 
innen, vom Gehirne nad den aͤußern Theilen bin; jene andre aber, 
durch welde die Empfindung entfteht, gebet rüdwärts, von den untern 
Theilen nah dem Gehirn (m. vergl. weiter unten den 6. 17). Dur 
die von oben nach unten wirlende Kraft ded Lebens cmpfängt ber Leib nicht 
bloß feine Bewegung, fondern mittelbar nach $. 11 auch feine Geftaltung. 
Denn die „‚Sentrifugalaction‘’ (welche dem Geſchoͤpfe inwohnt) „iſt ein 
von innen nah außen gehendes Dffenbaren, weldhes von Gred zu 
Grad fortfchreitet, bis ſich die Innerlichfeit in der vollendeten Aeußer⸗ 
lichkeit entfaltet und dag rein (geiftig) Ideale fich zur plaſtiſchen Wirktid- 
keit geftaltet hat,“ nachbildend im Kleinen „die allmaͤchtig ſchoͤpferiſche 
Gentrifugalaction ber Gottheit,” welche auch „in einer ſtufenweiſe fort: 
(hreitenden Offenbarung und Entwidlung von Weſen und Welten, bis 
hinab zu der aͤußeren pafliven Stufe befteyt, in welcher bie Jbealität 
völlig erlofchen iſt“ (Molitor a. a. D. ©. 83). Das auferfte Ende bie 
fer von dem Obern zum Intern fortgehenden Geftaltungen ift am le 
benden Leibe der ftarre Knochen. Seine hohe Bedeutung im thieriſchen 
Körper erhellet ihon daraus, daß die volllommene Empfindung find 
willfürliche Bewegung, die vollkommene Wahrnehmung der Sinne erk 
da möglich wird, wo fih ein vollkommenes Skelet zeigt (m. vergl. unten 
den $. 13); denn „in dem äußerften und leßten Gliede der Schöpfung 
liegt zugleich der Nöendepunkt, mo fih das nah anßen Kebrende wie: 
der nah innen wendet, und die Schöpfung ihre cpklifhe Ruͤckehr en 
halt‘ (Molitor S. 90). 

b)-In unferm Meltgebände nimmt die von oben nad unten pe: 
hende Bewegung zulegt die Form der Echmere an, bie von unten 
nah oben fteigende erfheint unfrem Auge als Liht. Der Punkt, 
wohin endlich der Gefammtzug der Schwere aller einzelnen MWeltförper 
unfres Planetenfpftemes gehet: die Sonne, ift daher zugleich ber Punkt 
der Ruͤckkehr oder des Beginnen eines Zuges der niederen Leiblichkeit 
nach oben und erfheint als folder leuchtend (m. vergl..die Bem. zum 
$.1 auf ©.2), wie ſelbſt im Kleinen durd eine übergemöhnlide Vermeh⸗ 
rung der gegenfeitigen Anziehung der einzelnen Theile (durch Com: 
preſſion und Meiben) aus den irdiſchen Koͤrvern Licht und Wärme Her: 
vorgelodt wird (über diefed Entftehen und dad Weſen ded gewöhnlichen 
irdifhen Lichtes und feine Verſchiedenheit von, fo wie Verwandtſchaft 
nit dem reinen Lichte, vergl. m. übrigens noch die erl. Bem. zum $. 18). 
Gene beiden Grundfräfte:_die centrifugale und centripetale, ſtehen 
einem folhen wechlelfeitig fi aufhehenden Berhältniß, daß die Macht ber 
einen jederzeit in demfelben Maße wächst, in welchem bie ber andern ab⸗ 
nimmt. Waͤhrend 5. B. die eine entgegengefehte (und. mithin ber Wi⸗ 
derftand) zweimal geringer wird, verftärft fih zugleich bie Mache der 
andern aufs Doppelte; daher wird die Action im quadratifhen erhält 
niß aufs Vierfache gefteigert. Hierin liegt ber Grund, weßhalb z. 
vie Echmere Im umgefehrten Merhältniß des Quadrate ber Entfernungen 
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6.3. Wer gibt der fließenden Welle Kraft, daß fieden Strahl 
erfaſſe, der fie Durchleuchtet ? Ex ift bei mir und ich bemerke Yen 
uiücht; Er durchdringt mich und ich weiß es nicht. Ich bin Durch 
Ya und bin in Ihm; wo ich bin, da iſt Er. Dennoch, was 
ich ergreife, da ift Er nicht, wo hinein ich dringe, das enthält 
Ihn nicht. Suche ich Ihn in ber Tiefe — Er ift tiefer als bie 
Ziefe; forfche ih nach Ihm in der Höhe, fiehe Er ift höher als 
die Höhe. Die Klare Luft ift zu rein für mein unterfcheidend - 
Ange; Er aber iſt Harer ald die Reinheit. Nenne ich Ihn ein 
Weſen, Er iſt es nicht; heiße ih Ihn Licht, fo nenne ich fein 
Geſchopf; was ich als Geiſt verfiehe, das ift wur fein Hauch, 
als Weisheit, das ift feiner Ausftrahlungen eine. Bor dem 
Anfang war Er da und am Ende wird Er feyn, der Er ift 
und welcher Er war. 

Ein Harer See, tief und ohne Gränzen! Was will der 
Schlamm ded Endlihen und PVergänglichen bei diefer reinen 
Kur? Wie erzeugt fi) aus der ewigen Wurzel alled Seyne 
der fterbliche Stamm der Sichtbarkeit mit feinen fchnell hin- 
weltenden Blättern? 

Zwar die Blätter, fo fchnell fie welten, fie kehren immer 
wieder, getrieben und gebildet von derfelben Kraft, und wenn 
der Stamm vergeht, fo bleibt doch im Samen die Art des Ge: 
wächfes. Alle diefe Einzelnen, wie fie voriberfließen, zeugen 
von Einem, das feſtſtehet. Sie Alle, einzeln für fich unmäch: 
tig und gebrechlich und mangelhaft, find zufammen Kraft und 
Herrlichkeit und Vollendung. 

Wie die Wellen der Luft, welche das langmährende Lied 
eines Sängers bewegt, fie fließen, wenn fie den Ton zum Ohre 
gebracht, vorüber, und eine andere Welle bringt den nod) immer 
anhaltenden Ion; fie felber find andre, das Lied aber toͤnet fort, 
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Es find die Gedanken eines tief finnenden Geiftes, welche, 
wie durch bie vereinzelten Laute einer Menfchenrebe, burch alle 
diefe, bald entflchenden, bald vergehenden Geftaltungen der Gicht: 
barkeit fich Eund geben, und welche ewig feft bleiben, wie ber 
Geiſt, mitten im Fluß des Leiblichen. Aber weſſen find diefe 
Gedanken, weldhe dem ganzen Werk der Sichtbarkeit zu Grunde 
liegen? Jener Gedanke, aus welchem alles Werden und Bewe⸗ 
gen ſtammet: ich fuche nicht mich, fondern Ihn; ich Bin nicht 
mein, fondern Sein; es fterbe und werde hingenommen, was 
ich lebe und bin, Er aber lebe und bleibe. Der Gedanke: 
Er ift ohne Maß und Ende, Vieles und Alles, Alles aber ift 
nur für Ihn und in Ihm und zu Ihm. Der Gedanke einer 
Liebe, welche dad Eine mehr liebt, als das eigene Undre; eines 
Kobliedes auf Den, welcher ohne Namen ift; eines Kobliebes, 
welches nie verfiummet in der Ewigkeiten Ewigfeit. 

Dieß find die Gedanken des Einen, welcher nicht Er felber, 
fondern ein Andrer war; dieß find bie Aeußerungen einer Liebe, 
welche nur in’ Ihm fich felber fuchet und finder; fie gleichen den 
Worten eines Menfchen , welcher Gott war. 

Es ift aber nur der Eine, von welchem durd) die Kraft bes An- 
bern aller Sichtbarkeit Heere als von ihrem Herrn und Meifter 
zeugen. Denn es ift der von Ihm audgehende Odem des fe 
bens, es ift der Geiſt aus Gott, durch deffen Einheit und Kraft 
der Vater ift im Sohne und der Sohn im Bater. 

Dieß ift der Geift, ausgehend von dem Einen und dem Ans 
dern, welcher der Eine ift; der Geift, welcher auch dem Ge⸗ 
{haffenen ein Leben und Wefen gibt, deflen Lauf und Wanbel 
- niemals aufhdret, denn der Geift ift Gott. 

Gott fchaffer den Dingen ein Seyn und Wefen , weldyes ihr 
eigen ift. Uber das nur, mas fte in Ihm find und durch Ihn 
werben, das ift ed, welches bleibt und aus dem Wechfel beftän: 
dig fich erneut; was fie außer Ihm find und durch ſich felber 
werden, das iſt ed, weldyes ſtirbt und immer wieder vergeht. 


So find in den endlihen Dingen ein Leben und ein Ster⸗ 
ben vereint ; das Leben ift jenes Urbild, welches ſtets von neuem 
wird, das Sterben ift der fichtbare Stoff der Leiblichkeit. Diefer 
Stoff ift darum nicht dad, aus welchem das Weſen der Dinge 
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entſteht, ſondern er ift das, in welches das Leben der endlichen 

Dinge in jedem Augenblid vergeht und verfcheidet, weil es ein 
Endliched und Beſonderes ift. Denn nur in Gott ift das wahre 
(alleinige) Leben, welches beftändig fich felber gleicht; außer 
Ihm ift fein Leben, fondern Tod. Go ift das Seyn und Weben 
der Leiblichkeit nach Gottes Willen ein Etwas, welches nicht 
Gort if. Der Geift aber aus Gott ift ed, welcher ohne 
Aufhören dem Dergehenden ein neued Senn fchaffet; denn 
das Leben ber Einzelnen beftehet wie durch ein Einhauchen des 
lebens aus Gott, was fie aber, das Eigene, aushauchen, daB 
it Tod. Sie aber, die lebenden Wefen, geben in der Kraft je 
nes Wortes, welches fie. gefchaffen, willig hin, was das Ihre 
it, in den Tod, damit das in ihnen lebe, was Er iſt. Und fo 
empfangen fie aus Eeiner File immer von neuem ein Leben, 
welches das ihrige wird, damit fie durch ihr Sterben ein Zeugs 
niß geben, daß Er allein es fey, welcher lebt, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Bis der Staub zu andrem Staube gehet und der 
Geift den Leib der Ewigkeit empfängt, welcher nicht mehr den 
Zod des fichtbaren Wefens ftirbt. 

Dieß wird und gefagt von der Leiblichfeit Grund und von 
des Lebens befländigem Kreislauf. Es ift der Sinn jenes 
räthfelbaften Spruches eines alten Weifen: was wir wachend 
feben, das ift Tod, was fchlafend , das ift Schlaf. 


ErläuterndeBemertungen. Der Inhalt des vorftehenden ©. 
rührt an eine Tiefe, melde fhon die Weiſen des Altertbumg bemerkt 
hatten, deren Grund jedoch erft durd ein vom Zenith der Offenbarung 
bineinftrablendes Licht erhellt werden fonnte. Nicht der oberfte Gott 
felber, fo lehrte Plato, konnte die fterblihen Weſen fhaffen, fonft wir: 
den fie den Göttern gleich, unfterblid geworden ſeyn; ihre Bildung 
wurde" von ihm den „gewordenen Göttern’ übertragen, von ihm felber 
aber nur fo viel in die Geftaltungen gelegt, als an diefen unfterblid 
feon follte (Plat. Tim. 41, b seqq.). Abgeſehen von dem augenfälli- 
gen Irrthum, welcher, wie noch die Philofophie des Philo (fragment. 
ex Euseb. Opp. T. II, ed. Mang. p. 625; Sacrar. leg. allegor.L. III, 

. 128), und die Lehre der Gnoſtiker die Schöpfung der Belt nicht dem 
hörten Gott felber, fondern einem zweiten untergeordneten Gott oder 
den Engeln zufchreiben mollte, fo (Saturninus, Basilides, Carpocrates, 
Cerinthus u. A., nad) Irenacus adv, haeres. I, c. 22, 25, ed. Colon., 
m. vergl. Augustin. adv. Hacres. c. 2— 7. Opp. T. VIII, p. 6, 7); fo 
erfheint der Grundgedanke der Echöpfung ale ber mit Kraft der Gott: 
beit felber hindurch geführte Gedanke einer fih dem Cinem unterer: 
fenden und in Ibm nur wiederfindenden Liebes ald der Gedanfe des 
Einen, welcher ein Anderer it; als der Gedanke ded Sohnes, welder 
nicht ſich, fondern Ihn fuht. Wir beleuchten den Inhalt des $. noch 
etwas näher nach feinen einzelnen Cheilen; 
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a. Das Bild von der fließenden Welle findet ſich ſchon bei Plate, 
im Kratulus, 402. Ging allein, aus weldhem alle Wandiungen der 
Dinge gefcheben, bleibet beftehen, wahrend die andern Dinge in beftändigem 
Merden und Fließen begriffen find (Heracl. ap. Arist. de coelo III, 4). 
Dieſes beftandig Zließende ift die Materie (Heracl. ap. Stob. eclog. 
R 318), im Gegenfag zu dem benfenden Geift (Plut. adv. Stoic. ed. 

eisk. X, 464) und zu dem feftbleibenden göttlihen Seyn (Plutarch. 
de Ei apad Delph. ed. Hutten. c. 48, 19; Phil. Jud. quod a Deo 
mittunt. somn. 1, 600, ed. Mang. I, 656; M. vergl. p- 687). 

Wie die Sonne die ganze Welt durchleuchtet, fo durchdringt Gottes 
aligegenwärtiges Erfennen felbit unfre in Dunkel gehüllten Gebanten 
(Minut. Fel. Octav. c. 33, edit. Gronov. 542, 343); Gott ift den Pp⸗ 
thagordern der durch bie Natur der Dinge ausgegoffene und maltende 
Geiſt, aus welchem auch unfre Geifter entnommen find (Salvian. de 
gubern. Dei L. 1, p.4; Cic. Nat. D. I. c. 11). Er ift nad Ariftoteles 
das Lebendige, bag Ewige, Beſte (Met. XII, 7), ber Dinge Anfang ind 
Urſach' (Met. I, 2), ein felig erfennendes (de morib. X, 8), ſich felber 
bollfommen genuͤgendes Weſen (magn. mor. 1I, 15), an Kraft allmaͤch⸗ 
tig, an Schönheit der Herrlihfte, an Tugend der Vortrefflichfte (de 
mundo 6), ja über alle Tugend erbaben (magn. mer. II, 5). Er ums 
fajlet der Dinge Anfang, Ende und Mittel; Gerechtigkeit waltet ihm 
au Eeite (de mundo 7), dem Herrn über Alles (ib. 6). — Gott, der 

lled erfüllt (Arhenagoras legatio pro Christianis c. 7, edit. Oxoniens. 
p. 54) und durchwirkt (Iilar. tract. in Psalm. CXVIII, Litter. XIX, 
edit. Veron. Opp. T. I, p. 400 seqq.; m. vergl. Sext. Empir. con- 
tradiet. L. IX, adv. Physic. 76, ed- Fabr. 76; Diog. Laört. VII, 138 
und 139; Plut. de plac. Phil. I, 6, 7), in welchem alle Dinge find und 
leben (Athanas. orat. contr. gent.28.Opp. T.1. p. 21; Irenacusadv. 
haeres. edit. Col. L. II, c. 4, p. 145, 146; Augustin. de divers. 

uaest. Qu. 20; Opp.VI, p. 5), ift dennodh nur nach feiner Gute und 

acht in den Dingen, außer ihnen aber feiner Siatur nah (Athanas. 
de Decret. Syn. Nie. 11, ed. Patav. Opp. I, p. 171). Gott ift, lehrt 
Minutins Felir (Octav. c. 18, ed. Gronov. p. 167 , 168) zu klar, um 
geichen, zu rein, um gefühlt zu werden, zu hoch für unfere Sinne — 
Gott ift, fagt Theophilus (ad Antolycum I, c. 5, ed. Wolf. p. 15), 
an Herrlichkeit unbegranzt, an Größe unerfaßbar, an Höhe unausbenl: 
bar — — Cage ich, er fey ein Licht, fo nenne ich fein Geſchoͤpf — — 
heiße ich ihn Seit, fo nenne ich feinen Aushauch, wenn Weisheit fein 
Erzeugniß. Wir fegen den größern Theil jener ſchoͤnen Stelle felber 
ber: "Egeis ody uoi’ av ò Bllnwy, durynoul 10s TO Eidos Tov Hol. 
üxovs W üydgwmne‘ 10 uv Eidos ToU FEoV ddorTov zai dyfxppasor, za 
u; Suycevor uydeluols Gapxirors oorndnvear. doEn yap sıy dXWENToS, 
neyldeı dxardännıos, Uyreı drtepıyurıos, loyvi aaı'yxoıros, aorple davm- 
Pipasog, ayadocıyn duluntog, zelonoie avexdıryyjros. ER Ya pas 
avı0y einw, nroinur adıov Afyw' el Auyov elnw, dpy,v avıoo Ayo" 
voiy day eino, gyooııcıy alıou Alyw‘ zveüun div elnw, dvanyo,y 
&aviov Ayo" coplay dar Eiw, yırı,uc alıov Adya' E0VOLRY day 
elno, dyadogusny acıod Alyw' Bacı)Lelav &iy Eirw, dufay auroü Ayo“ 
— Und was ift er alio? xUgsov dar elrrw, Eauror Ayo — — 5 
‘day elnw, zu ndyıa alrov Alyw. — Schon Plato (de rep. VI, 509, b) 
lehrt: Gott (das ewig Gute) fey nicht ein gutes ‚„‚Wefen,’’ fondern 
über alles Weſen erhaben, unerfaßbar. Eein Name felber bedeutet 
die ewige Güte (Phil. Jud. SS. Leg. Alleg. III, 74, ed. Mang. |], 
p- 101); ja er ift beifer ald dad Gute (id. de vit. contempl. 890, ed. 
Mang. Il, 472); ſchöner ald das Schöne, feliger ald die Celigfeit (id. 
de virtut. 992, od. Mang. II, 646). — Er iſt mit nichts zu verglei: 
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den, iſt überweſentlich (Ureeovcıos, Dionys. Areopag. de divin. no- 
min. c. 4, ed. Antw. p.458, et.al.); ja mit dem Wefen und Seyn 
der geihaffenen Dinge verglichen, felber ein Nicht :Sepn, und doch Ur: 
fehe alles Seyns (Dionys. Areop. l.c. c. 1, Opp. I, 439: zai alrıoy 
iy TOV Elyaı nacıy, auTo di un 09, ug nuons OVGiug Enkxeıva). An 

em Sinne fann baher gefagt werden, baß die Greaturen, wenn fie 
nun durch eine, von der Cinheit hinweggehende centrifugale Action 
ein eigenthuͤmliches, von ihrem Schöpfer verfchiedened Sevn erlangt 
haben, welches jedoch nichts Pofitives, fondern bloße Negation iſt, von 
nem Sehnen ergriffen werden nad ihrem eigenen Nichtfenn, 
nech der Einheit zuruͤck, aus welcher fie hervorgegangen (Molitore Phi- 
Ifopbie der Geſchichte S. 85—85). 


b. „Ein tlarer See.” Nicht nur auf ein irdiſch Fläffiges, fon- 
bern auf ein andred Meer alles Entſtehens und Werdens fcheint eine 
alte Lehre, namentlich die bes Tbaled, von einem Urflüffigen, aus wel: 
dem alle Körperlichleit entitanden ſey und entfiche (Aristot. Met.I, 3), 
hinzudenten. 


c. Dafür, daB alle die Endlichen und Vielen aus Einem ent⸗ 
fprungen find, zeuget ihr gemeinfamlihes Thun und Leiden (Diog. 
Apollon. bei Aristot. de gen. et corrupt. I, 6, edit. Berolin. 
p- 322): ei sm 25 Evos nv dnavıa, oUx dv „y Tu NIOLEIV zul TO üUyYELy 
vn’ ailyloy‘ St. Basil. epist. CLXXXIX, ed. Par. III, 2R1); fo wie 
bie harmoniſch ſchoͤne, vernünftige Zufammenordnung Aller (Simpl. 
Phys. fol. 32, b). Es ift nur Cine Welt (Plato Tim. p. 31 a); und 
die Harmonie ber Dinge in bem fchönen, mächtig ausgezierten AU 
(Origen. de princ. 11, 6, Opp. I, 82) führt zu der Ueberzeitgung von 
Einem Urheber und Beherrſcher aller diefer Dinge (Aristot. Met. XI, 
3; Cic. de nat. D. II, 5; Ambros. de fide I, c. 1). „Denn alle ein: 

Inen Theile, wenn fie auch für ſich allein betrachtet gebrechlich und 

Stich erfheinen, bilden dennoch, zufammengenommen, ein herrliches, 
{hön zufammenftimmendes Ganzes.“ Zu ſolcher Ueberzeugung führt auch 
das Auerkennen des (gemeinfamen) Muſterbildes (napddeızyuc, Aristot. 
Phys. II, 3) und Zweckes, nah welchem alles Werden ftrebt (Physic. II, 
c. 8); denn diefer gemeinfanıe Imed iſt das Gute (ydası ye ni r 
dyasor Badi:oı cy nüy, Ethic. Ewdem. II, 43 und anderwärtd; man 
vergl. auch Augustin. de civitat. Dei XI, 23, Opp. VII. p. 289). Da: 
ber ift es das Hoͤchſte der Wiffenichaft, den Zweck (ded Werdens) zu ers 
forfhen (Aristot. de morib VI. 2 u. 3). 

‚ d) Das Leben der geſchaffenen (von ber Einheit audgegangenen) 
Dinge beftebet nur in einem beftändigen Suchen nad der Einheit, er: 
bält fih nur dadurd, daß die Seele mitten und unter der Cigenheit des 
Gemworbenen das nicht eigne und nicht gewordene, höhere Eine fucht 
(m. vergl. die Bem. zum $. 1). Wie die unvernünftigen Geſchoͤpfe um 
der vernünftigen, Die leblofen um der lebenden, die irdifhe Na: 
tur um des Vienfhen willen da ift (Lactant. Institut div. VII, 
c. 4, 5; Augustin. de Genesi ad lit. L. VIII, c. 44, Opp. T. III, 
p- 211); fo ift zuleßt alle Wielheit des Geichaffenen um des ewig Cinen, 
nm Gottes willen da (Origen. in epist. ad Roman. L. IX, 30, ed. 
Par. T. IV, 656). Er, der Urgrund und Erzeuger Deffen, das mit 
Verftand und Klugheit begabt ift (Sext. Emp. contradict. L. IX adv. 
Physic. 77, edit. Fabric. p. 569); Er felber, ein allaudfeimender Ver: 
ftand (orepuatızcs Aoyos, Diog. Laört. VII, 136; Plut. de plac. ph. 
I, 7; Stob. ecl. I, 372). Von Ihm, dur Ihn und zu Ihm find alle 
Dinge (Rom. 14, V. 36); fo wie für Ihn, d.,5. zu feinem Dienft 
(Ps. 119, v. 91): dag AU’ deine Knechte aP Dan; man vergl, St, 
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Basil. epist. VIII, ed. Par. III, 87). Bei allen jenen Haupt: um 
Grunbbewegungen ber Natur, in denen fih (im Kleinen) das Berk dc 
Schöpfung wiederholt und wobei 3. B. im Thiere nun ber fogenammis 
Inſtinct wirkſam wird, bezeuget uns die leibli gewordene Ereatup 
daß fie nicht irren Willen, fondern den Willen eines Höheren 
@ie findet darin, daß fie der Macht eines höheren Waltens na 
ihre Luft, auch wenn biefed maͤchtige Walten, welches bad md 
hier zur Vorforge für die noch ungeborne Brut antreibt, bie u 
hoͤrlichſte Anſtrengung, ja die Aufopferung bes eignen Lebens verlange 
Auch das eßluſtigſte Thier vergibt, wenn es jenen böberen Willen 
für fi felber Nahrung zu nehmen; das bemegungsluftigfte bleibt 
feftaeheftst an einem Drt, fobald es die Erhaltung des Jungen gilt. & 
ft, als hörte man hier wie von einem Eco, welches nicht verfteht, was 
ed nachhallt, jene Worte eines Undern wiederholen: ‚Deinen 
mein Gott, thue ich gern’ (Pf. a0, DB. 9; Hebr. 10, ®. 7, ober! 
„Meine Speife ift die, daß ich den Willen thne Deffen, ber mic * 
ſandt hat und vollende fein Wert” (Joh. a, V. 34; 6, V. 38) und: 
„Sch ſuche nicht meinen Willen, ſondern des Vaters Willen, der mic 
geſandt hat’’ (Yoh. 5, V. 30). Dder die Worte des im Menfchen anbes 
tenden Geiftes: Dein Wille geſchehe auf Erben mie im Himmel 
(Mattb. 6, 8. 19). — Die Kraft zu folhen Thun kommt aus 
dem Zug der Liebe, welcher das fihtbare Weſen zu einem unſicht⸗ 
baren, höheren hinführt (m. vergl: den $. a und die Bem. dazu). 86 
fpiegelt fich in dem Zug diefer Liebe eine höhere, göttliche ab, melde 
aus Liebe fich felbft dahingab (Joh. 14, V. 31). 

Als Hauptzweck der ganzen Schöpfung nennt und bie heilige 
Schrift und die Lehre ber Kirche die Ehre Gottes: IyT 722, dots 


$eov (Orig. in Ep. ad Roman. L. II, 5, ed. Par. IV, 481). Der 
Name Gottes: | IaN Dw ift es, welder allein durch alles gefchaffene 


Weſen verherrliht werden fol. Es erzählen die Himmel die Ehre 
Gottes (Pf. 19, V. 2); fie, die Himmel, fo weit fie find Pf. 113, ®.4 
fo wie alle Lande find feiner Ehre voll (Eſa. 6, V. 3), denn Er hat fi 
nen Namen über Alles herrli gemacht durd) fein Wort (Pſ. 138, 2). 
Diefes Koblied der Ehre und des Namens Gottes (Pf. 48, V. 11) faget 
ein Tag dem andren (Pf. 19, V. 3); es it ewig, wie die Ehre Gottes 
(Pf. 104, V. 31; Roͤm. 11, V. 363 16, V. 275 Gal.ı, V.5; ITim. t, 
V. 17; 1Petr. 4, V. 115 Jud. 23; Apok. 1, V. 6; 7, V. 12). Auch 
hiebei vernimmt man, wie im Nachhall eines Echo, die Stimme des 
Andern, welcher in dem Einen iſt, die Stimme des Sohnes, welcher 
nicht ſeine eigne Ehre ſuchte, ſondern die Ehre Deſſen, der ihn geſandt 
hatte (Joh.7, V. 18 und 8, ®.49, 50), oder die Lehre bed Geiſtes: Al⸗ 
leg zu thun zu Gottes Ehren (I Cor. 10, V. 31). | 

c. Der Sohn wird ein Anderer (alius non aliud), als der Be: 
ter, der Geift ein Anderer genannt (Augustin. de anıma et ej. orig. 
L. II, c. 9. ed. Par. T.X, p. 362; Origenis in Numeros Homil. x 
c. 1, ed. Par. Opp. II, 512), und doch ift nur Ein wahrer, unveraͤn⸗ 
derliher Gott (Symbol. Athanasii in Walchii Biblothec. Symb. vet. 
156 etc.). „Dieſes Geheimniß des Einen in Dreien verſtehet nur_der, 
welcher die Einheit der Gläubigen, welche Ein Herz und Eine Seele 
find, recht erfahren hat, denn folhe Einheit ift in ihrem Maß ein Ab⸗ 
bild der Einheit der Dreiheit” (Origenes adv. Celsum L. VIII, 42. 
Opp- edit. Paris. T. 1, P- 750). — Der Vater ift das Unfichtbare 
des Sohnes; der Sohn das Gichtbare des Vaters (Irenaeus adv. 
“haeres. L. 1V, edit. Colon. c. 14, p. 331: invisibile etenim filii, 
pater, visibile autem patris filius). Der Sohn oder Logos ift das 
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Bild Gottes, fo wie der wiederhergeſtellte Menſch das Bilb bed Logos 
(Cie. Al. cohortat. ad gentes 75, edit- Oxon. p. 95). Er iſt zugleich 
Dad ewig lebendige Weien, bad Vorbild ber et (Plato Tim. 37), 
Rur in feinem Bilde, nicht an ſich felber kann Gott erkannt werben 
(Plato de leg. X, 897, d, c). Jenes Bild (ber Logos) Gottes ging 
aus biefem hervor als die Idee und Kraft, wornach und wodurd die 
ungeorbnete Natur der materiellen Dinge geformt werben follte (Athe- 
nagor. legat. pro Christ. c. 10, edit. Oxon. p. 59; man vergl. Philo 
de opif. mund. ed. Mang. T.I, p. 5, 6); denn in ihm offenbart ſich 
Gottes allwirkende Macht und Herricherwille (Clem. Al. Strom. V, 
547, edit. Potter. p. 646— 47); er ift „der Andere,” vom Himmel 
berabfteigend (Justin. Mart. Dial. c. Tryph. ed. Mon. Congr. St. 


: Maur. p- 157, fo wie 222). — „Die eine Action der Gottheit beftehet 
: nämlich im jenem immerwährenden Hinauswirken und fhöpferiihen 
vroduciren, wodurch das creatürliche Daſeyn als ein felbitftändiges, mit 
: tigener Sentrifugaltraft begabtes, probuctived Leben erzeugt und erhal 


ten wird. Diefes fhöpferiihe Produciren der Gentrifugalität des Le- 
end, nad welchem die Gottheit ihre ewigen Ideen außer fi verwirk⸗ 
lit, und fich felber sum erzeugenden Princip der Natur macht, um ſich 
iR der Allmacht und SHerrlidfteit ihrer Werke zu manifeftiren, — 
diefe inuerlihe That der ſich offenbarenden Allmadt kann man aller: 
dings (wenn wir ung erfühnen duͤrfen, über göttliche Geheimniſſe übers 
hanpt zu reden, und das Goͤttliche Mit dem Ereatürlihen zu verglei= 
Gen) den Act ber unendlichen Centrifugalwirkung nennen; diefe Gens 
trifugal:ction ift der Sohn, durh den der Bater fhöpferifch 
wirft.’ (Molitor: Philofophie der Geſchichte oder über die Tradition 
©. 86). Es werden übrigens hier bei dem Act der Schöpfung bie 
orte „von“ (ano) und „durch“ (dia) genau unterfchieden (nad) Ephes. 
3,8.9: Origenes comment. in Job. L. Il, c. 6, Opp-IV, p- 60 seqg-; 
m. vergl. auch Phil. Jud. de Cherub. 129, edit. Mang. Vol.I, p. 162, 
und SS. Leg. Alleg. L. I, 47, ed. Mang. I, p. 51). Allee ift durch 
den Logos geſchaffen (Athanas. de decretis Nicaen. Synod 7, edit. 
Patav. 168, 169; Cyprian. Testimon. adv. Jud. II, c. 1 seqq. ed. 
Paris. p. 284 seqq. — und fo nad Joh. 4, N. 3, c. 105 Hebr. 4, 
2. 10 u. f. alle Kirchenväter, ja felbit eine Ahndung diefer Lehre bei 
Ylato, befonders im Timaͤus). Es ift aber Gott, „der Vater‘ (Plat. 
Tim. 28 c.), aus deſſen Bilfen und von welchem Alles durd den 
Sohn geſchaffen ift (Theoph. ad Autol. L.TI,c. 31. Athenagor. Legat. 
pr. Chr. c. 9, edit. Oxon. p.37; Iren. adv. haeres. L. II, ed. Colon. 
c. 2, p. 447, et al. loc; Augustin. contra Secundin. Munich. 3, 
Opp. VIII, p.526; de Genesi ad litter. c. 4, Opp. III, 93 et al. loc.); 
er, bei dem Juden Philo ift der von Gott gezeugte Logos der An: 
fang ber Dinge, durch den Sott die Welt gefchaffen hat (Sacr. leg. 
allegor. L. III, edit. Mang. Tom. 1, p- 121; de Monarchia L. Il, 
Opp. T. I, 225: & Aöyos ru Yei Urepavo stayrog Ezi TE xUou8, x 
npesBUTaTog, zul yerızWıaros ıwv bau yeyove. — Aöyos dE Eorıy 
eixwr dei, dı’ou Guunag 6x00u0os &dnuiovpyeito), 

‚f. Der Sohn ift im Vater und der Water im Sohne burd die Ein- 
beit und Kraft des Geiſtes (Evormrı zai duvausı nveiuaros: Athenag. 
leg. pr. chr. c. 9, ed. Oxon. p. 33); Alles, was gemadt ift, das hat 
Gott durch feinen Logos, in dem heiligen Geifte gemacht (Athanas. 
epist. 1 ad Serapion c. 24, ed. Patav. T. I, p. 538; c. 28, 
? 5415 ep. Ill, c. 5, Dh; Gott fhaffet durch die Kraft des leben⸗ 

igen Worted in der Mitwefenheit des lebendig = mahenden Geiſtes 
(Basil. adv. Eunom. ed. Paris, T. I, g. 308). Daher bie Werle von 
dem Einen wie yon bem Andern zeugen: Möm. 1, V. 20 verglichen mit 


L 
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Hebr. 1 (Athanas. de incarnatione et contra Arianos c. 13, edit. 
Patav. T. I, p. 703, ſo wie die hierauf fi beziehenden Ausbruce im 
Symbol. Ricaen.; undim Symbol. Nicaen.Constant). Der Sohn iſtnoth⸗ 
wendig Eins mit und gezeugt aus dem Water in Ewigkeit (Athan. epist. 
de decret. Syn.Nic. c.12, T. I, p. 172 edit. Patav.; c.24, p.180). Die 
Schöpfung dagegen it nicht durch innre Nothwendigkeit, wie der Schatten 
vom Körper, der Glan; vom Lichte aus Gott hervorgebracht, ſondern 
durch Sottes freien Willen entflanden (Möm. 1, B. 185 Apok. 4, 
V. 11; 10, V. 6; Basil. inHexaöm. Homil. I, c.7, edit. Paris. T. 1, 
p- 7; vergl. Clem. Al. colortat. ad gentes c. 4, ed. Potter. p. 55), 
aus lauterliher Güte von Ihm gefhaffen (Philo de mund. opif.4, ed. 
Mang. I, p- 5). 


Vater und Sohn und der von] beiden ausgehende Geiſt (Tertull. 
adv. Prax. c. 4, ed. Paris, p. 502, oder vom Bater Dur den Sohn: Au- 
gustin. de Trin. L. XV. 35, Opp. T. VIII, p. 990; contr. sermon. 
Arianor. 4, Opp. VIII, p. 627), welder ein Anderer ift ald der Vater 
und der Sohn (mi. vergl. da8Symbol. Athanas. ; Theopbil. ad Autolyc. Il, 
c. 14: Origen. in Numer. homil. XII, c. 1, ed. Par. T.II, p. 513, 
Tertull. adv. Prax. c. 9), jind Die vollflommen gleichweſige (duosarog 
z'co » zorig; Athan. contra Apollinar. I, 9, Opp. T. I, p. 741; Ba- 
silius contra Eunom. V, init. Opp. I, p.296), ewig, unveränderliche, 
ungertreunliche heilige Triad (Atbanas. epist. IV, c. 13 ad Serapion. 
Opp: I, p. 562; Or. 1 contr. Adan c. 13, Opp. I, 333; August. ser- 
mon. de verb. Evangel. Matth. 5, Sermon. Lil, 2, Opp. T.V, 
p. 303; contra Secundin. Manich. c. 3, Opp-VIIl, 530), welche in lei: 
ner ihrer Wirflichkeiten („Wirklichkeit“ hier als Urösaoıs oder persona) 
einen Anfang in der Zeit fennet. Wenn die Echrift von Einem Gott 
zeuget, welcher über Alle, durch Alle und in Allen iſt (Epheſ. 4, V. 6), 
fo befennt fie hiemir den Vater über Alle (Ein zeuuvrıov), den Logos 
durch Alle (die ecrıwv), fo wie in den Morten in Allen (2v wücı) deu 
Geift (Arhacas. epist. 1 ad Serapion, c. 29, ed. Patav. p. 541). 


Es wird der Geiſt, als der Zug, welder die Mannichfaltigkeit bed 
Geſchaffenen zuruͤckfuͤhrt zur Einheit (m. vergl. d. 6.2 und Molitor a 
a. D.), mir einem Yicht oder alldurchflammenden Fener verglichen, und 
da es nur der zufammenbaltende Zug nah der Ginheit ift, welcher 
den Dingen ihr wefentlihes Seyn gibt, fo ericheint [hen dem Alter: 
thum das Feuer als der Grund der Dinge (Heracl. ap. Aristot. Met. 
1, 3; m. vergl. die verwandte Lehre der Stoifer nach Stob. Eclog. I, 
414; Diog. Laört.VIl, 131). Der Geift it jene Alles belebende und 
erfennende Seele, von welcher fhon die jrühefte, die Völker beſuchende 
Weisheit sender (Aristot. de anim. I, 2). Er it, in einem befonderen 
Sinne, die allbedenkende Liebe (Aue. le Trin. L. VI, c.7, Opp. VIII, P- 847, 
838; L. VII, c.6, p- 857; L. XV, 27, alias 17, p. 937), welche im 
Anfang gewefen (Eimpedocl. ap. Arist. Met. XIV, 3); die Weisheit, 
welche das All zufummenhält (Tneozh. ad Autolyc. I, ec. 8; Athena- 
gor. leg. pr. Christ. ce. 6, edit. Oxon. p. 28). Ihn, den Geiſt, mei: 
net der allen Menſchen aus der Quelle des Erlennens der Gottheit 
mitgetheilte Logos (Justin. Apolog. min. Il, c. 15 seqq. ed.M. e 
congr. St. Maur. Hag. Com., p. 97,98, auch 94 und 95), wenn er, ein 
Raͤthſel der Sinnen-Vernunft das Dritte bei dem Zweiten und Erften 
(Plato ep. 2 ad Dionys. 312, e; Dredie, bei den Jafnhar und Har, 
d. b. der Dritte bei dem Gleich-Erhabenen und dem Erhabenen in der 
Edda) nennet und von der hoben Dreiheit zeuget (die Lehre der 

pthagoräer hievon bei Aristot. de coelo I, 4). Was die Wirklichkeit 
unösech,) des Geiſtes in Gott in Beziehung auf den Menſchen fey, 
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darüber reden wir noch ausführlicher im IV. und VII. Hauptabfchnitte 
dieſes Buches. R v 

g) Nur von Einem, dem Unveraͤnderlichen, dem ewig Wahren, 
von Gott, kann mit Recht geſagt werden, es {ft (Plato Tim. 37e; 
vergl. Exod.3, V. 14). Er ift jenes Urweſen, welches ewig daffelbe ift, 
während eines der gewordenen Weſen auch nur big zum nächften Augenblick 
ald daſſelbe beitehet (Senee. Epist. 58); Cr ift das hoͤchſte Sepn, ohne 
neides nichts ift noch fepn kann (Anselm. Canterbur. Monologium 
w ivinitatis essentia et iis quae exinde consequuntur, c. 1 - 4); 

einige und nothwendige Seyn (Leibnit. princip. Philos. $. 45, 
Opp. T. II, p- 25, ed. Genev. 1768) ; das einig urfprüänglih Wir: 
lende im ganzen All (ib. 5.57, b. 40 $. 49 etal.). Das Entftehen der 
geſchaffenen Dinge (Monaden) wird gleihfam wie durch bejtändige, von 
der Gottheit ausgehende Blitze begründer (ibid. $. 43, p. 26). Allee 
sreatürlihe Dafepn außer ihr mird von der Gottheit Durch die That 
einer immermährenden, centrifugalen Action gefhaffen (Molitor a. a. 
O. ©. 87); die bewegende Schöpfertraft wirket abwärts von dem Hoͤch⸗ 
fien zum Niedern (Diog. Laërt. VII, 156, 157, 133, 139; Aristot. 
Meteorol. I, 2; Molitor ib. S. 90); alldurdhdringend (Maxim. Tyr. 
diss. XXV, ed. Davis. p. 256; Diog. Laört. VII, 139); ald ewige 
Güte, welche das, was fie gefhaffen, auch erhält (Theodoret. de pro- 
vident. Or. II, Opp. IV, 506, 508). Denn nur fie, die Kraft des 
Schoͤpfers ift die Urlache von dem fortdanernden Seyn der Gefhöpfe. 
Diefe wuͤrden fogleich vergeben, wenn jene aufbörte zu wirken (Atha- 
nas. contrn gentes 41, cd. Patav. Opp. T. I, p. 32; Augustin. 
contr. Jul. Pelagian. III, 19. Opp. X, p- 552; L. VI, 59, p. 695; 
Phil. Jud. de poster. Cain. ed. Mang. Vol. I, p. 253). Dieſes ewig 
Wirkfame denn, Bott (m. vergl. Zenon bei Diog. Laört. VII, 151) 
machet bie geichaffenen Dinge zu Wirkſamkeiten der zweiten Ordnung, 
in denen die gottlihe Kraft in verjchicdenen Meifen fi offenbaret 
(Leibnitii prine. phil. $. 18, 42, 50 et al. loc.). Da aber dad, was 
die Creatur durch die ihr verliehene Kraft wird, eine bloße Nega- 
tion (Molitor a. a. O. S. 33) iſt, ein Erfterben des höheren Anfanges 
in einem niederen Ende (IHcraclid. Pontic. Alleg. Homeric. edit. 
Gesner. p. 319, eigentlid 110; Plutarch. de Ei ap. Delph. ed. Ilut- 
ten. c. 18, Opp. T. IX, p. 210), fo liegt in dieſeni, Werden eines Gt: 
was außer Gott nicht bio der Grund der Yerzänglichkeit, fondern auch 
der Unvollkommenheit (Philolaus bei Stob. ecl. 1, p. 10), ja des Ta: 
delnswerthen (10 de wweu Je ıvexıoy. Phil. Jud. de Cherub. 112, ed. 
Mang. Vol. I, p. 143), des Voͤſen, weil diefes eigenmwillige Wer⸗ 
den und Wirten der Dinge auf eine von der allerbaltenden Gin: 
beit hinwegſtrebende, ſich losreißende Bewegung gegründet ift (Empe- 
docl. Carmin. v. 43 ex recens. Sturz, p. 515 et. al.); denn alles ins 
zelne zwar ftebet unter der Herrſchaft eines höheren Ganzen (Plato de 
leg. X- 905; Phileb. 29), aber es wohnet auch zugleich jedem befeelten 
Weſen bie Kraft eines felbirftändigen Wirkeng bei. Hieraus denn ber 
Grund der Verworrenheit und Unordnung, welche durch dad Voͤſe in 
die Welt gekommen und von welchem nicht Bott Urheber ſeyn kann 
(Plat. Polit. 269, d; Origen. Homil. XiV in Num; Opp. II, 5923, 
„ber paflendfte Name für das Boie it Verwirrung,” aryyuars, Phil. 
Jud. de confus. linguar. 519, ed. Mang. I, p. 455); denn das Boͤſe 
it feine Subſtanz, ift nichts Wirkliches, fondern nur eine Verneinung, 
eine Beranbung (sforcıs) des Guten (Athan. contr. gentes c. 7 Opp. 
T.1, 5, 6; Basil. Hexaöım. homil. II, Opp. I, 6; llomil: Quod 
Deus non sit auctor peccati c. 5, Opp. II, 73; Augustin. de divers. 
quaestion. qu. 6, Opp. VI, p.3; de genesi ad liter. L, VIII, 31, Opp. 
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T. III, p. 236); es {ft durch einen Abfall bes Hochmuths und ber Selbfts 
fucht eines gefhaffenen Weſens von dem Ungefcaffenen, Höchften ent: 
ftanden (Augustin. de vera religion. 26, Opp. T. ‚1756; de Genes. 
ad liter. IV. 41 s.24, Opp- III, p- 175; Cyrill. Hieros. Cateches. II, 
edit. Paris. ann. 1640, p. 6), und diefer Urheber des Böfen wirkt noch 
jegt Boͤſes erzeugend fort (Cyrill. Hieros. 1. c. p. 7, womit man die 
Lehre der Stoifer vergleiche bei Plutarch. de Stoic. repugnant. edit. 
Hutten, c. 37. Opp. T. XIII, p. 338). Das Leidende 1 nücyor), 
was dem ewig Wirkfamen (der Gottheit) gegenüberfteht, ift nad des 
Lehre des Zenon (Diog. Laert. VII, 134): bie Materie. Diefe ıft ei⸗ 
sentlih nur das Nicht: Eevende (Plat. Sophist. 240, c), ein Vernei⸗ 
nended (Tim. 52); bat nichts Wahres in fi (Plato Soph. 1. c.), als 
nur infofern fie die Ideen in fi aufgenommen bat und ihnen ver- 
aͤhnlicht ift (Timm. 1. c.); fie it jenes vöällig Unbeftimmte (Tim. 50, 5), 
deffen Daſeyn weder durch den Sinn, noch durd den Veritand, fondern 
nur durch eine Art von Baſtard:Schluß (Royıcup rivı vo9n) erwiefen 
werden kann (Plat. Tim. 52, a). Gegen die Freiheit des Börtlichen 
erfheint die Region der Materie ald die der Nothwendigfeit (Tim. 68, 
e), und es liegt in ihr eine Art von MWiderftand gegen die bildende 
Kraft der Ideen (ib. 56, c), weil fie felber durch eıne widerftrebende 
Bewegung von ber Einheit hinweg (Empedocl. ap. Arist. Met. 11, 4), 
in welcher allein das wahre, allertennende Eepn ift (Heracl. ap. Sext. 
Emp. contrad. L.VII, 129segq.; VIII, 286, cd. Fabr. p. 398 u. 512), 
entftanden ift und entftehet. Das materielle, finnliche Weſen dann, in 
welhem alle DVerfchiedenheit der ebenen begründet ift (Arist. de 
gen. an.V,4), entftehet ald eine Schöpfung aus Nichts (Aristot. de gen. 
et corrupt. I, 3; 2 Maccab. 7, v. 28; Ep. ad Hebr. 11, v. 5; Apoc. 
4, 11; Athanas. de incarnation. verb. Dei 3 ed. Patav. p. 39, 5, 
.415 Theophil. ad Autolyc. L. 11, c. 5, ed.Wolf. p. 83), aus der 
lauteren Güte und dem Willen (Augustin. enarrat in Psalm. CXXXIV, 
40, Opp. IV, 1499; m. vergl. auch Clem. Alex. cohort. ad gentes 
c. 4, ed. Potter. p. 55) des von feinem Sinn zu erfaffenden, ewig 
göttlihen Mefend (Origen. de princ. L. 1, c. 1, 8.5, Opp- I, p. 50segq.) 
Dadurch, daß Gott den gefchaffenen Dingen die Straft eines felbfiftändigen 
Wirkens und Seyns gibt (Leibn. Princ. phil. $. 8,9, Opp. T. 11, p. 21). 
Da jedoch außer dem ewig Einen, „dem Quell alles Lebens,“ fein wah: 
res Sepn noch Leben ift, fo beftebt das Weſen der creatürlich gewordenen 
Dinge an ſich in einem beftäandigen Vergehen und Sterben, ja die Materie 
ift ein (hon Geftorbenes und Todtes ( ziv yap ÜAln vexonv: Phil. Jud. de 
profugis 479, ed. Mang. Vol. 1, p. 575); die Dinge find in der ihnen 
eigenthämlichen felbftthatigen Richtung, von der belebenden Einheit 
hinweg, von ihrem Entftehen an im Mergehen begriffen (Heraclit. bei 
Clem. Al. Strom. Ill, c. 3, 452, 434, ed. Potter. 516 et 520: “Hoa- 
xleırog Idvarov 179 yEvecıy xaleı), in jener andern aber, der aufneh⸗ 
menden Empfänglichkeit (m. v. d. 6.2), wird ihnen ohne Aufhören neues 
Beitehen und Leben gegeben. Daber ift nad Herakleitos ſowohl dad 
Reben als das Sterben in unfrem Leben und in unfrem Eterben: 
(qnoiv Örı xai 10 Liv zai 10 dnodaveiv, xai &y ro [nv mus Earl, xei 
&y ı9 189velvar. Sext. emp. Pyrrh. byp. HI, 330, edit. Fabric. p. 
485), und was wir wachend fehen, das ift nach der Lehre deffelben Wei: 
fen Tod, was fhlafend, Schlaf (Clem. Al. strom. Ill, c. 3, 454, ed. 
Potter. p. 520; Iavarus Zorıy, Oxoca EyeoHrres Ögfouev, oxoca dü 
aüdovrss, Unvos conf. not. ad h.loc. ed. Sylb.). on 
Was übrigens in dem vorhergehenden $., fo wie in den erlän: 
teenden Bernerfungen zu demfelben über den Grund der Leiblichkeit 
: qngebentet werden konnte, das beleuchtet diefen Grund nur von der 
einen 
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einen ſeiner beiden Seiten. In dem weitern Verlauf dieſer Unter⸗ 
fuhungen wird uch Gelegenheit ſeyn, auch die andere Seite ins 
Yuge zn faſſen (m. vergl. unter anderm die 99. ao u. 41). Ueberhaupt 
eriunern wir hier nur noch daran, daß, mie fi von felber verſteht, 
das von der Einheit, in welcher allein Leben und Sepn ift, fich los: 
reifende Biele, biemit auch wirklich aufhören würde zu feyn, wenn 
nicht eine von oben wirkende Kraft, welche das Altertbum Haltung 
its) nannte, dieſes verhinderte (m. vergl. bie erläuternden er: 
3. 5, dann den $. 11 und 13). Diefe zufammenbhaltende Kraft 
(Suvexuen duvauss) iftber allvereinende Geiſt (S. 5) : ein durch alle Einzel: 
nen gehendes Band (©. 19). 
Die unfihtbare Welt und ihr Verhaͤltniß zur Sichtbarkeit. 

6. 4) Jene Welt, die unfer Auge fiehet und welche die ans 
deren Sinne bemerken, ift nur ein Theil der Schdpfungen Göts 
tes. Unermeßbar, wie der Aether, in befien Räumen die Plas, 
neten ſich bewegen, webet um und in und über der Eichtbars 
keit eine unfichtbare Welt der Kräfte. In ihr liegen die Ans 
fänge der Geftaltungen, aus ihr kommen die Bewegungen unfrer 
Sinnenwelt, wie die Werke und Bewegungen des Leibes aus 
dem Denken und Begehren einer unfichtbaren Seele hervors 
gehen. Wie das Wirken des Magnetes die feite Marmorplatte, 
fo durchdringet jegt die unfichtbare Welt der obern Kräfte das 
ſichtbare Wefen, ohne daffelbe zu erregen; andre Male, wie die 
- durch den Marmor hindurch wirkende Kraft des Magnetes das 
ſchwere Eifen, bewegt jene die Leiblichkeit, ohne ſich ihr zu ofs 
fenbaren. 

Start ift der Zug der Schwere, welcher alles Irdiſche gegen 
den Mittelpunkt der Erde hinabführt; ftärker aber ift jener Zug, 
welcher das Leben der Sichtbarkeit nad) der Welt der unfichtbas 
ren Anfänge hinberveget. Denn wenn der wandernde Vogel 
auf Hoffuung über das Meer fleucht, in ein Land, das er noch nie 
gefehen, da koͤnnte es etwa eine aus der Ferne wirkende Kraft 
diefes fremden Bodens fenn, welche ihn zöge; wenn aber das ges 
flögelte Gewuͤrm auf Hoffnung das Haus bauet und Nahrung 
herbeiträgt für die Brut, die noch kuͤnftig, die noch nicht gebos 
ren ift; wenn die Larve des infected der noch nicht gewordenen 
Geftaltung der Puppe in genauer Vorausficht das Gewand an⸗ 
miffet, das für diefe, nicht mehr für die Larve pafler; wenn das 
Gewaͤchs aus der Fülle feiner Säfte die Speife ſchon bereitet 
für das Zucker faugende Thierlein, das noch leblos im Ei fchläft, 
ja das noch nicht gezeugt ift; wenn Äberalf und von weit her dem 
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noch gar nicht erwachten Bebärfniß bie Befriedigung entgegen: 
koͤnmt, da iſt es ein Zug des leiblich gewordenen Lebens nach 
der noch verborgenen, noch nicht Teiblich gewordenen Melt der ı 
Anfänge hin, welche die lebende Seele bewegte und anzog. Dies 
fer Drang nach dem Unfichtbaren hin erfcheint mächtiger, als 
der Zug nach der fichtbaren Leiblichkeit; denn wo jener waltet, ba» 
vergißt das Thier der Pflege und Erhaltung des eigenen Lei⸗ 
bes und opfert für das noch nicht gewordene Leben eines Fünfs 
tigen Gefchlechts das eigene, ſchon fichtbar gewordene Leben auf. 

Iſt etwa diefer Drang, welches mächtiger ift, als die Luft 
am Leben, felber vom Gefchlecht jener das Eigene vergefienden 
Kiebe, welche den Juͤngling zur Braut, dad Liebende zu dem 
Geliebten zeucht? Nach der Lehre eines alten Vaters der Kirche 
hat jedes fichtbare Wefen, felbit das leblos genannte, feinen uns 
fihtbaren Engel, welcher daflelbe bildet, beſchuͤtzt und erhält; 
ift e8 vielleicht ein Zug der Kiebe zu dieſem nahe gefühlten, obs 
wohl ungefehenen Engel, der jenen Sturmwind eines lebendigen 
Bewegens in der ganzen Natur weckt, welcher fommt, wir wils 
fen nicht woher? und fähret,, wir wiffen nicht wohin? 

In der That, es befteber felbft das Leben und Weſen ber 
Seele nicht minder als das Leben und Gedeihen des Leibes 
durch) das Athmen der Luft, allein nur durch die Gemeinfchaft 
mit einer den Mangel des Einzelnen ausfüllenden Ergänzung, 
welche ihren Anfang und ihren Ausgang in der unfichtbaren 
- Ordnung der Dinge bat. Ich fehe das Bewegen bed einen 
Poles des elfernen Magnetes nad) Norben, das des entgegenge: 
fetten nad) Süden; das ergänzende Andere aber: die Bewegung 
des unfichtbaren Stromes, im welchen der eine wie der andere 
Pol eingetaucht ift, bemerfe ih nicht. Ich fehe um das 
Schwaͤchſte und Hälflofefte in der Sichtbarkeit, um das Ber: 
laffene und Verwaiſ'te die ſtaͤrkſten Kräfte bemüht; das arms 
feligfte und blödfinnigfte Gewärm wird durch den mächtigften 
und fernfichtigften Inſtinct vor drohenden Gefahren bewahrt 
und zu der Hülfe hingeführt, deren e8 bedarf; was mein felber 
mangelhaftes Auge fiehet, das ift nur der Mangel; die Huͤlfe, 
welche diefen erftatten foll, fehe ich nicht. Die Reihen der fichts 
baren Geftalten erkenne ich, nicht aber das unfichtbare Band, 
an welchem jene, wie Perlen am Faden hängen: das Band ber 
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Weisheit, welches alle jene Einzelnen zu einem wohlgefchloffenen, 
göttlichen Ganzen vereint. 

Wäre es aber zuletzt auch nur ber Mangel, den mein Auge 
an der Sichtbarkeit gewahr würde, fo wäre fchon diefer ein wuͤr⸗ 
diger Gegenftand des Erfennens. Ohne ihn, den Mangel, ohne 
das Sehnen nach dem belebenden Einfluß wäre, wie wir fchon 
vorhin fagten, eben fo wenig ein Leben da, als ohne ein Bes 
dirfniß der Lunge nach dem Athmen ein Bewegen bed Blutes 
und ber Glieder. Und dieß ift der Grund aller Mannichfal- 
tigfeie und Vielheit der fichtbaren wie der unfichtbaren Schb: 
pfung. Dadurch, daß In jedem einzelnen Wefen neben der Fälle 
ein Mangel gefunden wird, ein Etwas, das ed geworden, und 
ein Vieles, was es nicht geworden, dadurch fügt fic) das Ein-- 
zelne als ein lebendiges Glied an ein Ganzes an, welches durch 
und durch erfüllet ift von Kräften des Lebens. Denn daB, 
was Mangel an dem einzelnen Weſen ift, das ift das Gefäß, in 
welches die Kräfte des (oberen) Lebens einftrbmen; die Fuͤlle ift 
dad, wodurch ed zu diefem befonderen Gliede, ja zu einem be: 
fondern einzelnen Leibe, mitten im größeren Ganzen wird. 

Das Erfüllende, das den Mangel des Einzelnen Orflattende 
Element, ift in der Welt der Dinge einmal als ein Sichtbares, 
äußerlich Abgefondertes, dann aber auch als ein Unfichtbares, 
unmittelbar und innerlich mit dem Einzelweſen Verbundenes 
vorhanden. Neben dem Gifte wird in der fihtbaren Natur 
meift auch das Gegengift; neben der Gefahr die Hilfe, neben 
dem Hunger die Speife gefunden. Aber auch in dem Gifte 
felber liegt da8 Heil verborgen, welches den zerftdrenden Kraͤf⸗ 
ten Einhalt thut, wie in dem Ldfchenden das Brennende. Es 
ift der Suͤdpol des Magnets, und er erfchaffet fih in der Spitze 
des Eiſens, die ihn berührt, einen Nordpol; der Suͤdpol aber 
jelber des fichtbaren Magnets ift nad) einer Megion der Etrb- 
mungen der fiderifchen Kräfte gekehrt, welche gerade das hat und 
ift, was jenem fehlt und was er nicht ift. Co ift dns Süße 
durch ein Saured geworden, und noch ift im Süßen die Kraft 
des Sauren verfteder, wie ſich das Gtarfe in die Leiblichkeit 
ded Schwachen, das Zarte in die Korm des Riefenhaften ver: 
kleidet. Dieſes unfihtbare Ergänzende, welches wie die Scele 
in und bei dem Leibe, in und bei bem fichtbaren Gewordenſeyn 
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der Weſen iſt, zeigt ſich, gleich dem grünen Gegenbiid in einem 
Auge, welches vorher länge ein rothes Wild betrachtete, oͤfters 
da in feiner eigenthümlichen Kraft, wo dem fichtbar Gewordenen 
feine Kraft entgehet; jenes erfcheint da, wo diefes zu verſchwin⸗ 
den anfängt. Auf diefe Weife ift ed einer Heilart der neues 
sen Zeit gelungen, die verborgene Seele der Dinge zum Erfchei- 
nen und zur Wirkſamkeit zu bringen. Eine Entdeckung, welche 
im Gebiet der Stoffe ganz daffelbe bewirkt und geleifter hat, 
was bie Entdedung des Lebensmagnetismus In der Region deö 
Befeelten und Lebendigen. Denn beim Magnetismus, fo wie 
in den Zuftänden des Traumes, wird der Zug der Seele nad) der 
ihr eigenthümlichen Xeiblichkeit vermindert, ohne deßhalb ver- 
nichtet zu feyn; die Buͤrde wird erleichtert, nicht aber hinweg⸗ 
genommen. Eben fo wird in dem Verfahren jener neuen Heil⸗ 
art der fihtbare Beſtand des Stoffes faft unmerklich gemacht, 
nicht aber zerftört. Es tritt nun in feiner ganzen eigenthilms 
Iihen Wirkſamkeit das unfichtbar Ergänzende hervor; die vers 
hüften Kräfte der Seele entfalten fich; der ſchlafende Funke ents 
zündet fich zum hellen Lichte. Die Seele, ihrer felber nicht 
mächtig, Spricht hier wie dort ein Geheimniß aus, von welchem 
die fichtbare Leiblichkeit nichts weiß: das Geheimniß des weſent⸗ 
lichen Daſeyns und der Wirkſamkeit einer Welt des Unfichtbaren, 
welche der Welt des Sichtbaren gegenäberfteht und ohne Aufs 
hören um diefe bemüht if. Einer Welt, welche im Verborges 
nen Freude fchaffet aus der fichtbar gewordenen Thräne des 
Schmerzens, Kräfte des Sieges aus dem fcheinbaren Erliegen 
des leiblich Armen und Schwachen. Eine Welt, deren Triumph⸗ 
gefänge ertönen und welche anbetend flaunet, da wo dad Leben 
in einfamer Nacht zu feiner tiefften Erniedrigung in die Eichts 
barkeit berabfteiget und welche das Toben bes leiblich Großen 
und der fichtbaren Gewalt verlachet. 

Und dieſes triumphirende Jenſeits ift nicht fern von einem’ 
eben unter und. Es fchläft in meinem Innern die Fülle der 
eingebornen Ideen: ein Gewebe von unzählbaren Fäden, deren 
jeder meine Seele hinauf: und hinüberzeucht nach einem Eeyn, 
welches nicht im fichtbaren Jetzt iſt. Wäre bad, was meine 
Seele liebet, ein leiblich Gewordenes in dem fichtbaren Jetzt, 
ich wollte es ſuchen uͤber Strom und Berge, von einem Meer 
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zum andern. Uber wie jener verhängnißvolle Ming, welcher in 
dem ihm Schauenden die Erinnerung an eine vergeffene Seligfeit 
der Liebe wecket und ein Schnen, welches den Weg findet, hinan 
über das Gewoͤlk, zu dem Geliebten; fo wecket der Anblick des 
fihtbaren Weſens in meiner Seele ein Sehnen auf, nad) Dem, 
was das leibliche Auge nie gefchaut hat, von welchen aber ein 
feftes, juverfichtliches Hoffen in meinem Geifte zeuget. Gliche 
aber audy die Sichtbarkeit mit ihrem Schmude nur dem gemals 
ten Bild der Speife, welches den Hunger reizet nach der wirk⸗ 
lichen Speife, — dennoch fol mein Auge an dem Bild fich freuen, 
welches, mitten in-Dem, das unten und vom vergänglichen 
Staube ift, abfpiegelt Das, was oben und was ewig ift. 


Erlänternde Bemerfungen. ene merkwürdige Entdeckung 
der nenern az welche ung, fo zu fagen , den Somnambulis⸗ 
mus ber leblöien Stoffe kennen gelehrt hat: die Entdeckung der foges 
nanuten homoͤopathiſchen Heilkeäfte der Arzueien, hat für den Anbalt 
des vorftehenbden $., welcher bem Alterthum fo nahe ftebend und wohlbe⸗ 
kannt, der neueren Zeit aber ganz aus den Augen gerudt War, aber: 
mals einen Anknuͤpfepunkt unmittelbar an die Erfahrung der Sinnen 
gewährt. Daß in und mit dem laut werdenden Grundton, wenn aud 
dem Ohre unvernehmbar, jederzeit auch Die Terz, Die Octave u. f. mil: 
thätig und mittönend fep, verräth uns jedes befaitete Inftrument, In 
melhem, wenn ein wohlftiimmiger Grundton von außen angegeben 
worden, außer der ihm gleihtönenden Saite aud jene der Terd, Dis 
teve n. f. mitlauten. Daß mit der eigenthimlihen, augenfälligen 
Hirkiamleit der finnlih wahrnchmbaren Weſen auch eine andere min: 
der angenfällige, jener erfteren entgegengefehte oder von ihr diver⸗ 
girende Wirkfamteit beitehe und thätig ſey, verräth und die Homoͤo⸗ 
yathie ber Dinge. Doc diefer, unfern Tagen fihtbar gewordne Faden 
der Ariadnie erlaube und tiefer in ein geheimmnißvolles Innre der Nas 
mr einzugehen und verfpricht uns aus demfelben eine glüdlichere Ruͤck⸗ 
tebr, als Diefelbe dem wiſſenſchaftlichen Forſchen bis dahin möglich ge: 
dienen; wir gehen daher dem Faden in den nachftehenden erläutern: 
den Bemerfungen zum $. noch etmas weiter nach. 

a. Das unfihtbare Ergänzende, weldes zuiammen mit den ficht: 
baren Dingen die Ordnung und Harmonie des gefchaffenen Weltalls 
begründet, ijt dem Ariftoteles der Raum (runos) (m. vergl. über 
dieſen Gegenftand auch Plato im Tim. 52, a). Dieſer ift ihm aber 
nicht ein Un:Subjtantielles, wie es den Stoifern der leere Raum ift 
(Diog. Laört. VII, 140, 141); denn in den Xeeren würde feine na- 
türliche Bewegung fern, weil in ihm fein Unterſchied zwiſchen oben 
und unten, rechts und linke ift (Aristot. phys. IV, e.7 ct8). Biel: 
mebr ijt der Raum dasjenige, welches, wenn auch nicht felber die Form 
ievend, doch die Form der Dinge von außen ber beitimmt (de coclo 
IV, 3, 4). In ibm, dem Maum, ift nicht bloß das natlirliche Ver⸗ 
haltniß des Oben und Unten, Rechte und Links, Vorn und Hinten 
(Phys. IV, c. 1), fondern Durch ihn wird auch alle natürliche Bes 
wegung ber Dinge nach beftimmter Ordnung und nad ihrem eigen= 
thämlicyen Orte bin begründer(ib.); ia, dad Unziehende, nad) welchem 
die Bewegungen hingehen, ift der Raum felber. Denn ber Raum iſt 
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dem Ariſtoteles das hoͤhere Subſtantielle, welches das niedere Subſtan⸗ 
tielle umfaſſet (m. vergl. Hiermit jene Lehre der Rabbinen nach w 
Sort 027 — Raum genannt wird, 3. 3. im Midrasch Tillim ad 


Ps. XC, 1). & ? B. der begrängende Raum (Phys. IV, c. 5), welcher 
umfaflet (c. 2) die Erde, iſt dad MWaffer, der begrängende Raum dei 
Waſſers ift die Luft, jener der Luft ift der Aether, ber Raum des 
Aethers iſt der (obere) Himmel (IV, c. ,. melcher ale die ruhende 
Bränze bed Körperlih- Bewegten (ib. c. 5) nicht mehr in einem An: 
beren ift (c. 3), und welcher dem unbewegt Bewegenden (VILI, 6), dem 
Goͤttlichen, näher ftehet, (de coclo I, 2). ald die untern Kreife, in 
welche der Raum gefchieden if. Da aber alle Bewegung bed Niedern 
von dem Höhern ausgeht (m. vergl. Plato Phaedr. 245, c), ba ber 
Erdkreis von dem obern Kreis der Geftirne, die Sphaͤre des Meeres 
von den Bewegungen der Luft, die der Luft von jenen det Sonne und 
bes Mondes erregt werden; ba fich Nberfaupt bie niedre Sphäre jeber: 
geit zu der hoͤhern, wie Materie zur Form, wie Bewegtes zum Bewe— 
genden verhält (Aristot. de coclo IV, 3; Metcorolog. I, 2), fo wird 
ſchon hiemit von Ariftoteled der oben im $. aufgeftellte Gab anerkannt, 
daß die höhere Welt der Kräfte es ſey, in welcher die Anfänge der Se: 
ftaltungen liegen, und aud welcher die Bewegungen unferer (irdifhen) 
Sinnenwelt herfiammen. Cs find die höheren Sphären, melde das 
Begraͤnzende der niedern bilden, um befto weniger materiell, je höher 
fie. ihrer Ordnung nad find (de coelo IV, c. 3; phys. IV, 5). 
ber wenn aud das ergänzende Höhere ein weniger Shaterielles, ja 
ein unſern Sinnen Nicht-Wahrnehmbares wäre (denn das Beſte jeder 
Art it nach dem Ausſpruch des Sokrates unfihtbar und wird nur im 
feinen Werfen erfannt (Plat. rep. VII, init.; leg. X, 897, 898; So- 
phist. 246; Xenoph. mem. I, 4, nr. 9); fo hört es darum nicht auf 
ein Subftautielles zu ſeyn (Aristot. phys. IV, 2, 3, 4), ein Geſchaffe⸗ 
nes und Gewordenes, ja in jenem Siune, in welchem die Lehre 
der Stoifer dieſes Wort braucht, ein Leibliches (Diog. Laärt. VII, 56, 
ray yap To nooly awma Lori). Waß endlich die Verhaͤltniſſe der Zeit 
betrifft, in denen die verihiedenen Sphären: das Umfaſſende zu dem 
Umfaßten, das Bewegende zu dem Bewegten ftchen, fo it das Höhere 
im Verhältniß zu dem Niederen jederzeit das Aufaͤngliche und früher 
vorhanden Geweſene (Phil. Jud. SS. Leg. Alleg. I, 34 u. H, 1090, ed. 
Mang.Vol. l, p. AB u. 69; 3d. de mund. 1140, ed. Mang. II, 602). 
Auf dieſes Aelterſeyn, auf diefes früher Vorhandengeweſenſeyn der 
Seele gründet fih (Plato de leg. X, 896, c) dag Herricher : Mect 
der Seele über den Körper, und auch dem Baſilius erfcheint die über: 
finnlihe Welt ald eine vor der Erfchaffung der fichtbaren ſchon ba ge: 
weiene (Basil. in Hexaöm. hom. 1, 5, Opp. I, p- 5). 


b. Aller Kunfttrieb in der Thierwelt, aller Inſtinct ift propbe: 
tif, ift von dem Nahen, Gefehenen auf ein noch nicht gefehenes Fer: 
nes, von dem fchon gegenwärtig Vorhandenen auf ein noch Kuünfti: 
ges, Jenſeitiges gerichtet (m. vergl. unten im V. Abfchnitt die 9. 
ber die Kunſt). Wenn der Inftinet, ber auf ein noch nicht leiblich 
Gewordenes hingemwender tft, anfängt, im Thier zu mirfen, da tritt der 
Trieb der Selbfterhaltung: der Erhaltung des ſchon leiblih geworde⸗ 
nen Individuums, zuruͤck (m. vergl. die Bem. zum vorigen $). Der 
Trieb, welcher in diefen und ähnlichen Faͤllen die Weſen zum Dahin: 
geben des eigenen, vereinzelten Lebens bewegt, ift der Trieb der Er: 
haltung der Art oder der Gattung. Diefe ift der Begriff, das Allge: 
meine, durch welches eine Vielheit von Gegenftänden umfaßt mird 
(Plat. Eutyphr. 6, d; 'Theact. 208, d; Phil. Jud. SS. Leg. Allcg. 1, 


$.4. Die unfichtbare Welt und ihr Verhaͤltniß jur Sichtbarkeit. 23 


44, ed. M. T. 1, 48). Der Begriff (die Idee) ift das vaͤterlich Geſtal⸗ 
tende und Bildende (Tim. 50, d), und nur durch ihr Iheilhaben an ben 
Begriffen find die Dinge dad, was fie find (P’hacd. 100, d): das Ewige 
and Bleibende, auf welchem z. B. im Thierreich die erhaltende, Kraft 
and Vorſorge Gottes zunaͤchſt ruht (Hicronym. comment. in Abacuc. 
«41; ed. Par®. Tom. Ill, p. 1601). 

c. Nah der Lehre des Drigenes und des Chroſoſt omus 
Orig. Adv. Cels. L.VIII, 31, Opp. I, 764; in Jerem. Homil. X, 6, 
ed. Par. Opp- III, p. 136; Homil. XXIV in Num. Opp. I, 323; 
Chrysost. Homil. in Natalit, Christ. ap. Phot. cod. 277) find auch 
über die Ieblofen Dinge, über die Erde und das Waſſer, fo wie über 
die Glaffen der Thiere befondere Engel zur Aufficht beftellt; ja nach 
Auguftinus (de divers. quaestion. — Quacsı. 7) ; Opp. T. VI, p. 69) 
bat jede fihtbare Eache ihren Engel. Diefe dem Schöpfer dienenden 
Geiſter find nach Philo jene Seelen, melde fi nicht mit dem leib- 
lihen Clement, vermifht haben, mährend andere ihnen urſpruͤnglich 
verwandte in die Leiblichkeit, nah allen Michtungen bin ſich verfenften 
(Phil. Jud. de gigantib. 285, ed. Mang. Vol. I, p. 263 seqq.). Diefe 
vehre erinnert jehr an eine andre Lehre des Alterthums, welche alles 
fihtbare Weſen ald das bloße Abbild eines höheren, unfihtbaren Vor: 
Bildes betrachtet und dad fihtbare Werben in Bezichung ftellet_mit 
einem unverganglichen, fi immer gleich bleibenden, unfichtbaren Senn 
(m. vergl. Phil. Jud. de Monarch. II, 821, ed. Mang. Il, 226; de 
confus. linguar. 545, ed. M. I, 351). Bemerkenswerth ift ed vielleicht 
ihon in dieſer Beziehung, daß Anaragoras den allbewegenden Geift, der 
mit feinem Dinge vermiiht, fondern allein für fi ift (Simpl. phys. 
Fol. 33, b), ald den Wächter bezeichnet (Suidas sub voce -Zvatay.). 

Dei Plato ift ed bie Idee, melde ald das ewig Wahre, Beharr: 
(ide dem finnlih Veränderlihen zu Grunde liegt (rep. X, 596, u. f.). 
Die Ideen find Vorbilder des Sinnlihen, welches mit jenen nur eine 
Achnlichkeit hat (Phacdr. 250, a). Jedem Dinge, felbit den gemeinften - 
Merk der Menſchenhand, liegt feine eigenthimliche Idee zu Grunde 
(rep. 1. c). Dadurq (om, daß die Idee das Wahre des Criheinenden 
und das Vorbild deffelben it, wird fie verwandt (in ihrem Maße) der 
Gottheit, welche das Vorbild ift, nach deffen Aehnlichkeit Alles gebildet 
it (m. vergl. Stob. eclog I, c. 2, p. 16) und alles Geſchaffene frebt. 
Wie denn Das menſchliche Leben ein Suhen nah dem ift, was der Seele 
angemeflen (o’xeiov), was gut ift (Lysis, 221, ec; rep. IX, 586, e) 
und Liebe der Zug, der die fterblihe Natur mit dem Gärttichen vereint 
(conv. 205), fo ift auch alles Werden in der Region des Sinnlichen 
in einem ahnlihen Streben nah dem Höheren, nah dem Sepn ber 
idee begründet (Phileb. 55, d seqg.): alles Bewegen in der Natur 
gehet in gewiſſer Hinſicht von der Liebe des ſinnlich Gewordenen nach 
ſeiner (überjinnlichen) Idee aus. Bei Ariſtoteles erſcheint die Idee 
zumeiſt als Form (20041). Dieſe iſt Der Zweck und dag Ende alles 
Verdens in der Natur (Physic. II, 1), nah welchem das Bewegen 
bingeht. Denn es ift Bewegung, mas die Verbindung der Materie 
mir der Korm bewirkt (Met. VII, 6). Da aber jede Bewegung des 
Niedern durch das zunachft Höhere, zuletzt aber alles Bewegen in der 
Eichrbarfeit durch den Zug des Begehrens nah dem unbewegten Be: 
weger — nad) Gott — begriindet wird (Aletaph. VIII, 6), fo ift es and) 
in der Lehre des Ariftotelcd ein Zug des Sehnens und der xiebe, wel: 
her das finnlibe Werden mit feiner überfinnlihen Form verknüpft, 
oder. wenn man den Auguftinifhen Ausdrud brauchen mollte,. Die (licht: 
baren) Dinge mit ihrem (unfihtbaren) Engel, Indem der ewige 
Baumeifter bes ſchoͤnen Gebaudes bed Weltalls diefen Zug der Liebe 
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nah dem naͤchſt Höheren und zulept nad bem Hoͤchſten — nad Gott 
felber — in das fihtbare Weſen legte, verfuhr er auf aͤhnliche Weile 
wie der Erbauer eines gemeinen, menihlihen Gebäudes, wenn er 
(durchs Brennen) in der gröber:leiblichen Kallerde den Zug nad bem 
feiner Eorperlihen und unſichtbaren Waflergad und nah dem Fohlen: 
fauren Gas der Atmofphäre erregt, damit ber Kalk beim Loͤſchen fähis 
werde die ihm gleihartige Steinmaffe (den Quarzſand) auf: 
unebmen unb mit dieſem zum feſten Mörtel fich zu verbinden. Und 
ie fihtbaren Greaturen felber follen durch gegenfeitige Liebe zum fe 
ſten —* des Tempels zuſammengefuͤgt werben, ben jener Geift erbaut, 
wel j? felber die Liebe if. Man vergl. über diefen Gegenſtand ben 
ieſes Buches. ' 

d. Weber das, was oben im $. in Beziehung auf „die ben Mangd 
bes Einzelnen ausfüllende Ergaͤnzung“ gefagt worden, vergl. m. ben 
6. 50 im Illten Hauptabfhnitt und meine kleine Schrift: „Von dem 
Vergehen und Beſtehen der Gattungen und Arten in der organifchen 
Natur’ (Münden, bei Weber 1830). Die Harmonie des Ganzen 
kommt nah dem Ausdruck des Herakleitod aus dem Kampf der ent: 
gegengefesten (ftreitenden) Dinge (Arist. Ethic. Eudem. L.VII, c. 1). 
Chen jener Weile des Alterthums nennet bad Band, welches durd alle - 
einzelnen Dinge, durch die ganze Vielheit der Schöpfung gehet und 
dieſe zu einem göttlich harmonifchen Ganzen vereint, die eluagulyn, welde 
ihrem Wefen nach der Logos it, der Alles durchdringt, von aͤtheriſcher 
Zeiblichkeit, den Samen alles Werdens (Plut. de plac. ph. I, 27, 28). 
Daffelbe, allvereinende Band beſchreibt Plato (Menon. 8, c, d; de 
rcp. VI, 511, b); fo wie Meiftoteled (Phys. VIII, 31), und anf ihre 
Weiſe die Stoifer (Sext. Enıp. contradiction. L. IX, adv. Physic. - 
76 seqg. ed. Fabric. p. 569; Cic. de nat. D. II, 8, 9 seqq.). 

e. In dem Sinnlihen ift, nah Plato, bald Ueberiäug, bald 
Mangel (ünepßoin zus lsıyic, Polit. 285, c; m. vergl. Simplic. 

hys. fol. 32, a); fein einzelnes Ding ift dem andern ganz gleich, ſon⸗ 
bern nähert fih nur der Gleichheit (Phacd. 73). Aber eben hiedurch 
.entftebt das fruchtbare, neues Leben erzeugende Zufammenftreben der 
Geſchlechts⸗Gegenſaͤtze (m. vergl. Aristot. Oeconomic. I, 3), je über: 
haupt Die Bewegung der Natur, denn nur bie ungleihen Figuren ber 
Elemente wirken mit umwandelnder (bewegender) Kraft auf einander 
(Tim. 57, c); bewegt ift, nach der Yehre ber Cleaten, dad, was mehr 
ale Eins (was Bieles) ift, weil dad Eine zum Andern kommt (Simpl. 
Phys. fol. 6, a). Die Zahl, weldhe nad ber Lehre der Pothagoraer 
das Weien und den Anfang der Dinge bildet (Aristot. met. I, 5; Plat. 
Tim. 55. b), ift bei allen gefhaffenen Dingen ald eine negative (als 
ein Bruchtheil) zu betrachten, die göttliche Einheit allein, ift die pofitive 
Zahl. Ale Bruchtheile zuſammen bilden dann wieder die Einheit und 
suchen demnach Diefe Einheit untereinander barzuftellen; die getrennten 
Gegenſaͤtze haben ein Streben, fih mit einander zu verbinden (Aristot. 
ınet. 43, 4). Das begrängende Eine zieht das Unbegränzte an, umd 
fo ftcht nach der Lehre der Potbagoräer die Sonderung des Ungeſchie⸗ 
denen in viele abgefchiedene Cinzelne mit einem Athmungsproceß des 
Aus in Beziehung (m. vergl. Aristot. IV, 6 sub fin.; Plut. de plac. 
ph. TI, ©), und nach Pbilo berubet bierauf allein der harmoniſche 
Accord des ganzen Weltalld (Phil. Jud. de Cherubim 426, ed. Mang. 
Vol. I, p. 4159). Den Stoifern iſt dag, was alle einzelnen materiellen 
Dinge sufammenführt und zwiſchen ihnen eine völlige Webereinftim- 
mung des Seuns und Leidens begründet, ein alldurddringender Haud 
ber Gottheit (Plut. de plac. ph. I, 7; Stob..ecl. I, 66; Diog. 
Laert. VII, 159), Durch jenes Athmen entfteht erft bie Seit (das 
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Intervall des Archutad) Simpl. Phys. fol. 165, a. — Auch von Arifto- 
teled wird Die Beraubung (ozfoncıs), d. h. das Nichtfeyende der beftimm- 
ten Form als ein Element betrachtet, das bei jedem Werden beruͤckſich⸗ 
tigt werben müffe (Phys. I, c. 7; Met.VII, 7). In gewiſſer Hinficht 
laßt ſich dieſe wrepnaıs ald identifh mit dem betrachten, was oben imt. 
„ber Mangel’ genannt worden. Eben die Unvolllommenpeit in allen 
Arten von Dingen deutet auf bad Dafepn eines Vollkommenen bin (Ori- 
gen. contr. Cels. L. II, 51, cd. Par. I, p. 435) — — zuleßt auf das 
Dafepn des höchften Gutes: Gottes (Sext. Empir. contradict. L. IX, 
adv. Phys. 88 seqq. ed. Fabric. p. 572, 5873; m. vergl. aud Augu- 
stin. de Genes. ad liter. L. I, 34, Opp. T. I, p. 128). . 

f. Sehr häufig wird in der Felt des Sichtbaren unmittelbar 
neben der Schädlichkeit, welche irgend ein Leiden erregt, dad Heilmittel 
gefunden (St. Basil. in Hexaäm. Hom. 1, cd. Par. T. I, p. 45). So 
dad Mhododendron, das Pallas in feiner Reife nah Sibirien, p. 369 
als Rh. Chrysanthum befchreibt und in ben beigefiigten Tafeln (append. 
ar. 27, F. 1,2) abbildet, auf den kälteften neblihten Gebirgshöhen des 
nördlichen Afiend, wo gerade jene Krankheiten, gegen welche fich feine 
Blätter ale das wirkfamfte Heilmittel erweifen, das alltäglichite Leiden 
der Glimmergräber und ber Bewohner der Umgegend find. ene 
Meereskuͤſten, an denen man am öfterften fcorbutifb Kranke zu ſehen 
befommt, find am reichlichſten mit antifcorbutifhen Kräutern verſehen; 
den auflöfenden, erihlaffenden Einfluß der Hitze der Tropenlander 
fommt eine Fülle der dort einheimifchen Heilmittel lindernd entgegen. 
Es zeigt fih bier im Ganzen, was im Einzelnen bemerft wird: wenn 

‚DB. das Wolle tragende Thier Ihon vor Einbruch der Winterfälte 
mit dem diden Winterpelz bekleidet, der Vogel, noch vor Antritt ſei⸗ 
ner Wanderung, mit friſchen Schwungfebern verfehen wird. Wber auch 
in jedem, werdenden Dinge liegt dem Werben außer der eigenthuͤm⸗ 
lihen Richtung zugleih noch eine Diefer ganz entgegengeſetzte zu 
Grunde. Denn bie Entgegengefegten bedingen ſich mwedlelfeitig, es 
wird immer Entgegengefehtes aus Entgegengefebtem (Plato Phacd. 
70. d; Arist. phys. I, c. 5; Heraclit. bei Stob. ecl. I, p. 60). Diefes 
bedeutend pilegte unter Anderem Anaragoras den Sa auszuſprechen/ 
daB der Schnee eigentlich ſchwarz ſey, obgleich wir ihn weiß fehen 
(Sext. Emp. Pyrrh. hyp. L. I, c. 15, nr. 33, edit. Fabr. p. 11; L.II, 
nr. 214, p. 123) — Die homdopathiihe Wirkfamteit der Stoffe, deren 
äußerer and fait ganz aufgehoben worden, erinnert an die Erſchei⸗ 
nungen, welbe R. Brown wahrnahm, wenn er Körper von irgend einer 
Art (Holz, Stein u. f.) in fo feine Staͤubchen zertheilte, daß ihre Größe 
weniger nod als den Auuoften Theil eines Zolles berrug. Sen cd nun, 
wie Einige wolten, die Bewegung des verdünftenden Waſſers oder 
Oeles, anf welchem die Stäublein ſchwimmen, oder was richtiger ge: 
fprodyen ift, eine allgemeine, durch bie ganze Sichtbarkeit ftrömende 
bewegende Kraft, was dieſen Stäublein ihre merkwürdige Beweglich⸗ 
keit gab (welche jener der Infuſorien gleicht), immerbin zeigt ſich in die: 
ſem Verſuche, das fih der in older Auflöfung und Aufhebung des 
eigenthümlichen Beſtandes begriffenen Stoffe eine vorhin unfichtbare, 
nun aber erit in die Einnen fallende, bewegende Kraft bemädhtige. 
Nah Nicephorus (Schol. in Synes. de insomn. ed. Paris. cm. not. 
Dion Pctav. p. 424) erſcheint diefe in den finnlihen Stoffen verborgen 
liegende Kraft ale ein vinbiihes Clement, welches zur Seele in dem: 
felben Wechfelverhältniß ſtehet, mie der vorherrſchende leiblihe Stoff 
zum Körper. „Darum bedeute dad Traumen von Honig (aus welchem 
ein Bittres gefhieden wird) der Seele künftigen Schmerz und Leiden, 
das Träumen vom Abfpnthium aber das Gegentheil.” — Ber ber 
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bomöopathifhen Heilart (welche uͤbrigens nach 5.60 eben fo wenig Die allge: 
mein herrichende werden, und die gewöhnliche durch die natürlichen Heil: 
mittel wirlegde verdrängen wird und kann, ald die Heilart durch den thie: 
rifhen Magnetismus dieß vermochte) wirkt der Arzt — um in Nicephe: 
rus Weiſe weiter zn fließen — duch ein (gleihfam) piychifhes Element 
zunaͤchſt auf die pfpcifchen Kräfte des Yeibes und fo durch biefe auf 
die gröbere Leiblichkeit felber, während die gemöhnliche Heilart den zn: 
naͤchſt in unſerer Gewalt ftehenden natürlichen Weg einſchlaͤgt und durch 
das gröber Leiblihe auf die Lebenskraft zuridwirkt. Uebrigens ge 
fhieht bei dem (ins faft Unabfehbare) theilenden und raffinirenden 
bomdopatbifhen Behandeln der Stoffe etwas Aehnliches, als bei ber 
Dereitung des (zeugenden) Samens im Leibe des männlichen Thieres 
gefhieht (m. vergl. den S. 24). , 

Das oben erwähnte Geheimniß bes Daſeyns einer Welt der „Un: 
ſichtbaren“ war, wie fhom erwähnt, dem Alterthume ein fehr offenfun: 
diged. Dem Thales ift die ganze Welt von götterartigen Weſen er: 
füllt (mAroy Hewy), nad Aristot. de anim. I, 5; die bemegende Kraft 
Im (Magnet)ftein ift feelenartig (ib. c. 2, u. Diog. Laärt, I, 21). Nach 
Herakleitos ift die ganze Sichtbarkeit voll Seelen und Damonen (Digg, 
Laört. IX, 7; vergl. mit der Engel:2ehre bei Origenes in Ezech. 
Hom. 1,'7, ed. Par. II, 553); welche, nad der Yehre der Porhagoräer 
den Meufchen das Kuͤnftige und Verborgene enthuͤllen (Diog. L. VII, 
32); mie jener vielfach erwähnte (iwarnende) Damon dem Sokrates 
(Xenoph. mem. I, 4, nr. 4; Plato Apolog. p. 31 11.40; Phacdr. 
p. 242). Geifterhafte Kräfte walten nad Empedokles in der Beben: 
fung der Sichtbarkeit (Carmin. v. 11 — 15, ed. Sturz. 515, 514), umd 
Ariftoteles, Goͤttliches und Dämonifches unterfcheidend, lehret, daß die 
Natur damonifch, nicht göttlich jey (de divin. per somn. 2:  yxo 
gücıs duuuorta, U or Hei). Das Pleroma einer fpäteren Lehre ij 
von einer höhern Geiſterwelt durchwirft. 

Dei den Vätern der Kirche erfheint die Lehre von den Engeln 
und Dämonen nad Anleitung der heiligen Schrift vieljeitig und lich: 
lich ausgebildet. Nach Drigenes (Comment, in Matth. L. XV, 37 e; 
Opp- III, 692) und Andren (Tatian. orat. ad Graec. c. X. cd. Oxon. 
p- 26; Hieron. in Epist. ad Tit. L. 1) war die Echöpfung der Engel 
eine frübere als die der irdifchen Natur und des Menfchen (m. vergl. 
auch Philo. de mund. Opif. 35, ed. Mang. I, 31). Die Engel find 
aͤtheriſch fein Förperlihe (Basil. de spir. sanct. c. 46, T. III. p. 53; 
Caesarius Dialog. 1 interrog. 48; Cassian. collat. 7, c. 13; Gregor. 
* Magn. Moral. c. 3; Tertull. de carne Christ. c.6), ſchnellbewegliche 
Mejen (Augustin Serm. GCLXXVII de St. Vincent. c. 9, Opp.V, 
p. 1117), von erhabener feliger Natur (Clem. Al. Strom. VII, 702. 
edit. Potter. 831); fie blieben und find noch jetzt aus freiem Willen (Basil. 
Hlomil. quod Deus non estauctor malor.,8, Opp. T. II, p.80; Athe- 
nag. leg. pr. Chr. c. 22, edit. Oxon. p. 99) und durch Beiftand des 
heil. Geiſtes gut (Basil. de spir. sanct. c. 46, Opp. T. III, p. 32; 
nı. vergl. Origen. IIom. X\XXI in Luc. Opp. III, 969); ja die Art des 
Gebrauches dieſes freien Millens war ed, was ihnen ihren verfhiedenen 
Rang gab (Orig. de prince. TI, c.8, 1.1.4; Opp. T.L, p. 74 u. 75). 
Ihnen ift von Gott die Aufſicht tiber die Welt, nber ganze Voͤlker (Pa- 
pius in Grabii spicileg. Patr. 2, p. 35; Glem. Alex. Strom.VI, 693, 
ed. Potter. 822; Orig. in Exod. Hom. VIII, ed. Par. Il, 457; in Luc. 
Hlom. XII, ed. Par. II, 046) eben fo anvertraut, wie über einzelne 
Dinge und Menfhen. — Damonen und Seelen der Nerftorbenen geſellt 
auch Marimus Tyrius den lebenden Menihen als Nathgeber, Helfer 
und Schüßer bei (diss. XXVI, ed. Davis. 374; XXVII, p. 282, 283; 
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m. vergl. aud über Diele Lehre p. 266, 268. 378). Wie durch dad 
Geſchaͤft der Engel den Juden das Geſetz gegeben worden (Act.7, V. 53), 
f6 bar Bott burd Engel den Griechen die Philofophie verliehen (Clem. 
Al. Strom. VI, 702, edit. Potter 832), überhaupt aber Wiffenfchaften 
und Künfte (Orig. de prine. Ill, 3 nr. 3, 3). Gute Engel find es, 
. welhe die Menſchen zum Guten ftärlen und welde ihnen göttliche 
Gedanten eingeben (Orig. in Lucam Homil. XII et XXXV, Opp. III, 
945 et 975). Sie, welde bei ber Geburt die Seele zu ihrer Leiblichkeit 
seleiten und fe im Zode wieder aud dem Leibe Otnwegführen (ori 
ınJobann. T. ‚49, ed. Par. IV, 261, vergl. mit Plato’s Phädon), 
freuen ih mit uns und beten mit und (Orig. in Luc. Homil. XX1l, 
ed. Par. III, 864); find Zeugen unferer Handlungen, ia unferer Ge: 
danfen (Hilarıus Conıment. in Ps. CXVIII, Litt. 1, $. 8, ed.Veron. 
378). Sie werben aber auch über bad Handeln bed ihrem Schupe an: 
vertrauten Menſchen zur Rebe und Ütechenfchaft geftellt (Origen. in 
Numeros Homil.XX, 3, 4, Opp.Il, 350, 351; Hom. XXIV, 3, p. 366), 
werben jedoh dann im befiern Fade Mitgenofien des Lohnes und der 

euden ber Beretteten Seelen (Ib. Hom, XI, P; 307); ja folde den 

enſchen begleitende Geifter felber find _durd das Zunchmen der ihrem 
Schutze befohlenen Seele in göttlihen Tugenden einer Veredlung und 
eines Wahsthums in der Vollkommenheit fähig (Orig. Comment. in 
Matth. L. XII, 28, Opp. III, 608). Außer den guten Engeln gibt 
es aber auch abgefallene, boͤſe. Jeder Menſch ift den Verſuchungen 
eines ſolchen Daͤmons ausgeſetzt (Testam. Jud. in Grabii Spicil. sec. 1, 
e. 30, p- 185; Hermas. Past. Mandat. VI, patr. Apost. ed. Cotel. I, 
93 m. 94; Cassian. Collat. VIII, c. 17, edit. Lips. p. 349). Ihre 
Kräfte werden aber durh den Geiſt und Beiſtand Gottes beliegt 
(Orig. de prince. III, c. 3, %.4, Opp- T. I, p. 144; contra Cels. 
L.VIEL, 36, Opp. I, p. 769; Gyrill. Hicros. Catech. IV, zzepi yuyic), 
und der einmal vollfommen beilegte Damon hört auf, den Ehriften 
in fchaden (Origen. Ilomil. in Jes. Nav. XV, 5, 6, Opp. II, 434), 
mäbrend dagegen der Sieger die Stelle des Engels einnimmt, welche 
diefem vor feinem Falle zufam (ib. IIom. I, 6, Opp. Il, 399). 


Daß wir übrigend und mag wir bier von einer Welt bes den 
Einnen Verborgenen geredet, möge durch jene Arußerung des Ariitoteles 
entfchuldigt werden : dag wir zwar von den ungewordenen und unvergäng- 
lichen Weim nur geringe Erfenntniß haben, weil nur wenig von ib- 
nen der Empfindung offenbar ift, daß jedoch die Unterfuhung auch 
über dieß Wenige um fo höheren Werth habe, weil fie fib auf das 
Söttlihe und der Ehre Werthefte bezicht (de part. an. 1, 5; vergl. 
de coclo II, 12). 


g. Der legte Sap des vorftehenden $. deutet auf jene finnvole 
Lehre des Platon hin, daß uns die finnlihen Empfindungen nur als 
Erinnerungszeichen dienen an die ewigen, felbitftändig in unferer 
Seele liegenden Ideen, deren Achnlichkeit fie an fih tragen und de: 
ren Nachbilder fie find (Phacd. 74, e; 75, b; 76). Dieſer Lehre 
werden wir weiter unten im $. 35 wieder begegnen. 


Die unorganifhe Körperwelt. 


6.5. Der belebte Staub, welcher in Pflanzenform die Erde 
mit grünem Gewebe bededt oder in thierifcher Geftaltung 
Meer und Land mit lebendigen Gewimmel erfuͤllet, gleichet, 
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gegenüber der teblofen Maſſe, welche den Körper des Planeten 
bildet, ben fparfamen Thautropfen, die an der Wand eines 
Selfengebirges Hängen. Wie Blätter der Bluͤthen, die ein 
Fruͤhlingsſturm aus dem Thale herauf über das ewige Eis eines 
Gletſchers freut, und weldye nur an Farbe dem Schnee gleichen, 
an Bildung und Wefen ihm fremd find, fo wohnt: das Leben 
als ein vorüberziehender Fremdling unter den Gewalten ber 
leblofen Natur. Diefe, die ftarren Gebirge , bleiben biefelben, 
von Jahrtauſend zu Zahrtaufend; das Leben aber, ‚wenn es 
am Abend die Wohnung beim Staube aufgeſchlagen, bricht 
fie ſchon am Morgen wieder ab und eilet zuruͤck in den Ted, 
wie in einen Mutterſchooß, aus welchem es kaum erft geweckt 
und geboren worden. Gleich ald wäre es ein Zug des Schlas 
fes, unmiberftehlicy und füß, wie der Schlaf des Ungebornen 
im Mutterleibe oder des Säuglinged an der Mutterbruft, ‚wels 
cher die Weſen fo trunfen machet, daß fie zum geben fagen: 
warum wedeft du uns, und daß fie, kaum erwachet, alsbald 
wieder hinabſinken in ſeine Tiefe. 

Es darf uns nicht befremden, daß „die Thautropfen an 
der Wand des Felſengebirges“ ſo bald nach Sonnenaufgang 
wieder vergehen. Iſt es doch ein zweifacher Zug, der ſie vom 
Stein hinwegnimmt: der eine der Schwere, hinabwaͤrts nach 
der Maſſe der Erde, der andere hinaufwaͤrts, nach der von der 
Sonne durchwaͤrmten Luft. So draͤuet auch dem Leben, das 
in dem organiſchen Leibe wohnt, von zweien Seiten her die 
Macht einer lebloſen Natur, welche ohne Aufhoͤren ſtrebet, das 
Einzelne und Beſondere in ihren Strom hinabzureißen. Von 
unten her wirket, als Schwere, die Anziehung der feſten Maſſe 
des Erdkoͤrpers hemmend auf die Bewegung der Glieder, des 
ven zartes Gebäu jeder auf fie herabftürzende Stein oder das 
eigne Hinabfallen zum Boden zu zerfehmettern vermag; von 
oben her wird die Flamme des Lebens durch eine Welt des flüffigen 
Aethers bewegt, welcher nicht bloß in feiner Einen Geſtalt, als 
elektriſcher Blig, fondern auch in vielfacdy andren die Bewegung 
des Lebens lahnıt, oder, wie ein Sturmwind, feine Flamme 
verlöfcht. Dennoch, wie das Licht der Sonne, wenn auch der 
verfchiedene Zuftand der Luft feinen Gang zur Erde bald mehr, 
bald minder unterbricht, immer daffelbe bleibt; fo bleibt audy 
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das Leben in der ganzen Mannichfaltigkeit feiner Erfcheinungen, 
mitten unter jenen beiden hemmenden Glementen unverändert 
daffelbe , und diefe haben Feine andre Macht über fein Wirken, 
ald daß fie den an ſich farblofen Strahl in vielfache Farben 
brechen und die Blätter des einzelnen Jahres hinwegreißen, 
ohne dem Stanım die Kraft zu nehmen, aufs neue Blätter zu 
treiben. Ja, fie werden in andrer Form zu einem Träger und 
zu einer nährenden Mutter des lebendigen Weſens. 

Sn der einen wie in der andren Weife ihrer Mechfelbes 
ziebung auf das organifche Leben: in der hülfreichen und foͤrder⸗ 
lichen, wie in der hemimenden und widerftrebenden find uns 
jene beiden Regionen ber Ieblofen Natur für die Gefchichte der 
Seele bedeutend; wir müffen daher zuerft den alten Grund und 
Boden betrachten, welcher die Gewächfe des irdifchen Lebens 
trägt, ehe wir diefe felber befchreiben. 

Der Weltmafle von Erdennatur fteht, wie dem flarren Kno⸗ 
chen der Nervenäther oder der flüffige Lebenshauch des Blutes, 
ein Himmel gegenüber und zur Seite, eine Welt des flüffig be- 
weglichen Aerher& dein feften Gebäu des Planeten. Dieſe beis 
den, Himmel und Erde, find unter allem Sichtbaren zuerft ges 
fdaffen von Bott. Die Erde ift ein beendetes Werden, ein 
lauteres Gewordenfeyn; der Aether ift dad, was zu werden vers 
mag: eine lautere Empfänglichkeit. In diefen beiden iſt jener 
erftie Gedanke alles Schaffens fund geworden: daß Fein Leben 
ſey außer Ihm. Denn diefe Welten, welche willenlos und un⸗ 
abweichbar, wie ein Rad am Wagen in ihrer Bahn laufen, . 
bezeugen ed, daß das Geſchaffene nicht für fich felber, fondern 
für ein höheres Malten da fen, und der Aether, welcher fie 
durchdringt und umfleußt, fo wie fein Gefäß, der Luftkreis, 
fdifig und leicht bewegbar und dennoch nicht aus eigener Kraft 
bewegt, bezeugen ed, daß des Bewegens Anfang nicht aus dem 
Geſchaffenen, fondern aus dem fchaffenden (Worte) komme, 
welches feinen Dienern die Zorm der Feuerflanımen oder die 
Macht des Sturmwindes verleihet. 

Schon die aͤlteſte Betrachtungsweiſe der Natur hat die 
Koͤrper und Elemente der planetariſchen Maſſe als eine Welt 
des Lebloſen betrachtet, welche nicht durch eigene, inwohnende, 
ſondern durch fremde, aͤußere Kraft bewegt werde. Selbſt die 
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regelmäßige Geftalt der Kruftalle empfängt dieſe Welt „bes 
Lebloſen““ nicht zunaͤchſt durch die Befchaffenheit des inwoh⸗ 
nenden und vorherrfchenden Elementes, fondern durch ein Ge: 
feß, welches mit den verfchiedenartigften Stoffen waltet, wie 
der freie Wille eines Künftlerd, der dem Porphyr wie bem 
Marmor oder dem weichen Gyp8 eine und diefelbe, oder auch) 
dem gleichartigen Stoffe die verfchiedenfte Geftaltung aufpräs 
get. Denn es zeigt ſich ein und diefelbe Kryſtallform an dem 
leichten, brennbaren Erbharz (Honigftein), wie am ſchweren, 
edlen Metall oder an dem harten Demant und bem an ber 
Luft zerfließenden Salze; diefelbe Kryſtallform am gefrierenden 
Waſſer wie am Smaragd und dem phosphorfauren Blei; wäh: 
rend dagegen andre Körper, in denen ein und daſſelbe Haupt: 
Element vorherrfchet, in der verfchiedenartigften Geftaltung 
fich zeigen. 

Es ahndet der Verſtand einer ſpaͤter gebornen Zeit fchon 
in den geometrifchen Figuren und Zahlenrärhfeln ber Pytha⸗ 
gorder einen tiefen Sinn; das, was uns die Gedankenwelt der 
Kryſtalle andeuter, ift höher und tiefer ald das Sinnen des Men: 
fhen; es find die Grundzüge eines göttlich weifen Werkes der 
Schoͤpfung. Denn eben hier, wo an dem Todten und Erſtor⸗ 
benen alle Kraft des eignen Bewegens aufhört, wirkt die Kraft 
eined höheren Bewegens lauter und allein. 

Einige jener Hieroglyphen erfcheinen in der jüngeren 
Schöpfung fo deutlich in die Sprache des Lebens ımd 
Wirkens der organifchen Welt, ja in die noch immer fort: 
lebende Mutterfprache der Menfchenfeele uͤberſetzt, daß wir es 
wagen dürfen, diefelben zu deuten: 

Das, was in dem Leben der Seele ald ein Erkennen er 
fcheint, das ift in der Ieblofen Natur ein leibliche Vermifchen 
und Einswerden der Stoffe. Es ift hier vornehmlich ein Für: 
perliches Wefen: die Lebensluft oder das Sauerſtoffgas der 
Atmofphäre, welches immer als daffelbe (gleich einer oberen 
erfennenden Seele) allen andern Körpern: dad Eine Wielen, 
gegenüberfteht. In ihnen allen ift ein Antheil an und von 
jenem oder doch die Fähigkeit, fih mit ihm zu verbinden. 
Soll aber das untergeordnete PVielartige mit dem Einen, Hoͤ⸗ 
heren fich vermifchen, fo muß es zuerft diefem gleich werden 
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an Geſtalt. Der Kohlenſtoff, wenn er auch vorher in ber Form 
des feften Demantes in nod) fo engen Raum zufammengepreßt 
war, dehnt fich, ehe er ſich beim Verbrennen mit dem Sauer⸗ 
ſtoffgas vereint, zur vollfommen gleichen Größe mit dieſem 
ans. Go muͤſſen auch in andern Fällen die Stoffe in ein 
Verhaͤltniß der Aehnlichkeit des Umfanges mit einander treten, 
wenn fie mit einander vereint werben (fi) erkennen) follen. 

Diefe Notwendigkeit des ſich Gleldywerdens an Geftalt, 
bei dem Dermifchen der verfchiedenartigen Elemente, erfcheint 
denn auch ald der Grund jener feltbeflimmten Verhaͤltniſſe, 
unter denen alle Stoffe der Ieblofen Natur, dem Gewicht nach, 
ihre Verbindungen mit einander eingehen. Bet diefen Berbins 
dungen bemerken wir, daß ein Körper, welcher eben jeßt nur 
diefen beftimmten Gewichtötheil eines andern in fidy aufnahm, 
ein andres Mal gerade mit dem doppelten oder dem drei⸗ 
fachen Gewichtstheil diefes andern Körpers fich verein. Es 
fteßen hierbei immer Ganze in ihrer Art, eine Perfon gleichfam 
einer andern oder zweien und dreien und vieren u. f. gegenüber. 
Und die Geftalt, welche die verfchiedenartigen Stoffe anneh⸗ 
men, wenn fie mit der Lebensluft fich vereinen, oder was dafs 
felbe ift, das Verhältniß des Gewichtötheiles, in welchen fie 
mit diefer fich mifchen,, bleibt fi) immer gleich, auch da, wo 
diefelben zu wechfelfeitigen Verbindungen unter einander felber 
fih nahen. Denn wie dad Gewicht des Kupfer, welches die 
Lebensluft zur Verbindung mit fi) heranzuziehen vermag, ein 
doppelt fo großes ift, ald das Gewicht des Schwefeld, mit 
welchem diefelbe andre Male ſich zu vermifchen pflegt, das 
Gewicht des Arfenifs ein dreifaches; fo muͤſſen auch das Ku- 
pfer und der Arfenit, wenn fie mit Stoffen andrer Art eine 
chemiſch vollfommene, naturgemäße Verbindung eingehen fols 
Im, in doppelt oder dreifach größerer Gewichtömenge herzu: 
treten, als der Schwefel. 

Ueberall ift es das Keibliche der höheren Orbnung und 
das Berhälmiß zu diefem, was dem Leiblichen der niederen 
Ordnung feine Geftalt gibt. So ift es die Säure, welche der 
Kalterde, wie dem Blei oder Eifen, die Ähnliche Form ertheilt; 
zulegt ift ed die Lebensluft oder vielmehr dad Licht, deſſen 
Stellvertreter jene ift, von welchem alle Geftaltung des Leb⸗ 


- 
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Iofen ausgehet. Daher ſteht auch das innre Gefüge, welches 
den regelmäßigen Kruftallgeftalten der niederen Kdrpermelt zu 
Grunde liegt, mit jener Weife in Beziehung, in welcher die 
Lichtftrahlen ſich brechen, wenn fie durch jene hHindurchfcheinen, 
und die Wandlungen der einzelnen Kryftallformen gleichen jes 
nen verfchiedenartigen Richtungen, in denen etwa daB Kicht 


der Sonne auf die Oberfläche eines um fidy felber rotirenden . 


Planeten auftrifft, deflen Achfe unter einem beflimmten Winkel 
auf der Ebene der Bahn geneigt ift. 


Wie denn die Luft bei den Tbnen, bie mein Ohr ver 
nimmt, das vermittelnde Wefen ift, welches die Bewegung ded 


Schalles fortpflanzt; fo ift fie auch bei den nach einem Ges 
fete der Harmonien und ber Tonverhältniffe des Monochords 
entftehenden chemifchen Verbindungen und Geftaltungen ber 
leblofen Körperwelt das vermittelnde Organ, durch weldyes bie 
geftaltende Kraft des Lichtes auf die wägbaren, irdiſchen 
Stoffe wirft. In diefer, wie in vielfach anderer Beziehung, 
bewaͤhrt fi) jene innre Gleichartigkeit der regelmäßigen Ges 
ftalten der Kroftalle mit den Thnen des Monochords, welche 
ſchon dad Alterthbum geahnbet, der tieffinnige Keppler aber er 
Fannt und bewiefen hat. In der That, jene find eine dem 
Auge fihtbar geworbne Fülle der Harmonien. 

Es ericheint die unorganifche Welt allerdings als die Res 
gion des Geſetzes, während dagegen in jener ber organifchen bie 
Megion der Freiheit erkannt wird. Dad Reich der Gteine 
nimmt an fich felber unter den drei Reichen der Natur den 
nieberften Rang ein. Denn es ift, im Vergleich mit den ans 
dern beiden, der Leib, während fie felber Abbilder der Seele und 
des Geiftes find; — ein fchlafender Zodtenleib, fchon feit der 
Vorwelt des über dem Chaos fchwebenden Geifted. Und dens 
noch wirft weder der Farbenſchmuck nod) der Geruch der Blume, 
noch die lieblich gaufelnde oder Eräftige Bewegung des Thieres 
fo tief und mächtig auf den finnenden Geift oder die fühlende 
Seele, als die Betrachtung der regelmäßigen Kryftallgeftalten 
oder der tiefharmonifche Klang des feſten Metalled aus den 
gefchwungenen Gloden. Der Menfch hat einen geheimnißvols 
len, wunderbaren Zug zu diefem Reich der Steine und der fchwes 
ren, glänzenden Metalle; einen Zug, der mächtiger ift al& jener, 

der 
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ber ihn an die fchönblühende, duftende Pflanze oder an das 
liebend fih an ihn fchmiegende Thier knuͤpfet. Iſt das etwa 
der von neuem wach gewordene, urfprüngliche Zug, welcher 
nah einer Dichtung der alten Eeelenfunde die Seele qnfäng- 
lich fo unmiderftehlich und mächtig in das Leibliche hinabführte? 
In der ‘That bei diefem Zug nad) ben Glanzmädhten ber Tiefe 
wandelt meine Seele oft jened Gefühl an, das den Wanderer 
im Alpengebirge ergreift, wenn er auf dem jaͤh herabſtuͤrzenden 
Gipfel einer Felfenwand ſtehend es ahndet, wie. groß da die 
Gewalt und Befchleunigung des Falles nad) dem fernen Boden 
ſeyn und werden müfle. — Was ift es denn, daß auch jene 
Maffen der Hochgebirge fo maͤchtig auf meine filhlende Bruft 
virten? Mag es fenn, daß fie den fchweren Pendel aus feiner 
Richtung ziehen, daß fie das hangende Bleiloth gegen fich 
binbewegen; was aber gibt ihnen die geheime Macht, welche 
meine aus der Schwere entnommene, frei geborne Seele beil 
ihrem Anblide, in ihrer Nähe, fo fehr bewegt und an fich zieht? 
Eind es nicht die Gedanken einer alles ordnenden Weisheit 
felber, welche in das todte Geftein die magifch-fräftigen Züge 
ihres Namens fchrieb? find es nicht die Harmonieen ihrer 
gebietenden, fo wie liebend Iodenden Stimme, welche aus 
diefer leblofen Welt fo mächtig auf meine lebende Seele ein: 
wirfen? Hier wird für den anerfennenden Verſtand das Lebte 
zum Erften, dad Unvolllommenftfcheinende zum Vollendetſten; 
denn dieſe Echriften der Kryſtallgewoͤlbe der Tiefe hat eine 
ordnende Meisheit nicht mittelbar, durch die felbftftändig fcheis 
‚nenden Bewegungen ded organifchen Lebens fchreiben Iaffen; 
fondern fie bat fie felber „mir den Nachhall wedenden Zonen 
ihrer allgewaltigen Stimme hineingebilder in die Felſen. 

Erläuternbe Bemertlungen. Die Förperlihe Größe der 
Yflanzen und Thiere ftehet noch faum in jenem Verhältniß zur förper: 
lihen Größe des Planeten, als die Größe jener Stäublein, welche nad 
R. Browns Berfuhen eben durch ihre Verkleinerung eine infuforien: 
artige Beweglichkeit erbalten, zum Rauminhalt des Menfchenleibes. 
Was find alle die Millionen biefer Stanblein zur Maſſe des Welttdr: 
pers, der fie trägt! 

Ueber das, was oben im $. über eine in der dußern Natur lie: 
gende Weranlaffung zum Tod der organifch lebenden Weſen angedeutet 
worden , f. m. dad Ausführlichere im 6. 22. 


Echon die Puthagorder nehmen das Daſeyn einer der fihtbaren, 
feften Erdmaſſe gegenüber ftehenden Welt an, welche fie als Gegenerde 
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Avıly3ov bezeichnen (Arjstotel. de cocl. II, 45 ed. Berolin 295; Sto- 
baeı Ecl. Physic. c. 23, erlit. Heeren p. 438, m. vergl. hiermit Origin. 
de princip. L. II, c. 65 Opp. T. ĩ p. 82, mo ſchon deutlicher auf das 
Daſeyn der Antipoden durch jenen Ausdrud bingedeuter wird). Die 
Erde Wird von Platon ber erfte und Alteite Körper innerbalb des Fir: 
ſternendinimels genanntz.fie bat ihren Stand in der Witte der Welt 
(Plat. Tim. 40, b). Hier thront aud die Meltfeele, welde alles be: 
herrſcht, und melde eben fo der Grund der einzelnen Geelen ift, ale 
ber Weltkoͤrper der Grund des Entſtehens und der Ernährung aller 
einzelnen Körper (ib. 54). Die NBeltfeele beginnt ihr Werk mit Aus: 
Preitung des Himmels (ib.). Der Ziriternenbimmel bat die Bemegung 
des Selbigen (Tim. 36, c.; de leg. X, 805): eine Bewegung obne 
Irren, verwandt der ſelbſtſtaͤndig bewegenden Kraft der Vernunft 
(Tim, 34, a). 

Ariftoteled (de mundo c. 2; m. veral.-Stobaci ecl. phys. L.I e. 
23, p. Abü ed. Iicer.; Plut. de plac. Ph. II, 7; Euseb. XV, 55) 
erfennt, fo wie ſchon die Porlagorser (Plut. de plac. phil. II, 5) anfer 
den vier Elementen des Irdiſchen noch ein jünftes Clement von Älterer 
göttliher Art im Aether an, welchen Onomacritus als «gıgor 
goryeiov bezeichnet. Dieſes Clement it weder ſchwer noch leicht (mir 
von der ſchweren Erdmaſſe weder angezogen noch abgeftoßen). Es mm: 
terliegt keiner Unvoutommenheit, und keinem Leiden; keinem Entjtehen 
noch Vergehen. Aus fhm it der Firfternenhimmel gebildet (Arist. 
de mundo c. 2; de coelo I, 2, 5; 11, 7; metcorol. I, 3). Diefer, 
der Kirfternenbimmel, ift das Volllommene, dem Boͤttlichen Naͤhere, 
Die Erde das Unvolllommene, dem Gottlihen Fernere (l, 2 und 9). 
Sener ift ewig, er altert nie (de coclo II, 4). Unter dem aldnrd: 
dringenden, .albelebenden Urweſen, welches Diogenes von WUpokonia 
bef&breibt (Simpl. phys. Fol. 32, b), verftebt derfelbe auch nicht die 
gewöhnliche, atmorpharifhe Luft, fondern dag feurig fluͤſſige Weſen 
(die Feurrwaſſer) des Aethers (nad) Porpliyrius und Nicolaus von De: 
mascus bei Simpl. Phys. Fol. 6, a; 32 b vergl. mit Diog. Laert. 
IX, 57), denn der Firiternenhimmel fit von einer anderdartigen Na⸗ 
tur, welche von der uniern Sinnen wahrnehmbaren irdiich elemente 
ren ichr weit verfhieden ift (Philo: quoda Deo mittant. somn. 568% 
ed. Mang. I. 623), ven erhabnerer unvergaͤnglicherer Natur, als Me 
Sphaͤre des Planetariſchen, eine Wobnung .der ewig feligen Geiſter 
(Origen. de princ. L. II c. 5, edit. Paris. T. I p. 83, 8Y. Mir fi: 
gen ubrigend bier noch Aus der Altern Rusgabe (1. 3) eime Stelle bei 
über die Melt der Kiriterne und idrer Lichtnebelgebilde. „Dieß iſt der 
ale, anfanglide Himmel, welcher mit der Erde zugleich geichaffen, 
derielbe fon war, der er num ift, als Die Erde ein dunkles Chass, 
wüfte und leer war. inc weite Kluft und Leere, vielleicht einzig in 
ibrer Urt, im ganzen Gebiet der Sichtbarkeit, fcheidet die Firſternen⸗ 
welt van dem Epftem unierer Erde — von der Sonne und ihren Pla: 
neten. Da jenieits beginnt ein anderes Mei der Dinge, von dem 
Dießſeitigen verihieden, wie die von himmliſchen Kräften Durchmebte, 
von Gewoͤlt durchzogene Put, von dem feiten, fhweren Voden der Erb: 
fläve. Ein Meer und Ströme des fluͤſſigen, Gejtalten wanbelnden 
Lichtaͤtbers, welder noch jetzt, vor unieren Augen, bie und ba, In 
Lichtgewoͤlk ich verdichtet, oder zum Stern fih entzündet. Lichtwelten, 
melde planetariſchen Scheiben gleihen, und an Umfang unfer Weltge⸗ 
baude bis zur Bahngraͤnze des Uranus ubertreffen, ftchen da rudend, 
neben und zwiſchen rubenden Sternen; es ift in ihnen nicht die grob: 
leielige Kraft des Anziebens und Abſtoßens, melde bienieden dag un: 
suhige Treiben und Drängen, das Fallen nnd Berftäuben der Körper 


6. 5. Die unorganifhe Koͤrperwelt. 35 


begruͤndet. Sonnenartig leuchtender Stern mit fonnenartig leuchtens 
dem Sterne wandelt, durch feine meite Kluft vom NRahngefahrten ges 
ſchieden, um cin unfihtbares, koͤrperliches Centrum. Go ilt dag, was 
die garten Gebilde jener obern Lichtwaſſer bewegt, ein zwiſchen ihnen 
webendes Unſichtbares; ſie aber find Durch dajfelbe Licht erhellt und 
fittbar gemadt, in welhem auch unſre Dießieitawelten leuchten, denn 
da jenſeits beſteht ja noch, in alter Herrlichkeit die anfangliche Heiz 
warh Des Lichtes!“ — M. ſ. Diele Anſicht weiter entwidelt in m. Ur⸗ 
welt und die SFiriterne. Nach der Vorausſetzung des vorigen Sabr: 
hunderts follten die Firiterne fänımtlih Sonnen, glei der unirigen 
ton; aleichmäßig im Raum vertheilt, jede von Planeten und Kome⸗— 
ten unerciv’E, alle wieder um gemeinſamen, mächtigeren Schwerpunkt 
fih bewegend; über die augeniheinlice und unlaugbare Suiummendran: 
gung jener fernen Sonnen, nicht bloß in den Engeligen Sternhaufen 
(Zauiende, ja Millionen fichen da in einem Saum, nicht großer ald 
der zwiſchen Sonne und Sirius beifammen), ſondern auch in unver 
Milchſtraße fagt Ber geiſtrolle Ueberfeger und Vearbeiter von Herſchel's 
Werken, 3. W. Pfaff, in jenen „Herſchel's Entdeckungen“ ©. 40: 
„Die einfacfte und wahricheinlichſte Kelzerung, die wir aus dieſer 
„Betrachtung ziehen konnen, iſt wohl diefe, daß das Syſtem, in 
„welchem une Sonne herrſcht, das einzige feiner Art, vielleicht dad 
„einzige überhaupt, in den und nachſten Maumen ſey; es mogen im 
„jenſeitigen und unergrundlichen Gegenden noch andre Glieder und 
„Sopſteme des Alls ſich ausbreiten, für uns find fie nicht vorhanden.‘ 
— EoaubS., 536 beider Geſchichte der Doppelſterne: — „Wollen wir 
„aber unieren gewehnlichen Maßſtab beibehalten, — — fo beträgt die 
„Rahn de3 Laltors keine Jupiter: Diftanz und die vereinte Attractıvs 
„Kraft Dieies Paar iſt 2500mal kleiner al3d die der Sonne. Wenn dann 
„ia jenen Gegenden attractive Kräfte, von Marerie ahnlich der 
„unieren getragen werden, fo ersalten wir Sonnen, Die 23nunal 
„weniger Koörperlichkeit beſizen als die unſrige. — Aber it Drum at— 
„tractive Kraft notbirendig der Erponent der Materialität?“ 

Die lebleien Dinge unteriheiden ſich fehr augenfallig ſchon dadurch 
von den belehren, Day ſie ſich nicht ſelbſt bewegen, ſondern ihre Bes 
wegung von augen haben (Aristotel. Poyss. VIII. 9. Jene beienpdre 
bewegende Rraft, melde Den belebten Deren inwohnt (h.tlie. Bude, 
II. 5), erſcheint übrigens in einem zweifachen Verhaͤltniß. Denn ei: 
tige von Diesen Weſen, welche Den Grund des Vewegens in fich ha: 
ben, werden aus ſich felber, andre von fich felber bewegt (ıG 
uiy yadır 85 Farıwvy zuweicden, 70 de ag’ Fevıav). DU den erſtern, 
welche „aus ſich ſelber“ bewege Ind, geboren außer den Pflanzen nach 
kr Meinung einigr Alten auch „das Feuer und vielleicht auch die 
„Quellen.“ Daſſelbe lebendige erden und Wachſen (yrcıs), welches 
in der Pflanze Die Stelle der Seele vertritt, ‚„tommt nah Cinigen 
auch den Wierallen zu“ (Orizen. de libero arbitr. L. HI, e. 4, Opp. 
l, 408 de oratione und Marc. Anton. L. VI, $. 11. — Waͤhrend 
im Thier eine belebende Zeele, in der Pflanze die Kraft ded Wachſeus 
und Werdens (wos) es ift, was ihnen ihr eigenthuͤmliches Seyn und 
Wefen gibt, erſcheint Dagegen dad, was den bloß Ieidend ſich verbalten- 
den (Origenes nennt fie 10 ropyıa) todten Körpern, 3. B. den Stei— 
nen, Erden u. f. ihr Sera und Mefen gibt, als bloße Kraft der 
Saltung (rd, Fig, Sext. lumpir. contradiet. I. IN, adv. Phys. 81, 
82; Origen. l.c.). Beberbaupt wird und die Haltung (kr) als das Teil: 
ſiehende, Audauernde, ım Vergleich mit der wandelbaren Affection 
(dıcdesis) der Dinge bezeichnet (Aristot. Categor. de Qualität. 5, 
ed. Berol. p. 8). Sie iſt das feſte Band, welches die Koͤrperlichkeit 
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sufammenhält (Phil. de mund. 4154, ed. Mang. II, 606), ia bie 
Kraft, welche jedem Körper feine eigenthümlihe Zorm gibt, fo daß 
nichts Korperliches ohne die Haltung gedacht werden lann (Origen. 
de prine. I. II, c. X, 2, ed. Paris. I, 404). Obgleich aber nad 
dieſer fehr allgemeinen Bezeichnung die Fiıs überhaupt wie eine Macht 
eribeint, welhe dem leiblichen Gewordeniepn der einzelnen Dinge fein 
Meiben gibt (m. vergl. den 9. 11 u. den Ehluß der erl. Wem. zum $. 3), 
weit fie wie jene Schlange der Ewigkeit felbit Dad Todte mit ehernen Ban: 
den umſcließt, und ihm, wie dem gefprohenen Menſchenwort, eine Nach⸗ 
bauer auf Aeonen gibt, To hat fie doch, in Beziehung auf, die unor: 
ganiſchen Korper, als Etellvertreterin der Seele, noch eine’ ganz be: 
ſondere Nedeutung. Sie beruhet bier (3. B. im Eteine) auf einer in 
neren geiſtigen Epannung (revuuerızus ı0vos nah Phil. Jud. de 
mund. 1169, ed. Mang. II, 620), welche der die feften Körper, durch⸗ 
dringenden vuſt zugeſchrieben wird (Galen. de plenitud. c.5), wie denn 
Die Cigenſchaften der Dinge als Arten der Luft felber erfcheinen (Plut. de 
Stoie,.rep. 15, ed. Ilutten. T. XIII p. 393). Man könnte, bei dem was 
Die Alten bier als Spannung bezeichnen, an das denken, wad die Neueren 
unter dem vielbedentenden Namen der eleftrishen Epannung begreifen, 
oder auch an Die oben im $. erwähnte Kunction des Saucrftoffgafes bei al 
len BRildungoprozeſſen der unorganiſchen Natur. Die Ekıs oder Haltung 
wird uno dann auch nod von Andern ald der zufammenhaltende Xebens 
hauch Core gursxıızor) befrieben (Tat. Isagug. in Arat. c. 14) 
Sehr ſinnreich drückt ſich Philo Judaeus über dieien Gegenftand au. 
Die lebloſen Nörper, mie Steine und Holz, find ibm aus dem Kreiſe 
den (allgemeinen) Zuſammenwerdens beransgeriffene Dinge. Dagegen 
nd ne von der „Haltung“ wie von einem feften Bande umſchloſſen; 
von der Haltunqg, welche ein Yebensbauch (Bett) ift, der (immer) in 
ſich gelber zurücktehrt. Denn von der Mitte anbebend itrebt er nah 
den außern Theilen, und alobald von der Außenflaͤche fehrt er wieder 
um. ser von neuem zu dem Orte gelangt, von welchem er ausge 
aangen. Nieſe obne Aufboören in ich felber freiiende Haltung ift es, 
welche nad jedem dritten Jahre von den MWertläufern in den öffent: 
Iuten #p elen vorgeellt wırd, ala cin Werk, das groß und des MWett: 
Fanıpseo wertb if (Phil, Jud. in libr. quod Deus sit immutabil. 297, 
edle Wang. I..2°S\ — 

an ynpacı obenermibnte Entdedung, daß die beitändigen Luft: 
arten: Sauernonaas. Stickaas. Wulerfefzad, bei ibren chemiſchen Ver: 
bindungen sets in aleichen oder derpelten Maftdeilen fi vereinen, 
14. B. ein vudikien Sanuerſtofeas mit ernem Cubitzoll Sridgas zum 
Stiddederrde oder en Eubitzel Sauerſeñgas mit zwei Cubikzollen 
Sltagad ham Straiteſſoredule to mie cn Cudekzell Sauerſtoffgas mt 
zwer antifieilen Spdrogensas zum Weder, sp ron ane andern 
Korte der car bedeniungsslie Neiidlufe uber den Grund der Velten 
Bafit in den öcdrometreiden Wiiaunssterbälrniifen. Denn mit 
Nat verntetudet Verzetrus dee su mo Seh ned nidt durch unmit: 
leidare Wronna atagesitiels werden tsunie. Bei alen brennbaren Kör- 
pern ein Zentides Verdalten atmen. Sie ale verdinden ih, fe 
wer mt dem Orten sis au unser arazıer ſelber ın Velden Per: 
fiesen das het an Gergene!t nrmusdet, dad cinr̃ace oder do 
gel oder Merase Volumen des ja strer Somsenz nötbigen demb 
dr Minswaäse seailmen mirlen Wan teriazert ne Diebe an jent 
Wneiehemuase der erderrenden Brifen. mede zriicden unfrem 
Wendland ii Zorro ss missen: Nr äsferüra Denen bei Ju⸗ 
gene Au,uasauıd de un wir ür sat nem Tieneien erdeinen, 
geundın wid Niæt 
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fen, vor der Verbindung 
mit der Kohle . (Kohlen: a8), 
it dem Sticſtoff (dad Stieftoffornbulgas) iſt gerade 
f Umfange als das Sauerftoffgas vor der Werbins 
23 haben ſich mithin die Kohle, fo wie das Stichas im 
bes Wereines zu demielben Umfange ausgedehnt, ben das zu 
tigung nöthige Orvgen hatte, und behalten diefe Größe nah 
inbung bei. Kommt dagegen nod ein Volumen Gauerftoffs 
ı, fo entfteht ein kohlenſaures oder Stiaſtofforvdgas, aber. 
tikandene Mifhung nimmt genau nur zwei Volumina, mits 
nicht mehr Raum ein ale das Kohlenorpd oder Gtiutitofernd« 
Kö allein einnahm, — In dem Koblenwafferfteffges ift ein 
Kohle mit vier gleihen Voluminen Waſſerſtoffgas verbunden. 
rm siehen fid aber im Moment der Verbindung fo zufammen, 
me noch ben Raum von zwei Maßtheilen einnehmen, das gan, 
mithin nur ben Umfang von’ drei Maßtheilen. — Auch in 
; erwähnten Waflergas find zwei Maßtheile Waſſerſtoffgas 
m Maftpeile Sauerftoffgas fo verbunden, daß fie nur dem 
n ziei Maßtheilen ausfüllen; die zwei Voiumina des Hpbros 
mithin in den Raum von Cinem zufammengedrängt. 
fünf regelmäßigen Körper bes Alterthums gehören fämmtlich 
der Krpftallifationen. Sie entiprehen den fünf 
m: der Cubus ber Erbe, die Poramide dem Feuer, das DE 
Luft, das Jlofaeder dem Waſſer, das Dodefasder dem 
d uaqh Ppthagoras (Stob. eclog. phys. I, p. 450, 452), und 
» Tim. 55. Die neuere Naturkunde hat und vier Haupte 
u der Kroftallgeftalten unterſcheiden lehren, welde fehr augen- 
— — — des Pflanzen = und Thier:Neihs ent⸗ 
namlich dag Teſſularſyſtein oder das homofphäroediihe nach 
Idee bei Demant, Gold u. f. vorkommt) entfpriht im Pflan= 
en zofenartigen Blüthen, im Thlerreich ben Strahlenthieren; 
ts und das ugliedrige Spftem nah Bes «bie fi beim viel 
Kaltfpath, beim Bergtroftall, Smaragd n. f. finden), ent⸗ 
‚enreich der Abtheilung der monofotpledonifhen Se— 
. filten. Balmen). im Zhierreih dem vielaeftaltiaen Aus 
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Das Weltall eriheint dem Plato nad ben Verbältniffen der ber 
monifhen Zahlen, in der Octave in fieben Theile abgetbeilt (Tim. 55) 
und die Prthagoräifche Lehre von den mufitaliihen Intervallen, nad 
benen bie einzelnen Weltkoͤrper angeordnet find (die Lehre van der Hat: 
monie der Ephären), ift eine der am öfterften nachgeſprochenen (Nicom. 
harm. manual. I, p. 6; Plut. de mus. 41). Wir vernehmen nur 
die Töne bes harmonifh bewegten Weltall nicht, weil die Tiefe 
„Groͤße)“ der Töne fie für unjer Ohr unhörbar maht (Porphyr. ia 

arm. Ptol. 257; andere Gründe f. m. bei Aristot. de coelo II, 9). 


Die dritte Meltregion (fagt Molitor a. a. O. S. 809), in welcher 


die Gentrifugalitäat (die Echöpferfraft) ihr hoͤchſtes Marimum erreicht, 
und das rein Ideale fih zum Realen bepotenzirt hat, beiteht bloß aus 
einem äußern Glementarleben, welches den Außern Leib der Schöpfung 
bildet. Diefe Region, obwohl die legte äußerte und paffivfte, ift je 
doch der Stoff, das Dbject und der Epiegel aller oberen Regionen; 
denn in ihr liegt in plaſtiſchem, realen Weſen ausgebrüdt, was in den 
böberm auf potentiale, geiftige Meile enthalten ift. Daher fchanen ſich 
die obern Regionen in den unteren an, und die oberen G@eifter, als 
bie eigentlichen Driginale, tragen Luft zu den untern Dingen, weil 
fie in ihnen die Eopie, den Abdrud und die Natur ihres eignen Be: 
ſens erbliden. 


Aufgang des Lebens der organifhen Natur 
| im Pflanzenreiche. 


F. 6. Es ift im Vorbergebenden eined mikroſkopiſchen 
Schauſpieles erwähnt worden, welches Robert Brown befchreibt. 
Eine eleftrifche, bewegende Kraft, deren Wirkung ſich vorher 
dem Auge entzog, wird auf einmal fichtbar, wenn in ihren 
Strom Stäublein irgend einer Art gerathen, welche geeignet 
find, dem beivegenden Zuge zu folgen. Co wird und auch in 


den belebten Weſen der Natur ein Strom des allgemeinen Bes 


wegens, die Kraft eines lebendigen Zuſammenwerdens 
und Zufammenwirkens fichtbar, wovon die unbelebte Natur uns 
gerährt und unbewegt bleibet. Diefe Kraft des Zuſammenwer⸗ 
dens und Lebens liegt nicht in den ſichtbar gewordenen Etoffen, 
fondern fie fommt in diefe von oben her, aus einem unfichtbas 
ren Grunde des Bewegens ($. ?) und Werdens, wie die wills 
kuͤrlichen Bewegungen eines Menfchenleibes von den unfichtbaren 
Anregungen der Seele ausgehen. Nicht demnach von unten her, 
aus den todten Stoffen jelber, kann ſich, etwa durch ein Wachs 
fen der Kraft, welche das Altertum „Haltung“ nannte (m. 
vergl. S. 35) das Leben entwiceln. Es ift bier Fein Webers 
gang. Die Nacht, welche die Oberfliche der Erde umfchattet, 
wuͤrde für fich ſelber nie aufhören Nacht zu fern, würde für ſich 
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felber nie zum Zage werben, wenn nicht eiue Sonne von oben 
ber aufginge, und in den nordiichen Winter, in das Dunkel der 
Nacht den Tag braͤchte. Selbſt die Wahrnehmungen einer fies 
fer eindringenden Chemie haben es erwiefen, daß „dieſes Ets 
mad, welches wir Rebensfraft nennen, gänzlich außerhalb den 
unorganiichen Elementen liege.” — Su der That, wer aus 
einer Eteigerung des Dunkels das Licht, aus einer Steigerung 
der Kälte die Wärme, oder, was daffelbe ift, wer aus einem 
Geſchaͤfte der todten, Elemente die Welt des Lebens herlelten und 
ſchaffen will, der gleichet jenem Landmann bei Hans Sachs, 
welcher aus den Kaͤſen einer Kuh Kälber ausbrüten wollte, 


In der unorganifhen Natur geftaltet fi immer nur daß, 
was der Grundlage nad) und in feinen Elementartheilen bereits 
ſchon finnli wahrnehmbar vorhanden war; ber in die falzige 
Auflöfung eingetauchte, bereits gebildete Kryſtall, draͤnget freis 
lid durd) feinen polarifirenden Einfluß der Fluͤſſigkeit alsbald 
einen gleichartigen Kryftal nad) dem andern ab; wenn aber in 
ihr der Vorrath des fchon vorhandnen, nur noch nicht zur feſten 
Geitalt gewordnen Salzes erſchoͤpft ift, hört diefes wetteifernde 
Nachahmen der Bildungen auf. Eo fünnen überall die in der 
unorganiichen Welt felber wirkenden Kräfte nichts Andres, als 
die fchon in diefem bejtimmten Maaß, in diefer beftiimmten wechs 
jelfeirigen Beziehung vorhandnen Stoffe vereinen oder wieder 
trennen. 


Dagegen erzeuget das organiiche Leben Etwas, das dem 
niederen Elemente unmöglich war; es fchaffet aus eineın Ane 
fange, der fir viele verfchiedenartige Wefen derſelbe und gleiche 
iſt, ein in den herbeigezognen, ernaͤhrenden Elementen weder 
begruͤndetes, noch aus ihnen nach dem Geſetz der niederen An— 
ziehungen herzuleitendes Syſtem der Geſtaltungen und Wechſel⸗ 
wirkungen, welches entſteht, ſeine Zeit hindurch waͤchſet, ſeines 
Gleichen erzeugt und wieder vergeht. In dieſem Act eines ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Schaffens, in dieſer Kraft ſeines Gleichen zu erzeu⸗ 
gen, lieget ein Hauptunterſchied der organifchen von der unors 
ganiichen Natur. Dieß wird ſchon in dem alten, heiligen 
CS chöpfermworte angedeutet: „Es laſſe die Erde aufgeben Gras 
und Kraut, das ſich befame, amd Trucigbare Baͤume, de 
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ein jeglicher nach feiner Art Frucht trage und habe feinen 
Samen'bei fih auf Erben.’ 

Bei der vorhin erwähnten, durch alle Einzelnen hindurch⸗ 
gehenden Bewegung eines Zuſammenwerdens der Lebendigen zu 
einem ſich gegenſeitig ergaͤnzenden, harmoniſchen All, beſtehet 
das Einzelne, als das was es iſt, nur in Beziehung auf die 
andern Einzelnen alle: auf jene welche jetzt ſind und welche vor⸗ 
hin waren, wie auf die welche erſt kommen ſollen. Dieſe Bewe⸗ 
gung des Zufammenwerdend hat in den Lebenden einen felbft: 
ftändig inmohnenden Grund: die Seele. Das was diefe in 
Beziehung auf den einen, unſichtbaren Grund alles Seyns ift, 
wird als ein Einfaches und Unzerftdrbares erkannt; was fie in 
Beziehung auf die Mannichfaltigfeit der andren fichtbar geword⸗ 
nen über und neben und unter ihr flehenden Weſen ift, ers 
ſcheint uns als ein Gefüge der mannichfaltigen fihtbaren Ir: . 
gane, welche der Veränderung unterworfen und zerftörbar find. 
Darum find die belebten Weſen zugleid) auch organiſch. 

Diefe organiidhen Naturen find im Allgemeinen von zwei⸗ 
focher Art. An den einen erfcheint das Bewegen des Lebens nad) 
einem ſchon oben erwähnten Ausdruck des Alterthums als ein 
aus ihnen ſelber kommendes, während die andren von ſich 
felber fich bewegen. In jenen, den Pflanzen, wird nach dem 
Sinne derfelben Lehre bloß das paffive Bermögen des Mitwerdens 
gefunden, welches dem Etrome des allgemeinen Zufammenwers 
dens der andren Weſen folget, ohne denfelben wahrzunehmen; in 
diefen, den Thieren, ift eine felbftthätige Kraft jenes Mitwers 
dend, weldye dem Strome folgt oder ihm widerftrebt, und fo, 
fi felber als ein Gleichkräftiges ihm entgegenfetzend, denfelben 
bemerkt und erkennt. Beide aber, die Pflanzen wie die Thiere, 
erfcheinen belebt, weil für fie nocd) eine Welt bed Unteren: das 
Unorganiſche, da iſt, zu welcher, durch ſie hindurch, der 
Lebensſtrom von oben hinabgehet. — 

Die weiblich gebaͤrende Kraft der Thiere, namentlich der 
Voͤgel, bringt fuͤr ſich ſelber das Ei hervor, ein Gebilde, in 
welchem die Maſſe, die nachmals vom zeugenden maͤnnlichen 
Princip uͤberkleidet und durch dieſes von neuem geboren, zum 
ſelbſtaͤndig bewegten lebenden Thiere wird, ſchon ganz als die⸗ 
ſelbe vorhanden iſt. So iſt und wirket in der Pflanze dieſelbe 
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Kraft, welche im Ei wächfet, welche die Haͤute mit ihrem zar⸗ 
ten Gewebe, weche Doster und Eiweiß fammt ihren "Banden 
aus dem wäflerig Fluͤſſigen geſtaltet und zufdinmenfüget; das ents 
ſtandne Gebilde weiß aber noch nichts vom, Eins und Ausarhe 
men der Luft, uoch nichts von Bewegen ımd Empfinden. Ein 
Augenbli® der neuen höheren Geburt und Belebung — die Bes 
ftuchtung — tommt hinzu: die Maffe des Eies wird von einem 
oberen, mie wägbaren, dem Auge nie fichtbaren Einfluſſe übers 
Heidet, und wie wird nun das Alles fo anders! Ein Herz puls 
firt zwifchen Eiweiß und Dotter, Muskeln bewegen ſich mitten 
unter den Häuten und Fluͤſſigkeiten entfiehen Nerven und Anoa 
den, Gehirm und Augen und Glieder. 5 

So ift das ganze Pflanzenreih, im Vergleich mit dem 
Ihierreiche, das Merk einer bloß muͤtterlich geftaltenden, den 
lebensfaͤhigen Stoff bereitenden Kraft, Die Wurzel ift file 
beide diefelbe und dennoch von einem zum audren kein Webers 
gang. Es ift ein Moment, ein unfichtbar Hinzutretendes, und 
was vorhin gefühllos wachfende, umbewegliche Pflanze war, "das 
iſt durch jenen Moment mic einem Male zum beweglichen, ems 
Pindenden Thiere geworden. N 

Das Planzenreich gleicher mithin dem Ungebornen im Mutz 
terleibe; das Thierreich dem Auögebornen, felbftftändig Ath⸗ 
menden und Bewegten. Das Ungeborne im Mutterfchoße, es 
geftaltet ſich nicht durch eigne inmohnende Kraft, fondern es 
wird geftaltet durch bie Lebensfraft der Mutter. Man fagt, 
daß die Gedanken, das Sehnen, die Gefühle der Letzteren auf 
das Ungeborne (geftaltend) einwirken, in ihm fich ſpiegeln. So 
friegeln fi) im Pflanzenreiche die Gedanken und Empfindungen 
einer unſichtbaren, die Sichtbarkeit im Schoße tragenden und 
gebärenden Mutter. Denn die Lebendigen alle, fie find die zur 
fihtbaren That gewordnen, vorhin unfichtbaren Gedanken und 
Willensmeinungen einer ewigen Weisheit, diefie trägt und Eennet. 

Sie, diefe Weisheit, welche am Anfange der Wege Gottes, 
welcye der Werkmeifter bei Ihm war und fchaffend auf Seinem 
Erdboden vor Ihm fpielete, ift höher als alle Creatur. Iſt doch 
im unvollfommenen Abbilde die leibliche Mutter höher als das 
in ihr verfchloffene lebende Ungeborne, höher als das ſchon ſelbſt⸗ 
ſtaͤndis geſonderte aus geborene Leben des ſchwachen, der Pflege 
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bebürftigen Kindes. Aber je zarter und ſchwaͤcher biefes noch 
üt, defto anhaltender und forgfältiger wird es gepflegt und das 
Ungeborene ftehet der Mutter noch näher, iſt noch ein Leben 
mit ihr. So hat auch das Pflanzenreich dad vor dem hier 
seiche voraus, daß jenes fo ruhend, fo treu, fo unmittelbar den 
waltenden , belebenden Einfluß der jungfräulichen Werkmeiſterin 
— der bildenden Weisheit — empfängt, wie die noch wachfende 
Bluͤthe und Frucht den Saft des tragenden Stammes. 

Und das ift der eigenthümliche Reiz, dad mächtig Ans 
ziehbende, welches dad Pflanzenreid), voraus vor bem ;Chierreiche, 
auf die Eeele des Menfchen hat; es ift ein Gefühl von der noch 
unmittelbareren, wefentlicheren, gleichfam leiblicheren Nähe und 
Einwirkung der bildenden Mutterfraft. Es find die Gedanken, 
die Gefühle der jungfräulichen Bildnerin felber, welche ba, firahs 
lend in den Karben des Negenbogens, und in finnvollen Geftals 
ten: dunkel, in ihrer Bedeutung aber tief ergreifend, wie bie 
Bilderfpracye bed Traumes, dem denkenden Geifte begegnen. 
Da find die Kräfte, — nährend und heilend — welche noch 
unmittelbar aus dem Quelle des Lebens und der Gefundheit der 
Weſen fommen ;.es find die Pulsſchlaͤge des mütterlichen Herzens 
felber, welcye gefühlt und bemerkt werden; wenu aud) im diefer 
ſtummen ſchlafenden Welt nirgends nod) eine Stimme oder felbfts 
ftändig entgegenlommende Bewegung der fragenden Mutterliebe 
antwortet; wenn and) das Bild, das da erfcheint, dem Eben⸗ 
bild der Urform, welchem zuleßt das Thierreich fich naher, eben 
fo unaͤhnlich und unvergleichbar ift, als der Bildungsjaft, aus 
welchem das Auge ſich geftaltet, jener Sichtbarkeit, weldye einft 
in der Beinen Welt des Auges ſich abfpiegeln fol. Denn wer 
follte in der Geftalt des innern und dufern Ohres die Melt der 
Harmonien erfennen und errathen, welche da nachmals aus und 
eingehen und walten wird; wer follte in der Geftalt der Netzhaut 
und Siryfiallfeuchtigkeit, in der der Linfe und der Fünftlich ges 
webten Iris des Auges jene ganze fichtbare Schöpfung, vom 
leuchtenden Stern bis zum ſchweren, feſten Stein errathen und 
ahnden, welche bald hernad) hier aufgehen und innerlidy fich ges 
falten foll; wer in der Geftalt des Gehirnes die Gedanfenwelt 
des Geiſtes? 

Sdo— aͤußerlich unäpnlich denn, ald die empfinbenden Organ 


u 
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dem Kreis ihrer Eiinfrigen Empfindung, fo undhnlicy als bie 
dunfle Zeichen= und Geftalten:Eprache des Traumes der wachen 
Wortſprache; fo anſcheinend unvergleichbar als das Geſchaͤft 
der Seele der Thaͤtigkeit des Geiſtes, iſt das Pflanzenreich dem 
Thierreich. Und dennoch ſtehen alle dieſe aͤußerlich und anſchei⸗ 
nend ſo unvergleichbaren und unreimbaren Gegenſaͤtze, innerlich 
und weſentlich in einer nahen und unmittelbaren Beziehung zu 
einander, ſo weſentlich als die Geſtalt und Ernaͤhrung der Raupe 
zur Geſtaltung des kuͤnftigen Schmetterlinges, oder der phyſiſche 
Act der Entzuͤndung und des Verbrennens zu dem Acte der Bil⸗ 


dung und Entwicklung des brennbaren Weſens. 


Es iſt nur ein Moment, und eine Thaͤtigkeit des Geiſtes 
uͤberkleidet, wie das Leuchten der Flamme die Bewegung der 
Waͤrme, ſo das ihr entſprechende Streben der Seele; nur ein 
Moment, und die niederwaͤrts gehende, bloß bildende und ge⸗ 
ſtaltende Richtung des Schlafes und Traumes wird in die auf⸗ 
waͤrts gehende, geiſtig erkennende und ſprechende des Wachens 
hinau fgeruͤckt. 


Crläuternde Bemerkungen: Ariſtoteles ſchon bedient ſich 
des Wortes organiſch (ooyunız“y) in demſelben Sinne, in welchem wir 
es oben, in der Ueberſchrift zum F. gebraucht haben. Er nennt (de 
anim. L. II, e. 9) felbjt die Theile der Pflanze (Kelch, Fruchtkapſel u. f.) 
Organe, ia es beftehr hierin das gemeinfame Weſen aller lebendigen 
Seelen, daß fie die anfanglide bewirfende Ginheit eines natürlihen 
erganifchen Körpers ift (ed dE 15 zoıwov Birk srdons wuyis det ikyew, 
ein dv „, noWın Evieilzsıc Gujua1os yucızod Coywızoo). In andern 
Stellen feiner Werke werden nur die zur Bewegung beſtimmten Glie⸗ 
der organiiche (T& Huyavızc 1wv uoniwr) genannt, und von ihnen die 
Einnorgane (Td alcyrızoıe) unterihieden (de part. animal. L. II, 
e. 1). So ift dann die Hand vornehmlih Organ des Yeibes (Probl. 
sect. XXX), ja das Drgan aller Organe (de anım. L. III, c. 8). Bet 
fpatern griehifhen Schriftſtellern fallt übrigens jener Unterſchied gaͤnz⸗ 
ih Hinweg, und bei Galen (de Symptomat. caus. L.I c. 8, ed. 
Kühn. Vol. VII, p. 139) werden auch die Einne Organe genannt. 
(Eon Phil. Jud. de Special. leg. 8018, Mang. Vol. II, 332 ge: 
braucht das Wort coyarov in einen meitern Sinn, für die Zähne.) 
Erit ipat ging das Wort Organ und noch fpäter dad Wort organiſch 
in dem obigen Sinne in die lateiniihe Sprache über. Eo finden wir 
Organum oris für Zunge, bei dem chriftlihen Dichter des Aten Jahr⸗ 
bundertö, Prudentiug (Peristeph. X de St. Roman. 2). Schoͤn und 
Har entwidelt bat Yeibniß im feinen Principiis Philosophiae (64 bis 
67, edit. Genev. T. U, p. 28 u. a.) den Begriff von Organismus. 
Darum weil der ‚Körper eines jeden belchten Weſens ein Spiegel des 
als, ein verbindendes Mittelglied zwiſchen dieſen einzelnen und allen 
andern Monaden des Weltganzen ift, muß er auch nothwendig orga: 
niſch fen. Seit diefer Zeit hat man die belebte Natur auch in den 
aeuern Sprachen allgemeiner mit dem Namen der organifchen, die unbee 
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lebte dagegen mit dem Namen der anorganifchen bezeichnet, oder auch, 
wi.e dieß fpäter geſchah, die Dinge der legteren, weil ihnen jener in: 
wohnende Lebenstrieb (doyz) mangelt, weldher wenigſtens Wachsthum 
neıd Vermehrung begründet, anorgifh genannt. , 
Am gewöhnlichiten unterfhieden die Alten die beiden KHauptregior 
nen unſrer Sichtbarkeit, ald die der belebten (Zupuya) und leblofen 
(aıpvya) Dinge (Arist. Probl. XVI, XVII). Wenn Ariftoteled (de 
juveent. et senect. c. 1) den Pflanzen zwar auch ein Leben zugefteht 
‚Ta yio Yurc In uflv), dennoch aber zugleich behauptet, daß diefelben 


keirie eigentlich Lebenden feyen (nicht Loa, fonbern nur Guvıe), weilein 
Lebiindes (Thier) Empfindung habe, fo deuter er hiermit auf jenen Unz, 


terfchied zwiſchen dem inwohnenden Lebensgrund in Pflanze und Thier 
bin. welcher, wie fchon oben erwähnt, von den Alten auch fo bezeich⸗ 
net wurde, daß nur in dem hier eine eigentlihe Seele (yuxq) ſey 
(Diog. Laört. L.III, 28); die Pfianze aber lebe und wachſe durch das im 
ihr wohnende „Werden, (gucıs Sext. Emp. contrad. L.IX, adv. Phys. 
81; Philo Jud. ss. Leg. allegor. L. 11, 4091, ed. Mang. vol. 1, 71). 
Das Wort yucıs, Natura: dag Werden, Wachſen, von welchem das 
Gewaͤchs (puroy) feinen Namen bat, ift eines der finnvoilften, praͤg⸗ 
naute ten. Es bedeutet zwar auch in jenem Sinne, in weldenm wir 
dies Wort am öfterften gebrauhen, die Natur: die gewor- 
dene 1ınd werdende Welt der fihtbaren Dinge; doch kommt ihm Ddiefe 
Bedeutung mehr nur metaphorifh zu (Arist. met. IV, c. 4); ur: 
fprüngsliher ift jene andre, nad mwelder die yuoıs die dad Werden und 
Xeben erzeugende Straft felber iſt (ib. X fo wie Phys. II, 4), welche 
den Grund des felbitftändigen Bewegens und der Entfaltung der vers 
nünfti.gen Samenkeime in ſich felber hat (Diog. Laört. L. VI, 148). 
Die Araft, welde die Melt zufammenhält (ib.) und alles ordnet, 
weil fir: felber die Urfahe aller Ordnung ift (Aristot. physic. VI, 
c. 1), ivelde überall nah einem bejtimmten Swede ſtrebt (de generat. 
1, 1), überall das Vollkommenſte und Befte zu erreihen ſucht (de 
incess. animal. c. 12), niemald etwas Vergeblihes oder Nutzloſes 
wirft oder fchaffet (de part. anim. L. IV, c. 14 Und c. 13; de generat. 
anim. L. Il, c. A; m, vergl. über den ähnlichen Sinn des Wortes Natur: 
Cic. Nat. D. L. II, c. 11 u. a.). In diefem vielbedeutenden Sinne 
eriheint Die gucıs, welche als belebende Seele in der Pflanze wohnt, 
und welıhe nach der Lehre der Stoiker ihrer Subitanz nad eine mins 
der feine Luft ift, als die Seele der Thiere (Galen. an. anim. mor. 
corp. teınp. sequ. c.8), nad Philo Judaeus aber eıne in Beipeygung ge: 
ſetzte „Fraltung“ (£Eıs „Un zıvovufyn. 55. Leg. Alleg. L. II 1091, 
edit. Mang. Vol. 1, p. 71, m. vergl. hiezu oben ©. 35), als jene den 
Monaden inwohnende Kraft des gemeiniamen Zufammenwerdend 
mit allen andern Monaden, weldes die Beſtimmung und der Grund 
der organıfhen Befchaffenheit aller lebenden Weſen ift (Leibnit. princ. 
Philos. 64 big 67, m. vergl. Aristot. Metaph. L. IV, c. 4). Denn 
in Allen ift ein Theil von Allen (Simplic. phys. Fol. 55, b). Vor 
allem jedoch ift bie in der Pflanze wirkfiame yuoıs, fo wie alle Yuoıs 
überhaupt (Ar. magn. mor. 1, 40), die Siraft ihres Gleichen zu er: 
zeugen (Diog. Laert. VIII, 28); fruchtbare Samen auszugebären, 

- Auch in unferer deutfchen Sprache ftammen bie verichiedenen Wörter, 
welche yurov, Gewähs beseihnen, aus Einer Wurzel, welche dem bes 
deutungsvollen Worte gross fehr finnverwandt war, welche aber zu 
fruͤhe durch das Wort Natur verdrängt zu ſeyn fheint. Denn abges 
feben davon, daß alle die Mörter, welche nach Friſch (deutich: lateinis 
fhem Woͤrterbuche) von wachſen herfommen: wie dag unmittelbar aus 
„wachen entftandene „Wafen,” Nafen, Grad, auf eine noch tiefere 
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Burzel binleiten, deren Ueberreſte noch in den Wörtern „weich“ „er: 
weiben‘’ u. f. vorhanden find (Frifh T. II p. 413 a), und weiche auf 
ihrem uralten beimathlihen Bodem gewiß eben fo wohl mit dem prägs 
nanten Worte pueiv, welches namentlich auch fundere, fließen machen, 
bedeutete, eins war, als weichen, entweichen, mit Yuyerv, fo kommt 
auch das Wort Kraut unmittelbarer noch aus einem Morte her, wel- 
des in feiner Bedentung mit guaıs nahe verwandt fcheint; von dem 
Worte Gruſe, Grude. In den alten deutfhen Verſen, welde Friſch 
anführt, heißt es: Gott der Sun die Gefchöpfe bilder und former, 
Gott der h. Geift fie normet, 
n der Natur Grube 
ad ziemet Gottes Gute. 


Das oben erwähnte alte Weibermaͤhrchen von em Entſtehen ber 
belebten Weſen und fogar des Menſchen aus dem Clementarihlamm 
f. m. ſchon gut widerlegt bei Phil. Jud. de mund. incorruptib. 944 

q. ed. Mang. 11 493 seqq. Ueber den weiter im $. erwähnten Un- 
teribied zwifcen der todten und lebenden Natur, in Beziehung auf 
die Umgeftaltung und Zufammenfeßung der Stoffe, vergl. m. J. I. 
Berzelins Lehrbuch der Chemie, überj. von Wöhler, Bd, II ©. 37. 


Das organifche Leben bat die Fähigkeit, die Elemente und Grunb- 
ftoffe nicht bloß in anderem Merhältniß zu verbinden, fondern fie ganz 
n vermandeln. „Zwar ift nicht zu laugnen, daß bei den Pflanzen die 
— des Erdbodens und des Waſſers, wovon die Pflanzen ſich 
naͤhren, einen bedentenden Einfluß auf ihre Beſtandtheile habe, und 
daß ſie, vorzuͤglich die niederen Ordnungen derſelben, allerdings mehr 
Theil an der Miſchung der Subſtanzen nehmen, von denen fie umge: 
ben find, als die Thiere. Indeſſen bleibt dodh im Ganzen das Narurs 
geieß ftandhaft, daf jeder Drganismus aus den Urſtoffen, bie ihn um⸗ 
geten, feine eigenthümlichen Veſtandtheile bildet, und daß der Kalk: 
gebalt ber Pflanzen, die im Maren Sande gewachſen find, oder die anf 
Granir fteben, um nichts geringer ift, als der Gehalt an diefem Be: 
ftandtheit in ſolchen Pflanzen, die auf Kalkboden wachen.” U. P. be 
Gandolle’d und K. Eprengel’s Grundzüge der wiſſenſchaftlichen Pflan⸗ 
zenkunde. Leipz. 1320. ©. 278. In Beziehung auf die Erzeugung der 
Kalferde waren auch die Verſuche mit Pflanzen, die man in porzella: 
nenen Geſchirren gezogen, und bloß durch kohlenfaures Wafler ernährt 
hatte, fehr überzeugend. — Eben fo feinen aud die Kieielerde, ja 
nah Döbereisier die Metalle, welhe man in vielen Pflanzen findet (Kie⸗ 
fel befonders in_ Rohrgewaͤchſen, Kupfer in den Knollen der Ecitami- 
nen, Eiſen und Mangan fat in allen Familien), durch den Vegeta⸗ 
tionsproceß aus Kohlen: und Waſſer-Stoff wirtlid neu erzeugt, ge⸗ 
fhaffen zu ſeyn. Ebendaſ. ©. 296 und 297. — M. vergl. aud Need 
von Eiſenbeck Handbuch der Botanik I. ©. 669. Im thieriſchen Leben 
liegt die verwandelnde umihaffende Kraft noch viel deutliher vor Au⸗ 
gen. Kalkerde und Phosphor, und eine Menge für ganz unzerlegbar 
gehaltene Grundftoffe werden da offenbar, wie zum Theil Verſuche be: 
wieſen, z. B. mit Hühnern, nit durd die Nahrung als ſolche in den 
Körper gebracht, fondern bier aus den ganz anderartigen Glenenten, 
woraus die Nahrungsmittel beftehen, erzeugt. 

Die Kalien und Erden feinen (befonderd die letzteren nach Ber: 
zelius) mit den Säften und heilen der Pflanzen im bafifhen oder 
unverbrannten (metalliihen) Zuftande vermifht und verbunden zu fepn, 
daher and fie ihrerfeitd den Verbrennungsprozeß lebbafter machen. — 
Nahrungsmittel des Pflanzen » wie des Thier-Reichs find übrigens 
bauptfächlich folhe Körper, welche ans den vier Iuftförmigen Stoffen 
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dem Sehen: und Waffer:Stof, Sauer: und Stie:Stof) aufammen: 
et find. 

‚„ Diele Luftarten geben im organischen Leben in eine gröber -leib: 
liche Geftaltung der sten hoͤhern Potenz ein, welcher ſie ihre eigene 
flüchtige, leicht dad Gewand wechielnde Natur mıttheilen, während jie 
der Leiblichkeit der niedern Ordnung entweder ın atmoiphäriider Ent: 
bundenheit frei gegenüber ftchen, oder, wenn fie ih mit ihr vereinten, 
In die todte Starrheir derielben mit bineingesogen werden. — Die Zu: 
fammeniegung und Entſtehung des Pflanzenkorpers aus luft: (dampf:) 
formigen Stoffen, in welde fideriihe Kräfte von oben ber ihren geital: 
tenden ſchaffenden Einfluß geben, behauptet fhon Ariſtoteles (le, plan- 
tis, LU, rs. 5). Die Pflanze lebr, weil in ihr die Kraft und Anlage 
tft zu wachſen uwd abzunchmen (de aniıma L. 11, c. 2), Der legte 
Zweck bed Daſeyns und vebens der Plenze it cs übrigens den fruchrbaren 
Samen zu erzeugen (de gener. animal. L. I, e. 35); andre Weien 
Die ihnen ähnlich find bervorzubringen (histor. animal. I. HT, e. 1). 
Darum erreicht auch das Planzenleben insgemein zugleich mit diefem 
jeineu böchften Zweck und Stel fein Ende (Problemat. Sect. XX). 
Von dem Thiere unterſcheiden fich Die Pılangen unter Anderm dadurd, 
daß bei. ihnen jener Haupttheil, welcher am Thiere nad) eben ſteht, na 
umen, nad Dem Boden zugefehre iſt (de juventut. et seneet. e. 14; 
de anim. 11, 4). Wie das der Cınabrung ſahige (Hpersrexor) das 
Princiy und Wein des Pflanzenlebens ut, ſo iſt und mırd Die Pflanze 
zugleich vor allem ein Ernadrendes. Die Pflanze iſt fir das Thier da 
(de plantis L. I, e. 2; Politie. I, c. 8), iſt nur da, um felber ernabtt 
zu werden und Nahrung au geben, Und dieß iſt 1a eben das Princip 
und Weſen jeneg allyumaligen ‚„Zufammenmwerdena‘; jene gecıs, welde 
mie ein alldurchdringender Hauch das Ganze wie das Einzelweſen der 
Pflanze belebt; jener yıaız, weldhe in dem Verdauungs- und Crnäb: 
rungs-Geſchaͤſte des Thierleibes waltet: zu term und zu Merden und 
fein Weſen zu haben nicht zunaͤchſt in und tür ich, fondern in einem 
Andern und für ein Andres (m. vergl. die Dem. zum ° 7 und den 5. 
47). Wie noch der ſchon gemordene und Todre veib der Pflanze: dad 
Holz, ein Ernaͤhrungsnittel der Flamme unſres Herdes iſt, ſo dient 
dus ganze Werden des Pflanzenreiches zur Ernahrung jener Flamme 
ein-d allgemeinen Lebens, deren woblthatig belebende Warme die ganze 
Sichtbarkeit durddringet. Das Pflanzenrrich ut nur cin paſſiver Canal, 
welcer den Strem des allgemeinen Ernäbrens durch ſich hindurchlaßt; 
es fehle ihm jenes dem Thier inmohnende Eiwas, jener 1elbititandise 
ARittelpunft (Aristot. de anım. 111, 2), wilder der dußern Welt dee 
Empindbaren das Gleichgewicht halt, Darum leiden Me nur mit und 
ron der Materie, obne ſie zu emprnden (ib. 11, 12). Die Cinbeit, 
auf welcher ſid, weniaſtens im veitommenen Thiere, alfe Vielheit der 
Lebensbewegungen und der Eeſtaltungen der einzelnen Theile begicht, 
it in der Pflange felber nicht zu finden, fondern aufer und ober ihr in 
einem zu ihr vebörigen und jie eradnzenden Scheren. Darum ericheint 
es auch, ala babe die Pflanze nicht eine, ſondern mehrere Seelen 
(Aristot. de anim. II, 25 de juvent. et sen. e. 2: de respiratione 
ec. 17) Denn jedes Platt, jede Bluthe ift eine Pflanze für ſich, die 
aufdem Vaume, wie ein anderes Nrauf im Erdboden feine Wurzeln 
treibt (m. vergl. Darwins Soononme). Obaleich daher jedes einzelne 
Natt, jede Bluͤthe chen to vollkommen fnnınetriich und ın bejtimmter 
Zahl der Theile ausgebildet ıft, wie im Thiere, 10 mangelt doch allen 
Bipeigen, allen Blattern und Vlutben zuſammeneenommen, und wenn 
‚man fie ald nur Ein Ganzes Fetrahren will, jene Synmetrie und jenes 
beſtimmtere Zahlenverhältniß der Theile, welge am Thierreich bemerkt 
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werben. Tebrigend find im Leben und Mefen der Pflanze bref mirfende 
Kräfte zu unterſcheiden: die der Ernährung, bie der NMerändtrung 
und Vermehrung (divanıs Yoentıxn , arießintızg nad augmum). Die 
eritere wirkt das Mahsthum, die andre jene periodiſchen Merände: 
rımgen, wie bad Abwerfen und Neuanſaͤten der Blaͤtter, bie dritte bie 
Creugung der Früchte (Phil. Jud. 6rs urgextovy 10 Yerov 297, 298, 
ed. Mang. p. 278), 


Das Ihierreid. 

$. 7. Die untere, der Schwere und der gröberen Leib⸗ 
lichkeit unterworfene Welt der Planeten, eine Schoͤpfuug des 
fpätern Aeons, ift fie nicht das Abbild einer oberen, urfprüng- 
lien Welt der Geftirne, in den Verhältniffen der Bewegungen 
und Zeiten? — Gie wäre diefed Abbild nicht, ſtuͤnde nicht 
leuchtend, wie die obere Lichtwelt felber, die Eonne da: den 
um fie Freifenden Welten Zeiten gebeud und Bewegung. Die 
Erde zwar, fie erglänzet während der langen Polarnacht in 
dem phosphorifhen Schimmer des Nordlichted; an den fonnens 
ferneren Planeten dämmert, je ferner fie ſtehen, defto deut⸗ 
licher, ein eigenthümliches, in ihnen felber wohnendes Leuchten, 
und es it ein felbftitändiges Princip der Helle in den Armofphäs 
ren und. feften Oberflächen der Planeten; ein Princip, welches 
nur burdy das gleichnamige aber übermächtige, das von der 
Eonne ausgehet, gebunden und unwirkfjam gemacht wird. Den⸗ 
noch iſt dieſes planetariihe Echimmern gegen das Licht der 
Sonne nur wie ein Traum gegen das Wachen ; denn das Eben: 
bild des oberen Urbildes erwacht erft mit und in der Sonne. 
Dad leuchtende Gewölbe zertheilt fih in einzelne Welten; ein 
Lichttraͤger ſteht ruhend in ihrer Mitte, und zugleich num begins 
nen die eigenthuͤmlichen Bewegungen des Suchens und fich 
Fliehens, Gebens und Nehmend (Wirkung und Rüdwirfung), 
wodurch die unaufhaltſam nach dem Gejeg eines inwohnenden 
Lebens ‚bewegten Weltkoͤrper, rose dieß fchon das Alterthum 
erkannte, mitten unter den ruhenden, gleichjam nur vegetiren= 
den Lichtnebelgebilden der oberen Räume, den von inneren, 
ſelbſtſtaͤndigen Kräften bewegten Thieren gleichen. 

Wir erlannten im vorigen $. im Pflanzenreich eine noch 
zuhende fchlafende Welt des Lebens. Ein einziger Augenblid 
des Eriwachens ift es, und mit ihm wird das vorhin in fich 
felber verfchloffene fchlafende Wefen- ein ganz Neues, Anderes, 
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Und doch war es, an Geſtalt und Beſchaffenheit der Glieder, 
in den inneren Bewegungen der Saͤfte und ihren Ausſcheidun⸗ 
gen derſelbe Menſch, der eben noch da lag und ſchlief, und der 
nun wacht und aufſtehet. Die Kraft des erwachten Geſichts⸗ 
ſinnes, des erwachten Gehoͤrſinnes, vorhin bloß ein Vermoͤgen, 
welches das fuͤr's Licht empfaͤngliche Auge, das fuͤr den Schall 
empfindliche Ohr bildete und ernaͤhrte, dehnt jetzt auf einmal 
den Kreis ihrer Wirkſamkeit auf Weltenraͤume aus: das Auge 
ſiehet die Millionen von Meilen entfernte Sonne und Sterne, 
das Ohr vernimmt Toͤne, welche aus Weiten, tauſend Male 
groͤßer als die Ausdehnung des Leibes, heruͤberkommen. 

Es wird ſchwer, fuͤr einen ſolchen Sprung, fuͤr ein ſolches 
maͤchtiges Hinausflammen eines vorhin nur auf den engen Kreis 
ſeines leiblichen Umfanges beſchraͤnkten Weſens, in unſerer Sicht⸗ 
barkeit ein entſprechendes Bild zu finden. 

Unter den nnorganiſchen Körpern erinnert am oͤfterſten das 
Waſſer an eine ſolche plöglihe Entfaltung des fchlafenden Zu⸗ 
flandes zum wachenden. Vorhin tropfbar fläffig, nur ein Gas 


menforn gegen den auögewachfenen Baum, dann ald Dampf auf 


einmal zum fiebenzehn: hundertfältigen Naume ausgedehnt. In 
biefer Geftalt des Dampfes wird das Waſſer der Erde an Um, 
fang (und Geftalt) gleih, wird ein Abbild der tragenden und 
bergenden Erde felber (nad) ©. 37). 

Eo pflegen auch die brennbaren Stoffe im Moment bes 
Verbrennens das Volumen — die Geftalt — des Sauerftoffes 
anzunehmen. E8 ift ein Augenblid, und die vorhin in einen 
mehr hundertfach Feineren Raum zufammengedrängte Kohle 
wird an Geftalt (Volumen) den höheren Gegenfate gleich, der 


jest um ihre Verbindung wirbet. Und weil nur das Gleichartige . 


das GSleichartige erfennet, fo wird der Moment des Gleich⸗ 
werdens zugleid) der des Erfennend: verkündend fid) dem bes 
trachtenden Sinne durch dA, mitten aus dem Rauche ers 
wachende, belle Licht der Flamme. 

Co ift auch das Wachwerden, das zum Tihiere Werben 
des Lebens der Sichtbarkeit ein Entfälten diefes Lebens zur 
Gteichartigkeit, zum Ebenbild eines oberen Urbildes. Daß tropf: 
bar flüffige Waffer wurde gehalten durch den Zug der Schwere, 
fo lange es nur ein Theil des Ganzen, — ber Gefammtmaffe 


war, 
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war. Als es aber (nach S. 37) in Gasform ſich zur Ebenbürs 
tigkeit, zur Gleichgeftaltung dieſes Ganzen felber erhob, loſte fich 
bad Band der Schwere, und das Gas ftieg Über die Erdoberflaͤche 
empor, welcher es ſich jet mit gleicher Kraft der ansbepnung 
(Seldftftändigkeit) entgegenftellt. ; 


So war aud):. das. Pflanzenleben — gleich wie der Exein 
von bein unteren Zug der Schwere und des Zufammenhaltes mit 
der Sefammtmaffe — ganz von den. Kräften und dem belebenden 
Zug einer oberen Licht⸗ und Lebenswelt durchwitkt und umfchloffen, 
ohne diefe zu erfennen und zu fchauen: - Das Thierreic) ift jener 
Befangenheit,. jenem Umfchloffenfeyh entwachſen; ein Ebenbild 
bes oberen Lebens,. hat fidy ſein unfithyebarer Wirkungskreis, 
fhon in der Thätigkeit der Sinnen, nach der Höhe und Tiefe 
auf Weltenräume erweitert; es erhebt ſich außer und neben feis 
nem bisherigen Lebenstraͤger, diefen ald Gleichartiges erfennend 
und empfindend.: Zugleid) aber auch nun, als ein Yeußerliches, 
bald ihn fuchend , bald. fliehend , bald ihm gehorchend ; bald fich 
ihm widerfegend. 


Es erfcheint hier zwiſchen Pflamen + und Thierleben ein 
Verhaͤltniß, welches an die alte Dichtung von Eros und Pſyche 
erimert. — Im Dunkel der Nacht, ungeſucht und noch ünge⸗ 
liebt, naht ſich der Gott. Pſyche befitzt ihn, iſt von feinem 
Arm umſchloſſen, ohne ihn zu fehen und zu erkennen. Sie ge⸗ 
nießt ungeſtoͤrt feine Nähe, bis es fie geluͤſtet, den Schlafenden 
beim Licht der Kerze zu ſehen. Da entflieht der nım gekannte, 
gefchaute Gott. Aber erft jegt, im Augenblid des Erfennens 
und der Trennung zugleih, erwacht in Pfyche die Liebe und 
mit ihr das Sehnen, das Suchen, das Hinaufbewegen nach 
dem Geliebten. 


Das Thierreich, in ſeinem beſtaͤndigen unruhigen Bewegen, 
in ſeinem mannichfachen, oͤfteren Wechſel der Geſtalten und 
Arten, ſcheinet ein Etwas zu ſuchen, das in der Saͤttigung des 
Hungers und des Durſtes, in der Luſt des Geſchlechts, der 
Bewegung und des Ausruhens noch nicht allein gefunden wird. 
Wie in der Seele des Kindes und aller noch nicht verbildeter 
Völker das Ahnden eines höheren, unfichtbaren Geifterreiches, 
das neugierige Korfchen darnach, verbunden mit den Unruhen der 
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darcht ober bed hoffenven Sehnens; ſo wlrh tm Thietbeiche ek 
neugieriges Hindraͤngen nach einer, ſcheinhar Am ſetber vblliz 
nutzloſen and unverſtͤudiichen Region des geiſtigen Bewegens bes 
merkt, deren Herrſcher und Eigenthuͤmer ber Weuſch iſt. "Nein 
gierig horchend ſtrecket die zarte, eßbare Leginn⸗ Eibechſe Ben Wat 
ber Schlinge entgegen, wenn ber Klang der indianifchen Zitter 
ertbnt; dad Schnen nach dem Tone der fingenden Menfchens 
ftimme und der Saiten wirket mächtiger als die Todesfürcht, 
wenn am Abend, mihfem and Land Friechend, der harmloſe Mies 
nati oder der Sechund, ſich der Gefellichaft: ihrer. Jäger nahen, 
und 25 laͤßt fich durch dem Klang des gefchlagenen Cymbels 
felbft der mit lautem Getos hinwegziehende Schwarm ber Wie 
nen in feinem Laufe zurächalten und lenken. So nahen ſich 
auch, unfähig dem Reiz einer dunklen Wißbegier zu wiberftchen, 
der. Eeehund wie die Echaaren der Fiſche, dem von Norbländer 
angezünbeten Feuer; neugierig nad) dem Anblick des vordbers 
zlehenden Menfchen ſtrecken die Bewohner der Tiefe ihre Haͤm⸗ 
ter aus dem Meer hervor; Seefahrer, welche an nie beſuchee 
Inſeln oder Küften kamen, fahen fi) hier von einem fie anftans 
menden Gedränge der Wbgel umgeben, die ſich, das Spiel in den 
Zweigen verlaffend, ‚dem Menſchen, wie dem, Wunder einer. [17 
heren Welt genaht. Der Blick, felbft des fierbenden Thiereh, 
ſagt es dfters feinem „mit Vernunft begabten‘ PBeger ‚nder 
Mörders. daß es die  geifterhafte Tiefe des meufchlichen, — 
wo nicht verſtehe, doch ahnde. “ 
Jenes Sehnen, nad) einem unbefanuten. Etwas, init! det, 
— wie um ein Verlornes — Hagende Gefang, des Vogels aus; 
es verraͤth uns fein Geheimuiß, da wo ed dad Thier zu manchen 
außer dem Kreis des gewöhnliches Beduͤrfniſſes liegenden Aencð 
zung des Inſtinctes und des Kunſtfleißes antreil unertlaͤrlich wie 
jene Küft, mit welcher eine Ameife des’ waͤrni as in 
ihrem Baue die glaͤnzenden, für fie ungkũleßbe Eo 
lithe) aufhaͤufet. Sees Sehnen, bier überklej ilden 
Zorn und .vergiftender Zerftbrungsluft ‚(beide jodrin mik 
raͤthſelhaften Sehnen zugleich auf immer befriedigt ud ver), 
dort. miit einer beſtaͤndigen Unruhe des Be gend, brüffet, uns 
auf den Lowen im Tiger, ziſcht und 6: late, Pit 
ünd aus bem Sffen entgegen, eder (heliek anberwärts, ik 
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ildend und duldend, ei einen endlichen Ausgang der Rarzſei 
R f innen. 


Was iſt denn hier Etwas, nach welchem das Leben, das 
m —** lebt, bald deutlicher, bald verhuͤllter, zugleich aber ſo 
haufhaltfam fi} hinringet, wie die Pflanze nad) dem Licht, der 
allende Stein nad) dem Boden? 


- Det Eteit ſuchet die Erde von welcher er genommen, bes 
en Theil er iſt; das Leben, das im Thiere lebt, fuchet den Quell 
eb Lebens aus welchem es gekommen, deſſen Ausfluß es iſt. 
Yeım es iſt ein Funke jenes erkennenden Geiſtes, jener: ord⸗ 
enden Weisheit, durch welche die Welt geſchaffen worden, ſel⸗ 
et, nnd dieſer Funke iſt es, der in der Biene, der im bauenden 
'ermiten Bildengen eines berechnenden, weislich ordnenden 
derſtandes vollbringet; es iſt jene Harmonie, nad) deren Lauten 
er Gang der Welten geordnet worden, welche mit ſelbſtſtaͤndiger 
raft aus der Bruſt des fingendan Vogels ertönet. [Der Al⸗ 
atroß ſchwimmet und tauchet im Meer nach Fiſchen und adıs 
et nicht bed Standes der Sonne: und: der Geflirne. Wenn 
ber feine Zeit gefommen, erhebt er fi) von feinem Orte, in 
stfelben Kraft, welche den Gang ber. Sonue vom Suͤdpol hinauf 
ah dem Nordpol lenkt. Die ſchlafende Diftel erwacht niche 
urch eigene firaft, fondern wird am Morgen durch die Senne 
eweckt; im Thiere aber wohner jene obere Kichtivelt, Deren Fante 
wlnder Brennpunkt für uns die Eonne ift, felbftftändig und 
igenrhämlich, und weder aus der tönenden Wienentönigin noch 
ınge vor dem daͤmmernden Morgen bie fchlafende Echaar der 
Irbeiter, oder aus der fingenden Nachtigall, mitten in finfirer 
lacht, das Sehnen der fie hörenden Weſen. Endlich aber, 
zenigſtens im höheren Xhierreich (wir wien jedoch nidyt, wie 
beit die tranmartig bildende Kraft der Phantafle in der Reihe 
et Lebendigen hinabreiche), Tanıı ein felbfiftändig geiftiges Ver⸗ 
abgen ber Erinnerung bas Licht der untergegangenen Gonne 
ud alle Sarbenpracht des vergangenen Tages felbftftändig ſich 
urderisfen; kann vie laͤngſt verklungenen Darmonien noch ein⸗ 
nal ſich ertbnen laſſen und mitten in die Dede des Winters 
trien : lieblichen Fruͤhling hineinbanen. Denn es waltet und 
rotznet da dieſelbe Schopferkraft, weiche im Fraͤhling das Erd⸗ 
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reich mit den mannichfachen Bluͤthen bekleidet und Wald un 
Flur mic lebendigem Gerwimmel erfüllet. 

Wie die raſtlos bewegten Planeten durch die in ihrer Mitte 
ruhende Sonne die Kraft und Gemeinſchaft der oberen Licht⸗ 
welt empfangen; ſo iſt es in der Mitte der Thierwelt der 
Menſch, welcher den anderen Lebendigen das Licht einer Welt 
des Goͤttlichen zuruͤckſtrahlet. Denn das Thier erkennet Gott 
nicht; es fraget nicht nach einem ewigen Jenſeits. Wohl aber 
ahndet es im Menſchen, dem Ebenbilde Gottes, eine waͤrmende, 
belebende Flamme, welche aufwaͤrts nach Gott ſtrebet, und wie 
die thieriſche Form nachbildend immer mehr dem Mittelpunkte. 
der Menſchenaͤhnlichkeit ſich nahet; fo draͤngt ſich ein dunkles 
Sehnen im Thierreich immer mehr und näher nach der Ges 
felihaft, nad dem Umgang ded Menfchen hin, um an feiner 
beirbenden Klamme fidy zu fonnen. Dieje Sonne, in der Mirte 
der Lehendigen, flammte einit heil, nun aber iſt fte verdunkelt 
und es dringen fein Errabl durdy dad Gewoͤlk, die ſchlafender 
Blärben des Feldes zu weden. Dennoch ift auch die verdii 
ſterte Sonne nody die Urſache, der, wenn auch ſchwachen Zege 
helle, in Wald und Flur. 

. Eo iſt denn das Thierreidy in allem feinen Suchen und-Be 
wegen ein aͤußeres Abbild der Thärigkeit des Geiſtes im Me 
ſchen, wie im Leben der Pflanze fid) dad Geſchaͤft der Seele abs 
fpiegelt. Jene Richtung der innren Kräfte, welche, wie das 
zum Bad gewordene Waſſer oder die leichte Flamme nad) oben 
fteiget; jenes Sehnen, welches audgehet. nach dem Anfänge bed 
Lebens zu forſchen und die Vereinigung mit ihm zu fuchen , mit⸗ 
bin die eigentliche, mit freiem Willen: fich bewegende Kraft bei 
innren Menfchen, ift der Geift. Nur der Geift auch, felber goͤt⸗ 
licher Natur, empfinder, bemerkt, erkennt die Welt: des Gib | 
lichen. Die Seele aber, gleicy jener niederwaͤrts fteigenden Kich⸗ 
tung in der Körperwelt, wodurch ein vorhin leichtes, fluͤchtig bes 
wegliches Gas, in der Verbindung mit feinem bafıfchen Gegen 
fag, zu einem — jetzt felber feſten — die feſte Maſſe bildenden 
Elemente wird, folget willenlos dem Zuge zu dem Reiblichen; 
iſt fuͤr ſich allein der freien Bewegung (der freien Wahl ya 
ſchen geiftig gut und boͤſe) und der Erfenutniß der oberen BE 
des Lichtes beraubt. Zwar auch in bem Gefchäft dev: Geh 
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foiegelin fich nachmals die leuchtenden und wärmenden Strah⸗ 
in des Geiftes; fie felber aber wirde ohne feinen Einfluß nicht 
Licht feyn. 

Das Thierreich ift denn auf diefe Weife ein Buch , welches 
bie Entwickelungsgeſchichte des Geiſtes im Mienfchen vorbildlich 
erzaͤhlt. Seine Hieroginphenfprache erfcheint jedoch dem jetzi⸗ 
gen Menfchen fo dunkel, daß er fie erft dann verftehen lernet, 
wenn ihm der Inhalt des Buches felber bereits vertrauter 
geworden. 

Es ift das von oben gegebene Wort der Menfchenfprache, 
voll tiefen, hehren Sinnes, welches den Geift im Menfchen zum 
Leben weckt, geftaltet und aufwärts bewegt. Dieſes Wort wals ' 
tet und fpielet mir dem noch fprachlofen‘, ‚‚unnmindigen‘’ Rinde, 
leitet und gängelt das innere Verftändniß in muͤtterlicher Kraft,. 
bis der Geift mündig — des Wortes mächtig — zum ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen, freiwilligen Auffluge fähig geworden. So leitet und gängelt 
eine bildende, fchaffende Weisheit die Bewegungen des ftummen, 
niederen Thierreiches als kunſtvoller Inſtinct, der das Inſect zu 
bewußtloſem und doc) das Ferne und Kuͤnftige erfaſſendem Wir⸗ 
ken antreibt. Das Thierreich, je unmuͤndiger es iſt, deſto weni⸗ 
ger begreift es jenes mit ihm waltende Wort, dieſe das Verlafs 
fene und Geringe am forgfältigften bedenkende Weisheit. Der 
Menfch aber erkennet und verftehet diefelbe und in feinem Verhaͤlt⸗ 
niß zum Thiere wiederholet fi) von neuem, auf einer höheren 
Etufe, jene Entfaltung, durch welche das Leben, aus dem ftille 
aufnehmenden Weſen der Pflanze zu dem felbftftändig bewegten 
des Thieres fich erhebt. 


Erläuternde Bemertungen. Wir fließen die Bemerkun⸗ 
sen zu diefem$. als Fortſetzung unmittelbar an die zum vorhergehenden 
6. San: — Bir haben noch eben den Unterſchied zwilhen dem Weſen 
und Leben des Thieres und jenem der Pflanze mit den Unterfchiede 
iwifhen den Zuftänden des Wachens und des Schlafes verglihen. Das 
Erwessen erſoeint im Vergleich mit dem Schlafen wie ein plößliches 
Erweitern (Erpandiren) des Kreifed unfrer Empfindung und Wirfiam: 
feit aus einer engen Zufammengezogenheit zu einer faft unermeßbaren 
Beite: das Auge überblidt die Räume des Weltalls, das Ohr ver: 
nimmt ferne Töne. Es widerfährt hierbei der Natur des Menſchen 
beffelbe,, was nah ©. 55 der Kohle beim Merbrennen gefchieht, wenn 
je viän lie aus dem eng zufammengedrängten Zuftand des Demants 

zur Luftform ausbehnt. Dieſes Ausdehnen hat aber, fo faben wir 
oben feinen anderen Zweck ald ben, daß bie Kohle an Volumen (Ges 
Kalt) der Lebensluft gleih werde, denn nur Das Gleichartige lann 
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das Sleichartige erfennen, mit ihm in lebendigen Verein treten. Ss 
dem Thier, fo wie an ber thieriſch menſchlichen Seſtaltung ficht unſer 
Auge freilich nur ben Fleineren, leiblich ausgeſchiebenen und gewordene 
Theil ihres Weſens: jene Kraft, die beim Sehen, Hören eine de 
Melt umfaßt und unfehlbar fid in ihrer unfrem Auge unfihtbaren Ges 
fammthdeit zur Gleichartigkeit mit dem Erkennbaren und Erkannten er: 
hebt, lernen wir nur aus ihrer Wirkung feinen. Dennoch wird ſchon 
in ber Geſtaltung des fihtbaren Leibes aller Thiere mehr oder minder 
deutlih ein gemeinfamer Topus, eine Grundform anerkannt, melde 
zuletzt die des menſchlichen Leibes ift; ber menſchliche Leib ift aber (m 
& 24) nad dem Grundtupus des Weltgebaudes, ja nach dem Bleichni 
ed Schöpfers gebildet. Nur aufdiefer Verähnlichung des untergeordneten 
Einzellebens mit einem höheren, Allumfaſſenden und Ergänzenden, bes 
ruhet Das, wodurch lich das hier von der Pflanze innerlich unterſchei⸗ 
det, woburch es erft zum Thier wird: die Fähigkeit des Empfindend 
und Wahrnehmens. un das Griennen iſt begriindet auf ein Gleich 
werden des Erlennenden mit dem Erlannten. Daß hierbei nicht dag 
Erfennende es fep, welches aus eigner Kraft jene Geſtalt der Gleich 
artigkeit fi gibt, fondern daß dieſe von dem höheren Erfannten geges 
ben werde, lehret ung ſchon das oben erwähnte Beifpiel der verbrennens 
ben Kohle. Nicht diefe it es, welche beim Verbrennen das Maß zu 
bem Volumen gibt, weldes das nenentitebende Kohlenoxpogas eins 
nimmt, fondern der höhere Gegenfaß: das Sauerftoffgas ift es, deſſen 
Thon vorhandenes Volumen das Vorbild darftellt, zu deſſen Gleichheit 
die Kohle bei der Vereinigung erhoben wird. Wenn man bei der Bes 
achtung ber Formen bed Thierreiches bemerkt, daß die Menſchenaͤhn⸗ 
lihfeit mit dem Vermögen zu erfennen zugleich zunehme, fo wird man 
auch zu dem Schluffe geführt, daß dag Crlannte es fen, welches durch 
ben Act des Erkennens felber_das Grfennende verwandle und geftalte, 
nach feinem (des Erfannten) Ebenbilde. Hier aber tft der Puntt, bet 
welchem jich einige zur Erlänterung der nächftvorhergehenden SS. nöthige 
Bemerkungen anknuͤpfen laſſen: 


Ueber die Schöpfung ber organiſchen Natur. 


Alles was in unſrer Sichtbarkeit erzeugt wird, das wird nach dem 
Gleichniſſe eines ſchon vorhandenen Zeugenden gebildet (erſchaffen); keine 
neue Geburt findet ſtatt, ohne daß ein vaͤterlich und muͤtterlich Erzeu⸗ 

endes und Gebaͤrendes vorher da ſey. Auch bei dem ſichtbaren Ent⸗ 
Achen ber nun dur den Weg der Zeugung lich beftändig wiedergebä- 
renden Gefchlechter der lebendigen, organifhen Weſen muß das vorher» 
gehende Dafeun von unfihtbaren Vorbildern vorausgeſetzt werden, welche 
als männlich geugende, väterlihe Kräfte bei dem Entitehen jener Wefen 
thätig waren (m. vergl. den $. 4 und die zu ihm gehörigen erl. Bem.). 
Die Körper der lebloſen Natur, wie 5. B. die Ealze, die Steine bilden 
fih aus lanter finnlih wahrnehmbaren, irdifhen Stoffen, nur fo viel 
Salz kann aus der Auflöfung kroſtalliniſch anſchießen, als in diefer ſchon 
enthalten war. Dennoch gelingt ed ung nur in einigen wenigen Fällen 
aus den gegebenen Elementen die Seftalten des Eteinreiches entftchen 
zu fehen. Mir Fönnen mit aller Kohle, mit aller Thonerde und Stiefel: 
erde nebſt Gifenorpd es nicht dahindringen, daß vor unfern Augen ein 
wirklicher Demant, ein Rubin, ein edler Granat fi kroſtalliſire; damit 
jene Stoffe gu folhen Steinen würden mußte, eine unfihtbare Kraft auf 
fie einwirken, welche bad Altertum in ihrer dem Stein felber inwohnen⸗ 
den Erfyeinungsmeife Haltung, 2:7, nannte. Wenn ed und aber au 
wirklich gelingen Fönnte, durch einen noch höheren Anlauf unfrer Phoſik, 
als jener mar ber ber Galvanismus erfand, Die Straft welche ben le 
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menten des Steinreides bie noͤthige, Haltung“ gibt, in unſre Gewalt 
zu bringen (mas nicht leicht glaublich iſt), fo wuͤrde dennoch jene un⸗ 
gleich andere Kraft, welche zu dem irdiſchen Element eine Icbende Seele 
gefeBt. außer dem Bereiche unfrer menihlihen Macht liegen. Denn 
die organiichen Körper entiichen, wie uns ſchon das alltägliche und 
dennoch umbegreiflihe Wunder der Bildung des Küchelchens im Ci 
lehrt, nicht nur durch Die fhon fihtbar vorhandenen irdiihen, fondern 
meleih mie burch unfihtbare, aus einer andern Region kommende 
elemente (m. vergl. die Den. zum $. 10). Was und hier im Kleinen 
md Einzelmen das Hühner: Fi vor Augen ftelt, das wird im Großen 
nd Ganzen bei dem anfänglichen Werk der Schöpfung der organifchen 
Seſen erfannt, von melden noch die fteinernen Urkunden der Gebirge: 
sen zu und ſprechen Die älteren Eandfteingebirge, welche auf den 
won ihnen gänzlich verfhiebenen, noch ältern Sciefern aufliegen, enthalten 
eine unermeßlihe Menge von Kohle, nebft Ueberreften einer meift uns 
tergegangenen Pflanzenwelt. Der Mutterkörper der Pflanzenwelt: bie 
Koble, fo wie bie Pflanzenwelt felber, find vor dem thieriihen Kalt und vor 
dem Thierreihe da; Die Speife vor dem Eifer. Unmittelbar auf biefe 
Sendſteine, fo reich an Kohlen, folat der Kupferichiefer und dad Kalk⸗ 
sedirge, mit dem Gewimmel thierifher Geftaltungen. In diefen Ges 
birgen iſt auch feine Spur mehr der unmittelbar vorhergehenden Kieſel⸗ 
and Sanbbildungen; die ganze Richtung der Geftaltungen hat fib fo 
gänzlich verändert, wie bie in einer falzigen Aufloͤſung ſtatt findende, 
neun man plößlich ſtatt des einen Pols einer ſtarken Voltaifchen Säule, 
weiche eben noch in die Diifhung einwirkte, den andern auf fie ein= 
wirten laßt. Oder vielmehr, die gefchehene Veränderung ift jener äbu: 
lich, welde an einem belebten Körper ber Wille bewirkt, wenn er jetzt 
dem Leibe Rube, dann diefe oder eine andere Bewegung gibt. Es find 
mithin hier Echöpfungen hervorgebracht worden, nicht durch Die Bes 

reiten des vorher da geweſenen Stoffes, fondern Durch eine, aus 
einer bievon ganz unabhängigen region kommende (obere) Kraft. 
Wir faben im $. 2, daß jene von unten nad oben gehende, weiblich 
empfänglihe Richtung, in welde der von oben herablommende, maͤnn⸗ 
lich -geitaltende Drang ſich verleibliht, in ihrer allgemeiniten Korn als 
Licht eriheine. Das Licht: ein Zug des Schnens in dem peripberiich 
Geworbenen, zuruͤck nad dem Gentrum, nad der Ginheit aus welden 
es hervorgegangen (6. 6), erwacht da, mo eben die vom Gentrum 
hinweggehende Richtung ihren hödften Gipfel erreihte. Die Bil: 
dımg ber todtenfkarren Felſenmaſſen des nnbelebten (Ur:) Gebirges 
mochte wohl eben fo in einer Entwidiung des Lichtes enden, als bie 
Bildung einer uͤberwiegend mächtigen leiblichen Gentralmafle des Plas 
netenfpitems: der Sonne, in einer Befähigung derfelben zum Selber: 
leuchten. Das Licht, der nach oben fteigende Zug des Sehnens der leibs 
Kb gewordnen Erdimaffe nah dem Ausgangspunkt alles Weſens und 
Seyns, eriheint dann als das mütterlidh Empfangende, in weldes von 
oben her die Aräfte einer allerichaffenden und belebenden Einheit ſich 
Berientten. In Beziehung auf einige ſpaͤtere 96. des III. und IV. 
Hauptabſchnittes erinnern wir bier nur vorläufig an die Weiſe, in wels 
&er bie tieferen Deuter des Alterthums jene von oben wirkenden Kräfte 
einer allerzeugenden Einheit fich vorftellig za machen ſuchten. Es ift 
nach Mriftoreles jederzeit und nothwendig ein fchon Seyendes der Grund 
des Entſtehens für das noch nicht Seyende (de gen. et corrupt. Il, 
c- 40). Jedes Weſen, das erzeugt wird, wird von einem bereits gewor⸗ 
denen Seinesgleichen erzeugt, und zuleßt wird der Zengungen Anfang 
in ter (vor dem leiblichen Sepn dageweſenen Fonm (uopıpy) gefunden 
(de yart. anim. 1; il, co. 1). Endlich ift aber ber Grund Erexd wos 
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ober ber Logos bad erite Bewirkende der Zeugungen (ib. I, c. 1). 
Plato's Lehre erfheinen bie been ald das in und über ben Arten % 
wie vor denfelben vorhanden gewefene Geflecht (genus), welches von 
unvergängliher Natur iſt und welchem bie Arten bald mehr bald wenis 
ger, wie die Kinder ihrem Vater gleichen (Phacdr. p. 4100; de rep. X, 
597; Tim. 28, a; 49, d; Diog. Laert. L. 111, sect. 61, 77; Phil. J. 
SS. Leg. All. 1,44, II, 1090, ed. Mang. Vol. I, p. 48 8. 69. Es er⸗ 
fheinen nach Philo (de sacrificant. 858, ed. Mang. II, 261) die Ideen 
als vermittelnde Wefen — gleihfam männlid zengende Kräfte — bei 
der Echöpfung der Sichtbarleit. — Von einer andern Seite läßt es 
ung die mütterlihe Erde noch jet bemerten, wie fie einft fähig geweſen 
feon möge wenigftens eine — gleichſam an Brüften ernäbrende — Aume 
des nengeborenen Thierreiches zu werden, Denn noch jept enthalten 
die heißen Quellen einen mit dem Ciweiß und mit dem nährenden Ge: 
halt der Muttermilch nahe verwandten Stoff in fi, durch melden fe 
noch immer das Franfende, geichwäcte Lchen der jeßt lebenden Melt 
beilfam ftärfen und erneuern (m. vergl. die erl. Bem. zum $. 413). — 
So entftund aus männlich zeugenden und weiblid, empfangenbden @ies 
menten einer höheren, geiftartigen Ordnung die organiiche Echipfung. 
Beachten wir hierbei noch einmal die fchon oben erwähnte Aufeinander⸗ 
folge der einzelnen Reihe und der einzelnen Geftaltungen, namentli@ 
des Thierreihes. Die Kohle, der Mutterleib des Pflanzenrtiches, wit 
diefem felber, war früber da — fie entitund gleichzeitig mit dem vorhin 
erwännten Hervorbrechen des Lichtes. Auf eine ruhigere Weiſe ald 
beim gewöhnlichen Verbrennen fcheint hierbei die unermeßliche Menge 
der Kobleniaure (aus Lebensluft und Kohle beſtehend) hervorge 
zu ſeyn, welche der in einem darauf folgenden Dioment ber & ng 
entftehenden Kalterde eben fo zur Nabrung diente, nie die Pflanze dem 
Thier. Es bildeten ſich aus dem fo mit Speife gefätrigten, faft-thiee 
artigen (nad) 8.10) Stoffe des Kalkes die Rieſenmauern unferer meiſten 
“ Gebirge. — Was die Aufeinanderfolge der Formen bed Thierreiches 
betrifft, wie uns Diele durch ihre Ueberreſte in den aͤltern Zlößgebirgen 
noch jest vor Augen liegen, fo erwähnen wir hiervon nur noch Folgen 
des: Wenn nach J. U. Wagners Beobachtungen gemifle untergegangne 
Thierformen, 3. B. der Mytilus socialis ygur in einem fchmalen (faum 
1/, Stunde breiten) Gebirgsſtriche (ded Muſchelkalkes) fonft nirgen 
felbft. nicht in den nachbarlichft angranzenden Altern oder ſpaͤtern 
fenbildungen.gefunden werden; wenn wir von andern Seethieren überall 
nur ausgewachſene, nirgends (jüngere und) unausgewachſene Eremplare 
finden, fo erfcheint ed uns, daß wir bier bie Spuren jenes Gewimmeld der 
erften Chierfchöpfungen erbliden, von weldhen auf das Gebot des fhaf 
fend-n Wortes dad Meer ſich erregte. Dabei geſchah zum: größten 
Theile daffelbe, was an den obfttragenden Bäumen unfrer Gärten ge 
fbiebt, an denen in Frühling Taufende von Bläthen erſcheinen, welche 
alsbald, nah kurzem Leben, wieder abfallen, ohne Früchte zu tragen. 
Schaaren jener unirer jebigen Natur ganz fremdartig erfäpeinenben 
Thiere.und Pflanzenformen cricienen wie Bläthen des Frühlings und 
wurden in dem Sturm der in dem Schlamm fi regenden Gebirgs: Se 
ftaltungen (unter den Schichten derfelben) begraben, ohne ihr lcd 
auf andre Zeiten fortzupflanzen. ragen wir etwa bierbei, wozu biefed 
nußlos ericeinende Epiel, da ja felbit nach der Lehre der fen 
Meifen nichts obne Zweck und’ legte Abficht in der Natur entikeht und 
geiciet, fo wird und das im $. « erwähnte Wechſelverhaͤltniß der Acht 
aren Welt zu einem fie ergänzenden unfihtbaren, die nöthige Antisert 
geben. Was wir im Sichtbaren entfteben und vergehen fehen, das iß 
uns der geringere, unbebentendere Theil von einen zu ihm gehörenden 
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Ergänzenden, welches an biefem Wechſel nit Theil nimmt, fondern 
weiches fortbefteht, wie die Bewegung bed Windes, welder wehet, auch 
wenn fein Bewegen an dem ganz heiter gewordnen Himmel kein Gewoͤlf 
mehr unferm Auge verräth. Das was hier eben über die zuerft erſchie⸗ 
nene und zum Theil wieder fpurlod verſchwundene Thierwelt gefagt 
worden, erinnert an mande verwandte Anfichten des Alterthums, un: 
ter anderem an Die ouiogyusis zumos bed Empebdofles (v. 198). M. vergl. 
auh meine Schrift über das Vergehen und Beſtehen der Gattungen 
und Arten in der organifhen Natur. 


Wir fügen num nod einige Bemerkungen von andrer Art bei, na= 
mentlih tiber die ältere und urfprüngliche Keitftellung des Begriffes 
des tbierifchen Weſens fiir das Denken und Erfennen des Menſchen: 
— Bon folcher bedeutungevoller, weit zurüd zuführender Abftammung 
fheint das Wort Thier in unfrer deutfhen Sprade nicht zu ſeyn 
als die gleich bedeutenden Wörter in andern Eprahen, 5. B. dad der 
fmitiichen Sprachen, welches wie ITTI, verwandt hierinnen dem gries 


diihen Worte Zuov und dem lateinifhen animal, zugleich den Begriff 
des Lebens, des Beſeeltſeyns in ſich fließt. Unſer deutſches Wort 
Thier ift allerdings mie das lateiniihe Wort fera eins mit dem grie= 
hiihen 9,0, welmed im Xeolifhen gro geſprochen wurde, und die alte 
Ableitung von ylesıv oder von ferri, wodurch man bemeifen wollte, 
dad der Abftammung des Wortes nad die Thiere ſolche Weſen bezeichneten, 
welche Durch die ihnen inwohnende, felbfiftändige Kraft des Willeng ge⸗ 
führt, vom Drte bewegt würden (quia quo animus durerit, co ferun- 
tas, Isidor. ge; XI, 4, vergl. mit der aͤhnlichen Ableit. d. Wort. bei 
Servius und Virgil) ift wenigfteng Feine fehr fihere. Wie Dagegen in 
den Worten Loor und animal die Abftammung von Zcw und aveuos 
offenbar ift und hiermit der Begriff des thier:fhen Lebens auf den des 
Athmens begründet wird (m. vergl. Genes. 7, v. 22), fo fheint das 
freili feines alten Adels verluftiig geworbne, ganz verarmte Wort 
Vieh (Vieh) urfpränglih mit wehen, weigen, waegen (spirare, alts 
goth. waian), fo wie dem Sorte fahen, fauhen, hauchen (halitum 
emittere) aus Cinem Stamme zu ſeyn, und Vieh fheint hiermit ur: 
fpränglih ein athmendes Weien zu bezeihnen. Denn daß das Ath- 
men nothwendig zum thierifchen Leben gehöre, und daß nicht bloß die 
xhiere, melde Lungen baben, fondern aud die Fifhe und Gewuͤrme 
(1. 2. Auftern) die im Waſſer enthaltene Luft athmen, hatten fchon die 
älteften Zorfher ber Natur: Demokrit und Diogenes von Apollonia, fo 
wie Mnazagoras erlannt (Aristot. de respirat. c. 2). Wir werden im 
5 13 noch einmal auf diefes weientlihfte Erforderniß des thierifchen 
Lebens surüdfommen. Ueberdieß unterfcheiden fib die Chiere vor als 
lem von den Bflanzen durch die @mpfindung (alcdrcıv; de juvent. 
et sen. c. 1). Jene Thiere, in denen ein höherer Grad von Lebens: 
wärme ift (mas von der Art des Athmens abhängt) find mit vollfomms 
neren Geelen begabt (hist. animal. VIII, 4; de respirat. 13; de ge- 
nerat. animal. III, 41). Je vollkommner das Thier, deito entfchiede- 
ner wirb Das, mas in feinem Leibe das Höcfte und Edelſte ift, feine 
Stellung nad oben (jo wie nah vorne und rechte) haben, wie denn der 
Gegenfeh zwiſchen Rechts und Links in dem Leibe der willkuͤrlich beweg⸗ 
lihen Thiere weientlicher ift (de juv. et sen. c. 1; de part. anim.I]l, 
5; IV, 10). Nicht allen Thieren fommt dad Vermögen der willfür: 
lichen (Orts:) Bewegung zu (de anim. I, 2; II, 2, 5; III, 9); denn 
wenn die Thiere da wo fie find ihre Nahrung finden, bedürfen fie feine 
Wegbewegung von ihrem Drte (de anim. II, 12). Dennoch haben . 
auch ſolche Thiere Empfindung für die Nahrung, Gefühl oder Ges - 
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ſchmack (de sensu 3), Denn dieſer in feinem Wirkungskreiſe beſchraͤnkteſte 
Simm bleibet auch ihnen, mährend bie Thiere, welche Drtsbewegung des 
ben, noch andere, mehr in bie Ferne dringende Sinne bedürfen (de 
sonsu 4; de anım. Ill, 12). So bleibt denn bie Empfindung das 
legte, weſentlichſte innre Unteriheldunggzeihen des Thieres von ber 
Pflanze. Das Empfindungsvermögen der Thiere ift aber allein _baranf 
begrändet, daß im thieriihen Weſen ein Daſſelbes, ein dem (Mittel) 

unft im Zirkel vergleichbares Etwas ſich findet, welches die Korm bed 
Smpfindbaren, wie das Wache die Form des Siegelringes, ohne feine 
Materie aufjunehmen vermag (de anim.1Il, 3; II, 12). Dieſes Daf: 
felbe, biefer Mittelpuntt ift die Seele, welde im Thier ftatt der in 
der Pflanze inmwohnenden (yuaıs) dad Leben wirket und behertfät. 
Es iſt, nah Phil. Jud. aum die Seele eine Kraft des Mitwerdens 
(yucıg), welche Phantafie und Beaebrungsvermögen an fi genommen 
bat (SS. Alleg. L. II, 1691, ed. Mang. Vol. I, p. 71; vergl. mit 
. 49 und mit Origencs de liber. arbitr. III, 4, Opp. I, p. 108); 
in ihr wohnen drei Grundfräfte, naͤmlich außer den beiden erwähnten 
nod die Empfindung (Phil. qu. Deus sit immut. 298, ed. Mang. |, 


Der Sabbath 


6. 8. Es ift in der Natur ein beftändiges Bewegen, web 
ches Feine Ruhe hat Zag und Nacht. Denn fchneller als em 
Weberſpul fleucht ed von der Geburt zum Tode und eile 
vom Tode wieder zur neuen Geburt; nach faum genommenen 
Anfange fuchet ed ſchon dad Ende und kann dieß nirgends 
finden, denn das fcheinbare Ende ift nur der verhiällte Anfang 
eined neuen Ausgehend und Suchens nach dem Ende. 


Die Waffer alle laufen ins Meer und dennoch wird biefed 
von ihnen nicht voller, denn fie kehren bald wieder um an ben ' 
Drt daher fie gefommen. Ein Gefchlecht der Lebendigen vers 
gehet und ein andres ift wieder da an feiner Statt; der ein⸗ 
(dlummernde Schwan, er finger im Augenblid des Scheidens: 
ed ift alles eitel und voll Mühe, und dennoch, fo oft er zum 
neuen Leben erwachet, eilet er wieder der eitlen Welle nat, 
bis er des Spieles müde, von neuem einfchlummert. 


Jenes Bewegen, jened Streben und Suchen in ber Natur 
koͤnnte nicht beftehen, wäre nicht, wie inner den Bahnen ber 
Planeten die Sonne, fo, mitten unter den Bewegten ein Rus 
bendes da, ginge nicht, mitten durd) dad Jauchzen der Luft, 
durch das Gefchrei der Angft und der Mühe, eine tiefe, heis 
lige Stille des Sabbathes. 


Was ift denn das Ruhende, pad bie Bewegten trägt um 


- 
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das biefe fuchen, und mo ift der Tempel A‘ Stier jenes 
Sabbathes beftimmt? 

Die Waſſer, fo fagt ein alter perfiicher Spruch, fie rauſchen 
vom Gebirge herab und eilen hinaus in alle Lande, Tachend 
ob fie den Herrn der Erde fänden; bie Flamme des Feuers, 
fobald fie erwachet, ſchaut den Boden nicht mehr an, jondern 
geraden Zuges richtet fie fid empor zum Himmel, ob fie den 
Herrn des Himmels erblicken moͤchte; bie Erbe, fie hat hier, 
fie hat dort die hohen Warten der Gebirge aufgeftellt; dieſe 
tagen weit empor und fchauen fehnend hinauf und umber, ob 
der Richter der Welt noch nicht komme? 

So ift in der ganzen Welt des Sichtbaren, ohne ben 
Menfchen, das Warten und Hoffen auf ein Etwas, das gewefen 
und das Fünftig ift: ein Etwas, deffen nur der Geiſt des Mens 
ſchen als eines Gegenwärtigen genießt. Jene Welt des Sichtbaren 
gleichet der Arbeit und Mühe der Woche, welche nach einer Beier, 
des Sabbathes hinringet, deren geweihter Tempel der Menfch ift. 

Ein Ahnden, ein Vorgefuͤhl dieſer Feier ift fcyon in der Nas 
tur._ Wenn da oben — wo das Gebirge fich aufmachet und 
fein Haupt über das Gedräng der Ebene hebt, daß es mit ben 
Wolken des Himmels und ihren Stürmen allein fey, — ber ein: 
fame Adler hinausblidet nad) dem Grauen des Morgens, ob der 
Zag noch nicht fomme? wenn der Rabe am Felſenbach horcher, 
ob die Gemſe noch nicht wiederfehre von der nächtlichen Weide 
im Thale, und wenn dann bald die aufgehende Eonne den Duft 
der Gewuͤrzgaͤrten der Höhe wecket: die Ulpenblumen mit dem 
tiefen Blau des Himmels und mit der Gluth der Abendröthe; da 
erwachet auch in der Natur, dieß bemerket der fie verftchende 
Geift des Menfchen, das Ahnden einer zukünftigen Offenbarung 
der Herrlichkeit Gottes. Diefes Ahnden erwachet, wenn in der 
Zrunfenheit der Lebensfülle, Feld und Wald am Mittage ruhen 
und durch die Stille nur nod) das Summen der von Blume 
zu Blume fliegenden Bienen und der Gefang der Cicade aus den 
Zweigen der Manna:Efche ertbnet; es erwachet, wenn am Abend 
die fingende Lerche zwifchen den duftenden Weingaͤrten empor: 
fleiget, oder wenn, in der fpÄteren Stunde der Nacht, Orion 
zum Aufgange fidy ruͤſtet. | 

Aber das Ahnden wird zur Gewißhelt, das Harren der 
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Greatur zur Erfüllung, im Geift.des Menfchen. Siehe ba, eine 
Hütte Gottes, im Lande der Sichtbarkeit, eine Arche der Ruhe 
und der Errettung, auf den fturmesbewegten Wellen, bes Seh⸗ 
nend und Suchens der Leiblichkeit. 

Das Licht der Sonne und der Sterne gehet durch ben 
Aether und wird da nirgends fichtbar und bemerkt, die Planes 
ten eilen mit mehr ald Sturmesfchnelle durch den Weltraum und 
ihr Gang wird nicht gehört; wo aber das Sonnenlicht der feiten 
Fläche des Planeten, wo ber Sturmmwind der Wand der Felfens 
gebirge begegnet, da wird jenes gefehen, diefer gehdrt. So wird 
die Herrlichkeit Gottes fichtbar und wird gefchauet, wo fie eis 
nem gleich ihr Unmandelbaren, Feſtſtehenden, im Geift des 
Menfchen begegnet. 

Die belebende und ernährende Kraft der Mutter ging vorhin 

durch das Ungeborne und dann mwärmend und ernährend durch 
das Neugeborne und das gefchloffene Uuge von jenem ober das 
Wewußtlos dem Lichte gebffnere Auge von diefem bemerkte die 
Mutter nicht. So erging ſich die fchaffende, belebende, bildende 
Herrlichkeit Gottes durch das ganze Reich der Sichtbarkeit und 
fein Auge war da, fie zu erfennen — bis der Menſch gefchaffen 
worden, ein Tempel und Ebenbild jener Herrlichkeit. 

Diefer ift ein Gebirge, an der Gränze zweier Welten; fein 
Fuß ftehet In der einen, der Gipfel raget hinauf in die andere, 
Es werden von da die ganze Mannichfaltigkeit und die Erquickungen 
der zurüchgelegten Bahn des Vergangenen und Vergänglichen übers 
blidet und zugleidy wird im Aufgang der Morgenglanz der Ewigs 
teit bemerkt. In diefem Tempel der Höhe beginnet die Feier 
eined Sabbathes, der nie aufhdrt; es ift bier ein Bleiben, eine 
Ruhe der Herrlichkeit Gottes, noch dießfeits des Grabes. 

Dahin kommen nie die Stärme oder die verheerenden Gewäfs 
fer deö niederen Grunded Das Gedräng der leiblihen Mühe und 

- der Ungft und der Schmerzen gehet in diefes geweihete Innre nicht 
hinein: mitten in den Flammen, weldye die äußere Hütte vers 
zehren und ben Vorhof des Tempels reinigen, werden bie erften 
Töne eined Liedes vernommen, weldyes nie verftummet, denn ed 
finget dad Lob Deflen, welcher ohne Aufhbren Derfelbe ift. 

So werden fi ch uns denn in der Natur des Menſchen beide 

Welten: die des Endlichen und jene des Ewigen abſpiegeln. 
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Erläuterndbe Bemerkungen. „Das leiblibe Wohlergehen 
genießt der Menſch gemeinfam mit den Thieren feines Haufes, ein 
Dorreht aber bad er vor diefen voraus hat ift in jener Verheißung 
(M. 36, B. 8) ausgedrüdt: Daß der Menih unter dem Schatten ber 
Klügel feines Bortes feit vertrauend ruhen könne” (Augustin. Sermon. 
CCLVI, 4, 5, Opp. T.V, 1052). Dieſes in Gott Ruhen ift €8, welches 
den Gert bes Menfhen zu einem Zeftftehenden, mitten unter den 
Dewealichen, zu einem Bild des Sabbathes unfrer Sichtbarkeit weihet. 
Die Kraft, durch welche der Menſch in Gott zu ruhen und die unver: 
änderlihe, göttlihe Wahrheit zu erfennen vermag, ift felber ein Goͤtt⸗ 
lides: fie it der denkende Seift, ober mens (id. de vera relig. XLIV, 
8%, Opp. T. J. 777), melden der Menſch eben fo niit ben Engeln ge: 
mein bat, «ld das Empfinden mit dem Thiere, das Yeben mit dem 
Yaum, das fihtbare Eeun mit dem Steine (Serinon. ad popul. XLIII, 
5. 3, Opp-\, 217). hierbei erfheint es als ein befonberes Vorrecht 
unſrer deutſchen Eprahe daß das Wort „Menſch“ wie feine Werwand⸗ 
ten im Ganstritaniihen, z. B. „Manuſchia“ den Vernünftigen, 
den Denkenden beieichnet und mit dem lateinifhen Wort mens aus 
derfelben Wurzel herſtammet, während dagegen das Wort homo, wel⸗ 
ches in die Sprachen von romaniſcher Ablunft übergegangen, fo fehr 
auch (bon Quintilian und nah Ihm J. Voſſius dieſer Herleitung ab: 
geneigt find, dennoch mit humus ſtammverwandt ift umd hiermit, eben 
fü bedeutungsvell als das bebr. Adam auf dad Material bindeutet, 
aus welchem der Leib des Menſchen neichaffen worden. — „Der Menſch 
iR die Sraͤnze zweier Welten: der ſterblichen und unfterbliden, er if 
eine Wohnung des ewig feligen Geiſtes Gottes“ (Phil. Jud. de mund. 
opif. 31, ed. Mang.I, 32). 
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Der Leib bes. M enfq en; 

. $. Dir Menſch, feinem Leibe nad), theifet mit dem 
bildenden Tiere, deffen Milch ihn ernährt, deffen Wolle ibe 
bekleidet, das Loos des vergänglichen Lebens. Denn er wird, 
gleich einem foldhen Thiere, unter Luft und Schmerzen gezeugt 
imd geboren‘, nimmt athmend Die Luft des Himmels, wird von 
einer Mutter an Bruͤſten geſaͤugt, gewaͤrmt und gepflegt. Gleich 
dem Thiere bewegt er ſich auf kuͤnſtlich gegliedertem Gebein, mit 
dem Thiere zugleich ſuchet er nach dem naͤhrenden Kraut und der 
ſuͤßen Frucht der Gewaͤchſe oder nach dem Waſſer des Quelles. 
. Denn auch ihn, den Draͤnger der andren Lebendigen, treibet 
der Stachel des Hungers und des Durftes; auch ihn ängfter die 
auflöfende Hiße der Sonne und der beengende Kroft, audy ihn 
gefellet und entzweiet das Beduͤrfniß des Geſchlechts, in Liebe 
und eiferfüchtigem Haß. Zwar es find die Glieder vor ben Glies 
dern der andren Thiere zu kuͤnſtlichen Verrichtungen gefchidt; 
dody mir den Werfen der Hände wetteifern ungeftraft die we⸗ 
bende Spinne und der bauende Termit; fpottend über die ges 
ringere Schärfe der Einnen, fraget dad Auge des Kalfen den 
Menfhen: wohlauf, fieheft du dort die Lerche im fernen Thale? 
es fraget ihn dad Chr des Auerhahns: höreft du aud) das Saͤu⸗ 
feln da unten am Grashalme, das id) vernehme? und es wird 
der Menfch von vielen Thieren an Schärfe der einzelnen Sinnen 
wie an Stärke den Muskeln übertroffen. 

Erfreuer ihn etwa, blidend in den Bach, das Bild der 
eignen vergänglichen Geftalt; fiehe da ein Bild und Gleichniß 
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lampe entzündet fich die Flamme, welche aus dem unanfehntichen 
Staube das Iautere Gold fcheidet, mitten im Menfchen des 
Bleifches den Menſchen des Geiftes wecket und gefialtet, welchen 
ber Tod ferner kein Leid thut. 


Bemeriungen: Dad überwiegende Verhaͤltniß, in weldem bie 
bloß leiblichen Kräfte ded Thieres gewöhnlich zu den Kräften des Men: 
ſchen ſtehen, beihreibt (don Galen (adlıortat. ad art. addiscend. e. 
45, ed. Kühn. Vol. I, p. 36); das der Sinnen Phile (de Abr. 386. 
ed. Mang. Il, 38). Der Menſch it Säugethier , gebört zu der Elafle 
von Thieren, bei welder das vorhin außerhalb des iihtbaren I 
Weſens fallende unfihtbare Complement des thieriſchen Daſeyns und 
Weſens leiblih und ſichtbar geworden ift: jenes Somplement, das «ls 
waltende, für alle forgende Mutterliebe (wie der Geiſt über ben Waſſern) 
in und'über, allen lebenden Weſen der Natur webt und ſchwebt. Die 
Biene wie der Vogel müffen zur Aufnahme des noch ungebornen Lies 
funjtreich eine Zelle, ein Neſt bereiten, münen über Berg und Thal 
das für ihr Junges zuträgliche Futter fuben. Das Gängethier trägt 
den Bergungsort, worin das Ci fi entwidelt, als Uterus ın feinem 
Leibe, branct fein Welt zu_bauen, nicht zu brüten. Es bat die Nah: 
rung für die Jungen als Milh an feinem Leibe. Das Complement, 
das, fo lange es noch nicht leiblidy geworden, ald wundervoll propheti⸗ 
fer Inſtinct erihien, ift hier zur Erfüllung, zu Fleiſch geworden. 

Das menſchenaͤhnlichſte Saugethier Ift der Affe. Die Form bei 
Affen ſchlieſt fih aber durch feine tragen, langarmigen Werten, 1. 3. 
den Atelcs hypoxanthus (den Miriri), fo wie dur dem trägen fort 
(Stenops tardigradus) an Die. Faulthiere, durch den fliegenden Mati 
an die Flebermäufe, durch die Paviane an die Kaubthiere an. Wenn, 
fhon nadı Unaragorag, die Hand als ein Hauptvorzug der menſchlichen 
Bildung betrachtet werden faun „fo zeiat ſich bei den, vor der großen 
Kataftrophe in mehreren Arten und weiter Verbreitung auf der Erde vorban: 
den gewefenen großklauigen Kaufthierarten zuerft die Grundlage des Ste— 
letes der Hand im Ertrem entwidele, beim Maubthlere die Muskel 
fraft ded Armes und der Hand, bei der Fledermaus (abermals bis 
zum Monftröfen) die feinfühlende Haut der Finger, beim Wffen end: 
lih die ganze Hand. Diefe Angränzungen des Chierreichs an, den 
Menfhen zeigen ſaͤmmtlich, fo wie der Wahnfinn, gleih. als im ‚einem 
Spiegel, was die Menſchennatur mit ihren Yeidenfhaften und Dealer 
den ohne eine leitende, herrſchende Nernunft wäre. Webrigens bi 
fih in den oben erwähnten vier Gränzformen die vier Temperamenit 
vor: in ber Form der Fanlthiere das niedrigfte, das phlegmatilde; 
in jener der Naubthiere Dad cholerifhe; in der wunderbar feinfühlens 
den Fledermaus das melancholiſche; im Affen das fanguinifce. 


Die chemifchen Elemente des Menfchenleibes. 


$. 10. In mächtigen Maffen, welche vom Grunde bed 
Meſe es bis zum Hochräcden der Alpen binanfteigen, ift au 
der Oberfläche unferd Planeten ein Etoff verbreitet, der m 
allen feinen Eigenfchaften an die Gierde des Hunger und ber 
unerfärtlihen Eßluſt erinnert: die Kalkerde. Es ift in ihr, 
wie in andren Erden, eine metallifche Grundlage, filberweiß 
von 
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von Färbung und von geringem fpecifilchem Gewicht, welche, 
wenn fie ihrer Verhilllung gewaltfam entriffen, unbelleidet dars 
geftellt wird, das ihr entzogene Sauerftoffgas der Luft mit 

auflodernder Begierde wieder an fich ziehet und mit ihm von 
neuem fich zum Zuftand der Erde uͤberkleidet. Es ift dieß der 
Zuftand, in welchem die Kiefelerbe, Feiner weitern Verbindung 
begehrend, bereitö die Ruhe und Feftigfeit des Beſtehens fins 
det, denn wir fehen den reinen Kiefel in faft eben fo großer 
Menge ald den Kalk über die Oberfläche des Planeten verbreis 
tet, und auch die Thonerde, wenn die metallifhe Grundlage 
durch die Vereinigung mit dem Oxygen den Beſtand der. erdis 
gen Natur gefunden, enthält fi in faſt demantfefter Abge⸗ 
ſchloſſenheit aller weiteren Vermiſchung. Die Kalferde aber ift 
durch die Verbindung mit dem Orxygen noch lange nicht gefätz- 
tiget, fondern fie verfchlinget in ihrem fortwährenden Hunger 
andy noch das Wafler und die gefänerte Kohle, oder den ges 
fäuerten Schwefel, und felbit hierdurch noch nicht befriedigt, 
nimmt fie, mehr und leichter als irgend ein andrer erdiger Stoff, 
die färbenden Oxyde der Metalle, die andren Erden und den 
Leimen oder dad Bitumen der aufgeldften organifchen Körper 
in ih auf. Sa felbft in dem mir Eduren und Metalloryden 
gefärtigten Zuftande des Kalkes fühlet der berührende Finger 
noch die zerſtoͤrende (aͤtzende) Kraft hindurch, weldye, immer 
mehr begehrend , über die ſchon empfangene Eättigung die Fünf: 
tige fuchet. 

Es wird daher diefe feltfam Hungernde Erde niemals im 
nächternen, reinen Zuftande,, fondern immer, gleichfam mir der 
Nahrung im Munde, halbgefättiget und Überfättiget gefunden, 
und wenn durch heftigeö Feuer der ihr zugefellte flächtige Stoff 
verſcheucht ift und nun die reine Kalferde — der äßende, uns 
geldfchte Kalt — einfam zurüdbleibt, enthält ſich derfelbe nur 
wenige Augenblide der gewohnten Gefellung, denn er ziebet 
alsbald, entweder aus der Luft, auf mühfamerem Wege, die 
ven ihm entflohene Kohlenjüure und das Waſſer wieder an fich, 
oder, wenn ihm das letztre in tropfbar fluͤſſiger Geftalt genaht 
wird, verſchlinget er daffelbe mis einer Begierde, deren Heftig- 
feit ſich durch die aufwallende Hitze verräth. 

Diefer faft unerfärtlidy hungernde Stoff wird in den Altes 

Schubert, Geld. der Seele. 2te Aufl. 5 
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ren Gebirgen noch durch die Kiefel= und Thons Erde gebunden 
und gefeffelt. In der jüngeren Zeit jedoch, nachdem die Kraft 
der alten Bildungen ber Tiefe allmählich unmächtiger gewor⸗ 
den und erlofchen, tritt der Hunger nach dem Neuen und Obe: 
ten ungebändigter hervor, und die kalkigen Gebirge werden jetzt 
zur vorherrſchenderen Mafle unter ben Gebirgsbildungen, vom 
ſich ftoßend den vorhin hemmenden Kiefel, welcher unter md 
neben ihnen zum Sandfteingebirge wird. 

Mit der Herrichaft des SKalfgebirges, dieß zeigen die 
allenthalben in ihm verbreiteten organifchen Nefte, bat dann 
zugleich die Zeit des Thierreiches auf Erden begonnen; nnd wie 
im Einzelnen, bei jedem Vorgange des thierifchen Lebens Kalls 
erde erjeugt wird, fo fcheint jenes mächtige Gebirge im Großen 
durch einen Vorgang der allgemeinen Belebung des gebärenden 
und mütterlich nährenden Gewäflers entftanden. 

Eo allgemein, fo faft unfehlbar wird Fein andrer fefter 
Stoff im Geleite des thierifchen Lebens gefunden, als die Kaffs 
erde. Ein Tröpflein fläffigen Kalkes, mit beweglicher Gallert 
gemifcht,, ift der Anfang aller thierifchen Geftaltungen im Kos 
rallengebilde. Hierauf wird der organifche Leib, wo er im 
Echalenthier die freiere Bewegung verfucht, unter dee Dede, 
gleihfam noch unter dem mütterlihen Schutz jener Erde in das 
wogende Element des Gewäflers binausgeführt, und auch nod 
bei den volllommenften Thieren ift der Kalk der fefle Boden, 
auf welchem bie andren Gebilde des Leibes ruhen und fich bes 
wegen. Diefer fefte Boden ift dann auch zuleßt das Cinzige, 
was von der ganzen, wundervoll geglieberten thierifchen Form 
zurüchleibt. In den Satalomben wie in den Höhlen voller 
Mefte der vorweltlichen Wefen ift e8 ein Stuͤcklein morfchen Kals 
tes, welches noch allein das Dageweſenſeyn eines ehehin vom 
Lebenögeift bewegten Fleiſches verräth; eine Hand voll Kalk 
flaubes, in weldye die noch anfcheinend vorhandne Menfchen: 
forın bei der Berährung zerfällt, ift es, weldye den Herrfcher 
der Völfer, Auguftus, am Sarge des Treibers der Voͤlker, 
Merander, an die Vergänglichkeit der irdifchen Dinge erinnert. 

Um jenen Sreffer unter den feften Stoffen, um den Kafl, 
ſammlet fi) dann, fobald die bildenden Bewegungen des Lebens 
beginnen, jene Vierheit der oberisdifchen (atmofphärifchen) Ele⸗ 
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mente, welche durch ihre zur Luftform geneigte Natur an den 
gefluͤgelten Zuftand im Thierreich erinnert: das Stickgas, der 
Sauerftoff der Luft, dad Maflerftoffgas und die gefäuerte Kohle, 

Unter diefen vier Stoffen ift dad Stickgas — an Menge der 
Hauptbeſtandtheil unfrer atmofphärifchen Luft — für die Leib⸗ 
lichkeit des Thieres am bezeichnendfien. Denn bei den meiften 
Pflanzen wird der Stickſtoff faft nur am Ende des jährlich fich 
emeuernden Lebensgefchäftes, in der Bluͤthen⸗ und Fruchts Vils 
dung und auch hier wie ein felten erfcheinender Fremdling bes 
merkt. Faſt nur fheindar machen hierin die ſtickſtoffhaltigen 
Hfanzen der 15ten Klafle (unfre Kohlengewächfe) und die Ges 
bilde der Berwefung — die Pilze — eine Ausnahme. Das bes 
fländige, häufige Zugegenfenn des Stickſtoffes mithin, wenn 
man will, unterſcheidet am meiſten die Miſchung des thieriſchen 
Leibes von jener des Pflanzenkoͤrpers. 

In ſeiner Verbindung mit dem Waſſerſtoff nimmt das 
Stickgas jene aͤtzende, alkaliſche Eigenſchaft an, welche wir vor⸗ 
bin von der reinen Kalkerde erwähnten, und vielleicht iſt es nicht 
ganz ohne Bedeutung, daß ſchon die metallifhe Grundlage der 
Kalkerde, obwohl nur in einem annähernden Verhältniß, das 
Eauerftofigas der Luft, noch mehr aber die Kalterde felber in ih⸗ 
rem Hydrat das Mafler in demfelben Gewichtömaße mit .fid 
vereint, in welchem in der Atmofphäre dad Sauerfloffgad zum 
Stickgas ſich gefellt: in jenem von faft eins zu drei. Es iſt 
ſelbſt noch in der Entwicdelungsgefchichte der thierifchen Formen 
die eine Bildungdftufe, wie etwa die der Larve, von der andren 
— etwa von der des geflügelten Inſectes — Außerlich fo ganz 
verfchieden,, eine der andren fo ganz unaͤhnlich, daß wir wohl 
ſchwerlich, and dem bloßen Anfehen, eine aus der andren zu 
errathen vermoͤchten; vielleicht denn daß auch in der Gefchichte 
der irdiſchen Etoffe Entwicelungen vorgegangen, durch welche 
ein und baffelbe Element ſcheinbar zu einem ganz andren, neuen 
geworden ift. 

Wie fich denn in ber Atmofphäre zum Stickgas das Sauer⸗ 
ſtoffgas geſellet, und eines vielleicht erft im Gegenfag zum 
andren, in Mechtelbeziehung auf das andre das geworden ift, 
was es ift, fo wird auch im thierifch- menfchlichen Leibe mit 
dem Stickgas das Sauerftoffgas in ſteter Gemeinfchaft gefunden. 
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Die lebende Pflanze ſtoͤßet, ſo lange ſie geſund iſt, das Sauer⸗ 
ſtoffgas bei ihrem Athmen beſtaͤndig von ſich, waͤhrend das le⸗ 
bende Thier daſſelbe beſtaͤndig aufnimmt und hierdurch in ſich 
das Daſeyn jenes andersartigen höheren Priucips des Lebens 
verraͤth, welches nicht bloß mit dem gröberen, feſteren Stoffe 
und mit Kohle und Waffer, fondern auch mit dem ungleich 
höher gearteten Wefen der atmofphärifchen Luft herrfchend und 
bildend fchaltet und maltet. b 

Endlich fo werden das Wafferftoffgad und dad athmende 
Element der Tiefe — die Kohle — beftändig unter ben Anfäns 
gen des thierifchen Leibes, bis hinan zum menfdylichen gefuns 
den, immer bereit, nad dem Wink und Befehl des Lebens 
dem von ihnen herbeigelocten Drygengad zur Epeife zu werden, 
damit die Flamme des innren Herdes nie erlöfche. 

Die Meine Welt des Menfchenleibed umfaflet jedoch, außer 
jenen fünf Anfängen, welche faft in allen thieriſchen Weſen ge: 
funden werden, nod) mehrere andre Stoffe der felten Erde. In 
dem wogenden Blute wird das für den Atherifhen Etrom des 
. Magnetismus empfindliche Eijen gefunden, in ber feineren 
öldifigkeir des Nerven bewegen fich der brennbare Echwefel und 
Phosphor, und der leßtere, mit Orygen zur Säure verbunden, 
Icheint von den belebenden Nerven an die Kalferde ded Knochens 
überzutreten und bier den Dienft ded Empfindens und Bewegens 
mit dem des ftillen Geftaltens und Bildens zu vertaufchen. 

Außer diefen allen bewaffnet ſich auch die Kalkerde an eini⸗ 
gen Punkten des Menfchenleibes, befonders im Schmelz der 
Zähne, mit der zu fefteren Bildungen geneigten Kiefelerde, und 
mit diefer wird auch die dem Kieſel geneigte Flußſpathſaͤure ges 
funden, fo wie mit dem Kali und Natron die Salzſaͤure, mit 
der Kalkerde die Talkerde. 

Diefe Anfänge der leiblihen Geftaltungen werden jedoch 
faft nie gefchieden und rein, fondern meift zu Elementen einer 
zweiten höheren Ordnung vereint getroffen, in welche die kuͤnſt⸗ 
liche Zerfegung den thierifchentenfchlicyen Leib eben fo leicht zers 
leget, ald die hemifche Scheidung den zufammengefeßten Stein 
in die ihrerſeits auch wieder aus Metall und Oxygengas gebile 
deten Erden. Nur der Stickſtoff bildet hierin eine Ausnahme, 
daß er dfters untheilnehmend an den Verbindungen der andern 
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Etoffe und unvermifcht dem noch lebenswarmen Blute entweicht; 
die Kohle aber, wenn-fie in jedem Augenblicke der ausarhmende 
und ausdänftende Leib von fich ſtoͤßt, verläffet die Gemeinfchaft 
des lebenden Leibes nicht allein, fondern in Verbindung mit 
dem Orygen, ald Kohlenfänre; dad Hydrogen wird mit dem 
Eauerftoffgad zum Wafler, welches in flüffiger und damyfartis 
ger Form alle heile des Leibes durchdringer, fo daß dieſe in 
ihm gleichfam ſchwimmend leben. Denn mehr als drei Vierrheile 
des Menfchenleibes, dem Gewicht nad), find Maffer. 

Außer diefem vereint ſich die Kohle in vorherrfchendbem Ans 
theil mir Eauerftoff,, Stickſtoff und Wafferftoff zur eimeißartigen 
Stüjfigkeir,' dann, in minder vorherrfchendem Antheil, mit dens 
ſelben Etoffen zur Gallert, welche durd) eine Eteigerung des 
Stickſtoffgehaltes zum Zaferftoff wird, während dagegen im 
Serte, hierin dem Del der Pflanze verwandt, der für das thies 
rifche Gebilde bezeichnendere Stickſtoff faſt oder gänzlich vermiße 
wird. Hierneben erfcheint dann der Schleim, feinen Beltands 
theilen nach faft nur wie ein durch thieriiches Waller verdiinns 
ter Eimweißftoff, der Fleifchgeift oder das Osmazom aber, fonft 
dem Saferftoffe ziemlich nahe ftehend, ift in andrer Hinficht der 
jeugenden und empfangenden Stljfigkeir verwandt. Denn er 
finder ſich immer nur in dem Fleifche der reifen, begattungsfähis 
gen Eäugethiere. Endlich fo find aud) die oben erwähnten Edus 
ren meift mit ihren Kalien und Erden zu falzartigen Mifchungen 
vereint, und nicht felten gehen auch durch die Einwirkung des 
bildenden und ernährenden Lebens oder durch das felbftftindige 
Zerfcheiden der ausgefonderten thierifchen Säfte neue, eigens 
thämliche Eduren und Bafen von zufammengefegterer Art herz 
vor, wie 3. DB. die Milchfäure, der Zuder und mehrere Erzeugs 
niffe einer krankhaft irregeleiteten, fcheidenden und verbindenden 
Lebenskraft. 

Dieſes ſind die Gemengtheile der Banſteine, aus denen der 
Tempel des Menſchenleibes zuſammengefuͤgt iſt. Zwar dieſes 
Baumaterial ſtehet in einem andren Verhaͤltniß zu dem Baumei⸗ 
ſter in ſeiner Mitte: zu der bildenden Lebenskraft, als der Stoff 
des Gemaͤuers eines Menſchenhauſes zu ſeinem Erbauer. Denn 
dieſer vermag nicht den Stoff aus ſich ſelber zu erzeugen, ſon⸗ 
dern benutzt nur einen ihm aͤußerlich gegebenen, waͤhrend ſchon 
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das Leben des Küchleins im Ei den phosphorfauren Kalk bes 
Skeletes, der athmende Leib des Thieres in auffallendem Maße 
die Sohle erzeuget; aus Elementen, welche weder Kalk noch 
Kohle waren. Aber abgefehen hiervon, fo wiirde die bloße Ers 
Tenntmiß der chemifchen Beftandtheiledes Dienfchenleibes uns eben 
fo wenig über die Geftalt und die Bedeutung auch nur der dußes 
ren Glieder belehren, ald die Kenntniß der Eteirart, zu welcher 
ein abgeldf'ter ungeftalteter Truͤmmer gehörte, üb& die Korm, 
auch nur einer einzelnen Säule, gefchtweige über die fommetrifche 


Anordnung ded Ganzen und über die eigentliche Beftimmung und 


‚ innere Bedeutung eined Gebaͤues Aufichluß gebeu würde. Denn 
die Beſchaffenheit des todten rohen Materiald war es nicht, 
welches die Geftalt und Bedeutung des aus ihm gefertigten Ber: 
les beitimmte. Diefes aber, ein Zempel wundervoll und hebr, 
ſtehet in feiner Vollendung und ganzen Bedeutung vor und, und 
für die Gefchichte eines ſolchen, in allen feinen Beziehungen finns 
vollen Tempels, wie ber des Menfchenleibes, wird, dieß mag 
fi in dem weiteren Verlauf diefer Unterfuchungen zeigen ſelbſt 


die Befchaffenheit des Baumateriald nicht ohne tiefere Bedeu⸗ 


tung feyn. 


Erläuternde Bemerkungen: Ein Theil des Inbaltes dieſes 
$. finder .fih fhon in den Bemerkungen zum 7ten $. weiter ausein⸗ 
ander gefegt. Die Alten dachten fih, wie ſchon oben erwähnt, wenig: 
ftens feit SHippofrated (de natur. hum. 221 seqq.; Galen. de elem. 
fec. Hipp. 46), ale Grundlage aller leiblihen Bildung immer nur bie 
vier {m engern Sinne fogenannten Glemente: Erde, Waſſer, Luft und 
euer (Aristot. de gen. et corrupt. II, 7, Metcor. IV, 4; Zenoap. 
nn VII, 137), wozu ſchon die Lehre der Pothagorder ein fünf 
te 
xcouoy,, oyaue nfuntov nach Procl. in Plat. Tim.). Auch ber lab 
lie Menſch ijt (harmonifch) aus jenen vier Elementen gebildet, und 
darum in ihnen allen zu Haufe (Phil. Jud. de mund. opif. 33, ed. 
Mang. I, 35). „Wenn, nad Gottes Geheiß, die Seele den erfalleten 
Leib verläßt, dann wird das Fleiuch wieder zur Erde, der Haud zur 
Quft, die Feuchtigkeit finft hinab zur Tiefe, die Wärme kehrt un 
Aether zuruͤck“ (Orig. sentent. de resurrect. Opp. I. p. 36). Die 
vier gewöhnlich fogenannten Elemente erfhienen jedod dem tiefer for: 
fhenden Alterthume keinesweges als dag eigentlidd Erzeugende ber leib⸗ 
lichen Formen, ja nicht einmal ald leßter Grund des fihtbaren Stoffes. 
Denn abgefehen von dem (geftaltenden) Verhältniß der Korm zu der ge: 
Laltbaren Materie, fo nennt fhon Ariftoteles ald erſte Grundlage ber 

erblichfeit ftatt jener vier Elemente vier Eigenihaften der Materie: 
Kälte und Märme, Trockenheit und Feuchte (de part. anim. L. 1, 
c. I., m, vergl. aud Parmenides bei Simpl. Phys. Fol. 7, b, v. 116 
in der Ausg. v. Brandis). Diefe vier Anfänge (doyai) der Alten 
X(Galen. comm. in Hipp. de patur. hum. p. 5) erinnern fehr an bie vier 





chſtes Clement (apıcıov ororyerov), den Aether fehte (ald neunte 


® 
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fogenannten unmwägbaren Principien der Neueren: Magnetismus und 
Gleftrizität, Wärme und Licht. Ueberdieß bilden fih, als Clemente 
der zweiten böbern Ordnung, aus den Elementen der erften Drönung 
die gleichartigen Theile der organiihen Körper: Knochen, Fleiſch u. f. 
und aus diefen entitchen als Bildungen der dritten böyern Ordnung bie 
zerfhiedenen Glieder (Aristot. de part. anim. Il, c. 1; de gen. et 
corrupt. II, 6). An die Anıfabme von vicr finulich wahrnehmbaren 
Flementen oder Müttern der leiblichen Bildungen ſchloß ſich frühe Die 
Lehte der Aldhomiften von den drei Grundftoffen oder Grunddingen 
en: Echwifel, Ealz und Queckſilber, wilde als Hauptbedingung aller 
iörperlien Formung aus den vier Elementen Betrachtet wurden. Diefe 
Lehre, melde anfänglich oder doch zunahft nur auf Die Betrachtung der 
Metalle angewendet wurde, ſcheint jo alt, ald das Bemuden aus un: 
wertheren metalliihen Stoffen Gold zu machen; ein Bemuͤden, welches 
nicht erft Galigula, als er aus Auripigmentum Gold fertinen wollte 
(Plin. II. X. XXXIII, 4 post. med. sect. 22), ale ein vergeblicheg, 
Diecletian, als er alle aͤgoptiſchen Bucher, welche die Scheidelunft des 
Goldes und Silbers betrafen, zu verbrennen gebot (J. Artiochen. in 
Const. Porphyrog. coll. eı. Valles. p. 851; Suid. s. v. Aroxint, und 
Xzusia), als ein virderblides eriannte, ſondern weldes ſchon ſeit 
längerer Seit ein peinigender Sporn der nad der Herrſchergewalt über 
die Principien und Yürer des Yebens ftrebenden Nienfhenfcele geweſen 
wir. Schon Sypueſius (epist. ad Dioscor. ap. Fabric. bihl. graee. 
VIII. p. 232) tennet die Meinung der Alchymiſten von der Dedentung 
des Queckſilbers fir die Entftehungsgeihiate der Metale; jener „Kö— 
nia“ aber der Eweidefiinftler Abu Muſſah Dihafar al Sofi, 
weiken die fpateren Jahrhunderte unter dem Namen Geber verehrten, 
und welcher zu derirlben Zeit fein langdauerudes wiſſenſchaftliches Reich 
begründete, in welchem die großen Khaliſen Harun al Raichid und Al: 
manon den Herriherthron von Vagdad befeitisten (im achten Jahrh. 
x. Chr. nah Herbelot p. 537), ſpricht in feinen big auf ung gefomme: 
nen Merken die Lehre von den drei Grundjioffen, befonderd aber von 
dem Schwefel der Metalle fo gründlich aud, daß dieſelbe nachmals bie 
auf Stahls und Wenzeli, ja bis auf un're Zeiten in Achtung geblieben 
ik (Gebri sıunma »nerfeetionis magisterii ex bibl. vat. ex, Gedam 
1652 L. I, . 12 u. 15, p. 55, 55, 39 seqı ). Doch wird bier wie 
endermarts öfterd flatt des Salzes der Arfenif genannt, wahrend die 
fpätern Chemiſten des Mittelalters, welde felbft eine Zuſammenſetzuug 
des menſchlichen Leibes, nicht bloß aus den vier ‚„‚ Müttern” oder Ele: 
menten, fondern naht Diefen aus den drei Grunddingen annehmen 
(j. B. Theophr. Paracels. Manual. ed. Argent. p. 5x2), beftändig 
dem Salz bie vermittelnde Stelle einräumten, den Mercur aber öfters 
als Erde benannten. Es wird deutlich erfannt, daß in jener Xehre die 
drei Grundftoffe als Elemente einer zweiten Ordnung vorgeftellt waren, 
in denen fhon eine Art von Individualität vorausgefegt murde, denn 
jedes Metall habe feinen beſondern Schwefel, fein befondres Salz u. f. w. 
(id. von den Mineral. Tract. I. p. 593 seqy.). ' 

Die Grundanjicht der neuern Chemie, welche eine größere Zahl 
von einfahen Stoffen, und ein anderes Gefeg ihrer Verſchieden— 
beit als jened nach den vier Clenienten und den drei Grunddingen aufs 
fielt, mird zuerſt durh Mobert Bonle (geb. zu Lismore in Ir: 
land 1627, geft. 1691) wiſſenſchaftlich fetgeftelt: in feinem Scepti- 
cal Chymist 1661. „Die Geſtalt der Atome folle die Verfhiedenheit 
ber eintachen Stoffe verurſahen.“ 

Die Entdeckung oder Unterfheibung der einzelnen Stoffe, in welde 
ſich auch der Menfhenleib zerlegen laͤſſet, ift fehr verfhiedenen Zeiten 
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und Männern verlieben geweſen. Bor allen andern ift die Kalterbe 
in ihren Cigenichaften erfannt worden, weil fie, als gebrannter oder 
ungeldichter Kalk (Tiravos @odeotos; calx viva) zur Bereituna des Moͤr⸗ 
teld (arenatum) und mithin zur Errichtung der Gebäude (Vitruv. I, 
7; VII, 95 VIII, 7 etc.) durch Menſchenhaͤnde eben fo allgemein an: 
gewendet wurde, als von einer höhern Echöpferkraft zum Erbauen des 
thierifgen und menſchlichen Leibes. Daß die Kalterde in den menic: 
lien und thierifhen Anochen mit Phosphorfäure verbunden fev, ent: 
deckte ſchon vor 1771 (mo Echeele diefer Thatfache erwahnt) 3.G. Gahn, 
nachdem fhon ein Jahrhundert früher (1677) der Phospber im rin 
von dem Alchymiſten Brandt zu Hamburg zufällig erfunden, von 
Kunkel aber auf wiſſenſchaftlichem Wege dargeſtellt worden. Die Ver 
bindung eined Theiles der Kalferde der Knochen mit Kohlenſaͤure be: 
merkte Hatchett (Phil. Trans. 1799 p. 527). 

Die fogenannte reine Kalkerde, welche nah Walleriud an der Kuͤſte 
von Marokko am Meeredgrund, und nah Laumont an einer Quelle 
unweit Tours gefunden wird, ift ſchon eine Verbindung der Kalterde 
mit MWaffer. Die große Entdedung, daß in der Kalferde, wie in allen Er: 
den und Kalien, ein eigenthuͤmliches Metall enthalten fey, welches durch 
feine Verbindung mir dem Sauerftoffe die Erde darftelle, wurde (im 
Jahre 1807) durch H. Davp mittelft des Galvanismug gemacht. Das 
Metall der Kalkerde, Calcium benannt, iſt (filberartig) metalliich glän: 
zend, leiter ald Waſſer (fein Gewniht=v,s), entzuͤndet ſich von ſelbſt 
ander Luft und wird nun, bei feinem Verbrennen mir dem Sauerſtoffgas 
zur äßenden Kalkerde, in melder 71,91 Theile Kalfmetall mit 28,09 
Eauerftoff verbunden find. Die reine (äßende) Kalferde, jo wie nıan 
fie zum gewoͤhnlichen Gebrauh aus dem gemeinen Kalkſteine darſtellt, 
indem man Diefen durch ftarles @rbigen feines Waſſers und feiner Koh 
lenfäure beraubt, zieht das verlorene Waſſer (beim Loͤſchen in dieſem) 
mit folder Heftigkeit in fih, daß er durch fein Erhitzen fabig wird, 
leicht brennbare Eubftanzen in feiner Nahe zu entzunden und im Dunk— 
Ion zu leuchten (Pelietiee im Journ. de Phys. Vol. XXIII). Er zicht 
bierbei fo viel, als ein Dritrbeil feines Gewichtes beträgt, von Waſſer 
an fib, und wird nun zum Kalferdebrdrat, weldes allmaͤhlich auch die 
verlorne Kohlenſaͤure wieder aus der Luft in fih aufnimmt. 400 ‘Theile 
Kalkerde verbinden fih mit 77 Tb. Koblenfanre, wahrend der phospbor: 
faure Kalt $2, der flußiaure 33 Iheile Saure auf 100 Kalferde enthalten. 

Ton den uͤbrigen unter den Veftandrbeilen ded menichlichen Leis 
bes aufgerundenen Erden entdedte oder erkannte vielmehr in ihrer Eis 
genthuͤmlichkeit Die Kiefelerde (melde 3. B. im Saar vortommt), Mud. 
Glauber (ft. 1668) die Talferde (die auch in den Knochen gefunden 
wird), Black (im Jahre 1755), nahdem ſchon Friedr. Hofmann 
(diss. phys. chem. L. II, nr. 48) ihre Verfciedenheit von der Kallerde 
dargerhan hatte. Das Yaugenfals (Kali), das von einer Urt Pottaſche 
haͤufig aus den Pflanzentheilen erhalten wird, war ſchon Den Arabern 
befannt, welche daſſelbe aus der Schiman: Pflanze (Anahasis aphylla) 
und verihiednien andern auf falzigem Boden der Seekuͤſten wachienden 
Krauterarten (namentiih aus dem Geſchlecht Salsola) darftellten. Non 
dieien feinen eriten Entdedern fommt auch noch der Name Kali — die 
brennend: drende Eigenſchaft bezeichnend — ber. Cine andere Art des 
feuerbeftändigen Alkali's, dad Minerallali oder Natron, kannten, in 
feiner Verbindung mir Kohlenſaͤure, fhon die Alten, und nannten es 
Nitron. Am gemeinen Kocfalz (welches in allen Säften des Leibes 
gefunden wird) iſt Diefes Laugenſalz mit der Salsfäure im Berbältniß von 
51 u 46 verbunden (m. vergl. die Bem. zuß 13). Seine Verſchiedenheit 
von der Pottaſche zeigte zuerſt Duhamel, im Jahre 1736. Von der Ent: 
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betung bed Phosphors war Ichon oben die Rebe. Schwefel findet fi in ber 
Nervenmaffe, im Haar u. f. Auf dad auch fchon von Lemerv angedeu⸗ 
tete Zugegenfeon des Cifend im Blute machte im Sabre 1722 Joſ. 
Ant. Badia (Istoria rara di un sangue cavato co]. siero nero, im 
sten Bd. der Opusc. scientif. filol. p. 212) aufınerfiam, die erfte, 
hierauf bezüglihe genauere Unterſuchung der Aſche des Blutkuchens 
veranftaltete im Jahre 1773 Rouelle. Engelhart bewies endlih, daß 
des Eiſen, ale folhes wirklich, im Blut enthalten, nicht erft beim Ver: 
brennen gebildet werde. 

8 Wort Bad, welches num in alle neuern Spraken aufgenom: 
men worden, ftammt aus dem Niederdeutſchen, und follte urſpruͤng⸗ 
lih etwas Achnlihes andeuten, ald dad Mort „Gaͤſcht“ (Geift). Es 
erfand diefen Namen Raptiſt Helmont (geb. 1577 + 1n41), ein 
wahrhaft tiefblickender Naturforiher, und zugleich unterfhied und bes 
ſchrieb derſelbe bereits (in f. Buh: Formarum ortus p. 106, 405, 
421) das £ohlenfaure Gas (Gas sylvestre), fo wie Das ÖRafferfoffgas 
(Gas flfammeum). Das Sauerftoffgad oder die Lebensluft (Gas zoti- 
cum) mar in ihrer nothiwendigen Beziehung auf den Athmungsproceß 
ſchon von den Engländern Nach. Henſhaw und Batburjt im Jahre 1654 
geahndet worden, und Mayow (geb. 1635 geit. 1679) war in feiner im 
Jahre 1668 erihienenen Abhandlung über das Athmen der Entdedung 
des eigentlihen Weſens der Lebensluft noch bedeutend näher gekom— 
men. Dennod entdedte erft im eigentliben Sinn und fchied von den 
andern Luftarten dad Sauerſtoffgas Joſ. Prieftley (geb. 1733 1303, 
war Lehrer zu Birmingham, dann ın Philadelphia). Diefe denkwuͤr⸗ 
dige Entdeckung geſchah am 1 Auguft 1771. — Dad Stickgas (Gas 
azuticum) entdedten und ſchieden zuerit von den andern Xuftarten 
Mutberford, Sceele und Lavoiſier in den Jahren 17753 — 77. — 
Kir betrachten nun diefe vier Hauptaasarten, aus denen auch groͤßten⸗ 
theils, feiner chemiſchen Mifhung nah, der menfchlide Leib zuſammen⸗ 
geiege iit, noch etwas näher. 

Das kohlenſaure Bag ift dem Gewicht nad aus 27,38 Procent 
reinem Koblenftoff und aus 72,62 Procent Sauerſtoffgas, dem Raum⸗— 
inhalt nach aus einem Maßtheile gasformiger Kohle mir einen gleichen 
Maßtheile Sauerfloffgas zuſammengeſetzt, melde jedoch, wie fhon 
oben (S. 37) erwähnt worden, nah ihrer Berbindung nur den Raum 
eines einigen Maßtheiles einnehmen. Es übertrifft daher fhon das 
Sauerſtoffgas, noch mehr aber die atmoſphaͤriſche Suft fo fehr an Ge: 
wibt, daß es, in die leutere ergojfen, immer zu Boden finft, denn es 
it über ı!«mal fhwerer, als die gemöhnlihe Luft (im Verhaͤltniß 
vie fait 453 zu 1005 der Cubikzell wiegt 0,69 Gran). Wenn man das 
Bewicht des reinen Koblenftoffes im Demant, welder 31/ mal fpeci: 
ni fchwerer ift ald Wafler, mit dem fpecifiihen Gewicht der gasför= 
migen Kohle in der Koblenfäure vergleicht, fo findet man, daß der 
Soblenitoff in dem Augenblik, in welben ein Demant im Focus des 
PBrenniriegeld verbrannte, fib um das 656 1fache feines Volumens aug: 
gebehnt babe. Der Kohlenſtoff verbindet fih auch mit dem Waſſerſtoff 
zum Kohlenwaſſerſtoffgas, welches den Gewicht nah aus 75,15 Procent 
Kotlenitoff und 23,85 Wafleritoff beſtehet, den Voluminen nah aber 
aus 4 Maßtbeilen Waſſerſtoff und 1 Maßtheile Iuftförmiger Koble. 

Das Saueritoffgag oder die Lebensluft wiegt nur %/, „mal ſchwe⸗ 
er ald die atmolphärifche Luft (wie 110 zu 100), und ift mithin ber 
730mal leichter als Waſſer (feine fpecifiibe Schwere ift 0,00135). Denn 
nad Brilon wiegt ein franzöfiiher Cubikzoll Yebensluft %/,, Gran (nad) 
Lavoiſin 0,50693 Gran), waͤhrend ein gleihed Maß Waſſer 370 Gran 
(gmau 370,44) ſchwer iſt. 
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„Das Griditoffgad, welches in größerer Menge im Muslel⸗ 
fleiſch, weniger in der Gehirn - und Nerven: Maffe enthalten fit, wird 
mit ziemlicher MWahrfcheinlicheit als ein zufanımengefehter Körper be 
trachtet, welder aus einem brennbaren Radical (Nitricum) und Sauer⸗ 
ſtoffgas beſteht. Beide Beitandtbeile find in gleichen Toluminen, dem 
Gewichte nah aber 56,1, Saueritof mit 43,,;, Nitricon verbunden. 
In der gewohnlichen atmofphäriihen Luft find_dem Volumen nach 
79 Theile Stickſtoffgas mir 2ı Theilen Sauerſtoſſgas vermifcht, mösa 
ſich no etwa cin Tauſendtheil fohlenfaures Gag gejellt. Als vierter 
Gemengtheil kommt dann zu jenen dreien noch das Waſſergas (firer 
Mafferdanpf), deffen Menge freilich großem Wechfel unterworfen ik. 
Dem Demut nach verhalten ji die Gemengtheile der armofphärifgen 

uft fo: 
753,55 Stickũoffgas. 

25,32 Faueriteffuag. 
4,05 Mafleruas (nach einer mittleren Zahl). 
o,10 Kohlenſauergas. 


100 


Eebt man das fpecifiihe Gewicht der atmofpharifhen Luft, melde 
8n7mal geringer iſt als dad des Waſſers, als 100, fo wiegt dad Stick 
ftoffgae 97, das Maflergas 62. Von den eigentlih chemiſchen Merkins 
dungen des Stickſtoffs und Eanerftorfs war ſchon oden beim g. 5 die 
Dede. Im Ammoniakgas find dem Gewichte nach S2,, Theile Eid. 
ftof mit 17,, Theilen WBafferitoff verbunden. Vor der Verbindung 
neihmen diere beiden Gemengtheile gerade doppelt fo viel Ranm ein als 
nam der Verbindung, dir Waſſerſtoff machte davon °%, aus, betrug 
5 Volumina gegen dad eine des Stieitoffs. Dieſes, wegen feiner vor: 
herrſchenden Neigung zur Luftform, fogenannte fluͤchtige Laugenfalj 
entfteht in Thier= und Pflanzen:Meid) befonders Durch den Berwefungs: 
proceß, durh welchen die in beisen, pflanzenreichen Ländern oft feht 
mächtigen Maſſen des Salmiaks gebilder werden. , 

Das Mafferftoffgas iſt fat 15mal leichter ald die atmofpde: 
rifche Luft (fein Gewicht iſt gegen das letztere wie 0.0688, zu 1,000, 
gegen die des Eiſens wie 1 zu mehr als 80000); es hat eine lichtbrechende 
Kraft, welhe 6'/,mal größer ift ale die der gemeinen tuft, verbrennt 
unter lautem Erplodiren mit den Sauerſtoffgas, und bildet mir dieiam 
Waſſer. Dem Volumen nah find im gemeinen Waſſer 2 Volumtheile 
Wajterftoffgas mit einem von Sauerftoff verbunden, der letztere aber 
betragt dem Gewicht nach AR,.,, das erftere 14,9, Procente. Cine kuͤnſt⸗ 
liche Verbindung von 1 Volumen Wafferftoffgas mir ı Volumen Eauer: 
ftoffgas (dem Gewicht nach 5,5, Au 91,13 Procent) bilder eine Art von 
Superorpd des Maffers, eine Fluͤſſigkeit von Syrupconſiſtenz, melde 
auch fehr verduͤnnt noh von efelhaftem Geſchmack tft, alle Pflanzenfar- 
ben zerftört, auf der Haut unter ſtechenden Schmerzen einen audiek 
artigen meißen Fled bildet. Das Mafferftoffgas findet fih mehr ın den 
flüfligen als feren Beſtandtheilen des Leibes, vorgiglih im vendfen 
Blut und in der Galle. — Faſt ganz reines Waſſer enthält die waͤſſrige 
Keuchtigfeit das Auges. 

Das Waſſerſtoffgas gehet außer den fchon erwahnten Verbindungen 
aud mit dem Schwefel und Phosphor Vermiſchungen ein. Schon dad 
Schwefelwaſſerſtoffgas, welches fih in krankhaften Zuſtaͤnden des leben: 
den Körpers in geringer Menge, häufig aber bei der Verweſung bed 
todten Leibes, befonders in den Eingeweidehöhlen entwidelt, iſt ſo 
giftiger Natur, daß ſchon die Reimifhung eines 1500ften Theiles deffelben 
zu der umgebenden atmoſphaͤriſchen Luft einen Finten, die Beimiſchung 
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von ! einen Hund, von 0 ein Pferd toͤdtet. Das Phosphor⸗ 
wvaſſer foffgas — von noch —E Wirkſamkeit. vbeoph 

e erwähnten vier Gasarten denn treten aber im thieriſch⸗ 
menichliden Leibe zu vier Elementen einer zweiten Ordnung zufam- 
men, welche in allen flüifinen und feſten Theilen des Körpers gefun- 
den werden. Edon NHippofrateds (de natura hominis) bemüht ſich 
biefe (organiihen) Elemente des Thierleibed im Blut, im Scleim, 
in der ſchwarzen und gelben Galle nachzuweiſen; in dem zoochemiſchen 
Soſteme der Neueren erſcheinen fie ald: 1) der Faferftoff, welder am 
haͤufigſten in den Muskeln gefunden wird und Mepräfentant des Bewe⸗ 
sungsgeichäftes des Leibes iſt; 2) der Eiweißftoff, der vorherrſchen⸗ 
der im Hirn und Nerven vorkommt, und diefer Sichtung der Lebend: - 
tharigfeit zu entſprechen ſcheint; 3) die Gallert ift verhaltuigmäßig 
am reichiten an Sauerſtoffgas und erinnert an dad Geſchaͤft des Ath⸗ 
mens; 4) das Fett, weiches noch ganz frei von Stidftoff iſt, fteht 
in näherer Beziehung zum Ernährungsproceh. Das Verhältnig, im 
welhem die vier Gasarten des menfhlichen Leibes in diefen vier Eles 
mentarmifchungen enthalten find, if nah Gay: 2uffac und Thenard 


fülgendes: 
Faferftoff. Eiweiß. Gallert. Fett. 
Sauerſtoffe . 19,685 23,572 37,207 9,584 
Maflerfiof”. 7,024 7,519 7,8314 141,116 
Stieltof . . 19,954 45,705 16,093 — 
Kohlenſtoff 53,360 52,833 47,881 79,000 
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Zu dieſen Angaben veral. m. die von Michaelis in den erl. Bem. 
zum $. 12. Im Ciweißftoff des Blutes fand Prout Sauerſtoff: 
26,255 Waſſerſtoff 7,775; Etidftoff 15,550; Ktohlenftoff 49,750. 

Berüdfihtigt man das ungefähre Gemwichtsverhältniß, in welchem 
alle in diefen erl. Bem. aufgeführten Stoffe im menſchlichen Leibe vor: 
kommen, fo findet man aus den fpäter anzufübrenden Zerlegungen der 
einzelnen Säfte umd feiten Theile, daß mehr als 3, unfres Störperges 
wichtes aus Mailer beſtehen. An der Bildung jenes Miertheils der 
Veſtandtheile, weldes nad) Abzug des Waſſers zuruͤckbleibt, haben der 
Kohlenſtoff, dann der Sauerſtoff, hierauf die Kalkerde, den größten 
Antheil. Denn über 10 Pfund wird auch bei einem magern männlichen 
Aörper der Kohlenſtoff, gegen 7 Pfund der in den oben erwähnten vier 
Elemen tarmiſchungen und in den Säuren der Knochen enthaltene Sauer⸗ 
foff, gegen a Pfund die Kalferde betragen, und nahe auf dieie Ge: 
wichtsſumme wird fih auch der Stickſtoff belaufen. Hierauf folgen dann, 
dem Gewicht nah, das Meiferftoffgns, jo wie der zur Bildung der 
Phosphorſaͤure des Knochens verwendete Phosphor und dad Natron 
des Kochſalzes. Das Cifen der gefammten Blutmaſſe, das fih nach 
Menghini's Berechnung, melde in jedem Pfund Blutes an Gran phos⸗ 

horſautes Cifen vorausfeßte, auf mehr als 2 Unzen belaufen wiirde, 
—*2 — nach neuern VBerehnungen, faum Drachmen, ja nach Noſe, 
velcher den Eiſengehalt in einem Pfunde Blutes nur auf 3 Gran ſchaͤtzt, 
nur 1 Drachme und 1 Skrupel. 

Da ſchon die Menge der Kohle, welche wir ausathmen und auf 
andern Wegen aus dem Leibe verlieren, faft doppelt fo viel beträgt als 
jene ift, welde wir durh Nahrung und Getränke täglich von außen auf: 
neymen (m. vergl. die erl. Ben. zum ©. 12 u. 15), da die Menge des 
erzeugten Stidftoffes bei vielen pflanzenfreffenden Thieren in feinem 
Verhaͤltniß zu ſtehen fheint, mit der von außen aufgenommenen Menge 
Diefes Stoffes, überdies ſchon die Geſchichte der Bildung des Foͤtus 
im Hühner:@i (m. vergl. die erl. Bem, zum $. 31) ein wirkliches Ent- 


\ 
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ftehen von Beltandtheilen zeiget, dürfen wir ed für mehr ald wahr: 
ſcheinlich halten, daß die Lebenskraft des Leibes nicht bloß in Beziehung 
auf die Zufammenfeßung der vier elementaren Miſchungen ein verwan 
deindes, fondern felbit auf das Hervorbringen von Stoffen ein erzen⸗ 
gendes Vermoͤgen befiße. 


Die Elementarformen des thieriſch⸗menſchlichen Koͤrpers. 


F. 11. Im Demant iſt derſelbe Kohlenſtoff, welcher dem 
bleichgrauen Gewebe der thieriſchen Theile, oder dem weichen 
Gebilde des Pflanzenkoͤrpers zu Grunde liegt, durch eine Kraft 
befeſtiget, welche, gleich dem Blitz, deſſen Weg zur Tiefe am 
Glas gewordenen Staube ſichtbar wird, die Verweſung der 
Leiblichkeit durchdringet und dem vergehenden Stoff von neuem 
Beſtand gibt. Dieſe Kraft, welche die ſtaubartige Thonerde 
zum Rubin veredelt, wurde, wie wir oben ($. 5) geſehen, 
von dem Alterthum als Haltung bezeichnet. Die fichtbare Vers 
fürperung, herabkommend aus einem unfichtbaren Anfange des 
Lebens, gleicher felber fon einem Sterben, und diefed Sterben ' 
wirde Vernichtung feyn, träte nicht der Aufldfung eine von 
außen fommende Gewalt: die Macht der Haltung entgegen (n. 
©. 17). Was umd woher diefe eigentlidy fey? betrachten wir 
bier zuerft. 

Daß einzelne Ding wird nicht um fein felbft, es wirb um 
der andren Dinge, lebt und ftirbt um eines höheren Ganzen wils 
len: (n. $. 4). Diefes „um eines Andren willen‘, diefes Fvexa 
zıvos, welches Ariftoteles als den Grund, den Logos der fichts 
baren 3eugungen betrachtet, iſt es, was dem beftändigen Vers 
gehen des leiblich gewordnen Stoffes Einhalt thut und was 
mitten in dem Fliegen und Wandeln der Elemente ein Grund 
des Anhaltend wird, wie dem zur Tiefe hinabrollenden, feften 
Stein ein Selfenvorfprung von gleich feiter Natur den Ruhe 
punkt gewährt. Allerdings würde überhaupt Beine Leiblichkeit 
ſeyn, waltete nicht im All, waltete nicht in jedem einzelnen Les 
‚ bendigen jene von oben nad) unten, von innen nad) außen wir⸗ 
fende Kraft, welche wir vorhin (im 9.2) befchrieben. Das aber, 
was diefe felbftftändig dem Einzelleben inwohnende Kraft wirkt, 
verhält fich zu dem Logos der Geftaltungen, zu dem Einfluß, wels 
cher dad Wefen der andren gewordenen und werdenden Dinge 
auf die Bildung und Befeftigung ber Leiblichkeit ausuͤbt, wie 
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die hloße Stimme zu dem Werk der kuͤnſtlich gegliederten Sprachs 
organe, durch welche der einfache Ton zum bedeutungsvollen 
Worte (Logos) wird. . 

Wir haben im vorhergehenden $. von Elementen bes Mens 
ſchenkoͤrpers gefprochen, dergleichen uns die Kunft der chemifchen 
Zerlegung kennen lehrt. Diefe Elemente werden bie und werden 
da gefunden, nicht aber überall, denn es fehlt der Stickſtoff im 
Fett, das Eifen, das im dunklen Pigment des innren Auges zus 
gegen ift, wird in dem fo nahe hieran gränzenden Kryſtallkoͤrper 
vermiffet. Der Verftand lehrt uns andre Elemente alles Seyns, 
auch des fichtbar Leiblichen kennen, welche nicht nur hier zugegen 
find und dort fehlen, fondern welche, weil das Seyn überall ein 
Nolled und Ganzes ift, allenthalben gefunden werden. Jene 
Phyſis oder Natur, in welcher das Altertbum die bildende 


. Eeele der Pflanze und des Thieres anerkannte, ift felber nur 


ein harmoniſches Zufammenwerden alled einzelnen Weſens mit 
dem Werden- All. So wie das felbftrhätig inmohnende Leben . 
des einzelnen Dinges ſich feine Leiblichkeit: den paffio empfangens 
den (weiblichen) Stoff erzeuget, zeugen die andren Leben des 
Weltalld mit; das Licht, gleihfem, erfchaffet fi) das Auge, 
der Ton das Ohr, die athembare Luft die Lungen. Die Wirks 
famfeir der inmwohnenden Kraft wird hierbei jener der andren 
Kräfte ifn Allgemeinen zum Maße dienen. Diefe werden immer 
und alle zugleich bei der Seftaltung thätig feyn, wenn aud) die 
einen, wie aus größerer Nähe, vorherrſchender und gewaltiger, 
die andern nur wie aud weiterer Ferne, minder mächtig Ihren 
Einfluß verrathen. Denn hierauf ift felbft bei dem Entſtehen 
des leiblichen Menfchen, deffen Vorzug vor andern ZIhierleibern 
darinnen beftehet, Daß auf fein in der Mitte des Kreifes geleges 
nes Weſen alle Radien mit faft gleicher Macht einfließen, eine 
Verfchiedenheit der aͤußeren Bildungen begründet. 

Diefes find die vielfachen Fäden, welche von allen Eeiten 
ber das Grundgewebe der Leiblichkeit (m. vergl. d. $. 2) durchwir⸗ 
fen. Eie würden ohne Ordnung unter einander fließen, einer 
würde den andren hemmen und auflöfen, waltete nidyt von oben 
ber und durdy Alle hindurch jener dad Leben und das Wohl 
Aller bedenkende Geift, welcher felbft die fcheinbaren Mißtoͤne in 
Harmonie aufldfet. 


| j | = 
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Drei Hauptelemente find es dem, welche allem Leben und 
Werben der Bichrbarkeit Ju Grunde llegen: eine Wähigleit de 
belebenden Einfluß von‘ oben aufzunehmen, bie Faͤhigkeit zu -. 
empfinden; eine Kraft ſelbſtthaͤtig von innen nach außen zu wir⸗ 
ten, die Kraft ber Bewegung; ein Vermögen zu wachfen und m 
‚geftalten, dad Ernährungs s und Zengungövermbpen. Derets : 
fern Richtung dienen Gehirn und Nerven fo wie die Orgamk. 
‚der Empfindung, der zweiten alle der bewegenden Kraft gehen 
chenden Theile, befonders die Muskeln, der dritten die Sefäh ; 
und Behälmiffe der Ernährung und Verdauung, 

Das zergliedernde Meſſer und andre aufldfende Mittel lafſen 
dem bewaffneten Auge zulegt drei Grundformen des thleriſchen 

Kdrpers fichtbar werden, aus denen die einzelnen Organe zuſaw⸗ 
mengefet fcheinen: jene der Kugel, bie der Bafer und die der 
bäutigen Blaͤttchen. Wie aus lauter Kuͤgelchen beftehend ers 
ſcheint zulegt das Marl des Nerven; der Muskel Tbft fich zuleht 
in Zafern auf, deren Kuͤgelchen reihenfbrmig der Länge nad 
zufammengefügt find; die Häute und Gewebe, vorziiglich der Er⸗ 
nährungsbehälter, zeigen eine blättchenartige Zufanmenfägung, 
in welche die miteingemifchten Eugeligen Theilchen nicht. reis 
henweiſe, fondern nach fehr verfchiedenen, wellenfbrmig gebogenen 
Richtungen verlaufen. Die Kugelform der letzten Theilchen 
fheint uns im Kleinen an die Korm des Auged und der runbs 
lichen Nervenfnoten oder felbft des Gehirns zu erinnern und 
ber Faͤhigkeit der von außen aufnehmenden Empfindung zu ents 
fprehen. Die Fafer erinnert an die von einem Mittelpunkt 
nah außen (mithin geradlinig) wirkende bewegende Kraft. 
Die Blätthenform, welche ſich um alle andren Theile webt und 
alle einzelnen zu einem in ſich gefchloffenen Ganzen vereint, ftellt 
das Wehen und Walten der äußern Gefammteinfläffe auf bad 
einzelne Leben und Werben bar. 

Es find diefe „Grundformen“ des vergänglichen Mens 
fchenfleifches freilich nur die Splitter einer Orpheifchen Lyra, 
Doch auch fie noch erwecken Nachfinnen und verdienen Beach⸗ 
tung; denn fie find die Trümmer eines Saiteninfiruments, voels 
ches durch und durch zugerichtet gewefen zum Zone der Hym⸗ 
nen und ber Lobpreifungen Gottes, 
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Mehr, ja auch alles dag was jemals geſe He I mas Fünftig geſchehen 
ifd. Der Schöpfer mabm im feiner Anordnung des Seuns_und 
Sefens Aller a das Daſeyn eines jeden Einzellebens  MRüdficht’’ 
beibeit. Prine. Phil. 55, 65, 61 seqq.). — Daß Everd zuvos oder 
te köyos als erfte Utſache der Grensungen, bei Aristot, de part. 
aim. L. I, e. 1. edit. Berol. 659, b, 11. 

„Der Leib ift ein Saiteninftrument (Pfalterium), zugerichtet zum 
Befang der Hpmnen, unferm Gott. Die Handlungen dee Leibes felz 
er — Pſalmen werden, ba derſelbe fo haͤrmoniſch gebildet 
Rt, daß ſelbſt unfte Bewegungen gu © Harmonie werden (S. Basil. Ho- 
=. in Psalm. XXIX, ed. Paris. I, p. 124). 














Das Arhmen und ber Blutumlauf. 


$.12. Wir wenden zuerft, ehe wir dad Merk des leibs 
ihn Lebens felber und die äußern Theile betrachten, einen 
did auf das fihhtbare innre Getriebe, auf den bewegenden 
debel jenes Kunſtwerles. 
Einathmen das noch unbelebte, ausathmen das eben noch 
thende Element, vereinen und wieder trennen, bilden und wies 
at zerſtdten/ — das ſind die erſten und letzten Aeußerungen des 
ablichen Lebens, die ſicherſten Zeichen, an denen fein Fortbe⸗ 
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ftehen erkannt wird. Denn das Leben gleichet: dem Tdnen 
einer Glocke, welches nur fo lange fortwährt, als eine Kraft 
ba ift, die den Hammer, fo oft er auf das klingende Metall ges 
funfen, von biefem wieder aufhebet; es gleichet dem Lied einer 
Harfe, das nur fo lange dauert, als ein Finger da ift, welcher die 
zur Ruhe ftrebenden Saiten immer wieder zu neuen Schwinguns 
gen auficheuchet. 

Der Hammer der Glocke füllt durch die eigene, inwoh⸗ 
nende Schwere auf das tönende Metall herunter, und nur das 
Miederemporheben veffelben, zum neuen Schlage, wird durch 
eine andre Kraft (durch die hoͤhere des Getriebes) bewirkt; ſo 
moͤchte auch in gewiſſer Hinſicht eher noch das bloße chemiſche 
Vermiſchen der leiblichen Elemente aus den gegenſeitigen ans 
ziehenden Kraͤften, welche jenen Elementen innewohnen, zu 
erklaͤren ſeyn, als das beſtaͤndig hierauf folgende Wiederaufloͤ⸗ 
ſen und Abſcheiden. Wenn die chemiſche Grundlage von ihrem 
Gegenſatze fo viel aufgenommen, als fie zu ihrer Saͤttigmig 
bedurfte, ruhet fie in der neuenrftandenen Mifchung für immer, 
wenn nicht etwa eine michtigere Anziehung die fchiwächere aufs 
hebt und löfet. Dieß ift Sättigung im eigentlichen Sinne bes 
Mortes, mit welcher der Hunger auf Einmal ftirbt. Dagegen 
wird im organifchen Leibe jede Verbindung der Elemente ber 
Grund zu einer neuen Scheidung, und es kann umgefehrt feine 
Vereinigung feyn, ohne die vorangegangene Trennung. 

Schon diefes eine Vermoͤgen des Lebens: das eben cerft 
herbeigezogene Element ftetd wieder zu entfernen, zeigt, daß 
die Kraft, die in unfren Leibe lebt, nicht von gleichem Ger 
fhleht, von gleicher Abfunft mir den Stoffen fey, woraus 
der fichtbare Körper zufammengefegt ift. jene Kraft begehrt 
die Etoffe nicht um ihrer felber willen, nicht um ſich mit ibs 
nen zu fättigen; fie will nicht die Saͤure, welche ‚fie der Baſis 
nähert, noch die Baſis, weldye fie der Eäure entgegenführt; 
fondern wie der Slötenfpieler, weldyer dad toͤnende Holz nicht 
zu feiner Nahrung begehret, fondern nur ald Merfzeug des 
Aushauchens der innren Gefühle, rufet die Lebenskraft, die 
Etoffe, mit denen fie fpielet, zufammen und ſcheidet fie wieder, 
damit fie (die Eeele) an dem Zufammenflang ber leiblichen Bes 
wegungen die Töne einer oberen, geiftigeren Harmonie vernebs 

men 
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wen und fie nachbilden Ierne und damit fo das Kunftige, Hbs. 
bere, am nieberen Borfpiele eingeuͤbt werde. 

‘ Ein Abſtoßen des Gleicyartiggeworbenen finden wir zwar 
auch, als unvolllommene Andeutung des organtichen Abftoßens, 
in der unorganifchen Körperwelt. Immerhin jedoch nur da, 
wo die Mächte (Agentien) einer oberen, höheren Leiblichkeit, 
wie etwa die „unwaͤgbare“ Elektrizität mit den Körpern der 
niederen fpielen. Auch bier ift ed dann nicht die Art und Bes 
fhaffenheit des wägbaren Körperd, weldye diefen zum Gegens 
fand der Anziehung oder Abftoßung machet, fondern die ihm 
auf Augenblicke verliehene, ihn überkleidende, obere Leiblichkeit. 
Doch die Berwandtichaft fo wie Verfchiedenheit diefer Vorgänge, 
mit Denen des Lebens, wird uns fpater, bei der Betrachtung 
des Mefens und der Thätigkeit der Eeele beichäftigen. Wir 
werden danı fehen, daß ſich Elektrizität und die ihr ähnlichen 
Agentien zur Seele nicht anders verhalten, ald das innere Les 
ben der Infuſionsthierchen, in welche ein organifcher Leib bei 
feinem Aufltfen zerfällt, zu dem vorübergegangenen Leben je⸗ 
nes vollfoınmenen Leibes felber, und daß ſich das Entftehen der 
inneren Lebensbewegung eben fo wenig aus foldyen unwaͤg⸗ und 
unſichtbaren Agentien, wie die Elektrizität, herleiten laffe, als 
dad Entftehen des Menfchenleibes aus einem (fi chtbaren) Sa⸗ 
menthierchen. 

Im menſchlichen Leibe vereinen ſich, ſo ſahen wir oben, 
die beiden Hauptregionen der planetariſchen Natur: die lufts 
artigen Elemente der Ntmofphäre und die Etoffe des feſten 
Erdkoͤrpers. Es iſt da ein beftändiges Miederfteigen des Fluͤſ— 
figen, das fid) zum Feſten geftalter, und ein Aufſteigen des 
Sehen, das zum Slüffigen wird, und wenn fo die Elemente 
beider Regionen ihre Naturen gegen einander ausgewechſelt und 
vertaufcht haben, verlaffen fie den Leib, in deſſen Dienft fie 
einige Augenblicke gewefen. Diefed Vereinen und Umgeftalten 
des luftartigen Elemente zum Feſten und die Umwandlung 
des Feſten zum Fluͤſſigen wird zunadhft durch das Achmen 
und den Kreislauf des Blutes bewirkt. 

Alsbald, wenn fi) an dem Foͤtus des Küchleind im Ei 
der Weg der erften Grundrichtung der felbftthärigen Leben&bes 
wegung von oben nach unten, der erfte Kein der Verkoͤrperung: 
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bas Ruͤckmark erzeugt, bemerfen wir, gleich einer Atmoſphaͤre, 
welche den feften Planetenkoͤper umfchließet, im Kreiſe um 
jenen Anfang herumgelagert, die rothfarbigen Blutkoͤrnchen. 
Diefe find es, welche durch ihr Bewegen dem Leben ein Zeichen 
geben, daß ed fein Epiel nun beginne. Daß erfte Bewegen 
der ſchon in ihrer eigenthiimlichen Lymphe ſchwimmenden Bluts 
kuͤgelchen iſt nach dem Ruͤckmark hin und von diejem wieder 
nad) außen gerichtet. Im Kleinen ſchon ift jedes einzelne dies 
fer Kuͤgelchen des Blutes ein Abbild jener Zweiheit der Regios .: 
nen, welche beim Athmen und Kreitlaufe fich begegnen: jedes 
von ihnen beftehet aus einem kryſtallhellen Körnlein, umgeben 
von einer Atmofphäre, welche aus dem eigen dürulichen, faͤr⸗ 
benden (und brennbaren) Etoffe und dem raeteorifchen Eiſen 
gebilder ift. 

Neben dem Wege der inwohnenden felbftthärigen Lebens⸗ 
bewegung des Einzelweſens, neben dem Ruͤckmark bilder fich nan 
der Träger der Lebensregungen, welche von außen fommen (m. 
vergl. den $. 11), das Herz. Diefes erfcheint zuerft als ein 
ſchlauchartiges, abwechslend fich dffnendes und fchließendes Yes 
bältniß, welches das dem Keime der feiblichfeit (dem Embryo) - 
zuitrömende Blut jet aufnimmt, dann wieder nad) außen treibt; 
an der dußern Gränze der Stroͤmungen vermittelt den Umlauf 
die Kreisvene (vena terminalis), welche von dem obern (Ge: 
birn:) Punkte, wie von dem unteren Ende des Ruͤckmarks, die 
zuführenden Adern an das Herz fendet. 

So erſcheint gleich anfaͤnglich, in Beziehung auf das 
Ruͤckmark und Herz das Blut als ein aͤußeres, und wenn daſſelbe 
fpäter bei dem Verſchwinden des Außern Blutkreiſes zu einer 
dem innern Gewebe des Leibes felber angehörenten, zu einer 
überall vertheilten, ernährenden Fluͤſſigkeit wird, fo verrärh ſich 
die Nothwendigkeit: daß wenigftend ein Theil der Blutmaſſe 
ein Aeußerliches ſey, in der Erzeugung des Mutterkuchens 
(m. vergl. die Bem. zum $. 21), in welden vom Leibe aus 
die Nabelgefäße fich verbreiten. Wenn bei der Geburt auch 
diefer hinmwegfällt, fo entſtehet das Beduͤrfniß des Zufammens 
trerend des Blutes mit der dußern Atmofphäre, beim Athmen, 
in den Lungen. Fuͤr beide Richtungen des Kreislaufes: für 
bie nah dem Innern des Leibes hin gehende und aus ihm 
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zuruͤckkehrende, vie für die dem Einfluß der äußern Lebens⸗ 
regungen zugerwendete in und aus den Lungen, wird dann has 
Herz der vereinende Mittelpunft. 

Schon in diefen erften Erfcheinungen des Lebens gibt fich 
denn und, worauf zumächft die Bildung und Erhaltung: des 
erganifdyen Leibes beruhe. Damit das Entftehen ber Leiblich⸗ 
keit nicht fogleich wieder zu einem Vergehen (nad) $. 3), fon- 
dern zu einer bleibenden Geftaltung werde, bedarf e& der Cimmir- 
kung einer äußern, mitlebenden und mitfeyenden Natur (nach 
6. 11). Denn diefe Einwirkung allein ift es, welche dem Eins 
zelweſen feine ‚, Haltung’ verleiher. Sobald das felbfithätig 
inwohnende Leben anfängt feine Leiblichfeit in ber von oben 
nach unten wirkenden Richtung fich zu erzeugen, find and) mit 
und neben ihm jene mitzengenden Kräfte der dußern Natur 
geichäftig, von denen mir im vorhergehenden $. fpradhen. Ihr 
Merk ift zuerft der dußere Kreis des Blutes, der (nad) &. 82) 
das nementftchende Ruͤckmark umfihließet; hierauf wird der Mut⸗ 
terfuchen ber tragende Mittelpunft, von welchem ihre Mit- und 
Wechſelwirkung mit dem berrfchenden Leben ausgehet; zuletzt 
iſt es das beim Arhmen in den Lungen neubelebte Blut, durch 
welches der geftaltende Einfluß anf den lebenden Leib wirkt. 

Wir dirfen jedoch hierbei uͤberall ein höheres Glied der 
Verkettung nicht überfehen. — Wie das neu entflehende Ein⸗ 
zelleben ein fihen vorhandenes und gemorbened Leben feiner 
Urt vorausfegen läßt, von welchem ed, auf dem Wege der Er⸗ 
jeugung audgehet; fo läßt auch das Entftehen des vermittelnden 
Trägers der äußeren, geftaltenden Einfliffe im Leibe, das Da⸗ 
ſeyn eines fchon vorhandenen Trägers diefer allgemeinen Lebende 
Einflüffe vorausſetzen: der lebende Einzelleib einen allgemeinen 
Begenleib, wie die Erde, nad) der Lehre der Pythagorder eine 
Gegenerde ($. 5). Diefer allgemeine Träger und Mittelpunft 
der geftaltenden Lebenseinfläffe ift zundchft die Atmofphäre. In 
ihre Anden fich nicht bloß alle die vier zur Gasform geneigten 
Stoffe, aus denen der thierifch= menfchliche Leib geftalter iſt; 
jondern, außer dem fchon gebildeten Waſſer auch die feiteren 
Grundftoffe unferd Körpers, felbit, wie dieß das Eutftehen der 
meteorifehen Steinmaffen bezeuget,; das Eifen. Bor allem aber 
it die atmoſphaͤriſche Luft, wie dieß bie bald entftehenden, bald 
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wieder vergehenden Meteore der verfchledenften Arten und bie 
Wechſel der Witterung verrathen, ein von kosmiſchen Einwin 
ungen beftändig bewegtes Meer. Ä 

Wir lernten fchon früher in dem Sauerftoffgae oder ber _ 
Lebensluft den Stoff kennen, welcher den Schläffel zu allen Ges 
ftaltungen der unorganifchen Natur in fich trägt. Wo fich das 
flüchtigfte Element der Erbe, das Waflerftoffgas entbindet, wird 
ed alsbald durch den ſich mit ihm vereinenden Sanerftoff zur 
tropfbar flüffigen Form des Waflerd; die flüchtige metalliſche 
Grundlage der Erden, zur felteren Geftalt zurädigeführt. Die 
Säuren, und in ihnen zulegt dad Oxygengas find ed, welche die 
Art der Kroftallform beftimmen. 

In dieſer feiner geftaltenden, der Leiblichkeit ihre befondere 
Haltung gebenden Eigenfcyaft lernen wir die Lebensluft der 
Atmofphäre auch bei dem Vorgang des Athmens und feinen 
Einwirfungen auf den lebenden thierifchen Leib kennen. 

So fcheint fich zuerft da, wo die Luft beim Athmen ans 
Blut tritt, der Hauptbeftandtheil des geftalteten Zleifches, ber 
Saferftoff, zu erzeugen. Er, der Unfang.der einen Grundrich⸗ 
tung des thierifchen Lebens: jener des willlürlichen Bewegens, 
enſtehet hier nad) demfelben Gefeg, nach welchem die Vereinigung 
der beiden Gegenfäte (eines oberen und eines unteren) überall in 
der Natur Bewegung weder und Bewegungsfaͤhigkeit. Mir 
werden diefes Gefe weiter hernach, im 6. 15 noch etwas näher 
betrachten. Es erinnert an die alte Xehre von einer Fuga vacui 
in der Natur. Denn eben fo wie die atmofphärifche Luft in die 
Zwifchenräume eines Koͤrpers eindringet, aus denen die vorhin 
da enthaltene Fläffigkeit gewichen ift; fo dringen überall in unfre 
Sichtbarkeit belebende Kräfte einer oberen, unfichtbareht Region 
ein, fobald die jenen Kräften entgegengefegten Bande der Schwere 
(m. vergl. $. 2) irgendwo geldf't oder auch nur erfchättert werben. 
Es bedarf nur eines leifen Hinbewegens der Körper vom Boden, 
dem Zuge der Schwere entgegen, oder eined reibenden Gegeneins 
anderbewegens derfelben, und fogleidy ift die Elektrizität da oder 
die Wärme. And wo endlich aus dem Verband der allgemeinen 
Schwere felbftftändig jene eigenthämliche Anziehung der Gegens 
fäge fi) erhebt, welche wir die hemifche nennen, da zeigt fi) 
das lebendige Bewegen der leuchtenden Flamme. 
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Mach demſelben Gefek bildet ſich dann auch da, wo die bei— 
den Hauptgegenfähe, aus beren Verbindung der thierifchemenfchz 
liche Leid befteht, zur Vereinigung ftreben ımd gelangen, das 
raftlo8 bewegte Herz. Dieſes gleichet einem zur leiblichen Ges 
ftaltung gewordenen Funken, welcher aus den eleftrifchen Koͤr⸗ 
pern hervorbricht, wenn diefe einander ſich nähern; es ift das 
erfte Werk des fichtbar werdenden, leiblichen Lebens und in ihm 


fpiegelt fi) das Hauptgefchäft diefes Lebens: nehmen und geben, 


empfangen und zeugen, fammlen und zerftreuen, wie in einem 
vereinenden Brennpunkte ab. 

Die Beflimmung des Herzens und feiner beftändigen Bewe⸗ 
. gung ift übrigens noch eine andre, welche hier nur nod) vorläufig 
angedeutet werden kann. Es vereinen und durchdringen fich die 
Gegenfäge in der Natur vollkommner, inniger und leichter, wenn 
die Heftigkeit der wechfelfeitigen (gleichfam eleftrifchen) Spannung 
vermindert, nad) einem älteren von Winter! gebrauchten Aus: 
drucke: abgeftumpft if. Der zu feiner größten Reinheit im 
Demant gefleigerte Kohlenftoff verbindet ſich nur aͤußerſt ſchwer 
unb bei fehr großer Hige mit dem Sauerſtoffgas der Luft; der 
unnder reine, in der gemeinen Kohle, ungleich leichter. Den 
Borgängen der ftillen, aber innigeren chemifch s organifchen Vers 
bindung der Elemente gehet als niedere Entwidlungsftufe, bei 
den fchroffer gefchiedenen Gegenfäten der laute Schall, der elek⸗ 
triſche Blitz und die zerftdrende Flamme voraus. Schon bei 
der Annäherung zweier Körper mit entgegengefeßter elefrifcher 
Epannung, wenn biefe eine etwas heftige ift, bricht der Funke 
hervor, und ihm folget erft die eigentliche, unmittelbare Beruͤh⸗ 
rung der ſich anziehenden Flächen. So erfcheint denn auch das 
Herz, da wo dad geftaltende Element dem geftaltbaren und um: 
gelehrt diefed jenem fich nähert, als ein vermittlendes Zwifchens 
glied, welches durch feine raftlofe Bewegung die erfte Heftigkeit 
des Anftrebens zur Vermiſchung der beiden Regionen auf fid) und 
hinwegnimmt, und nun das zur Luftform ftrebende Blut ſchon 
Inftoerwandter in die Lungen, das zur feften Geftaltung hinab 
fintende,, fchon befreundeter mit dem Wefen des Fleiſches, weis 
ter fendet. Daher dient aud) nicht das beim Kreislauf die 
Lange und dad Herz durchſtromende Blut zur Ernährung der 
unge und bes Herzens; fondern dieſe Ernährung gefchiehet 
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durch anderweitige , eigenthümliche Gefäße, welche neu: 
dings erft wieder (mittelbar) aus dem Herzen hervorgehen uub 
die Lebensfluͤſſigkeit fchon in jenem entfpannteren, angeeigue 


teren Zuftande in fich führen, welchen diefelbe im Derye 
empfängt. | 


Es beftchet dem fchon die erfte und gleichfam elementare 
Aeußerung des Lebens in einer auf: und niederfteigenden ‘Bewts 
gung, in einem Vorgang der beftändigen Ueberfleidung und Ent ı 
Heidung. Diefer Vorgang, immer höher und weiter gefteiger, 
wird fi) uns fpäter auch” in der Negion des Geelens, ja bed 
Geifteslebens im Menfchen zeigen, denn er ift ed, worauf alledte 
ben der Greatur ſich gründet. 


Zwei Arten von Gefäßfpftemen find es eigentlich, dark 
welche im lebenden thierifchen Leibe der beftändige Kreislauf ber 
Elemente gehet. Das erfte ift die Luftröhre, welche mit ihren 
tanfendfältigen Veräftel- und Verzweigungen die zelligen Lungen 
bildet, und in welche die Luft eingehet, um hier leiblich (zu Viute) 
zu werden, fo wie durch eben diefes Gefäßfpftem der Luft das 
Blut beim Ausathmen entkleivet, — zur Luft — wird. Dei 
andre Gefäßfpftem ift das eigentlich fogenannte der Arterien 
und Denen. Durch die erfteren wird das in der Lunge, am 
dem Nahrungsftoffe und der Luft erneute, umgewandelte Ylnt 
binabgeführt, zu dem feften Gebilde deö Leibes, deffen Form und 
Mefen ed übernimmt. Einer folchen neuen Geftaltung und Bil 
dung ftehet aber ein Abfcheiden und Auflöfen der Koͤrpermaſſe 
gegenüber, wodurch diefe wieder zu dem wird, woraus fie genom⸗ 
men war: zu einem Blute, jedod) andrer Art und Richtung ald 
das Blut der Arterien: zum Venenblute. Die Entftehung dieſes 
lesteren gleichet der Verwandlung der feften oder fluͤſſigen Koͤr⸗ 
ser in die Form der aufwärtsfteigenden Dämpfe: fie Mt ein Zus 
ruͤckkehren der Elemente des Leibes zur Luftform. Das (leidhs 
tere) Venenblut führer in feiner fchleimig wällerigen, an Faſer 
ftoff ärmeren Maffe eine Menge von Kohlenfiure und Stidftoff, 
welche beide fo leicht gebunden find, daß fie von felber, wenig: 
fiend zum Theil, aus dem der Ader entfloffenen, mithin vom 
lebenden Leibe getrennten Blute entweichen. Wir hauchen bein 
Ansathmen eben fo viel Sauerſtoff, der fich mit Kohle zur Koh; 
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Ienfäure geftaltet, und eben fo viel Stickgas aus, als wir bei 
Eimathmen ind Blur aufnehmen. 

Bei der Kohlenfäure des Odems ift es bereits anerlannt, 
baß fie nicht erft im der Lunge, beim Achmen, aus der Kohle 
die im Blute war und aus dem eben eingezogenen Orygen der 
Luft ſich gebildet habe, fondern daß fie fchon, durd) jenen Vor⸗ 
gang gebildet und entſtanden, wodurch das Arterienblut zum 
venbjen wird, in diefem legteren vorhanden geweſen. Auch der 
Stickſtoff, den wir ausathmen, ſcheint nicht ganz derſelbe, den 
wir einathmeten, ſondern ein kleiner Theil dieſes letzteren, mit 
zum Faſerſtoff geſtaltet, gehet hinabwaͤrts zum Leibe. Statt 
ſeiner aber kehret aus der Aufloͤſung der feſteren Maſſe des 
Leibes eben ſo viel Stickſtoff wieder zur Luftform zuruͤck, als 
etwa, neugebunden, im Blute bleibt. Dieſes beweiſet ſchon 
jene Beobachtung, nach welcher Kaninchen, die man ein Luft⸗ 
gemiſch aus Waſſerſtoff- und Sauerſtoffgas einathmen laſſen, 
Stickgas in bedeutender Menge und „lange Zeit hindurch“ 
von fi) athmeten. 

Nicht ohne weitere Bedeutung ift gerade hierbei jenes 
Gleichgewicht, in welchem die atmofphärifchen Elemente des Leis 
bes mit jenen der gewöhnlichen Außeren Luft beim Achmen ſich 
erhalten. An eine umgebende Luft, welche gar Fein Stickgas 
enthält, wird, fo fahen wir eben, Stickgas abgegeben und Dies 
felbe hierdurch dem gewoͤhnlichen Miſchungsverhaͤltniß genähert. 
Dagegen wird von dem Stickgas, das in größerer als der ges 
wöhnlichen Menge in der umgebenden Luft ift, ein Theil im 
keibe zurädbehalten und alsdann weniger davon aus: ald eins 
gearhmet. Auch die Menge der auögeathmeten Koblenfäure 
fichet in einiger Beziehung auf Tageszeit und den Zufland der 
umgebenden Lufe, mehr aber nod) auf den innren des athmenden 
Weſens. Denn wir hauchen im Allgemeinen am meiften Koh⸗ 
lenfäure aus in den Mittagsftunden von 11 bis 2; am wenigften 
um Mitternacht. Wir athmen aber aud) ungleidy mehr Koh⸗ 
lenfäure aus, wenn Leib und Seele froͤhlich bewegt ſind, als in 
trauriger Etimmung oder traͤger Ruhe. Es ift überhaupt, 
ſelbſt bei einem und demſelben Menſchen, Die Menge jener Luft⸗ 
art im Odem zu verfchiedenen Zeiten fo verſchieden, daß weder 
das eine Im Allgemeinen augenommene Map von 3 Pfunden, 
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welche täglich ausgehaucht werden ſollen, noch jene andre 
Schaͤtzung, nad. welcher die ausgeathmete Luft im Mittel 
6% Procent Koblenfäure enthalten fol, als etwas Eicheres und 
Beſtaͤndiges gelten fbnnen. Denn die leßtere Menge wechfelt 
nad) verfchiedenen Beobachtungen von 3% bis 13 Procenten. 

Erfuͤllt von allen kosmiſchen Kräften, durch welche fich ein - 
allgemeines Leben in der Natur offenbar madyet, gebet denn jene 
innre, "zum Leibe geworbne Atmofphäre, als belebender und aufs 
löfender Eirom zu den Theilen. Eie alle, nur die Oberhaut, 
Nägel und der Schmelz der Zähne ausgenommen, empfangen das 
Arterienblut in feiner eigentlichen Zorn, denn nur dieſes, nicht 
das Venenblut, macht dad Fortdauern der willfürlichen Bes 
wegung des Musfeld, ja felbft die Lebensthaͤtigkeit des Gehirns 
moͤglich, und beide erfterben, wenn fie ſtatt des Arterienblures 
nur das vendfe, Dunkle empfangen. 

Uebrigens ift es nicht allein das Eindringen bed Oxygens 
in die Blutmaffe und das Zugegenfeyn von jenem, was dem Ars 
terienblut feine eigenthimliche Kraft gibt; es ift nicht bloß das 
Entziehen des Zaferftoffes und des Orxygens bei der Bildung 
und Ernährung der Theile, wodurch das Arterienblut zum Ber 
nenblute wird; fondern vor allem der herrſchende, allbewirkende 
Einfluß der Nerven. Das Verlegen der Lungennerven machet 
dem Athen, dad Durcdhfchneiden der Nerven die zu einem Gliede 
gehen, machet der Blutwandlung und hiermit dem Blutumlauf 
in diefem Organ bald ein Ende; bei vielen Thieren gehet nur ein 
geringer Theil der Blutmaffe durd) die Athmungsorgane, und 
ſchon diefe theilweife, unvollfommene Berührung erreichet den 
gewohnten Zweck; inder Milz wird dad Arterienblut, ohne eine 
verhältnißmäßige Entziehung feines charakteriftifchen Autheiles, 
in Venenblut umgewandelt. Syn den meiften Fällen hört jes 
doch das Blut, da wo es unter dem allbewirkfenden Einfluß des 
Nerven zu den heilen tritt, auf, als Blut zu feyn, denn es 
wird zum Theil hier zur Lymphe, zum Theil zur Eubflanz des 
Theiles, in welchen ed fam. Die Eubftanz aber, welche 
eben noch die neu uͤberkleidete Region der Leiblichkeit bildete, 
löfe ſich ihrerfeits zu einem Flüffigen auf, welches, vereint 
mit dem Ueberreft des eingeftrbmten Blutes, von einer Mits 
telgattung der Adern: ben Lympbgefäßen und Gaugs dern, 
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dfters jedoch aud von den Venen ummittelbar aufgenoms 
men wird. 


Das Venenblut empfängt, außer der fllffig gewordenen, 
umgeftalteten Maffe der Theile auch noch die aus der Nahrung 
im Darmcanal bereitete und durch die Äußere Haut eingefogene 
Fluͤſſigkeit, und führt feine Blutmaffe ohne bedeutenden Verluft 
aus allen feinen Gefäßverzweigungen nach dem Herzen zuruͤck. 
Es it daher mehr Venen- denn Arterienblut im Körper, und 
die der Dampfform nähere, ausgebehntere Befchaffenheit des 
erfteren ift der Grund, weßhalb die Stämme und Zweige des 
Venenſyſtems im Ganzen an Weite (Umfang) fih zu den Ars 
terien mie etwa neun zu vier verhalten. Es wird übrigens 
auch in den duͤnnhaͤutigen, inwendig mit einer Art von Klappen 
verfehenen Denen, obgleicb undeutlicher, jene Zriplizirät der - 
übereinander gefügten Lagen bemerkt, welche die Arterienhäute 
auszeichnet: eine Außerfte, aus verdichtetem Zellgewebe, eine 
mittlere, aus kreis⸗ und zum Theil fpiralfürmigen elaftifchen 
Safern gebildete, endlich eine dritte dünne, von derfelben Bes 
fhaffenheit wie jene; welche das Innre des Herzens auskleidet. 

Die Blutmenge des ausgewachfenen Menfchenleibes wird 
anf dem fiebenten Theil feines gefammten Gewichtes gefchäßt, 
Diefer fo anfehnliche, Teichtbewegliche Theil der Leibesmaſſe 
wird in der mittleren, Mräftigften Zeit des Lebens in jeder Mis 
nute durch etiva 70 Bewegungen ded Herzens (Pulsfchläge) 
und 18 Athemzüge in Bewegung erhalten; doc) ift jene Zahl 
der Bewegungen in dem neugebornen Slinde gerade die doppelte. 
Eo find ed Taufende von Millionen Malen, daß das Herz im 
furzen Menjchenleben fi) bewegt und der Athem auds und 
eingehet. Unmichtig und bedeutungslos zwar, wie die Zahl der 
Haare auf dem Haupte, erfcheine die Eumme diefer Wellen 
des lebendigen Bächleins in unfrem Innren. Aber es regt 
diefe Wogen ein allgemeiner, durch alles Lebendige wehender 
Ddem auf, und das Gefetz feiner Zeiten und Stunden iſt es, 
weiches felbft in diefem leifen Spiel der Schwingungen eines 
vom Leben überkleideten Waflertröpfleins erkannt wird. 


Erläuternde Bemerlungen. Die Bemerkungen zu dem | 
vorftehenden $., welche den Inhalt bdeffelben mit dem weiteren Ders 
lauf diefer Unterfuhungen verbinden follen, find vom fo verſchiedner 
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Art, daß wir fie hiernach, zur Crleichterung der Ueberſicht, im mes 
rere Abtheilungen fondern. 

Hiſtoriſches. Schon ber einfältigften Beobachtung ber leben: 
den Natur hatten fih Die Bemerkungen aufdringen müffen, weldye Ari: 
ſtoteles macht, daß das Herz, dieſes Thier im Thiere (Ar. de part. 
anim. L. III, c. 4), unter allen Theilen des Leibes zuerft thärig fen 
und zuleßt fterbe (de gen. animal. L. Il, c. 6). Des Herz erſcheint 
deßhalb als der Sitz der Ichenden Seele (Diog. Apolloa. ap. Plut. de 
plac. Philos. IV, 5, und fo noch bei Origen. Comment. in Johann.V], 
22, ed. Paris. T. IV, p. 137); und zwar nicht allein jener Kraft def 
Mitwerdens (pücıs) oder Wachfens, welche das Thier mit dem Ge 
gemein bat (Ar. de juv. et sencct. c. 2; hist. anim. L. III, e. 6, 
fondern aud der Bewegung und Empfindung (de part. anim. L. Il, 
c. 1), fo_wie der Gefühle der Freude und des Schmerzens (ib. L. Ill, 
c. 4). Diefer Anfang des Werdend (deyn Ts yicsos de gen. anım. 
11, 4) wird daher zuerft gebildet (ib. c.6), wie der Grund eines Ge⸗ 
baͤudes, oder der Kiel des Schiffes (Phil. Jud. SS. Leg. All. IL, 1037, 
ed. Mang. I, 67). Es ift der heimathlibe Herd, auf melden, ver 
wahrt wie in fetter Burg, das Feuer des Lebens ernährt wırd (Ar. 
de part. anima!. L. III, c. 7); denn von ihm, dem beißeften Tdeile 
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des feibed (de sens. et sensili, c.5), gebet die Wärme aus (de part ; 
anım. III, 7), melde bei den Hauptyeihaft der Seele: zu ermäbte 


und zu bewegen, ein fo nothwendiges Erforderniß ift Cib.). Daß der Iod 
bauprfählih durch das Erlöfhen der Wärme entitehet (de re:pirat 


c. 18; Problem. Sect. XIV, 9). Diefe Boriteluna] von der Bedeutung . 


des Herzens als Quell des Lebens: als eines Sitzes ber begehrenden 
(Genes. VI, v. 5; Ps. 119, v. 36), fo wie der verſtaͤndigen S 

(Exod, 31, v. 6), erfheint fo althegrumder, daß felbit Friſch unit 
deutfches Wort Leben von dem hebrähen Namen des Herzens (22) 


herleitet (beutfch:lat. Wörterbuch s. v. Leben). 


Was aber das Alterthum hier vom Herzen fagt, das wird von 
{hm anderwärts auch auf dad Blut und zulest auf die Luft überge: 
tragen. Des Leibes Leben ift im Blut (Levitie. c. 7, v. 10 u. 16; 
m. vergl. hiermit bie vehre des Empedokles in Jul. Polluc. onomast. 
L. 11, S. 226, p. 262; Cic. Tuse. I, 9); ja dieſes wird von Krities 
(Arist. de anim. L. I, c. 2) als Seele überhaupt betradtet, wäb: 
rend es nah Undren nur ald die Eeele des niederen Yebend (Phil 
Jud. quis rer. div. sit hacres 489, ed. Mang. I, 481; deter. potior. 
insid. 170 ed. M. 207) erfheint, welhem das Weſen des finnlich em 
pfindenden Vermögens der Eeele inmohnet (Fragm. de anim. et 
ment. ed. Mang. Il, 663). Tas Blut, deifen rotbe Farbe ſchon nach 
Plato eine Wirkung des inwohnenden lebendigen Feuers iſt (Tim. 49% 
4393. seqq.; Galen. de Hippocr. et Plut. plac. L. VIII, c. 6, ed. Kühs 
V, 680 seqgq.), ift nicht bloß ein Nahrungsmittel des Leibes (Ar. de 
part. anim. II, 5), fondern nach Pythagoras felbft Nahrung der Gerlt 
(Diog. Laert. L.VIII, S. 30). Das Blut, weldes im Herzen nod er 
Dem tibrigen Leibe bereitet wird, iſt ſelber die Urſache der pulſirenden 
Bewegungen der Adern (Ar. hist. anim. 11, c. 19). 

Aber das Lebeusprincip (kurzer), weldes dem Blut der Adern 
inmwohnet (Phil. Jud. de execrat. 933, ed. Mang. II, 432) fommt uf: 
ſpruͤnglich aus der Luft (id. de virr. et legat. ad Caj. 1019, ed. Mang. 
1, 565)... Diefed Lebengprincip der Luft gehet nach der Lehre der Ye: 
tbagorder von oben, von dem Quell der Wärme und des Lebens, dem 
Mether aus, von welchem auch das Febensprincip bes thieriſchen Leibe 
berftammet (Diog. Laört. L.VII, 8, 26, 37, 28). Es ift wie die Selle 
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felber, voll erlennender Kraft (Diog. Apoll. ap. Simpl. Phys. fol.33 A ; 
m. vergl. Anarimenes bei Stob. eclog. I, p. 36), nur durch die beftan- 
dige Verbindung mit ihm, beim Atymen, befteht dad Yeben der beſeel⸗ 
ten Weien (Simpl. fol. 33, b; Arist. derespirat. c. 21).. Beim Athmen 
kringt der vufthauch (10 sweiun) aus der Lunge mittelit befondereg 
Eandle in das Herz (Arist. hist. anim. L. I, c. 17), deſſen Zufammen= 
ziehung ( Schlag) von dem Eindringen der Lebensflüſſigkeit erzeugt 
wird (de respirat c. 20). Mit dem Bilute vertheilt fih hierauf das 
klebende, geiftige Princip der Luft durch den ganzen Körper (Diog. 
Apollon. ap. Simpl. Phys. fol. 32, 35). Verwandt mit den fpäter zu 
erwähnenden Anſichten der neueren Zeit ift dann die des Ariſtoteles 
(de gener. anim. L. 1], c. 1), daß dur DaB Morhandenfenn der Lunge 
bie Yebenswärme begründet werde, und daß diefe Waͤrme deito höher 
Ach fteigere, je vollkommner die Lunge gebildet ſey: obwohl der moderne 
Gedante an einen „Verbrennungsproceß,“ duch melden die Lunge zu 
einem mit Gas gebeisten Ofen wird, hierbei Dem Alterthum fo fern 
lag, daß daſſelbe vielmehr als einen Hauptnußen des Athmens die Pils 
derung des Lebensfenerd im Blute (Arist. de respirat. c. 8), oder in 
den Cingeweiden überhaupt (Phil. Jud. legat. ad. Caj. 1010. ed. 
Mang. 11, 563) angab. 

Das offenfundigfte und allgemeinfte Wunder des thierifhen Le: 
bens: der Kreislauf des Alutes blieb dem Alterthum, und felbit der 
fpäteren Zeit, bis auf Harvaus Entdeckung verborgen. Daß jene Ge⸗ 
füße (ayyein) des Blutes, welche durch ihre blaue Farbe oder durch 
{fr Hervorfchwellen über die Oberflache der Haut dem Auge, befonders 
kei dem Menſchen, fi fo bemerkbar machen (die Blutadern im engeren 
Einne), beitimmt feven das Blut aus den Theilen zurüdzuführen nach 
dem Kerzen, während baffelbe durch die tiefer gelegenen Pulsadern, 
welche man, wo man fie gegen den feiten Knochen druͤckt, deutlich ſchla⸗ 
gen (pulfiren) fühlte, vom Herzen binausmwärts ftrömt nach den Theis 
im, war felbft noch der Galeniſchen Schule gänzlich unbelannt. Adern, 
(gAldes, venae) biefen dem Hippolrates alle biutführenden Ge— 
fäße überhaupt, und dag wenigſtens aus feiner Schule hervorgegangene 
Buch über bie menfhlihe Natur laͤßt uns die angeblihen vier Haupt⸗ 
gefaß:Paare des Leibes nicht einmal in ihrer nothiwendigen Verbindung 
mit dem Herzen fehen. Denn, das erfte Paar, in Naden entfpringend, 
endigt auswärts, das zweite mitten am Kopf entftehend, meldes die 
Drofieladern bildet, endigt inwarts an der Eohle das Fußes; das 
dritte, an den Schläfen entfpringend, endigt im Maftdarm, verläuft 
aber auf feinem Lege durch die Eingeweide der Bruſt; das vierte, 
das an ber Etirm beginnt, geht zuerft durch die Lungen nach den Ur: 
men, bis zu den Kingern, wendet fi aber dann wieder nach dem 
innern und mittlern Theilen des veibes zuruͤck. Aehnliche Anfichten 
über den Verlauf der Yebervene (izeriris) und der Milzvene (oirdr- 
Mrıs) hatte nach Ariftoteles Zeuyniß Chist. anim. III, 2) Diogenes 
von Apellonia aufgeftelt. Ariftoteles felber (hierin dem Hippokra⸗ 
tes folgend) nennt in feinen meiſten Echriften nur die Yuftrögre Ar: 
terie (corzola); die große Stamm-Schlagader, welche aus der linken 
Herzkammer entfpringt, untericheidet er zwar wegen ihres dihautigen 
fnnigen Baues mit dem befondern Namen der Aorta (door; hist. 
anım. 111, 5); fie ift ihm jedoch eben fomohl eine Blutader als der 
große Stamm der Hohlvene, welche als große Aber (ueydin Ar) bes 
geihnet mird. Erft in einem vielleicht ipäter oder fogar von andrer 
Hand gefchriebenen Buche des großen Forſchers merben die beiden Ar- 
ten ber Gefäße: Arterien und Venen, unterichieden, ihr Verlauf neben 
einander zum Theil beichrieben und die ſpaͤter lange herrſchend geblie⸗ 
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bene Anficht aufgeftellt, daß die Arterien Luft enthalten (Arist. de 

spirit. c. 5). In jedem Falle mar doch durch Ariſtoteles der Urfprung 
der Blutgefäße aus dem Herzen und ber Wechlelverfehr der Lunge, 
beim Athmen, mit dem Gefhäft bed Herzens (welches beides Plate 
im Tim. p. 492, 500 ſchon geahndet hatte) Deutlich dargethan und 
hierdurch der rechte Grund zu der Kenntniß des Kreislaufes gelegt 
worden. Auf diefen Grund baute Erafiftratug weiter. Die Arte 
rien find nad feiner Lehre, 'welhe wir bei Galen (de usu respirat. 
p- 159; de different. puls. L. IV, c. 2, ed. Kühn V]Il, 703 seqg.) 
entwidelt finden, eine ganz andre Art von Gefäßen als die Venen. 
Die lesteren nur führen Blut, mit Ausnahme der Lungenvenen, welde 
ben beiebenden Lufthauch (dad reiun Lourıxov) aus den Zungen nad 
dem Herzen bringt und hierin alfo ion die Beftimmung einer Arterie 
bat. Denn die Arterien find nicht fowohl mit Blut als mit Geift 
angefüllt, welcher durch die äußere Luft (beim Athmen) feine gefunde 
Miſchung (vwr,gov xowcıy) empfängt (Phil. Jud. de cxecrat. 935, 
ed. Mang. Il, 432). Es blieb dieß auch im Ganzen die Lehre Galend 
und feiner Schule. Die Blutadern entipringen aus der Xeber, bie 
Nirterien aus dem Herzen (Galen. de us. part. L. XVI, c. 15, 4, 
ed. Kühn IV, 353 seqq.), und jeder Arterie it eine Vene vermäblt, 
Doc enthalten die Arterien nicht bloße Xuft, fondern nur ein feinereg, 
reineres und luftigeres Blut als die Venen (ib. L.VI, c. 16 u, 17, 
ed. Kühn III, p. 487 seqq.). Die Arterien empfangen bad Blut, wel: 
ches zur Nahrung ihres Xebenggeiftes dient, aus ben Venen und thels 
ken dagegen diefen von ihrer inwohnenden Wärme und ihrem Lebends 
geifte mit; vom Herzen ausgehend ift die Bewegung der pulficenden 
Arterie chuthmifch und harmoniſch Memes. de natur. hom. c. 34, ed. 
Matthize, p- 230). Allen diefen Anſichten des Alterthums lag noch 
immer ber Berthum zu Grunde, daß das Blut in den Venen eben fo 
wie in ben Arterien von innen nah außen, nad den Theilen hin ges 
führt werde, obgleih bei ber Galeniihen Annahme des Uriprunges der 
Hohlvene aus der Leber, und fhon bei der Annahme des (angeblich) 
Ariftoteliihen Buches de spiritu, c. 5, daß ein Aufſaugen der Nah: 
rung in den Eingeweiden durh Venen (freilih auch dur Arterien) 
geihehe, noch eine aufwärts gehende Bewegung des Blutes wenigftene 
in einigen Venen voransgefegt war. Als jedoch die Klappen in den 
Venen, welche offenbar dazu beſtimmt jind, Die Bewegung des Blutes 
yon außen nach innen, von den heilen nah dem Herzen zu begün: 
ftigen und die Bewegung in umgekehrter Michtung zu hemmen, im 
Diefer ihrer Beltimmung zuerft von Berengar (Prof. zu Bologna 
von 1502 bis 1527) an einigen Punfren anerkannt worden, und als 
Fabricius von Aquapendente im Jahr 1571 diefe Klappen bei den 
meiften Venen des Körpers aufgefunden und befhrieben hatte, fhien 
allerdings der Weg zur Entdedung des wahren Kreislaufes gebahnt. 
Den fogenannten Kleinen Streislauf, aus der rechten Serzlammer in 
die Zungen und aus diefen zuräd nach dem linken Herzohr und der 
Nortenfammer hatte auch wirflih fhon Michael Serveto im J. 1553 
deutlich erwiefen (Restitut- Christianism. L. V), während man vor ihm 
und noch zu feinergeit in großer Allgemeinheit, ein Durchſchwitzen des 
Aluted durch die Echeidewand des Herzens, aus der rechten in die 
linke Kammer annahm, (Denn das Blut, das durch die Lungenarterien 
ausjtröme, diene bloß zur Ernährung der Lungen; m. vergl. Andr. La- 
cun. anat. method. p. 37). Die Entdedung des eigentlichen und gan: 
zen Vorganges bed Kreislaufes war jedoch erft dem großen Engländer 
Wilhelm Harvev aus Falkfton (geb. 1578, geft. 1657) vorbehalten, 
welcher durch fiebzehniährige, gründliche Forſchung hierüber ficher ges 
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worden, zuerft im Jahre 41619 bie Ruͤckkehr des Blutes durch bie Venen 
und aufedt durch den großen Stamm ber Hohlvene in bie rechte Herz⸗ 
fammer lehrte, fo mie das Ausfirömen aus biefer nach den Lungen, 
son bier zuruͤck uach der linfen Herzkammer, welche dann dad neu bex 


lebte Blur durd die Arterien nach allen Theilen ſendet. Um dieſe 
g 


Zeit wurde zugleich ein herrſchendes Vorurtheil, dem felbft Thom. Bar: 
tholin noch angehangen: das Morurtheil, daß die beim Athmen in die 
Zungen dringende Luft, Durch Poren, die fi in ber Lunge fänden, zur 
Bruſthoͤhle dränge, von dem romifhen Arzt Job. Faber (im 9. 1624) 
unmittelbar durch Verſuche widerlegt. Die Lehre vom Kreislauf, melde 
WB. Rolfink fhon feit 1650, Men. Sartefius feit 1657 in Deutichland 
und Frankreich vertheidigt hatten. wurde nun durd die von Chriftoph 
BWren im Jahr 4657 veranlaßten Berfuche mit der Infufion und Trans⸗ 
mfion von Zlüffigkeiten oder von dem Blut cined andern lebenden 
Thieres in die Venen, auf eine unwiderfprechlihe Weife beftätigt. 
Den Uebergang des belebenden (nitröfen) Principe der Luft, das auch 
im Waſſer enthalten fen, beim Athen, in das Blut der Lungen oder 
Kiemen behauptete Georg Ent (Opp. p. 23 ed. 1687), und feit 1654 
(don die oben erwähnten engliſchen Aerzte Radulph Bathurft (Life 
of Had. Bath. by Thom.Warton p. 70) und Nat). Henſhaw (Sprats 
histor. Of the roy.soc. p. 264). Cine der Wahrheit ganz nahe kom⸗ 
mende Theorie des Athmungsprozeſſes gab hierauf im J. 1668 oh. 
Mayomw (Opp, p. 95), melder die Nothwendigfeit der Ginwirfungen 
des falpeterluftigen iCheiles der Atmoiphare eben ſowohl für die Un⸗ 
terhaltung der Flamme eines brennenden Körpers als bes thierifhen 
Lebens anerfannte. Doc haben wir ſchon oben (S. 73) als den eigent= 
lichen Entdeder der wahren Theorie des Athmens den Engländer Jof. 
Prieftley kennen gelernt, welder feit dem Jahr, 1770 die Bildung 
der Kohlenſaͤure beim Athmen befhrieb, indem hierbei die eingeath- 
mete bdephlogiftifirte Luft auch durch bie Haut der Lungenzellen bin: 
duch anf’ Blut wirke. 

Wir gehen nun auf andre erläuternde Bem. zu dem Inhalt des 
vorſtehenden $. über, indem wir die Drgane der Blutführung, der 
Blutbereitung und der Blutbelebung, fo wie die Wechfelbeziehung der 
drei Arten von Klüffigkeiten, welche jenen Organen angehören: das Blut, 
die Lomphe und die eingcathmete Luft genau betrachten. , 

Die Brufthböhle (zodor;; ou Swpaxos;, beihrieben bei Galen 
de us. part. L. VI, c. 3, 3, ed. Kühn. III, p. 411 seqq.). Diefe, 
welche die wichtigften Organe des Athmens und Blutumlaufes umfafz 
fet, wird nad außen umfcloffen durch die Wirbelfäule (oayıs) die Rip: 
ven (rAsvpai) und Bruftinorpel (Ta aı£ore), nad oben aber durch die 
Schluͤſſelbeine (xAsis) begraͤnzt. Von der Unterleibshöhle und den im 
ihr enthaltenen Cingeweiden ift die Brufthöhle beim Menſchen und 
bei den Säugthieren durch das Zwerchfell (yolves oder Jdınfwun ou 
Swoaxog, Ar. hist. an. I, c. 47) geichieden, — **— aus acht von den 
Lendenwirbeln und ihren Bändern entſpringenden, zipfelfoͤrmigen Mus—⸗ 
keln und ihrer gemeinſamen Sennenhaut gebildet wird. Wenn man 
die Bruſthoͤhle durch Abloͤſen des Bruſtbeinknorpels oder Sternums von 
den knorplichten Enden der Rippen oͤffnet und das Sternum vorſichtig 
von dem Zellgewebe abloͤſet, womit es nach innen loſe verwachſen iſt, 
fiiht man das feſthaͤutige Bruftfell oder Rippenfell (ν mieu- 

img auch zrAsvpe), weldes in Beftalt von zwei Säaden, die feine innre 
Semeinicaft unter einander haben (Galen. I. c. c. 4), die Lungen der 
ehren und der linken Seite umfleidet und nad innen, da wo die Ge: 
fäße in die Lungen münden, in der Haut der Lungen felber fi fortſetzt. 
Der innre Raum-Inhalt der beiden Sade zuſammen beträgt bei einem 
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erwachſenen Manne (nach dem Ausathmen, am todten Koͤrper) uͤber 100 
Cuditzoll (Soͤmmering v. B. d. m. K. V. 2, ©. 3) und dieſer Nam 
wird von den Lungen ausgefuͤllt. Dieſe, die Lungen (mveiuoreg, 
Galen. de us. part. L.VII, c. 4, 2, ed. Kühn III, 516) find in mebrere 
Lappen (Aooi) getheilt, und zwar die der rechten Seite gewöhnlich im 
drei, jene der linken in zwei. In ihrem Innern beftehet die Lunge aus 
Luftzellchen, deren jedes, wenn es aufgeblafen worden, etwa '. Linie 
groß tft und welche durch Zellgewebe zum feinen Haͤufchen, dieſe zu 
Laͤppchen, dieſe endlich zu den größern Kappen verbunden find. Die 
Luftzellchen, auf deren zarte Haut die garten Gemebe der Lungenarterie, 
aus denen bie Yungenvenen fi entwideln, erfannt werben, find bie 
legten Enden’ der Werzweigungen Der Luftröhre (roayela, dorzpfa 
oder Panyyos), von welcher im $. 16 die Rede fepn wird. Die beiden 
Side des Bruftfelld find nah unten und vornen, wo das Herz zwiſchen 
ibnen liegt, weiter von einander entfernt; nad oben und vornen, über 
dem Herzbentel, naͤhern fie fich einander und find hier durch lodred Zell: 
eivebe verbunden. Es liegt indeß auch nad oben und vorn ein druͤ⸗ 
Macs Organ, die Thnmus genannt (Iuuos, auch Nuor, erwahnt bei 
Galen. de usu part. L.VI, e. 4) nao binten der Schlund und 
nit ihm der niederjteigende Stamın der Worta in dem Zwiſchenraum 
oder Mediaftinum (man vergl. Pseudo - Galen. anat. vivor. — an; 
pulm.) der Lungenjäde. Won dieſen zwiſchenliegenden Organen be⸗ 
trachten mir zuerit: 

Das Herz (xapdia, Tunftgereht beihrieben von Galen de anat. 
admin. IL.VII, c. 5, 9, ed. Bas. Kuhn. II. 595; 615). Wenn Galen 
(1. c. e. 4) fagt: fo (zupdia, xerp) wird dieſes pulfirende Eingeweide 
allgemein germunt, hat er allerdings für die vorzuͤglichſten Sprachen 
der alten Welt vollkommen recht, denn fo wie das lateiniſche cor Rammt 
auch das deutfche Wort Herz, mie das griehiich:paphiihe Wort zopgin 
(ſtatt zrodia) ermeifer, mit jenem Wort aus gemeiniamer Wurzel. 
Die zarte Haut, welche das Herz außerlich umkleidet, ſchlaägt ftch beim 
Urferung der Geiäse noch einmal zurück und bilder je, auf ähnliche 
reife wie die Nippenfelle die Yungenfäde, den Hersbentel (ze:- 
zdodıor,, bei Paeudo-Galenus 9,x7 175 zundtes). Cine mittlere Schei⸗ 
dewand Foo» Jengorsue de us. part.Vl, c. 17) theilt die Höblungen 
des Heriens in eine rabte und zugleich mehr äußere, vordere, und in 
eine linte Hälfte (drdıa zorAfa md «osareoe xoıÄla) davon jede wieder 
aus einer Vorkammer (atrium) und einer eigentliten Kammer (ven- 
trieulus) redeht. Die Vorfammern find eigentlib nur jadiörmige 
Erweiterungen der am Kerzen endigenden Venen, und an Dieien Be: 
nenraden finden fib als blinde Anhänge die fogenannten Herzohren 
(ne 1,5 zeudiey). ine dunne Stele an der Scheidewand, welche 
die Vortammern trennt (die eiroemige Grube) begeihner den Punkt, 
an welkem im ungebernen Kinde das Blut, welches zumeiſt aus der 
untern Hohlvene kommt und welchem das (arteridfe) Blut des Mutter: 
fucheng beigemiſnt ift, Togleih aus der rechten Vorkammer in Die linke 
übergeben und von bier durch die linke Herztammer nnd die Aorta 
von neuem in dem Korper cirenliren konnte, obne erſt den 2üeg durch 
die Lungen zu machen. Die Wäaͤnde der eigentlichen, zum $ortftoßen 
den Wlutes in die Arterien beftimmten Herzfanınern, beſonders jene der 
linfen, find ſtark musculds; die Scheidewand zwiſchen beiden tft nad) 
der rechten Kanımer hin etwas conver; im Innern des Herzens zeigen 
fih (als fogenannte ſieiſchige Balken, trabes carneae) die mannichfüch 
an einander gefügten, meift in fennige Endchen ausgehenden Muskeln. 
— Das Herz des erwachſenen Menfchen wiegt von 20 Loth bis ı Pfund 
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Die Blutgefäße welche zum und aus dem Herzen gchen, fal- 
len auch dem ungeübteiten Zergliederer leicht ın die Augen. Selbſt nach 
dem Zode noch gefüllt mit duntelfarbigem Blute, duͤnndaͤutiger als bie 
rterien, zeigen fih die Stanıne der großen oder der Hohlvene 
(ld ueysarn oder auch xorän yAfıpy, beichrieben bei Balen de venar. die 
sert c. 2 seggq. ed. Kuhn II, p. 786), durch welche fih das aus den 
heilen des Yeibed zuruͤckkehrende, vendfe Blut in die rechte Mor: 
kammer oder den Hohlvenenſack, von bier aber weiter durch die ſehr 
sugenfüllige, dreizipfelige Klappe (ald vueres Toıyioyıyas, im Plural 
benannten fie die älteren Zergliederer nach Galen. anat. admin. L.VII, 
e.9, ed. Kuhn II, 617) in Die rechte Herzkammer ergießt. Die Hohl: 
vene ift in zwei Hauptſtaͤmme, einen oberen und einen unteren getbeilt. 
Der letztere führt unmittelbar das BRlut der unteren Ertremitäten und 
des Rumpfes fo wie der Harn: und Geſchlechtswerkzeuge, mittelbar aber 
dur das Piortaderivftem der Leber (nvdas 1oU zrraros, Arıst. hist. 
anim. 1, c. 17), dus Blunt der Verdauungsorgane zum Herzen, weß: 
bald fie bei den Hippokratikern „narizıs hieß (öalen. de Hippoer. et 
Galen. plac. VIII, c. 1). Dieobere Hohlvene nimmt das Bluͤt aus den 
inneren und äußeren Tbeilen des Kopfes durch die inneren und äußeren 
Dregfeladern (oyayirıdes Galen. de ven. diss. c. 7, cd. Kuba I, 
891 seqq.), aus den armen durch die Schlüffelbeinvenen, welche fich 
mit den Drofieladern ibrer Erite vereinen, auf; in den linfen, aus 
dieſer Verbindung eatjtandenen Nebenſtamm, ergießt fich mittelft dee 
nacbber zu ermähnenden Bruſtaanges der aus der Nahrung bereitete 
(milbarrıge) Cholus. VBornehmii in den Venen der Ertremiraten, 
weniger an jenen des Kopfes und Rumpfes, nicht aber in den Haupt— 
ſtammen der Hoblvenen, merden die oben (S. 92) ermähnten, taſchen⸗ 
artigen Klappen bemerft, deren Hoͤhlung nach dem Herzen hin geichrt 
ift. — Zugleihb mit den Hohlvenen ergießen ſich auch die Venen, welche 
anf kurzem Wege dad Blut aus dem Meinen Organismus des Herzens 
zuru.drübren. in die rechte Herzkammer. Dieſes geſammte Venenblut 
des Leibes wird aus der rechten Herzkammer, melde ſich zur linken 
we die Vene zur Arter'e verhalt, indem fie weiter iſt und ſchwachere 
Muafelmände hat als dieje, in die Yungenarterien ergoffen, deren ge: 
meintamer Stamm ſich fhon unter dem Bogen der Aorta in die rechte 
und linte Lungenſchlagader zertheilt. Diefe nennt Galen, und fon 
vor ihm Askleptades, Die venenartigen Arterien (yiesmderz daryplag), 
wie Die Vegen, welche das neubelebte, arterioje Blut aud den Luͤngen 
zurud nad den Herzen führen, arterirnartige Venen (domorgdeis 
galäes, de us. part. L.VI, ©. 20). Am Ausgang der Lungenarterien 
eus dem Her en finden fih die drei balbmondformtgen Klzzpen, melde 
Ga'en al3 Uufre; siyuerosıders beihreiet., Die Lungenvenen eraieien 
aus 4 oder 5 Stanımen ihr Blut in die finfe Vorkammer, von pier 
selangt daſſelbe in die tinte Kammer, aus welcher dir ſogenaunte Müken- 
Happe mit ihren zwei Zipfeln den Ruͤckweg verichhießt. Die ſtark mus— 
enlöie, Linfe Herzkammer treibt bei ihrer Zuſammenziehung das Blut 
in die Arterien, deren gemeinfaner, aus ihr entipringender Stamm, 
wegen feiner jenen: oder riemenarrig feſten Beſchaffenheit Morta 
(Riemenader, cooız Ar. hist. an. II, ce. 5) genannt ıft. An ibrem 
Urfprung zeisen ſich dert balbmondjörmige, den Ruͤcktritt des Blutes 
in? Herz verhindernde Klappen, abnlih denen der Yunyenarterien, Doch 
von ftarferm Vau. Zuerſt verjorge der Stamm der Morta das Herz 
durh Die beiden (Kranz-) Schlagadern (Galen. ven. diss. c. 9, ed. 
Kühn. II, p. 817) mit dem nöthigen Blut, beugt jih dann über und 
binter der Lungen: Arterie nah der Wirbelfäule bin, und aus dieſem 
Bo,en entipringen zuerjt mit zwei getrennten Stämmen die Kopffchlag: 
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a de us. part, L. XVI, c. 32, ed. Kühm. IV, 
hinten En n. Seite der Luftröpre emporfteigend in ehae ı 
and inmere ſich theilend, — die äußeren und Inneren 
He — die ee 
—— * —— — ae Bildern it Den t 
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— he Na dhete kr ter Bei 
Fe um 5 — den a an ihr zu fühlen Gale 
— n. T. VIII, p. 454; Klage 
spuyuös ſep zuerſt von Ding ats gebraucht worden: de n 
Ph eur hd, Mühn ILL, 497). Der Gramm ber 
dem er bie erwähnten Aeſte an die oberen Theile a en 
gegen bie Wirbelfäule bin und nimmt nun feinen weitern Veru 
diefer binabwärts nach den unteren Theilen (Galen. de us, part. 
<. 10, ed. Kübn. IV, 513 soqq.).. Auf diefen Verlauf entfp 
ihr die Zwiſchenrippen⸗ und die Swerdfell-Arterien; der ke 
zum Theil neßartig — Zweige den Ma, 54 
und Mil verjorgen, dann der für die dünnen — elnen 
diden Gebärme, Hierauf entfpringen dem Stamm die 
der Nieren umd bie bei ihrer Feinbeit auffallend (Galen. i 
langen Arterien der Hoden oder Cierftöce, dann ein ft, 53 
untern Theil des. Diedarms mit Blut verficht. Zulegt bi 
ein ſehr dünner Zweig bie gerade nad unten gehende Richten 
Worta bei, biefe aber vach beiden Geiten eilt fa} in die oäfrbelnf 
‚bern (ray axeluy dormolas, (Galen. de plac. Hipp. L. I, e. 7 
Mübn.V, p. 198), deren innrer Zweig den Drganen der Beden! 
ber andre aber den Schenkein und Füßen dad —æ Blut zuf 
— Die Arterien unterfeiben fib von ben Venen durd ihre did 
fefteren te, befonders durch bie die fihröfe Structur der mitt 
SHiät diefer Häute, welde Balen als diezweite, innre, fünfmel d 
bezeichnet (de anat. admin. L.VII, c.5, ed. Kühn. II, p. 601). 
Baht der Aeſte und Zweige der Venen, welche viel öfter ale bie de 
ferien neßartig inelnanderfließen, tft doppelt fo groß als jene de 
ſprechenden Arterienäfte; der Geſammtdurchmeſſer des MWenenfof 
welcher ſich nad dem Kerzen zu vermindert (meßhalb hier der 
lauf des Blutes ſich beichleunigt), verhält fi zum Gefammtbu 
des Arterienfoftemes wie ah 4, mithin die Weite (der Raumum 
wie 9 au a (nach vurdachs Phofiol. IV, 5.727, näher noch wie 3 4 
Die Ipmpbatifhen und Milhfaftgefäße (vasa ya 
tica) unferfceiden fih dem Wuge (om dur ihren geglfederten ! 
indem fie, bandwurmahnlih, aus Klappenftiden sufammen: ei 
Sie find viel häufiger negartig untereinander verzweigt ale bie 
an vieten Stellen ihres Verlaufes wirren fie fib — unte) 
ander md bilden fo die Ipmpharifhen Drufen. Die Inmpdatiigen 
pie feis eigen; nie in den äußeren Theilen, im Ganzen dem ! 
in welde fie zulegt ſich ergießen. ie find Ihe al 
f — ale Im @elröfe. Dieſen wichtigſten und anfeh 
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eilbee Ipmphatifhen Befäßfpftemes, welcher bie aus ber Nahrung be: 
Atete Fluͤſſigkeit bei einem wohlgefättigten Thier als einen mildar: 
sen Saft in fi führt, hatte fhon HerophilugelGalen. de us. part. 
„IV, c. 19, ed. Kühn. III, 335), noch deutlicher aber Erafiftratu eg 
Gal. de anat. admin. L.VII, c. 16, cd. Kühn. Il, p. 648) erfannt 
nd beichhrieben. Der Hauptftamm, welcher alle diefe Milchfaftgefäße 
s ih aufnimmt, Der fogenannte Bruftgang (ductus thoracicus), 
mede erit von J. Pecguet (aus Dieppe) zu Montpellier im Jahr 
617 entdedt. Diefer Hauptftamm beginnt a den Vereinigungspunf: 
m der größern Zahl der Milchgefaͤße neben ben Lendenwirbein und 
m Nebennieren und endigt zulest mit dem Durchmefler eines Ra: 
mfederfieles in die linke Echlüffelbeinvene, in melde man, an einem 
ben getödteten Thiere, den Milchſaft aus der Deifnung des Bruftcanals 
eutlich hineintraͤufeln fieht. 
Wir betrachten nun aud die in den Drganen des Athmens cir- 
slir:nden tropfbaren fo wie luftartigen Fluͤſſigkeiten noch etwas näher. 
Das Blnt: — Seine Menge beträgt verhältnißmäßig bei 
em Menſcen mebr als bei allen in dieſer Beziehung genauer unter: 
schten vollfommneren Thieren (m. vergl. Aristot. de respirat. c. 13). 
venn obgleih Blutungen, felbft ſolche, welche im Verlauf von nur 
venigen Stunden erfolgen, hierbei feinen Maßſtab abgeben koͤnnen, da 
& die Bintmenge außerordentlich ſchnell wieder ergänzt, fo daß ein 
Abſt Jahre oder Monate lang fi wieberholender täglider Nerluft 
on 2 Pfund durch Nafenbluten, wozu noch jede Woche ein Aderlaß 
ım (Garli, in der Hist. gener. des voy. T. XII), ja von 5 Pfund 
m. vergl.v.Baerd Anthrop.I, S. 87) dem Leben Feine Gefahr brachte, 
der daß ein Kranker, den Zapler in 12 Stunden 9 Dfund Blut ent: 
ng und hierbei noch Purgansen gab, ia die Diana Eftenfie nach einem 
taienbluten, wobei ihr 33 Pfund entfirömt waren (Gardan. Aphor. 
Gpp. p- 353) noch genafen, während die Blutmenge, welche ein Weib 
erioren hatte, die am Mutterblutfturz ftarb, von Wrisberg auf 26 
Mund geichägt wurde; fo muͤſſen doch folhe Beobachtungen einen fichre: 
eu Schluß auf das gewöhnlich vorhandne Maß des Blutes gewähren, 
wiche an plöglich und gewaltfam getödteten Menfhen gemacht wurden. 
50 fanımelte man aus dem Körper eines enthaupten Weibed 23 Pfund 
Aut (Burdachs Phyf. B. IV, 6. 690, ©. 101), und da auch in felhen 
faͤlen das in deu feiniten Gefäßen enthaltene, fo wie zuleßt dag ber 
Ruskelfiber und andren Theilen noch inhärirende, fyon gebildete Blut 
it mit eingerechnet war, dürfte man wohl, wie dieß feit Hallers 
eiten geichehen, Die Menge des in einem ausgewachſenen männlihen 
iörper befindlihen Vluts auf 26 bis 28 Pfund anferen. Allerdings 
nag diefe Annahme nah Herbit’s forgfältiger Prüfung (commentat. 
ist. crit. et amat. phys. de sangu. quant. Götting. 1822) zu hoch 
eyn, und aud Burdach (a. a. O.) glaubt die Biutmenge in einem ge: 
unden männlihen Körper nur auf 20 Pfund fhäken zu dürfen, doch 
reden wir gewiß der Wahrheit nahe Eommen, wenn wir das Verhaͤlt⸗ 
if der Gewichtsmenge des Blutes zu dem Geſammtgewicht des Leibes 
m Menfchen etwa wie 1 zu 7 annehmen. Wergleihen wir Bingegen 
ei andren Thieren die Gewichtsmenge des Blutes mit jener des gan: 
en Leibes, fo finden wir fie bei dem Hunde fat wie 1 zu 10 (ein As 
Mund fchwerer hatte 5 Pfd. Blur), bei dem Stier wie 1 zu 11 oder 
2, beim Pferd (nad Hales) wie 1 zu 18, und daſſelbe Verhaltniß fand 
7 bei einer .Zaube. Das Verhältniß iſt wie 1 zu 20 bei der Ziege, 
em Lamm, Kalb, Haſen und Sperling; wie 1: 21 im Fuchs; 1: 22 
mSchaf, in ber Katze nud beim Canarienvogel; 1:22%/, bei der Maus; 
(1.523 beim Eſel; 4 ; 3a beim Kaninchen; ı ; 25 beim Hahn, u 29 
Schudert, Geſch. der Seele. 2te Aufl. 7 
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bei ber Ente, ja zu 32 bei der Henne. Dagegen wurde Di . 
der Wiper dem 3 n, die eg dem 16ten, —X 
Cibere dem saten Theil des Körpergewichtes, ja die Lomphe des Rerik 
dem guten, die ber Schnece gar dem nten Theile Hleih gefhägt (m. %. 
Burdach a. a. D.). ‘ 

Die hdemifhen Beftandtheile des Blutes. Erleide 
terung ber Ueberficht — wir Hierbei, Bader —S älteren 
Ungabe, die Gefammtinenge des Blutes im Menfcenleibe ju 10008 
ED a ee 

ni inn nac enis (m. vergl. ’ 
ſtehenden Portionen vorhanden: i 5 u) 

In ınov0 Stenp. Blut finden fih: 7320 Str. Waffer, 

1814 — ‚Eruor. oder Farbirh, 
wo — Eiwei 


F 
76 — dorrhordaltises geuu. 
a2 — Kocle . 
6 — falgfanred Kali, 
26 — fohlenfanrer Kalt, 
aierftoff, 

Natrum, 

13 — Domazom, 

10 — Eruorin, 

40 — Eifenorod, 

8 — phosphorfaurer Kell, 


5 410000 — 

Von den meiften ber hier angeführten Gemengtheile war ſchon oben : 
bet $. 10 die Mede. maateagli erwähnen Bir Hier nur —E 
migen Beſtandtheile des Farbil ober Truors melde nad U 
53,307 Sohlenftoff, 17,532 Stiditoff, 8,032 Weiferitofl, 23,550 Gewet: 
ftoff find. Der (eifenhaltige) Cruor, melder dem Glat feine 8 

arbe gibt, hat in jeiner Miſchung, im Vergleic mit dem Faſer⸗ 
iweiß:Stoff, den _wmenigften Sauerftoff und den meiften W 

vergl. ©. 75). Sein Verhältniß zum Faferftoff, meihes Denis in 
der vorftchenden Angabe wie fait 73 zu 1 anfeht, wechfelt Äbrigeng beim 
Menſchen von 27 ober 53 bie 63 jad5 zu 1 und wird im Mittel wie 44:1 
gelhägt, nährend das Verhältnig bei dem Hund wie 28, bei 3 
Schafen, Kälbern faft wie 20, beim Dchfen wie 17, bei Tauben, Häb 
nern, Froͤſchen und Karpfen etwa wie 7 ober 6 zu 1 erfheint. 
die relative Menge des Maflers beträgt gewöhnlich viel mehr als Denis 
bier annahm, abgefehen davon, daß aud die confiftenten Thetle dei .. 
Blutes (der fogenannte Blutkuchen) noch gegen 0,73 Wafler und wir : 
0,37 eigentlich fefte Theileenthalten. Und zwar hat umter den drei Haupt: ‘- 
gemengtheilen des Alutfuchens ber Eiweißſtoff dad meite Waffer (0,5 , 
bis 0,90), der Faferftoff etwas meniger (u,30), ber Farbſtof an or 
ſten (0,54) in fih; das Merhältwiß, in welchem diefe drei eigentlichen 
SHaupttheile des Blutes in diefem vorfommen, wectelt in 1n0noZbeilen 
Blutes beim Faferftof von du bis auf 280, beim Ciweißftoffwon ai, 
ja von nur 580 bis auf 1340, beim Farbitoff von 1500 bis alıf 2210. 

Die Blutförner (m. vergl. oben ©. 82), melde man alsbah 
im Blutwaſſer ſchwimmend entdedt, wenn man ein Tröpflein Wed 
dünn ausftreicht und fo unter das Mikroffop bringt, “find (nach DEE 
ger) im Menſchen nicht von durchaus gleicher Größe, fondern ihr 
mefler varitrt von */z,, bie Y.., Kinie, ohne dafı hierbei das Lebengakter 
einen Einfluß hat, denn biete Größe bleibt fie tm Zbtus: wie im: 
mahfenen Menfen nahe giehb. Ihre Gehalt ift-Uhfenförrhig ru, 
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Fuͤcſtand der aus 5. Eiweiß, %, Fett und faft 1, Fleiſchertract be 
Außer dieſem zeigte ſich noch ein Heiner Antheil (%,,) von ertracta 
Subftanz mit Fohlenfaurem und phosphorfaurem Natron und e 
viel (/,4) kohlen- und phoenhorfaurer Kalk. 

Die Inftartigen Elemente des Athmungsproce 
Die gewöhnlichen Gemengtheile der Atmofphäre und ihr quantit 
Verhaͤltniß zu einander murden oben, ©. 74 befcrieben. 

Die Kraft der beim Ginathmen auf die Lunge wirkenden 2ufl 
nah dem Maßftabe der gemöhnlihen, mechaniſchen Verehnunge 
100 Pfund geihäßt. Cine Lunge, welche einmal geathmet, entlee 
nie ganz wieder der aufgenommenen Luft, und von der, in einen 
gewachſenen Dienichenkörper bein Einathmen enthaltnen Luft 
von 118 big 120 Subikgollen gehen beim Ausathmen, nach Davp' 
merfung, nur 10 bie 13 Cubilzoll (*, des Ganzen) wieder hinwe 
daß die Yungen auch noch nach einen gewöhnlichen Ausathmen 10 
bifzoll Luft zurüd behalten. Doc foD, bei fehr angeftrengtem Wı 
men, nad demſelben Veobachter, die gemöhnli in den gefuͤllten £ı 
enthaltene Luftmenge bis auf 40, ja 35 Cubifzoll vermindert w 
können, während bei fehr ftarfem Ginathmen dic Lunge bis geradı 
doppelten Volumen ausgedehnt werden kann, wo fie.dann big 241 
bifzoll Luft in ſich faſſet. Die Luftmenge, welche wir beim Ausat 
von und geben, ift fat diefelbe, welche wir gleidy vorher einathn 
oder fie ift doch Faum um den bundertiten Theil vermindert. Da 
ift die Miſchung der ausgeathmeten Luft eine ganz andere ald d 
eingeathmeten, und die erftere fcheint nach einem Mittel aus 1 
neuejten chemiſchen Analpfen des menfhlichen Athems in ben vei 
denen Zuftänden des Leibes gegen 6°,, Procent Kohlenfäure zu eı 
ten, mährend dic eingeathmete Luft noch faum 0 enthält. Di 
gaben ber die Menge des ausgeathmeten Kohlenftoffes variiren 
gend von 31, oder 1 bie auf fait 14 Procent. Koblenjäure wird 
ausgeathmet, wenn fein Eauerftoff in der eben eingeathmeren 
war; Yungenfichtige athmen weniger Kohlenfäure aus, als dag ı 
athmete Oxpgen zu erzeugen vermoct hätte; im gefunden. Zufte 
aber in der ausgeathmeten Luft eben fo vicl Orpgen mit Kohle ve 
den, als zu atmojpbärifhem Stickgas gefellt eingeathmet wird (v. 
0.0.2. S. 414). Wie bereits im $. erwähnt worden, haben Gem 
bewegungen, fo wie die Zuftände der Gefundbeit oder Krankheit, a 
Umwandlung der Luft einen entfchiedenen Cinfluß, fo wie ung: 
die Veickaffenheit der eingeathineten Luft aufregend und begeii 
felbft auf die Stimmung des Gemüthes wirken Fann, wie dieß naı 
lih die beraufhenden Cigenfhaften bed eingeathmeten Ealpeteı 
bezeugen. (Man vergleihe Verzelius Xehrbuh der Chemie I, S 
und v. Baer a. a. O. S. 44). Auch Waflerftoffgag, in geringer 9 
mit eingeathmet, maht Anfangs beiter, dann ſchlaͤfrig; in gri 
Quantität macht es fogleih fchläfrig, mic dieß Wetterſtaͤdt's Ne 
an einem 2ujährigen, lungenſuͤchtigen, an Echlaflofigkeit leidenden 
hen zeigten. welches durch das Einathmen von 4 Thrilen Waſſerſt 
und 1 heil Sauerftoffgas jederzeit in einen ruhigen Schlaf ge 
Sm Durhfchnitt verwendet ein erwahle er Dienih beim Athmeı 
lich zur Bildung der Koblenfäure, welche er ausathmet, nah ? 
45480 Gubifzoli oder beiläufig 26 Eubiffuß Sauerſtoffgas. Diefe bet 
dem Gewicht nach uber 2 Pfund umd find der Saueritoffgehalt 
atmofphärifchen Yuftmaffe von 130 Cubikfuß Mauminhalt. Die $ 
welche hiebei zur Bildung der Koblenfäure noͤthig war, beträgt 
Davp täglih 23',, nad Allen und Peppy 25 Loth. Auch die fi 
ſtoffhaltigſte fefte Nahrung die immerhin °, ihres Gewichte % 
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ad einfiuß des Xthmens if g 6 
833 — und die Luftroͤhre iegen vor et 
meben den E&lundfopf und der Speiferäpre, Bel jedem 
5 Keige der wealtont im ber Nadenhöple empor, bie Stimm: 
fih Stmmrigenbänder walzen ſich wulſtig nad 
— 
nbänder einwaͤrt lagen, bie mm: vereng! 
mgleid) erhebt fi beim Cinathmen der Kehldertel und legt Ad) 
dathmen zur, ſo daß nun auch die Speiſe unb dad Getränf, 
Kanal Geshehtunnen Die Worsanges a Kern 
ingen N7} a un 
’Mende, fo wie v. Bart a. a. D. 6.436. Die Drgane bes 
vamd der Seins belebt das fpäter (bei F. 17) au ermähnende 
8*p , nervus vagus gi Bela 
wi peniie ‚Blut in ein —* ermfibete 0 
Migaslis der Farbſtoff des Blutes fait 3 Procent des Kohlen: 
velgen er im venöfen Zuftand enthielt, verloren, an Sauerftofl: 
mb 4%, Procent gewonnen. uch der Stieitoff des Cruors 
jerwanblung in arterielled Blut fih um etwas vermindert, 
dagegen zugenommen, während am Eii ee alu 
€ — der Sticſtoffgehait zugenommen, der 


genom: 
F I Wärme wird, wie dieß bie ſpaͤter, beim $. 17 
a a) jem gelehrt haben, nicht durch's Athmen (mit: 
Werbeensene der Basarten), fondern (mie ſchon 
H — dur die Wechſelwirkung des Gentral: und Gang: 


venfoftemd erzeugt. 

PBorgan des Umlaufes der Säfte. Allerdings wird 
Nahrungsfaft, deſſen das Blut zu feiner keftändigen Wieder: 
gbedarf, zumeift durch die ©, 97 erwähnten Iymphatiichen und 
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ihren Anrang aus und an den Haargefäßen zu nehmen, weiche nur im 
Zuſtand der Entzindung eigenslihes Blut, gewöhnlich aber bloß Serum 
führen. Es zeigen übrigens die Venen auch an Iheilen, welche niet 
zur Aufnahme des Nahrunggitoffes beftimmt jind, ein Vermoͤgen, die 
auferlih an die Haut gebrachten Stoffe. 3. B. das Upaggift, uumit: 
telbar und ohne Hülfe der Lymphgefaͤße aufzujaugen, wie bieß ber 
Verſuch bei einem Hunde, an deſſen Schenfel alle Gefäße, außer de 
Dauptarterie und Hauptvene hinweggenommen worden, zu 
fhienen (m. v. v. Barr a. a. O. 5.109). Es befteht daher ber Kreik: 
lauf der Säfte und die Ernährung ‚auch bei ganzen Thierclaffen ohne ein 
Spſtem der lymphatiſchen Gefäße. , , 
Bewegung des Herzend. Im Tode verliert zuerft bie linke, 
dann die rechte Herzkammer, die fonft dad ganze Leben hindurch ſo um: 
ermüdet dauernde Kraft der Bewegung. Es beftehet diefe Bewegung 
des Herzens aus zwei Momenten: aus jener einer felbititändig durch 
Musfelträfte gewirkten Ausdehnung (Diastole) und aus dem der ned 
anerfannter mustelfräftigen Zuſammenziehung (Systole). Hierbei zei: 
gen ſich die Bewequngen der Kammern und Borfammern im einem 
merfwürdig abwechfelnden Verhaltniß. Wenn die Vorkammern fh 
ausdehnen und das Blut der beiden Venenſpſteme (der Lungen um 
ienes des ubrigen Yeibes) einlaffen, dann ziehen fih die Kammern dei 


Herzens zuſammen und treiben gleichzeitig das Blut aus dem Herien 


nach den Lungen und nad den Theilen des Yeibes. Bei diefer Zufaw: 
menziebung (Systole) des eigentlihen Herzens und der Ausdehnung 
der Vorkammern wird die Spike ded Herzens nah der Gegenb ber 
fünften Rippe erboben und bier der Herzſchlag von außen gefühlt, zu⸗ 
gleich aber treibt die Sufammenziehung des Herzens zu dem in den ge 
fülten Arterien ſchon entbaltenen Blut eine neue Welle, und wie duch 
eine eng an einander liegende Reihe von Kugeln pflanzt ſich der Etof 
mir folder Gewelt fort. daß man das Blut an Enthaupteten ſieben Zuf 
hob, oder doch wenigitend eben fo hoch als der Körper lang geneſer, 
emporfpriugen gefeben. Die Zabl der Zuſammenziehungen der Herz 
fanımern oder der Pulsichlage ift uͤberhaupt bei faltblutigen Thieren 
feltner als bei warmbluͤtigen; fie beträgt aber auch beim Pferde nur 54, 
beim Hunde dagegen 73 Schlaͤge auf eine Minute. Der Puls if sel: 
ner bei Männern als bei Frauen, bei phlegmatiſchen als bei lebbaften 
Menichen, feltner im Winter und bei Engbrüftinteit oder vicrrägigen 
Kiebern, als im Sommer und im gefunden Zuftende. Die Zahl der 
Zufammenzichungen nimmt ab, je alter der Menſch wird, und « 
ihlaat_ der Puld im neugebornen Kınde 130, im einjährigen 123, WM 
zweijährigen str, im dreijährigen O6, im fiebeniährigen 86, im Jung 
lina 80, im Manne 75, im reite 6umal in einer Minute, wiewohl 
auch krankhafte Falle bekannt find, wo derfelbe ſelbſt im miannliden 
Alter bis au 21, endlich zu 9 Schlaͤgen fih verminderte (Duhcan in den 
Medical Gommentaries, for the Year 1793. Art. 45 bei Soͤmme— 
rına, vom Bau des menſchlichen Korpers IV, S. 125). — Hbgleid 
jiarkere Verletzungen des Derzens den Meuſchen gewöhnlich nach wenig 
 tnufen todten, wober bis zuletzt das Bewufitſeyn ungeitört bleibt, 

baden dennoch Narben, Die man am Herzen fand, gereist, daß -blof 
aͤußere Verletzungen wieder verbeilen. Sad Ferrus beat man I 
meilen Augen, Nadeln umd andre tremde Korper im Herzen geſun 
den. Cin Beann, Ber ſich cine feine Kelle durch die Mortentene 
mer und die Scheidewand in die Yansenarterienfemmer geftoßen 
hatte, lebte neh 2 Tage, indem die Wunde durch Die abge: 
brochene und ſtecien cebliebene Seile und Wlurgerinnfel geſchloſſen 
war; nur in den letzten Wochen Hayte er über ein unbeſchreibliches 


za Lebeinsalter des Menſchen von etwa 70 * if 
fe mit des «fogenannt) Platoniihen Jahres 

; der großen Periode des Morrüdens der, Nacht: 
it 3 beiläufig 70 Jahren umfaflet gerade 75920 

ah einer mittleren Dahl 18 Urhemzige auf eine 


el kommt bei gefunden, erwachienen Menfchen 
au ai — waere it die Zahl der Aehmungen in 
=: 7: R & das der ——— des Kindes 


— des —— ausgleiht, — einer 
— 25920 Mal 25920. 


Bon der —E und Ernaͤhrung. 


43. Bir lernten oben (im $. 2) die beiden Grundfaͤden 
r, aus denen zuleht Das Gewebe alle ſichtbaren Seyns bes 
Es if nur Ein Centralgrund, nur Ein oberer Anfang, 
nddyemn alles Werben und Bewegen, alles Geftalten und 
ambgeßet; derfeibe wird Aberall wirkſam, wo / eine ihn aufs 
wwe Eupfimglichkeit vorhanden ik. Wären aber nur diefe 
'2: Ba fortmährende Sehnen. nach der Einwirkima von oben 


' 


sm  Guasdı —X 


fangtes anch an zu’ ſterben u: — 
.Wenn dann auch bie aufnehmende Eumpfaͤnglichkeit iiladr 





neuem der fhafjenden Eimwirkung ober, — 






ten zu reden, den Lebensblitzen vom oben ben, Zugang geſtaucu 
ſo wuͤrde dennoch jeder Moment dieſer neurn Belebung wie ein 


Blitz in dunkler Nacht nar entflehen ud wieber vergehen, King : 


nicht, als zuſammenhaltender Geiſt (m. vergl.- 9. 4 v. 11h 
Grund der Haltung ($. 5) hiitgu, der Dim eaturlichen Werden 


. einem jeden nach feinem Maß, eine beftehen: bleibeube. —* 









keit verleihet. Dieſer zuſammenhaltende Grund If das Za 
Etwas” undfuͤr Etwas’ des Werdens; benn alles erfchaffem 
Weſen wird uicht bloß ein Etwas für ſich, ſonderũ maoleich bie 
mit ein Etwas filr Andere. 


Zwei Ordnungen der Lebendigen: Pflanzen— und Then. 
reich, find ſich in unferer Sichtbarkeit -wie Nord⸗ und Sudpel 


des Magnetes, wie Mänuliches -und Weibliches ‚zugefellt: Ei 
jedes von beiden ‚beftehet nur in Beziehung auf: das anbem; 


eines mur wegen des Andren. Was die Pflanze. begehrt ul 


einathmet, das wird ohne Aufhoͤren von ber thlerifchen Lebende 
kraft bereitet; mas das Thler als Nahrung aufnimmt und ei 
athmet, das erzeugt bie. Pflanze, Die Pflanze begehrt den Ro 
Ienftoff und zieht diefen ohne Anfhören an ſich; aus. der zen 


festen Kohlenſaͤure arhmet fie dann das Sanerfloffges aus; 


das Thier erzeugt mit jedem Pulsfchlage den Koblenftoff md 

gibt denfelben dem eingeathmeten Oxygen zur Speife. 

Das Vermdgen, nene-Stoffe (ald Nahrung) aufzunehmen, 
würde dem thierifchen Leibe alöbald entgehen, wenn ſich dieſer 

"nicht felber ohne Aufhbren zu einer ‚andren, ihn muͤtterlich ums 


. 


faffenden und durchwirkenden Leiblichkeit als Speife verhielt. 


Was nämlich in gröber verleiblichter Form für das Thierreich 
die Pflanze ift, daſſelbe ift und vertritt ihm die umgebende 


‚Atmofphäre, deren Sauerftoff mit jedem Athemzug dem zu 


Kohle werdenden Stoff unfres Leibes zu fich nimmt und ver 
zehrt. Der ganze Leib wuͤrde in kurzer Zeit eine Beute biefed 
ſtarken Eſſers feyn, reichte ver magnetifche Faden, der alle Eim 
zelnen zu einem harmonifch befchloffenen Ganzen vereint: (nach $. 4) 
nicht hinabwaͤrts von dem lebenden Leibe, nad) einer audres 
Seite der Körperlichkeit: wuͤrde der Leib, der nach oben hin ſich 


6. 13. Won der Verdauung und Ernährung. 105 


befländig zur Speife barbeut, nicht felber auch nach unten hin, 
gegen eine andre creatürliche Geftaltung, zu einem Eifer. Dieß 
it die in den Boden verfenkte, ernährende Wurzel des Baumes, 
deſſen nad) oben ſich ausftredende Zweige und Blätter wir in 
den Blutgefäßen und Lungen betrachtet haben. 

Ein augenfälliger Unterfchied, zwifchen jener Art, in wel: 
der das Thier feine Nahrung in fi) aufnimmt und zwifchen 
der, in welcher fie die Pflanze empfüngt, ift diefer: daß beim 
Thiere die ergriffene Speile ins Junre des Leibes, in eine Hoͤh⸗ 
lang aufgenommen wird, welche befonders bei den niederen Thie⸗ 
ren einen großen Theil des Leibes ausjüllt und hernach als 
Magen und Darmcanalfich geftaltet. Der Thierleib ftellt ſich hierbei 
in daſſelbe Verhaltniß zur Epeife, in welchem bie allumfangende 
Armofphäre beim Vorgang des Athmens zu ihm flehet: das den 
gröberen Stoff umfaflende Wefen wird jelber wieder von einer 
feineren Leiblichkeit umfaſſet; das Erſte ziehet das Zweite an 
fich,, weil es felber, durch) den Zug ded Begehrens, von einem 
Dritten angezogen wird. 

Nicht ohne tiefere Bedeutung erfcheint in diefer Beziehung 
der Umſtand, daß der Magen des Thieres, fobald er zu verdauen 
beginnt, auch in chemifcher Hinficht für die Epeife die Natur 
des Oxygens annimmt. S$ener merkwürdige Stoff, welder in 
fo vielen Fällen in der unorganifchen wie in der organifchen 
Natur die Stelle ded Saucrfloffes vertritt: der Salzgrund 
oder Chlor, mit dem Waſſerſtoff zur Salzſaͤure verbunden, 
wird Dann ald Vermittler der verdauenden Kraft aus dem 
Ganern ded Magens erzeugt und verrichtet an der aufgenomme: 
un Nahrung daſſelbe Geichäft, das der Sauerſtoff der Luft an 
der Kohle des Blutes übt. 

Wenn dam das luftformige Orygen den Koblenftoff der 
Erde zur Nahrung in ſich aufnimmt, da wird nach ©. 16 jener 
Etoff zur Gleichheit der Geftalt (des Volumens) mit der ihn 
verzehrenden Luftart erhoben, und erft fo bildet er mit diejer die 
neue, aus beiden entfichende, luftartige Saͤure. 

Die verwandelnde Kraft des lebenden Organiömus, in 
Beziehung auf den zur Speife geworden Stoff, gehet nod) un: 
gleich weiter. Da wird zumal die aufgenommene Wahrung 
um Gehirn, zum Musfel und zum Knochen; fie wird aber nicht 





.% Das eben gebranchte Wild fährt uns weiter in das Wein 
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Knß wrr@upa: un Bulbetang mad) 
fondern umch Dem Elemente nach, welches Ain Bergung: 
uworguilichen Natur winuisatideln berichte, dir zu. Dielen, 
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El, 


vord zu jenem. 
Das magnetifch gewordene —— ——22 


ſcheineuden Nahrung nur” einer Art van Gpilfes Des Für dem 
lebendigen Strom des Mägtietiönns enepfängkichen: Eiſens aut 


Ritelttetalleh. So find and die amdolllvmmenen · Werre wahl 





Maguet die Staͤublein und Körner des Eiſens, aus einte mug | 
anberBartiger Metallträmmer und Körner. 







jenes Juſtinctes, welcher das Thier zu feier Nahrung treis 
Ein Iebendiger Strom der bewegeüden Kraft (eb I Diefells 
weihe den Imlauf.des Pieneten am die Gomme begränie)- 
gehet beftändig, — als Magnetismus, — vom eimem Pele düñ 
Erde zum andern und bat in-feinen: täglichen, fo wie je 





lichem Berlaufe feine beftimmten, dem Wechlel der Zeit um 


worfnen Sluctuationen, feine Momente des Anzichens umb We 
ftoßens. Da wo unter begänftigenden Umftänden jener Gerem 
dem für ihn empfänglichen Eifen begegnet, macht er diefes ale 
bald zu feinem Träger. Er dann, der allgemeine Lehensftrem, 
ift es, welcher in dem Magnet den Zug zu dem Eifen begrändet, 
durch welches fich alsbald feine Bewegungen fortfegen. 

So ift auch jener, in feinen Yeußerungen und Bewegungen 
fehr wundervolle Inſtinct, der die Biene über Berg und Thal 
zu ihrer Speife, in der blühenden Linde führe, und dann wieder 


zuruͤck zu den Wachszellen, in die fie den Monfg 'nähfchelde 


und abfest, das Bewegen eines allgemeinen, Durch: Wie ha 
Verwandte hindurdhwirtenden Lebens. Auch der Ernährungk 
proceß ift, wie das Achmen, ein Kreislauf, deſſen ur in 
den fichtbaren Organismus fällt; die Ausgänge und a, 
mit unfichtbarem Verlauf, verfließen in einen Lebensftrom, der 
alles feheinbar gefchiedene .und getrennte Leben zu einem großen, 
allgemeinen Organismus vereint. Dad Nahrungnehmen: deb 






E Thierreiches gleichet,, in feiner Beziehung anf das Ganze, N 
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Finfaugen und Ausfcheiden der Säfte, in einem lebenden thies 
riihen Leibe, durch die hierzu beftimmten Gefäße; jede Thier⸗ 
art ftelet hierbei im Großen ein anderes, gerade zum Einfan: 
gm in Diefem Theile und Gebilde gemachtes Gewebe von 
Saugadern dar. Das Aufnehmen dann der Nahrung und das 
Biederausfcheiden, Anziehen und Wiederabftoßen in gewiffen 
zeiten — fie erinnern an jene täglichen Bewegungen dev Magnet: 
nadel, welche ihrerfeits auch auf ein leiſes Anziehen und Abs 
Roßen der vom Pole her einftirbmenden, magnetiſchen Kraft ge: 
gruͤndet find. 

Während der Magnet nur auf eine Art von Speife: auf 
das fir feinen Lebensftrom empfängliche Eifen angewiefen ift, 
io hat dagegen das Oxygen der Luft einen Nahrungstrieb, wel: 
her die mannichfaltigfte Speife, Metalle der verfchiedeniten 
Arten und alles Brennbare erfafler und aufnimmt. Go ift 
auch der menfchliche Leib, vor jenem aller anderen Thiere, zu 
dem Aufnehmen und Anelgnen der verfchiedenften Nahrungs: 
mittel geſchickt. Don den niederften Stufen der Entwicklung 
der thieriichen Form, bis hinan zu diefer hoͤchſten, find indeß der 
Hunger fo wie das Wohlbehagen beim Aufnehmen der Nahrung 
ein Gefähl, welches von dem Hindurdygehen und Hindurchwirken 
des allgemeinen, allvereinenden Lebensftromes in dem Einzelnen 
und Abgefonderten gewedt wird. Der Zug jenes Stromes ift es, 
welcher alle diefe Bewegungen aufreget und welcher, wenn er 
das Hungernde zu dem begehrten Sutter führt, aud) hier, wie 
überall wohin er trifft, das Leben mit Freude erfüller und 
Mohlgefallert. - 

Der Menfch demnach nimmt Speife und Getränfe aus allen 
Reichen feiner Eichtbarkeit. Aus der unorganifchen Natur vor 
allem das erquickende Waſſer, weldyes zuweilen (3. ®. in ven 
heißen Quellen) von muttermilhähnlihem Nahrungsftoffe durch: 
drungen ifl. Außer dem Waſſer begehrt er des Salzes zum 
täglichen Genuſſe, waͤhrend nur ausnahmsweiſe und in einigen 
ſeltneren Faͤllen ſein beugſamer Organismus verdauende und 
verwandelnde Kraͤfte ſelbſt an einigen Erdarten und Steinen 
beweiſ't. In dem Pflanzenreiche ſind es Gewaͤchſe aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Familien, deren Saft oder Mark, deren zuckerhaltige 
Blätter oder Früchte, deren Mehl, Leim und Eimeißftoff ihm 


1. Säle Aion der Kerpen man Eileen 
Eyeiſe and Trank reichen. Doch wird auch hier, und zwar 
och mehr. als. Fei der Mahl. der, Nahrungsmittel. aus dem | 
Thierreiche, am. gefunden Menſchen ein vorherrſchender und fa 
ausicpließender Zug zu gewiſſen beſtimmten Arten der Weſen 
bemerkt. Dieſer Zug iſt es, welcher, namentlich — 
von thieriſcher Speiſe, unter allen Völkern die Wahl 
anf das Fleiſch und die Milch einer durch alle Claſſen 
fehenben Reihe. von thieriſchen Formen lenkt, an deren 
die en Saͤugthiere ftehen, welche mit dem: rd) 
ſchen und den menfchenähnlichen Thieren einen vollkommen pe: 
latiſchen Gegenfag bilden. Obgleich dann ee 
durch ihn dem Menfcyen frühe aufgedrungene Gewphnbeit, dies 
fem auch ˖ den Genuß andrer thieriicher Nahrung leichter mögs 
lich und annehmlich macher, als ben Genuß der meiften, außer 
der angeiviefenen, feften Bahn des Nahrungstriebes liegenden 
Pflanzenarten. Denn eö wird aus thieriſcher Speiſe felgen | 
jener Stoff gewonnen, welcher der Ernährung und, 
des thierifchen Leibes vorzüglich förderlich erſcheint; er Eis | 
hoff." Wiewohl auch blerin der menfclichen Natur ein Ber 
mdgen der. Entbehrung und Enthaltung zulommt,  welde bi 
dem Thier nicht gefunden wird, ‚Denn während Magendiek 
Hund, welcher. bloß mit Zucker gefüttert worden, mach wenig 
Wochen farb; während Gänfe, die man ohne andre Abmwechk 
lung bloß mit der nahrhaften Stärke geipeift hatte, ‚am 24flen 
bie 26ften Tage, eine mit Gummi gefütterte am 22ften ftars 
ben (wiewohl auch der bloße Genuß des ſehr ſtickſtoffhaltiger 
.  gelochten Eiweißes, von täglich ſechs Hühnereiern, die allmdi 
liche Abmagerung und den Tod am 46ften Tage bei einem ſel⸗ 
- hen Thier nicht verhuͤten Eonnte), lebt der Araber in der Wuͤſte 
bei ſtarker Auſtrengung der Kräfte, ohne Nachtheil der Gefunds 
heit, viele Tage bloß vom arabifchen Gummi; von blopem 
Zimonienfafte erhielt ſich Johanna Naunton acht und fiebenzig 
Tage und die Schriften der Aerzte (3. B. Hallers Phyfologk) 
erzählen von Menfcyen, welche mehrere Monate mit ubch ſchlech⸗ 
ter nähreuden Dingen, ja mit bloßem Regenwaſſer das Leben 
friſteten. 
Es iſt wicht, ohne anderweitige tiefe Bedeutung, daß de 
Menſch, hewogen van einem feiner Natur tief eingepflantes 
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Hange, feine meiften Speifen ſich durchs Fener, die Getränfe 
aber wenigitens zum Theil, durch die dem Verbrennungsproceß 
nahe verwandte Währung zum Genuffe zubereitet. Er nimmt 
auf diefe Weile die Elemente einer höheren Region der Leib- 
lichkeit: die unwägbaren Agentien des Fichtes, der Wärme, der 
Sektrizitaͤt, zur befferen Aneignung feiner Nahrungsmittel zu 
Hälfe, und fügt fo gleichfam den gröberen Speifen und Geträn- 
fen Potenzen von einer feineren, oberen Natur hinzu. Als 
follte e8 fich auch hierdurch (menn auch nur vorbildlidy) ande 
ten: daß der Leib des Menfchen, feinem innren Weſen nach, 
bereits ‘an ber Gränze einer Region ftehe, innerhalb weldyer das 
Leben zu feiner Erhaltung nicht mehr des gröber Fürperlichen, 
der ſchnellen Veränderung unterworfenen Stoffes, fondern einer: 
Leiblichkeit von höherer, nnveränderlicherer Art beduͤrfe. 

Mas das Maß der Nahrungsmittel betrifft, welche der 
Menſch zur Eräftigen Erhaltung des Leibes ndthig hat, fo er: 
fcheine auch hierin feine -an Innern Wundern fo reiche Natur 
weniger befchränft und gebunden als die Natur irgend eines 
lebenden Weſens unfrer Sichtbarkeit. Er vermag, und dieß 
zum Dortheil feiner Gefunpheit, das mäßigfte unter allen zu 
feyn, denn während die Kuh zu ihrer Sättigung täglich den Bten 
Theil ihres Körpergewichtes ar Nahrung bedarf, genüget dem 
Menfchen ein Quantum, welches faum einem Vierzigtheil feiner 
Leibesmafle gleihlbmmt. Wo jedoch der Einfluß des Klima's 
(m. vergl. d. 6. 51) in einer großen Maffe der gewöhnlichen 
Nahrımgömittel nur wenig nährende Kräfte Abrig läffet, da 
vermag der dort einheimifche Menfch, wie der aus der Kerne 
dahin gelommene Fremdling, ebenfalld ohne Nachtheil der Ges 
fundheit, die Speifen in einer verhaͤltnißmaͤßig fo viel größeren ' 
Menge zu fich zu nehmen, daß ſchwerlich ein andres Säugthier 
einer foldyen Abweichung von dem gewohnten Maße fähig wäre. 
Die Naturgefchichte nuſres Gefchlechts lehrt uns deßhalb die 
menfchliche Eßluſt von fehr werfdjiedenen Seiten kennen. In 
äfterer wie in neuerer Zeit hat es Menfchen von folcher Ge- 
fräßigfeit gegeben, daß fie, wie Proculus und Marimius 20 Pfo. 
Epeife bei einer einzigen Mahlzeit zu fi nahmen. Karl 11 
verzehrte an jedem Mittag vier und ein halb Pfund, während 
das von den Werzten gembhnlich angenonimene Mag, deſſen ein 
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17 | - Grhde:. p. e Dntaeas ie) A iirn 
Mann täglich) zu Seiner — — ae Pfand eu 
Loth iſt, wozn im Winter. Dim —— Gr 
torin bie: —*8* Getraͤnke Formen... ſo haß badeß zriem 
aufs Hoͤchſte gegen 8 Pfund. hetraͤgt. — 














KCoruaro ai mit 24 Loth Speiſe ul. 28. Bpti 
und erreichte hierbei cin. geſundes mıh habek 
wenn wir pen: be: langwaͤrerhen ne 21 | 
in: kraͤnklichem wie in gefandem. Zuftayh, au 
sen, ha mumfi.4B..uns feinen, ‚alt vrrohaeunfese Bakıyı Re 
dem Vollfafeigan: Melocastus bas-Mlüfte, die erfyn, Alengunte db 
VJertbeſtandes ihres Lebens aut ‚inex ‚andren „ ;rupprickgihgeptgn - 
Quelle zu ſchopfen, als aus dem arhberen Stoff, der. , Cineie 
 ... Um das Orgen, weldes zum Eingang dex Greifen im Der 
Lelb deſtiwan in und weihes ifich en -Benfchez. Sam DRM 
mesebeit, bränger ſich im yisberan Thierreich dat aufphplite 
Geſlechte der fühlenden , die Nahrung unterſcheideudgr Weuup | 
Bermbge ‚sined ‚noch. ſpaͤter ‚mb. 3u  benchkenhen. Gieseniaief 
Miſcher ery und Sundhen, „nach melden TER 
fe nothwendig wie der Taw;mit.iher, thuenben, 
auſammengeſallt artunben. werden⸗ ſifhen wir im Aa d 
velltonuursen, Thiares, fo wis; bes MRenjphen, apei, 1 70 2 
Hauptarten von Nervenpapillen, Die einen ſind, ‚weit AM 
Anochtuſubſtang und dem fbeinaytigen Schmelz. Deffeineg, gi 
germalmenben ‚aber; jerreißenden, Zahn gebildet, hie Myecn 
parmbge das erwaͤhnten Gegenſatzzs — defte 1 er X 
‚frei berporteermd.. je mehr im. verhällt und 
hen, ſind de Kömgrfenden Rewenmaͤcuder ber, Zunge ** 
Gaumens. u iutiie aid - 
Am ah eeſcheiden ‚wir drei Theile En we 
‚cher zunaͤchſt durch die Rervenpapille mit, ihrem lege 
gebildet wird, die Kaochenfabilanz ‚und. :ben..;biefe Han ußen 
bedeckenden Schmelz... Den reisten. yon. EIN WU 7 
des Menſchen und, ber vollkymmneren Thiere fchsingmriie, 
Noten von Nerxompapiſlen der Zunge zu enzſyrechfu Bar 
wicht bloß ‚macyährer aͤnheren / Meſtalt, fondern ‚uch noſch her 
..Gtellung map: innsen Nerpenlraft perichieden. ‚find; Ag 
von ben Di Nernenpaaren,: welche ..on..die Bunue gehen AUT 
da eine ſich Maſchiechenderean der einen Eli un W202 
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wenbet, bie anderen beiden aber, mit ihren vielfad, veräflelten 
Enden, ohne Unterfchied und zugleich, die eine wie die andere Art 
"der Nervenwaͤrzchen verforgen. 

Jene drei Hauptarten von Bewegungen der Kinuladen 
gen einander, wodurch ſich die Ordnung der Raubthiere, der 
Nagethiere und der Wiederkaͤuer unterfcheiden:. die fenkrecht 
aufs und niederwärtd, die der Länge des Hauptes nad), vor- 
ab ruckwaͤrts, endlich die der Breite nach, feitwärts, nach 
außen umb innen gehende, finden fich beim Menfchen vereint, 
und biefer ift ihrer aller, faft auf gleiche Weiſe fähig. | 

Die von den Zähnen zermalmte, durch die ſchmeckenden 
Nerven in Wechſelwirkung mit dem lebenden Organismus ge- 
tretene Speife wird bei jenem langfamen Kauen, zu welchen 
bie Lehrer der alten Athletik ihre Schuͤler ermahnten, ſchon im 
Munde mit dem eigenthümlid) Fluͤſſigen vermifcht, welches brei 
Arten von Drüfen auffondern. Denn eö geber fchon hier, beim 
erften Yufaug des Verdauungsproceſſes, beftändig ein Geben 
und Ausſcheiden dem Nehmen. und Aneignen voraus un: zur 
Seite. Jenes Släffige, das in die genommene Speife eindiinget 
ud hiermit den Borgang des Aneignens und der Umwandlung 
im die Natur des Leibes zuerft begründet, ift nicht blog bei ben 
Spinnen und Echlangen, fondern felbft noch bei den volllomm: 
neren Thieren in einigen Zuftänden einer ftärkeren Aufregung, 
von giftiger Natur. Es zerftöret. alsdann mit uͤberwiegender 
Gewalt das eigenthimliche Leben der zur Nahrung genomme: 
nen oder gebiflenen Kbryer, indem es diefen Dagegen das feinige, 
fremde aufdringet. Die chemiſchen Unterfuchungen der neueren 
zeit haben gezeigt, daß im Speichel die Blut= oder Blaufäure 
a nur wenig gebundenem Zujtand enthalten fey, welche, frei 
geworden; zum beftigen Gifte zu werben vermag. 

Die zur Verdauung beftimmte Höhlung des Leibes: der 
Darmecanal, befteht ihrem Verlaufe nad), bei den vollkommne⸗ 
sen Thieren aus .drei, durch ih.e Beſtimmung und Geftalt deut: 
lich :verfchiebenen Theilen, deren Aus⸗ und Eingänge felbft durch 
eigenthämliche Einfchnärungen oder Klappen von einander ge: 
fondert find. Der erfte Theil: das Syſtem des Magens und 
des zu ihm gehdrigen Schlundes, bewirfet die gleichmaͤßige Ver: 
wichung ‚und Werähnlichung der Speifen mit der aufldfenden 
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geſunden Zuflanbe,, und. ‚beiden — — 
ber Speiſen noch nicht ſo activ verdubernd up 
‚ver Daundarm zu dem aufgenounnenen — einen, —— — 
tige Stoſſor and geiſtige Getraͤnke ‚werben nur wenig weranen 
mit-ihrengangen eigenthänulich aufregenben’ aber Lähinanben Meß 
von den Venen des Magens mad feinen Gaugebein aufgeuiupr 
men uabtinnn jenem: fchuelluub: unmittelbar dus Biut gefäheh 
Der: Wbrige Mel: der Speiſen bilder- fi Im Magen; mitru 
ıeigentpchmlichen Fluͤſſigkelt deffelben. zuletzt zum Epeiſeſaft (Eip 
mius)⁊ einem chaotiſch anentſchiedenen · Gemiſch, welches pan 
wicht ehr die Natur bes, freidartigen, von außen aufguuiih 
meunen: Stoffes; eben ſo merig aber auch jene der Tebenbigslik 
megten Bäfteiund Theile.bes Leibes an ſia ut· in weeichunie. 
noch nen amd unentwichelt ruhet. 1: nr. u 
Durdy:ven fogenannten Peter (Pylapen) trite daracu 
fluͤſſig gewoidue chaotiſche Nahtungsſtoff in den zweiten Abſcheit 
des Vetdaunugsganged: in den Dünndarm. In dieſen ergiefeb 
ſich die durch Milz und. Leber bereitete Galle und die Gäfteik 
Yanfreas, und außer biefen zeigt fich auch im eigenthiänelidek | 
\ Gafte, welchen die innen Haͤute des Duͤnndarnies aucſenden 
eben: fo: wie.:im Magenfafte freie Salzfäure.:. Gier beginme ba . 
ein: ſelbſtthaͤtigerer, dem Krembartigen fich wiberfegenber ‚Ben ' 
gang der Werbauting.::: Die .erfie Regung ber Thätigleinne 
Darmcanales ift der Alles ‚aufnehmende Hunger, die zweite if 
ein dem Neuen, dem Sremdartigen fi) widerfeßenber Bor, : Dit 
Abfonderung der Galle, welche auch pfuchifch durch deu Zora in 
eigentlichen Sinne und. die ihm verwandten. Bewegungen ber 
Seele vermehrt witd, iſt beim gewöhnlichen Merlaufe der Me 
dauung um: fo ſtaͤrker, Fe fremdartiger der in den: Magen aufge 
nommene Stoff ber Nahrung war, je mehr berjelbe en 
darch den Organismus widerſtrebte. um) 
Die chemiſche Zerglieberung‘ Hat mitten unter. ben Diatsen 
' Etoffei der Galle einen fäßen (den Gallenzucher) entdeckt. Die 
'eigentpämliche, gräufärbende, Harzige Subftang der Galle glehchet 


















6.13. Bon der Verdauung und Ernährung. 113 


jener, welche den Pflanzenblättern und Stängeln ihr ſchoͤnes Grün 
gibt, Aberhaupt koͤmmt der Gallenftoff in feinen Eigenfchaften 
manchen eingedickten Pflanzenfäften, 3. B. dem Laffrizienfaft 
fehr nahe. Das, was im gefunden Zufland der Pflanze nad) 


- ihrer (grünenden) Außenfläche hingebrängt und hier als uͤberklei⸗ 


dender Stoff fefigeftellt wird, das erfcheint im Innren bed Thier⸗ 
leibes als ein aus der lebendigen Mifchung fich ausfcheidendes Fluͤſ⸗ 
figed. Im Allgemeinen ift e8 die Beflimmung der Leber wie 
die der Lunge, den Kohlenftoff auszuftoßen, welchen die Pflanze 
als DHauptnahrung aufnimmt, fo daß nach Herakleitos Ausſpruch 
da6 Sterben. ded Höheren dem Leben bed Niederen gleicht, das 
keben aber von jenem dem Sterben des Niederen. 

Sobald die Balle die nody unentfchiedene Nahrungsfluͤſſig⸗ 
feit im Dimbarm berührt, erfolge bier eine Scheidung nach 
zwei ganz verfchiedenen Richtungen. Eine Scheidung in Freund: 
liches und Feindliches, ja in Lebendes und Todtes. Aus der 
gleichfarbig graulichen Maſſe des Chymus fondert fich der 
milchartig weißliche Blutſaft (Chylus), welcher (mie bereits er- 


.wähnt) durch ein eigenthuͤmliches Gefaͤßſyſtem in die Venen und 


durch diefe zum Herzen geführt wird, und welchen alsdann das 
Athmen in wahrhaftes, lebende Blut verwandelt. Zugleich 
aber fcheidet dann auch aus dem Chymus der frembartige, ab- 
ſterbende Etoff aus, welchem die Galle fi) beimifcher und ihm 
bierdurdy die abftoßende, nad) Außen gehende Richtung gibt, die 
ihn hernach weiter, aus dem Dünndarm hinaus, in die bloß aus⸗ 
floßende Region des Verdauungsganges: in den Dickdarm führt. 
Denn wie der Magen zunächft bloß zum ruhigen Aufnehmen, 
der Dünndarm zum Echeiden des DBefreundeten und Widerfire- 
benden, fo ift der Dickdarm zunächft nur zum Ausfondern des 
Letzteren beſtimmt. Die Abfonderung des abfterbenden, fefteren 
mb gröberen Stoffes durch den Darmeanal gehet auch, wie 
die die Gefchichte vieler Krankheiten lehrt, noch einige Zeit hin⸗ 


darch fort, wenn feine Nahrung von außen in den Magen ge: 


bracht worden; denn es drängen fich zu der Hoͤhlung des Ver⸗ 

dauungsgauges eben fo viel hinwegfcheidende als neuankommende 

Elemente, ımd es ift in einigen Fallen die Ausfcheibung , welche 

der Darmcanal vollbringt, für die Fortdauer des Lebens faft 

nechwendiger, als die ebenfalls in ihm gefchehene Einfaugung- 
Squdert, Geld. der Seele. 2tE Aufl. 8 


tigkeit 
Dieſes Haben Winapeis Beobachtungen gejeigt, nach weldyen‘ 
Sand, dem men bei bieber datterung mit: Waſſet But ch 
andren gefunden Hunden, das den Nahruugoſaft in genobhnlächer 
Menge, euthicht, in Die Abern fptigte, — — 
wvardo, abmagerte uud nach 21 Tagen ſtarb. 
Die Leber; aus welcher ſich die Galle ſcheidet, iſt —— 
Ei⸗ gaveiden des Beibes; ja unser allen eingelnen Organen heffelbei; 
an Maqſe das bedertendſie· Cie wird zwar aus dem Blute der 
ihr eigenthämlichen Wrterie gebildet und ernährt‘, "bochräftusnniet 
ſes What nicht allein, ven welchem die Galle geſoudert wind 
ſondern daſſelbe iſt ein Vlut jendr Benen,. welche aus dem Magki 
nund den ihm benachbarten Theilen des Darmeanals dem 
tigeren, ſchueller eindringenden Beſtandtheil der Nahrınagöftoflt 
aufnehmen. Yener Fremdling im Leibe iſt· es dann , eicher 
"Ber. be⸗ den-abfiofenben Wider ſtand wecket, ‚bei ſich / zun Ga 
venldwertu dem mittlara Verlaufe des Darmes mittheilet. 4, 
Ge wirderhelt ſich Abrigend in Beziehung: Aufidie Bewegung 
des Vluts in der Region des Magens, wo ſtatt der: änfernLüft 
die. Anßere Gpeife in Wechfelwirkung mit, dem: lebenden: Leie 
tritt, ein donliches Verhältiß, vie das oben erwähnte, zwiſchen 
Serz.mmb Runge: Das Benesioftem der gaſtriſchen Gegend der 
Jnnenlelbes vereinigt ſich in ben Pfortader, und diefe, die Stellt; 
des Herzens verteetend, ferbinet das empfangene Blut, mach Ark 
der Acteeien, von. neuem;, ‚felbftftändig fich veraͤſtelnd, in bit 
innet Maſſe Der Leber, won wo es erft, nachdem es die Galle er⸗ 
zeugte, dem Lanfe.des unbern Benenbluteh; aufwärts, nachdem 
Herzen folget. : “a | 
¶Das Geſchaͤft dei Abſtohens und Ausſonderns, welches der: 
Didvarın Abe, theilemimit biefem, nur unter andrer Focn 
auch noch die Harn berbitenden und ausfcheidenden Nieren; U | 
sc ron dieſen eben. fe die wäflerig falgigen, als yudın . 
bie waſſerig erdigen und metallifchen ((chweflächum" 
⏑⏑⏑— abgeftorbenen Leibedunte 
; Ber Darm, in feinem ganzen Verlaufe, wird aus drei Lay 
oder Schichtene eiend Außerften, mnscaibfen, durch when 
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wurmfbrmige (periftaltifche) Bewegung gefchieht, einer mittlern, 
zellgewebigen umd einer innren, Schleim ausfondernden Haut zu⸗ 
ſemmengeſetzt gefunden. Derfelbe wird in allen feinen Beugun⸗ 
gen und MWindungen ımd nach den verfchiedenften Richtungen 
von einem haͤutigen Gebilde begleitet uud umhuͤllet, weldyes 
den Darm mit dein Gefäß: und Nervenſyſteme des Leibes 
vereint und jenen bierburch in den Derband des lebenden Or⸗ 
ganiemus aufnimmt. Es wird dieſes bäutige Gebilde in drei 
Theile: das Bauchfell, das große und das Feine Net unters 
ſchieden. 

Die immre Zertheilung ber Saugadern, durch Klappen in 
fagelartig abgefonderte Theile, welche ſich dem Auge Außerlich 
durch Einfchnärungen verrathen, erinnert (gleichlam vorbildlich) 
- am die elementare Form jener Kigelchen, welche ein Haupt⸗ 
theil des Blutes find. Die Zweiglein und Strahlen jener Ges 
fäße vereinen fih auch Häufig in das kuglichte Gebilde der 
Saugaderdrifen. 

Diefes find die Organe und dieß iſt der Vorgang der grobs 
Eirperlichen Ernährung des Leibes und der MWiedererftattung 
feiner Maſſe. Es beginnt der Vorgang ded Nahrungnehmend 
mit dem allaufnehmenden Hunger. Auf diefen folgt ein das 
Ungleicyartige erfennender und audfcheidender Trieb: ein Abbild 
des Zorned, dann zuletzt ein Ausftoßen: ein Abbild des tödtens 
den Haſſes. Un diefen zerftdrenden Haß des thierifchen Orgas 
nismus gränzet aber wieder in andrer Hinſicht fo nahe ein 
finnliches AbbI der belebenden, geftaltend umfaflenden Liebe. 


Erläuternde Bemerlungen. Bir folgen bei biefen Bemer- 
Inugen ber Anordnung bed Inhaltes bes vorftehenden $. 
Der bekannte Satz (m. v. Sömmering’s Eingeweibelehre, S. 348), 
daß ber Magen, oder eine die Nahrung umfaffende Höhle, keinem ein- 
igen Thiere fehle, mithin ein weſentliches Unterfcheidungszeihen des 
eres, 3. B. vom der Pflanze fep, findet ſich ſchon bei Ariftoteles hist. 
anim. L. I, c. 2. Allen Thieren find die 2 Theile gemein, der eine 
mit weldem, ber andre in welhen die Nahrung aufgenommen wird 
(@ dfyeraı tiv ıgopnv ui als 6 Hlyeraı), ber, welcher aufnimmt 
(Anuparysı) wird Mund; der, in welchen aufgenommen wirb (Magen: 
hoͤhle (xo:Me) genannt. 
Das Bewegen eines allgemeinen Lebensſtromes, welches die zuſam⸗ 
m Örigen Gegenfäpe, bie Speife sum Freſſer und diefen zu jener 
binfaprt, wird in der. Natur öfters ſehr deutlich bemerkt, und wie in 
dem naturbifterihen Maͤhrchen von der Klapperſchlange, nad deren 
Rachen das zur Beute erfebene Thier fich felber hinſtuͤrzen fol, drängt 
fd dem mwandernden Wallfiſch die Maſſe der arctiſchen Elionen (Clio 
8 
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borealis); den zuruͤckkehrenden Schaaren ber infectenfrefenden Bügel 
dee, el der zu gleiten Seit aus dem Winterlager oder ber Yup- 
penhuͤlle hervorbrechenden Infecten: jedem Beduͤ 38* 
ſeiner Beftledigung entgegen. Der Hunger und bie Speiſe — 
Imrper zu gleicher Beit gervor, und felbit der in der Falten Ya 
in Die. yon den andern Mögeln verlaſſenen Wälder einzie Streu 
ſchnabel findet hier Die noͤrhige Speife bereitet. 

Die alten Alchymiſten 


en Gab auf: — Ding naahrt 
ſich, fo lange ed lebt, von ſeiner Mutter, von dem Element, woraus es 
gezeugt und geboren worden.” 
Den Vergleich der zerſtoͤrenden und verzehrenden Thiere mit ein: 
je en Gefäßen, im Vorgange eines allgemeinen großen Rreidien: 
es, ſehe htän weiter durchgeführt in Schuberte allgem. Natu 
1836. $. 70. ©. 745, befonderd aber 747. Einem Weſen, das Beinen 
Sinn für Liht und Wärme bätte, fondern nur für Auflöfung Bew 
trennung) und Vereinigung der groblörperliden Theile, würbe im 
Verlauf bed Verbrennens — bed Verzehrtwerdens Holzes ober der 
Kohle auf unſern Feuerherden — etwa nur ein, rückſichtlich feine 
Zweckes räthfelhafter oder unbegreiflicher Vorgung des Zerftörens uud 
Vernichtens bemerkbar werben, während fi andre, höhere Weſen «u 
vn —* und der Wärme erfreuen, welche aus jenem Zerſtoͤrungsprocch 
ervotgehen. 

„Bir gehen nun zu der Betrachtung ber Nahrungsmittel 
des Menfchenleibes über. J 

Die unorganiſche Natur beut dem tiienfchlichen Leibe befak 
ber in den beißen Heilquellen ein Nahrungsmittel dar, das uns 
erft die nenere Zeit recht lennen gelehrt bat; ein Nahrungsmittel, wei: 
ches die Stoffe, and denen ber lebende Leib ſich ergänat, In fo leicht ax 
eigenbarem, gebeihlihen Zuftand enthält, daß Ihm Hierin an beilfames: 
Kraft und Wirkſamkeit nur die lebenswarme, gefunde Den 
gleihtemmt. Diefes Nahrungsmittel it dag Hertpin (unrose): 
genannt in deutfher Zunge, nad Hertha, der Mutter Erde, iu grim 
chifcher von Evbele, der Mutter. Das Herthin enthält in ſich bie ,Ber, 
ftandtheile des nährenden Käfeltoffes der Milch oder bes Eiweißes ud 
Faferitoffes des Fleiſches, was ſich fhon an vielen heißen Heilquelen 
durch den fhwahen Geruch und Geſchmack nach Fleiſchbruͤhe verzätk. 
— Schon Vanquelin machte auf dad Zugegenfenn von thierarfigen 
Stoffen in den heißen Quellm von Vichy aufmerlfam (Ann. Chym.' 
Phys. 28, 98; aud) n. Tr. 11, 4, 187); ausführlicyer bearbeitete deu 
Segenftand Monheim in feinen,„Heilguellen von Nadßen, Burticeib, 
Spas, Mealmedy und Heilſtein“ (Wachen 1829). Aus allen Waſſern der 
genannten Orte erhält man durchs Einkochen Floden von thieriſchet 
Subftanz, welche, wenn man fie auswaͤſcht, ſchleimig und von granlid 
weißer derbe erfheint, beim Trocknen hornartig burchfichtig wird, in 
der Kälte nur wenig Geruch und Geſchmack hat. Sie fault nicht m 
der Luft. Bei der trodnen Deftillation erhalt man ans ihr Stickſtoff, 
Kohlenstoff und Sauerftoff (Kohlenfäure), fo wie Waſſerſtoffgas, weiches 
felber, fo wie in feiner Verbindung mit dem Stidftoff zum Ammoniak, 
vereint mit dem Kohlenſtoff als gekohltes Waſſerſtoffgas und kohlen⸗ 
fanres Ammoniak erihien. Beim Verbrennen riecht dad Herthin 
thieriſch brenzlich (wie der Faſerſtoff) und läßt eine ſchwer verbrennlice, 
noch nicht näher unterfuchte Kohle zurid. Im kalten Waſſer It es 
fih nar wenig, mehr im beißen auf, welchem es den Berad und Geſchmack 
nach ſchwacher Fleiſchbruͤhe ertheilt. In Weingeift und Aether Iöft es 
fi nicht auf. Als eine der Heilguellen, weldde das Herthin in vorzüg:. 
lich reichlicher Menge enthält, wird uns das deutlich nach Fleiſchbrude 





22* wre unge um 
ıg in @melins Lehrb. d. Chem.). 
3on metallifhen Stoffen erſcheint nur das Eiſen dem menſch⸗ 
Drganidmnd aneigenbar und der Aufammenfegung deſſelben befreun- 
mwiewohl eine übertriebene und ungeitige Anwendung auch dieſes 
Bes Beſchwerden erregen Tann. Die meiſten andren Metalle, be: 
:6 im Zuftand der Drpde, find für den Menfhen wie für andre 
ige Welen Gifte. Doc zeigt au hierinnen die menſchliche Nas 
ine Beugfamteit wie fein andrer thierifher Organismus, und 
Student, von welhem Krüger in jeiner Diatetit ©. 23 erzählt, 
Hein turiiſcher Opiophag, lernten fogar allmählich den Arfenit in 
m Baben vertragen. — Unter den Erben wird am öiterften die 
ede ais Beimiihung des Waflerd und der andern mit ihm, be= 
em Getrante genofien. Sie fchadet in folhen Heinen Antheilen 
efundheit nicht, fondern vielmehr wird fie für ein trefflihes und 
Gegenmittel gegen die Schleimverderbung gehalten (Gömme: 
Li delehre. 1796. ©. 272). Es fühlen fih daher in manchen 
haften Zuftäuben die Leidenden getrieben, den Kalk der getündhten 
ve, ober Kreide, oder die Schalen ber See : Igel (nah Torz h zu 
klingen, und diefer unnatürliche Appetit, ſo wie der nach frifher 
ueber wandelt auch „umeiten Schwangere an.  Uebrigens bleibt 
denuß_ der rohen Kallerde in größerer Menge immer nactheilig 
wird fogar tödtlih,. wie dieß nicht bloß an Hunden (Schinz de 
N. 45. in Haller. Element. L. XIX. $. 10), fondern aud an 
eu erfannt worden, die, vom Hunger getrieben, erdigen Mergel 
Sppserde (während der Theurung von 1770 in Thäringen Hiin⸗ 
nehl genannt) zu fih genommen. Wielleiht vermag fchon jener 
Mhrung oder Verweſung verwandte Proceß, welder an der Por: 
erde bemerkt wird, und weicher die feiten Gefteine öfters 
nen talkartigen Zuftand überführt, diefelben, zum Genuß für 
tenlarven und Mollusten, ja ſelbſt für Menſchen geeigneter zu 
m, doch wird ben Dttomalen in Südamerika nah Gumilla und 
Dumboldt, fo wie den Neucaledoniern nah ta Billardiere diefe 
h.angemeffene Speife nur durch den Mangel und Hunger, und 
x nur auf einige Wochen oder Monate aufgedrungen. €s müß- 
wem iene Orbarten fo reichlich von ben näheren Reitanbtheilen 
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auflöfenden Yerintes (Waffere) dar, und vermehrt den ** 





ten 
Es find, mas bie Te ‚entfernterei © 
Keherng angeln, Re art —**— gern Sonn 
I, e fo 
Ü eher: Koblanftog und Mai x und © 


Xeben unterworfenen und von ihm bau: welcher 
Bun un ah "nel en, fast J En ae 
Sebens erleiden. Dieler bideren 


uch 

der Miſchung der Atmofphäre nur ale wenig bedeutende —5 

ben iſt. Jenes Element der Tiefe fonnte mir durch eimen — 
welter höder ift ais der, durch welden fih die Atmofphäre # 
Waſſer bildeten: dur den Borsang des organifhen 

Verbindung mit ben drei andern Clementen gewonnen-umd bi 
yon ! gen werben, wie nad $. 44 der Knochen tur durch dem Leben 











öheren Thlerreiche sum eigentlichen fanern Geripp werben 

— Der Menib, wie bas ihm näher ftebende Thier, nehmen dei 

umd Thierreih. Schon der Bau der Zähne und ber 

dene Bit den Menichen in Die Ritt pi — 

arten ber Speiſe geeignet fe. Dog wird in vielen Ben ‚von gar 

FR fo wie von —8 Menſchen, ohne Mai (nad Ri 1er — 

ini ben 

Reiche mehr oder minder bloß Pflangenkoft oder bloß 2) et 

koſt genoffen. 

theile der Oflangen, welche Hauptfählih Nahrungdeben: Stärke, Gum 

en Buder, enthalten — Koblenftoff, Sauerftoff 

mehrerer Pflanzenftängel u. f. beigemifchten Planzeneimeiß und 

— Fr erh s —S PH folder 
Stoffe in der Stärke, fo mie in bem ihr fehe nahe permandteit Zuger 

und Bummi, ift nad Berzelius folgendes: 


eigentlihe Nahrung aus ber organiihen Natur: — * p 
efienden Gängthiere; bentet an, deine 9 
Nahrung fait ansfaliegenb nur as dem 
Nahrung ans dem Pflanzenreih: Jene näheren Beitand: 
jafferftoff, Dagegen wird in dem, vielen Frächten und felbit dem 
als im thierifhen Aaferftoff und Eiweiß. Das — 


Staͤrte. 335. Zucker. Gummi, 
(frpflanifirter) (mafferfreier), 
Daſeert 6,67 6,610 6 6,374 
Koblınftof 43,00 ° 42,225 44,99 42,683 
Sauerſtoff 4935 51,175 48,50 31,944 - 


Der ‚Planzenfaleim, eine organifhe Verbindiing des Gumimtd 
mit bäufigerem Mafler, fbeint (dom etwas Sticfto zu enthalten, 
welcher jedoch, wie bereits erwähnt, im Pflangeneimeig und a ER 
(gluten) noch häufiger iſt. Im ben fetten Delen ift der ee) 
ungleih vorherrfhender und mit ibm zugleich der Mafler: 

nach geben Say » Eure und Thenard das ANHANG 

der Etoffe Im Vaumdi fo an: Mafferftoff 13,56; Nohlentof 77,21; 

Sauerftoff 9,43. In den aͤtheriſchen Delen, welche ebenfalls einem Theil 

unfrer Nahrungsmittel beigemifcht find, ift zum Theil gar fein Drogen 
& enthält das Terpenthindl nad Bilardiere nur 43,3 Wafferftoff, im 
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Berbindung mit 87,6 Kohlenſtoff, das Pfeffermünzöl dagegen nach Göbel 
15,4 Waſſerſtoff, 75,1 Koblenftoff, 11,5 Sauerftoff. 

Die Stärke, ein Hauptnahrungsftoff aus der Pflanze, finbet fi 

t6 in ber Form fleiner Körnchen in den Höhlungen des Zellgewebes 

Samen und anderer Theile der volllommneren Pflanzen. Nicht 
ser in den ftärfehaltigen Flechten, 5. B. dem isländiihen Mood, mo 
biefelbe die gauze Mafle fein durchſetzt. 

gem die erwähnten nährenden Stoffe in mehr oder minder 

t Menge in ben Yflanzen enthalten find, defto geeigneter wer: 
len biefe zum Gennß ſeyn; wenn nicht etwa ein der Verdauung minder 
Pr Stoff jene nahrhaften Theile fo umhuͤllt und feltgebunden 
Mit, fie Yierdurch ganz unwirkſam und fruchtlos für den fie aufs 
schmenben Diagen werden. Wir führen bier nur einige ber ausge: 
gi Pflanzenfamilien an, aus denen ber Menſch feine Nah: 
zung nimmt, indem wir hierbei in umgelehrter Ordnung von den un⸗ 
sohfommmneren anheben und von ihnen zu ben volllommen organifir= 
ten Abergeben. , “ 

, Die Shwämme mthalten meift etwas Ciweiß, fo wie eime ſtickſtoff⸗ 
baltige, in Alkohol auflösbare Subftanz, welche in ihrer Zufammen- 
fesung dem Osſsmazom (G. 69) nahe verwandt ift und beim Verbren: 
nen den Geruch der Bratenfance hat. Außer biefer einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Zucker (den Shwammzuder), eine fettige, zum heil butterar: 
tige, zum Theil Expftalliniihe Materie (Stearin), ia fogar die (thie⸗ 
riſche) Phosphorſaͤure. Das Miſchungsverhaͤltniß iſt nah Schraber in 
der Morchel folgendes: die oben bnte osmazomaͤhnliche Subſtanz 
mit etwas reiner Milch⸗ und Schwaminſaͤure 29,, Procent, Pflanzen⸗ 
eiweiß 4,., Schwammzuder 2,,, ein braunes, fettes Del 3,,, wallrath⸗ 
artige Subſtanz (Stearin) 1,., Ammoniaf und Kali mit Schwamm: 
amb Phosphorſaure verbunden S,,, gummiartige, ſtickſtoffhaltige Ma⸗ 
terie 5,., Bafler 10,., Schmammffelett (Zungin) 39. 

Ungieih reiher an Stärle ift das isländifhe Moos (Cetraria 
islandica). Es enthält davon A4,, Procent, außer diefem einen eigen- 
tyämlichen fehr bittern Stoff 3, Suder 3,,, Summi 3,, Procent, ſtaͤrke⸗ 
artiged Stelett S6,., Grtractabfaß 7,.. Außer diefen noch Kali und 
Salt mit Phosphorfäure und mit einer andern, der Schwammfäure 
äbnlihen, Eäure verbunden. — Huch mehrere Tangarten, wie Ulva 
palmata, edulis, saccharina u.f.f., enthalten nahrhafte Beſtandtheile, 
(3. 3. Zucker und Stärke). Die Wurzeln und felbft die Struͤnke ei- 
niger unferer Zarrenfräuter, 3. B. das Polypodıum vulgare, ent: 
halten einen Zuder, der dem Eußyolzuder ſehr ähnlich ift, mehrere 
anferenropäifhe Arten (Pteris esculenta, Diplasium esculentum, 
Cyathea medullaris) find reih an Stärle und Pflanzenfhleim und 
dienen daher den Menihen zur Nahrung. 

Yu der Abtbeilung der Monokotyledonen zeichnen fi zuerft die 
Gräfer durch ben reihen Gehalt, befonders ihrer Samen, an nahrhaf: 
ten Stoffen aud. Die Mifhungeverbältniffe der letzteren in einigen 
.unferer Getreidearten oder ihres Mehls werben wir bier nachftehend 
angeben und zwar die des Reiſes nach Braconnet, ded Mais nad Gor⸗ 
bım, des Dinkel: und Hafermehls nach Vogel, des Weizend nach Bau: 
quelin, ded Roggens nach Einhof. 


120 $. 43. Bon der Verdauung und Ernährung. 

















& ss |$ 

8 ga |# 

53 SE © 

3 58 8 

8 #2. |5 

— — 
has] In] Ze | Sm) im — 

B * = - 
weiumeni. 36 = = 
* eat) 126 | 6a eine Spur | — 
R ——— Zr! = 





Bei der reifen Berfte fand es Sinbef unmöglic,. die Stärte vom 
Pflanzenleim zu trennen. — Die Gräfer enthalten uber, biefem au 
in ihren frjfhen Stängeln und Blättern Stärke und Pflanzen! 
Gummi und Crtrartivftoff, vor Alem aber Zuder. Das 

gibt beim Ausprefen die Hälfte feines Gewichtes Bft, aus melden 
24 bis 26 Procent Zuger gewonnen werden. Die friſchen Serſtes 
ftängel enthalten etiva 82,,, Procent Wailer, 2,.; Sagmehl mit Cimelh, 
U, reinen Ciweißftoff, 2, Etractivſtoff u. (. nm. Die Wurzelfnode von 
Cyperus esculentus (die @rdmandel) enthält gegen 33 Procent 

Fr Sei außer diefem Zuder, Cimeiß, Gummi. Gelbft die getrodnett 
Quedenmwurzel ‚tpäle über 17 Prozent Sprup (ntellage 8 ‚graminis). 

Die Familie der Palmen reiht dem Menfcen in ihren — 
Saft, und jungen kohlartigen —ãA— Nahrung und Getränt. 
der Familie der Liliaceen enthält der Spargel . außer einer Er * mr 
fehnlichen Menge Pflanzen :Eimeiß und dem eigenthmlichen 
haltigen Afparagin, phosphorfaures Kali um —e * 
io wie Mannazuder. Fe Zwiebel enthält au in ihrem ale Gäur. 
reagirenden Safte Pflanzen: Eiweiß, Zuder, Gummi nnd einen phes: 
phorfauren Kalt, Die gleihen Deflanbtpeile fi find in den Zwiebeln 
mancher Lilien, Asphodillen u. f. f. enthalten, im jenen der Herbftgeit: 
lofe (Colcbicum autuimnale), auch etwas Stärke und ein eigner, fetter 
Stoff, auf dem fi Sabadillfäure bildet. In der Wurzel der Iris fo- 
rentina finden fih Stärke, Gummi und Ertractivftoff mit einem leiht 
fefiwerdenden aromatifcen Del verbunden. Die Frucht der Musa pa- 
radisiaca enthält im unreifen Zuftand ziemlich viel, leicht auszuſchei- 
dendes Stärfmchl und Pilanzenleim, die reife Frucht ift reich an Zucker⸗ 
faft. Auch in den Wurzeln der Amomum:Arten, z. B. des Ingmerd, 
findet_fih gegen ein Fünftheil (19,,) pflanzenfhleimartige Stärke, 
42,, Gummi, 8,, Schleim, unter anderm aber auch ein ſaͤuerlich ſcharfet 
oder nah Morin dem Fleifhertract ähnlicher Etrtract. Die Bulben 
der Orchisarten enthalten nah Pfaff hanptfaͤchlich Pflanzenfhleim mit 
etwas Stärke, außer ihm einen flüchtigen, übelriechenden Stoff und ein 
bitteres Ertract. In den Wurzeln der Arum:Arten ſceint. ebenfalls 
mehr oder minder häufig Pflangenfhleim mit Starte vorhanden. 
Fruůchte des Pandanus u: find rei an Sapnıehl; die Familie der 
Gocadeen enthält in Sagus Rumphii, Cycas revoluta und circinalis 
vin Mark, das überaus reich ai arte ift. 

An den zapfentragenden Bäumen zeigt, fi, nanıentlich beim gar: 
chenbaum nud manden Fichtenarten, der Eplint gallertreich wie die 
ntarfeartige Faſer der Kartoffeln, umd enthalt zugleich Mannazuder, 
mährend fih die Nuß bei einigen Arten an Geihmar und Kraft des 
Ernaͤhrens der Mandel nähert. Unter den küschentragenden Bäumen 
und Gefträuchen find viele, deren Frucht dem Menſchen ein Nahrungs: 
mittel gewährt, wie die Kaftanie, die Hafel: und Wallnuß, die Bude, 
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die efbare Eichel u. f. Die Artofarpeen find in diefer Reihe durch die 
eftare Frucht der zuderreihen Feige, des Maulbeerbaums und des 
Brodfruchtbaums bedeutend, wahrend dagegen die Blätter der nahe 
verwandten Urticeen ein Fohlartiges Gemüfe geben, und die Samen 
des Hanfes ein auffallend reihes Maß von Pflanzen:Ciweiß (24,, Pro: 
cent) verbunden mir Del und einem dem Opinm in etivad verwandten 
Ertract auszeichnet. Selbſt die an Giften reiche Familie der Trikokken, 
wohin bie Euphorbien gehören, erzeugt in der ebenfalls giftigen, bit: 
teen Wurzel der Jatropha Manihot ein nahrhaftes Stärkmehl „ aus 
weihem fi der Bewohner der Tropenlander das fhmadhafte Manıoc: 
oder Gaflavebrod bereitet. 

Aus dem mehlhaltigen Samen.einiger Polygoneen gewinnt der 
Bewohner der gemäßigten und Fältern Länder das nahrhafte Heide: 
toen; unter den Chenopodeen zeichnet ſich die Gattung Beta, 5. 2. 
Runfelrübe, durch einen reichen, 5 bis 5 Procent des Saftes berragen: 
den Gehalt an Zuder aus. Aus dem Geſchlecht Sulanum empfängt 
der Menih den nahrhaften Kartoffel, in welchem 15 Procent Stürfe 
mit 7 Faſerſtoff, 1,, Pflanzen:Ciweiß, 4,, Gummi, 5, gurcn und 
Salge mit 75,, Procent Waſſer vereint find, welcher jedoch des Pflanzen: 
Eiweißes und Dflanzenleimes entbehrt, und daher, ohne nebenherigen 
Fleiſchgenuß, nicht ſo vollkommen ernährt, ald die Samender Getreidearten. 
Auch die Fruͤchte einiger andren Arten (z. B. des Solanum Lycoper- 
sicam) find eßbar. Die Anollen dee Convulvulus Batatas und edulis 
iind eben fo reich an nahrhaftem Staͤrkmehl als der Kartoffel, und 
iener gibt den Bewohnern des wärmern America's, diefer denen von 
Geplon eine ſehr Eräftige Speife. 

Unter den Strychneen dient die bengalifhe Quitte durd ihre 
FIrucht dem Bewohner von Madagascar zur Erquidung, während Die 
Familie der Dieinen das mohlthätig lindernde und auch nährende Del 
und den Mannazuder der Eiche darreicht. Der fiidamericanifhe Kuh- 
kaum (aus der Zamilie der Sapoteen) bat in feinem Safte biefelbe 
nährende Kraft und Gigenichaft wie die Milch der Saugrhiere. Die 
Frucht der Heidelbeere (Vaccinium Myrtillus) enthält nur wenig 
Pflanzen-Eiweiß mit etwas Suder, Summit und Gallertſaͤure, fo wie 
mit Aepfel: und Eitronenfaure vermiſcht, in der Scale (Haut) der 
Beere einen wohlthätig aditringirenden Stoff; bei einigen Sampanuleen 
iind dagegen die Wurzeln enbar und nahrhaft. Die weit verbreitete, 
an Arten und Individuen uberans reiche Tamilte der Syngenefijien 
sıbe dem Menſchen als Nahrungsmittel die eßbare, aber ſchwer ver: 
danliche Anolle des MHelianthus tuberosus (die Erdbirne), welde fjaft 
15 Procent Zuder mit 77 Waſſer und einigem wenigen Pflanzen-Eiweiß 
rerbunden enthalt, wahrend ſich im der fleiſchigen, leichter verdau: 
lihen Wurzel der Storzonere gegen 9 Procent Staͤrke und nur 32 Waf: 
fer finden. Ber einigen G. 2. dem Gartenſalat) wird day Blatt, 
bei den Artiſchoken der sruchtinoten und gemeinſame Helch zum Ole: « 
nuſſe benußt. 

Die armeine Gurte enthalt 97,,, Procent Waſſer, 1.,, Zuder mit 

as Ertractivſtoff, o,,, Eiweißſteff, außer dieſem Spuren von Ammo— 

k, Phosphorſaure m. ſ. w. Von einigen Pafſionsblumen aenicpr der 
on Die fleiſchige breiartige Frucht, aus der Familie der Caprifolien 
die Beeren ces Hollunders, fo wir Die Steinfrucht der Corneliuslirſche. 
an Ermangelung beſſer geeigneter Speifen Nuchr er ſelbſt in den Fruch. 
fin einiger :ubizophoreen Zattigung. 

weich au nahre den Stoſſen, beſonders an Iuder, verbunoen mit 
eiwas Stärke und Gallertiaure, NND die Wuüurzeln ein:er Holdenge 
wichte: Die gelben üben (Meohren), die Zuckerwurzel (Sium Sisarumı 
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aenletm ılber 48 Procent, und hierzu Fommen no als anı 
18 fir den verbauenden Magen 51, Procent der gummiäl 
Miekerhaltigen Subtanı, mährend die Saubohnen (Vieia faba) 
andern 54 Procent Stärke und 14 Procent Pflanzenleim im ſich 
ren. Die Erbfen enthalten über 44 Procent Pilangenleim, 32 | 
faft 2 Procent Eiweiß und etwas Zuder; die Linfen 37 Vrocent 
game und fat 35 Procent Stärke, und fo feinen die meiften 
‚Hülfenfrüchte der Miſchung des thieriſchen Fleiſches noch w 
fteben als die Samen der Gräfer. Die Erdnuß (Knole vom La 
tuberosus) enthält gegen 17 Procent Stärke, 6 Zuder, mit’ melden 
3 Procent einer — Subftang verbunden find, nRe— 
cent Pflangen- Eiweiß und vieled Wafler. Unter die Sarmentargen ge 
Dirt der edle Weinftod. Geine Beere, welche bei günftiger —— 
in ihrem Saſte 30 bis a0 Yrocent des eigentbiimlihen Tra 7 
enthält, dient mehr zur Bereitung eines woplthätigen @etränl 
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des Hungers, während dagegen unter den Malvaceen ber 
bisene und einige andere Arten durd ihren Ueberfluß an Milan 
fhleim m medzbafe — werben. Unter den Tiliaceen gibt Corchorus ren 
rius ‚in geham des Geindfe, fo tie unter den Vortulaceen der 
und die Claptonia, unter ben Mefembroanthemen das Sosuvium 
lacastrum zur Nahrung dienen. Cine beliebte und be befaunte ee 
find für die emohner, D der alten Welt die Seiate Gtadels umb- 
Jedannisbeerarten, fo wie für jene der neuen die der Wen verwandten: 
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14 
einer Enmulfion a „ welhe Rahm 
Milch der Ele eine —D peiſe bed Men 
udtheile betrifft, verſchi⸗ 

Vorzüglich reich an Rahm und Butter zeigen A # 5 
milch; die Mil der Pferde und Efelftutten 3 
artigen Gährung geneigt, man bereitet daher mit Leich TER 
ein ftärfes gegohrnes Getränf. . 

3um Getränk iftdem Menſchen zimächft das Waſſer 
Doch gelüftet ihm feit alter Zeit nad Getränten, in denen 
rung (mi dem Zuger ein ftiftoffhaltiger Pflanzenleim 
muß) ı ‚euer dem erbeitermden, aufregenden —* ii 
den Kohlen ein größeres Gegengewicht gegen das 
gegeben worden, als im gemeinen Waffer. Unter andern 
aug dem -Iuder und der Stärfe des Manzenreichs durch GAl 
Stoff, welder ganz an der Graͤnze zwiſchen der Form des Damı 
bes tropfbar len ftehend, jenem faft näher wefwandt tt als 
sem: der Aifobol. Cr enthält im feinem reinften Zuftande 1dygng 
cent Maflerftofgad, 52,45, Nohlenftof, 34, Sauerftoffgas. 
natur Fommt er mie ohne Veimifhung von Waſſer un! 
hüllenden Stoffen vor; wird er aber durch Deftillation und B 
tung mit feften Stoffen, welche ihres Kroftallifatiohswallers 


+ worden, ganz wafferfrei dargeftellt, fo zeigt er feine giftige I 


hohlen, denn felbft nur ein "voll davon födtet, du 
— * den Menfchen — ET 
roluare. Im gewöhnlichen Branntwein find Au Procent MltoHBl 
Waffen und etwas fuſelichtem Del verbunden; die verfiednen MWehi 
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Anstomifhe und göefete itas emertun en: 
niederen Tpierreidhe wird ber Ani ang de6 Fruud 
Sal, von mächtigen Fäden u den er a: wii 
dem Gehirn enspredenden — umſchlungen a 
— den Rerventnoten. Die erſten Unfänge ein eh 
Nerven! 16_ zeigen ſich als Ereisförmiges Gewebe um MM: 
ner einiger Gtrahlenthiere. Am volfommneren Thierreih Er 

eigentliche Darmcanal feine Nerven aus dem Banglienfpftem ker 5 
e um nur Mund und After aus Gehirn und 

e Zähne find dreifaher Art: 8 Vorderzaͤhne ober Schnel 
—9* — ineisivi (roueig genanur nad Jul. Poll. Onomast. Fa 
. 91, mg068ous, dEeIs Mad Arist. de part. anim. L. IM, & 2, 
sähe oder Mablzähne d. molares (ui'los oder Wildau bei. Si 
froteles nennt fie yougptouc —— —8 bie zivilen den 
und Badzähne ftehenden 4 Cd: oder ın 10: * u; — in 
canini (xzuvödorrzs bei Ariftoreled 1. Inne, fızen in — 
Ranmböhten eingefeilt und entwideln | ie in N rinnenförmigen %ı 
öhlungen ber Kiefer zuerft in einem Sädhen, aud deijen Boden p 
artig die Kerntab fen ded Bahnes aufwähet. Diefe wird.non 
ber, von den Spi an; 3 dem Gefeg des gewöhnlichen 
thnme entgegen, mit Rnocenfubftang übergogen, ‚nnd der von der Arı 
17 —A etab ſich ausbildende gab verläugert ER 
Febr in die Höde, —— — das Sädden, dad —7 
sertrennt das Sahnfeife (ein 17 elaftirhes, gefäßreides, wit dep, 
Eoleimpaut des Mundes jellgemwebe, dae im gemöh; 
uftande von geringer Cm; fin 4 ft). Es treten He gegen ( 
es zweiten Lebensjahres fi ie HR » bad erite Pagr ber 
Cd: und das zweite Paar ber Baaıkı ne, überhaupt alfo 5 
ftatt der 32 bleibenden Zähne des fpäteren Wahsthume nur 20 
jähne hervor. Hierauf kommen nun im festen und fiebenten 
das dritte Paar der Badzähne und bald bernad die bleibenden ih, 
deren Kelme fhon an der Wurzel der Milhzähne in ihrem eigeuthilt 
ligen Eäden lagen und von hier ſich entiwidelten. Ctwa im wiege 
zehnten Jahre Tommt das vierte, etwa im einundzwanzigſten das Kdufte 
Paar der Badzägne. Die urfpränglihe Bedeutung jener nur mit 
—2 — umdullten —e 9 — jeist ſich deutlicher noch au 
den Mildzähnen, mit weit offenen Wurzeln, als an den bleibenden 
gihmen, mit verlängerten, ganz fich fließenden Wurzeln. Der Schmelz 
er Zähne, von ftreifig: fafrigem Gewebe, beftehet aus 83,2 phosphor⸗ 
faurem, 3,, flußfaurem, 8,, Fohlenfaurem Kalt, dann aus 4,, phosphors 
faurem Tall und 2,, Wafler. 

Die Lehrer der Athletit empfahlen eg ihren Schulern, daß fe, mens. 
fie andere wollten, daß die genoffene Speife ihnen Kalt gäbe, Diele nie 
blog mit den Zähnen jevreißen, fondern mit Vruße zerfauen (zura oyoljv 
Asalveıv) follien. M. dv. Phil. Jud. SS. Leg. Alleg. I, 58, ed. Mang. 
1, 63 und Clem. Alex. Phaed. II, c. I. 

Die eisentlihen, dem Geſchmag bienenden Nervenpapillem 
finden fih auf und an der Zunge. Die größten (Pap. truncatae, val- 
latae), etwa 42 au der Zahl, einen intel bildend, deſſen Spige nah 

jinten gefehrt iſt, find nach oben dider und wie abgeftußt, an ihrer 
fis umgibt fie ein erhöhter Rand; eine qui Art (P. clavatae odeg 
capitatae) endigt oben in ein runbliches Köpfchen, während die drirte 
e conicae und filiformes) mehr fpißig zuläuft. Jene find über die 
Geige Dberfläche, diefe mehr am ümfang der Zunge verbreitet. 

Die Bewegung der Unterkinnlade, ſenkrecht vom ut 

nach oben (bie beifende), weiche am Raubtpier die norherrfhende 
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F beim Beginn des Werdau oeeſſes 
auf die wahrfheinlice ade Bier giftigen 
= uf die die Blaufäure, aufmerkfam, welde felbjt im Epeitel 
——— mertlich in dem des Hundes) gefunden wird. 
Thon nach Galen der Speichel der einen Thierart fir 
135 ——646 giftig feon, auch wenn er es abſolut nicht ift- 
Menden für die Viper ein Gift und umgefeprt 
den, 0.6). Der Speichel eines Nüchternen könne 
—— tödten, — der Speichel der Viper weder fur andre 
Em, ne der Des Menſchen fur andre Menſchen giftig ſey Cib.). 
* wingt fo cu eng —X a) — den am Ineiden jaumen ges 


v4 nn Yınner © Sue und Diedarın, fondern and 
FR ven find ſchon durch die Structur ihrer Haute fo fehr 
eden, daß man noch an Stüdlein von der Größe 
Bestie ertennen kann, von welchem der vier Drgane ie fie 
as ul be der Länge des Darmeauals zu 

rwacfenen von 3 bis 8, IR im Mittel s 
——ù́— ve "Sun beginnt mit dem Schlundfopf (Pha- 
unter dem auftröbrentepf (Larynz) liegt. (Die ältere Gleich⸗ 
orte zur Bezeichnung ber Kuftröhre, ermähnt 

ie us. . L. VIII, c. I; der Schlund, dscopiyos, de us. 
*. Iv,c 3 ed. Hühn DIT, 379). [2 ‚eisen IF an jenem die drei 
der Wand des eigentlichen Schiundes ale drei deutlicere 
—— Die Sneteräiee ht linte hinter 
rechts neben der Morta an der Dlemmirbeifäule, 
HB Bruſthoͤble von der Vauchhoͤhle fheidende Zwerchfeli 
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(Diapbragma) hindurch und dann hinab nad dem Magen. Der ab 
ift das fleiſchigſte, musculöfefte Stud des Darmcanald, die feine äußerfte 
Lage bildende Muskelſubſtanz befteht aus Laͤnas⸗, dann eine inmere 
Schidt aus Quer: und Ringfafern. Unter der Mustelfcheide liegt bie 
weiße Gefaͤßhaut, dann die zarte, auskleidende, der Oberhaut bes Kör- 
pers entfprechende Innenhaut. Die Aeſte des Stimmnervenpaares 
umziehen den Schlund nesförmig und verenden fi in ihm. Ihren 
dankt die Speiferöhre ihre Empfindlichkeit, fo wie den Muskelſchichten 
jene wurmförmig bewegende Sontractionsfraft, wodurch ed möglich wird, 
fogar mit nad unten geftelltem Kopfe, zu fchlingen. _ 

Der Magen (yaaıyo, in feiner Geſtalt und feinen Verrichtungen 
befchrieben bei Gal&n de us, part. L. IV, c. 7,8, oröuayos, ift ju nachſt 
der Magenmund de vict. rat. in morb. ac. 1, 18; de alinı. facult. Il, 
26, de us. part. IV, c. 8), in welden ſich Die Speiferöhre erweitert, 
erſtreckt ſich, etwas links nad) hinten liegend, fchräg, ein wenig zur Rech⸗ 
ten und nad vornen. Seine Höhlung vermag im erwachſenen Menſchen 
bei mäßiger Füllung 5 bis 11 Pfund Waſſer zu faſſen. In Kindern 
iit Der Magen runder und kürzer, in Erwachſenen (beionderd vom weib⸗ 
lichen Gef&lecht) mehr laͤnglich, fo daß er ji dann mehr rechts hinüber 
erftredt. Er ift feiner Geſtalt nach ein gekruͤmmter, kegelfoͤrmiger Sad; 
die Die feiner Wände beträgt vLinie. Die. eigentliden drei Häute 
des Magens find bis auf zwei flreifenartige Stellen nach außen noch 
von einer vom Bauchfell herfommenden Haut umkleidet. Die innere 
Haut unterſcheidet fih durch runzlichte Fältchen, welche ihr eine ſammet⸗ 
" artig ſchwammige Beſchaffenheit geben. Sie beſteht and den zarteften, 
legten Enden ber Blutgefäße, ohne wahrnehmbare Enden ber einfaugen- 
den Gefäße. Durch den Pförtuer (zuiwons, fo genannt, weil er wie ein 
auter Thuͤrhuͤter darüber wacht, daß nur der aufgelöste und verbaute 
Speifebrei dur feine enge Pforte hindurchgeht, während er, jobalb 
fih etwas Unverdautes oder Hartes ihm naht, die Deffnung vor ihm 
zufchließt und daffelbe zurüdtreibt in den Grund des Magens, Galen. 
de us. part. IV, c. 7, ed. Küln. p. 250), welder nad außen durch 
eine meift ringartige, drüfig= (fibröie) Subſtanz gebildet wird, nad 
innen aber einen glatten, weichen, hervorragenden Wulit darſtellt, en: 
det der Magen in den Dünndarm, welcher das laͤngſte (meift über vier 
Fuͤnſtheile des ganzen Verlauſes betragende) Stüd des Darmcanald 
ift. Der Anfang des Duͤnndarmes ift der Fwölffingerdarm (Duodenum, 
$yırpov Swdexadaxıvior ſchon von Herophilus benannt nach Gal. an. 
adm.\I, ec. 9), unterichieden vom übrigen Dünndarm durch feine gro: 
Bere Weite und feinen Geſaßreichthum. Er nimmt den vereininten Aue: 
führungsgang der Galle und der pankreatiſchen Fluͤſſigleit (davon fpd: 
ter) auf. Der eigentlibe Duͤnndarm, abgethrilt in dad Jejunum 
(vioris bei Gal. an. adm.V], 9 und Ileum 10 Arzrıor ib. in der angebl. 
Galeniſchen Schrift de anat. viv.Ileon.) mit feinen mannichfachen Win- 
dungen, endet zuleßt mit einer Elappenartigen KortieBung Ind Innere 
des Diedarnıs, in welchen er fih, faft einen rechten Winkel mir deifen 
Michtung bildend, hineinſenkt. Die innerfte Haut des Dinndarmed 
bildet hauſige, querlaufende, klappenartig ins Innere des Darmes hin: 
einragende Kalten oder Verdoppelungen, wodurch die innere Flache um 
ſehr Vieles größer als die aufere wird, jo daß fie an Ausdehnung Diefe 
um miehrmalen übertrifft. Außerdem bilden fih zahlloſe, ganz kleine, 
dicht aneinander ſtehende Kalten, als Flocken oder Zotten, villi (iveg, 
Galen. de ns. part. L. IV, ec. 17, ed. Kühn. IH, 551) des Darm: 
canals, in denen ſich die zarteſten Neße der Darmarterie, aus welchen 
fih wieder die Venen entwideln, verbreiten. Zwiſchen dieſer Flocken⸗ 
baut und der auf ibr liegenden Zellhaut, 10 wie in dDieier felbft, find 

ie 


Haut des Ditbarmes’bildet Falten oder Runjeln, bie fh aber, 
cam beim Aufblafen des todten Darmes verziehen (nicht 
e ungleih „am Diunderm, bleiben). Sie werben durch 
fondernden Blutgefäßenden gebildet. Die Bewegung bee 

mten Darmcanals ift vorzüglich und vorherrfgend eine murmföre 
mm oben nad; unten, vom Mundende nad dem Maftdarın gehende, 
jan zu GSunften der Einſaugung und Verdauung öfters durs 
idwärtögehende, jedoch in ber Megel ungleich fhmäcere durch⸗ 
und aufgehalten wird. Leichtet verbaulihe, flüffigere Speiſen 
ı 3 bie 5, fhiwerer verdaulihe, befonders fehr dlichte oder fette 
m bis 5 und 6 Stunden im Magen, doch verlängert fi diefe Zeit 
twas im Schlafe. Hier im Magen ift es denn and, wo bie oben 
5 erwähnte Ausfheidung des Chlormwalleritoffes oder der Salyfäure 
ut umd das Gefhäft der Verdauung einleitet. Diefe Beimiktuns 
'sgenfaftes ift fo merfmiirdig, daß wir fie etwas näher betrachten. 
wenn oder der Salsgrund, ift indem Kocfalz, weldhesfih, 
fer des Meeres vermiſcht oder im befondern Lagern de& 

nbes, wenigitens aber als ein mie fehlender Gemengtbeil oder 
smiß bes thieriihen Körpers überall auf der Erdoberfläche ver- 
t.findet, mit einem filberweißen Metall, dem Natrium verbunden, 
in vilattchen prefien läßt und leichter ald Waller ift. 

, von feinem Metall gefhiedene Ehlor iſt ein Gas von grunlich 
ebe, faſt 2%, mal ſchwerer ald die Luft. Chen fo wie dag 
unterhält ed das Verbrennen fehr vieler Körper, ia diefe 
fi meift in ihm bei der gewöhnlichen Xufttemperatur von 

‚fo unter andrem die meiften Metalle, wenn man fie gepulvert 
bringt. Ein Wachsliht brennt im Chlorgas_mit rußender 
me. ber, obgleich dieſer Untipobe ded Gauerftoffgafes dad Ver: 
en unterhält, wirft er dennoch auf die Athmungswertzeuge der 
ven Thiere auf eine, dem Einfluß des Sauerſtoffgaſes ganz ent: 
sefehte Weite, ald ein den Arhmungsproceß aufhebendes —A 
— and demſelben Srunde, aus welchem der Südpol eines ſtaͤrteren 
"alae band den Nocbol nerärte mr, Andere Dagegen Ic 
ordpol’verftärkt wird. Anl agegen 

nd Edlor in der Gegenregion bes Leibes (im Magen) vereint mit 
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Haruleiter (Ureteres) tin bie Blaſe (vesica urinaria) umb aus biefer 
in die Harnroͤhre (Urethra) gefäher (Galen. us. part.V, ce. 5 1 
Die Harnfänre, übrig geblieben aus ben Ercrementen der Vögel, bil: 
det auf mehreren Iufeln der Sübfee bie eigenthämliche unter be Namen 
Huano befannte, oberfte Erdlage. 


Alle eigentlihen Verdauun Sorgane, vor allen mithin Magen, 
Duͤnndarm und Diedarm, weniger bie bloß ausfondernden Theile ber 
Uuterleibehöble, z. B. Pankreas, noch weniger der lebte Merlauf bei 
Diedarmes im Maftdarmende, welches, To wie bie Nieren umb der 
übrige innre Harnepparat ganz außerhalb diefer Umhuͤllung liegt, ſind 
von dem bie Bauchpöple, vom Zwerchfell an bie zur Becenhoͤhle aut: 
kleidenden Bauchfell, wie von einer zugehörigen, äußern Haut umhuͤlt, 
welde zur Leber, Milz und felbit zu den Nieren, Uterus und 
bänderartige Zortfäße bildet, den Magen, Grimmderm und Lebe 
unter bem Namen der Bänder (ligamenta), den übrigen Darmcand 
unter dem Namen des Gehroͤſes (Mesenterium und Mesocolon) um 
faßt und verbindet. Zmifhen den doppelten Lagen des Gekroͤſes, 
welche fih um jene Cingemweibe ſchlagen, verlaufen die Gefäße. — Die 
Netze (Omenta) find hautartige, mit Gefäßen und Fett verfehene, frei 
in den Unterleib bereinhängende Kortfäge jener Ueberzuͤge, und finden 
fih am Magen, fo wie zwiihen Magen und Leber und am querliegenden 
Theil des Diebarms (Galen. de us. part. IV, c. 8, 9, 10, 20). 


Die Knochen. 


$.14. Bon den elementaren Vorgängen und Bewegungen 
des thierifchen Lebens: von jenen des Blutumlaufes und N 
mens, fo wie der Verbauung und Ernährung, wenden wir 
uns nun zu den Vorgängen einer höheren Art: zu der Ges 
fhichte der Empfindung und thierifchen Bewegung. Der Ems 
pfindung To wie dem Willen des Thieres dient das zarte Ger 
bilde der Nerven; die Bewegung vollbringet der Muskel, beide 
aber, der Nerv und der Muskel, wären nicht diefes Empfins 
dende und Bewegenbe, ohne ein Drittes, gaͤnzlich Unempfind⸗ 
liches und Unbewegliches in ihrer Mitte. Das ift das Kno⸗ 
chengerippe: ein Bild des Todes mitten unter den Bewegungen 
und Erzeugungen des Lebens; ein phosphorfaurer Kalk, mit 
Gallert gemifcht, welchem das bildende Leben, ftatt jener ſechs⸗ 
feitigen Kryftallgeftalt, die das gefrierende Waſſer, ber Berg: 
kryſtall und Smaragd mit dem phosphorfauren Kalle gemein 
haben, den ſchoͤnen Umriß der Menfchengeftalt eindruͤcket. Denn 
der Kuochen, für fi allein ohne Reiz und Schdne, iſt es den 
noch, welcher durch feine Formen, an dem edlen Antlig and 
dem gelammten Körper des Menfchen, den Ausdruck von bar 
monifchem Einklang und Wohlgeftalt begründet. | 
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Nach ber Lehre des Alterthums follte im Knochen, dieſem 
„erbartigfien” Theile des Leibes jenes Princip bersfchen, wel⸗ 
ches im Steinreich flatt der Seele waltet, daB Prineip der 
„Haltung“ (S. 35). Die Haltung ift (nad) 6.11). das feſte 
Band ber Beziehung, in welcher dad Einzelmefen zu andren 
Einzelwejen fleßet, für welche und um deren willen es ba ifl. 


| Das Niedere ift immer (fo lehrten die Alten, m. vergl. d. 6.4), 


um des Höheren willen da, der Menſch wegen einer obern 
Belt des Geiftigen, dad Thier zugleich um des Wenfchen, die 
Pflanze, wegen des Menſchen und des Thieres, ber tragende 
Boden um der Pflanze, des Thieres und des Menfchen willen. 
So bleibt zulegt dieſem niederften jenen alten unterworfenen 
Ende des fichtbaren Daſeyns nur noch dad Senn für Andre, 
die Haltung übrig. 
Auf ähnliche Weile dann erfcheint es als Weſen des Ku: 
chens fich bloß paſſiv ſtillhaltend, tragend oder fchirmend, wie 
ein nuͤtzliches Gewand gegen bie andren, lebendig bewegten 
Theile des Leibes zu verhalten. Darum erkennt ſchon Galen 
in dem Skelet zunächft nur die ruhende Stuͤtze der weichen, 
beweglichen Gebilde des Leibes: „den feſten Grund” an, wors 
auf jene, wie die Blätter und Blüthen auf dem Stamm 
eines Baumes, aufgetragen und eingefügt find. Oder eine 
ſchuͤtzende Dede, welche das Gehiru und Ruͤckmark nach außen 
umfchließt und verwahrt; gleich jener fchirmenden Schale, 
weiche im niederen Thierreiche den ganzen weichen Leib umhälft, 
and bier, an ber Gränze, wo die Lebensbewegungen der Säfte 


. erldfchen, nad) Art eines todten, unorganifchen Gebildes entfteht. 


Aber die Bedeutung ded Knochens muß noch eine andre 
feyn. Nachdenken erweckend erfcheinet ſchon die unverfennbare 
ftätige Wechfelbeziehung, in welcher die Entwidlung des Ske⸗ 
Ietes im Thierreiche mit der Entwidlung des Nervenſyſtemes 
und feiner Sinnen ftehet. Die höhere Entfaltung des Nerven 
foftems und die mundervollen Lebenserfcheinungen an demfels 
ben im vollfommmeren Thierreiche fcheinen eben fo nothwendig 
and. wefentlich an dad Dafenn einer Wirbelfäule geknuͤpft, als 
die Funken und Actionen des Galvanidmus an das Zugegenfeyn 
md an die Wechſelwirkung der metallenen Platten. Wirklich 
ift dann auch von andren Seiten das Weſen unb die Beſtim⸗ 
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mung des Knochens mit jenen der metallenen Armaturen ber 
Nerven und Musfeln bei den Vorgängen bes Galvauismus 
verglidhen worden. Nach ähnlichem Gefe wie die Eondenfa: 
toren und Armaturen im elektriſchen Proceſſe, follten die zwi⸗ 
fhen und neben Nervencentrum oder Nebenfäben und Gimme: 
. organen oder Muskeln eingefügten Knochen zur Werftärtung 
und VBelräftigung der Empfindung der Nerven ımd ber Reip 
barkeit der Muskeln dienen. 

Auch eine ſolche Anſicht faſſet jeboch das Raͤthſel noch 
nicht von allen Seiten und würdig genug auf. Das Raͤthſel: 
wie aus dieſem raftlofen und Fräftigen Bewegen und in feiner 
Mitte ein todts Nuhended und Starres entftehen und fich bik 
den Fonnte; wie das geftaltende, Außerlich werdende Leben fo 
unmittelbar von der fcharfen und lebendigen Empfindung zur 
dumpfeften Gefühllofigfeit den Uebergang finde, ja beide in fo 
nothwendigen Zufammenhang zu ftellen wiſſe, daß das eine hier _ 
an die Stelle des andren fich zu drängen, dieſes zu vertreten 
fcheint, dort aber dad eine von dem andren erft hervorgerufen 
und in Wirkſamkeit gefegt wird. 

Der Gang bdiefer Unterfuchungen, melcher nichts, das auch 
nur auf das aͤußerſte und leute Gefchäft der empfindenden 
und wirkenden Eeele Bezug hat, mir Wiſſen übergehen darf, 
fuͤhret und bier noch zu einer andern Seite der Betrachtung 
des Knochens. 

Es ift, nur in einer niedreren, leiblichen Region, der Yet 
bes Entftehens bes fichtbar körperlichen Gebildes berfelbe, wei: 
cher uns in der geiftigen Region als Aet des Selbfterfennens 
erfcheint. Das leiblide Element jtellet ſich dort enticyieden 
und deutlich ald das dar, was es ift: Erde als flarre Erte, 
die vom oberen, kosmiſchen Lichtwafler durchdrungene Luft und 
das Waller, als lebendes Blut und Nerven⸗Fluͤſſiges. In der 
höheren, geiftigeren Region des Selbfterfennens beginnt bas 
Leben erft dadurd), daß das Todte fid) felber als Todtes dar 
ftellet, als ſolches erkennet: denn erſt hierdurch erwachet dab 
anziehende Sehnen nach dem oberen, belebenden Einfluß, durch 
welchen das an ſich Todte zu einem Lebenden wird. Die ſtarre, 
dunkle Plauetenflaͤche iſt es, an welcher das Einwirken der 
Sonne ſich erſt als Licht ſichtbar machet, und alles unſrem 
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Verfebeinenbe Leben beſtehet in einem beftändigen. Herabe 
a der bewegenden Kräfte einer ‚oberen Region des Lichtes 
autere des Todes und des Dunkel. Unentfchieden und 
falter bewegen fi) noch die Elemente der verſchiedenſten 
md Abkunft, in der Pflanze und im unvolllonmmeren 
2, in und durch einander: Der Keib des wolllommueren 
8 und des Mienfchen dagegen wird auch dadurch zu einem 
mmmeren Ebenbilde des Weltganzen, daß er iu feinem eis 
durch unfichtbate, obere Kräfte bewegten. Zunern das 
Örperlichfte ‚träger; daß er, meben der zu Fleiſch und 
gewordenen Atmofphäre, in ſich zugleich das ftarre, todte 
ge bilder und darftellet (nach 6.10). Im Einzelnen wie 
angen wird ba: erft das obere Leben zum Herniederſteigen, 
ichtbaren Geftalten und Bewegen gezwungen, wo ein Uns 
und Todtes fich darftellt, welches des belebenden Strah⸗ 
m oben bedarf und ihm eben hierdurch auf fich herabzieht. 
tern wäre nicht ein Durchgangspunft, ein Leiter der ‚ober 
tbenskräfte, wäre mithin nicht empfindender und bewe⸗ 
Nerve, ohne den Knochens ‚ohne ein deutlich und ent⸗ 
m gewordenes Kodtes im Innern, ein, Bedirfendes, auf 
8, nad) einem höheren Gefeg der Anziehung, das Leben 
entt wird. 
die Frage: über die Bedeutung und Beſtimmung des todts 
ven empfindungslofen Knochen, mitten im lebendig beweg⸗ 
fuͤhlenden Leibe, ift, wie wir fpäter fehen werden, nahe 
ndt mit der Frage Über den Schlaf und das Machen; 
er Frage: wie das Leben des Leibes erſt durch das Tod⸗ 
» des Schlummers zum hell wachenden werde, die Macht 
lirlend aus der Ohnmacht hervorgehe? Es find zwei Rich⸗ 
ı3 eine der leiblicy erzeugenden und geftaltenden und die 
der empfindenden und bdenlenden Seele. Die letztere 
den Einfluß von oben und feine Lebensbewegungen nicht 
fen, fühlte fie und erführe fie nicht in dem Hinabſinken 
Sichtbarwerden zugleich die Kräfte des Todes; fie wirde 
ichte nichts wiffen, kennte fie nicht dad Dunkel. Es ift 
mr von dem gefunden Zuftande des inaren und dußeren 
ı die Rede. Ya diejem wird Hfters, während Des kurzen 
ıfes von der ſichtbaren Geburt zum Tode, das leiblich 
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bildende Princip: das Ausfcheiden und Erkennen bes Todes, 
auf fürzere, ja auf die ganze Zeit des Lebens, ohne voranges 
sangene Schuld vorherrfchend gefunden; vielleicht nur um zu 
vermitteln, daß das Erkennen und Aufnehmen des Lebens deſto 
fräftiger. werben und kommen möge, wie die größere Empfind⸗ 
lichkeit für das Licht einem lange im Dunilel gehaltenen Auge. 
Doch über diefen Stein des Aufmerkens im Gebiet der Seelen⸗ 
kunde werben wir fpäter ausführlicher fprechen. 

Die gebärende Mutter, aus welcher ver Knochen gebilbet 
und ernährt wird, ift eine fefte, zaͤhe, unempfindliche Haut: 
die Beinhaut. Sin ihr find die Gefäße, welche das fläffige, 
allgemeine Element der Geftaltung des Menfchenleibes: dab 
Blut, zum Knochen führen. Nimmt man jene Erzeugerin 
vom Knochen hinweg, fo ftirbt er an der entbldßten Stelle ber 
Gemeinfhaft und MWechfelbeziehung mit dem lebenden Leibe ab, 
wird von biefem als etwas Fremdes abgefchieden und andges 
floßen. Die Beinhaut umfaflet, von einem Knochen zum ats 
dern gehend, Bänder und Gapfeln der Gelenke bildend, das 
ganze GSeripp. In der Gegend ber Gelenke, wo fie vom Kos 
chen frei wird, ift fie nach innen von einer glatten, feinem, 
die eiweißartige Flüffigfeit der Helenkhoͤhlen ausſondernden Haut 
umkleidet: in der Mitte der Velenkhoͤhlen ſelber findet ſich in 
einigen Faͤllen noch ein andres, feſthaͤutiges Band, welches 
den einen Knochen mit dem andren verbindet. 

Der Knochen, wie dieß ſelbſt noch der Anblick der faſerig⸗ 
ſtreifigen Außenflaͤche verraͤth, entſtehet durch einen Verſteine⸗ 
rungsproceß des Faſerſtoffes. Ein feſter, faſeriger Knorpel 
iſt uͤberall der Anfang und die erſte Grundlage des Knochens: 
in der Mitte dieſes noch immer beweg- und verſchiebbaren Fa⸗ 
ſerſtoffes bilder ſich, ſobald der ſeinerſeits auch ruhende, unbe⸗ 
wegte Nerve den Muskel zur Bewegung aufreizt, der Gegen⸗ 
ſatz des ruhenden Nerven: der ſtarre Knochenkern, welcher 
waͤhrend des Entwicklungsganges und durch die Wechſelwir⸗ 
kung der Nerven und Muskeln immer weiter ſich ausdehnt 
und waͤchſet. 

Der Zuſammenſetzung des Knochens aus phosphors (und 
tohlen :) faurer Kalkerde, wurde bereits erwähnt. Hierzu kommt 
als Drittel der Geſammtmaſſe, dem Gewichte nach, die Gallert 


r 
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der Leimfubftanz, welche der Knochenerde fo feft verbunden ift, 
aß die neuere Chemie noch aus Knochen: — — 
— genießbare Gallert ausſchied. 

Die Knochen des menſchlichen Leibes, ihrer Geſtalt und 
— nach find von zweifacher Mr: folche, im denen bie 
vchte, feſte Knochenmaſſe (die-Rindenfubftanz) die andre porbfe 
bie ſchwammige Knochenmaſſe) in ihrem Innern, zwifchen ih— 
en feiteren, einander parallellaufenden Ebenen eingefchloffen 
mtbältz dieß find die breiten, platten = ober fcherbenartigen 
Knochen; und dann ſolche, in welchen die ſchwammige Maffe 
ım beide Auferfte Enden, ein oberes und ein unteres, hinge— 
frängt, der mittlere Verlauf aber großentheild aus concentrifcy, 
vom außen nach innen aufgelagerter, dichter Rindenfubftanz ges 
bilder iſt. Dieß find die Rdhreuknochen. So genannt, weil 
in ihrem Inneren, unmittelbar an eine ftarke, iunte Lage von 
Nindenmaſſe, eine Höhlung angräuzt, welche das dem Fett 
tahe verwandte, blige Mark, umkleider von einer eigenen Hautz 
ber Markhaut, ausfuͤllet. Zwiſchen beiden Arten der Knochen 
beſtehet derſelbe Gegenfag wie zwifchen poſitiv und negativ 
Adtriſchen Körpern, wie zwiſchen Arterien und Venen, zwiſchen 
bewegenden und empfindenden Nerven, oder in einem noch ums 
feffenderen Verhaͤltniß, zwiſchen dem Nervenſyſtem des an 
md Ruͤckmarks und jenem der Ganglien. 


Die Markfubftany der Röhrentnochen zeigt ſich dann in, 


endrer Form und Lage noch einmal, am gerade entgegengeſetz-⸗ 
ten Ende, als Umkleidung des Leibes und einzelner feiner weis 
den, empfindlichften Theile: als Fett des Zellgewebes. 

Der eigentliche Kern und herrſchende Mittelpunkt des Ges 
nppes find dann die das Gehirn und die oberen Sinnorgane 
umnfoflenden Knochen des Hauptes und die Witbel, deren 
Hoͤblung das Ruͤckmark ausfülle. Merkwuͤrdig erfcheint es, 
daß, wie in der fiebentägigen Woche zu den ſechs Werkeltagen 
der Sabbath, wie in der Lilie und allen] ihr ähnlichen Ge- 
wachſen, zu den ſechs Staubfäden das ruhende Piftil in ih⸗ 
ter Mitte tritt; fo and bei den Knochen des eigentlichen Ners 
venfleleres. in ziemlicher Deutlichkeit ein Zuſammengeſtelltſeyn 
vom Gechfen mit Einem:gefunden wird. Defterd erſcheint ber 
Eine der zu den Sechſen tritt, :ald ein unpanriger, vereinzel⸗ 
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ter; die andren ald gepaarte Knochen. Auf foldye Weiſe bes 
ſtehet die Schädelhöhle aus drei Paaren von Knochen und eis 
nem, oder auß fieben; das Angeficht aus zweimal fieden Kub⸗ 
dert. Auch der Halswirbel find, bei dem Menfchen wie bei 
allen ihm näher ftehenden Thieren, ſieben, der übrigen Wirbel 


find zweimal zweimal ſechs, jedesmal mit einem, oder ſechs umb . 


zwanzig. Der einzelne Wirbel zeiget fieben Kortfähe, drei pazs 
rige und einen einzelnen. Die zwoͤlf, von den zwoͤlf eigents 
lichen Rüdenwirbeln ausgehenden Rippen fchließen fich meift 
nah vornen au dad Bruftbein an, und bilden mit ihm den 
äußern Umriß der Brufthdhle, in welcher der gemeinfame Mits 


telpunkt der Syſteme des Athmens und Blutumlaufes feine 


Stellung einnimmt. 

Bei den Sinochen der Gliedmaßen erfcheint jenes Zablens 
verhaͤltniß, welches an das Kryſtalliſationsſyſtem des phosphors 
fauren Kalkes, aus dem der Knochen großentheild gebildet iſt, 
erinnert, eim andres: eind und zwei oder brei und eins, auch 
vier und eins. Doch findet ein aufmerkfames "Auge felbf 
durch dieſe fcheinbaren Abweichungen von der anfänglichen 
Richtung und Grundzahl, den zurechtweifenden Faden, wie 
dieß zum Theil fchon die nachftehenden Bemerkungen bemweis 
fen werden. Die gefammte Zahl der Sinochen des Menfchen: 
leibeö, wenn man die der Zunge hinzurechner, ift nahe fechBs 
mal ſechsmal fieben, oder zweihundert und zwei (meift drei) 
und funfzig. 

Das gefammte Syſtem der Knochen des Menfchenleibes 
in allen feinen einzelnen Theilen ift vollfommen ſymmetriſch 
nad) beiden Seiten angeordnet und gebildet, und auch an ben 
unpaarigen Knodyen gleichen fidy die beiden Seiten: die rechte 
und die linfe, vollfonmen. 

Bei zunehmendem Alter nimmt zugleich aud) der Zuftand 
der Berfndcherung und Verendung des Leibes zu. Der Knor⸗ 
pel, ja ein Theil der vorhin beweglichen Häute wird zum 
ftarren, unbeweglichen Knochen. Es erinnert diefes, nach dem 
oben Gefagten, an jene Wechjelmomente der Entwidlung des 
Pflanzenlebens, wobei jet auf die feft zufanmengefihnärte, 
verengte Kinofpe die Entfaltung der buntfarbigen Blüche folge: 
Ausdehnung auf Zufammenziehung. Das leiblie, aus Staub 
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gemachte Auge, erfennet dfterd an den Vorgängen des Lebens 
aur den Staub, welcher bei diefen Bewegungen emporfteigt; 
das eigentlic) bewegende Weſen wird aber unter der aufiwirs 
beinden Wolfe verhällt und verborgen. 


Eriänternde Bemertungen. Die Knochen, die erdartigften 
unter allen Theilen des Thieres (yendeorara Toü [oov uöpıe, Galen. 
de ossib. prooem. ed. Kühn. II, p. 733). Sie find, gleich den Stei: 
nen der Kraft der Haltung: Eis unterworfen (Phil. Jud. SS. Leg. 
Allen: II, 1091, ed. Mang. I, 71). 

j or allem feße ich, in Beziehung auf den erften Theil dieſes $. 
eine tiefgrändende, alle weiteren Fragen volllommen beantwortende Mit⸗ 
theilung über den Knochen hieher, welche ich aus der Hand meines ver: 
— Collegen und Freundes, des Herrn Geh. R. Ign. Doͤllinger 
empfing: 

„An die Graͤnze der thieriſchen Bildung und des lebendigen Wir⸗ 
kens iſt die thieriſche Beſchalung geſtellt, da der Leib von dem Erhaͤrte⸗ 
ten, Gefaͤß- und Saftloſen eingeſchloſſen, in ſeiner Lebensſphaͤre abge⸗ 
gzraͤnzt, und gegen das Eindringen des aͤußeren Fremden bewahrt wird. 
Je niederer das Thier, deſto ſtarrer ſtehet neben dem beweglichen 
Beichen auch dad Feſte; je hoͤher die Thierreihe ſteigt, deſto mehr tritt 
das Streben hervor, die begraͤnzende Starrheit zu loͤſen, und die 
ſchütende Beſchließung, deren Production bei den Corallen und Cora⸗ 
linen fat allein die Aufgabe des Lebens war, wieder zuruͤczufuͤhren in 
die Lebendigkeit des Thierproceffes ſelbſt. Damit entftehet die Thei⸗ 
lung und Sliederung der Schale, gleibfam der Streit zwiſchen Loͤſung 
und Beſchluß, zwiſchen Innrem und Aeußerem, zwiſchen Xeben und 
Daſeyn. Mit diefer Loͤſung wird die Beichalung der Bewegung ein: 
zelner Theile des Keibes unterworfen und ihnen angepaßt, was in den 
Sruftaccen und Inſecten zur hochſten Vollendung fommt; das Kleifch 
in feinen einzelnen Ab:heilungen, den Muskeln, tritt nun im Verein 
mit den Eegmenten der Schale, deren unbedingte ‚Starrheit es felbft 


. al3 Zräger der bewegenden Kraft gelöftt bat, daher wir denn überall 


suh den Muskel an die Graͤnze, wodurch einzelne Schalenitide von 
einander getrennt find, angebeftet finden. Dabei bleibt immer noch 
das Feſte und Starre au auf der Graͤnze, und indem es den gefanım: 
ten Thierleib einſchließt, bildet cs auch Behältniffe, in welche ſich der 
Muskel als Inneres, Regierendeg verbergen kann. Diefes Unterwerfen 
der Beirbalung unter die Gemwait der bewegenden Kraft, das daraus 
entfpringende Sliedern der Geſammtſchale, und die damit zufammıen: 
bangende Anordnung der Muskeln, erhalt fih auch in den böhern Thie- 
ten, wie im Menſchen, wahrend noch eine eigene, ſehr enticiedene Xer: 
änderung mit der Beibalung vor fid geht. Diefe Veränderung, welche 
fo dDurchgreifend if, daß durch fie dad gefammte Thierreich in zwei Ab: 
tbeilungen zeripalten wird, hängt mit einer bedeutungsvollen Um— 
wandlung des Nervenſpſtems zufammen. Bei den Thieren mit Auße: 
tee Refhalung verlaufen die Markfaden des Nervenſyſtems getrennt 
von den Strömungen des meift weißen Blutes, und vertbeilen fich 
neben diefen in die Gewebe der Organe, end haben diefe Nervenfäden 
meift mehrere Concentrationspunfte; in deh vier höhern Thierclaifen 
entitebet aber, bei Immer rotbem Blute, cine innige Verbindung der 
Blut- und Nervenmafle, fo daß fi in dieſe die Blutſtroͤmchen, wie in 
jedes andere Gewebe ergießen und fih aufs feinfte vertheilen; damit 
entſtehet auch ein Ruͤckkenmark und ein Hirn, melde nicht mehr bloße 
Anhaͤufungen von Nervenmark, wie die knotigen Nervenanfchwellungen 
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Daß eines weidiigen Kbrpere don 6X DIE 0% Pfand (100 Bis 1508 
Die Beitandtheile ber Knochen des menſchlichen Leibes nad 
— ſtellen wir hier nachftehend, Hape Vergleich neben die ine 
rinochen gefundnen Beftandtheile hin: 
Menfentnoden Rinder 


Knorpel, im Bafıer lösbar 32,17, ss 

1,13 

Phosphorfaure erde mit 

ein wenig flußfaurer 53,04 87, 
Koblenfaure Kalkerde 11,30 5 
Aromen Talterde 1,16 a 
tatron mit ein wenig Kochſalz 4,20 — 
100 4 


Im Rindstnochen fand fih beinnad mehr phosphorfanre 
(und Talk:Jerde, weniger Kohlenfäure ald jm Menihentnoden, 
haupt verhielten fih nah Fernando de ros die Hauptgemeng 
der Knochenerde bei verfhiednen Thieren wie nachftehend:- 

Miokobort Kart ——— 
5,0 ° 2, 





Beim Löwen . 2 
— Sha 80,0 19,5 
— Huhn 88,9 10,4 
sl 7 95,2 2, 
Eu: ;7 Ver 9A 5,5 


Bei verſchiednen Fiſchen waren nach Dumenil und Ehedre 
Beſtandtheile folgende: 


ſtehender Knochen ift biegfam, mie dieß die Kunft und in den 
ber Kuochenerweichung aud die krankhafte Natur dartfun kann, 
ıd dagegen ein Knochen, der feinen Gallertgebalt durch Kunk 
tatur verloren hat, fehr ſproͤd und leicht brüchig iſt. 
de Beinhaut geht von einem Knochen zum andern über und bil- 
bei öfterd an den Punkten des Ueberganges von einem Knochen 
indern (an den Gelenken) ftrangartig verbidte Partien: foge- 
Bänder. auf diefe Weife find alle einzelnen Theile des eigents 
Bteletes zu einem zufammenbängenden Ganzen verbunden. Es 
fi außer diefem die unbeweglichen Knochen, 3. B. des Schäbels 
ige Näthe, die des Geſichts mit glattrandiger Angränzung, 
jenannte Harmonien zufammen. Die beweglichen Knochen der 
e find an ihren fih berührenden Enden mit elaſtiſchem, meift aus 
t gebildetem Knorpel bekleidet, aus deſſen Maſſe & öfters auch 
nern bes Gelentes cin Band erzeugt. Weußerlic bildet bie Bein⸗ 
m die Sinohenenden die geſchloſſene Gelenkcapfel; dad Innre der 
mut ift hier mit der Sonovialhant ausgekleidet, die Spnoviale 
eit, von eimeißartiger Natur, erfüllt die Gelenkhoͤhle. In krank: 
Huftänden, 3. B. der Gicht, febt fih zumeilen auch an diefen 
u aus der fchmerzhaft entzündeten Beinhaut Anocdenerde ab, 
ie Gelente verwachten, andre Male läßt und die heilende und 
ende Naturkraft Fälle fehen, mo aus der Beinhaut eine neue, 
e Knochenmaſſe ſich erzeugt, melde nun bie alte, erftorbene, von 
umfhließt und fie zuletzt hinausdrängt. " ” 
hen Galen (de ossib. c. 1, ed. Kühn. T. II, p. 744; m. vergl. 
ıt. bist. anim. L. III, c. 7) läßt den Schädel (xgaviov) außer dem 
migen Bein (oymyosıdis), das fi, durch feine dgeljörmigen 
We (mrepuyadeıs enoyuoeıs) ausjeihnet, aus ſechs, zufammen 
us fieben Knochen beftehen. Und in der Chat mit den Jahren 
tanubarfeit, von mo an das Kinterbanptbein mit bem Keilbein 
sem Stüd verwaͤchst, ift auch die Zahl der eigentlihen Schädel: 
a nur fieben (m. vera, d. Baer a. a. D. ©. 54), nämlih 1 Stirn: 
2 Scheitel⸗ 2 Schläfenbeine, 4 Ciebbein, ı gemeinfames Grund: 
‚interhanptsbein. Wierzehn Geſichtstnochen, naͤmlich 2 Oberkie: 
we, welche einen fehr bedeutenden Antheil an der Geftaltung des 
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laufenden geſchloſſenen Bogen jenen rundlihen Canal, durch welden 
dad Ruͤckmark verläuft. Zwiſchen den Wirbeltörpern liegt weicher Se: 
fernorpel, welder in etwas zufammendrüdhbar ift und dur feine Ned 
giebigkeit eine Art von Beweglichkeit der Wirbelfäute begründet. Na 
hinten gebt von dem Wirbel der Dornfortfab aus, nach den Geiten 


die Querfortfäße, uͤberdieß nad oben 3 und nad unten 2 fchiefe, | 


ober. Oelentfortfäße, mittelft welcher fih ein Wirbel mir bem andern 
ver in o0 
Der Halswirbel (onordvioı xura Toy zo«ynlov, Galen. de ossih. 


ce. 8) find fieben. Don ihnen ift der oberfte (der Atlas oder Träger) 
fo mit dem Kopfe verbunden, daß diefer mit den beiden Hödern am ' 


Hinterhauptloch auf feinen beiden Gelenkfortfägen rubet. Es erlaukt 
biefe Art der Zufammenlenfung die Beugung bed Kopfed von vorn 
nah hinten, mährend die Zufammenlenfung bes erften Halswirbels 
mit dem zweiten (dem Dreher oder Epistrophaeus) auch eine Beige 
gung des Schädels und des erftien Halswirbels um den zahnfoͤrmigen 
Fortfag diefed zweiten möglihd macht. Mit einem von oben nad un: 
ten zunehmenden Verhaͤltniß der Maſſe folgen auf die Halswirbel bie 


U nn — 


13 Rudenwirbel (or. %ara 109 yorov, ib. c. 9), an welde fi bie . 


Rippen anlegen, bierauf die 5 Lendenwirbel (ar. zara 17,» degir, ib. 
c. 10). Un das legte Yendenwirbelbein fchließt fi das Heiligenbein 
oder Kreuzbein au (ieoov ocrour, ib. c. 11), welches durch Verwmach⸗ 
fung von 5, zuweilen auch 6 unvolllonmnen Wirbelbeinen zu e 
Stuͤck entftanden eriheint. Diefe unvolllommmen Wirbel zeigen fi, 
weiter nach unten, immer verlümmerter und in abnehmender Größe, 
doch verläuft in ihnen dad letzte Ende des Ruͤckmarkes, während 
gegen die 3 oder 4 noch kaum an die Geftalt der Wirbel erinnernden 
Kufuldbeine (xoxxut, ib. c. 12), mit denen nun unterhalb dem Krenje 
een bie Wirbeljäule endet, keinen Sanal mehr für das Ruͤckmark 
enthalten. 

Don den 12 Paaren der Rippen (misvpei, ih. c.43) fließen fi 
mit den vordern Enorplihten Enden nur 7 an das in jüngeren Ja 
ren aus 3 Stüden zufammengefebte Bruftbein (orfovor, ib.) an; 
beißen defhalb wahre Mippen. Von den 5 übrigen (falihen) Paaren 
endiget das unterfte, öfters auch das nächft unterfte, ganz frei, 
rend ſich die Sinorpel der 3 oder 4 oberen Paare zufammenlegen und 
fo nach oben ziehen. Die Rippenknorpel verknoͤchern meift (doch wicht 
immer) im boben Alter. 

Der Dberarminocen ift durch das Schulterblatt (uuorlam. c. 14) 
und das Echlüfelbein (xdeıs) mit dem Rumpfe verbunden, an jenes 
durch ein fogenanntes freies (alljeitige Bemegung verftattendes) Ge: 
lent. An den Oberarm (roü Aoayiovos dorouv, c. 15), ſchließen fich 
die beiden Unter: oder Vorderarminochen (Elibogenbeine und Speide 
anyug und xeoxis) durch ein, nur Beugung und Stredung verftatten: 
des Charniergelenk an, während dagegen die Verbindung der Hand 
niit dem XVorderarm wieder durch ein freies Gelenk gefhieht. Die 
Handwurzel (zuprros, c. 18) beftehet aus 8, in 2 Meiben liegenden 
Knochen: dem Kahn:, Miond:, dreiedigen: und Grbienbkin, dann 
nach vorn dem großen und Heinen vielminflihten, dem lopfförmigen 
und Hafenbein. Es liegen dieſe mir ihren breiten Klächen an einen: 
der, find deshalb nur fehr wenig beweglich (am meiſten noch das Erb: 
fenbein).. Von den 5 Möhrentnochen der Mittelband (ueraxipmor, 
c. 19) ift nur jener, der den Daumen trägt, abgefondert und frei be: 
weglich; die andern A find enger unter fih und mit der Handwurzel 
verbunden. Die eigentliben Finger beftehen: der Daumen (6 geyados 
daxtulos) aus 2, die andern aus 3, Durch Charniergelente verbundnen 
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Die DEusteln:unvihre Benegung. | 
Yan 18.."Die ‚Hauftmaße ded|thtäifcs menföftegen Leibes, | 
—— — deſſelben, bilden die Musteln. 
— aller hat dieſe feit dei Ättefteh Zeiten, lt 
dem Namen Fle iſch nt und hierauf nad) der vorher: 
erBe —— thiertiche Wefen dleiſch genannt, beifen 
lichkeit vergehen. wie das Gras des Feldes und 
Bien One — Denn bie Mue leln ſind es durch deren 
Bildung mb Bewegung das Inter, unfichtbare Bewegen des Res 
bens erſt zu einem ſicht baren DIE inte, werborgene Sirafk erfe 
in einer Angerlidh.twahrnemibaren ,. eben hierdurd — 
Anet ſterblichen. vergaͤnglichen wird· Pr 
Dur die Musteln empfängt das hier. \enft: 
thumlichen Charakter, — 
terſcheidet: freie Bewegung des ganzen Leibes und der einzelnen 
wicd maten Ausbrd der Kraft uud der Grin, unter 


Wustefeiies reichlich Die Hhlfıe des "gefampitgn 

Rechnet man- hien die karten 
den Knochen, fo’ wie jenen Antheil der allgemeinen Blutmenge, 1 
welchen die Muskeln beftändig, als nothwendigen Zaubehbr In N 
Weſens, in ſich bewegen, endlich jenen Theil der Haut, wel⸗ 

her als aͤußerer Befeſtigungspunkt, fo wie der Knochen ais 
inurer ihnen. zugehdrt; fo erfennt man leicht: "daß. der thierls ' 
ſchen Bewegung mehr ald vier Fuͤnftheile des gefommsten Lie; 
bes dienen. 

Das unbervaffnete Auge erfennet an dem Muskel kin@enete 
von Faſern, welche meift parallel, oder von dem Punkt der Ans 
heftung bäfchelfrmig auseinander frahlend verlaufen, dfters 
aber auch in ihren einzelnen Schichten fich durchkreuzen ober in 
einen Kreis (ringfdrmig) fi) zufammenfägen. Es find biefe 
Bafern meift roth gefärbt, von haͤntigem Zellgewebe umbkleidet 
und durchfegt, fie endigen ſich meift in eine fefte, zäfaferige 
Senne oder Sennenhant, von der weißlichen Farbe des Anpchen. 
Im gefunden Zuftand zeiget fih an der Senne weber Beizbars 
keit noch Empfindung; auch hierin ift fie bem Knorpel und 
en verwandt, in deſſen feſte Beinhant fie ſich an dem Punkte 

ihres 














roche Javung bes Mudkelſleiſches,“ ein och in ber 
ybue gaſerform bepräffneh: Wfst, Leellert fidy buirch 
—— — —2 Blei ga Man un De 
olfenmen” entwidelte und vollendere Waferiiiffe don 
Bi harbe zur: Ein weiter fortgeſetztes Zergliedern und 
cuchtung durchs Verprbßeruingäglas laffet alsbann in 
Pereh daferbundeln mehrere kieinere erfenmen und · auch 
Werke aus noch kleineren, vereingelten Faſern zuſainmen ⸗ 
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F-deinifehe Bergliederung der. Musfelfafern verwandelt . 
Figelle- pres Gewichtes in Waffer; im Äbrigen Viertheile 
* dorherrſchender Antheil der oben erwähnte Faſerſtoff 
Die Genmen Ibfen fich durch Kochen faſt gam in 
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genen .al6 zu. allen anders Diganen.anzubeuten, un Das,oben 
—* dem. Auekel Dig, zarhe, Farhe gebende mach in der 


ein wefenklichereb up, matkinenbigenes, Meblum, ‚old Die ‚aube 
gebildete, volfommen abgefdyiedene Faſer, weldye der dem, Ubs 
Resben und, ber Mieberauffhfung fich nähernde, Theil, des Sleis 
fps: iR, rn... Die. an den, Mustek gehenden; nfäden 
äfteln ih sit unmahrpegmbgter Derendung, wie #6 (heint, am 
füleimiggm Aeigewebe. - - : — Mrd 
: Mir anterſcheiden Pr nates. ſich ſehr verſchiedene Arten 

uid Orbmupgen, ber. Waafkliriene der tbiffirlichem amd Die det 
unwlllurlich heweglichen · ¶ Die lehteren / osiche ihre Merven 
aus dem Ganglienfofkem cm fangen, von welchem noir im h. ¶ 
ſprechen merden, ‚find: mit ihrem Vewegen auf ein nom außen | 
aufgeupinmeneg Element gerichtet, welches ſich, PR 
vom kLeibe ainfangen, gegen Dielen noch 
ertigeh, Aibgefonbartad verhält... Die, site Mast ae 
gegen werden. bunch ihre Merven zu ‚einer, Bewegung: 
Knochen getrieben, welcher mach dem vorigen ebenfalls, „ein 
missen ‚im lebenden Leibe Ausgeſchiedenes, Todtes Beſonderes 
darſtellt. So gehet die Richtung des Bervegens; in, beiden Bäls 
len von dem Lebenden Centrum nach ‚einen yocmidhe, zum, les 
benden Blwe, gewordenen ober, durch ſelbſtſtaͤnd ge Thärigfeie 
aus dieſem wieher abgeſonderten debloſen bins ‚Der, Wille aber 
vermag ſich nur nach dem Leizteren, gleichſam durch einem et 
des Gielbfierfonwend Abgeſchitdenen, Starten und Ruhenden bin 

zu bewegen. Die wiuk itiichen Meusloln find, Rays foñ aben 
—* mit denn Kuochen ober. Snorpel..geabunben; hie MA: 
wiltdslichen, ig, die des rafßles.fich zulammenziehendeg ‚un, 
ausdehnenden Herzens, und die des wurmfbrmig ſich bepeaemer 
den Darmsanal, verlaufen.an. häntige KHbhfen, melger:fp wit: 
die Veinbaut den Knochen oder Anprpelr. dab Fremder ÄnÄMR.. 
Element umifaſſen. Unter. den willkuͤrliches Mugkeln nn 
denmaͤchſt auch die ausſtreckenden mit den Beugrunnöfelneinie, 
wenn auch miader augenfaͤligen Beociſat· — wc 
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6. 14 das Kuochenffelet in allen feinen einzelnen Theilen ſym⸗ 
metrifch nach beiden Seiten ausgetheilt und angeordnet tft, fo 
find dieß auch die willfärlichen Muskeln, während Die Anordnung 
der umwillfärlichen fo unfommetrifch erfcheint, als die des Ver⸗ 
dauungsganges und ber Blutgefäße. Mir zählen am Men 
ſchenleibe gegen zwblfmal fiebenmal fieben beutlich unterſcheid⸗ 
bare Muskeln. 


Aeußerlich betrachtet fcheinet fich die Wirkſamkeit diefer Bes 
wegungsorgane auf eine Zufammenziehung oder Verkürzung ihrer 
Fibern zu gründen, wobei der Außere, an Maſſe untergeordnete 
heil des Leibes oder eines einzelnen Gliedes, an weldyem der 
Muskel mit feinem dünneren Ende (Schwanze) fid) anſetzt, nad) 
dem Stamm bed Leibes oder nad) jenem {heil des Knochens 
bingezogen wird, welcher von überwiegender Maffe tft, und an 
welchem das ftärfere Ende (der Kopf) des Muskels ſich anhef- 
tet. Zwiſchen beiden Anfägen oder Enden findet ſich insgemein 
eine maffigere, ftärfere Zufammendrängung bes Fleiſches, der 
fogenannte Baudy defielben. Beobachtungen haben gezeigt, daß 
der Muskel bei feiner Wirkſamkeit ſich wirklich nach allen Rich⸗ 
tungen zufammenziehe und alddann einen Fleineren Raum einnehme 
- als im Zuſtand der Erfchlaffung. Die eigenthämliche Natur 
des Muskels, vermöge welcher derfelbe im lebenden und gefunden 
Zuftande durch den Einfluß des Willens, im Franken Zuſtande fo 
wie felbft noch einige Zeit nach dem Abſcheiden vom Leben, 
durch andre, fremde Einflüffe zum Zufammenziehen getrieben 
wird, ift fchon feit älterer Zeit mit dem Namen der Reizbarkeit 
bezeichnet worden. 


Die beivegende Kraft ver Muskeln, wenn wir ſie nach dem 
Gefe der Mechanik berechnen, erfcheint uns al& ein unbegreifs 
liches Wunder. Denn es gefchieht die Anfügung an den Thei⸗ 
fen, jenem Gefet ganz zumider, in Stellungen und unter Win: 
feln, wobei der größte Theil der Kraft verloren gehen muß, und 
‚ man bat berechnet, daß der Delta⸗Muskel des Armes, wenn er 
am ausgeſtreckten Vorderarm ein Gewicht von fünf und fünfs 
sig Pfunden emporhebt, hierzu einer Kraft von fünf und zwan⸗ 
Hg Centnern beduͤrfe. Wirken doc) felbft, abgejehen von ber 
Weiſe der Anheftung, die Muskeln des Gebiffes, wenn durch 
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diefes der fefte Kern einer Pfirfiche ober Morelle zerdruͤckt wird, 
mit einer Kraft, welche die des mechanifchen Druckes, ben bie 
Laft des gefammten Leibes ausüben koͤnnte, zweis ja dreimal 
übertrifft. Denn bie Steine jener Früchte werden nur durch 
eine Laft von mehreren Eentnern zerdrücdt. Nicht minder wa 
derbar als die floßende oder hebende Kraft erfcheint dann auch, 
nad) Formeln der Mechanik berechnet, die Schnelligkeit der wir : 
tenden Muskeln. Es werden indeß, bei ſolchen Berechnungen, | | 
Vorgänge mit einander verglichen, deren wirkende Urfachen eben | 
fo verfchieden unter einander find, als die aufldfende Kraft der 
Wärme und die mechanifch zertrüämmernde einer herabſtuͤrzenden 
Laft. Den Demant, auf eifernem Ambos liegend, vermag eine 
auf ihm gelegte Laft von vielen Centnern nicht zu zertrlmmern, ; 
während ber Einfluß des ganz unwägbaren Sonnenftrahles, im 
Focus des Brennfpiegeld, in wenig Augenblicken ihn aufldft nub 
zerftdrt. Daſſelbe Stüd Metall, welches eine Kraft von meh 
reren Gentnern noch nicht zerreißet, wirb von einer Säure, de⸗ 
ren Gewicht nur wenige Loth beträgt, gänzlich zertheilt und 
3ernichtet. 

Der innre Grund und Vorgang der Muskelbewegungen 
wird durch unfre mathematifchen Formeln nicht erreicht. Der 
obere, unfichtbare Anfang des Lebens, wo er in die Sichtbarkeit 
und gröbere Leiblichfeit eingehet, wirfet hier zuerft aufldfend und 
jerftdrend auf die Bande des niederen Beftandes: der Schwere 
und Starrheit. Daher wecket das Licht zuerft in der unteren 
Region, auf welche ed herabfaͤllt, die aufldfende Wärme, und 
in der Gefchichte der Natur hat jede Entwidlungsperiode mit 
einer Zerftdrung und Zertrümmerung des alten, ſchon vorhande⸗ 
nen Grundes begonnen, fo wie fi) die Annäherung des Fruͤh⸗ 
linges dur) Sturm und Orkane verfündigt. Nach dem vorhin 
erwähnten Gefeß einer fuga vacui, welches durch die Reiche dei 
Lebens und des Todes hindurdhgehet, kann jened nur da, we 
diefes ſich auflöft, in feine Stätte hineindringen; wie bie 
Strahlen der Sonne durd) dad zerftreute, aufgeldfte Gewoll. 
Die Beftimmung der Muskelthaͤtigkeit: die freie Bewegung 
des gefammten Leibes und der einzelnen Gliedmaßen, geher auf. 
ein beftändiges Aufheben und Beherrfchen ded Zuges der 
Schwere und der Starrheit hinaus. Die Muskelthaͤtigkeit vers 
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Ithätig fie aufhaltenden Knochen abgeleitet,- wir wilrden fie 
rö in jener der niederen Leiblichkeit feindfeligen, ſchreckhaften 
n erblidten, in welcher fie uns die Gefchichte der Convulſib⸗ 
und Krämpfe kennen lehrt. So aber ift die Zerftdrung, 
Tod, welchen die oberen, unfichtbaren Lebenskraͤfte Durch 
Annäherung der gefammten Region ihrer niedern Leiblichkeit 
zen würden, dadurch von dem Ganzen abgewenbet, daß fich 
ifhoͤrlich, durch einen felbftftändigen (gleichfam freiwilligen) 
des Lebens, ein Theil des Ganzen ald Todtes, Sterbendes 
dem lebendigsbewegten Leibe abfcheidet und fo den vernich- 
m Impuls auf ſich hinleitet. Diefes gefchiehet zunächft 
) den Vorgang der Sinochenbildung, obgleich auch das Ges 
t der Ausduͤnſtung und Ausfonderung aus der Haut, fo wie 
e andere bierinit verwandte Vorgänge im Innern des Leibes, 
ähnliche Beftimmung haben. | 
@rläuternde Bemerkungen. Sobald das thierifhe Fell hin: 
enommen ift, seigt fi, den Knochen überkleidend, die rothfarbige, 
sferige Maſſe des Muskelfleiſches. Auch ein wenig geübtes Auge 
zit,,.daß diefe Zleiihmafle fih in Theile fondern lafe, welche von 
iedenartiger Seftalt und Größe find und einige an dieſer, andre 
iner andren Stelle des Knochens fich anſetzen. Die meiften diefer 
idren Theile endigen in Sennen oder fennige Haute; mie auf der 
m Seite, 3. B. am rechten Arm, fo find die an ber linken befchaf: 
Auch ein fpielendes Kind kann 3. B. am abgefchnittuen Fuße 
I Ihieres bie Beobadhtung machen, daß wenn man an einem oder 
andren folden Stüd Fleifhes zieht, der Vorderfuß oder die Zehen 


nasınaen nnd aebenat ober augaeftredt merden. Die Nermuthuna 
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rechter Unterideidung und Erkenntniß alsbald bie Erkeuntniß aus 
aller übrigen Sauptgebilde ausging, der Sprache, wir er 
jedes bedeutende Wort (nad $. 43) durch ein Geſchaͤft der Begeifterung, 
durch die Poefie gegeben worden. Homer in feiner Ilias (XVI, 515), 
hatte die Wadenmusleln (m. vergl. Eustath. in Il. XVI, 388 suss, 
„Maͤuſe“ genannt, und dad Wort uüc wurde dann [dom von der Oak 
der Sırpofratifer. (Pseudo-Hip ocrat. de arte p. 6) zur Bejeihnumg 
des Muskels in die Sprache ber deifenfcha berüber genommen. @alen, 
in der Einleitung zu feinem Buche über dieZerglieberung ber Diudtels 
(ed. Kühn. T. XVII, 2, p. 926) nennt ung bie Pine atiter Luca 
Pelops und den Aelianus als feine Vorgänger in Begründung ber 
Mrustellehre. - Er felber unteriheidet in dem eben angeführten 
den breiten Halsmuskel oder latissimus colli, deſſen Megion der Wirh 
famteit vom Schlüffelbein an über den Hals bie zu ben Wangen, ben 
Mundwinfeln und der Unterlippe gehet, ald wuides Adrueue (de 
musc. diss., ed. Kühn. 1. c. p. 930 seqg.), barnah 4 ötekn, 
welche die Lippen bewegen, die 2 Safenfägeläufzieher, außer den 3 ober 
3 die Augenlieder bewegenden 6 Muskeln des Augapfeld, den Stine» 
musfel, 8 Paare von Muskeln welche die Unterfinnlabe bewegen, 3 " 
vom Hinterhaupte nah dem Schulterblatt gehende, 7 auf jeber Seite 
der Bewegung ber Schulterblätter dienende, 20 bis 23 Muskeln bed 
Halſes und Kopfes, 16 Muskeln der Luftröhre und des Luftroͤhren⸗ 
topfes, 3 des Zungenbeineds, 16 der Zunge, 23 des Schlundlopfes 
12 Musteln der Schulter, A des @llenbogens, 15 bed Worderarmes * 
der Finger, 11 beſondre Fingermuskeln, 23 Zwiſchenrip — 
ben viertheiligen Ruͤckgratmuskel, die 2 Lendenmuskelpaare, davon das 
größere oa: genannt ſey (ib. p. 992), 4 Paare von Bauchm 
3 der Geſchlechtstheile, ferner die Blaſenhalsmuskeln, den Schließer 
Afters, 10 Muskeln bed Huͤftbeines, 9 zur Bewegung bed Knies be 
ftimmte, 14 des Unterfchenkeld, 18 des Fußes und: ber Fußzehen (der 
Affen); m. vergl. de dissect. musc. 1. c. p. 930 b. 1026; de anatom. 
admin. L. L, c. 5 b. 11, L. II, c.4b. 10, ed. Kühn. T. II, p. 337 
b. 279; 292 seqq. Nur felten gibt Galen (fo 3. B. bei der Kinnlabe 
und den Stimmwerkzeugen, nach $. 13 und 17) den einzelnen Musteln 
einen eigenthämlihen Namen; öfters, wie die beiläufig hier angegebe: 
nen Sahlen zeigen, theilt er, verleitet durch das mas ihn bie Anate: . 
mie der Affen gelehrt hatte, den Gliedern eine größere oder | 
Zahl der Muskeln zu, als diefe wirklich am Leibe des Menſchen befiten. . 
Auch ein, befondred Werk über die Bewegung der Muskeln hat 
Galen binterlaffen. Die frühere Anfchauung hatte nur 6 allgemeine 
Bewegungen des Leibes, nach rechts und links, vorwärte, rüdwärte, 
oben und unten, wozu ale 7te die im Kreife fam — „wie biefe Bene 
gungen beim Tanzen gelöhrt werden‘ unterfhieden (Phil. Jud. de 
mund. opif. 28, ed. Mang. I, 28; SS. Leg. Alles. I, 42, ed. Mang-], 
45; vergl. mit Plato’8 Timäns 34 und Clem. Alex. Strom.VI, 871). | 
Den Ausgangspunkt des willtürlihen Bewegens verfeste man öfters nicht 
in die Muskeln, fondern indie Sennen, welche ald verpa und rovos benennt 
waren (liippocrat. Aph. 5, 16, 18; 6,19; de locisin homine p. 410); 
doch vergl. man ber die Lehre des Hippofrates in Beziehung auf bie 
fen G'egenftand: Galen. de Hippocrat. et Platon. docret. L.T, c. 9 
Mir reden nun auch nad der Weife der neueren Anatomie von 
den Muskeln und ihren Cigenfhaften. Die gewöhnlihe @intheilum 
der Muskeln iſt: in willfürlih und unwillkuͤrlich bewegliche, oder in 
Muskeln des animaliſchen und plaſtiſchen Lebens. Die erſteren ne 
nen faſt den ganzen Raum zwiſchen den Sinochen und der Aufßern 
Haut ein, die legtern finden ba zumeift an den Organen ber Wrufb 















— 
Bi 






Fi 








motig. 
nicht den — eil 
Bir ai uehPerung An ber Mike Del; em 
3 9? J 
—— 
ie Bertandtheile des Mustelfleiſches vom Rind, welche mit denen 
mfclichen ganz nahe Übereinkommen, find; 


cu Rah, Berpetius nach Braconnet 
fafer; Geläße, Nerven 15,8 


sehe, Das beim. Kochen . _ 18,18 
wind 
en Bar 1: 220 _ 3,70 
mit Salzen 1,80 _ 1,98 
Modrhorf.äu di = m 
mh Berluf . - ma — _mas 
100°" 100 


de Meigbarfeit‘des Mustels und feine eigenthümliche Kraft hängt 
ie dem Urhmen der Yebensinft zufammen und von ihm ab, Dei 
wridung ‚des Nthmens werd die Muskeltraft gelahmt, die Meizs 
Verlifpt bei: erjtitten Thieren und Menſchen fehr jhnel nach 
ode, während am Leibe cines Guillotinirten ein Theil des Hers 
10h neun Stunden nad dem Tode * Eontractionen gebracht 
bfonnte. So zucdten auch die Mustkein eines Lachfes, dem man, 
nachdem er gefangen worden, den Kopf, —5—— noch 12 Stun⸗ 
‚ober, und eim abgeichnittener Wipernfopf big mad Medt noch am 
m Rage. So nothwendig aber auch das Athmen für die Unters 
gider Meizbarkeit eriheint, wird dennoch ein Mustel, defen Ar: 
unterbunden worden, nur’ ſeht langfam (dich Entziehung ber 


\ 
- 450 G. 15. Die Muskeln und ihre Bewegung. 


rechter Unteriheidung und Erkenntniß alsbald die Erkenntniß auch 
aller übrigen Hauptgebilde ausging, tft der Sprade, wie eigentlid 
jedes bedeutende Wort (nad $. 42) durch ein Geſchaͤft der Begeifterung, 
durch die Poeſie gegeben worden. Homer in feiner Ilias (X VI, 515), 
hatte die Madenmusfeln (m. vergl. Eustath. in Il. XVI, 388 zvec, 
„Maͤuſe“ genannt, und Dad Wort wüs wurde dann fhon von der Schule 
der Heppotratiker (Pseudo-Hippocrat. de arte p. 6) zur Bezeichnung 
des Mustels in die Sprache der Wiſſenſchaft heriber genommen. Galen, 
in der@inleitung zu feinem Buche über dieZergliederung der Musleln 
(ed. Kühn. T. XVII, 2, p. 926) nennt ung die Hippokratiker Lycug, 
Pelops und den Aelianus ale feine Vorgänger in der Begründung ber 
Muskellebre. - Er felber unterſcheidet in dem eben angeführten Werke 
den breiten Halsmuskel oder latissimus colli, deffen Region ber Wirk⸗ 
famfeit von Schlüffelbein an über den Hals bis zu den Wangen, ben 
Mundwinfeln und der Unterlippe gehet, ald wuwudes nAdrveua (de 
musc. diss., ed. Hühn. 1. c. p. 950 segq.), darnach 4 Musleln, 
welche die Lippen bewegen, die 2 Wafenflügelaufzieher, außer den 3 oder 
3 die Augenlieder bewegenden 6 Muskeln des Augapfels, den Stirn: 
musfel, 8 Paare von Muskeln welche die Unterfinnlade bewegen, 3 
von Hinterhaupfe nach dem Eculterblatt gehende, 7 auf jeder Seite 
der Bewegung der Schulterblätter dienende, 20 bis 23 Muskeln des 
Halſes und Kopfes, 16 Muskeln der Luftröhre und des Yuftröhren- 
topfes, 3 des Zungenbeineds, 16 der Zunge, 2 des Schlundfopfeg, 
12 Muskeln der Schulter, 4 ded Ellenbogens, 15 ded Vorderarmes und 
der Zinger, 11 beiondre Fingermusteln, 23 Zwiſchenrippenmuskeln, 
den viertheiligen Ruͤckkgratmuskel, die 2 Lendenmuskelpaare, davon dad 
größere 10a. genannt fen (ib. p. 992), 4 Paare von Bauchmuskeln, 
3 der Geſchlechtstheile, ferner die Blafenhalsmuskeln, den Schließer bes 
Afterd, 10 Muskeln des KHüftbeines, 9 zur Bewegung des Knies be: 
ftimmte, 14 des Unterſchenkels, 13 des Fußes und der Fußzehen (der 
fen); m. vergl, de dissect. musc. |. c. p. 930 D. 1026; de anatom. 
admin. L. L, e. 3 b. 11, L. Il, c.4 6b. 10, cd. Kühn. T. I, p. 227 
b. 279; 242 segg. Mur felten gibt Galen (fo 3. B. bei der Kinnlade 
und den Stimmwerkzeugen, nad $. 13 und 17) den einzelnen Muskeln 
einen eigenthuͤmlichen Namen; öfters, wie die beiläufig bier angegebe- 
nen Sablen zeigen, theilt er, verleitet dDurh das mad ihn die Anato: 
mie der Affen gelehrt hatte, den Giliedern eine größere oder Kleinere 
Zahl der Muskeln zu, als diefe wirklich am Leibe des Menſchen befigen, 

Auch ein befondred Merk über die Bewegung der Mustkeln har 
Galen binterlaffen. Die frühere Anfhauung hatte nur 6 allgemeine 
Tewerungen des Leibes, nad rechts und links, vorwärtd, rüdmwärte, 
oben und unten, wozu ald_7te die im Kreiſe fam — „wie dieje Bewe⸗ 
gungen beim Tanzen gelehrt werden” unterfhieden (Phil. Jud. de 
mund. opii. 28, ed. Mang. 1, 28; SS. Leg. Alleg. I, 42, ed. Mang.I, 
45; vergl. mit Plato's Timäns 54 und Clem. Alex. Strom.VI, 871). 
Den Ausgangspunkt des willfürlihen Bewegens verſetzte man dfterd nicht. 
in die Muskeln, fondern indie Sennen, welche ald yerpa und zovos benennt 
waren (liippocrat. Aph.5, 16, 18; 6,19; de locisin homine p. 410); 
doch verul. man ber die Lehre des Hippofrates in Beziehung auf die 
fon Gegenftand: Galen. de Hippocrat. et Platon. decret. L.T, c. 9. 

Wir reden nun auch mad der Weife der neueren Anatomie von 
den Muskeln und ihren Cigenfchaften. Die gewöhnlihe Eintheilung 
der Muskeln ift: in willlürlih und unwillkuͤrlich bewegliche, oder in 
Muskeln des animaliichen und plaftifhen Lebens. Die erfteren neb: 
men fat den ganzen Raum zwifhen den Knochen und der Außern 
Haut ein, die legtern finden ie zumeiſt an den Organen der Bruſt⸗ 
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und Bauchhoͤtle: Herz, Darmcanal u. f. Die willkuͤrlich beweglichen 
Muskeln empfangen ihre Nerven aus Gehirn und Ruͤckmark, und zwar, 
mit Ausnahme der Augenmusteln, ein größerer Muskel auch mehr und 
größere Nerven als ein Feiner; die unwillkuͤrlich beweglichen aus dem 
Ganglienfoken, Auch die Nerven des Herzens Fommen zum Theil 
aus dieſem Soſtem, Doc erhalten dad Herz, ber Schlund, die Lungen 
und der Dlagen außer dieſem auch noch reichliche Nervenfäden von dem 
end dem Hirn kommenden zehnten Nervenpaar. Die Art jedoch, wie 
bie Faͤden dieſes Nervenftammes in die Subftanz der Organe eindringen, 
iR burdaus derjenigen ähnlich, melde bei den Gangliennerven ftatt 
bat: es dringen nämlich an den unwillfürlich beweglichen Drganen die 
ihnen äugetheilten Nerven nicht unmittelbar in das Fleiih ein, um 
fih zwiſchen feinen Zafern zu vertheilen, wie dieß bei den willkuͤrlich 
beweglihen Muskeln der Fall ift, fondern ihre Faͤden fchließen ſich fo 
dicht an bie eindringenden Arterien an, daß fie dieſen als Gefaͤßnerven 
und nicht dem Fleiſche ſelbſt anzugehoͤren feinen; ein Unterſchied, 
den ſchon Sömmering hervorgehoben hat. 

Der Geſtalt und Anfigung nad unterfheidet man folhe Muskeln, 
die in Sennen, und folde, die in Aponeurofen (Sennenhänte) enden; 
gefiederte, halbgefiederte, Ringmuskeln oder Schließmusteln; zweikoͤpfige 
(am fefteren, vorberrihenden Anſatzpunkt mit boppeltem Anfang ent- 
fpringend) und zweibaͤuchige. . 

Die feinften noch durchs Vergroͤßerungsglas unterfheidbaren Gas 
fern der Muskeln ericheinen am Herzen, Schlund, Magen und Harn: 
blaſe Aftig und wie zu Heinen Scheibchen verwebt, andre durch bie fie 
wrbindenden Querfafern knotig. Gie find fo fein, daß fie, im Fall fie 

ohl wären, noch nicht den 46ſten Theil eines Blutkuͤgelchens durch⸗ 

fen könnten, find aumal feiner ald das feinfte Menfhenhaar. Sie 
erigeinen unter 278maliger Vergrößerung in der Mitte bel, am 
Rande dunkel; Asbeſtfaͤden hingegen nmgelehrt in der Mitte dunkel, 
am Rande hell. 

Die Beltandtheile des Muskelfleiſches vom Mind, welche mit denen 
bes menfchlichen ganz nahe übereintommen, find: 


Nah Berzeliug nah Braconnet 

Heifchfafer, Gefäße, Nerven 45,8 
Zellgewebe, das bein: Kochen — 18,18 

zu Leim wird . . . . 4,9 
gislihes Eiweiß u. Farbftoff 2,20 — 3,70 
Altoholertract mit Salzen 1,80 _ 1,94 
Wafferestract 0.2. 4,05 — 0,16 
Eiweißhalt. phosphorſ. Kalk 0,08 — — 
Baſſer und Verluſt . . 77,17 — 77,05 
100 100 


Die Reizbarleit des Muslels und feine eigenthuͤmliche Kraft hängt 
ſehr mir dem Athmen der Lebensluft zufammen nnd von ihm ab, Dei 
Unterbrüdung des Athmens wird die Muskelkraft gelähmt, die Reiz⸗ 
barkeit erlifht bei erftieten Thieren und Menſchen ſehr ſchnell nach 
dem Tode, während am Leibe eines Guillotinirten ein Theil des Hers 
send noch neun Stunden nad dem Tode zu Gontractionen gebracht 
werben Eonnte. So zudten auch die Muskeln eines Lachfed, dem man, 
gleich nachdem er gefangen worden, den stupf zerkuirfchte, noch 12 Stun: 
den nachher, und ein abgeſchnittener Vipernkopf biß nah Medi noch am 
wölften Tage. So nothwendig aber auch Das Athmen für die Unter: 

Itung der Reizbarkeit eriheint, wird dennoch ein Mustel, deffen Ar⸗ 
terie unterbunden worden, nur ſehr langſam (durch Entziehung ber 


| 


— * — 
ſemenſehuns mb intern — vn fm ann 


chenſchalen find es au, vielche bem Iebenden Thier Die Rrafk, 
geben... betörgend und veraͤndernd, bauenb und. zerfibrend. fehl 
aufı dis feften, (were. Maſſen feiner Plametenoberfläche ein⸗ 
zuwirhen; fie bilden. ‚einen; virmittelnden Uebergang zu dieſe 
Maſſen/ 

"DIE HERE hat Finn fi längerer Zeit eine innre Beriaanki 
ſchaft zwiſchen dem Vorgang der regelmäßigen Geſtaltung der 
mmorganiſchen Korper (der Kryſtalliſation) und jenem bes I 
wnens, ‚Rlingens derſelben nachgewieſen. Der: Staub ober bie 
Sandkbrnlein, welche man auf eine Glasſcheibe ſtreut, bilden, 
wenn man: bie Scheibr mit einem Violinbogen ſtreicht und the: 
nen machet, durch ihr Aueinauderfägen nach dieſer ober jener 
Richtung, eine regelmäßige Figur, welche fuͤr jeden Ton eine 
andre ift.. So fcheint auch der Ton, den ein Elingender Kbrper, 
wie: etwa cin Glad, beim. Anſtreichen von ſich gibt, in elwem 
feften;;; wothtvendigen Zuſammenhange mit ber Geſtalt und innreg 
 Zufammenfügung: zu fliehen. Denn ein ſolches tduendes dep | 
seripringt, wenn bie Menfchenftinnne ober ein blafendes: Ya | 
ſtrument in feiner Nähe plöglich einen andren, mit dem Grunde 
ton unharmonifchen (miderwärtigen) Klang angibt. 

Wie der Vorgaug der Zufammenfügung und regelmäßigen 
Geftaltung der feften Kdrper in der unorganifchen Natur, fo 
ift auch der Vorgang der Knochenbildung nahe mit jenem bes 
Tönens und Klingens verwandt. Daß thierifche Bewegen, vom 
Nerven ausgehend, feet die Fibern des Muskels in Schwinguns 
gen, welche jedoch meiſt in der Entſtehung und Bilbung des 
Knochens enden,’ gleichſam verhallen. Oefters wird jedoch, be⸗ 
ſonders an einigen Punkten des thieriſchen und menſchlichen 
Leibes, der Knochen oder die harte Schale ein vermittelndes 
Zwiſchenglied, durch ‚welches ſich bad Vibriren der Muskelbewe⸗ 
gung unverändert ald das was es ift: als ein Tönen in bie aͤußere 
Natur fortfeger und fortpflanzet, als Stimme vernommen wird. 
Im niederen Thierreiche gränzet bie äußere, harte Schalenbe⸗ 
dedung: unmittelbar an die leicht zum Meirtönen aufzuregende 
Luft, und die fingende Eicabe, wie jedes tönende und ſummende 












Sufeeh, bringet den Laut großentheils Ducch ein Zuſanmnenbe⸗ 
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ammenrellte, Hufeiſen zerbrach; ein Andrer eine eiferde, einen Zoll 
dide Stauge mit den Händen bog und augftredte, Einer 2, ein Andrer 
(deffen Pauſanias gebentt) 6 Pferde zuruͤck zog; oder wenn Rafende 
eiferne Bitter zerbrachen und mehrere Stride Keen: Mit den —* 
nen bloß bob ein ſtarker Mann ein leeres Bierfaß auf und warf es 
hinter fi); ein Andrer tranf ein Weinfäßchen, das 116 Unzen enthielt, 
indem er es mir den Zähnen faßte in Einen Athem aus und warf es 
dann hinter ſich, welches letztere noch ein Andrer mit einer mehrere Fuß lan: 
gen Bank that, ja mit einer eiſernen Stange, welche 25 Pfund wog. Der 
berühmte Thomas Topham hob auf biefe Weile einen 6 Fuß langen 
Tiſch, am deſſen Ende noch 50 Pfund Gewicht hing; Andre haben ein 
Gewicht von 300 Pfund mit den Zähnen erhoben. Befonders die aus: 
kredenden Mudteln der Hüfte tragen bei Laftträgern, melde 500, ja 
son Pfund fortbewegen, dieſes Gewicht, nebft dem des ganzen Körpers. 
Wie viel mehr bei jenem Engländer, der, gleich dem Milo von Kro- 
ton, einen Ochſen (von 700 bis 1000 Pfund) trug; oder bei jenem 
Athamas bed Plinius, der fih mit einer Laſt von 1000 Pfunden fort: 
bewegte. In Krämpfen zerriffen die Muskeln Stride, melde kaum 
eine Laſt von 1680 Pfund zerriffen hätte. Diele Gewalt der Muskeln 
it verhaͤltnißmaͤßig noch größer im niedern Thierreih, indem ein 
Floh eine Laft bewegt, die 70 — 80 mal ſchwerer ift, als er felbft, wäh: 
rend ein Pferd nicht leicht eine über smal fo ſchwere, als es wiegt, 
iostziehen Tann. >. 

Außerordentlihe Beweglichkeit und Kuͤnſtlichkeit der Verrichtun⸗ 
sen, bei vielen Muskeln der verſchiedenſten Organe zugleich, zeigten 
iene auch in Deutſchland herumreifenden Indianer, welche an ber 
Stirne ein Baͤumlein balancirten und von diefem mittelft eines bloß 
vom Munde gerichteten Blasrohrs die kuͤnſtlichen Mögel herunter: 
(hoffen, mährend fie zugleih an den Spigen ber Finger und Zehen 
Ninge bewegten; oder weldhe mit der Zunge Perlen anfädelten, bie 
ne im Munde hielten. I J 

Dieſer ungewoͤhnlichen Beweglichkeit gegenüber ſteht bie eben fo 
bemundernswürdige Selbftbeherrihung der indiſchen Sanvaſſis, melde 
einzelne Glieder, in den ganzen Leib viele Jahre lang unbeweglic in 
Einer Richtung hielten. 

Die Berehnungen tiber die (vermöge der Anfuͤgung u. f. der Mus: 
fen) verloren gehende Kraft findet man auch bei Haller, a. a. O. von 
237 an. M. vergl. Sömmering a. a. O. III, ©. 55 u. v. Baer ©. 61, 
vor allem aber den Erſinder aller diejer Rechnungen: Borelli de mot. 
an. prop. 31 — 36 u. f. 

Die Sennen oder Mustelenden find öfters von Schleimfäden ein: 
geſchloſſen. 


Die Stimm⸗ und Sprachorgane und ihre Verrichtung. 


F. 16. Das thieriſche Bewegen, welches, dem Auge noch 
unſichtbar, im Nerven ſeinen Anfang nimmt, hierauf im Muskel 
ſichtbar und fuͤhlbar wird, endet zuletzt an einem feſten, ſtar⸗ 
ren Gebilde, welches beim unvollkommneren Thiere die weichen 
Theile des Leibes als Schale umhuͤllt, beim vollkommneren als 
Knochenſkelet ins Innre tritt. Es naͤhern ſich dieſe harten, aus 
dem lebendig Fluͤſſigen ausgeſchiedenen Maſſen, durch ihre Zus 
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mehr nach der Höhe, andre Male mehr nach ber Tiefe gehend 
beberrfcht, wird zu verfchiednen Zeiten und bei veränderter Stim⸗ 
mung des Leibes und der Seele, fehr verfchieden gefunden. 

Die Organe, welche im höheren Thierreich die Stimme bils 
den, ftellen, wie fchon erwähnt, ein Skelet mit Kopftheilen und 
MWirbeln und Gliedmaßen im Hleineren Abbild dar, find eine 
innre Wiederholung des größeren, fie in ſich hegenden Anos 
chenffeletes. Es ift da ein Kopf, an ihm eine gegliederte Wir⸗ 
belfäule, aus Inorplichten Ringen beftehend, es ift da ein Syſtem 
der Gliedmaßen: die nach allen Richtungen bewegliche, nad) 
ganz eigenthuͤmlichem Bildungsgefeß aus drei Paaren von Muss 
keln zufanımengewebte Zunge, welcher ein befondrer Apparat von 
Sinochen, das Zungenbein mit feinen zwei Paaren von Extre⸗ 
mitäten, zugeorbnet ift. Die Zunge dienet zugleich als empfin⸗ 
dended Hauptorgan für den Vorgang ber Verdauung und als 
bewegendes Hauptorgan für bas KHervorbringen der Sprache; 
die Luftröhre, mit einer fiir alle fremden Stoffe außer der Luft 
böchft empfindlichen, nervenreichen Haut ausgekleidet, ift zugleich 
Hauptorgan zur Aufnahme der Luft beim Achmen, und Haupt⸗ 
organ zur Bildung ber Stimme. Zur Bildung der Stimme und 
Sprache wirken übrigens, außer der Luftröhre und Zunge, die 
Theile des Mundes: das Gaumenbein, Zähne und Lippen, eben 
fo mit, als beim Hoͤren die Theile des dußeren Ohres. 

Das Zungenbein bildet einen knoͤchernen Bogen, auf wels 
chem bie Zunge ruhet. Es beſtehet aus einem mittleren Theil, 
dem fogenannten Körper, und zwei Paaren von Seitentheilen, 
von ungleicher Grbße, den fogenaunten Hoͤrnern. Einzig unter 
-allen andern Sinochen des Leibes ift daflelbe frei von der ums 
mittelbaren Verbindung mit dem eigentlichen Skelet, an welches 
vom Zungenbeine aus nur zwei ſchwache Binder verlaufen. Da: 
gegen kommen fchon zu diefem ‘Theil des Heineren, innren Ste 
letes von allen Hauptiyftemen des größeren bewegende Muskeln: 
vom Schädel jene der griffelformigen Fortfäge der Schläfebeine, 
von der Bruft jene des Bruftbeins, von den oberen Gliedmaßen 
jene der Schulterblätter, von den Käuorganen jene der untern 
Kinnlade, und ed wird nod) durch andre, beide verbindende Mus: 
feln der Wechſelverkehr der Bewegung zwiſchen Zungenbein und 
Kehlfopf begründet. 


mp eine zarte: Hautbekleidung · abgefchieben.;; an die in: nit) 
* Luft an. Er aufaſſet das Syſteri / ber Eclinm⸗ 
- Darch fie wird, nad zwar zunaͤchſt mittelſt des go⸗ 
Pr Kuorpeld, das Schwingen unb Beben vor bewegten 
ifbern. unmittelbar der Atmofphäre mitgetheilt, in dieſe 
fatijt, und wird auf folche Weiſe zus Stinme. Es iſt 
id dieſelbe leibliche Kraft, wodurch fich Dad Thier bewege 
Würdy. ed: feine eigenthümliche Stimme bervorbrinuge. Die 
ws zeyſthrende Kraft der Muskeln wird. Im: Lbwen ale . 
Mehllen: vernommen, welches die ſchwaͤcheir Thierwelt 
je is: der zermalmende Zahn genaht, in: Schrecken⸗ feet; 
vogel erinnert: die fingende Stimme an bie wergerrfehenage 
wg. feines Leibe: an ein genußreiches Gchweben auf: ben 
der Lüfte; beim Menfchen if die Stimme eben fo mans 
tiger Tbme fähig, ald die Gliedmaßen des Leides bes mans 
gften Bewegungen und Gebaͤrden. Denn mit Recht hat 
be: Stimme als eine Art der (Innern): Gebärbung betrach⸗ 
w: ihren Zufammenbang mit den aͤußerlich: fichtbaren Bes 
ws: zeigen unter Aubrem die mimifche tanzenden. Gebaͤr⸗ 
somic. einige Singobgel die Töne und Tonwanblungen. 
Befanges. begleiten, und felbft dad ermübere Kamel dee 
. wem feine Schritte bet der einfachen. Maſik und dem 
e feines Treibers von Neuem: Iräftiger. werben: und ſich 


mean Tmmmastab hischrurf, Ken sense. Marshıansi hamı Mel. 


KB Gurkbr: Mie Stimm⸗ und Sprachorgane unbıihroßerrichteng. 


Die Stimme wird vorzüglich in der unteren Stinmmitze 
pebilder., und es wirkt die innre Weitung des Kehlkopfes m 
Berkkärlung derielben bedeutend mit, wie dieß der Bau des 
Kehlkopfes bei lautftimmigen Thieren bezeugt. Webrigens thact 
auch beim Bingen und Sprechen wenigftens der Stamm ber 
Luftroͤhre wit, deren Anorpelbdgen ‚hierbei durch die eben be 
fchriebene Vorrichtung zufammengezogen und eriveitert werben 
koͤnnen. Bei den Vögeln findet fich noch eine Stimmritze ai 
untern Ende des Stammes der Luftröhre, nahe an dem Punkte, 
wo diefer in feine beiden, nach den Lungen gehenden Aeſte 
fich theilen will. | 

Es wird ald Außeres Material und Mittelglied ber Fort: | 
pflanzung der Stimme beim Tönen und Sprechen die aus dem | 
Zungen bervorgeftoßene, felmer und mit größerer Schwierigleit 
die eben .erft in diefelben hineinftrömende Luft benutzt. 

Das Alterthum unterfchieb fieben Veränderungen, deren bie 
Stimme, abgefehen von ben verfchiedenen Tbnen der Teoeuleiter, 
weiche fie hervorbringen kann, fähig if. Die Stimme Toms 
ſchneidend oder voll, fie kann zitternd, hart ober fanft, lang 
gezogen und kurz abgeſetzt lauten. Sieben find der. vollen (gan 
zen) Tone der Tonleiter, und die menfchliche Kehle beherrſcht 
ohne Anftrengung zwei Octaven, mithin zweimal fieben game | 
Töne, ja dieſelbe kann noch Fänftlich auch die Töne der dritten, 
höheren Octave aus der Kehle hervorprefien. Wenn über den - 
Stoff des Hörbaren, weldyen die Stimme darbeub,; der Wille, 
durch die vorhin befchriebenen, mannidhfachen Musfelbewegangen 
der Zunge, ber Lippen und Kehle dad Meitere verfilgt, um den 
Ton zur Sprache zu geftalten, werden zuerft, als Mittelweſen 
zwiſchen den bloßen Tbnen und den eigentlichen Buchftaben ober 
Sprechftoffen, die Tonftoffe oder Vocale gebildet. Ihrer zaͤhlte 
das Alterthum fieben: wenn jedoch einige Uebergangsformen in 
Anfchlag gebracht werden, 3.8. aufter dem a, e, i, u, A md. 
dem kurzen und langgezogenen o das d, d, bh, fo ergeben ſich, 
wie dieß Ludwig Dlivier zeigt: fünf Paare von Tonftoffen: 
dad a und d, o und d, oh und dh, u und A, eh und i. Die 


‚ Matürlichkeit diefer Paarung beweijet die Sprache felber, welche 


in demfelben Wort jetzt den einen, dann den andern zum Paare 
gehdrigen Tonftoff hoͤrek Läffer, wie dieß die Beiſpiele von Water 
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Der Luftröhrens oder Kehlkopf ift vor dem oberen Ende 
der Speiſeroͤhre, vor dem Schlundkopf und, näher:als diefer, an 
der Zunge gelegen. Es wird fchon hierdurch eine nähere und 
vorzüglichere Beziehung der Zunge auf die Organe ber Stimme, 
dann anf jene der Verdauung angedeutet. Der Weg der Speis 
fen und Getränke gehet mithin Aber den Eingang der Luftröhre 
bindber, während der letztere durch den Kehldeckel und den hintern 
Theil (die Wurzel) der Zunge gegen das Eindringen jener frem⸗ 
den Etoffe geſchuͤtzt wird. 

Der Kehlkopf wird ans fieben Knorpeln gebildet, von denen 
der größte, der Schildfnorpel, wiederum aus zwei faft viers 
eigen Hälften beftehet, welche nach vorn zu mit einem auch 
äußerlich am Halfe fihtbaren Hoͤcker oder Knotenpunkt verwach⸗ 
fen find. Es fügt fich an diefen der Ringknorpel, mit welchem 
nach oben und hinten die gebogenen Schnepfenknorpel verbun: 
ben find, an beren Spite die Heinen Santorinifchen Knorpel 
fih anfegen. Der fiebente Knorpel ift der fchon erwähnte 
Kchldedel. Es find diefe einzelnen Knorpel durch Gelenke an 
einander beweglich und durch Bänder vereint. Zwei Paare die: 
fer Bänder, von vorzüglich firaffem Gewebe, fpannen ſich frei, 
im Innern bes Kehlkopfes von den Schnepfentnorpeln nad) dei 
innern Winkel des Schildfnorpels hinüber, und bilden auf diefe 
Weiſe die obern und untern Stimmrißens oder Kehlbänder. 
Denn jene Spalte, welche fie zwiſchen fich laſſen, ift die Stimm: 
ritze, weldye durch dad GBefchäft der Muskeln, die jest die 
Schnepfenknorpel zurüd oder norwärtd beugen, von einander 
abwärts oder gegen einander ziehen, bald ftärker angeipannt, bald 
ſchlaffer gemadyt, bald verengert, bald erweitert wird. ' 

Unmittelbar an den Kehlkopf fchließt fi) dann die Lufts 
röhre an, deren Etamm aus 18 bis 21 Boͤgen beftehet, welche 
nicht, wie an der Luftröhre der Vögel, zu volllommenen 
Knorpelringen gefchloffen, fondern nach hinten, etwa zum drit⸗ 
ten Theil ihres Umfanges, durch ein musculdfes Faſergewebe 
auögefülle find, welches die Knorpelboͤgen ein wenig zuſam⸗ 
menzufchnären und hierdurd) die Luftröhre zu werengern vers 
mag. Kin andres musculdſes Gewebe fuͤget die einzelnen Ringe 
jufammen, und dienet diefe an einander zu ziehen: die Luftröhre 
ja verkürzen. 


Abs Sihbr- Die Ctimms und Cpracorgene unb-ihreßßerrichtang. 


Die Stimme wird vorzüglich in der unteren Stimmritze 
gebildet, und es wirkt die innre Weitung des. Kehlkopfes zur 
Verſtaͤrkung berfelben bedeutend mit, wie dieß der Bau des 
Kehlkopfes bei lautftimmigen Thieren bezeugt. Uebrigens tbnet 
auch beim Bingen und Sprechen wenigftend der Stamm ber 
Luftroͤhre mit, deren Anorpelbdgen hierbei durch die eben bes 
fchriebene Vorrichtung zufammengezogen und erweitert werben 
koͤnnen. Bei den DBbgeln finder fich noch eine Stimmsite am 
untern Ende des Stammes der Luftröhre, nahe an dem Punkte, 
wo diefer in feine beiden, nach den Zungen gehenden Aeſte 
fich theilen will. 

Es wird als aͤußeres Material und Mittelglied der Fort⸗ 
pflanzung der Stimme beim Toͤnen und Sprechen die aus den 
Lungen hervorgeſtoßene, ſeltner und mit groͤßerer Schwierigkeit 
die eben erſt in dieſelben hineinftrbmende Luft benutzt. 

Das Alterthum unterfchieb fieben Veränderungen, deren bie 
Stimme, abgefehen von den verfchiedenen Tbnen ber Tonleiter, 
welche fie hersorbringen Tann, fähig if. Die Stimme Tann 
ſchneidend oder voll, fie kann zitternd, hart oder fanft, langs 
gezogen und kurz abgefegt lauten. Sieben find der vollen (gan 
zen) Tone der ZTonleiter, und die menfchliche Kehle beherrfcht 
ohne Anftrengung zwei DOctaven, mithin zweimal fieben ganze 
Tone, ja diefelbe kann noch Fünftlich aud) die Toͤne der dritten, 
höheren Octave aus der Kehle hervorpreffen. Wenn über den 
Stoff des Hörbaren, weldyen die Stimme darbeut, der Wille, 
durch die vorhin befchriebenen, mannichfachen Muskelbewegungen 
der Zunge, ber Lippen und Kehle dad Weitere verfügt, um den 
Ton zur Sprache zu geftalten, werden zuerft, als Mittelmefen 
zwiſchen den bloßen Then und den eigentlichen Buchftaben oder 
Sprechftoffen, die Tonftoffe oder Vocale gebildet. Ihrer zählte 
das Alterthum fieben: wen jedod) einige Uebergangsformen in 
Anfchlag gebracht werden, 3. B. aufer dem a, e, i, u, d umd _ 
den Furzen und langgezogenen o das A, d, dh, fo ergeben fich, 
wie dieß Ludwig Dlivier zeigt: fünf Paare von ZTonftoffen: 
dad a und d, o und d, oh und odh, u und d, eh und i. Die 
Natuͤrlichkeit diefer Paarung beweiſet die Eprache jelber, welche 
in demfelben Wort jet den einen, dann den andern zum Paare 
gehdrigen Tonftoff hoͤren Läffet, wie dieß die Beifpiele von Water 


16... Die Stimm⸗ und Sprachorgane und ihre Verrichtung. 161 


——— eine Wieberholung und ein Abbild im Kleinen von dem 
nen Menſchenleibe it. Daher auch, weil das entſprechende, Fleinere 

im größern Bor: und Urbild bes Leibes bie verwandten Be: 
wegungen aufregt, bie merkwuͤrdige Theilnahme bes ganzen Leibes an 
ben Heußerungen ded Sprach: und Stimmorganes, bie ſich nicht bloß 
durch ein — — Erſchuͤttertwerden (Mitſchwingen) deſſelben, fon: 
dern Durch die ſchon erwähnte Begleitung durch Gebärden, bei Menſchen 
und Ehieren geist. — Wird bad Stimmnervenpaar zerichnitten und bier: 
bar) den Muskeln des Stimmapparats die Bewegungsfähigteit benom: 
men, fo eutfieht unvermeidlich ein ganzliches Erfiummen. 


Die Stärke der Stimme hängt zuletzt von der Stärke der Ath⸗ 
mungsorgane und der Zeftigfeit des Fehlkopſes; die Verſchiedenheit 
ber Tone von ben Modificationen der Stimmrise und des Kehllopfes 
nd. Bei hoben Tönen wird die Stimmrige (melde, wenn überhaupt 
in Ton entftehen fol, bis anf *%,, oder *', 300 verengert ſeyn muß) 
noch ungleich bedeutender zufammiengezogen, ihre Bänder ftärfer ge: 

nt, fo daß die Schwingungen fchneller werden. Bei der Erhöhung 

Tones wird zugleich der Kehllopf in die Höhe gesogen, welches Em: 
porgieden für eine Octave faft einen halben Zoll beträgt. Zum Her: 

ngen der tiefen Töne gefchieht dag Entgegengeſetzte. 


Die Kinnmusteln der Zunge (genioglossi) gehören der Zunge, dem ' 


ngenbein und bem Schlundkopfe gemeinfchaftlich an, fie fönnen, beige: 
enem Mund, das Zungenbein und den Luftröhrentopf vorwärts 

sub nad) oben ziehen, koͤnnen mit ihrer zweiten Portion den Schlund, 
endlich mit der dritten bie Zunge vorwärts bewegen. Sie wirlen auch 
mit bei Eröffnung des Mundes. Die Griffelzungeumusfeln ziehen 
bie Zunge rüdwärts und erheben ihre Spitze gegen den Kehldedel; 

t nur einer, fo sieht er die Zunge zur Seite. Die im engern 
Binne fogenannten Zungenmuskeln drüden die Zunge nieder und 
uruck, und frümmen ihre Spike gegen dad Band hin. Die fleifchige 
Mafle der Zunge unmittelbar wird vorzüglich durch die Grundfläden: 
musleln (m. basioglossi), breiten Seitenmugfeln (ccratoglossi) und 
malen Eeitenmusfeln (chondroglossi) gebildet, durch welde alle 
tigenthimlichen feineren Bewegungen dieſes bemweglichften Organs 
zeſchehen. 

Die 7 oben erwaͤhnten Verſchiedenheiten der Stimme werden auch 
von den Alten in die ofrinv, pepeiav, :ıeıcawmurıny, daaıv ıpiroyyov. 
wılor,, uaxo0y, Bowyıv unterichteden oder als acuta, gravis, circum 
fexa, sonus asper, lenis, longus, brevis benannt (m. vergl. Phil. 
Jad. de munll. opific. 27, ed. Mang.\ol. I, 29). 


Sieben find der gleichſam von felber, ohne Zuthun der miannichfachen 
Bewegungen der Glieder des Mundes tönenden Mocale oder Tonftoffe, 
wobei wir oben ftatt des, wenigftens in feiner Zufammenfebung mit 
Ton umnverftändlid gemordnen Wortes „Stab“ das gleichbedeutende, 
in der Sprache noch fortlebende Wort „Stoff“ gewählt haben (arusyeic: 
lv ypaguarızn 10 Atyöuera poynevra dınuws Eirıe darıv, Äneıdı zu && 
taurosy loıxe Koveiodnı, zei Tois aÄrnıs GuvrarıouEve pwydg dvip$oovs 
enoredet. Phil. Jud. de mund. opif. 28, ed. Mang. I, 30). Diefes 
waren die fieben Ur⸗ oder Selbftlante, welche nach Demetrius Phalereus 
die aͤgvptiſchen Priefter ſtatt eines Yobliedes der Götter, nad den fieben 
Zönen der Tonleiter herfangen (volltöniger als ber Laut der Flöte 
eder des Saitenfpieles). Es hatte andiefer Scheidung gerade in lieben, 
fo naturgemaß fie auch der innern Geftaltung der dlteren Sprachen 
ſeyn mochte, allerdings wohl die Ehrfurcht vor der heiligen Siebenzahl 
(Zero; ano roũ oeßacuov, m. vergl, Nicomach. in excerpt ap. Phot. 

Gchubert, Gef. der Seele. Ste Aufl. 
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Cod. 487; Macrob. in somn. Seipion. I, 6; Etymol. ." 
Ihrige beigetragen. p En 

Schon Ariftoteles unterfheibet bie Elemente ber Spr 
tönende oder Selbſtlauter (garyeyra) und tonloſe oder Conſo 
(ayava). Jene werben bush bie Stimme umb Kehle, biefe bu 
Zunge und Lippen gebildet (Arist. hist. anim. IV, c. 9). 

Wir reden hier zunaͤchſt in den gewöhnlichen Ansdrucken bi 
fiologie von der Bildung der Ton : ftaben oder =ftoffe und ber d€ 
ftaben oder Eprechitoffe. 

Die Vocale ober Zonftoffe ber Sprache werben, wie (dom ei 
gedeutet worden, vorzüglich Durch die mehr oder minder weite Di 
des Mundes und dur Vermehrung und Verminderung des OR: 
den dieZunge durch ihr Erheben ober Niederfinlen zwiſchen Ihre 
zel und dem Gaumen läßt, hervorgebracht. Diefer Raum wi 
meiften verengt beim Ausfprechen bes I; weniger dann beim | 
D, U. ‚Dagegen wird der Mund am weitehen geöffnet beim ii 
niger beim €, 3, O, am menigften beim U. Unter den Conſor 
entftehen B, Pdurd Schließen der Lippen, D und Z dur ds 
legen des fi hierbei breit machenden Vordertheild der Zunge ı 
Gaumen, F durch Hervortreiben der Luft zwiſchen der hineinwaͤr 
genen Unterlippe und ber oberen Zahnreihe oder Kinnlade, © 
ein Erbeben des mittlern Theile der Zunge gegen den Gaumen, 
K ift diefe Zufammenbewegung (mit firafferer aunge) ftärler, . 
ſteht durch eine bloße Verftärfung des durch die Stimmrige gel 
Lufthauches, 2 durch Merengern bed Weges ber Luft im ı 
Munde, mittelft des feſten Anlegens ber Spiße ber zugleich ver 
lerten Zunge an den vordern Theil des Gaumens, urch Sd 
der Lippen bei zugleich herabgeſenktem Baumenfegel, N ebenfalld 
Senken des Gaumenfegeld, wobei aber nicht der Außere Mund 
Die kippen, fondern der innre durch die Zunge geſperrt wird. 
Bucftaben werden mithin durch die Nafe geiprohen. Der Au 
N wird durch ein Vibriren (Zittern) der mit ihrem Vorderthei 
an den Gaumen gelegten Zunge, S durch ein faufended Herve 

en der Luft zwiſchen der nach binten erhobenen, nad vorn gel 
Bunge und der Dberfinnlabe gebildet. Beim Sch ift der Vord 
er Zunge gegen den Gaumen erhoben, DB ift ein fchwäceres I 
einigen Fällen (3.2. bei fogenannten Bauchrednern) fcheinen felbft die 
fen Organe des Mundes: Kehldedel, Gaumenfegel und Zungen 
oder die an dieſe gehenden Musteln eine ſolche felbfikändige 2 
lichkeit zu befißen, daß fie zu allen Verrihtungen ber Zunge un 
vorderen Mundtheile beim Sprechen fähig find. 

Mit großer Gruͤndlichkeit hat fi der ſchon oben erwähnte! 
Dlivier, in feinem Werfe über die Urftoffe der menſchlichen € 
und die allgemeinen Seſede ihrer Verbindungen (Wien, bei Se 
burg 1821), mit der Entſtehungsgeſchichte der einzelnen Sprachelt 
und mit den feinften und tiefften Unterfuchungen über die Va 
denheiten von Geraͤuſch, Klang, Ton, Stimme (m. v. die erl. Ben 
6, 18) beſchaͤftigt. Er gibt &. 191 nachſtehendes Spema jur nebe 
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—— eine Wiederholung und ein Abbild im Kleinen von dem 
ganıcn Menſchenleibe it. Daher auch, weil dad entfprechende, Kleinere 
Abbild im größeren Vor: und Urbild des Leibes die verwandten Be: 
wegungen aufregt, die merkwürdige Theilnahme des ganzen Leibes an 
ben Aenßerungen des Sprad: und Stimmorganeß, die ſich nicht bloß 
durch ein guslainı Erſchuͤttertwerden (Mitihwingen) deſſelben, fon: 
dern durch die ſchon erwähnte Begleitung durch Gebärden, bei Menfchen 
und Chieren zeigt. — Wird dad Stimmmervenpaar zerſchnitten und hier: 
durch ben Muskeln des Stimmapparats die Bewegungsfähigteit benom⸗ 
men, fo entfteht unvermeidlich ein gänzliches Erftummen. 


Die EStärfe der Stimme hängt zuletzt von der Stärke der Ath: 
Eungeorgane und der Zeftigfeit des Kehlkopfes; die Verſchiedenheit 
der Toͤne von den Modificationen der Stimmrige und des Kehlkopfes 
ab. Bei hoben Tönen wird die Stimmrige (melde, wenn überhaupt 
ein Ton entftehen foll, bis auf */,, oder '', Zoll verengert feyn muß) 
noch ungleich bedeutender zufanmengezogen, ihre Baͤnder ftärfer ge: 
ſpannt, fo daß die Schwingungen ſchneller werden. Bei der Erhöhung 
des Tones wird zugleich der Kehlkopf in die Höhe gezogen, welches Em: 
vorziehen für eine Octave faft einen halben Zoll beträgt. Zum Her: 
vordringen der tiefen Töne gefchieht das Entgegengeſetzte. 

Die Kinnmusteln der Zunge (genioglossi) gehören der Zunge, dem 

ugenbein und dem Schlundfopfe gemeinfchaftlich an, fie können, beige- 
ſenem Mund, das Zungenbein und den Yuftröhrenkopf vorwärts 
und nach oben ziehen, koͤnnen mit ihrer zweiten Portion den Schlund, 
endlich wit der dritten dieZunge vorwärts bewegen. Sie wirlen aud 
mit bei Eröffnung des Mundes. Die Griffelzungenmuskeln zichen 
die Zunge rüdwärts und erheben ihre Spitze gegen den Kehldedel; 
wirtt nur einer, fo gicht er die Zunge zur Selte. Die im engern 
Sinne fogenannien Zungenmusfeln bdrüden die Zunge nieder und 
im ‚ und kruͤmmen ihre Spitze gegen bad Band bin. Die fleifchige 
affe der Zuuge unmittelbar wird vorzüglich durch die Grundflaͤchen⸗ 
musleln (m. basioglossi), breiten Seitenmusteln (ceratoglossi) und 
malen Seitenmusfeln (chondroglossi) gebildet, durch welche alle 
eigenthuͤmlichen feineren Bewegungen dieſes beweglichften Organs 
geſche hen. 

Die 7 oben erwaͤhnten Verſchiedenheiten der Stimme werden auch 

von den Alten im die ogriar, Aapeiay, zeuıonmurvnv, day αννον. 
uloy, naxpor, Bouyuv Unterichieden oder als acuta, gravis, circum- 
ea, sonus asper, lenis, longus, brevis benannt (m. vergl. Phil. 
Jad. de munll. opific. 27, ed. Mang.Vol. I, 39). 


Sieben find der gleihfam von felber, ohne Zuthun der mannichfachen 
Bewegungen der Slieder des Mundes tönenden Vocale oder Tonftoffe, 
wobet wir oben ftatt ded, wenigſtens in feiner Zufammenfekung mit 
Ton unverftändlih gemordnen Wortes „Stab“ das gleihbedeutende, 
in der Sprade noch fortiebende Wort „Stoff gewählt haben (arosyeir 
dv yoanzmıxzı 1a Atyöuera yayaeyra dıruwc Eine dorıy, Aneıdı zui EE 
tauray loıze yovelodeı, zei —— — 
aroreieT. Phil. Jul. de mund. opif. 28, ed. Mang. I, 30). Diefes 
waren die fieben Ur = oder Selbftlante, melde nach Demetring Phalereus 
bie dguptiichen Prieſter ftatt eines Yobliedes der Götter, nach den fieben 
Zönen der ZTonleiter herfangen (volltöniger ald ber Laut der Floͤte 
oder bed Saitenfipieles). Es hatte an dieſer Scheidung gerade in fieben, 
fo naturgemäß fie auch der innern Geftaltung der dlteren Sprachen 
jepn mochte, allerdings wohl die Ehrfurcht vor der heiligen Siebenzabl 
(Zertas ano roũ 0eßaoyov, m. vergl, Nicomach. in excerpt ap. Phot. 

Gquvert, Seid. des Seele. 2te Aufl. 
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Bewegen dahin gegeben ift, wenn es nicht vielmehr durch diefen 
Strom, nach verfchiedener Richtung, und ihm entgegen ſich be 
wegte. Dad Licht der Eonne wilrde nirgends im MWeltenranm 
als Licht ſich Fund thun und ſichtbar werden, wenn es nicht auf 
eine lichtlofe Maffe der Planeten träfe; der Sturmwind wir 
nur, weil ihm ein feſter Körper oder auch die eigne, minder fchnel 
bewegte Mafle der Luft widerfteht, dem Ohre vernehmbar. 

Wir erinnern bier an das alte Rärhfel des Pythagoras. 
Wäre nur eine Zahl, wäre feine Verfchiedenheit der Zahlen, fu 
würde Feine Empfindung noch Leben feyn. Weil die Terz, die 
Quinte, die Octave eine andre Zahl find ald der Grunbdten, 
darum wird ihre Saite auf vernehmbare Meife mitgerührt, wenn 
jene tbnt. Wäre keine Zahl noch Stimme da, denn die dei 
Grundtones, fo würde nirgends ein vernehmbares Mirtbnen ſeyn. 

Daß wir athmen, daß vom Herzen aus das Blur nach elle 
Theilen firdbmt und aus ihnen durch die Venen zuruͤckkehrt; daß 
die Speife im Magen und den Gedärnien in den Speifeftoff vers 
wandelt, dann zum Milchſaft veredelt wird und nun als folcher 
ins Blut träufler; daß das Fleiſch wächft oder wie im Sturm 
ind verwelft und dahinfleucht, fühlen wir nicht. Nur beim 
Eingang und beim Ausgang in den Leib und aus ihm, nimm 
die Empfindung des durchhingehenden dußren Stoffes wahr: ale 
‚jene innren Gefchäfte, welche felbft im Schlafe fortwähren, gehbren 
heilen des Leibes und Verrichtungen an, welche verjenkt find 
wie das Mefen der Pflanze, in den allgemeinen Strom des Mit: 
werdens, demfelben folgend, ohne ihm zu widerftreben. Dieſes 
ift dad Gebiet der Bewegungsorgane, die ohne und felbft gegen 
den Willen ded Menfchen, mitten in feinem Leibe fich bewegen, 
ohne fein Wiffen, ohne fein Begehren, weil mit ihnen ein 
andrer, allgemeiner Grund.des Werdens und Gegeneinanderbes 
wegens waltet. 

Daß die Elemente, die Theile des Leibes, dieſen ihren ficht⸗ 
baren Beſtand haben, das ſchaffet die „Kraft der Haltung,” bie 
auch dem Stein fein Wefen gibt und erhält. Das Steinreid, 
‚und überhaupt die ganze unorganifche Natur, hat aber nichts 
als die Haltung, es ift nur um aller andern Höheren willen ba, 
unter ihm iſt kein Niedreres, welches um ſeinetwillen da waͤre. 
Daß! unfer Leib in jedem Augenblick ſich neu erzeugt, daß er ges 
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Bleche ber sben im $. erwähnten Verfhiedenertie ' 
* —— eine und unb befielben Buchltabend an —E 
bene Arten „ihrer aufenmenfägung, 
** Buchſtaben zweimal —— oben erwähnte Schwa 
nennt Dlivier den Stimmer unb — Kon mit dem OBehen des 
Windes. Uebrigens bat nicht jebe Sprache alle die oben erwähnten 
s9 oder mit dem Schwa au Ton⸗ und LZautitoffe; der einen fehlen diefe, 
ber audren jene. Im Mittel bat eine gebildete europaͤiſche Sprache 
52, die beutfche vs die feanzöffhe s5. Die verfchiedenen Berti 
sen der Solben ſcheidet Dlivier ferner in die fchleifende (3. B. im 
Werte Gtreb-hut, ſchla⸗ — che, Herr⸗ſchaft), die ſi Kärfende (wie Rapp, 
E Schuh, Hirſch) u. f. — Mitlauter des Verſchluſſes (mit Verfchließen 
des Mundes ſind ihm; app, att, ad, abb, «dd, ang, amm, ann, 
at, aſch, ib, ac, all, arr u. f. Witlanter bes, Auffchluffes (mit De 
nen bed Mundes begleitet) And: pa, Ia, fa; ba, ba, ga; ma,na, mia, na, 
fe fe, ze, fa, ia, de, gan. f. Die Summe aller möglichen einfachen 
ar en ſcheint 1m nicht über 1369 zu belaufen. — 
⸗Druͤſe ſtehet mit den Hauptorganen der Stimme in 
FRE. — — polariſchen Wechſelverhaͤltniß und Beziehung als bie 
Milz wit der Leber, die Nebennieren mit den Nieren. Wie ein Nord⸗ 
jel eines Magnete nicht feyn und wirken koͤnnte, ohne einen ihm ent: 
ebpol, einer ohne den andern fich nicht zu entwideln ver: 
möäte, fo feht im lebenden Leibe dad Dafenn und Entfichen beg einen 
yelarifchen Segenſatzes jenes des andern voraus. 


Das Gehirn und die Nerven. 


6. 17. Mir lernten im Vorhergehenden die Drgane bes 
Blatumlaufes und der Eruährung, die der Bewegung und jene 
der Stimme und Sprache kennen, durch weldye das lebende 
Veſen fidy erft als das was es iſt zu erkennen gibt; bie innerfte 
‚ Gpringfeder, von deren Seyn und eigenthimlicher Wirkſamkeit 
der Gang bes ganzen Getriebed abhängt: der Nerv und das 
Raͤckmark mit feiner Bläthe, dem Gehirn, fo wie die Bluͤthen⸗ 
kime des legteren, die Sinnen, bleiben und noch zu betrachs 
ten übrig. 

Ohne die Nerven würde die bloße Anziehung der Elemente, 
nach bem Gefet der oben, im $. 11 erwähnten „Haltling” etwa 
ein Einatbmen, nicht aber ein Ausathmen bewirken, ein Aufs 
sehen der Nahrung ohne ein Ausfondern; es wäre feine thies 
rifche Wärme ohne den Nerven da, feine willkärliche Bewegung, 
feine Stimme noch Sprache. 

Das Thier ift Thier, weil es empfinde. Empfinden und 
bemerken würde es aber niemals den allgemeinen Strom des 
Mitwerdens und Lebens (nad) $. 6), wenn ed ihm fo leivend 
und ohne Widerſtand nur folgte, wie die Pflanze, welche In fin 

11 * 





änzelnen Theile laufen, Id weten Viper ri 
“äthen, die inie Wiiheöichnelle ben: bewegenden MBH 
ben Gliedern und die Eitbrädke einer gatigen Wußeneelt; 
Mindumg, zum Gehirn leiter? Dieſe Halbkugel von | 
Eimweißftoff,, mit ihren labyrinthiſchen Wölnbungen wei‘ 
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fady in einander Iaufenden Kammern, ‚welche als CE m 
Theile des Leibes behertſcht, woran Läffer fie es ind ertärken, 
Baß in dem Geheimniß Ihres Weſens der Anfang * | 


it; 
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des Geiſtes an den vergänglichen Leib, daß in ihm ber P 
Begegnens ſey, wo ſich ein oberes, ewiges Meich ber 
ab Gefühle zum vergünglichen Fleiſch und Biat geſetn Tal 
die Natur von diefem verkleidet? 

Barum das Sanerſtoffgas der Luft bein: Athmen ins Bu 
gebe, wird aus der Miſchung des letzteren begrriflich, weißt 
felbft dem aus bem Leibe gefloffenen Blute noch ein auftchen⸗ 
bes Bermdgen gegen bie Lebensluft gibt. Wie das Licht dur 
die. durchſichtigen Haͤnte und Kammern des Auges, ber Sha 
burch die Windungen ib Knochengebllde des Dres A Wi 
Merven gehen, läffet uns die Aehnlichkeit ihreö Baues mit aubrti 
das Eiche und den Schall leitenden Körpern der Außeren Werk 
erkennen; wie aber verhält fich denn diefe baumartige Marge- 
ſtalt im Fleinen Gehirn zu den Taufenden von Worten ml | 
Vorſtellungen, welche an dem geiftigen Baum des Gedaͤchtnifſe⸗ 
wie Blätter und Bluͤthen haften; wie verhält ſich DaB-wenuden 
dolle Wefen der Einbildungskraft zum marligen Ballen und ya 
Echehlgelpaar, der Verſtand und fein Gefchäft zu dem Doypel 
paar ter Heinen Markhuͤgel und der ihnen benachbarten Zins 
bei? Wie legt denn ünfre, das leibliche Gewebe mächtig belebende 
Seele ein folhes Gewicht auf diefe zarten Faͤdlein von Merl, 
daß fie dem Magen die Kraft des Verdanens, der Lunge Die ded 
Arhmens, jedem Gliede die eigenthiämlicdye Bewegung und Ems 
pfindung, mithin die Beſeelung verfagt, fobald die zu biegen 
Theilen gehenden Nerven durchfchnirten "worden ? 

Der Gegenfland, den wir fuchen, ift allerdings nicht ie 
ober hinter, fondern vor und außer dem Spiegel, in melden 
.yolr ihn erblicken: das Gehirn ift felber nur vermittiender keiter 
zu einem unfichtbaren Anfang des Lebens, der ober und außer 
ben Leibe iſt, wie der Nerve ein Leiter ber Empfindung uud’ ve 
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deiht und Iebt, das machet die magnetifch, durch das ganze Reich, 
der Lebendigen gehende Kraft des Mirwerdens, die Phyſis (nach | 
G. 38u. f.), welche zwar auch ein Seyn und Werben um aller Andrer 
willen in ſich bat, die aber nicht mehr bloß ein Höheres und ein 
GBleicharsiges, um deretwillen fie ift, um und über fich hat, ſon⸗ 
dern auch ein Niedreres, das und um ihretwillen da iſt, nad) 
welchem der Zug ded Mitwerdens, der Lauf des allgemeinen Le⸗ 
bensflromes, wie nach einem Gefe des Falles, von oben nach 
unten. bingehet. Daß aber endlich unfer Weſen empfinder und 
erfennt, das kommt von der Kraft des felbftftändigen, freiwillis 
gen Bewegens her, dem allgemeinen Strome ded Mitwerdens 
entgegen oder durch denfelben hindurch. Nur die Theile empfins 
den und bemerken deutlich, weiche im Dienfte des Willens find, 
der fie bewegen oder doch wenigftend zur größern Thätigkeit 
(Aufmerkſamkeit) anfpannen und davon entbinden fann. 

Auch hierbei, vie beim Mirwerben des Pflanzenlebens und 
der Ernährung des Leibes, wirkt ein allgemeines Bewegen, das 
dem Strom des Mitwerdens entgegengehet, auf das Leben des 
Thieres Hilfreich ein; daffelbe Bewegen, bas die Seele bei der 
Zengung in das Einzelleben des Leibes führt, hernach aber, im 
Tode, fie demfelben wieder entführt. Damit jener Zug ber 
allgemeinen Lebensfräfte auf den Leib einzuwirken vermbdge, ift 
diefem ein dafür empfänglicher, aufnehmender Träger vonndrhen, 
der, felber ruhend und anfcheinend bewegungslos, von jeder Bes 
wegung des Stromes rührbar ift. Diefer Träger ift am Mens 
ſchenleibe zunächft das Gehirn, deffen Bau und Eigenfchaften wir 
um befchreiben. 

An allen bisher betrachteten Organen wird die Verrichtung, 
welcher fie im lebenden Leibe dienen, ohne Mühe, fchon aus dem 
Bau und der innen Einrichtung errathen. Es wird an der 
Geftalt der Hand und der Zinger die Beflimmung derfelben 
zum Zugreifen, aus der Geftalt des Fußes jene des Aufrechts 
tragens des Leibes eben fo deutlich erfannt, als an den Zähnen 
die des Zermalmend, an dem Darmcanal und den Gefäßen die 
des Umfaſſens und in fidy Fuͤhrens der Nahrung und des Blutes. 
Welches Auge follte aber aus dem Bau diefer weißen, zweigartig 
fich veräftelnden Sädchen, welche vom Gehirn und Ruͤckmark aus, 
meift in Geſellſchaft ber Gefäße, nach dem Fleiſch und Zellgewebe der 


108 . 2. Dab Gehlen up hie Bienen) 


Teilung ver Buͤndel -Iäßt ſich Daun noch weiter in eimsaien 


Faͤden und bei dieſen wieder is Faͤdchen -fortfeken, und die oh 
teren erſcheinen unter dem Vergroͤßerungẽglaſe gleich: wie au 
Heinen Kuͤgelchen zuſammengeſetzt, welche ein balbäffiget, 
durchfichtigeres Medium umgibt. 

Jene Nerven, welche u den Giunedorganen und with 


beweglichen Muskeln, fo wie zu allen andern, noch ſpaͤter zu ers - 


wähnenden, ſymmetriſch angeoröneten Organen gehen, eubigen 
ober begimmen ihren ebenfalls (pınmetrifchen Verlauf im Gem 
bpyer Kuckmark. 


Das Gehirn, mit den zunaͤchſt zu ihm gehdrigen Thella | 


fcheinet, felbft dem Gewicht und der Ausdehnung nad), in einem 
gleichen Verhaͤltniß zu der übrigen Maſſe des Hauptes zu ſtehen, 
als die Muskeln nach $. 15 zu den übrigen Theilen des Mus 
pfes. Die fieben Knochen der Schaͤdelhoͤhle bilden ein gefchloß 
fenes, unzertheilte® Ganzes, während das in ihnen verwahrte 
Gehirn in eine Mannichfaltigkeit von mehr oder minder beuts 
lich begraͤnzten Theilen geſondert erfcheint,; dagegen bleibt im 
ganzen Verlauf des Ruͤckmarkes die hirmartige Maſſe ein em 
foͤrmiges, au6 einzelnen ſymmetriſch neben einander laufenden 
Strängen zufammengefeßtes Ganzes, während fich hier der 
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Knochen in eine Mehrzahl und Mannichfaltigkeit von Win 


bein theilt. 


. Bei jedem Pulsfchlage fleiget wenigftens der fiebente Theil 
ber gefammten Blutmaſſe des Leibes ins Gehirn und bebue 


biefes fo aus, daß es die ganze, innre Hoͤhle des Schaͤdels erfüllt, 


während, beim Zurddfirdmen des Blutes, beide ein Zwiſchen⸗ 
raum fcheidet. Bemerkenswerth erfcheint ed, daß die Blutge⸗ 
fäße, welche ind Hirn gehen: die beiden innren Kopfichlagabern 
und die Mirbelfchiagadern, che fie eintreten, ihre gewoͤhnliche, 
gerade Richtungsverlaffen, vorher mehrere Windungen und zulegt 


eine faft ringartige Schlinge bilden. Es erinnert dieſes an dab . 


ofeillirende Abweichen der Magnetnadel von der gewbhnlichen 
Richtung, wenn fich ihrem Kreife ein Meteor der höheren Orbs 
nung, wie etiwa ein Morblicht oder Erdbeben, nabet, und es 
wird die Gewalt des Blutftromes durch die Nähe bed Organes, 
in welchem eine Lebenskraft der höheren Ordnung waltet, ges 
brochen. Das zuruͤckſtrdmende Blur dagegen ſammlet fich alde 
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weging, wach und von dem Gehirn. Dem forfchenden Geift 
jedech, wenn er nach einem folchen Ziele ausgehet, wie die Ers 
fenntniß des Lebens ift, erfcheinet jeder leiſeſte Fußftapfen, einer 
sieRekcht nur von ferne den Richtpunkt andeutenden Analogie, 
der aufmerlfamfien Beachtung werth. Wir verweilen daher 
zuerft und hier zumeift bei der Äußeren Betrachtung ber Nerven. 

Schon das chemifche Element, aus welchem Gehirn und 
Nerven gebildet find, erregt Aufmerken. Es Ift ein mit vielem 
Warfer vermifchtes, halbgeronnenes Eiweiß, mithin jener Stoff, 
weicher in der kebenden Natur überall einen Zuftand, nicht des 
Geworden⸗ und Gebilderfeyns, fondern bes Werdens und der 
Bildungs faͤhigkeit bezeichnet; jener Stoff, aus weldyem wir am 
Weizenkorn den Halm und die Aehre, am Ei des Vogeld das 
Thier mit allen feinen Theilen werben fehen. Mitteg unter 
dem fchärfer begränzten, groblörperlicheren Gebilden des Leibes, 
ſtehet demnach ein noch beftändig im Werden Begriffenes, Vils 
dangs faͤhiges; mitten unter den vielfachen, kraͤftig bewegten 
heilen des Leibes ein beftändig Ruhendes da: ein Ungeborenes 
oder noch Kindliches, mitten unter den Auögeborenen und leibs 
lich Gereiften. Und gerade diefed ift der Punkt, wo die thierifche 
Leiblichleit für den Einfluß des höheren Lebens zugänglich und 
durchdringbar (durchſichtig) iſt. 

Mit dem geronnenen Eiweiß iſt im Gehirn noch ein klei⸗ 
ner Antheil von milchſaurem Natron, außer dieſem Schwefel 
md Phosphor vermiſcht, und der letztere, als Saͤure, zeigt ſich 
auch mit Kalk⸗ und Talkerde, fo wie mit Alkali verbunden. 

Naͤchſt dem chemifchen Element beachten wir denn auch 
den Außern und innern Bau des Nervenſyſtemes: 

Eine weiße, fennig feſte Haut umhuͤllet ald Scheide die 
eigentliche, markige Nervenmaffe. Diefe legtere läßt fich leicht 
in einzelne Saferbündel zertheilen, welche ein zartes Zellgewebe 
nur lofe unter einander vereint. Ein weiter nadhgebendes Auge 
meiner dfters in jenen Buͤndeln die einzelnen Zweige zu erfens 
nen, weldye vom Nerven aus nad) den benachbarten Theilen, 
oder umgelehrt von diefen nach dem Nervenftamme gehen, und 
bier wie die Nebenfläffe von verfchiedener Färbung, die in einen _ 
Hauptſtrom hineinfallen, eine Zeit lang noch unterſcheidbar 
ueben der andern Mafle des Hauptſtammes berlaufen. Die 
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Ein e In das Jame eb Müenfhenbirnn mub auf ſu⸗ 
Gebilde wird auch ei weniger achtſames Auge zur Mufınerdı 
ſamkeit wecken nnd den betrachtenden Werflaud mit Verwi 
derung und eruflerem Bedenken erfüllen. Es ift da eine Gy 
metrie, ein Wechſelverhaͤltniß der Größen und Entfernunge 
Teile, woruns ein tieffinnigeö geometrifches Geſet 
tet. In der Mitte des Hirnes threuen jene Gebilde, wehdt 
dem Auge feine feheriden Nerven und mithin dem ganzem Lells. 
das trölfche Äußere Licht geben: jene Gebilde, welche mau zw 
glei mit mehr Recht als amdre Theile des Gehirnes für dab ! 
leibliche Gefäß und vermittelnde Organ eines von oben eimein - 
kenden, geiftigen Lichtes Halten Tann. Ihrer find fieben: zuch 
"vordere, größere, die gewöhnlich fogenannten Sehehuͤgel, unb 
vier hintere, Heinere, die fogenannten Vierhuͤgel; über und wi . 
fchen den Sechſen ſchwebet al6 höhere Einheit die faft pyramidal, 
wie ber Umriß der Flamme, gebildete Zirbeloräfe, welche beim 
Menſchen mitten im Schoße des Lebens dad Todte — den Falls 
artigen Hirnſand — entwidelt. 

Hier iſt der Anfang der Bildung des Gehirns; bemm jenes 
Gehirnbläschen, welches in dem eben enrftehenden Menſchenleibe 
oder in dem kaum noch unterfcheidbaren Leibe des Kuͤchleins im 
Ei zugleich mit dem Ruͤckmark wahrgenommen wird, ift nichts 
Andres ald dad Doppelpaar der Vierhuͤgel. Dieſes iſt in dem 
Hirn der niederen Thierarten wie in dem der ungebornen Frucht 
ſchon deutlich gebildet vorhanden, ebe die Hauptmafle bed Bes 
hirns hervorkeimt, welche nachmals wie das Fleiſch des Apfels 
bie kleinen in ihm enthaltnen Kerne, jene zarten Gebilde umfefet 
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bald aus den innren Denen in die Blutleiter der äußerften, 
feften Hirnhaut, welche daſſelbe in kuͤrzerem Verlaufe wieber.zur 
Schaͤdelhoͤhle hinaus nach dem Herzen führen. Jene fefte 
(harte) Hirnhaut, welche, der Natur der Venen verwandt, dab 
zuruͤckkehrende Blut auffaflet, bildet die außerfte, eigenthuͤmliche 
Umfleidung des Gehirns, zwifchen. deffen dußere Hauptabthei⸗ 
Inngen fie fich gleich einer fcheidenden Wand hineinfenft. Die 
innere, weiche Hirnhaut, umkleidet das Gehirn unmittelbar und 
trite mit ihren nährenden, ben Kreislauf des Lebens unterhalten; 
den Gefäßen in alle feine Windungen, alle feine innren Höhlune 
gen hinein, umfaflet alle feine Gebilde. Zwiſchen beiden Hdu- 
ten, der feften dußren und der innren, die Blutgefäße enthalten; 
den, weichen, zeigt fich nod) die zarte, fogenannte ſpinnenweben⸗ 
artige Haut, und diefe drei Haͤute umkleiden dann auch, in der⸗ 
felben Ordnung, das Ruͤckmark. 

Nach dem Hinweguehmen der harten Hirnhaut, fo wie des 
fpinnewebenartigen Haͤutleins, zeiget fich die von mannichfach 
gemundnen Furchen durchzogne Oberfläche des Hirns. Won 
vorn nad) hinten iſt diefes felbft durch die zeltartig hineintres 
tende Zwifchenwand der harten Hirnhaut in zwei deutlicy ges 
ſchiedene Haupttheile: das vordere große und das hintere Kleine 
Gehirn geſondert. Schon die verfchiedene Geftalt und Rich- 
tung der Surchen, welche beim großen Gehirn männdrifch ge⸗ 
wunden, bei dem Kleinen in parallelen, blätterartigen Schichten 
übereinander geordnet find, läffer auf die Verfchiedenartigkeit des 
innren Baued und der Beſtimmung viejer beiden Hirnganzen 
fchließen. Das vordere, große Gehirn ift wieder von oben, 
durch den fichelfdrmigen Sortfag der harten Hirnhaut, in zwei 
Eeitentheile gefchieden, deren jeder nad) unten und hinten 
durch deutliche Einbuchtungen in drei Abtheilungen (jogenannte 
Hirnloben) abgefondert if. Und an dieje zweimal drei Ab- 
theilungen: des großen Gehirnes fließt ſich als Siebentheil 
das Heine Gehirn an, denn ed erfcheint nicht ohne Bedeutung, 
daß bdiefes feinem Gewicht nach fo nahe dem fiebenten Theil 
der gefammten Hirumaffe bildet. Aber auch beim kleinen Gehirn 
zeigt fih an jedem feiner Seitentheile eine Sonderung in drei 
Abrheilungen, und als Siebentheil tritt hier nach Eleinerem 
Maßſtab der wurmfdrmige Fortſatz Hinzu. 
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meiiten Theile fymmetrifch auf der rechten wie auf- ber linken 
Seite hervortreten, eine Theilung in Sechs gefunden, zu welchen 
Sechfen meift noch (erinnernd an das Piftill in der Mitte Fr ſechs 
Staubfäden der Lilie) ein ungepaartes Siebentes a 
Der Grund diefer Theilung wird uns deutlicher werben 
wenn wir an der Dand eines Meifterd in der Erfenntuiß des 
Baues und der Entiwiclungsgefchichte des Wenfchenleibes, den 
inuren Zufammenhang des Gehirns mit feiner Wurzel: dem 
Ruͤckmark betrachten. Die nachſtehende Auseinanderfegung dies 
ſes Zuſammenhanges foll fich, fo gut fie e8 vermag, au das au 
fchließen, was 5. Dollinger mit tief eindringendem Geift er⸗ 
kannt und der jugendliche, durch einen folchen Lehrer geweckte 
und geleitete Zleiß eines Ferg ausführlicher nachgewiefen hat. 
Das, was fich bei der Bildung der Frucht vom Ruͤckmark 
zuerft zeigt, find zwei Streifen von Mark, welche zuerft an ihrer 
vorderen Seite zufammenwachfen, während fie nach hinten (nad) 
der Ruͤckenſeite) noch von einander ftehen und hier eine tiefe, 
balbınondfdrmige Rinne bilden. Später fchließt ſich, bei dem 
Wachfen der Eeitenränder, diefe Vertiefung nach außen bin, laͤßt 
jedoch in ihrem Innren noch eine Höhle. des Ruͤckmarkes übrig, 
welche fchon bei der Geburt faft ganz verfhwunden ift und von 
welcher am errvachfenen Leibe nur noch) zuweilen da, wo Das Nüds 
mark ins Gehirn übergeht, eine Spur gefunden wird. Dad 
Ruͤckmark des vollendeten Menſchenleibes erfcheint als ein nad 
den Seiten etwas breitgedrüdter, nad) unten allmählich fpiger 
zulaufender Mark-Cylinder, welcher nach unten zuweilen fchon 
im legten Rücenwirbel, andre Male erft im dritten Lendenmir: 
bel, mit einem mehr oder minder deutlichen Knoͤpfchen endigt, 
nach oben aber, wie der Stängel der Pflanze in feine Bluͤthe, 


zum Gehirn ſich entfaltet. Wie man fchon aus den Mark und 


Splint und der Rinde des Pflanzenftängeld, noch mehr aber aus 
den Theilen der Knoſpe die Theile der Bluͤthe herzuleiten, ja 
diefe in jenen zu erkennen vermag, fo fann man aud) die Theile 
des Gehirns und ihre Entfaltung in und aus den Rüdmarfl, 
noch mehr aber aus feiner Knoſpe, aus dem fogenannten vers 
längerten Marke, nachweifen. Diefes geſchieht auf folgende 
Weiſe: 

Die beiden Seitenhaͤlften des Ruͤckmarkes ſind nach außen 
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ib zudeckt. Ja die Vierhägel werben (nach Döliuger's Weobs 
achtungen) fräßer fichtbar als felbft die eigentlichen Gchehägel, 
weiche erft erfcheinen, wenn der Grundriß des Auges ſchon ers 
Iennbar ift. 
Much bad weiter nach vornen gelegne Gehirn entfaltet fich in 
drei Paare von Theilen, und sunächft an die Sehehlgel gränzen 
bie geftreiften Nigel, von welchen bie Zergliederungskunde der 
meneren Zeit die mehr nach außen liegenden Linſenkerne als bes 
fondre, ſelbſtſtaͤndige Abrheilungen geſchieden bat; endlich folgen 
am weiteften nad) vornen und außen die kolbenartigen Hirnfort⸗ 
füge, ans denen die Nervenfädchen bed Geruchdorgans hervor⸗ 
Sehen. Als fiebenter Theil, entfprechend der an der hinteren 
Commiſſur des Hirnes gelegnen Zirbelöräfe, zeiget fidy unter 
ber vorderen Commiſſur der Trichter, der zum Hirnanhang führt, 
einem Theile der in Ban und Weſen ganz als eine Wiederholung 
der Zirbelorüfe, num in umgelehrter, nach unten gefehrter Stels 
hmg und Ordnung erfcheint. Bon einem lebendigen Hauche 
erfällt breiten die Seitenhöhlen ihre drei Paare von Kammern 
über die innren Theile des Gehirnes aus, und in der Mitte jener 
Seitenfammern zeigt fich eine mit ihnen verbundene, bie foges 
aaunte britte Dirnhöhle, welche dann unter den Vierhuͤgeln ſich 
weiter fortfeend, zur vierten Hirnböhle wird. Weber jener, jes 
doch von ihr gefondert, ift die Kluft der durchſichtigen Scheides 
wand. Es wird diefe Echeidewand aus den fich abwärts ſenken⸗ 
den Marflamellen des oberen, großen Hirnbandes, des fogenanns 
ten Balkens, gebildet, als deffen untrer Theil der Markbogen 
(fornix) betrachtet werden kann. Bon bdiefem merkwürdigen 
Doppeltheil des Gehirned, weldyer wie ein Erzgang die Spal⸗ 
tungöfluft zwiichen den vorderen Hirn = Seirentheilen durchiegt 
and ausfüllt, fteigen drei Paare von Auöbreitungen in die Hirns 
böblımgen hinab: vom Markbogen nämlicy jene Säulcyen, welche 
zwifchen den Sehehuͤgeln und geftreiften Körpern hinunter bis an 
die Markfügelchen geben; vom Balken jene Berlängerungen, 
weiche in den binabfteigenden Eeitenhbhlen die Ammonshbrner 
oder die größeren, in den hintern Kammern die Fleineren Fuͤße 
des Seepferdes bilden. 
So wird hier und in allen andern Regionen des Gehirns ein 
Auseinandergehen der Gebilde nach drei Richtungen, und da die 
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der Richtung, welche, vorher fenfrecht, jetzt nach vorn in bie 
Schaͤdelhoͤhle ſich umbeugt. Innerlich aber zeigt ſich, daß bie 
Muͤckmarksſtraͤnge ihren bisherigen Lauf, bei welchen. ſte parallel 
nebeneinander fortgingen, verlafien und fich auf die mamich⸗ 
fachfte Weife untereinander verfchlingen, wodurch abermals deei 
Gruppen entfliehen, welche jedoch von den vorhin eumähnten 
drei Ruͤckmarkspartien wefentlich verfchieden find. 

UntereGruppe. Die vorderen Ruͤckmarksſtraͤnge weichen 
auseinander und die im Grunde der vorderen Ruͤckmarksſpalte ger 
legene, weiße Commiſſur erhebt fich allmählich an ben Seiten der 
Spalte, bildet an der Oberfläche zwei Heine, hervortretende, 
von einander geſchiedne Stränge, zu benen aus der Tiefe, vom 
mittleren Ridmarköftrange jeder Seite, vier bi6 fünf Heim 
Markbuͤndelchen binzutreten , welche fich durchkreuzen, fo daß die 
von der rechten Seite fommenden zu dem Gtränglein. ber linken, 
die von der linfen Seite zu dem der rechten geben, wobei fie ſich 
wie die Singer einer gefalteten Hand durch einander ſchlager. 
Diefe beiden aus Grundfafern und dem NHinzutritte von Krems 
zungsfaſern gebildeten, neben der vorderen Spalte gelegenes 
Heinen Gtränge, nehmen, je näher-fie an ben großen, . an De 
Baſis des Hirns in die Augen fallenden Hirnfnoten, oder am bi 
Barol’fche Bräde fommen, deſto mehr an Mafle zu, und bilben 
fo die fogenanuten Pyramiden. Sie treten hierauf mitten 
durch Die Varol'ſche Brüce hindurch und kommen jeufeits der⸗ 
ſelben als Echentel des großen Gehirns wieder zum Berfcheins, 
begleitet von einem Autheil Faſern, welche die unfpringlichen 
vorderen Stränge des Ruͤckmarks ihnen zugefellen. 

Obere Gruppe. Die hinteren Ruͤckmarksſtraͤnge bilden 
die Grundlage einer andern Gruppe, welche ins Heine Gehim 
fortſtrahlt. Die Stränge dieſer hinteren Gruppe werben im 
verlängerten Marke allmählich ftärker, fchwellen in ber Mitte 
beffelben kolbicht an, und fangen nun plöglid) an zu divergiren, 
legen fich zulegt ganz aus einander und dringen ald Schenkel des 
Heinen Hirns in dieſes ein. 

Mittlere Gruppe. Der mittlere Ruͤckenmarksſtraug 
bleibt auch im verlängerten Marke der mittlere; zu ihm, ber die 
vorhin erwähnten Kreuzungsfafern für die Pyramiden abgegeben, 
treten dafür einige Faſerbuͤndel yon den vorderen wie non Den 
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durch zwei tiefe Einfchnitte (einen vorderen und einen hinteren) 
vou einander gefondert und nur in ihrer Mitte mit einander 
verwachſen. Jede der beiden Seitenhälften befteht. aber in ihrem 
Innren. aus einer centralen, den Kern des Ruͤckmarkes bilden: 
den, grauen Subſtanz und aus einer peripherifch den grauen 
Kern umgebenden Markmaſſe, in welcher fich deutlich Längsfafern _ 
erfenuen laffen. Der graue Kern einer jeden Hälfte zeige ſich, in 
Geftalt eines Fuͤllhornes, das nach vornen dicffolbig, nad) hin- 
ten fpiß zuläuft, hHalbmondförmig nad) außen gekruͤmmt; in der 
Mitte find dieſe beiden Hörner durch einen Querbalten ihrer 
grauen Maffe verbunden. Bor diefen grauen Querftreifen fin« 
det fich ein weißer, fo daß die vorbere Spalte des Ruͤckmarkes 
auf diefe weiße Commiſſur ſtoͤßt, die hintere aber bis an die graue 
Commiffur eindringt. 

Die weiße Markmaſſe jeder Ruͤckmarkehaͤlfte iſt offenbar 
idon durch die beiden Längsfpalten und die Form des grauen 
Kerns, fo wie durch die beiden Furchen, aus denen die vorderen 
und hinteren Wurzeln der Ruͤckmarksnerven entipringen, unb 
deren erftere nach dem vorderen folbigen, die andre nach dem 
fpigigen Ende des füllhornähnlichen grauen Kernes gerichtet. ifk, 
in drei Dauptgruppen getheilt. Die erfte und vorderfte diefer 
Gruppen reicht von der vorderen Längdfpalte des Ruͤckmarkes 
bis zu der Surche, aus welcher die vorderen Wurzelreihen der 
Ruͤckmarksnerven entfpringen. Die zweite oder mittlere, welche 
fi) in die balbmondfbrinige Krümmung der grauen Subftanz 
bineinlegt, erſtreckt fich nach außen von der Furche der vorderen 
Nervenreihen bis zu ber der hinteren. Die dritte, hintere 
Gruppe ift zrifchen der hinteren Furche ber Nervenwurzeln und 
der Ruͤckenſpalte des Ruͤckmarkes gelegen. 

Wenn wir das Ruͤckmark mit dem Staͤngel der Bluͤthe 
vergleichen ‚. bie im Hirn ſich entfaltet, fo muß uns jener Theil 
deſſelben, welcher als verlängertes Mark in die Schädelhöhle 
tritt und bier dad Mittelglied zwifchen Ruͤckmark und Gehirn 
bilder , als Knoſpe erfcheinen, im welcher, ſchon deutlich erkenne 
bar, alle Theile der Bluͤthe vorgebildet liegen. Indem aber der 
Stängel zur Knoſpe wird, tragen ſich mit und in ihm große 
Veränderungen zu. Schon Außerlid) bemerkt man eine (freilich 
nicht fehr bedeutende) Zunahme der Maffe und eine Veränderung 
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binteren Bträngen hinzu; der fo wieder verflärfte Etrang laͤuft 
au der Seite des verlängerten Markes, zwiſchen dem hervorra⸗ 
senben Schenkel des Heinen Hirnes und bem Dlivenkbrper, etwas 
vertüeft bis zur Varol ſchen Bruͤcke fort. Er bildet die Srundlage 
des Mittelhirnes. 

Durch das Auseinanderweichen der hintern Stränge wird 
die oben ermähnte, im Gtunde der hinteren Spalte gelegene graue 
Gommißur offen dargelegt, und es bffnet fich durch das Ausein⸗ 
anderweichen der hintern Wand bes Ruͤckenmarkscanales biefer 
ſelber. Schon früher aber wurde die graue Commiſſur bis in 
ihre Mitte, fo wie das ganze verlängerte Mark, durch ein Blaͤtt⸗ 
den getheilt, welches von der Duschlreuzung ber Pyramiden 
angefangen, entlang des ganzen verlängerten Marles, ſenkrecht 
von unten nach oben läuft, und die zwei (früher als füllborns 
artige erwähnten) grauen Kerne, fo wie die zwei Seitenhälften 
der Marfſtraͤnge, gaͤnſlich von einander fcheidet. Die graue 
Commißur bildet daher, fo wie fie bei bem Auseinanderweichen 
der hinteren Stränge hervortritt, felber zwei parallel neben eins 
ander legende „ auf dem Boden der fo entflandenen vierten Hirn⸗ 
böhle binlaufende Stränge. Die vierte, rautenfbrmig geformte 
Diruhbhle, welche nichts Andres ift als der gedffnete Ruͤckmarks⸗ 
canal, fett ſich Durch bie fogenannte Sylviſche Waflerleitung in 
Ne dritte Hirnhoͤhle, eine tiefe, zwifchen den Sehehuͤgeln ges 
legene Kluft fort, und endigt zulegt im Trichter, der nach dem 
©. 17% erwähnten Hirnanhang führt. 

Die unten am verlängerten Marke zwilchen den Pyrami⸗ 
den unb dem Beitenfirange gelegenen Dlivenkdrper enthalten einen 
grauen, außen gezarten, innen marligen Kern, find mit eignen 
Hälfen umgeben und fcheinen mit der übrigen grauen Maſſe nicht 
m Berbindung zu fliehen. 

Wir betrachten nun bie ſchon im Ruͤckmark und verlängers 
ten Mark anerkannte Dreibeit der Bildung auch im Gehirn 
etwas näher, wo fie als Heines Hirn, Mittelhirn und großes 
Dim erfcheinen. 

Das Heine Hirn hängt durch die obere Gruppe des verläns 
gerten Markes unmirtelbar mit dieſem zufanımen. Zur Bildung 
des Heinen Gehirus vereinen fich mit dem ſchon erwähnten obes 
iu Straͤngen des verlängerten Markes die Arme der Brüde und 
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miſcht find. Diefe obere Schicht, welche eine Fortſatzung 
Matisse Gruppe bes verlängerten Markes ift, tritt auf beis 
tem Bande ber Bruͤcke als oberer Hiruſchenkel hervor, aus 
un und im weichern fich die Wierhägel (oberhalb einer hin⸗ 
ad unter ihnen Legenden Iniefbrmigen Anſchwellung) ents 
a, fo wie die Schehlgel, ſammt der ˖ Zirbeldruͤſe und dem 
bee. Beide Schenkel des großen Gehirns: ber zuleht.ers 
be obere, welcher das Mittelhirn bildet, ſo wie ber eigent⸗ 
genaunte Großgehirnſchenkel, aus welchem hie meiſten gie 
Theile deö geoßen Gehirns fommen, find ſchon durch eine 
benastige Bildung, weldye Neil als Schleife benannte, und 
erdas verlängerte Mark in zwei Geitenhälften theilt, ‚ges 
m. Denn biefe geht zwifchen jenen beiden Hirnſchenkeln 
nu und erhebt ſich an ber Geite ber Arme, welche bie Vier⸗ 
ne mit dem Heinen Hirn vereinen, hinauf zu den Bier 
u, deren Oberfläche fie Aerkieidet, dann bie.oberfle Schicht 
Schehagels Bilder, aus welcher Der Sehenerve zunaͤchſt 
t, hierauf durch die dritte Hirnhoͤhle zur Baſis des Gehitus 
ketzt, wo fie ya der ſiebartigen Markplatte wird, auf 
w' ver Linſenkern aufliegt, welchen ſie unten, und, indem 
Diwelter nach oben nud außen fertſetzt, auch nach außen 
Wer, wis fie ſich zuletzt nach oben in bie Gtraßlunggn des 
verliert. 
Pin‘ namnichfach nerichlinnen fidb bie ellintifch aebonenen 


te⸗ bie: Das Seien undıdie Nerven. 
ern aunächft der Werbamuug und 


Gehßa.Herrifft,i,von. den; Ränge. zweier Linien, bis‘, ander wor 
deei Ballen: ut gehn Linien; was aber die Bertbeilung betrifft; 
fa :iht 246} zuweilen nur einen oder zwei, andre Maler fogar 
Fünf dis fecpbmwehche, rdthliche Gefäßnernen an die grofie Kopf 
rege welche diefe ‚bis hinan zur. Graͤme des 

Gehirns begleiten. Eben fo iſt der untere Halsknoten, über 


"waldpern ch mwedlen no ein mittlerer: findet, >bald eifbrmig, | 


bald drei⸗ oder vierecket geftaltet; er liegt. baldi vor bald bin 


ver;. bald eber Bald unter der unteren Schilobrfenartenie, it | 


bald fo hald anders mit; den übrigen Gaüglien feines Sufkemd 


verbuibeni. Und ſo gehes Die Berfkedenheit — — 


va ofen Borotn.beb.Bihmurts zu ben [pmpicheiigen Ole 
wm · gevaa· nm : . 
* —— so 
bat: ‚den; Hauptorganen Dar Verdauung amd: Ernährung. ah 

nnd uud’ bed: Bhutumlanfes ben belebenden .Eiuiuß gu 
geben. Die eruſft hietze ſcheint es aber nicht ‚allein: nn dan 
wollenden und empfindendenÖterwenfuften der oberen Dedrcun 


vor Seen. und Wkwerk, fordern eben fo umisteikte ad 


dieſes ans "einem Quell der Behräftigung ımd Belebung, (jonas 
der Pie bar WO) pi ranipfangen, welche unichgbaricherig 


izt, als die unterften Halspaare das Gefbecht für die re. 
ch vermirteln auch die Nerven der Lenden⸗ uud Kreuz⸗ 
den belebenden Einfluß des Ruͤckmarkes für. bie Orgaue 
mterſten Bauchgegend. Die legten Nervenpanse des Hd 
ed, als mangelte ihnen die Kraft. eben fo. wie die gehirn⸗ 
ren, gerade und auf kuͤrzeſtem Wege durch. die harte Hant 
Radmarkes zu dringen, fchleppen ſich erft,.. ehe fie ‚bins 
gehen, innerhalb derfelben eine lange Strecke mit einans 
und bilden fo am Ende des Ruͤckens den: fogenaunten 
yefchweif.._ Da wo die Nerven der Arme und der Schen⸗ 
as dem Ruͤckmark hervorgehen, ſcheint dieſes am vicſto 
breiteſten. 
Alle bisher beſchriebenen Nerv bed Bebirns und Re 
B zeigen im ihrem Merlaufe nach beiden Seiten eine ſym⸗ 
(che Anorbaung, und, wenigftend an ihren Staͤmmen, in 
Hebenen menfcdhlichen Korpern eine große Beſtaͤndigkeit und: 
einſtimmung der Bildung. Wir finden aber im Innern 
Wuft und Bauchhöhle ein andres, von jenem verſchiedenes 
miyftem, welches weder die ſymmetriſche Auordnung ber 
ms :und Gliednerven, noch ‘auch irgend eine Veſtaͤndigkeit 
zildung zeiget; denn es iſt wicht bloß in feinen Verzwei⸗ 
u, fondern auch in feinen Hauptmaflen und Anfängen: ie 
einen Menfchenleibe bfters. ein fo ganz andres als in dem 
nz. daß es icheinen Ebunte. als ſer es dieſe Menion ber 
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Nähe der andern, zunaͤchſt der Berbauung unb Ernibrnäg bie 
nenden innren Drgane, unb in der Nähe der. Lungen, maflige 
Zufammsnbsäugungen and Verwicklengen vom Nervenfaden 
weiche zwae bis binan zu bem fünften und ſechſsten Yaame ber 
Schaͤdel ⸗ und His hinunter zu den dnßerflen Paaren ber Min 
Kalnerven, mit dem Syſtem bes Gehirns und Ruͤckmarks viel⸗ 
fach verbauden find, übrigens aber ſchon durch die Groͤße ührer 
Knoten: ‚oder GScheibengefechte und der aus diefen weiter ges 
benden Stämme und Fäden, welche ofters mit den angraͤugen⸗ 
den Verbindungsfaͤden des obern Nervenſyſtems in gar keinem 
Berhältniß ſtehet, es verrathen, daß fie von anderdartigem. 
ſelbſtſtaͤndigem Herkommen find. Gleich das oberſte Halsge⸗ 
flechte dieſes ſogenannten ſympathetiſchen oder Gaugliarnerven⸗ 
ſyſtemes wechſelt in verſchiedenen Menſchenleibern, was bie 
Groͤße betrifft, von der Länge zweier Linien bis zu jener von 
drei Zollen und. zehn Linien; was aber bie Vertheilung betrifft, 
fo gibt eo zumeilen nur einen oder zwei, andre Male foger 
fünf bis ſechs weiche, röthliche Gefaͤßnerven an die große Kopf⸗ 
ſchlagader (Carotis) ab, weldye diefe bis hinan zur Graͤnze des 
Gehirns begleiten. Eben fo Ift der untere Halsknoten, über 
welchem fich zuweilen noch ein mittlerer finder, bald eifbrmig, 
bald drei= oder vierecket geftaltet; er liegt bald vor bald bins 
ter; bald ober bald unter der unteren Schilddräfenarterie, if 
bald fo Hald anders mit den übrigen Ganglien feines Syſtems 
verbunden. Und fo gehet die Derfchiedenheit der Geftalt, ber 
Groͤße, der Lage und Verbreitung auch an den andren Ganglien ber 
Bruft und des Unterleibes immer weiter fort, und es bleiben 
ſich an benfelben faſt nur jene Berbindungsfäden gleich, welche 
von allen Nerven des Ruͤckmarks zu den ſympathetiſchen Ners 
ven gehen. 

Die Beſtimmung des Sangliarnervenfuftemes iſt es offens 
bar: den Hauptorganen der Verdauung und Ernährung, des 
Athmens und des Blutumlaufes den belebenden Einfluß zu 
geben. Die Kraft hiezu ſcheint es aber nicht allein von dem 
wollenden und empfindenden Nervenfuftem ber oberen Ordnung: 
vom Gehirn und Ruͤckmark, ſondern eben fo unmittelbar als 
dieſes aus einem Quell der Bekräftigung und Belebung (jenem 
der Phyfis nach 8. 6) zu empfangen, welche zundchit nicht im 
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der Wacht des Einzelmefens liegt. Der freie Witte hat über 
das Geſchaͤft der Erndhrung und Bildung bes’ Leibes Teine 
Macht , die empfindende Geele weiß und bemerket im gefunden 
Zuftande nichtE von bem Fortgang jeneh Gefchäftes, fühle: 
das Blut eben fo wenig durch die Mdern und die Nahrung 
durch die Werbauungsorgane gehen, als ihr Wille das Herz 
khlagen, ben Magen verbauen machen Tann. Der kranke Zus 
fand, worinnen wir jedes Bewegen des Herzens, jede Regung 
der verdauenden Eingeweide mehr oder minder ſchmerzlich fühs 
len, zeigt uns, was die Verdauung und Ernährung ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn ihr Fortgang nur von ber oberen Region des Wol⸗ 


. Iens und Empfindens abhinge. So aber gehen ber Kreislauf 


md das Bildungsgefchäft des Leibes, im Schlafe wie bei 
Lähmungen, ja bei theilmeifen Zerfidrungen deö oberen Nerven⸗ 
fyſtemes noch immer ihren ungefldrten Gang fort, und es wals 
tet in dem Gangliarnervenfuftem des Menfchenleibes, wie dieß 
ſchon Die Sefchichte mancher Nervenkrankheiten und Epidemien 
lehrt, der unmittelbare Einfluß jenes kosmiſchen Maͤchte, die 
das wiedere Thierreich, in welchem das Gangliarnervenſyſtem 
noch das vors ja allein herrfchende ift, zu den bemwußtlofen 
Bewegungen und Handlungen des Inſtinctes treiben. 

Das obere Nervenſyſtem benn, welches in unmittelbarem 
Berlaufe vom Gehirn und Ruͤckmark ausgehet, iſt der Träger 
und Bermittler des höheren, leiblichsmenfchlichen Lebens: der 
wiltärlichen Berwegungen und deutlihen Empfindungen. Die 
willkuͤrliche Bewegung erfcheinet augenfällig als Folge eined 
Hinabwaͤrts⸗, die Empfindung als ein Hinaufwärtöftrbmen 
der Lebenskräfte im Nerven. Schon nad) jenem oft wieder⸗ 
heiten Verſuche, laut welchem bei einem in feinem Merlaufe 
unterbundenen Nerven eine äußere Reizung jenes Antheiles, 
ber unterhalb des Verbandes liegt, zwar Zuckungen in den zus 
gehdrigen Muskeln, nicht aber Empfindung erregt, während 
dagegen bie Reizung des oberhalb der Unterbindung gelegnen 
Antheiles empfunden wird, ohne daß ein Zuden in den unters 
halb gelegnen Muskeln erfolgt. 

Schr bemerfenswerth tft in diefer Beziehung das ſchon 
erwaͤhnte, verfchiebenartige Verhalten jener beiden Wurzeln, 
mit welchen die Rerven aus dem Ruͤckmark entſpringen. Die 
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Das Sonnenlicht wirft in dem feſten Geftein Erwärmung. umb 
Erhigung, weil es in feiner Leiblichleit den unmittelbaren Iug 
nad) einem andren, höheren Gentro weckt, als jener ift, ber bie 
ſchweren, feften Körper der Erdmaſſe unter einander verbindet. 
Reiben und ähnliche mechanifche Urfachen wirken Wärme, wei 
in ihnen eine Bewegung ift, welche der Richtung ber Schwere 
entgegengefeßt, oder von ihr verfchieden if. Das eigentlich thies 
rifche, Empfindung und willfärliche Bewegung bewirfende Lehen 
anterfcheider fid) dadurch von dem vegetabilifchen, daß es mits 
ten im Strom des ‚allgemeinen Mitwerdens eine von biefem 
verfchiedene oder ihm gerabezu entgegengefeute, (felbftthärige) 
Richtung behauptet (nady &. 163) wo, mittelft der Eerebrals 
nerven, diefe bbhere Richtung den Strom der niedren (Phyſis, nach 
6. 6) durchkreuzt, da entfleht dann nad) demfelben Geſetz 
Wärme wie im Steine, deſſen planetarifcher Zug der Schwere 
und des Zufanmmenhaltes von dem hdheren Zug daurchwirkt 
wird, welcher der Sonne ihr Licht gibt. Waͤrme ift überall eine 
Aufloͤſung des niedren gegenwärtigen Beftandes der „Haltung,“ 
durch eine Kraft, welche dad „zu Etwas‘ (Evexa rıvoc), bab 
ben Dingen ihr Bleiben gibt, nad) einem andren, kraͤftig anzie⸗ 
henden Mittelpunft des Zufammenfeyns hinlenkt; Wärme ents 
flieht durch einen Widerſtreit der verfchlednen Richtungen, in 
denen ſich die überall eine und gleichartige Bervegung nach bem 
gemeinfamen Zweck des Seyns hin begegner, wenn fie das 
Etwas „zu Welchem“ jetzt in diefen dann in andren näher ges 
legnen Etellvertretern und Traͤgern des ‚‚unbewegten Bewe⸗ 
gers“ (nad) ©. 23) fuchet. 

Beim Entftehen der Planetenrinde, bie wir bewohnen, hat 
fich ein Theil jener Lebensluft, welche mit den metallifchen Grunds 
lagen die feften Gebirgsmaſſen gebildet, frei erboben, und ift zur 
allumfaffenden Atmofphäre geworden. Dieſes noch in uranfängs 
licyer Reinheit und Freiheit zurädgebliebene Element ift dann 
das vermittlende Organ, durch weldyes die oberen, Tosmifchen 
Einfläffe in die dunlien, flarren Maflen hinabwirken. Hier 
gehen die allbeleuchtenden, wärmenden Strahlen der Sonne aus 
und ein, und die Atmofphäre ift ohne Aufhdren von elektriſch⸗ 
magnetifchen Kräften erregt und bewegt, obgleich dieſes Bewe⸗ 
gen der durchſichtigen, Iuftartigen Fluͤſſigkeit dem Auge nur 


ordneten Gliedern feinen Ausgang nimmt. Und wie das 
nicht, dad bie Atmofphäre durchſtrdit, die ganze Planes 
re, fo umfafler das Leben, das im Nerven firbmt, den 
Leib mit allen feinen Organen, und es ift felbft das 
des zerflörten und hinweggenommenen Gliedes, mit feis 
seinen Theilen, noch img Nerven gegenwärtig und bedacht; 
nen innren, Foerifgen eis, der ſich da mit dem Äußeren, 
m begegnet ımd vereint, vermag Feine leibliche Gewalt zu 
ımeln noch zu verlegen. 

adlich fo iſt uns das Nervenfpftem in dem Gefchäft ſei⸗ 
wegens und Empfindens das leibliche Abbild einer Wech⸗ 
ung, auf weldyer zulegt felbft das Leben der geiftigen Res, 
eruht. "Das Abbild einer von oben nach unten fleigens 
as Leibliche erfaffenden und bewegenden Liebe, und eines 
wen nach oben fteigenden Sehnens, deffen Werk es ift, 
dere Natur des Sehnenden allmählich in bie höhere des 
ten zu verwandeln. Diefer wundervolle Austauſch, bei 
n das Höhere beftändig, feiner ſelbſt fich entäußernd, 
m Nieberen überfleidet, diefes aber, von feiner eignen 
entkleidet, der höheren theilhaftig wird, fol uns noch 
m fpäteren Abſchnitt beſchaͤftigen. 


fäuternde Bemerkungen. Die Geſchichte der Erkenntuiß 
Mens und der Nerven und der natürlichen Verrichtung beider 
raben Leibe hängt fo genau mit der Gelhihte der wiflenihaft- 
beelenfunde zufammen, daß wir ung bei jener einige Augenblide 


186 6. 17. Das Gehirn und bie Nerven. 


feinen, gelblihweißen Faͤdchen, melde meiſt neben und mit ben Bin 
gefäßen ihren Verlauf haben, und an deren Gewebe zuletzt das 
Gewicht des thierifhen Lebens hängt, wurden zn leich mit dem 
“ gefäßen felber verwerhfelt (m. vergl. Aristotelis hist. anim. I, 14, 0 
die Sehnerven als Yilgss erwähnt ſcheinen) und nad Wriftoteles (d 
art. anım. II, 5) ik es nur daß lebende Fleifh und das ihm im Leil 
erwandte, welches Gefühl bat, oder nach einem vielleicht ſpaͤter 
dem Ariſtoteles zugefchriebenen Buche (de spiritu c. 5) fühlen w 
durch die Arterien, welche den Geift der Zuft enthalten. Die Erfenn 
niß der Nerven bing zu fehr von der rechten Erkenntniß bes Gehirn 
ab, daher ung der Irrthum der älteren Schulen über die Nerven as 
ienem begreiflid wird, in der man über dad Gehirn gerathen wa: 
wie wir dieſes bier zuerſt betrachten wollen. 

Das Gehirn. Daß der Hauptfig und Sammelplatz aller En 
pfindungen und Gefühle, der Ausgangspunkt aller ertennenden Se 
Ienthärigfeit im Innren des Hauptes: im Gebirn fey, mußte fe 
das alltäglide Gefühl lehren. Es war daher das Haupt, auf welcht 
die Kraft der Segnungen, aus Seele in Seele (Gen. 43, V. 14 u. 11 
oder die der Meihungen (Lev. 8, V. 12) übergetragen wurde, und | 
wie dad Wort Seele wurde auch das Wort Haupt in der ältefle 
Sprache für den ganzen Menihen und als gleichbedeutend mit Seel 
gebrauht (Erod. 16, V. 16; 38, B. 26; Num. 1,8.2). Das, was de 
Menſchen vor dem Thier auszeichnet: die Kräfte des Gemüthe (Wedres 
fo wie die ded Erkennens (vous) haben nad der Xehre des Ppthagora 
ihren Siß im Gehirn (Diog. Laert. L. ViIII, 30; Plut. de placi 
Pbil. L. IV, c. 5). Es ift ein abgeriffener Theil (gleibfam ein «| 
gefprungener Funke) dieſes Lebensquelles, was bei der Erzengung d 
Grundlage eines neuen Lebendigen bildet (Diog. 1. c. 28, 29, m. | 
Plut. V, 4). So ift aub nad Plato Tim. 433, 484 Dad Hanpt ſcho 
feiner Geftalt nah ein Abbild des Weltalls; im Haupte wohnt di 
alibeherrfhende Verftand (vous). Diefe, dem natürliben Gefühl | 
nahe liegende Anſiot von der Bedeutung bed Gehirnes hatte fi 
durch einen mißverfiandenen Augenſchein, ben die Zerglieberung be 
todren und felbit die des lebenden thieriihen Leibes erregte, ungemi 
machen und von ihrer Behauptung abihreden laffen. Die Zerglied: 
rung ließ die Hippofratiter in dem Gehirn nichts weiter als eine 
weißen, ſchwammartigen, drüfigen Theil erkennen, deffen Beltimmun 
es ſey, die Feuchtigkeiten des Leibes an ſich zu ziehen (Ilippocrat. d 

landul. p. 271). Wie kann, To floh felbft Ariftoteles durch de 

ugenichein irre geleitet, das Gehirn der Sitz der empfindenden Seel 
ſeyn, „da es ja keine Gemeinfhaft hat mir den Theilen, melde empfir 
den (ieß waren ihm die fleifhartigen, Die aanxes), und da es felbe 
wenn es berührt wird, kein Gefühl zeigt’ (de part. anim. L. II. ce. 7‘ 
„Das Gehirn” (fo fchloß er weiter) „aus Waſſer und Erde befteben 
und von falter Natur, ift dazu beftinmt das Feuer des Herzens 3 
mäßigen. Daher bedürfen die Thiere, welche kein Blut haben, auc 
feines Gehirnd. Das Gebirn bilder fi in der höherep Megion de 
Yeibed durch eine Art von Gerinnung aus dem Blute, wie fich de 
Degen und andre Meteore aus der Kuft erzeugen. Eben durch da 
Erfalten des ernahrenden Blutes im Gebirn entitebt auch der Schlaf‘ 
(ib.). Uebrigens erkennt ſchon Wriftoteles an, daß der Menſch in 
Verhaͤltniß unter allen Thieren das größte „und feuchteſte“ Gehir' 
habe (hist. anın. I, 16). Das kleine Gehirn (Tegeyzeypalig), Di 
Hirnhöblen (freilich nur als xoidov 1, wıxoor), die harte Hirnhau 
(Uumv dayuortepos) werden von ihm angeführt (ib.). Die Häure 
welche das Hirn und das Herz umgeben, find die feiteften (ib. L. LU 
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1) bean diefe beiden (‚Hirn und Herz) find bie herrſchenden Mächte 
Lebens (ib. III, 7). Bei dem Ruͤckmark (daysıns uslög) wird 
gftend die Merfhiedenbeit von dem Mark der andren Knochen 
orgeboben (L. Il, 6). Wenn Ariſtoteles von der einen Seite die 
tung des Gehirns zu tief herabſetzte; fo erfannte er von einer 
en wenigſtens Die nothwendige Wechielbegiebung deifelben mit dem 
en: dem Giß der Seelenkraͤfte an, in welcher Wechſelbeziehung 
nad einem Ausdruck der Pothagoraͤer das Gehirn wie ein veflels 
— Sammelpunt der Lebensftrahlen erfiheint, die vom Veryen 
‚e eivaı de zijn doy.y Tg ıyuyis, dno zupdlas ulyps Eyxsıpü- 
Diog. Leert. VIII, 30). — Yale in etwas fpaterer Zeit (na® 
a de Hippocr. et Pl.-plac.VII, 8) fon durd Eraſiſtratus Die 
ven iu ihrer eigentliben Beftimmung, Gefühl und Bewegung 
bem Gehirn und von dieiem aus zu vermittlen anerkannt, ihr 
rung aus dem Hirn und Ruͤcmark genau bemerkt war, geftaltete 
ılsbald auch eine gruͤndlichere Gehirnlehre. Galen (de us. part. 
IH, c. 2 u. 3 edit. Kühn. T. II, p. 615 seqq.) widerlegt die 
ht des Ariftoteles, als ob das Gehirn nur als Abkuͤhlungsorgan 
eu, und zeiat den eigentlihen Zwed deffelben (de Hippocrat. et 
on. plac. L.VIl, c.8, L.VIII, c. 1, ed. Kühn. T.V, p. 645 seqg., 
ıs. part. L.VIII, c. 4). Die harte Hirnhaut (7 unveyE n axAnon), 
veiche, oder Gefäßhaut (7 uclaxı) xai dent) unvıyk, von Herophi⸗ 
eoesd,s genannt), die Wderhautgeflichte (yogoesdea nAfyuara), 
pırnböblen (zosdius), die Windungen (Elsyuos) des Gehirns und 
vorzüglide Wienge derielben am fleinen Gehirn des Menichen, 
e ſchon Grafiftzarus gefannt und beidhrieben (Galen. de Hipp. et 
decr. L.VIl, c. 3, ed. Kühn.V, 603 seqgq.), deutlicher aber und 
aͤndlicher beichreibt Galen vier Hirnhöhlen, fo wie den Bogen 
foınız (uöpsow xaudgıov xas welsdoeides (de us. part. L. VIII, 
1; de anatum. admin. L. IX, c. 4), dann die Zirbeldrüfe oder 
sonarium (xzwrapıoy), die Mierhügel ald testcs und nates (didv- 
und ylovre), den wurmförmigen Fortſatz (oxwirxossdes daöıpuoss) 
Heinen Sehirne (ib. c. 44, vergl. mit de anatoın. admin. L. IX, 
und 5, ed. Kuhn. Vol. II, 717 seqgq.). 
Die Nerven. Das Wort veioov, welches durch feinen lateini⸗ 
Ablömmling: nervus, in allen neueren Eprahen Ruͤrgerrecht er: 
t bat, bezeichnete zwar von Anfang (als follte es an das wenigfteng 
Laur nad verwandte Wort ven erinnern) einen Körper, weldem 
gewifle bemegende Kruft innenwohnet, und war frühe die Be: 
mmg jener Drgane des thieriihen Leibes geworden, von denen die 
ürlihe Bewegung ausgeber; hierbei mar jedoch der Name und das 
ußtſeyn deſſen, was man mit ihm andeuten wollte, cher vorhan⸗ 
geweſen ale die Kenntniß des zu benennenden GSegenſtandes. Denn 
man anfıng den innern Bau des keibes, mit dem zergliedernden 
er in der Hand zu unteriuben, glaubte man viel eher in den 
en, augenfälligen Sennen die Träger und Urheber der Bewegung zu 
ınen als in den faum vom Auge bemerften eigentlihen Nerven⸗ 
en. " Den GSennen als joldhen wichtigen Organen ſuchte deßhalb 
toteles fhon dadurd ihren hoben Rang zu fibern, daß er ihren 
mg aus dem Mittelpunft des kebens: aus dem Herzen berleitete. 
Nerven oder Sennen (vevpx) entipringen aus dem Herzen, wel: 
in (.inen Kammern ganz voller kleinen Nerven ift (hist. anım.1II, 
). Dennoh waren dem Ariftoteled auch die eigentliden Nerven 
: entgangel. Er bezeichnet jedob die Nerven des Auges als Ca: 
(zoo), macht aber auf dad Zufammenlaufen der Sehenerven aufs 
fam (ovunimıovos, hist. anim. L. I, c. 16). Anatomiſch, ihrem 


J 
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Urfprunge nad aus dem Gehirn und Midmerf, finden wir bie Nerven 
enauer erlannt und beſchrieben in einem nach Ariſtoteles entflanbenen 
uche der Hippofzetifhen Schule (Hipp. de oss. nat. p. 277); 
Eigenſchaften nah, als Werkzeuge ber Empfindung und Anreger ber 
Bewegung erkannten fie Herophilus und Eudemus (Galen. de 
loo. affeet. L. III, c. 44, ed. Kübn. Vol. VIII, p. 213). Dennod 
wurden Nerven, Sennen und Bänder noch häufig, auch von geibten 
Aerzten (5.3. Asclepiades, Rufus u. U.) verwechſelt (meßhalb vieleicht 
Herophilus licher den Wriftotelifhen Namen zopo: für Nerven beibes - 
halten wollte, Gal. de us. part. X, 12, ed. Kühn. Ill, 815), Bis 
Selen durch meifterhafte Entwidlung der Nervenlehre, alle Smeifel 
über bie eigentlibe Befchaffenheit der Nerven und ihre Verſchiebenheit 
von andren Theilen löste. Er unterſchied volllommen genau Dem 
Nerven (veöoov), dad Band oder ligamentum des Knochens (vurde er) 
und die Senne tendo (rEyay), m. vergl. de Hippocr. et Plat. ” 
L.1, c.9, ed. Kühn. IX, p. 204; de loc. affect. L. II, c. 2, e. H.VIEL, 
74). Er beſchreibt an mebreren Stellen, befondere de us. part. L. VII. 
o. 8‘bie 16, ed. Kühn. L. III, p. 712 bis 750 und in dem Bud de 
nerv. dissect. die einzelnen Paare (ovLuyi«) der Gebirnnerven, wobei 
jedoch dee Geruchsnerve in feiner eigentlihen Beſtimmung verfannt 
und mebrere ſpaͤter entbedte Paare in ihrer Eigenthuͤmlichkeit über: 
fehen find. Selbit der große fompathetifhe Nerve wird von Galen be: 
merkt. Der Unterfchied zwifhen beivegenden und empfindeuben Per: 
ven, den fhon Rufus (de appellat. part. corp. hum. ed. Clinch., p. 98) 
anfgeftellt Hatte, beftimmt Galen dahin, daß er die Gehirnnersen vor: 
errſchend als der Empfindung, die Ruͤkmarksnerven als der Bewegung 
tenend betrachtet (de us. part. L. XVI, c. 2 seqggq.). 

Die natuͤrliche Wärme bed Leibed wurde von bem ganzen 
Alterthum und feit Ariſtoteles Chist. animal.VIII, 1; de gener. anl- 
mal. III, 41), auch von den Späteren mehr für eine unmittelbare Wie: 
tung der befeelenden Kraft ald — in Lavoifiere Art — für die Folge 
eines Einheizungsproceſſes gehalten, obmwobl fhon Wriftoteles eine zu⸗ 
gleich fih fleigernde Vollendung des Athmungsprocefes hierbei nicht 
überfiebt (1. c. und de respirat. 13). Bon den neueften Beobachtungen 
über biefen Gegenſtand war ſchon oben &. 183 die Rede. 

s ana gehen nun zu den näheren Crläuterungen des vorftehenden 
. über: 

Die oben im. erwähnte Vermuthung, da$ die Entwicklung und Wirk: 
famteit der einzelnen Seelenträfte mit dem Daſeyn und der Entwids 
lung einzelner Hirntheile zufammenbinge, ift fhon vor Ball von meh: 
reren Pbnfiologen geäußert worden, wenn auch die Vorftellungen von 
jener Wechfelbesiehung bald mehr bald minder fonderbar und grob waren. 
Das Gedaͤchtniß wurde fhon von Benivenius befonders mit dem kleinen 
Gebirn in Beziehung gefeht, bei deſſen Zerftörung zugleih dad Ge: 
daͤchtniß verfhmunden ſeyn follte. Wenigſtens zeige fih immer bei 
mehreren Merftandesträften eine größere Zahl der Blätter im Heinen 
Gehirn. Schelhammer wollte das Bahrnehmungsvermögen mit ben 
grauen Hirnhuͤgeln, das Nachdenken mit dem größten Umkreis bes 
Markes; Willis die Einbildungskraft mit dem Balken, den Inſtinct 
mit dem vorderen Paare der Vierhigel, die Leidenihaften mit dem 
Hirnknoten; Lancifi die Beurtheilungskraft mit der Zirbel in Bezie⸗ 
bung feßen. Bon Galls Anfihten wird in einem fpätern Abfchnttte 
noch die Rede ſeyn. >. 

Nach Vauquelin befteht dag Gehirn aus 7,0 Eiweißſtoff, 80,0 Bat: 
fer, 5,25 Hirnfettmaſſe (beſtehend aus 4,,, Stearin und O,,. Elain), 
4,50 Phosphor, der mit jener Fettfubftanz vereint iſt, 4,3, Ddmazom, 


6. 17. Das Gehirn und bie Nerven. 289. 


zbospherfaurem Kalt, Tall und Kalt, fo wie Schweiel, ber mit 
Vom Eimeißfiof verbunden it. Sad Gef enthält bie Gehlen: umb 
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Stift 6, 45, 

——— - 35. Bd, 
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Sauerſto 418,19 47 ,54- 


Das Uebrige waren erdige und audere Beſtandtheile. Gehirn und 
männlicher Samen gleichen ſich ſehr in ihrer Zuſammenſetzung. 

Un den Nervenbundeln und Faͤden zeigen fib, ſchon dem unbe⸗ 
neueren Auge, fait fpiralförmige, heilere, gelblichweiße, undurchſich⸗ 

Qu fen, in einer dunkleren, braͤunlichen, etwas durchſich⸗ 
tigeren Maſſe, wodurch ber Nerv jenes gebaͤnderte ober (Biralform de 
gewunbene, geknickte, gefaltene und fchedige Anſehen erhält, das ihn 

auf den erfen Blick von audern, im Umriß etwa ähnlichen Thei⸗ 
len chen oder Sennenfafern) unterſcheibet. 

je Nerven ber Sinnorgane, vor allen jener ded Geruchorgans, 
naͤchſt biefem der bed Gchörs, bann der bes Befihtd, find von viel weis 
derer Subſtanz ald die übrigen, befonberd die Ruͤckmarksnerven, 86 
son ber verfhiedenen Stärke ber fie umlleidenden Gefäßbaut abzu- 
hingen ſcheint. — Die Nervenfcheide, welhe die Nervenftämme ums 

;„ anterfcheibet fi von den eigentlihen Markfaͤden ſchon durch 
ihre weißere Farbe und ihre membranartige Beichaffenheit. Unmittel: 
ber un bie Nervenſubftanz ift fie feiter und von mehr nekförmigem 
Gewebe; mehr nach außen wird fe faſrig und geht in lodren Zellitoff 
über, womit die Nerven, die in ihrem Merlaufe nie geng fre liegen 
wig etwa die Sennen in den:Schleimfäden), ſtets an die barten 

ile verwebt und angeheftet find. 

Das Behirn, vom Ruͤckmark glei unter dem Urfprung des Zun⸗ 
genfleifchwervend abgefchnitten, wiegt in einem wohlproportionirten 
M be gegen und über 3 Pfund (nah Soͤmmering von 23. Pfund 
ss Loth Bis 5 Hfand 3%, Loth). Hiervon wiegt das große Gehirn 
allein von 2 Pfund 2 Loth bie 2 Pfund 30 Loth. Die Größe bed Leibee 
und feine Stärke hat Leinen oder wenig Einfluß auf die Größe bes 
Gehirns. Was das Lebensalter betrifft, fo ift das Gehirn defte größer 
im Werhältuiß zum Körper, je juͤnger ber Menſch ift; bei Embryonen 
von ber Länge einer Parifer Linie ift dbafelbe im Umfauge fo groß als 
ber ganze übrige Körper; dad Hirn eines viermonetlihen, 15 Loth und 
14 Scan (3614 Gran) fhweren Embryo’s wiegt allein 1%, Loth und 
43 Grau (465 Gran), mithin mehr ald den achten Theil ber Gefammt: 
maſſe; bad eines ausgetragnen Kindes wiegt 26%,, eines zweilabrigen 
40%, , eines fechdiährigen fhon 2 Pfund 7 Loth. Das fpezifiihe Ge: 

bes Gehirns, das fih im Mittel zu dem des Waſſers wie 1031 
zu ı00n verhält, ift übrigens im frühern Lebendalter etwas größer, 
wigrend es im hohen Alter fih verringert. Zugleich mit der Vermin⸗ 
derung bes ſpezifiſchen Gewichts vermehrt fih mit fleigendem Alter bie 
Sehtigkelt (und Trodenheit) des Gehirns. Das Gehirn der Eretinen 
wnterfcheidet ſich nach van Geuns bei Sömmering a. a. D. V. ©. 591 
son andern Menfhenhirnen durch ganz anffallende Härte und Feſtig⸗ 
leit, Dagegen wird auch zumeilen (bei Wahnfinnigen) das Gehirn ganz 
ungewöhnlich weich gefunden. 
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- Das Blut, das beim Menſchen in verbältnißmäßig fehr großer 
- Menge (u. Baer a. a. D. ©. 117 febt fie auf wohl ben ſechſsten Theil 
ber: ganzen Blutmaſſe; Gömmering und Monro ſchaͤtzen ſie gerin: 
ger) zum Gehirn emporfteigt, und mit einer Gewalt, wNhe es 
Enthaupteten 6 — 7 Zuß in die Höhe treibt, bricht, wie ein Strom, 
befen Lauf Felſenmaſſen fperren, feinen Drang zuerft an der Knochens 
fubftanz des Schädeld. Der anal in der Pyramide des Schläfebeins, 
durch welden die innre Carotis ihren Lauf nimmt, ift mehrere Male 
ftark gebogen. Hierauf bildet fie in ihrem weiteren Verlauf, ber fie 
unter andrem auch mitten: durch dad Blut des zelligen Blutleiters 
führt, mehrere mächtige Windungen und Krämmungen, fo daß der Le 
bensfteom, den fie dem Gehirn zuführt, mit aller der Friſche, welche 
ihm die Nähe bes Quelles (der Lunge und des Herzens) gibt, zusleich 
aber auch mit der volleften Ruhe und Stille an jenem Organ ange 
langt, welches ber Ruhe beftimmt ift. Hierzu trägt auch die oben ers 
wähnte ringförmige Wereinigung der Hirnarterien: der vorher ſchon jun 
einem gemeinfamen Stamm zufammenfliegenden Wirbelſchlagadern und 
der beiden Innern Kopfichlagadern (Carotiden) nod vieles bei. 

Das Kleine Gehirn ift nach Sömmering a, a. D. ©. 59 dem ſechs⸗ 
ten ober fiebenten Theil des großen Gehirnes an Schwere glei; denn 
es wiegt im Mittel bei erwachſenen Menſchen 10 bie 12 Loth; an dus 
ferem Umfange ericheint das große Gehirn, wegen der bedeutenden 
Höhlen in feinem Innern verhältnismäßig noch größer, nämlich ſieben⸗ 
bis achtmal fo groß ale das unter ihm liegende Heine Hırn (Soͤmm. &. 23). 
Bemerkenswerth ift es auch, daß das kleine Schirn im Verlauf der 
leiblihen Entwicklung in ein anfehnliheres Verhältniß zum großen Bes 
birn tritt, als es im frübeften Lebendalter hatte, denn ed ericheint ver 
bältnigmäßig um fo Heiner, je jünger der Menſch rüdwärts vom ſech⸗ 
sehnten oder achtsehnten Jahr an ift. (Ebendaſ. S. 60.) 

Der Schädelantbeil der harten Hirnhaut umkleidet die Hirnſchale 
ganz und feft von innen und dient derfelben zur ernährenden Beinhant, 
mährend fie zugleich mit ihrer glatten innren Flache das Gebirn bedeckt. 
Dagegen hat der Theil der feften Hirnhaut, welcher das Ruͤckmark von 
ber Schäbelhöhle aus durch den Canal der Wirbelfäule begleitet, diefe 
doppelte Beltimmung nicht, fondern er umhuͤllt bloß als eine weite, 
am Ende ſpitz zulaufende Scheide das Ruͤkmark, wahrend der Canal 
ber Wirbeliäule, fo wie des Kreuzbeins, noch feine eigne-Beinbaurf bat, 
mit welcher jene durch einen lodern Zelftoff verwebt ift, welcher vor 
und hinten die Blutleiter des Nüdmarts enthält. Die feite Hirnhaut 
ift die dickeſte und feftefte unter allen Haͤuten des Körpers und zugleich 

iemlich elaſtiſch. Sie enthält (beionders in jüngern Jahren) Arterien, 
ie fie ernähren und ihrer innren Flaͤche Feuchtigkeit geben, aber feine 
Nerven (ift im gefunden Zuftand unempfindlidy). Sie befteht deutlich 
aus zwei Blättern, welche an mehreren Punkten fih zur Bildung der 
Biutleiter auseinander begeben. Die fpinnemebenarrige oder Schleim: 
haut, welche zwiihen der feiten Hirnhaut und der Gefäßhaut Hirn und 
Ruͤckmark ganz unfpannt, ohne jedoch in die Windungen und Cinties 
fungen Hineinzutreten, ift mit feiner andern Haut des menſchlichen 
Körpers zu vergleihen, als mit dem innerſten Häutchen des menic« 
lichen Gied im Mutterleibe. Eie ift nur mit Gaugadern, nicht mit 
eigentlihen Blutgefäßen verfehen. In jüngern Jahren ift fie gang, 
fpäter weniger durdlihtig. Die Gefäß: oder Aderhaut des Gehirns 
und Ruͤckmarks beitehet falt gänzlich aus einem dichten Netz von zer: 
theilten Arterien und vereinten Venen. Sie ift geräßreicher, mo fie die 
graue, als wo fie unmittelbar die Markſubſtanz umkleidet; ald der: 
netz tritt fie in die Höhlen des Hirns. Sie durchſetzt ganz befonders 
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Heine Gebten in feinen Dicht auf einanber liegenden, tiefen, bau 
im! Querfortfäge zertheilten Schichten. Alle ihre Sefaͤßendchen 
fi nad innen iu die Gehirnmafle; keine verlaufen uach außen 
Das fo nahe angränzende Spinnwebenhäutchen. 

Die graue Eubftanz zeigt nirgends jene deutlicher fafrige Beſchaf⸗ 
heit; welche die Markſubſtanz bat, fie tft die allerweichite, dennoch 
wech einige Schnellfraft beſitzende Maſſe im menſchlichen Körper, 
mering a. 0. D. ©. 29. Die graue Hirnfubltanz beftcht großen: 
aus Gefäßen, fie verwandelt ſich bei zunehmendem Alter zum Theil 
ſubſtanz. Im kleinen Gehirn und auch anberwärte erſcheint 
e Subſtanz, in den geftreiften Hügeln die Markſübſtanz, durch⸗ 
. Das Gehirnmark, das im großen Gehirn in überwiegen: 

Verhaͤltniß da ift als im kleinen, empfängt unmittelbar weniger 
als irgend ein andred Eingeweide bed menfhlihen Körpers, we⸗ 
ne ift es in feinem Zelle blutreih zu nennen. Soͤmm. ©. 55. — 
Außer beu brei obenermähnten Subftanzen ber Hirnmaſſe, der markigen, 
grauen umd gelben, zeigt fich auch noch eine vierte, fchwarze, in bee 
Mitte der Martbiindel des großen Gehirns, von denen, fo wie vom 
Hirnkuoten und verlängerten Ruͤckenmark alle Hirnnerven ihren Un: 


ng nehmen. 

Bon den Vierhuͤgeln iſt zuweilen dad vordere, andre Male das 
hintere Paar größer als dad andere. Die, öfterd ganz hohe Zirbel if 
verhaltn ig in weiblihen Körpern größer als in männlihen. Vor 
der Zirbel, auf oder im markigen Leifthen liegen in einem ober zwei 
bie Haufen bie citronengelben Hirnfteinhen (der Hirnſand): 
jene merkwürdige Auszeihnung des Menſchengehirns im Europäer 
wie im Neger, im Ungebornen wie im Erwachfenen. Die Größe ber 
Zirbel fand Lancifi bei einem Blödfinnigen nur wie die eined Hanfkorns. 
— Den Bau des Hirnanhanges vergleiht Sömmering wegen der Zu⸗ 
fammenfeßung aus zwei verfchiedenen Subftanzen mit dem Bau ber 

n 


Die Zahl der Schichten oder Blätter des Kleinen Gehirns beträgt 
swiidyen 500 bie 800. Auf jeder Seite feiner Grundflaͤche laffen fi 
vorzäglid; drei Partien ertennen, welche fib durch die Richtung ihrer 
Furchen unterſcheiden. Zu dieien zweimal dreien Theilen kommt dann 
als fiebenter der unpaarige Fortfaß, der fi zwiſchen beiden Hälften 

enau in die Mitte gegen bie vierte Hirnhoͤhle hinbeugt, und wie in 
felber gewidelt hinaufzieht. 

Der Nerv lebt nnd geftalter fi, mie dieß beſonders Mißbildungen 
bewiefen, aud ohne Gehirn; umgekehrt will man das Vorhandenſevn 
eines Gehirns bei völligem Ermangeln der Nerven beobachtet haben (bach 
».m.d.6.31). Die anfehnlichften Nerven unter allen Theilen empfängt das 
Auge und nächtt ihm das Ohr, dann die Naſe, Zunge, Lippen, Finger: 
fpi bie Enden ber Generationsorgane, Bruftwarzen, Haut des Ge: 

s und übrige Haut. Anſehnlich find die Nerven der Muskeln 
(außer jenen des Herzens), Heiner die der Arterien, noch kleiner bie 
ber Venen, der Eingemweide der Brujt und Unterleibshöhle; ohne 
Nerven find Anochen, Knorpel, Sennen. Bänder, Hirnhaͤute, Vruſtfell, 
Beauchfell, Hersbeutel, Hornhaut, Kroftalllinie, Dberhaut (Nägel und 
Haare), Bett und Mark, Nachgeburt, Yiabelftrang und Ei. 

In unvolllommmeren Thieren find die Nerven und dad Ruͤckmark⸗ 
im Bergleich zu der Größe des Gehirns am größten; der Menic bat 
beim verhaͤltnißmaßig gropten Hirne dic feinften Nerven. Alle Hirn: 
md Ruͤckmarksnerven find paarig und, außer beim Stinimnervenpaat, 
ber rechte und der linke gleihen fih in ihrem Verlaufe faft vollkom⸗ 
men. Am genaueſten jedoch zeigt fich dieſes Gleichen an ben Central⸗ 
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Aenferung feiner Kräfte 

e Schädelfnocenz jene litt, wenn diefe zu —— mächtig 
Hempels Phofiolsgie S. 534 und Fahners Beiträge zur praf: 
umd gerichtlichen Heiltunde I. Veob, 15.) Beſgaͤdigungen der 
hale fhienen in einigen Fällen bie Aeußer ungen der Seelenträfte 
Heh und diefe felber {ir erhöhen, Jener geiftig aufgeregtere 
d verlor fih nad dem Wiederzufcließen der Wunde im Schädel, 
if alle Theile des großen und Eleinen Gehirns hat man in ge- 
Fällen einzeln zerftört und das verlegte Thier dabei fortleben 
Eine Berlegung des Ruͤcmarks hebt den lebendigen Zufammen: 
er fe, deren Nerven unterhalb der verlepten Stelle entfprin: 
uf, und hiermit die —— und ei — derfelben, wird 
am fo fchneller tödten, je naher am n fe erfolgte. Ein 
imittner Merve befommt zwar nad der Zufammenbeilung fein 
| unterhalb der verlegten Stelle zuweilen wieder, niemals aber 
ter erften Volltommenheit. Opium, unmiktelbar auf den ent- 
U Merven gebracht, ihwächt örtlich, eben fo wie dann, wenn es 
& genommen worden, allgemein, die Empfindung, oder lähmt 


—* Vermögen der willluͤrlichen Bewegungen, vom Hirn aus 
die Nerven nah den Musfeln, ehrt vollfommen wieder, wenn 
Hlhnittner Nerve wieder zufammengeheilt it, aud wenn er unter⸗ 
t8 Durhichnittes ganz welt, verfhrumpft und völlig gefühllog 

In Beziehung auf die bildende und ernährende Kraft des Leibes 
m den eimgelnen Nerven daffelbe, was oben von dem Gehirn er- 
worden: Arnemann durchſchnitt im Thieren beide Stimmmerven, 
bmpathetifhen Nerven, mehrere große Nerven der Worderfüße, 
hiftnerven, ohne daß merkliche Abmagerung erfolgte, Dennoch 
dert, Geſch. der Seele. 2te Aufl. 413 
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leuchten 

lamb. p. 11. Plemp. L.1V. 59). Einen 
Ka (clan eignen Augen Te Bann bervorging, 
andern Tac (Teichmeyer anthrop. p- 254). Undee, 
— 9 fäbige Theile. leuchteten an — 

3. die Haut des Herzogs Gonzaga von => 
man fe tieb, nah Bartholin. Das game Haupt: 
anbren Fällen, weiche Cardan. var- rer. L: 8. 0.44: ps 5495 
L. I. Hexaem. p. 110, Petro a Castro in colloet. m, & — 
— — 
en 'useb. Nierem. ‚er inhiste 

8 — ald: Geneanthrop. L. 4. und Borall, Gent. I. obs. 

Bei ben eleftrifhen Ei gehen eiı Beige, jener Nerven, . 
weide bie Hauptorgane her ing veriorgen — Vensrein, 


fenbern fie {m Apparate, anm bie aus dem Mer: 
* einem ete fan size 
einer — Maus: fühlte ein eine Mrt von 

der von dem des gequäiten lered audgiug. . . 

nahe Wermandticaft jenes bel , weihen bie 
wiähkrlihe ung und die meiften andern bed 
Pd — iſt dun ein je Thatſachen erwielen. 14 

M Iehereichtten gen, weiche jchört, — 

melde wir bier nach Berzelius (Lehrhud der en » 
B3.IV, &. 26) erzählen wollen: 

Wre batte Gelegenheit über den Körper eines bingerichteten Wer 
brechers zu disponiren, welcher, nachdem er eine Stunderlang —— 
hatte, heruntergenommen und den Verſuchen unterwe: 
murde. Die Halfte des eriten Halswirbels wurde ausgebrochen, t 
verlängerte Mark dafelbft bloßgelegt und ein metallener, Xeiter a 
ihm in Verbindung gefegt. — Ein anderer b wurde auf den marwus 
ischiadieus, da wo er unter den musculis glutaeis her. 3 
dann die Verbindung durch eine 270paar ige elektrifhe Sänle 
Sogleicy geriethen alle Muskeln des Rumpfes wie bei eimem bi 
Schaubder In Bewegung, Fest murdeb in einen Einfchnitt der linken! 
gefegt und die Verbindung gefhlofen; da gerieth der ganze Körper in 

gſte Bewegung, das Knie wurde fo gewaltfam ausgeſtreckt, daß der Maun 
der. daffelde gebogen zw halten fuchte, faſt umgejtürgt ward. — a, wurde 
ʒ bis a Zoll unter dem Scläffelbein mit dem nervus 5 

ters 


Ä 


bmittelft eines unter der fiebenten Rippe eingeftoßenen Metall drathes 
dem Zwergfell in Beruhrung gefest, daentitund ein Zufammengieben 
Bwergfells. Als man aber biebei mit dem Metalldrath des einen Lei 
auf dem Polftüd din⸗ und herftric, fo das in fait unmerflihen Zwilgen:- 
räumen eine Menge Entladungsftöße nahe aufeinander folgten, eutſtund 
ein ordentliches, ihweres Athmen, der Bauch hob und ſentie ih 
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abwerbfeind, Die Enft wurde fo ordentlich and» und eingesthmet, daß bie 
Umftebenden glaubten, das Leben kehre in den ſchon 4 Stunde laug 
von dieſen Verfuchen gemißhandelten Körper zuruck; doch blieben Herz 
und Puls unbeweglih, — a wurde an den Elbogen, b an den Zeige: 
ger gelegt, die Folge war gewaltfames Ausſtreken ber Hand. — Man 
a au den oberen Augenhöhlennerven b an bie Ferfe. — Die Zeige 
ner ein allgemeincd Zuden ber Muskeln des Leibes, vorzuͤglich aber 
iemer des Geſichts, „wobei“ (fagt Ure) „Ausdruck von Raſerei und Ver: 
weiflung fib mit dem gräßlichften Lachen zu einem fo fchandervollen 
Iusdende verbanden, daß mehrere der Zuſchaner aus dem Zimmer 
kirgten und einer ohnmaͤchtig niederfiel.” “ 
"Billfen durchſchnitt bei Thieren ben nervus vagus oberhalb der 
Etelle, wo er Zweige an den Magen abgibt. Die Folge war beichwer: 
lied Athmen, Aufbören der Verdauung, Tod nad etlihen Stunden. 
Bei andera fo verleßten Thleren wurde burch ben Nerven unterhalb 
bed Durchſchuitts und eine Metallplatte auf der Magengegend ein ſchwa⸗ 
her elektrifcher Kern geleitet. Die Zolge war leichtes Athem, geſunde 


ung. 
Ueber bie Erzeugung der thieriihen Wärme vergl. m. Berzelius 
a. a. O. ©. 112. 


Das Geſchäft der Sinnen 


6. 18. Mit einem allgemeinen, großen Kreislaufe ber 
aufs und niederfleigenden Lebenskraͤfte unfrer Sichtbarkeit tritt 
ſchon der lebende Leib durch das Athmen, die Seele aber zus 
nächft durch die Wahrnehmungen der Sinnen in Werbindung. 
Wir befchreiben zuerft jenen großen Kreislauf, fo wie er fich 
den Ginmorganen darſtellt, hernach die leibliche Geſtalt und 
Wirkſamkeit diefer Organe felber. 

In aller Ereatur ift ein Sehnen nach der Ereaturen Ur: 
(prung und Uusgang. Ziehet doch der nahe Fels das ſchwe⸗ 
bende Bleiloth, die weit entfernte Sonne aber die Schaar 
ihrer Welten nach fih bin, und felbft das unmächtige Ges 
wbif, wenn ed vom Gebirge auffleigt, reißet die benachbarte 
Luft mit in feinen Strom hinein, wie follte Der, welcher 
mächtiger ift als alle Macht der Sichtbarkeit, näher als alle 
Näpe des Leiblichen, die Dinge, welche er in feiner Hand 
trägt, nicht zu fich hinneigen und bewegen ? 

Das Verlangen der lebenden Seele geftaltet die Glieder, 
dusch welche es wirket, nach der Art des Derlangten: die fes 
ſtere Hand zum Ergreifen des Feſten, die zartere Lunge zum 
Aufnehmen der Luft, der Gedanke, welcher des Gelieb⸗ 
ten gedenket, träge das Bild diefes Geliebten in 
fi. So träger auch das Sehnen aller fihtbaren Ereatur, 
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genbe Tod. Es trägt diefe Liebe das Wild ber Greatren, \ 
‚denen fie binabgehet und berfelben wechſelſeitiges Verhaͤltuiß 
„in fih: trägt im ſich jener Form und’ Maß und Gewicht. Nike 
bewegend, einet ſie die Bewegungen Aller zum barmonifchen: 
Einklauge: die Bewegungen der Welten in: ihren Bahnen, Wir 
der einzelnen‘ Stäublein und Tropfen, die fi) wirbeiub.dek 
einander kreiſen. Diefe von oben nach imten firbmende; Ns 
Körperliche bewegende und formende. Kraft erfcheint in ber 
äußern Natur eben fo wie nach $. 15 im lebenden Leibe, im 
ihrem ungebundneren, reineren Zuftande als Elektrizitaͤt; da 

wo ſich biefelbe mit den Bewegungen der gröberen Koͤrperlich⸗ 
feit vermifcht und umkleidet, erfcheint fie ald Ton. 

Der einfache Vorgang des Toͤnens lehrt und, daß nicht 
jede Bewegung der und umgebenden Sichtbarkeit als Laut. oder 
Klang vernommen werden, fondern nur jene fchwingende, vis 
brirende, deren Wellenſchlag ſich mehr als dreißig Male in 
eiger Secunde wiederholt. Eine anderweitige Reihe von: Vor⸗ 
gängen, in der lebenden und fdheinbar todten Natur, lehrt und 
bald, was diefe vibrirende Bewegung fey. 

Da mo die Anfänge oder Enden des organifchen eeben 
vor unſern Augen liegen: an den Tremellen oder an den gal⸗ 
Lertartig thieriſchen Weſen der Spongien und einiger Jufu⸗ 
ſorien, offenbart fich der Lebenseinfluß, welcher mit ven zarten 
Gebilden fpielt, in einem vibrirenden Zucken. Der zarteſte und 
verveglichfte Theil: des Inſeetenleibes: die Antenne, ift-bei man 


mu. m 


up der Arbeiter über,iiwelche bie: Beruͤhrung auf.:giekhe 
Kıudatse- ſich fortſetzt, bis ver ganze Ochwarm in ven Gruner 
Detegingz hineingezogen iſt, der: vom herrſchenden Mittel⸗ 
n öging. Ein Weiſel, dem die Faͤhlhbrner genommen 
wa, bat in: biefen dad Mittel verloren, den andren Bienen 
n Millen Bund: zu thun; das Mittel, wodurch jener lei⸗ 
,raifigemeine. Einfluß auf ihn einwirkee, welcher die wun⸗ 
Men: Bewegungen des Inſtinctes hervorraft: denn vime: 
e verfiämmelte Königin erfcheint von dieſent ganz verlaffen. 
abı.€8: auch vie Fuͤhlhoͤrner, durch: weiche die Juſecten 
peyiietin und Ordnungen: bie Ameiſen wie die Pillenkaͤfer, 
isifelehg!- den Antrieb des Willens in einander übertragen: 
rrpanzen, und es Ift mehr als wahrfcheinlich, daß bei 
‚pfosten: durch Die Antennen nicht bloß: Dad Niechbare 
der Äußere Ton, ſondern auch bad Auregen jener filr Alle 
men Liebe empfunden und vernommen werbe, welche fchon 
x fterbenden Mutter der noch Tünftigen Brut, welche ſchon 
Berlauf des Sommers der Noth des noch weit entfernten. 
neea gedenkt. j 

Eo ‚gleicht diefed Wehen einer gleichſam beutenden, rs 
ve. Marterliebe . jenem fächelnben Bewegen, dad in der 
werde Fruͤhlingsmittages felbft dem Auge fichtbar, durch 
mb: Bernäffer gehet. Ein bruͤtender Lebenshauch, weicher 
Ser Elektrixität verwandt; die renelmäßinen Geftalten ber 
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Ton; fo bebet jener Tom, weicher etwa. die Geftalten ‚bes Kıy 
ftalle hervorgebracht, in dieſen fort, fo lange fie beſtehen, au 
it ja felber nur der Grund ihres. Fortbeſtehens. Das erſtere 
zeigen jene merkwuͤrdigen Beobachtungen, nach benen alle meiner 
dengs fich ergeugenden Kryftalle, ‚die füh auf der Oberfidche 
eined vielleicht feis Jahrtauſenden entftanbenen, größeren Krys 
ſtalles anfehen, noch immerfort in. genen Bichtungen an ein⸗ 
ander georbnet werden, welche bei ber Aneinanderfuügung ber 
einzelnen Grundtheilchen zur SKryftallgefialt bie berefchenben 
waren, oder welche dem gediegenen Metall fein eigenthämliches 
Gefüge gaben. Es iſt nur der Zug der alle Einzelmefen ums 
fangenden Schwere, weldyer diefes Tönen fo in fich verfahlingt, 
daß ed nach außen Hin unmerklich wird. Sobald aber, burd 
einen Anftoß oder Bewegen von außen, die hemmenden Baus 
den jenes Zuges gelbft find, laͤßt ſich ia jedem Weſen nach 
feiner Art der lebendige Hauch vernehmen, ber ihm fein Wefen 
gab und fein Beſtehen erhält. 

Nach einem bfter erwähnten Worte des alterthums wirb 
auch bie Seele, die in ber Pflanze webet und im Thiere lebe, 
mit einer Zahl, ‚einem Ton verglichen. Auch diefes. Thum 
währet, fo lange bad Leben befteht, immer fort. Ss ift dei 
Durchfirbmen des Lebensfunkens von oben, durch das Leibliche 
Bebilde; jenes Funkens, welcher den Geſammtvorgang bes Per 
bens erhält, wie das Durchfirbmen des galvanifchen Principé, 
aus den Dräthen der Voltaiſchen Säule, in das bildfame Fluͤſ⸗ 
fige, den Vorgang der Verbindungen und Zerfegungen fortbes 
ftehen macht. In gewiſſen Zuftänden,, welche allerdings außer 
ben Gränzen des natürlichen, gefunden Verlaufes liegen, wird 
jenes Forttönen des bildenden und bewegenden Lebensprincips 
in den Dingen, von der Seele auf eine andre, unmittelbarere 
Weiſe vernommen, als durch die Sinnen. Wir betrachten üss 
deß bier vorerft nur den gewöhnlichen Verlauf, nach welchem 
das von unten nach oben fleigende Leben durch das Auge, und, 
wie wir noch hernach fehen werden, auf einer andern Gtufe 
felbft durch die ſchmeckende Zunge; das von oben nieberwärt® 
gehende durch den Geruch und das Gehoͤr bemerkt werden. 

Beim Sehen wird in dem Nervenmark der Netzhaut des 
Wuges ein Selberflammen, Selberleuchten erregt: ein Empore 
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ee ra ee nei ichs vdeim fer 
fang amd Musgang. 0 © 

— 
Wechſelbeziehung auf die Aufere Natur, iſt das Organ und das 
Befchäftı des, Riechens. Jeues Annähern und. Herabfteigen 
einer bewegenden · Urſache/ welches der eigentlichen Verbindung 

| and Bermifcpung: mit ber größer Abrperlichen Natur vorbergebt; 

\ nie das Erhiten der Flamme, wie der Rauch dem Feuer, iſt 
der Gegenfland der Wahrnehmung des. Geruchſinnes in der uns 
etganiſchen Natur. Da mo in einem une nn 
Vereinigung mit: der das Hohere vermittlenden Luft '— das 
Brenmbarwerden — beginnt, da bemerkt der Geruch die Annds 
herung des von oben nach unten wirkenden (elefttifchen) Prins 
aͤps. Das ungleich · ſchwaͤcher und ſparſamer verdunſtende Del 
ganer dund den Eee als das haͤu⸗ 
fger verdunſtende Waſſer. Baer 7 
+ Bas der Gegenftand bes Biechena dep, das. wird noch den · 


Innern; wie etwa die des Zornes oder einer heftig flammenden 
Begierde, verraͤth ſich im Thierreich dfters durch die Entwick- 
bg eines riechbaren Princips. Wenn hierbei nach Delrios 
AUngabe giftige Schlangen, welche durch das Anſchlagen einer 
Trommel, in welche man ſie eingeſpertt, zur hoͤchſten Much ges 
kracht worden, in jenes riechbare Princip eine ſolche Kraft lege 
tem, daß Menfcher von feiner Einwirkung farben; fo. erinnert 
dieß am jene freiere Erſcheinungsform der bewegenden Kraft im 
Nerven, wobei biefe nicht ; in den Muskel ſich verlierend, zur 
Bewegung der Glieder wird, fonderm als elektrifcher Schlag, 
vie beim Zitteraal ſich aͤußert. Diefelbe vom innen nach außen, 
tom Merven nad) den Theilen gehende, bewegende Kraft‘ des 
Billens, welche audre Male als innres, dem Gefühl wenig aufs 
fallendes- Zuſammenziehen des’ eignen Muskels, oder als eleftris 
(ben, den fremden Muskel erſchuͤtternder Antrieb erſcheint, bil⸗ 
det auch jenes flächtige, in die aͤußere Umgebung einwirkende 
Veſen, welches ſich auf eine ſo ſtaunenswuͤrdige Weiſe dem 

Geruchsorgan des ſpuͤrenden Hundes bemerkbar macht. 
Daß ſelbſt noch beim Menfchen jede inne Leidenſchaft und 





wegung, bei jeder Werährung, durch das · aus den Nertenenben 

hervorgehende, bewegende Princip auf die beruͤhrten Gegenftänlie 

ein, unb-bie:mwellende, wirkende Seele trägt auf biefe‘ Meiſe 

durch bloße, Annaͤherung der Außenfläche des Leibes, ihr eignes, 

 Inured Temegen auf eben fo beftimmte, eigenthuͤmliche Art im 
bie Äußere Natur uͤber, ald burch das allerdings nugenfälligers 

and groblbrperliche Eingreifen mittelft der Musleln. Das, wei 

- baber jener treue Hund, ber. feinem Deren, zwblf Tage nach. 
feiner Abreiſe, von.dem Schloß Altenklingen bid nach dem Sal 

bert ‚Meilen Intferuten Paris folgte, eigentlich durch den Bed 
such bemerkte, ſtehet in ber. That in einem böberen, weſentil 
cheren Zuſammenhange mit den Eigenfchaften und Kräften jenes 

Herrn, ald man gewbhnlich annimmt. Das Xhier- hatte bie 

Spur des. von ihm geliebten Menſchen unter jener von vielen 

Tauſenden von Menfchen, "welche feitdem auf der Heerfiraße und 

auf den Gaſſen der volkreichen Hauptftadt voräbergelommen 

waren, eben: fo fiber aufgefunden und herausgelamnt, als es 

etwa die befehlende oder lockende Stimme feines Herrn aus allen 

Stimmen würde erlannt haben, wenn ihm diefer hierdurch feinen 

Willen Härte fund thun wollen. 

Am Menſchen wirft allerdings auch, durch dad Organ des 
Geruches, nicht felten der Zug der Sympathien und Antipes 
tbien; jene fern und leife ſpuͤrende Kraft jedoch, welche das 
Thier auszeichnet, befigt nur der Geruchsſinn einiger wilden 
Voͤlker. Es. ift ein Vorrecht unſers mit der Sprache begabten 
Gefchlechts , daß fich demfelben die von oben nad) unten wirs 
kende Kraft einer belebenden Liebe, zumeift nur in ihrer vollende⸗ 
ten Derleiblichung, als börbarer Ton, als. Wort fund gibt, weil 
fie im Menſchen erft ganz zum Leib geworden. Dem Mens 
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ſchen ſtellt ſich Daher auch, in der um ihn lebenden und beweg⸗ 
ten Natur, das bielebende und bewegende Princip, dfter in feiner 
soklommmen Berleiblichung zum Ton, denn ald Elektrizität bar, 
mb ber Sinn bed Gehoͤrs ift bei ihm ungleich höher entwidelt 
als der des Geruches. 

Schon an dem dußern Apparat, burch weichen wir hören, 
erfcheint es nicht: ohne Bedeutung, daß. gerade ber Kuochen, 
mit und in welchen der lebende Leib zunächft der Schwere: und 
Starrheit anheim fällt und an welchem die Lebensthätigkeit der 
Nerven zulett auögebet, am meiften und vorzüglichften zur Fort⸗ 
pflanzung bed Schalled dient. Wie das Bewegen des Eturms 
windes erft am flarren Felſen hörbar, das Eonnenlicht erft am 
planetarifch Leiblichen fihtbar wird; fo das Saufen des von 
obenber den Leib durchwehenden Lebenöftromes erft am Ausge⸗ 
fhiedenen, Starren. Bemerkenswerth erfcheint es hierbei auch, 
daß die Knochenbildung am Menfchenleibe mit und in den Ges 
hörorganen beginnt. Denn unter allen Knochen zeigen fidy bie 
Gehoͤrknoͤchelchen, der Labyrinth und jener Theil der Pyramide, 
welcher die eigentliche Paukenhoͤhle darftellt, zuerft ausgebildet, 
und fie find dieſes, einzig unter allen, fchon im ungebornen Kinde. 

Das fortwährende, eigenthuͤmliche Tbnen im Innren dieſes 
Ohres, glaubte ſchon Ariftoteles ald Widerhall zu vernehmen, 
wenn er irgend einen hohlen Körper (3. B. die Schale einer 
großen Seefchnede) and dußre Ohr hielt. 

Unter den vier Einnen des Hauptes fcheint, auf den erſten 
Blick, jener des Geſchmacks den niedrigſten Rang einzunehmen. 
Denunoch iſt es hierbei ſchon nicht ohne Bedeutung, daß am 
Menſchen vorzugsweiſe vor allen andern Thieren das Organ des 
Schmeckens entwickelt und ausgebildet iſt. Denn waͤhrend unſer 
Geſchlecht an Schaͤrfe des Geſichts und Geruches, ſo wie ſelbſt 
des Gehoͤrs, von vielen Geſchlechtern der Thiere übertroffen wird, 
ſteht ed. an Feinheit und Schärfe des Geſchmackes weit über 
allen Lebendigen feiner Sichtbarkeit. Es gilt hierbei als erklaͤ⸗ 
render Grund daffelbe, was wir vom Hoͤren fagten. Die Eiche, 
nach einem alten Sprüchmort, je höher fie ift, treibt defto tiefer 
ihre Wurzel gerade abwärts; fo dringt die wahrnehmende Kraft 
der menfchlichen Sinnen, welche nad) dem obenerwähnten Kreiss 
laufe der auf: und niederfteigenden Lebensfräfte in der dußern 
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ein, alq Die: her chieriſchen ie . Dei: Om 
fepmad bemerkt, aur:auf sindt tieferen. Entinicumgöftufen Bafı. | 
file: anfwirts firchenbe: Schnen de⸗ Dit, Das Kb ven ing 
* ala Licht darſtellt. Denn eben biefem Zuge, der als Licht: mie : 
mittelbar nach. einer. höheren, Alle tragenden Einheit geridhes | 
iſt, entſpricht im. eimer--mieberem: Megion eim anıbrer, verbeueiiies : 
bes: Zug, ‚mesicher ein wermistelhdes Abbild jener: Einheirrin vun — 
Gkeikhärtigen, Abeperlichen. ſucht. Dieſe Richtung, weidhe:heih 
Rufepumit;, fast. in:ber höheren Einheit, in einem nerunittlien 
ben : wiſchengliede findet;: wich. in unfser. Körpenvelt: ice 
ſcher Vorgang ber Yuflkfung und Wiedervereinigung erlanuksunb . 
der Dafür beſtimmte Sim iſt eben ber Geſchmack. In den Me⸗ 
ſchaft Diefes tiefſten Sinues enbigen und verleiblichen Füchse 
is einer gemeinſanen Wurtzel, Die Lebensbewegungen der audech 
Ghanen; fie erhalten durch die Zunge die Korn der Eprache 
4 MAierxier Siunen des Hamptes, fo: ſahen wie obem.. ſehec 
die:wahrtzehnende Seele inlebendige Beziehung und Methſch 





wirlkung mit einem Kreislauf der anf» anti. nicherfbeigenhun: Bas: 


beusätäfte: auſerer Sichtbarkeit, welcher immer vorbeuhen: umb: 
wirkſam, dennoch von .diefen Sinnen nicht immer bemerkt wird. 
Der.fehende Nero wid allerbings nur dann durch ein dußeres 
Licht, der Hhrende nur: Dann durch einen aͤußeren Zon gerährt 
werden, wenn dad Licht wie der Ton ftärker find als das 
Gelberleuchten des fehenden Auges, das Selbertönen ve hr 
renden Ohres. 

Bei dem Gefchäft der oberen Sinnen, und bei ber offen 
baren Abhängigkeit der Entwidlung der Seelenkraͤfte und ihrer - 
Ertenntniffe von jenem Gefchäft, dringt fich und übrigens bier 
ſchon vorläufig noch eine andre Bemerkung auf. Die Seele, 
fobald fie fich ins Leibliche verſenkte und zum Leiblichen warb, 
iſt (ſo Könnte es fcheinen) hierdurch in jene Umtaufchung ud 
Verſetzung des eignen Selbſt in ein Fremdes gerathen, vers 
möge welcher fie, gleich der Hellfehenden, die den Leib des 
Magnetifeurs für den eignen hält und die Außenwelt faſt audw 
fchließend nur durch diefen bemerkt und fiehet, ihr eignes Ve⸗ 
wegen nur in jenem ber Leiblichkeit gewahr wird, in deren 

- Begion fie fich verfent dat. Daher wirb auch, um bier ms 
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ins Glan ol Weiipiel gu wählen, : bad; Innerikin: waßrnehu 
sie Leitihte (Gehen) ded Unges erſt in Felge eines Louch⸗ 
und deu ftbaren Abrper erregt, und ‚die Seele, fe: Iquge: Mir 
ndlefer Brembe: wallet, fisigt in dem. gerabimluigen:"Suftgub 
ud mahen Sehens fa niemals mit eignen, ſouderm innner uiie 
nie fremden Schwingen empor. Bemerkt⸗ doch ſelbſt, vormbge 
wralper -ju /erwähsienben. Duschlienjung ber’ Scheneruen das 
Bible Des ciasıı Seite nicht fein eignes Gehen, -foubern jenes 
m. ambern. Seite. Dach Aber deu. tiefer..geleguen Theil diefeb - 
ptigften@iefchäften das: Beibes Lane wrfb.;ber nibeitere: Bang 
—— (auter:andeen, im 6. söhDehobchige Sicht 
preisen... — 
=: "Des. Reriö Dei Orfchtöffnnes ik fo anahmepben, si jres 
Inbe,iamäch ;meichen ſein Bewegen : anägehet, nad das Auge 
nmehet dad Cuvorflammen von Mächten der: Aiblichkeit, welche 
ur nach Srdðßen des heimathlichen Planttan rechnende Weritanie 
num Ateichet. Veſchraͤnkter iſt der Wahrnecheuuugskreis hat 
Mee. Wen dem Strom bes oberen Harmenten vernehmen 
innisuheues. letzte, unterſte Cude, das An mufrenmächften Sicht⸗ 
usbeit auögehet. Die Fortpflanzung des Echalles von einem 
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ab Ferthewegen eines gehenden Menſchen⸗ if cher hierbei mee 
Oomal lansfamer ald die Bewegung ber Erbe in ihrer Bahn 
m Dig Sonne, und faſt eine Million mal langfamer als‘ die 


Bervegsung bes Lichtes. Sie beträgt nur 1060 Fuß in einer Se . - 


unbe, waͤhrend welcher das Licht einen Raum von 41000 
Meilen Auschläuft. Noch ungleid) beſchraͤnkter ift dann ber Wir⸗ 
umgälreiö des Geſchmacks; währekb win über ben des Gera 
hair wichts zu enticheiden.vermögen, da dieſer Sinn in einer 
iner Kusetionen, von weicher wir oben. fprachen, im gewbhns 
pen: Zufand des Menſchen durch bie. Wahrnehmungen des 
Behhrt gang ‚perbunfelt und verdrängt di: Uebrigens iſt es 
icht die räumliche Beſchraͤnkung bes Wirkungskreifes der Sinnen, 
le unter dieſen das gegenfeitige Berhältuiß.der Bollfommens 
eit sberder Wurde beftimmt. Denn es gilt hier im Einzelnen 
sie-im Ganzen im ber Befchichte der Gerle, daß die dußere 
Befchräuthung in fo enge, Heine Leiblichleit eben fo die inure 
teaft des Hinausſtrebens in die Weite verftärke, ald ein Ver⸗ 
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weilen im dunklen Raume dad Vermögen, aud) das feruſte Licht 
der Geftirne zu bemerfen. Eben diefes Ohr von Staub, beffen 
Wirkungskreis gegen jenen des Auges fo befchränft fcheint, vers 
mag mehr als das Auge ein Gefäß zu werben, durch welche 
ein geiftig bewegendes Wort zum Geiſte fpricht und in ihm ein 
Leben aus Gott weckt. 

Die vier Sinnen des Hauptes: Geſicht, Gehor, Serrch, 
Geſchmack, deren Organe in ziemlicher Beſtaͤndigkeit des Bares 
und der Lage durch alle hoͤheren Thierklaſſen gefunden werden, 
find Sinnen in engerer Bedeutung. bes Wortes, beſtimm zum 
bloßen paffiven. Aufnehmen; es zeigt ſich aber noch ein Fünfter 
fogenannter Sinn, jener des Fühlens, deſſen Gefchäft vom ges 
miſchterer Art als das der andren, eben ſowohl in einen leiden 
den Aufnehmen, als felbftthätigen Geben zu beftehen ſcheint. 

Der lebende Leib hat außer den Wahrnehmungen ber vier 
oberen Sinnen, wodurch das Leuchten, Tonen, fo wie das eleb⸗ 
trifche und chemifche Erregen der Körper bemerkt wird, eu 
noch unmittelbar durch feine ganze Außenflädye eine Empfin⸗ 
dung von Wärme und Kälte, Weiche und Härte, Leichtigkeit 
und Schwere, fo wie von ber Geftalt der Gegenſtaͤnde, welche 
in feine Nähe und Berührung kommen. Diefe Empfindung 
koͤnnte auf den erften Blick bloß als der noch unentfchiedene, hass 
tifche Anfang oder Endpunkt erfcheinen, von welchem die vier 
eigentlichen Sinnenrichtungen auögingen und in den fie zufams 
menflöffen. Denn bei den unvolllommneren Thieren vertritt 
dfterd die Aufienfläche der Haut die Stelle des Geſichts, fo 
wie der andern Sinnorgane, und die erften Anfänge des Aus 
ges im Xhierreich erfcheinen als eine verbinntere Stelle der 
Haut, an welcher der Nerve nur noch etwas deutlicher und 
näher nach außen tritt, ald an der Übrigen Außenfläche. Wenn 
wir, jelbft noch am Menfchen, an der innern Haut des Mun⸗ 
des und am Zahnfleiſch, nad) Zerftdrung oder beim Mangel 
der Zunge, die Fähigkeit zum Schmeden bemerken; fo ſcheint 
hier ein Uebergang aus dem Fühlen ind Schmeden angedeus 
tet, und diefer Uebergang hat fi) in einigen Fällen, in denen 
eine Uebertragung des Wahrnehmungsvermögend der oberen 
Sinnen auf die Gegend der Herzgrube ftatt zu finden fchien, 
noch deutlicyer gezeigt. 
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And) auf eine gewiſſe fpecifiiche Werfchiebenheit, des Ger 
fuͤhles der Äußeren Hautflaͤche, an verſchiednen Stellen berfels 
ben, bat die Phyſiologie aufmerkſam gemacht. Ein andres, 
eigenthämliches Gefühl fey ed, das die Bruftwarze der ſaͤugen⸗ 
den Mutter bei der Beräbrung bed Säuglinges empfände, und 
dieſes Gefuͤhl fen von jenem, das die Kingerfpigen beim Beruͤh⸗ 
en eines harten oder weichen Koͤrpers hätten, auf feiner Stufe 
eben fo verfchieden, als das Hören vom Schmecken. Nicht 
minder fey auch das Gefühl, welches die Fußfläche, im Gehen, 
von dem Boden habe, auf welchen fie tritt, fpeeififch verfchies 
den von jenem, welches das Nugenlied oder ber Gehdrgang 
bei der Beräßrung eines fremden, dußeren Körpers haben, und 
es fcheine namentlich die Gegend der Herzgrube ganz befonders 
zum Fühlen der Wärme und Kälte geeignet. 

Diefer Anficht folgend koͤnnte man vielleicht (wollte man 
hierbei: die undentliche, minder augenfällige Abgränzung ber ein: 
' zelnen Michtungen durch den chaotiſch unentfchiebneren Zuftand 
: der unteren Region des Nervenfpftems nach S. 179 entfchuls 
digen), entfprechend den vier Sinuen des Hauptes, acht verfchies 
dene Wahrnehmungsarten des Gefühl annehmen. Hiervon 
gehört eine ber. Function der Zeugung, eine jener ber erften Er⸗ 
nährung bed Neugebornen,, zwei den dußern Deffnungen der beis 
den volllommenften Sinnorgane (Auge und Ohr), zwei dem Ans 
fang und Ausgang des Verdauungscanales), eine (das Fühlen 
mit Händen und Füßen) dem MWechfelverhältniß unſers Leibes 
zur feften Erdoberfläche, auf welcher wir gehen und deren ein- 
zeine Theile wir berühren, endlich noch eine dem Anfang ber 
Athmungsorgane in der dußeren Nafendffnung, welcher im 
Thierreich dfters, befonders wo er ſich zum greifenden Ruͤſſel 
geftaltet, die Stelle ber fühlenden Hand vertritt. 

Bei dem Verſuch einer folchen Abfcheivung der Gefühle: 
innen , möchte uns jedoch fchon jene Wahrnehmung fchüchtern 
machen, daß diefe Nervenenden der verfchiedenften Punkte der 
Dberfläche, in der Art, in welcher fie die Gegenflände der dußern 
Natur fühlen, fo nahe ſich verwandt find, daß der Schein der 
Berfchiedenheit, welchen ihnen die Nachbarfchaft der einzelnen 
Organe verleiht, unter andern Umftänden eben fo verfchwindet, 
ols der fcheinbare Unterfchied zwiſchen dem Fühlen der Nafen- 
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 aufgehobeh 1uirb;,; an welchem die-Safenfplge in olsku.gunifeiiln 
Unfag endet. Eine folhe Mebertnagung,, ber JJenccion des chuck 
Sinnes des Hauptes, auf Dad, Organ bed akdern,: Ailel; uni 
ſtens im Höheren Thierreich, wirgenbs Jefnden. .;...” m 


tungen des Juhlend⸗ am Leibe: des Menſchen bie: —*;? 
kommen entwickele, daß fie ſchon ſeit alter Zeit, umitr DEN 
ausichließenden: Namen des Gefähls; als ein Alnfter Clun:be 
tuachtet werden. Ihre Hauptorgane find, im geubhinliihen-Bn 
fand, die Yingerfpigen der Handz an welchen allerdings Dui 
Vermoͤgen, die dußeren Gegenflänbe zu unterfcheiben,; 5 
hohem Grabe entwickelt ift, daB der Menſch bfters durch bei 
Taſten der Haud, wenn auch nur in anvolllonunnenens af, 
füch das Sehen erſetzt, beftänbig aber daſſelbe hierdurch berkhtige 
und deutlicher beſtimmt. Bolten wir indeß biefe. Geeiguig 
des allgemeinen Gefaͤhles der Yußenfläche, zu einem eigenchlup 
lichen, ergänzenden Hülfdorgen der oberen: Sinnen, als ein 
aus ſchliedenden Worzug des Menſchenleibes betrachten, fo unit 
ſich diefer Vorzug allerdings, im Vergleich mit den tnieiib 
ander Gäugethieren, gleich auf den erften Wild bewaͤhen 
Dem der Fuß und die Fingerfläche ift bei diefen mir Haie 
bedeckt, endet in Klauen, oder iſt gar von hornartigen Hufe 
umfchloffen, fo daß diefe Thierorbnungen des fogenannten fünf 
ten Ginmorganes gänzlidy beraubt erfcheinen, und daflr zu 
Berichtigung des Geſichts den vollfommmer entwickelten Gerd 
empfingen. Dagegen bunte uns vielleicht auch hierin bie Be 
trachtang der Fledermaus eines ganz Andern, Entgegengefepten 
belehren, an deren ausgefpannter Haut der Finger das Gefull 
auch für bloß genäherte, wicht unmittelbar berührte Gegenſtaͤnde, 
noch viel fchärfer erfcheint als am Menſchen. Doch if dick 
Zählen der Fledermaus nur fehr einfeitig mit jenem, das MM 
am vollfommenften in den Fingerfpigen des Menfipen Auben, 
vergleichbar. 

Daß Kühlen im engern Sinne ifl —X es 
Wahrnehmen des Nusftirdmens jenes, oben ©. 2 
erwähnten, felbftchätigen Principe, weldes, als bu 
wegende Kraft, von ben Nervenenden des Musi | 
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leibes ausgehte, und ‚auf eigenthämliche Weiſe im die bes 
nachbarte Außenwelt einwirtt. Während wir daher, durch die 
innen des Haupted, zunächft nur den Kreislauf der Lebens: 
bewegungen in der: äußern Natur bemerken und erkennen, be⸗ 
merken wir durch das Gefühl diefes Aufs und Niederſteigen, 
Aus⸗ und Einwaͤrt ögehen jener Kräfte an unfrem eigenen leid: 
lichen Weſen. Der fcheinbar niederſte Sinn, der bes Gefühle, fleht 
daher mit der Gefchichte des Selbſtbewußtſeyns allerdings in 
fehr naher Beziehung, obgleich ung uͤbrigens nur die Sinnen 
des Hauptes die obere Welt der Kräfte, ihre Woher und Wohin ? 
wahrhaft erfennen lehren, deren Quellen und Anfänge uns das 
bloße Getaſt nicht errathen laſſen würde. 

Diefes find im gefunden, gewöhnlichen Zuftande des Mens 
ſchenlebens die Sinne, durch welche die Eeele die Außenwelt 
| nad ihren eigenen Leib wahrnimmt und erfennt. Es gibt nun 
allerdings auch Zuflände, in welchen, wie in einem vorbildlichen 
Tode, nicht bloß die Subftanz ded einzelnen Nerven oder ber 
Gefaͤßſluͤſſigkeit, ſondern gewiffermaßen der ganze Leib aus dem 
gewöhnlichen Kreislaufe der Lebensbewegungen ausgeſchieden 
and entnommen, zugleich aber dann ein anderer Weg der innern 
Vahrnehmungen als jener durch die Sinnen erdffnet wird, auf 
dem usfer innrer Menfch in viel umfaflenderer, allgemeinerer 
BWeiſe, das gefammte verwandte Gebiet der Sichtbarkeit übers 
fhaut und vernimmt. Diefe außergemöhnlichen Zuftände follen 
ans jedoch nicht hier, fondern in einem nächften Abfchnitte die- 
fee Unterfuchungen befchäftigen. Denn fie find Momente, im 
weichen die Eeele jene Rolle, die ihr hienieden in ihrer Zuſam⸗ 
mengefellung mit dem Leibe aufgetragen ift, vergißt; Mos 
mente, in denen der Schaufpieler, von einem, fein eignes Wefen 
nahe angehenden Gefühle überwältigt, die Maske finten laͤſſet, 
vie er bis dahin getragen, und nun auf einmal, nicht als Menſch 
der fichebaren und gewöhnlichen, fondern einer unfichtbaren und 
ungewbhnlichen Region fich fund gibt. 


Erläuternde Bemerkungen. Jener Lehre, welder New: 
tens Scharffinn ein neues Anfehen verlieben: daß das Licht ein aus 
der Sonne oder dem flammenden Körper ausfließendes, leiblihed We⸗ 
ten fen, welches in feinem Auftreffen auf die Oberfläche ber Körper un: 
ter verihiebnen Richtungen zurüdgeworfen die Farben erzeuge und von 
er Körpern ohne Hinderniß hindurchgelaſſen werde, hatte 
den Mrifisteles (de anim. L, IL, c. 7) widerfprochen, welcher hierbei 
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u —8 Auge, in welchem es zum Sehen wird, ] 
ee ns —— einer durch das Al verbreiteten, 
Beige ift bemerfenden Seele ji ıgefchrieben (Ne 
— we * es ift auch nach Ariftoteles nicht ein-Leiblihes und 
waͤr * ſondern bie Form (das unvergaͤngliche Urbild der 
weldes di ie Empfindum unfrer Sinne bewirft (de anim. II, c. 40 
wie es immer * —— iſt welche durch den ‚Körper 
(de somn, et vigil. c. 
An diefe wit (ring Euleriſche) Lehre, aus 
Sees wie Sehen durch ein Bewegen, durch ein 
er dem aidasen MWefen als unfichtbarer Anfang vorgebenden. 
Beniett wird, fchlieft ſich denn auch die im $. aufgeftellte Anfiht 
Siebenerlei ift nach der Lehre des Alterthumsg das, was 
bemerkt; das Körperliche, die Entfernung, Umriß, Größe, Farhe, 
wegung, Stiuf and (Phil. Jud. de mund. opif. 27, ed. Mang. —— 
29). Das Geſicht iſt geiftigerer Art, nicht fo in Die geiblkfeit 
Rukt wie die andren Sinne (id. de Abrah. 373, ed. Aus 
es ift gleihfam männlichen Serateat8, das Iangfamere erh 
vom weiblichen (ib. 374, ed. M., p.22), obwohl in Ondrer Hin 
der, wegen der Saneligteit, womit er der Seele feine v 
mie lt und fie zum Mitgefühl nöthigt, das Gehör a 
nr —— betrachtet werden kann (Max. Tyr. diss. XXI, 
e is. 


Ueber dad Enrftehen des Tones und feine Fortpflangı 
Ohre durch eine — der Bewegung oder —* 





der 2 SJEURUITUHHUHE VEIIELIVER und crorn VEBDUIV SAUCE DU 
rper: 
ie Wirkſamkeit ber Glaftizität in der unorganifhen Natur ift 
ngd mit jener der Muskelfiber bei ihrer Eontraction und hiermit 
.16 mit dem Tönen nahe verwandt; fie fann unter günftigen- 
ıden «ld Ton hörbar, fo wie andere Male bloß als ein Gegen: 
ebeneinanderbewegen ber Theile fihtbar werden. Da mo ber 
kanb gegen bad Woneinanderbewmegen und Trennen der Theile 
einen Anſtoß von außen) am ftärkiten ift, wird, unter fonft an: 
men Verhaͤltniſſen, der Ton am lauteften ſeyn. 
ige unmittelbare Kolge der Elaftisitdät find die Schwingungen, 
he toͤnende Körper burch eine äußerlidhe, bewegende Urſache ver: 
reden. Die Schwingungen einer langen Saite find bloß für bad 
ichtbar, nicht als Ton für das Ohr hörbar, wenn ihrer weniger 
w in einer Secunde erfolgen; ia es find alle ſolche Schwingungen 
ar, welche das Auge noch zählen kann. Nah Sauveur kom: 
nf den tiefften Ton, welcher an einer au Fuß langen Orgelpfeife 
muchmlih if, 12'/, auf den böchften einer ganz feinen 6400 
igungen in einer Secunde, und bad Verhaͤltniß beider Zahlen 
4 zu 512. Sept man, nah Euler, die Zahl ber Schwingun- 
st börbaren Tones auf 50, des möglich hoͤchſten, nad 
ymi anf 46000 (genauer 15360), fo ift dad Werhältniß beider 
‚ nabe mit dem eriterwähnten ubereinftimmend, 4 zu 533. Mus 
Angaben gebt hervor, daß der äußerfte Umfang der von unfrem 
hörbaren Tonreibe etwa 9 Octaven betrage, denn während be 
Detave die zweifache, der zweiten die vier⸗, der dritten bie acht: 
ahl der Schwingungen des Grundtones zufommt, findet die Be⸗ 
sg für bie neunte Dctave die 512fache. 
r Bomann ng bes Schalles find die Medien um fo günftiger, 
e. fie felber ähnlicher Schwingungen fähig und dicht find. Der 
re Raum pflanzt daher den Schall nicht fort. Nicht alle Theile 
ſchalenden Körpers finden ſich hierbei gleichzeitig in ſchwingen⸗ 
wegung, fondern (mit Ausnahme ded Grundtons) gibt ed gewiſſe 
in der fhwingenden Gaite, melde ruhig bleiben, Schwingungs⸗ 
nt. Auf biefen Schwingungsknoten bilden ſich bei tönen- 
Bie Mlanahanren. Pie Schallitrahblen aehen fenfreht auf 
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Y,, %, ihrer Länge verkuͤrzt, fo wirb ihr Ten die Terze, Quarte, Quint 
des Grundtones. Hätte, fo lehrt die Berechnung, ber Grunbten C 
in ı Secunde 96 Ogmingungen, fo betruͤgen dieſe in berfelben Belt 
4u8 für D, 420 für E, 128 für F, 144 für G, 160 für A, 180 für H, 
4u2 für bie Octave C. Die zur Hervorbringung biefer Töne: 
Verkürzung der Saite betrüge dann °, für D, für E ',, F 4, &' 
A 2%, H Yıs, fuͤr in der Detave */,. Vollkommen confonant find 
Dctave, Quinte, Quarte, unvolltommen die große und Beine Terze wi 
Eerte; unvollkommen biffonant find die große Secunde uud Fleine Gap 
time; volllommen die Heine Secunde (15:16), grade Sertime se 
und die fogenannte falfhe Quinte (25 : 36). Es erinnert bieß «Ben 
dings an die oben ($. a) erwähnten ſtoͤchvometriſchen Miſchungerck 
hältniffe der Stoffe und an ben Grund jener Verhaͤltniſſe — Wut 
wenn die Echwingungen in gleihmäßigen Zeiträumen aufeinander: fh 
gen, entitebt ein Ton, ſonſt nur Schall oder Geraͤuſch (m. v. 2. 

oben erwähntes Wert, fo wie einige hierauf bezuͤgliche Bem. um 


6. 42). 

Ueber die vibrirende Bewegung ber Fuͤhlhoͤrner bei ben Inſecten 
und über die Bedentung diefer Bewegung ale einer Sprache, wohnt 
das eine Chier berfelben Art dem andern feinen Wilen mittheilt wa 
kund machet, vergl. m. &. H. Schuberts allgemeine Naturgeſchiqu 
oder Andeutungen zur Geld. und Phyfisgn. der Natur S. 759 
noch mehr S. 765. — Mauches Hierbergehörige wirb noch ber 
6, nachholen und hinzufügen. 

Die Beobachtung vom Wadernagel über ben Wirkungskreis de 
Keyftalle, auf weiche ſich dad oben S. 197 Geſagte bericht, findet fick: 
Zaflnere Yraiv für die gefammte Naturkunde, sten Bandes ste Geh, 

0 302 u. » “ " 

Sehr bemertenswerth ift es, daß wir unter allen andern Gium 
am ftärkiten durch den Geruchslinn afficirt werden können, wie # 
durch bie entſchieden fräftige Einwirkung riehbarer Stoffe auf 
mächtige und Scheintodte zeigt. M. v. Bertholds Phyſiologie 5. 67%. 
Menihen, welche ind Wafler gefallen und fcheinbar todt wieder au 
demielben hervorgezogen find, ermwedt öfterd der Geruch vom Salmiab 

eifte. Haller Elem. Phys. L. XIV, Sect. II. &.4. Dagegen en 

‚tere durch den Geruch des Ambra's, des Moſchus, der Fledermänfe, M 
felbft der Rofen, beftige Krämpfe und Ohnmachten. Wnderexheftig 
Wirkungen der Gerüche befchreiben Bocrhave, Praelect. T. IV, p: 71 
und Deirius in feinen Disquisit, magic., bei Haller a. a. D. Gymps 
thien und Antipathien wirkten aufs mädtigfte durch dieſen Sim, 
mittelft welbem, nah Kalms und Kirkpatrir älteren, fo wie m 

neueren Berichten, die Klapperfhlange ihre magiſch anziehende 
auf kleine Säugethiere und Vögel entwideln fol. Diefe Schlange 
wenn in ihr die Begierde nad der Beute oder der Zorn erwacht (mub 
Kirfpatrir), einen überaus widerlihen, mofhusartigen Gerud von hä; 
andere in Born gefeste Amphibien einen Geruch nah Anoblaud (Wr 
fenit)_oder nah Schießpulver. Auch die Begierde des Geſchlechts Wr 
rärh fih, bei einigen Säugethieren aus der Familie der Ziegen, burd 
eigenthuͤmlichen Geruch. 

Eben fo, wie diefelben Töne jegt zu Wohlklängen, dann Au 
Hängen fich verbinden koͤnnen, jo wird auch durch dieſelben Clement 
83 Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, wenn fie in beſtimmtem harmoni 

erhaͤltniß zum aͤtheriſchen Oele fi vereinen, Wohlgeruch, amd 
Male Uebelgeruch hervorgebracht. 
Das Waſſer, feig daſſelbe von manchen Thieren and ſehr weite! 


Ferne gewittert wird, erſcheint für N Geruchsorgan iv 
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n, teichterartigen, hohlen Kegel gebilbet find, in der bie eigent⸗ 
Nervenwärzchen wie in einer Scheide fteden. Bei noch unvoll 
neren Thieren, wo die Zunge großentheild knorplicht ift, Tann fie 
weniger ein eigentliches Schmeden begründen. 
Bei vollkommneren Thieren vermag die Zunge zugleich zum Organ 
fehr feinen Sefühles zu dienen; überhaupt erfcheint fie Öfters, 
no in unvolllommneren Thierclaffen, ald Werkzeug ded Fuͤhlens 
ft fehr heftiger und anhaltender Schmerzen fähig. 
Im fhmeden zu können, muß die Zunge felber feucht, ber ſchmeck⸗ 
Körper in fluͤſſigem (aufgelöf’tem) Zuftande feon. 
ja einem ſehr bemerfenswerthen, ergänzenden Verhältniß ftehen 
umchen Fällen Seliht und Geſchmack. Tabaksraucher wiſſen meifl 
nſtern nicht, ob ihre Pfeife noch brenne oder nicht; Weintrinter 
m Dunkeln weniger als fonft fäbig, die verfhiedenen Weinarten 
den Seſchmack zu unterfheiden. M, vrgl. v. Baer, a. a. O. In noch 
‚me Wechſelverhaͤltniß ſtehet mit der Function bed Geſchmackes 
6 Seruches. Gemeinſam für beide Simen zeigen ſich daun die 
heil fehr abnormen Zu⸗ und Abneigungen für manche geniefbare 
ıftände, und dem Bengalen wie dem Siamefen, welche beide am 
w halbfaule, bebrütete Eier mergebren, erfheint auch der Geruch 
aulen Cies wicht widerlih, mährend dagegen bei Andern ſchon 
ern giner Sopeife, welhe den Magen zum Erbrechen veiste, 
ge Wirkung bat. 
Zei ben Angaben über den verhältnißmäßigen Abftand, in welchem 
ntfernte Gegenftände noch bemerken und unterſcheiden können, 
t ſehr viel auf den Grad der Beleuchtung (mithin auch auf Farbe) 
mf den Grad des GSelberleuchtens berfelben an. De la Hire un- 
ed einen Windmitlenflügel, der 6 Fuß groß war, in einer Ent: 
ag von 4000 Klaftern, oder beiläufig eben fo viel eigenen Durd- 
m. Von andern wird die äußerfte Bränze bes Sehens bei einem 
beleuchteten Gegenftand auf 5156 Durchmeſſer defielben gefhäkt 
is Smith). Diele Gränze liegt aber für ein geſundes und ſcharfes 
noch viel ferner, und v. Baer (Anthropologie &. 233) führt die 
6 oben erwähnte Beobachtung an, nach welder ein Menſchenhaar, 
Durchmeſſer er auf 1,, Linie ſchaͤtzte, auf einem weißen Papier 
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trug bei zothen und ſchwarzen ber Abſtand faſt 32 und 233 taufend 
Dieen der Faͤden, der Diffufionsmwintel nur 9, und 8, Gecunden. 
M. v. Dr. ©. Fr. Pollalks Inaugural⸗Abhandlung über den Einfiaß der 
Geſichtsſchaͤrfe und des Augenmaßes auf die Operationen eines Trigone: 
meters im Freien. Dillingen 1829. 

Don größtem Einfluß ift beim Schen bie Stellung bed Auges gegen 
das Licht. Derfelbe Gegenftand, auf diefelbe Weiſe beleuchter, wird in 
viel größerer Entfernnug wahrgenommen, wenn das ihn betrachtende 
Muge dabei im Dunkeln fteht. Nach Adams wird ein Körper, ber am 
Tage nur in einem Abftande von 3436 feiner Durchmeſſer fihtbar war, 
bei Nacht, wenn er dieſelbe Beleuchtung behält, in einer hunbertmal 
größeren Entfernung, mithin in einem Abſtande von 343600. feiner 
Durchmeſſer erlannt. In einem folden, umd felbft noch in einem mei 
teren verhältnißmäßigen Abftande, erfennt auch ein ſcharſes Auge bei 
Naht die Afteroiden, wobei Juno's Entfernung über 180000 ihrer 
Duschmefler, die erfcheinende Größe 1%/, Secunde; Veſta's Abftand gar 
segen, 800000 Durchmeſſer, die ericheinende Größe nur *, Gecunde be 
trägt. Doc fehen wir in ſolchen Fällen nur einen leuchtenden Punkt 
ohne deutliche Umgränzung, und zwei Sterne, melde etwa 30 Gens 
ben von einander entfernt ftehen, erſcheinen, nach Hook, and bem 
fhärfeften Ange nur wie einer, wobei freilich Die Strahlenbrechung ber 
Atmoiphäre fehr zu beridfichtigen ift. Bei felber: und zwar mit Gem 
nenlichte leuchtenden Körpern rüdt die Graͤnze der Criennbarkeit ind 
Unermeßlihe binaue, und mir fehen noch Firfterne, deren Abſtand wiele 
Mitionen ihrer Durchmeffer, deren ſcheinbare Größe noch lange nickt 
ben taufendften Theil einer Secunde beträgt. Ungleich weniger augen 
fällig ift dad Nebellicht des Firſternenhimmels. — 

Dieß iſt die Graͤnze des weiteſten Sehens; die des deutlichſten Ges 
hens dagegen ift bei einem gefunden Auge 13—16 Zoll, bei einem kur 
chtigen (defien Brechungskraft durch ftärfere Wölbung der dußern u 
nnern QAugentheile, oder durch die größere Dichtigkeit der Hornhaut 
verftärft worden) nur 83, ja nur 3 300. Wird der zu betrachtende Se⸗ 
genftand dem Ange näber oder ferner geridt, als die eigenthuͤmliche 
Begraͤnzung des deutlichften Sehens es erlaubt, fo wird, nad v. Baers 
Vermuthung, durch die Entleerung oder Erfüllung der Giliarfortfäße 
des innern Auges vom Blute, die Arpftalllinie vor- oder zuruͤckbewegt 
und hierdurch dag deutliche Erkennen des Gegenſtandes in geringerer 
oder größerer Entfernung, als die mittlere ift, möglich gemacht. 


Mährend bie Ferne, aus welcher das Licht zu ung hernieder wirkt, 
eine fiir menfchlihes Beobachten und Rechnen unermepliche ift, gebet 
die Außerfte Gränze, von welcher noch ein Schall vernehmbar tit, wer 
nigſtens auf dem gewöhnlihen Wege der Fortpflanzung, durch bie 
Luft, nicht leicht über etliche Breitengrade. Das unterirdiihe Brillen 
bei den Ausbruͤchen des Hella, wurde im Jahre 1766 nur 9 Meilen, 
jenes des Kattlegiaa im Jahre 1756 filnf und zwanzig Meilen weit ge 
bört, und nur dad Donnern ded Vulcans auf Mindanao, ber im Jahre 
4640 feinen ganzen Gipfel abwarf, mar 300 Meilen weit vernehmber. 

Der Gewuͤrzgeruch der Zimmetwaldungen von Genlon wird bei guͤn⸗ 
ſtigen Winde zwölf bis vierzehn Meilen weit von ben Schiffenden be- 
merkt. Doington gibt in folhen Fällen die Bränze der Niechbarkeit 
nur 3u 3, Bartholin zu 40 Meilen an. Jenes Weib, beifen 
MWoodward (cases p. 341) erwähnt, bemerkte vor Ausbruch eined Ge: 
witters einen deutliben Schmefelgeruh in der Luft, ein Mabchen, 
von welbem Michael Wagner in feinen Beitragen zur phil. Anthropo⸗ 
Iogie erzählt, hatte fo ſcharfen Geruch, daß fie, gleich einem Spürhunde, 


zug. R R 
Sefudl für die Werihiedenbeit der Temperatur ſcheint übers 
entwideltften in der Gegend der Gangliarregion. 
Gefübl ſtedt befonders deutlih in einem ſteilvertretenden 
chältniß mit dem Gefiht. Blinde lernten durd eine höber 
Catwidlung des Gefühle nicht bloß Geftalten bis ın idre 
‚mriife unterfheiden, fondern nah der Behauptung iniger 
ben. Gelbf.der erſt in feinem 20jten Jahre blınd gemwors 
!o unterihieb an einem Tuche die ſchwarze Farbe duch ihr 
Sefübl.  Wuf dieſe Weile lehrte man den Blinden in Haup’e 
su Paris unter anderm auch Leſen und Mathemarit. Bei 
iterricte blieben meift die zurdd, die no einen Schimmer 
use fahen. Dod verfeinern ſich bei Blinden aud die ans 
ien. Bajzko erkannte die Mineralien durch den Geruch; aus 
‚de finden fi mittelft des Gehoͤrs und Gefühle in langen 
ıd Gängen ohne Anſtoß zureht. So, vielfadh dur die aus 
ve unterflügt, fonnte deßbalb der blinde Saunderfon in Cam⸗ 
B ‚Beofefue der Matpematil, Bazlo in Königgberg die ber 
el 


verfeben. 
mertwürdigfte befannte Beifpiel jedoch von einer ungemöhns 
wielung der andern Sinnen und einer hohen Auebiltung 
en Anlagen, bei ganzlicher Blindheit der Augen, gibt ung die 
b_Mesmerd mißlungene magnetiihe Eur den werzten befannt 
räulein Maria Therefia v. Paradies. Sie verlor die Schs 
id, angeblich dur einen Nervenſchlag, als fie ungefähr britts 
ealt war. Das feltene Mädchen verlor aber mit dem Gefict 
eich den Lebeusm uth und dad Streben, etwas Anferordent: 
b in der Geſellſchaft der Menſchen zu leiten. Schon als 
es Kind zeichnete fie ſich duch Verſtaud nnd Wil vor ans 
ſern aus, Die ihr am Jahren gleich und auch überlegen waren. 
i zeigte fie eine folde Neigung und Anlage zur Mufit, daß 
in der erſten Untereihtöftunde die Taſten eines Elaviers 
ı der dritten ein Std fpielen lernte, in einem Monat ſhon 
8 Eoncert gab. Bald vermochte fie dieß mit dem ſchwe⸗ 
ıcerten von Vach und allen damaligen großen Meiftern, und 
k nicht bloß auf Nrael und Torteviano in Mien und dem 
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erhabenen Punkten verfehenen Landkarten) fo'genau. baß fie über bie 
gesenfeitige Lage der Hauptorte und Länder trefflich Beſcheid wußte. 
Eben fo hatte fie gründliche Kenntniſſe in der Aſtronomie. der beiterer 
Sinn trieb fie zu den Vergnuͤgungen bed Tanzes, Kegelfpield und Kar⸗ 
tenfpield, und fie war Meiſterin im diefen allen. In jüngeren Jahren 
fpielte fie ſelbſt Rollen auf einem Liebhabertheater mit bewundernds 
würdigem Ausdruck. Sie urtheilte über den Charalter der Menfhen 
anf eine ſehr treffende Weile, aus der Sprache. Den Schönheitsfinn 
hatte fie buch Studium ber Antifen (die fie mit den Sinasrioigen be 
ruͤhrte) fo audgebildet, daß ihr Urtheil ber betreffende Begenftänbe 
fehr richtig war. Selbft bei Kleidungen und ihren Farben te fi 
ige Schönbeitsfinn fo geläutert, daß ihre Freundinnen den Belbmad 
Diefee Blinden oft zu Mathe-zogen. {hr Gefuͤhl war fo ausgebildet, 
daß fie wie ein Sehendes im Haufe berumging, nie an Menſchen an: 
ieh, Baͤume, 3. 3. einer Allee, mehrere Schritte weit fühlte. Gleich 
eim Gintritt in ein Zimmer erkannte fie durchs Gefühl feine Größe 
und Geſtalt. Sie bemerkte fogar die Eigenthümlichleiten einer Ge 
gend, durch die man fie fürrte, und zeigte in ihrem Urtheil über bie 
Schönheiten einer Landſchaft folde Sicherheit und Richtigkeit, wie ein 
Gehender. Auch ihr Geſchmack an Büchern, die fie ſich vorleien lich, 
war fehr trefflih nnd fein. Oefters taͤuſchte fie felbft Freunde und 
nähere Bekannte durch ihre Lebendigfeit fo fehr, daß diefe glanbren mit 
einem Sehenden zu thun zu haben. Am merkwuͤrdigſten war ed ag 
dieſer Blinden, daß fie ordentliche Phantafien des innren Siunes hatte 
Geſtalten und Gefichter im Traume und Wachen zu fehen glaubte, — 
Andre geiftvole Blinde waren der Chemiker und Mathematifer 
gene Moped, die Tonkünftler Stanley und Parry, ber Beumel 
ohn Watealf. (Essays of philosophical and litterary society of 
Manchester Tom. I. und dieſes Citat fowohl als die ausfuͤhrlichere 
Geſchichte der Fräulein Paradies in Michael Wagners Beiträgen zur 
philofophifchen Anthropologie B. Il. ©. 229.) 
* Schwerer zwar läßt fih, in Beziehung auf geiftige Entwidlung, 
der Sinn bes Gehörs durch die andern Sinnen erfeßen; dennoch bat 
jelbft die Gefhichte des blind und taub zugleich gebornen James Mit: 
el, die wir im $. 37 ausfuͤhrlicher betrachten wollen, gejeigt, daß 
die Seele fogar in ſolchem Falle noch, ftellvertretende Wege zur 
feuntniß der Außenwelt und zur Mittheilung der innern Gedanken 
an andere Menſchen finde. Auch die taub und blind zugleich gemor: 
bene Bictorine Moriffeau aus Saintes zeigte eine merkwürdige Entwick⸗ 
Iung des innern Sinnes (m.v. dad Journal de l’Instruction de sourds- 
mueis et des avcugles par Bebian. Paris Aout ct Septembre 41826). 


Der Bau der Sinnorgane und die Verrich 
tung ihrer einzelnen Theile. 


$. 19. Die Sinmorgane und ihre Verrichtung find nur 
ein fihtbares Abbild der höchften Kräfte und Berrichtungen 
unferd geiftigen Menſchen, und eine tiefer eingehende Betrach⸗ 
tung koͤnnte vieleicht die mehr abbildliche Uebereinftimmung 
der einzelnen Aeußerungen und Thätigleitömomente unfres Vers 
ftandes oder unfrer Vernunft, mit den einzelnen Theilen des 
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Der Rerve, weldyer zunaͤchſt dad Sehen vermittelt, der eigents 
Gelyenerve, entipringt aus den oben erwaͤhnten, mitrelften 
üben des großen Hirnes: den Vierhuͤgeln und den gewoͤhnlich 
raunten Sehehlgeln. Seine innre Wurzel raget augenfällig 
ich im die Seitenhirnböhlen hinein. Gleich am inuren Ans 
e dieſes Nervens erfcheint jene Durchkreuzung merkwürdig, 
dge welcher, deutlicher im niedern Thierreiche, 3. B. bet 
Kifhen, ald im höheren, die innre Sehenervenmaſſe 
inten Hirnſeite fich hindberzieht nach dem rechten. Auge 
jene der rechten nach dem linken Auge. Denn bei den 
en entfpringt der Gehenerve der einen Seite fchon ganz 
ich gefondert aus der entgegengeſetzten Hirnhälfte; bei ben 
sthteren und im Menfchen ftrbmer die Nervenmafle am 
te der fogenannten Durchkreuzung nur zufammen unb 
"denn, mehr oder minder deutlich, mit einem großen Theil 
VFeſernſtraͤnge nad) der entgegengefeßten Seite hinäber. 
erlaͤuft nun der Sehenerve eine kurze Strecke neben und 
dem Riechnerven, empfängt alsdann von der harten Hirn⸗ 
ſeine feſte Scheide, welche er jedoch, von ihr ſich entklei⸗ 
‚ der harten Haut des Augapfels überlaͤßt, und, was nicht 
Beziehung auf das oben (6. 17) erwähnte Zahlenverbälts 
er Ruͤckmarksnerven⸗Paare erfcheint, in etwa dreißig Marks 
a. gerheilt, ins innerfte Auge tritt, in 1 welchem er t ſich, 
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u ‚ Gehirn, verliert er fih an das wundervolle Gehiite vor 'Kusl 










Mi 6 40. Der. Ban ter: Oinesgeie und. Chen eschfuäng. 
. entfpringen, fo gehen bie Hbenerven nach Hinten und einem hei 
chen Eentralpunft der Begion des Heinen Gehlend: enbiuih 

großen Marktknoten und dem in bie vierte. Hirnkbhle ind: 

sagenden Rädmarl hervor. Die innerſten Uufänge: erfcheluds 
bfterö etwas unſymmetriſch; ‚ber erſte Berlauf des Hbrmernii 
iſt neben dem Autlitznerven. Es if der Hornerve vor allen all 
dern Nerven des Menſchenleibes durch bie Rärje und das Eukg: 
bes Verlaufes ansgezeichnet. Dem, faR unmitselhär aus dem 












chen und bie in ihren Hbhlungen eingefchloffenen Beucrigkiieun | 
von denen wir hernach reben werben. IE zETT = 
Die Nerven des Geruchfinnes entſpringen weiter nach enfen: 5 
und vornen ald die Gehenerven, aus ben ‚vorderen Runbungeh 
und ben. geflreiften Hügeln (@eruchöhägeln) des Gehirns. 
erfcheinen biefe Nerven in der Nähe ihres Urfprumges mie mi 
drei Markmaſſen gebildet und dreieckig, gleid) dem PIREK-Hineb; 
Ulienartigen Gewächles. ) Sie endigen ſich zuletzt *2 
Siebbeine, welches die Graͤnze zwiſchen der Schaͤdel⸗ ui 
ſenhbhle bilder, als graue Kolben, aus denen Nervenf 
ywei Reiben, einer innern und Außern, zu den jerten Mufeheb:‘ 
gebilden der innern Nafe hinausdringen. Auch die Zahl biefer 
Nervenfäden fcheint in etwas an die Zahl der innern Hirntheilt 
zu erinnern, denn fie beträgt, wenigftens bei ber innern Heike, 
zwdlf bis vierzehn, und hiervon ift die Faͤdenzahl der achen 
Reihe nicht viel verſchieden. 

. Die Nerven der oben erwaͤhnten drei Sinnorgane find bene 
durch einen, ſchon durch biefe Beftimmung höchft bedeutungs⸗ 
vollen vierten Nerven: durch den des Geſchmackes, aufs menniche 
faltigfte verwebt und verbunden. Es ift dieß der nach dem dus’ 
Bern Punkt feines .Hervortretend aus dem Gehirn fogenanmte 
fünfte Sirnnerve, welcher, zwifchen den innerften Wurzeln bes 


















“+ Sechs und Hdrnervens, doch mehr nad) außen, aus den Macke 


bündeln des großen Gehirned entfpringt. Sein innerftes Ede 
fcheint wenigftens bis in die Nähe der vierten Hirnhbhle zu 
reichen. Es gehen, wie aus boppeltem Quell, zwei deutlich ges 
ſchiedene Anfänge, der eine in etwa fechzig oder fiebenzig, ber 
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Hedslichen Bewegung dienenden Muskeln ver langen, bu 


fe au der Mundwinkel, fo wie mit einem aubern Aſte dei 
Isüleiee der Räuorgane; der audere, hintere Anfang abes; 
r bald nach ‘feinem Ybfondern von Gehirn zum Kudten⸗ 
t auſchwillt, gibt zuerft einen Aſt, der mit dem Nerven bed 
‚fehlefen Augenmuskels nah verbunden iſt, an. die Blen⸗ 
(den Elliarfranz) des innren Auges und an bie innren Ges 
egane ab, und verzweigt fi) dann au die Chrämendrüfe und 
helle ber Stirn. Ein zweiter Aft des hinter. (Enotigen) 
ges verzweigt fich ebenfalls. mir einigen feiner Euden in den 
pbhluugen des Geruchöorganes, verſchlingt und: verfirbuet 
Ik anderen Enden in den Gefichtönerven, und in die oben 
nten auffteigenden Enben des ſympathiſchen Nervens, vers 
wen Gaumen und die zu ihm gehbrigen Theile, das Zahn⸗ 
der bintern Backzaͤhne, fo wie die Backzaͤhne felbft, und 
Anem ‚untern Augenhoͤhlende auch bie andern Zähne ber 
Ianlabe, ‚den dußern Theil der Nafe und die Dberlippe. 
b fo ift vorziglich der dritte und flärkfte Aſt jenes merke 
yon Nerven das verbindende Mittelglieb zwiſchen den Or⸗ 
Sea: Hörens und Schmeckens. Denn: biefer verkiert ſich 
mem Theil feiner Endungen in ber Oberfläche und den . 
Fonben Nervenwaͤrzchen der Zunge, in des innren Munde 
mp den Speicheldruͤſen umter der Zunge, in ben Zähnen 
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: Mir betrachten nun den Ban ber Oimnergene: uns Ihe do 
dentuugsvoſles Gefchäft im lebenden Körper: — 

Eine bergende, undurchfichtige Decke von Wuskrin, —* 
fäßen und Haͤnten, von Haar oder Federn und harten Echl⸗ 
dern, verhuͤllet fonft überall die leiten Unsgänge der Nero 
des thierifchen Leibes, und biefe Enden Idfen fi mei fo ww 
nierflich in die andren Theile auf, daß fie gar wicht mehr aid 
nervenartiged Gebilde erfcheinen. Mar die Nerven deö-Befichent 
finnes und des Mehdrfinnes gehen nicht in dieſe Auflbſach 
über, ſondern find noch an ihren letzten Endungen als martin; 
umvermifchte Nervenmaffe erkennbar; während felbft vie Nerven 
‚ enden des Geruchd: und Geichmadsfinnes zulegt ſich fa um 
merflich in eine Schleimhaut verweben. Hierbei hat beun et 
die legte Ausbreitung des Sehenerven noch dad Eigentthhumlich 
und Ausgezeichnete, daß fie nicht wie der Hörnero in unbundf' 
fichtige Maſſen eingefchloffen ift, fondern in einem Blaue 
durchſichtigen @ebilde ſich offen zu Tage legt, fo daß mar, ai 
‚biefem einzigen Punkt des Leibes, unmittelbar auf das 
gerrenmart hineinblicken kann. 

Schon der Punkt des Eintretens des Schenerven, uw: 
Grund des innren Auges, erfcheine bemerkenswert. Auch HA 
wie überall in ber lebend bewegten Natur, fällt die dynamiſcht 
Mitte nicht mit der. mathematiſchen zufammen; jewer Pl 
des Eintretend des Nerven liegt etwas nad) einwaͤrts, vom der 
eigentlichen Are des Auges hinweggeridt, und an biefer Ust 
felber zeige fih, von citrongeldem Rande umgeben, ein vl 
Nervenmark nur fehr fparfam uͤberkleideter und deßhalb eine 
Deffnung gleichender, oͤfters auch wirklich gebffneter, rundlichet 
Fleck: das fogenannte Eentralloch des hinteren Augengrundeß) 
Die Ausbreitung des Sehenerven gleicher einem milchigweißen 
halbdurchfichtigen Netgewebe, und hat deßhalb von diefer SM 
dung den Namen der Nebhaut empfangen. Nur an ihrem voh 
dern Rande ift fie etwas deutlicher mit der glasartigen Fench⸗ 
tigkeit und der innren Gefäßhaut des Auges vermebt, jonft HR 
fie fi) von den angränzenden heilen faft ganz frei umd ges 
ſchieden. Dieſes eigentlich Sehende, dieſes Licht des Menſchen 
leibes, ruhet auf einem eigenthämlichen Dunkel, einem ſchwar⸗ 
zen Farbeſtoff (Pigment), welches zwiſchen der Netzhaut mh 























OHiuter der Netzhaut und ‚dem — — 
ts an bie, weiche Hirnhaut erinnernd, die Gefäßhaut 
des) aus, und der harten Hirnha ut eutſprechend. un 
I ganzen Grund des Auges die fennig feſte Harthaut (Seo - 
. Dieſes fogenannte Weiße des: Auges: bezeichnen auch 
jerlich den Graͤnzpuntt, wor im; Innern die Markhaut des 
benerven; endet, und mithin die Graͤnze jenes. Theiles des 
ges/ welcher eigentlich das Licht ſie het. Da wo\aber der aus 
er Dreiheit won Hautgebild u beſtehende Grund des Auges 
fobzt; zeigt fich nach vornen bie durchſichtige, aus gleichartigen 
nellenſchichten gebildete Hornhaut. Dieſe, obwohl von einer 
bit empfindlichen Haut (der Bindehaut, Conjunctiva) ! 
Bem- ubertleidet/ erſcheinet für ſich felber nur ſehr w 
pfiadlich,/ und es ſtellet überhaupt: den vordere he 
ges, im Beziehung auf den hinteren, jenes Verhait 
welchem der zuhende, ans dem eigentlichen Kreife der 
vegungen ausgeſchiedene Knochen zum Merven und 
bet, wie denn, auch wirklich nad) Dblinger der hintere; von 
er harten: Hirnhaut umſchloſſene Theil des; Auges vom Hirn 
B nach. außen, der vordere von der Haut aus nad) innen dem 
ſteren  entgegeugebildet wird. 
© Das Inure des Augapfels erfüllet, von der Hornhaut bis 
m hinteren Örund, auf welchen fich der Sehenerve ausbreitet, 
nerburchfichtige Maffe von dreifacher Art. Unmittelbar hits 
der Hornhaut, in dem borderfien Theil des Auges, finder 
bodie„„wäflerige‘ Feuchtigleit. Mit Recht fo genannt, denm 
tbefteher faſt ganz aus ranem Waſſer, welchem fich nur eine 
inge,Spur. von Salzen und: von Eipeißſtoffe zumiſchet, Un 
eſe Geuchtigkeit graͤnzet weiter nach hinten. die: Arpftalllinfe, 
Ee iñ, beſonders nach ihrem innern Kern hin, von fefterem Ges 
ebe,-und es miſcht ſich zu ihrem Waffergehalt eine vorzüglich 
toße-Menge: von Eiweißftoff , denm dieſer wird. hier im Mite 
mh Bü: Yancenzen. berechnet. Die Kryfallliufe, welche an 
ue:hknteren Geite. ftärker gewölbt ift ald an ber. vorderen, 
t.ogw einer eigtnen, Durchfichtigen, ziemlich feſten Capſelhaut - 


derchſichtige, Iamelibfe Hornhaut an; fo fügen füch auch 
beiden andern Dautgeblide des Inuren Auges, da we | 
vornen enden, ‘Theile gun, weiche zu jenen einen dhnlichen 
fag bilden, als bie Hornhaut zur Darthaut. Die eigentl 
zwei feſt verbundenen Blättern beſtehende Gefaͤßhaut cı 
einem weißlichen Ringe: dem fogenannten Ciliarband, aı 
innrer Seite der Baltenkranz oder ber Eiliarkbrpeer (oer] 
Bare) gefeben wird. De aber, wo das eigentliche Gebi 
Gefaͤßhaut nach vormen endet, fägt ſich an fie, wie bie He 
an die Darthaut, bie Iris oder der Augenfltru au, | 
gleich der Gefäßhant aus zwei Blättern: einem. borberei 
zäglich gefäßreichen, und einem hinteren, der fogenannten 
benhaut zufammengefebt ift. Die letztere überkleider eir 
von ſchwarzem Pigment, deſſen größere oder geringere Ä 
keit vorzüglich dem Augenſtern feine eigenthuͤmliche, bla: 
ſchwarze ober grünliche Färbung gibt. Es breitet ſich d 
oder Regenbogenhaut ſchwinmend in die wäflerige Keud 
des vorderen Auges aus und theilt diefelbe in zwei Kar 
eine vordere und hintere ab. Mach hinten gränzt zu 
Augenftern au die Gefäßhaut, und empfängt von derfelbe: 
Gefäße, ohne jedoch eigentlich in diefelbe uͤberzugehen; 
vornen aber läßt er in fginer Mitte eine Oeffnung: die 9 
deren Erweiterung und Berengerung bei den verfchiedene 
deu des auf die Netzhaut einfallenden Fichtes durch ein n 
res oder flärkeres Einftrömen des Blutes bewirkt wird, w 
ein Unfchwellen und Ausdehnen des Aderngewebes nach vorı 
frige. Es wird indeß die Iris nicht unmittelbar durch d 
in weffende Licht, fondern bloß mittelbar durch die Cinm 
der Yelle auf Die Netzhaut in dieſe Bewegung gefegt, " 
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diolas); durch Die Umgänge verläuft als innre Gcheibewant 
ein aus zwei Anochenlamellen gebildete Spiralblatt, weldel 
bie Umgänge in zwei Treppen, eine obere engere umb ein 
untere weitere theilt. Die leßtere beginut an bem inwren Pau 
kenfell des rundlich dreiedigen Fenſters, die andere mündet ia 
ben Vorhof. Nach oben zeigt ſich da, wo die Spindel ende, 
im Innren der Schnede, eine trichterförmige Hoͤhlung, deren 
Spitze nach der Spindel gelehrt ift. 

In dieſes Gebilde der Schnecke verläuft der größte und von 
derſte Aſt des Gehbruerven. Seine Mafle erfcheint weiche 
und zarter ald die der andern Aeſte. Schon ehe ber Ners de 
fpiralfdrmig gewundenen, fiebartig durchlocherten Baſis ber 
Spindel ſich nähert, zeiget er eine eigenthümliche, bei keinen 
‚ andern Nerven bemerkte, vweirbelartige Drehung und Bindung 
feiner Faͤden um einander. Die einzelnen Fäden treten ud 
der Spindel durch feine, zarte Kanäle zwifchen die beiden Aue 
chenlamellen des Spiralblattes hinein und verzweigen fich zulcht, 
von dem Rande bed Spiralblattes, nach der äußeren Wand de 
Umgänge bin. Es find diefe Umgänge, wie alle innren Tpeik 
des Ohres, mit einer zarten Haut auögelleidet, und es erfüllt 
fie ein fiüffiges Weſen, welches, menigftens nad) dem Tode, aid 
ein tropfbar waͤſſeriges erfcheint. Die verfchiedene Länge der 
in der Schnecke verbreiteten Nervenfäden har diefe ſchon bite 
mit den Saiten eines fchnedenfdrmig gedrehten Refonanzbodene 
vergleichen laſſen. 

Nach der der Schnede entgegengefegten Seite des innen 
Ohrgrundes oder Labyrinth hin zeigen fich die Drei knochernen 
Bogengänge, welche nach dem einen Ende baudyig erweitert, 
nad) dem andern verengt find. Die engeren Enden (gleichiem 
Mundftäde) zeigen fich bei zweien: dem oberen und untere 
Bogengang oder halbzirkelfbrmigen anal vereint, fo daß du 
drei Bögen nur mit fünf Ausgängen in den mittleren Theil, 
oder den fogenannten Vorhof milnden. 

Diefer, der Vorhof, fteher durdy eine längliche Oeffnung 
das fogenannte eirunde Fenſter, in Verbindung mit der Trom 
melhoͤhle des mittleren Ohres oder Gehbrganges. Doch gill 
diefed nur von dem Indchernen Theile des Vorhofes, und di 
Berbindung ift keineswegs eine unmittelbare, indem der bauchi 

weite, 
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| weite, blafenartig audgefpannte Sad, welcher das Junre bes 

Vorhofes bildet, nur mit den Vogengängen und der oberen 
Treppe der Schnede unmittelbar zuſammenmuͤndet, nad) dem 
äfdrmigen Fenſter bin aber gefchloffen iſt. In der häutigen 
Yusfüllung des Vorhofes und der Bogengänge verbreitet fich 
der zweite (hintere) Aſt'des Hoͤrnerven, und zwar fo, daß er 

. ymächft in den Sad des Vorhofes, von da in die bauchigere 
Ausmuͤndung und den Hals der innten, häutigen Bogengänge 
verläuft, und in leßterem fich verliert. Gleich als follte er an 
dieſen, der Schallmindung eines Waldhorns gleichenden Aus⸗ 
gängen ein da hindurch gehauchtes Tönen vernehmen. — Jene 
häutigen Hoͤhlungen erfüllt ein waͤſſerig fldffiges Weſen. 

Der mittlere Theil des Ohres, oder die Trommelhöble, 
ik nach außen von dem Gehbrgange, in welchen die Luft unmits 
telbar eindringet, durch das nach innen etwas convere, nad) 
außen concave Trommelfell abgefondert, welches im ungebornen 
Kinde zwifchen einem Knochenring , der fpäter mit dem benad): 
barten Knochen verwaͤchſſt, audgefpannt iſt. Nach der äußeren 
Seite hin ift ed von einer zarten Kortfegung der Oberhaut bed 
Seibes, nad) der inneren von einer zarten Schleimhaut umkleidet, 
dad Trommelfeli felber 'erfcheint als eine fennig oder musculds 
faferige, verbältnißmäßig ziemlich dichte Haut. Im Innern 
dee Trommelhoͤhle zeigt fich jene fonderbare Dreiheit von Blei: 
men Knochen, welche man, ihrer ungefähren Geftalt nach, den 
Hammer, den Ambos und den Steigbügel benannt hat. Der 
erftere ift mit feinem einen, fpißeren Ende (dem Griff) an dad 
Zrommelfell befeftiget und berührt mit einem andern, dickeren 
den Ambos, welcher feinerfeits wieder an den Steigbigel ftößt, 
der mit dem unteren, geraden Schenkel (dem Zußtritt) das 
eirunde Fenſter des Vorhofes berührt, fo daß mittelft diefer 
drei Knochen die Fortpflanzung der Außeren Töne, vom Trom⸗ 
meifell bis zum Vorhof gefchieht. An den Griff, fo wie an 
den duͤnnen, feitlihen Fortfag des Hammers und an den Steig: 
bägel, fügen fich die zarten Muskeln der Trommelhöhle an: die 
Heinften des ganzen Leibes, und darum die am leichteften und 
unaufbbrlichft beweglichen. Die Trommelhöhle fteher durch 
einen eignen Gang: die Euftachifche Röhre, mit dem hintern 
Theil des inuren Mundes (der fogenannten Rachenfbgle) in 

Squbert, Beh» ber Erste 2ie Auf. 
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Derbindung, und die Schwerbbdrigkeit, welche nach einer Wer: 
ftopfung oder Werfchließung jenes Ausganges entſtehet, bezen⸗ 
get die Wichtigkeit deſſelben fir das Geſchaͤft des Hoͤrens. 
Die Nerven, welche den mittleren Theil des Ohres: die Trom⸗ 
melhdhle und das Trommelfell verforgen, kommen eben fo wie 
jene, welche im Auge zur Iris und zu den an fie gränzenden 
hellen gehen, vom filnften Nervenpaare. Ein zarter Aſt bes 
fiebenten Nervenpaares, des fogenannten Gefichtönernen, ber ſich 
zulegt mit dem zur Zunge gehenden Theil des fünften Nerven⸗ 
paares verbindet, ift, mehr feines annähernden Verlaufes , als 
feiner eigentlichen Verbreitung und Beflimmung nach, die Pau⸗ 
Ienfellfaite (chorda tympani) genannt worden, obwohl es zus 
gleich nicht unmahrfcheinlich iſt, daß er der eigentlich bewe⸗ 
gende Nerve des dußeren Hammermuskels fey. 

Das Blut, welches zu dem innern Gehororgan, fo wie 
jene, das ind Auge gehet, kommt aus denfelben Arterien, 
welche das Gehirn ernähren. 

Am’ dußern Ohr unterfcheiden wir die Mufchel, die Leifle 
und Gegenleifte, Ede und Gegenede, die Fahnfbrmige Grube 
umd das Ohrläppchen. Ss beftehet aus einem von den aͤuße⸗ 
ren Häuten Überzogenen Knorpel, und wird, freilich beim Thier 
deutlicher ald beim Menfchen, durch mehrere zarte Muskeln 
bewegt. Der Knorpel des Aufern Ohrs fett fi), von ber bier 
zarter werdenden, eine dlige Feuchtigkeit abfondernden Außeren 
Haut überkleidet, in den etwas wellenfbrmig gefrämnten Ge 
hörgang fort, deſſen Canal, weiter nad) innen, Tnochenartig 
wird. Zu dem Hören find zwar dad Außere Ohr, fo wie das 
Trommelfell, förderlich) und hilfreich, indeß hat man nicht ſel⸗ 
ten’Sälfe beobachtet, in denen dad Zrommelfell, und felbft der 
Hammer und Ambos zerftidre waren, ohne daß die Schwächung 
des Gehdrfinnes größer und merklicher gewefen wäre, als bie 
Schwächung des Gefichtöfinnes nach dem Herausnehmen oder 
dem Entfernen der Kryftalllinfe des Auges. 

Was den Mechanismus der Fortpffanzung des Schalles 
nad) dem innerftien Grund des Ohres betrifft, wo der Nero, 
hierin einzig unter allen andern Nerven des Leibes, unmittelbar 
am Knochen endet, fo hat auch diefer Mechanismus eben fo vie: 
les, unſerer gewoͤhnlichen mathematiſch⸗-phyſikaliſchen Theorie 
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u. Labyrinth nur eine mechanifche fey, nämlich das Anfurh⸗ 
un: des vom Anßeren Schall gepreßten Waſſers, bamit die 
Prefung nicht zu ſtark auf den Nerven gehe, oder nicht viel 
mie: auch eine eben fo entichieden beim Mittonen dienende, 
Bde Erzitterung eines biafenden Inftruments beim Klingen 
eben? dieß find noch immer umgelbfte Fragen nnferer 
Avſtologie. Bär die Empfindung der Hbhe oder Tiefe der 
Une darf allerdings, ſchon ihrer oben Befchriebenen Einrich⸗ 
ng sach, die Schnecke, welche ſich nur im Ohr der volkomm⸗ 
ween, einer Lungenftimme fähigen Thiere findet, mit bewfelben 
Beipte als das Hauptorgan angefehen werden, benn bie. Jeis 
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Wir unterſcheiden jene einzelnen, abgebrodhenen:-Bamiz, 
welche etwa im beim zehuten Theil einer Gecuube auf einander 
folgen, nnd vernehmen Daher dad Echo nur von jenen. mirn 
hallenden Punkten, welcher mehr als 50 Buß von dem Dee. ch 
legen. Verſchiedene Tbrre, befonders wenn biefeben in hats 


moriſchem Werbältniß unter: einander fichen, vernehmen wie 


aber zugleich und auf Einmal; wie an einem Gemälde die bay, 
moniſche Zuſammenordnung aller einzelnen Theile und Farben. 
Das harmoniſche Zuſammenſtimmen der Töne ſcheinet zunachg is 
dem Berbältniß der Zahl der Klangichwingungen, weiche bie 
tbnenden Körper in gleicher Zeit machen, oder in dem Bess 
bältniß der verfchiedenen Befchwindigleiten diefer Schwingungen 
gegrändet. Die höhere Octave macht, wie bereit erwaͤhnt, im 
derfelben Zeit gerade doppelt :fo viele Schwingungen als. bey 
Orundton, und auch die andren volllommen confonanten The: - 
erfcheinen in fbchyometrifch angeorbnetem Verhaͤltuiß. Es wich 
indeß auch hierbei nur eine Annäherung an die aus mathemes 
tifchen Rechnungen gefolgerte Zahl gefunden, und bie eigentlichen. 
dem Ohr gefallende Harmonie, ſchwebt über dieſe bereuen 
Graͤnze hinuͤber und herͤber. | 

Die Organe des Geruchs und Geſchmacks erſcheinen P | 
nahe unter einander verbunden, daß wir beide, fo weit nicht 
bereitö oben ©. 126 die Zunge befchrieben worden, als ein ger 


meinſames Ganzes betrachten künnen. Das Eigenthimliche der 


Höhle der innern Naſe ift von drei Knochen: dem Gaumens und 
@iebbeine, fo wie dem Oberkieferbeine umgränzt. Der Gaumen, 
die Gränze und "zugleich der Punkt des Zufammenfließens ber 
beiden Sinnorgane und ihrer Wirkfamleiten, wird aus drei 
Theilen gebildet: den Oberkieferbeinen und eigentlichen Gaumens 
beinen, welche zufanımen die Knochenplatte des fogenannten 


"harten Gaumens ausmachen, und einem musculdfen Anhang, 


dem fogenaunten Gaumenfegel. Don der hinteren Gränze des 
harten Gaumens gehet eine Scheidewand nad) ber Nafe bins 
auf, welche diefe in ihre zwei inneren Hälften theilt. Jene 
Scheidewand beſteht aus drei Theilen: aus dem Pflugfchars 
bein, aus ber fenfrechten Platte des Siebbeines und aus einem 
hieran ſich anfügenden Knorpel. Im Innern der Nafe finden . 
fih drei duͤnne, bauchig gewundene und gebogene Knochenblaͤt⸗ 
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die fogenannten Muſcheln, deren obere und mittierk durch 
tſaͤtze des Siebbeines, die untere aber durch einen’eigenen, felbfts 
bigen Knochen gebildet wird. Zwiſchen jenen Muſcheln fins 
fich die drei innern Naſengaͤnge. Es verlaufen die Hoͤh⸗ 
ber Naſe in die Steinbeinhbhlen, fo wie in die beiden Hoͤh⸗ 
der Oberkiefer. In den obern Nafengang münden die Keil⸗ 
s, in ben mittlern die Stirnbeins, in den untern die High⸗ 
shdblen der Dberkieferbeine, und zugleich oͤffnet ſich auch 
viefe letzteren der Thränencanal. Alle diefe innern Theile 
Mafe find mit einer Haut (der fogenannten Schneiderfchen 
£) ausgekleidet, welche in den Haupthoͤhlen eine mehr fchleis 
>, in den Nebenhöhlen eine wäflerigere Feuchtigkeit ausfons 
Der eigentliche Geruchsnerv verbreitet ſich, wie bereits 
r erwähnt, nur in der Schleimhaut der oberen und mittleren 
ichel und der Nafenfcheidewand, während die untere Mufchel 
der hintere Theil der innern Nafe, von dem zweiten Aſt 
fünften Paares mit Nerven verforgt werden. Die untere 
(chel und der ihr zugehörige Nafengang fcheint fich mithin 
en obern und mehr innern eben fo zu verhalten, wie bie 
nmelhdhle des Ohres zum Labyrinth. Auf dieſen mittle⸗ 
Theil des Geruchdorganes folgt dann, der Wichtigkeit der 
etion nach, die außere Nafe, welche ebenfalls aus drei Theis 
gebildet wird: dem Nafentnochen und den Nafenknorpeln, 
a zwei auf jeder Seite find, 
Das Drgan des Gefchmades und zugleid; der Bildung 
börbaren Wortes und ber Rede: die Zunge, wurde bereits 
$.13 und 16 befchrieben. Die Verbindung und das bftere 
nandergehen der Sinneseindrüde ded Geruchs und Ges 
add, wird beim Menfchen durch die fogenannten bintern 
nlöcher (Choanae), durch welche die Nafenhöhlen in den 
ad der Mundhöhle übergehen, bei vielen Thieren aber auch 
durch eine andere Deffnung vermittelt, welche aus der 
: in den vordern Theil ded Mundes führt. Das merk: 
ige Verhalten des fünften Nervenpaares, nach welchem 
s bei den höheren Sinnedorganen nur Hülfönerve, bei der 
je aber zum eigentlichen Sinnes⸗: zum Geſchmacksnerven 
‚ iſt bereitd oben erwähnt. Auch in der Nafe wird feiners 
jener Aſt des fünften Nerven, welcher zu der unteren Muſchel 
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rei Hauten Aberzogenen Knowel, und wird, freilich'Behe 4 
deutficher als beimm Menſchen, durch mehrere zarte Diuskts 
bewegt. Der Knorpel’ des Außen Ohts fee fich, von der hir 
zartet werbenben, eine blige Feuchrigkelt abfondernben Aufeite 
Hant Aberfieidet, in den erwas wellenfdrmig gefrämnsten Gb 
börgang fort, deffen Canal, weiter nach Innen, kaochenarth 
wird. Zu dem Hbren find zwar daB Äußere Ohr, fo wie dab 
Troumnelfell, förderlich und huͤlfreich, Indeß hat man meht fs 
ten Jaͤlle beobachtet, in denm das Trommelfel, mb ſelbſt bir 
Hammer und Ambos zerftört waren, ohne daß die Schwaͤchnuz 
des Behdtfinnes größer und merklicher geweſen wäre, als de 
Schwächung des Geſichtsſinnes nach dem Herauonchmen dor 
dem Entfernen der Kryſtalllinſe des Auges. 

Was den Mechanismus der Fortpflanzung des Gcheikd 
nach dem immerfien Grund des Ohres betrifft, wo ber Ne; 
ji einzig unter allen andern Nerven bes Leibes, unmittelbir 
. Endet, fo hat auch diefer Mechanismus eben fo die 
1, unfere, acndhnihen mathematiſch⸗ phyftattſchen There 
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auflbfung diefer Gebilde. An vielen Punkten bes Leibes ſetzt 
fi) an dieſes Gewebe ein Stoff ab, welcher die thierifche Natur 
noch kaum angenommen hat > fondern erft im Uebergang zu dies 
fer begriffen ift: das Felt. Es gleichet dieſes (wie wir S. 75 
fahen) deu Pflanzendlen und Harzen in feiner Mifchung, ift, 
gegen die fonflige Natur der thierifchen Subftanzenz frei von 
Stickſtoff. Dieſes Fett des Zellgewebes ift wie der Nahrungs⸗ 
ſaft, welchen die Pflanzenwurzel aus dem Boden ſaugt, der Vor⸗ 
rath an rohem Stoffe, welcher bei Mangel an aͤußerer Nah⸗ 
rung, oder bei ungewoͤhnlich großem, innrem Verbrauche, zur Bil⸗ 
dung und Geſtaltung der ſich entwickelnden Organe verwendet wird. 

Was für die einzelnen Muskeln oder Fibern der Muskeln 
das Zellgervebe, das ift für den gefanımten Leib die äußere 
Haut: ein Anfangs» oder Endpunft aller einzelnen Gebilde, 
nach welchen fich der rohe, noch unentwidelte, fo wie ber aus⸗ 
gefchiedene Stoff hinfammelt und anfekt. 

Die Haut, zwifchen welcher und den Muskeln das öfter 
von Fett erfüllte Zellgewebe fich audbreitet, beftehet aus drei 
Lagen: der Leberhaut (Corium), dem Malpighjichen Schleims 
gewebe (rete Malpighii) und der Oberhaut (Epidermis). Die 
esftere, die Lederhaut, beim Thiere Fell genannt, ift die innerfte 
und zugleich die dickſte. Denn fie gibt, befonders am Rüden 
des Menfchen, Hinfichtlicy ihrer Die, dem Felle der gleich 
großen Thiere wenig oder nichts nad. Nach innen hinein 
wurzelt diefe Lederhaut mit vielen einzelnen Hervorragungen 
in der Fettlage des Zellgewebes, und in diefe Wurzeln treten 
die Gefäß: und Nervenausgänge hinein, in denen hier die Sy: 
fteme des Umlaufes der Säfte und ber Nerven ſich enden und 
aufldfen. Die legten Enden, beſonders der Nerven, fammeln 
da, faft wie auf der Zunge, die zarten Erhöhungen ber Ner⸗ 
venwärzchen um ſich an — gleichſam zerfireute, unverbundene 
Atome von Sinnorganen. Aus dem bereit mehr pflanzenar- 
tigen als thierifchen Grunde der Lederhaut wachfen die Paare 
hervor: Degetabilien, aus denfelben Elementen gebildet und von 
ähnlichem innern Weſen als dad thierifhe Horn, welches feis 
nerfeitd nur durch eine Verdichtung der Borſten oder Haare 
entfiehet. Im Haare hat die chemilche Zergliederung, außer 
dem erhärteten Eiweißftoff: Siefelerde und Eifen, phosphor⸗ 
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Wir unterfcheiden jeme einzelnen, abgebrochenen Laute, 
weiche etwa in dem zehnten Theil einer Gecunde auf einander 
folgen, und vernehmen daher dad Echo nur von jenen wider 
ballenden Punkten, weldyer mehr ald 50 Fuß von dem Obre a 
liegen. Verſchiedene Tone, befonders wenn dieſelben in hau 
moriſchem Serbältnid unter einander ftehen, vernehmen wir 
aber zugleich und auf Einmal; wie an einem Gemälde die hau 
meniche Iujammenorbnunuug aller einzelnen Theile und Karben 
Das harmeniiche Zujammenftimmen der Töne fcheinet zunaͤchſt in 
dem Berbilmiß ver Zahl der Klangichwingungen, welche bit 
thmenden Körper in gleicher Zeit machen, oder in dem Ber 
bältmiß der verfchievenen Geſchwindigkeiten diefer Schwingungen 
gegraändet. Die böbere Octave macht, wie bereitd erwähnt, in 
derjelden Zeit gerade deppelt fo viele Schwingungen als de 
Grundton, und auch die andren volllommen confonanten Thee 
erfcheinen in ſtoͤchvometriſch angeordnetem Verhaͤltniß. Es wird 
inden auch bierbei uur eine Annäherung an die aus mathemes 
rifchen Rechnungen aefolgerte Zahl gefunden, und die eigentliche, 
dem Ohr gefallende Harmonie, ſchwebt über dieſe berechnet 
Gränye bindber und berüber. 

Die Organe des Geruchs und Geſchmacks erfcheinen fe 
nabe unter einander verbunden, daß wir beide, fo weit nich 
bereits oben S. 126 die Zunge befchrieben worden, ald ein ges 
meinfames Ganzes betrachten fünnen. Das Eigenthimliche der 
Höhle der innern Nafe ift von drei Knochen: dem Gaumens und 
Giebbeine, fo wie dem Cherkieferbeine umgränzt. Der Gaumen, 
die Gränze und "zugleich der Punkt des Zufammenfließens der 
beiden Sinnorgane und ihrer Wirkſamkeiten, wird aus bre 
Teilen gebilder: den Oberkieferbeinen und eigentlichen Gaumen 
beinen, welche zujammen die Knochenplatte des fogenannten 
barten Gaumens ausmachen, und einem mudculdfen Anhang, 
dem fogenaunten Gaumenfegel. Bon der hinteren Gränze dei 
barten Gaumens gebet eine Echeivewand nad) der Nafe bins 
auf, welche diefe in ihre zwei inneren Hälften theilt. Jene 
Echeidewand beftebt aus drei Zheilen: aus dem Pflugfchars 
bein, aus der fenfrechten Platte des Siebbeines und aus einem 
bieram fich anfügenden Knorpel. Im Innern der Nafe finden 
ſich drei dilnne, bauchig gewundene und gebogene Knochenblaͤt⸗ 
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die fogenannten Mufcheln, deren obere und m Hp 
Häßedes Siebbeines, dieuntere aberdurcheinenegn  - 
digen Anochen 'gebildet wird. Zwiſchen jenen I nm 
ſich die drei Innern Nafengänge. Es verlaufi ı vie 
der Naſe in die Steinbeinhbhlen, fo wie in die veiben 
ber Oberkiefer. In den obern Nafengang muͤnden die 
=, in den»mittlern die Stirnbein=, in den untern die 
ohdhlen der Oberkieferbeine, und zugleich Öffnet ſich 
viefe legteren ‚der Thraͤnencanal. Alle diefe innern 2 
Naſe find mit einer Haut (der fogenannten Schneid 
et) audgelleidet, welche in den Haupthoͤhlen eine mehr 
t, in den Nebenhöhlen eine waͤſſerigere Feuchtigkeit au 
© Der eigentliche Geruchsnerv verbreitet fi, wie bereits 
henwähnt, nur in der Schleimhaut der oberen und mittleren 
ſchel und ‚der Nafenfcheiderand, während die untere Mufchel 
der hintere Theil der innern Naſe, von dem zweiten. Aſt 
fünften Paares mit Nerven verforgt werden. Die untere 
[bel und der ihr zugehörige Nafengang ſcheint ſich mithin 
en obern und mehr inuern eben ſo zu verhalten, wie die 
mmelhöhle des Ohres zum Labyrinth, Auf diefen ‚mittles 
Theil des Geruchsorganes folgt dann, der Wichtigkeit der 
etion nach, die Äußere Nafe, welche ebenfalld aus drei Theis 
gebildet wird: dem Naſenknochen umd den Nafenknorpeln, 
m zwei auf jeder Seite find. 
Das Drgan des Geſchmackes und zugleich der Bildung 
hörbaren Wortes und der Rede: die Zunge, wurde bereits 
19.13 und 16 beſchtieben. Die Verbindung und das dftere 
inanbergehen der Sinneseindruͤcke des Geruchs und Ges 
cd, wird beim Menfchen durch die fogenannten hintern 
enlöcher (Choanae), dur) weldye bie Nafenhöhlen in den 
nd der Mundhoͤhle übergehen, bei vielen Thieren aber auch 
durch eine andere Deffnung vermittelt, welche aus ber 
e in den vordern Theil des Mundes führt. Das merk 
Age Verhalten des fünften Nervenpaares, nad) weldem 
s bei den höheren Sinnedorganen nur Hülfönerve, bei der 
je aber zum eigentlihen Sinnes⸗: zum Geſchmacksnerven 
‚ ifk bereits oben erwähnt. Auch in der Nafe wird feiners 
jener Aſt des fünften Nerven, welcher zu der unseren Mufchel 
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seht, zugleich mit dem eigentlichen Geruchönerven, wahre 
&inneönerv ſeyn. 

Die Ausbreitung des Geruchönerven ‘in die innere Schlein 
Haut der Nafe, durch welche die Außere Luft beſtaͤndig aus⸗ un 
eingeht, fcheint jelber ein Verduͤnſten und Emporfteigen biefer 
Nervenmafle in die Luft vermitteln zu follen. Auch bier if 
dem Nerven, wie bei feinen Verrichtungen in ben andern Sim—⸗ 
organen, das Zugegenfenn des Waflers noͤthig. Denn wen 
der Schneiderfchen Schleimhaut ihre eigenthiämliche Senchtigs 
keit fehle, ift der Geruchsnerv eben fo wenig zum Riechen fähig, 
als der Schs und Hörner, ohne die Zlüffigfeiten des innen 
Auges und des Labyrinchs im Ohr, zum Sehen und Hören. 

So ift denn das Riechen ein Emporftteben der Nerven 
mafle, nad) der Verbindung mit der äußeren, atmofphärifchen 
Luft, uud diefer Sinn ift deßhalb der beftändig nach Luft ven . 
langenden Lunge zugeordnet. Der Nervenäther fteige dann one 
Aufpdren aus den vorberften Pforten der dußeren Gebirnmafle, 
die im Niechnerven fich erbffnen, empor nach der Luft; de 
Seele aber bemerkt diefes Emporfteigen erft in und durch jenes 
der andern Außeren Körper. 

Die Organe des Gefühles erfcheinen uns durch ihren Bau und 
ihre äußere Anordnung in einem ähnlichen Verhältniß zu den Gin: 
nen des Haupted zu ftehen als die zur Wurzel gewordene, in der 
Erde verborgene Endigung eines Gewächfes, zu feiner oberen, 
mit Blättern und Bluͤthen bekleideten Ausbreitung in Aefte umd 
Zweige. Die Nerven der verfchiedenften Regionen des Gehirns‘ 
und Ruͤckenmarks verlaufen da, ohne merfliche Verſchieden⸗ 
heit der Endpunkte, zu denen fie gehen, in die zellengemebige 
Hautbedeckung, weldye, als gemeinfamer Ausgang, alle Theile 
des Leibes: Muskeln und Nerven und Gefäße umfchließet. 

Mir fehen nämlich die Muskeln, die Gefäße, die Nerven, 
die Eingeweide, fo wie alle andern Gebilde, aus denen der Leib zu: 
fammengefetr ift, im Ganzen fo wie in ihren Tleinften Sibern 
und Strängen, von einer noch nicht vollkommen auögebilderen, 
gleichfam halborganifhen Subſtanz umgeben, weldye eben das 
Zellgewebe darftellt. In ihrem noch halbfläffigen Wefen zeigen 
fi) die erften, unvollfommenen Anfänge der Geftaltung, zur 
Safer oder zum Blaͤttchengewebe, oder die angehende Wieder⸗ 
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Gewebe, ein Stoff ab, welcher die thierifche Natur 
angenommen hat a fondern erft im Webergang, zu dies 
üfk:. das Zett, _ 8; gleiche diefes (wie wis, &..75 
den ‚ Pflangendlen und Harzen in feiner Miſchung, iſt, 
fonftige Natur der thierifchen, Subftanpenz., frei von 
Diefes, Bert des,Zellgemebes if. wie. der Nahrunger 
welchen, die Pflongenwurzel aus dem Boden faugt,, der, Vor⸗ 
an rohem Stoffe, welcher bei Mangel an äußerer, Nah: 
ober bei ungewdhnlich großern, innrent Verbrauche, zur Bil: 
‚und Geftaltung,der fich entwickelnden Organe verwendetiwird, 
Was für dig einzelnen Muskeln oder dibern des, Musfeln 
das Zellgewebe, das iſt fir den gefammten Leib die Äußere 
; ein Anfangds oder Endpunkt aller einzelnen Gebilde, 
nach. welchen ſich der rohe, noch, unentwickelte, fo. wie der aus— 
‚gefchiedene, Stoff hinfammelt uud anſetzt. 
Die Haut, zwifchen welcher und den Muskeln das öfter 
Mr Fett ‚erfüllte Zellgewebe ſich ausbreitet, beftehet, aus drei 
— ber Lederhaut (Corium), dem Malpighiſchen Schleim— 
| gewebe (rete, Nalpighii) und ber Oberhaut (Epidermis)... Die 
ftere, die Lederhaut, beim Thiere Fell genannt, ift die innerjte 
und, zugleich die dickſte. Denn ſie gibt, befonders am Rüden 
des Menfhen, hinſichtlich ihrer Die, dem Felle ‚der gleich 
großen Thiere wenig oder nichts nach. Nach innen hinein 
murzelt diefe Leberhaut mit vielen einzelnen Hervorragungen 
in der Fettlage des Zellgewebes, und in diefe Wurzeln, treten 
die.Gefäß- und Nervenausgänge hinein, in denen hier die. Sys 
ſteme des Umlaufes der Säfte und der, Nerven ſich enden und 
auflöfen. Die leiten Enden, bejonders der. Nerven, ſammeln 
da, faſt wie auf der Zunge, die, zarten Erhöhungen, der Ner— 
venwärzchen um ſich an — gleichfam zerfteute, unverbundene 
Atyme von Sinnorganen. Aus dem bereits mehr pflanzenar- 
digen als thieriſchen Grunde der Kederhaut wachfen hie Haare 
bevor: Vegetabilien, aus benfelben Elementen gebildet und von 
dpalipen innern Weſen als das thierifhe Horn, welches feir 
rlcitd nur durch eine Verdichtung der Borſten oder Haate 
gueftchet. Im Haare hat bie chemifche Zerglieberung, . a aufer 
Dana erhärteten Eimeißfiofi; Kieſelerden und Ciſen, ahpanlen 
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fauren Kalt und Schwefel, auch das Manganoryb und thierifches 
Del nachgewiefen. Der Schwefel findet fich im größerer Menge 
im lichter gefärbten, befonders dem rthlichen Haar, bas Eifen 
mehr im ſchwaͤrzlichen. An jedem Haare läßt fi), unter dem 
Mikroſkop, die äußere, feitere Rinde, und bas innere, während 
des Wachſens vielleicht flüffige, wenigftens doch fortwuchernbe 


Mark unterfcheiden. Diefes ift nach der Wurzel des Haare 
bin dicker und zugleich weicher, und bildet hier die fogenannte 


Haarzwiebel. Ein allmähliches Verhärten (Abfterben) dieſes 
weicheren Wurzelendes foll, nach der Meinung der Phyfiologen, 
das Wachsthum des Haare bewirken, deſſen dichtwerdender 
Theil immerfort durch einen aus der Lederhaut hervortretenden, 


rm 


jenem ſich nachichiebenden, weichen Endtheil erfeßt wird. Bi 


zunehmendem Alter fcheinet allmaͤhlich das färbende Eifen mehr 
und mehr aus dem Haare zu entſchwinden, während dagegen bie 
Erde, namentlich der phosphorſaure, die weißliche Farbe gebende 
Kalk immer vorberrfchender wird. 

Zwiſchen der Lederhaut und der Oberhaut findet fich, bei 
vielen Thieren deutlich durch feine ziemlich bedeutende Dide 
und unvolllommmere organifche Ausbildung, am Neger aber 
durch feine ſchwarze Färbung unterfcheidbar, das ſogenannte 
Malpighifhe Ne. Es bildet diefes am Leibe des Menſchen 
jene durch die Oberhaut hindurchſchimmernde Grundlage, welde 
die Hautfarbe beftimmt, und in ihr erfolget die letzte, aͤußerſte 
Ausſcheidung der Kohle. Wir finden, am Leibe des Negers und 
der andern bunfelfarbigen Völker, das Malpighifche Net ftärker 
entwideelt, ald am Europäer; doch zeigt fich diefe ftärkfere Ents 
wicklung aud) am Leibe des Grönländerd und Lappen, und bes 
weifet hierdurch auch ihrerfeitd jenes im einander Uchergehen 
und Aehnlichfeyn der Außerften Enden, welches uns in der 
Natur fo oft begegnet. 

Die äuferfte Lage der Haut ift die, vom Malpighifchen 
Netze und der Lederhaut leicht fich ablöfende, an ſich gefühliefe 
Dreihaut. Ihrer Zuſammenſetzung nad) ift diefe nichts Andere, 
als ein fehr zartes, leicht biegfames Horn, ſchwer aufldslich md 


ſchwer zerftürbar, wie die verwandte Subftanz des Haares und ' 


des aus ihm zufammengewebten, eigentlichen Hornes. Die 
Schärfe der Kanthariden im Blafenpflafter läßt uns, indem fie 


Ex 


6.19. Der Bau der Sinnorgane und ihre Were! 


n der Megion'des Malpighifchen Netzes, zwiſche 

md Lederhaut, ein Ergießen ber Lymphe bewirkt, t 

ver änfern Haut leicht unterfcheiden, und eine m 

ie Oberfläche der innern Hand oder der Fußplatte 1 

Radel zeigt uns die Gefuͤhlloſigkeit der Oberhaut, wel 

ig abgeſchuppt und wieder erneuert wird. Die Oberham 

ich nicht nur, daſſelbe umkleidend, mit dem Haare hinein 

is zu feinen innern Urfprung, fondern bilder auch, befor 

im ber Fläche des Geſichts, fadartige Vertiefungen, welche ı 
Hlige Beuchtigkeit erfüllt: die fogenannten Talgdrüfen, derer 
Hmmung es iſt, auch diefem ſchon ausgeſchiedenen, halt 
lorbenen Gebilde noch Nahrung zu geben, und die nothn 
deugſamleit zu erhalten. Andere, eigentliche Oeffnu 

ver Dberhaut, als diefe Deldräfen und die Haaraupgauger 
cher (fogenannten Poren), durch welche die dampfformige 
laedunſtung oder der tropfbar fluͤſſige Schweiß hervorräre, 
b fehr der Anfchein dent unbewaffneten Auge diefelben glauben 
macher, hat die ſchaͤrfer beachtende Zergliederung niemals zu ent⸗ 
Iedten vermocht, und es zeigt fich nur an der Epiderntis diefelbe, 
fach allen Richtungen mögliche Durchdringbarkeit für die noch 
helebreren Flüffigkeiten, als an den Mänden der Gefäße der 
langen. 

An den Fingern und Zehen des Menfchenleibes endet die 
dberhaut zuletzt nach ber oberen, vom Kreislaufe des beftändis 
zeh Bewegens mehr ausgeſchloſſenen Seite hin, in den wahrhaft 
bermartig feften Nagel, in deſſen untere Lage bie Epidermis uns 
mirelbar fich fortfegt. Es wächft der Nagel, eben fo wie das 
dern, durch Verhärtung des hinteren, noch weichen Theiles der 
Barzel, und ergänzt fich eben fo leicht wieder, ald die Oberhaut 
fiber. Unter dem Nagel finden fi, ebenfo wie unter der 
Anochenfubftanz des Zahnes, fehr empfindliche -Rervenpapillen; 
ie es fiheinen fi, nur im Gegenfag zu dem an ſich gefühl: 
Infem Nagel, die feinfühlenden Nervenwaͤrzchen der Fingerfpigen 
stwideln zu Fonnen. 

* Die Haut des Menfchen, "in welcher zulegt Nerven und 
Iefäße des Leibes großentheils enden, ift, wie mir fchon oben 
then, in hohem Grade einem beftändigen Abfterben und Vers 
khtigen des in fie eingehenden Stoffes unterworfen. Und 
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eben durch biefes Ausſcheiden des leiblichen Elamentes, ik 
Haut zum Aufnehmen von Elemeuten einer höheren Drba 
geihidt: zum in fi) Empfangen von Gefühlen und von t 
druͤcken der Außenwelt und ihrer mannichfaltigen 

gen. Denn es ift ein allgemein gültiges Gefeg, das uns in 
eigentlichen Lehre von der Seele bfter befchäftigen wid; daß 
höheres Leben nur da fi) dußern und beginnen kann, wo 
Leben der niederen Form erflirbt; es ift in dem ganzen Ber 
unferer Sichtbarfeit nur fo viel Leben als Tod, und nur badın 
daß bad Auge die Thräne bilder, wird es zur Aufnahme 
Kichtes geſchickt. An den eigentlichen, oberen Einnen iſt 
Vorgang des Abſterbens, der fich hier mehr auf deu Nerven 
ſchraͤnkt, fo augenfällig und deutlich nicht, als au der Haut, 
welcher nicht bloß (menigftens in vorherrfchendem Daß) 
Subftanz ded Nerven, fondern mehr noch das groblörperlich 
wägbarere Slüfiige der Gefäße, und der in ihm und mit ihm 
wegte, wenig veränderte, feſte Stoff abgefchieden werben ı 

abfterben. 

Die Menge bes durch die Haut täglich abſcheidenden 
abfterbenden Stoffes fcheint, bei der gewöhnlichen Thaͤtig 
und Bewegung der Glieder, wenigftens den breißigften T 
des Gewichtes eined ausgewachſenen Menfchenleibes zu bei 
gen, und im jugendlichen Alter, fo wie bei viel und lebh 
empfindenden Menfchen, leichg noch mehr. An einen ruhent 
bis an die Nafendffnungen von einem Sad aus Wachstaff 
umfchloffenen Körper wurde die ausgebünftete, dampffoͤrn 
Stüffigkeit im Mittel auf 53 Unzen während 24 Stunden 
fhägt, welches etwa den vierzigften heil des Gefammtgem: 
tes des Leibes ausmachen wuͤrde. Die dampfformige, ſogena 
unmerfliche Ausdünftung fcheidet den abfterbenden Stoff groß 
theild in der Korm der Kohle ab, zu weldyer fi) Mafferft 
gas geſellet. Es wird daher, wenn wir, in abgefchloffen 
Raume, ein ausdinftendes Glied mit Sauerftoffgad in Ber 
rung bringen, Kohlenfäure gebildet. 

Jene übereiltere, etwas gewaltfamere Form der Ausfd 
dung des abfterbenden Etoffes der Haut, welche wir Schn 
nennen, enthält in ihrem häufigen Waſſer: Salz und milchſau 
Matron, mit einem folchen Weberfhuß der freien Milchfäi 
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et and ber ſchon erwähnten Anziehung einer dnßeren Welt 
} Leiblichen gegen unfren Leib hervor und iſt mithin von pofts 
es Art; der andre beftehet in einer Entziehung deffen, was bie 
sele, wie wir oben gefagt, im Wachen beftärkt und erhält, umd 
mithin von negativer Urt. 

Wenn mit dem Leibe bed ungebornen Kindes oder felbft 
ch mit jenem des neugebomen und ganz in ber koͤrperlichen 
bildung begriffenen, die mitbildenden und mitgeftaltenden 
fte der Natur übermägtig walten, dann ift der Schlaf ein 
ſt ummmterbrochner oder lang anhaltender. Eben fo bewirkt 
5 Aufnehmen einer ftark fättigenden, dad Bildungsgefchäft 
6 Reibes mächtig verftärkenden Nahrung bie Neigung zum 
blafe, und es hat fchon das Beifpiel des Zyrannen von He⸗ 
Hea gelehrt, wie fehr ein uͤbermaͤßiges Zunehmen der Maſſe 
6 Leibes ben Menfchen zum Langfchläfer mache. Bet einigen 
efen aus dem niebreren Thierreiche, namentlich bei gewiflen 
langen, folget auf jede flarfe Sättigung mit Epeife ein faſt 
m Scheintode gleichender Schlaf. 

Auch bei der Geſtaltung des lebenden Leibes, wie bei der 
iſtaltung alles Körperlichen, erfcheint dad Sauerſtoffgas der 
ft als ein wefentlich nothwendiges Medium, und bierinnen 
eint der Grund zu liegen, aus welchem alled das, was die An⸗ 
hung des Leibes gegen dad Orygen verftärkt, den Schlaf her⸗ 
führt; fo zum Beifpiel das Ueberhandnehmen von Waflerftoff- 
8 in den circulirenden Aläffigkeiten unfred Körpers. Daher 
s einfchläfernde Wirkung des mit einem Fleineren Antheile von 
beneluft vermifchten Wafferftoffgafes, wenn daffelbe, wie in 
jetterſtaͤdts Berfuchen, durchs Athmen in die Lunge aufgenom: 
m wird; daher auch die betäubende, fchlafmachende Kraft der 
iſtigen Getränfe. 

Auf eine andre, wie ſchon oben erwähnt worden, zunächft 
gative Weile, befördert den Schlaf alles dad, was den Sinn: 
ganen und der gefammten oberen, eigentlich wachenden Region 
ned Weſens, die zum Werke des Wachens nöthige Beihilfe 
tzieht. Denn wie dieß fchon Herafleitos erkannt: unfre Seele 
darf (nicht nur bei der Seftaltung des Leibes, fondern eben fo 
ich) bei dem Werke des Wollend und Erkennens, der Beihuͤlfe 
ser mitwollenden und miterfennenden Welt bed Lebens. Hera: 
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Hleitos nennt biefe Welt dad Umfaflende, oder Umgreifenbe. Sie, 
„die Welt der Wachenden ift Allen gemein und nur Eine, wähs 
rend die Welt, zu welcher jeber ber Schlafenden fi) hinkehrt, 
eine eigene (bejondre) iſt.“ 

Don dem Wollen der höheren, geiftigeren Region liegt. die 
Wurzel in der niedreren ded Bewegens, von dem geiftigen Erlen 
nen liegt fie in der niebreren Stätte des finnlichen Wahrnehmens 
und Empfindense. Das thierifche Bewegen bedarf der Mithilfe 
der Wärme und Eleltricität; das Wahrnehmen bedarf der Mite 
hülfe des Lichtes und des Zoned. Wenn dann am Abend umb 
im Winter den lebendigen Weſen das hilfreiche Licht oder bie 
Wärme entzogen werden, ba ftellt fid) der in jeder Nacht, ober 
ber alljährlich, im Winter wiederlehrende Schlaf ein. - Darum 
fällt bei den meiften Thieren die Zeit des Schlafens mit jener 
der Nacht zufammen, und das Erwachen ber Sinnen, und ber 
Außerlichen, willkuͤrlichen Bewegungen Eehret mit dem Tages⸗ 
lichte zuruͤk. Man darf deßhalb fagen: daß ein großer Theil ber 
Lebendigen, wenn anders die Dauer des Lebens ein ganzes Jabe 
beträgt, die Hälfte feiner Zeit verfchlafe. Ein andrer Theil ber 
Thiere vermag fich bei zunehmender Kälte des Winterd ber 
gemäßigten oder Falten Zonen, ja felbft bei der Abkühlung der 
Luft in der Negenzeit der heißen Länder, der Neigung zum 
Schlafe nicht zu erwehren, und diefer Winterſchlaf gränger bei 
einigen, burch die Gefühliofigkeit des faft todtenartig ftarren Leis 
bes, an den wirklichen Zod. 


Auf negative Weife, indem fie die Kraft der oberen Region 
der Sinnen und des bewegenden Centrums der Nerven ſchwaͤchen, 
bewirken den Schlaf die narkotifchen Gifte. In größerer Menge 
genommen erzeugen diefelben ftatt bed Schlafes den Tod; vote 
denn aud) das Gift der Afpisnatter nad Haſſelquiſt und dad 
einer perfifchen Spinne, welche Dlearius Enkurek nennet, wenn 
fie durch den Biß des Thieres ins Blur kommen, einen Schlaf 
bewirfen, der in den Tod übergeht. Alle folchen Gifte wirken 
(von innen) eben fo aufs Gehirn wie ein unmittelbarer, mechanis 
fher Druf auf daffelbe von außen wirft. in folcher führt, 
wie man fich bei Verleßungen des Hirnſchaͤdels überzeugt hat, 
faft augenblidlich einen Zuftand des tiefen Schlafes herbei. 


Bon 


$. 20. Sqhlaf und Baden, 
— ad 


J findet den I 

i den ee en — an der Baſis — 

D Ye! die eine Haut (als Trommelfell 
Höhle, wo fih den, jerd an ein ıl 


eines Wenſchenhaares beträgt *Y/,, DIE % 

ID feiner nd jener ae Dunfel —2 * 

d 2* eingelnen Haare bis auf !ır on 0 

ſdenlei 

J 
Diefe Fläche ist So a 


des Lift, dei, 
a if, 













,SäHlafuny Wagen" “ 

20: Obwohl jener Vergleich der Dichter, wel 

if als einen Bruder des Todes darftellet, ſo wahr u 

end erfcheint, daß Galen ihn felbft in die wiſſenſch 

che der Arzneilunde aufgenommen, dürfen wir ‚dom 

daß beide, der Schlaf und der Tod, nur Ha 

f welche eine und dieſelbe Mutter zweien, an 

fehr verfcpiednen Vätern geboren. Was naͤmlich die zur aupern 

Schheinung ausgebärende Urfache betrifft, fo gleichen. beide „ der 

"Schlaf wie der Tod fich darin, daß in ihnen das Band, das Leib 
und Seele zum gemeinfamen Mitleben vereint, unwirkfam ges 
morden. Das. aber, was diefes Band auflöf'te, war ein gan 
mdres. beim Schlafe und ein andres beim Tode. Im Schlafe 
tes der Leib, welcher feiner immohnenden Seele durch ans 

Jiehende Kräfte einer ihm verwandten Leiblichkeit genommen 

wird, und die Seele, mächtiger an. Kraft als jener Zug der Kor⸗ 

perwelt, ‚nimmt nach einiger Zeit den Leib fi wieder. Im 

Tode dagegen wird die Seele durch die Macht einer ihr ver⸗ 
| wandten Welt des Pſychiſchen dem Leibe entzogen; und der Leib 

iR nicht ftark genug, um die entflohene Herrfcherin und Freuns 

din zurück zu fordern in das verlaffene Wohnhaus. 

Bas und den täglichen Genuß des Schlafes bereitet, das 
Yjene muütterlich mitbildenden Kräfte der gefammten ſchon 
rordenen und werbenden Leiblichkeit, welche, nach $. 11 der 
ele ihren Leib geflalten helfen; was dagegen bem wachen 


. ° " . 


wachen Lebens hervorgezogen worden. Sp nerfehlief Thomas 
Parre, der ein Alter von 152. Jahren erreichte, in dar legten, Zeit; 
feines Lebens den groͤßeſten Theil des Tages, un dieſer Zuftenie 
der. Schlaffucht. ift an mehreren hochbetagsen Greiſen bement 
worden. in foldyer Schlaf: des. Hohen Alters, „weichem Kir 
rechte Kraft der inuren Erquidtung fehlet, iſt cbenfaßs,. nach 
Galens Ausdruck, ein Weg (und. Mebergang) zum Tode, ..u 

Umgelehrt. fehen wir alled dab, was. bie Wirkung der den. 
Leib geftaltenden Kräfte hemmt oder ſchwaͤcht, oder was das 
Vermoͤgen des Wollens und Empfindens zu einem. Uebermaß 
der Gegenwirkung aufregt, den Schlaf verſcheuchen ader wenigen 
ſtens ſehr vermindern. Der Menſch ſchlaͤft bei zunehmendem 
Alter, wenn das Werl. der Geſtaltung des Leibes wmindee- 
dringend :geworden, immer weniger; und wenn in der. leiten 
Hälfte des Lebens jened Gefchäft vollendet und nur. noch auf, 
die nothdäÄrftige Erhaltung des Leibes beichräult iſt, weckt big 
bewegende Kraft ded Wollens den fchlafeuden Leib ſchon im, 
Verlaufe der Nacht auf. ni 

Auf poſitive Weiſe bewirken die Schlaflofigteis Sorgen uns 
beftige Aufregungen des Gemuͤthes. Die Seele goͤnnt ſich biemp 
bei jene Ruhe und jenes inure Stilliehen nicht, welches das. 
Leben in den mwohlthätigen Strom der mitgeftaltenden Nature 
kraͤfte verfinken machet; ja fie widerfegt fich gewaltfam dem Men, 
wegen jenes Stromes. So ließ die innre Angft einen Moͤrder 
in vierzehn Nächten nicht einichlafen, obgleich er nad) amd, 
nad) 40 Gran Opium genommen. Auch im Zuftand des Wapın, 
finnes übt die Seele eine foldye Kraft des Widerjlandes aus 
(m. vergl. d. F. 27), und ed gibt unter den Wahnfinnigen ſolche, 
welche gar nicht, andre welche nur fehr wenig, ja nur Mugen, 
blicke ſchlafen. Ein au Melancholie leidendes Meib blieb fechg- 
Wochen fchlaflos, und felbit die höheren Grade der Hyfterig, 
haben ein mehrere Wochen, ja bis zu acht Monaten audauerns, 
des, nur wenig unterbrochened Wachen hervorgerufen. 

* Wenn in andren Fällen ein in den Leib gefoinmenes, thies 
riſches Gift, deffen Wirkung außerlich noch) nicht ſichtbar gewars 
den, wie etwa das Gift eines tollen Hundes, den Leib. auf 
lange Zeit am Einſchlafen zu hindern ſchien; fo konnte hierbei. 
allerdings das pſpehiſch⸗ aufregende Element der Furcht oder der 












leitet werde. 
Das Einfchlafen wird auch durch einige der oben (S. 425) 
bunten Getraͤnke, namentlicd) durch Kaffee und Thee verhins 
Diefe Getraͤnke fcheinen das nachher zu ermähnende Zu⸗ 
weichen ded Blutes nad) den innren Theilen, befondess nach 
Gehirn aufzuhalten, indem fie fogar umgelehrt (mie ſich 
durch das Gefühl der Leichtigkeit und Heiterkeit des Haup⸗ 
nach ihrem Genuffe verrdtb) den von innen nach außen 
den Wbfluß des Blutes, fo wie des Mervendtbers. und 
Andrang defielben nach den dußern Theilen befdrdern.. 
sbielt fich Alexander von Rhodes, deſſen Dufour in feinem 
uüber den Thee (©. 229 u. 230) emaͤhnt, ſechs Tage 
Lächte durch den Genuß eines flarfen Aufguſſes von Thee⸗ 
m, beim Wachen. Einige Säugthiere, weldye Rıdater 
Ben, in denen Kräfte des Thees liegen,. begnügen ſich, wie 
eins, aus diefem Grunde, mit einem fehr kurzen Schlafe, 
bad Pferb pflegt gewöhnlich nur drei oder vier Stunden 
Hafen, ja einige Rofle legen bei ihrem kurzen, leiſen 
fe ſich gar nicht nieder. 
Die Erfcheinungen, welche den gefunden Schlaf begleiten, 
ſchon Dippofratcd und Galen befchrieben. Es ſchlafen 
aupt nur die Sinnen und die willkuͤrlich beweglichen Glie⸗ 
‚oder mit andren Warten, es wird im gefunden Gchlafe 
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ſchehen zwar im Schlafe ſparſamer, fie find aber zugleich beſſe 
bereitet und Träftiger; das Gefchäft der Verdauung und Erndk 
rung {ft von befierem Erfolg. Das vorhin von den aufregen 
den Einfläffen der Empfindungen und des zur Thaͤtigkeit trei⸗ 
benden Willend bewegte Leben ift jeßt von ber höheren Stufe 

des thierifchen Seyns auf die des Pflanzenweſens berunterge 
funten. Das Thier, wie Ariftoteles fagt, lebt im Schlafe dab 
Leben der Pflanze. | 

Darum wird der eigentliche, regelmäßige Schlaf bei folchen 
Thieren, deren ganzes Leben, wie das der Pflanze nur in dem 
Werk der Ernährung und Bildung des Leibes befteht, nur fels 
ten oder gar nicht gefunden; das Thier fühlt defto regelmäßiger 
das tägliche Beduͤrfniß des Schlafes, je mehr und beſſer es um 
Wahrnehmen und Empfinden, fo wie zu den Neußerungen des 
Willens befähigt ift. 

Gewoͤhnlich Fündigt fid) uns der Echlaf durch ein Erfchwerts 
feyn der Empfindungen wie der willfürlichen Bewegungen an. 
Die Ohren vernehmen zulegt noch faum die Stimme der U 
ftehenden, die Augen fchließen fich unwillkuͤrlich, die wie ges 
lähmten Glieder verfagen dem befehlenden Willen ihren Dienft. 
Jene Engländer, welche das Fort St. Philipp gegen die bei Tag 
und Nacht unaufhoͤrlich fi erneuernden Angriffe der Feinde 
vertheidigen follten, fehliefen zulegt, unter den Waffen ftchend 
ein, fie vernahmen nicht mehr den Donner des nahen Gefchäßes, 
fühlten nicht mehr die Zuchtigungen, welche ihre gelähmten 
Blieder zum Dienft treiben follten, nicht mehr den Echmerz 
der Wunden; in dumpfer Gebundenheir der Eeele, mir offnen 
Augen, bemerften fie den Tod nicht, der zu ihnen trat. Der 
Dumpflinn, weldyer ein langerziwungenes Machen erzeugt, endigt 
dfters in Wahnfinn. 

Außer jenem Verlöfchen oder Dunkelwerden des Vermoͤgens 
der Empfindungen und des Bewegens, , findigt den Schlaf dfters 
eine fieberhafte Aufregung des Blutlaufes an. Der Puls ik 
alddann befchleunigrer, die Wärme der aͤnßern Theile verftärkt. 
Sobald aber der ruhige Schlaf fidy einftellt, "weicht dag Blut 
und die Wärme aus den dußern Theilen zuruͤck nach) den innern; 
wir bedürfen alsdann einer ſchuͤtzenden Dede; der Puls, wie 
fhon vorhin erwähnt, wird langfamer, Zugleich wird, ſchon 


olge eines Abermäßig langen Wachens das Gehirn ganz 
ht und voll Waſſer, oder zum Theil verzehrt gefunden, bie 
keln ſchlaff und ohne Spannkraft der Fiber, die Maffe des 
hes ud Fettes fehr vermindert, erfcheint ed dagegen als 
eſtimmung des Scylafes, jenen Theilen, weldyen ein Gefchäft 
jet, Das von jenem der Ernährung und Geftaltung fehr vers 
en ift, ja das im Widerſpruch mit diefem ftebet, von neuem 
ung und leibliche Befräftigung zu geben. Die Muskeln 
smen ihre Spannkraft wieder, ein gefunder Schlaf erftättet 
Gehirn und den Augen das, was ihnen dad Geſchaͤft des 
8 genommen, vermehrt die Maffe des Fleiſches und des 
5, ftellt endlich die regelmäßige, mittlere Temperatur der 
m Theile bed Leibes wieder ber, welche durch Schlaflofig: 
(wie dieß die Neigung zum leichten Schwigen oder zum 
en verräth) krankhaft verändert wird. 
Die eigentlihe, gefunde Zeit des Schlafes beträgt bei 
chen von mittlerem Alter zwei Siebentheile, oder ein Drits 
er ganzen Tageszeit; die Dauer bed Wachens überwiegt 
a in demfelben Verhältniß jene des Schlafes, in welchem 
$. 15 u. 17) die Maffe der willkuͤrlich beweglichen Glie⸗ 
zufammen mit dem Gehirn, die Maffe der verbauenden, 
enden und biutführenden Organe überwiegt, welche dem 
en Willen nicht unterworfen find. 
Menn wir teboch auf ſolche Weile die aembhnliche Dauer bes 


3 
a 20 Sr Bat, r 
—E X— jeitn ver Clmmen uk Dip Gehtenbs‘ 
Dundy won Wergeufikä Heßäctt, ats eo teigeh Sub gap 
wird von Golden, deren Tagesgeichäft eine angefireigte Ti: 
tigkeit des Stches ober der Glnmen fordert; : eupfinblichen aöf 
Wi8 der des erſterea. Wobeldens find jene beiten miglehiig 
Hälften des Schafes an keine beftiniatt Zeit des Login GE 
Bien, ind der Moẽgeuſchlaf Tarın ſchon lange: ver dem Meega 
und ſelbſt iin Sommet bereits gegen Sonuendufgeng beenbige eg 
Denn der Menſch, . Sefonber6 der geiftig bewegte; widhtgg 
Thell Durch einen viel kuͤrzern Schlaf als Den gewbhn 
ſleben Seunden zum Gefchäft des Tages geftärkt, fe bie 
geſchichte vieler Maͤnner, die fidy durch außerorbeutliche 
Seit Bervorgethati haben, Ichrt ans, daß Leib und Seele 
"einen Schlafe, welcher viele Jahre lang täglich nur dech 
vier Gtunden währt, geſund ımd kraͤftig zu bleiben 
+ Beim indeB in folchen Fällen der Menfch nn 
des edlen Roſſes zeigte, mit welchen der wachſame Held 
zu’ Felde lag; fo hat er dagegen in andren Fällen bie 
des Dachſes, oder felbft des Murmelthieres faſt noch 
Weniger auffallend find hierbei ſolche Fälle, wo auf 
lange Anſtrengung des Leibes, wie etwa nad) einem mehrere Tab 
und Nächte anhaltenden Marfchiren oder Tanzen, oder in Fol 
eined heftigen Kummers ein mehrtägiger Schlaf eingetreten. 
Auch foldye Menfhen, welche in engen Raum eingefcdloffin 
waren, fchliefen mehrere Tage faft anhaltend, und Giufeppe Cles 
borri, jener dreigehmjährige Anabe, der beim Erbbeben von 1688 
in feiner Vaterſtadt Cerreto am Veſuv verfchättet war, wachte 
während ber zwoͤlf Tage, welche er, von Manerftücten umfchlofs 
“fen, in der Nähe bes Leichnames feines mit ihm verſchuͤtteten 
Freundes zubringen mußte, nur felten auf. Noch mehr Bere 
wunderung erregen indeß folcye Beiſpiele, in denen, ohne folche 
Beranlaffung, ein mebhrmwöchentlicher, ja mehrere Monate am 
haltender Schlaf beobachtet worden, welcher zuweilen zur Gene: 
fung aus langer Krankheit, andre Male zum Tode führte.  ©e 
ſchlief ein Kranler, von welchem die Philosophical Transaetions 
(Nro.304) erzählen, bis zur fiebenzehnten Woche, uud: als et 
endlich von feinem langen Edylaf erweckt worben, war die Krauk⸗ 
heit mit der Schlaffucht: zugleich vergangen. "Eben fo bewirkte 
























Während man nach Haller (El. Phys. XVII, 8. III, $. 10) 

olge eines Äbermäßig langen Wachens dad Gehirn gang 
cht und voll Waffer, oder zum Theil verzehrt gefunden, bie 
keln ſchlaff und ohne Spannkraft der Fiber, die Maffe des 
hes und Fettes fehr vermindert, erfcheint ed dagegen ald 
eſtimmung des Schlafes, jenen Theilen, welchen ein Geſchaͤft 
jet, dad von jenem ber Ernährung und Geftaltung fehr vers 
en ift, ja das im Widerſpruch mit diefem ſtehet, von neuem 

ung und leibliche Befräftigung zu geben. Die Muskeln 

men ihre Spannkraft wieder, ein gefunder Schlaf erftattet 
Gehirn und den Augen dad, was ihnen dad Gefchäft des 
8 genommen, vermehrt die Mafje des Fleiſches und des 
5, ftellt endlich die regelmäßige, mittlere Temperatur der 

n Theile des Leibes wieder her, welche durch Schlafloſig⸗ 

wie dieß die Neigung zum leichten Schwigen oder zum 

m verrärh) krankhaft verändert wird. 

Die eigentliche, gefunde Zeit des Schlafes beträgt bei 

hen von mittlerem Alter zwei Siebentheile, oder ein Drits 

er ganzen Tageszeit; die Dauer des Wachens überwiegt 

n in demſelben Verbältniß jene des Schlafes, in welchem 

$. 15 u. 17) die Maffe der willkuͤrlich beweglichen Glie⸗ 
zuſammen mit dem Gehirn, die Mafle der verdauenden, 

mden und blutführenden Organe überwiegt, welche dem 

m Willen nicht unterworfen find. 
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ähnliche Weiſe bewegt wird, ale die ungeborne Frucht durch bie 


Bewegungen, welche die Mutter macht. fo bleibt dennoch zugleich 


das tiefbegrändet und wahr, was Heralleitos über die Bewußt⸗ 
loſigkeit des Schlafes fagt, mit deſſen Worten wir:diefen F. enden. 

„Es iſt ein göttliches Erkennen, durch deffen Einbauch wir 
verftändig werden. Entfallen im Schlaf, kehrt das Willen beige 


Erwachen wieder. Denn wenn im Schlafe die Wege der Ginme 


verfchloffen find, wird der .begreifende Geift in und, von dem 
Zufammenfeyn mit dem Umgreifenden gefchieden; nur noch 


- — 


durchs Athmen, wie durch eine Wurzel (im Lebensquell) haftend. 


So geſchieden, verliert er die Kraft der Erinnrung, welche er 
vorhin beſeſſen. Wenn aber beim Erwachen die Pforten der 
Sinne wieder aufgehen, da neigt er fich hinaus, und vereimt 
mit dem lUmgreifenden, zieht er wieder die Kraft des DBegreis 
fend an. Gleich wie die Kohlen dem Feuer genaht, durch 
Verwandlung glühend werden, beim Entfernen davon aber wie 
ber verlöfchen, fo wird auch jeuer Theil des Umgreifenden, ber 
in unfren Leibe feine Herberge genommen, durd) die Trennung 
feines Erkennens fait verluftig; je mehrere Wege der Bereinis 
gung dagegen ſich ihm erdffnen,, defto mehr wird er felber dem 
AU gleich. Jener göttlihe und gemeinfame Berftand aber, 
durch deſſen Mithaben wir verftändig werden, ift das entfcheis 
dende Kennzeichen der Wahrheit. Das was Allen gemeins 
fam fo icheint, ift das Glaubwuͤrdige, was nur Einem ift uns 
glaubwürdig.” 
Erläuternde Bemerkungen. Galen, wenn er fi (de caus. 
uls. III, 9) auf den Audfprud Der Dichter beruft, nah welchem ber 
chlaf ein Bruder des Todes fer, har Stellen vor Augen wie jene 


Homeriihen: 
Il. XIV, 231, 
Ir Oro Elupanto zegısyuten Beveitoio 
und IL XVI, 672: vnvm zu Yavarp dıduukose 
m. v. Hygin. fabul. praef.; Senec. Hercul. fur. 1uu8 u.a. Die bro: 
derliche Niehnmlichleir beider bemerkt Cic. de senectute 80. 

Es ift ein und derfelbe Stab des Mercur, welder den Schlaf gibt oder 
nimmt (wie nad Plıinins XIV, 18 Thaſos Meine erzeugt, welhe Echlaf 
machen, und zugleich ſolche, Die ihn verſcheuchen), und derjelbe Stab 
ift es auch, welcher die Augen zum Zode ihließt: Virg. Aen.IV, 244. 

Dat somnos, adimitque, ct. Jumina morte resignat. 
Jener unerwedbar fefte Schlaf ift der ſuͤßeſte, melher dem Tob am 
meiften gleicht. 
Hom. Odyss. XIII, 79. 
xci 1 vnduuos Invos Eni Biegdooıcıy Enıntey, 
vryoeıog, ,dıaTos, Iavaryp Cyyıcın Losxcig. 


w von da an fechd Monate lang bis zum 13 Januar 
te, dann abermals, nad) kurzem Wachen, bis zum 22 Bes 
“Ale diefe Langfchläfer ſtehen indeß noch hinter jenem 
P, deffen vierjährigen, nur von Heinen Zwifchenräumen des 
xens unterbrochenen Schlaf Fichet befchreibt. 
Bad aud der Seele werde, wenn ber Leib am mätterlichen 
n feine Ruhe empfängt, das foll und in einem fpäteren 
mitte befchäftigen. Wenn auch an unferem Drte das Dunkel 
rde bet, darum iſt doch die Sonne nicht von ihr gewichen, 
m der Tag mit feiner Helle zog nur in ein andres Land 
ee, da — jenſeits des weiten Meeres — Palmen blühen. 
cheint auch die Seele, wenn ihren Leib der Schlaf umfchats 
einer jenfeitigen Region näher, aus welcher fie ihren Urs 
g genommen, wie ber Leib aus den Elementen der feften 
. Mit ihr walten und fpielen, während der Nacht des Lei⸗ 
die Lichter und Kräfte eines oberen, fernen Sternenhimmels, 
ie Seele läßt jene mit fi) walten, wie daß feines Fünftigen 
3 nody nicht mächtige Ulngeborene, die Lebenskraͤfte der Mut⸗ 
in deren Schoß es ruhet. Allmaͤhlich aber waͤchſet, unter 
rbeit des Tages und dem Spiele ber Nacht, bie Herrſchaft 
den noch ungeborenen, kuͤuftigen Leib, und der Zug, ber 
ı nach feinem heimathlichen Boden führt. Es fommt ein 
da die Seele noch einmal die ganze Macht und Birterkeit 
rmidung des Leibes, und fein innerftes Sehnen nach Ruhe 
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unb Hippol. s. 4), der «ld domitor 'curarum (Sem. Agam. s. 3) | 
ſorgenſtillenden Rräfte bei ſich trägt, nicht von ber Hand des Menſche 
fo wie diefer ed begehrt, ergriffen werben kann, ſondern fi mic 
läßt auf welchen, und ergreifet welchen er will. 

Il. XXIII, 62. 

eure 109 Unvos Euapnre, Alov usledyuma Ivuou 
vrdvuos 'augıyudeis. 

Dazu semerft Quftathius: ou yan Yıv Annrdos 6 Önvos dam 
devoudyoıs Unvoiy, dl autos „us zarel,yerar. 

Sie kommt, die fehnlich erwuͤnſchte, beilbringenbe Babe (salubn 
somni. Virg. Georg. III, 530), mie alle Gabe von sben, gerade y 
rechten, beiten Seit, wenn ihre Huͤlſe am noͤthigſten wear: Eu 
Orest. 341. 

o ilov ünvov Hklynıpov, Llrovpov »ocov 
os ;dv uoı nposnides Ev Dlovıd ya 

m. v. bie fhöne Anmendung Diefer Stelle bei Plutarch (de supe 
stit. 465, ed. Heisk. VI, 651). Es ift die Nacht, die hebre, wei 
aus der gekärenden Xiere den Schlaf mit fih bringe: Eur. Ore 
174 scqq. 

NOLyIe, -IöTvır vu 
invodorsıpn 10Y 
noivaurwev BQoror, 
doeßosev I9ı. 


Was die genauere Augeinanderfegung und Erflärung bed We 
bed Schlafes betrifft, fo liegt fhon in dem Worte, womit ee 
jene hohe Gabe des Himmels bezeichnet, eine Art von Erflärz 
welche jener gleicher, die Plutarch (de plac. ph. V, 23) dem Plate 
den Mund legt, und nad mwelder ber Schlaf eine Nachlaſſung 
empfindenden Geiſtes (aresı; To® alodtıxo) zveuuuros) TERN 
Denn wie das deutfhe Wort Schlaf verwandt ift mit ſchlaff Cm. 
den ganz bieher, zum Doppelfinn des deutihen Wortes paffend 
Vergleich des fchlafenden mit dem machen Zuftande des Leibes bei 
tarh Symposiac L. IV qu. 2: cur ereditum est, dormientes G 
mine non feriri. Eı. Reisk. T. VIII p. 644, 5135), wie dag griechift 
ünvos eins iſt mituzevos, zuruckgebogen, ahnlich hierinnen dem von s 
pinus, supnus entftandenen lateinifhen Wort sumnusund somnus, U 
wie mithin alle dieie Worte in ihrem Nebenjinn auf ein Wadlaffen b 
die Sigel der Yebensbewegungen baltenden Sand hindeuten, 10 mi 
auch mit dem hebraͤiſchen Wort U! ein Verfallen diefer innren Ku 


begeichnet. 

Die Aeußerung des Heraflit über das MWeien des Schlafeg, mel 
oben im 8. erwähnt worden, findet fih, bei Plutarh de superst. 53: 
Houzi.eı105 yycı, 1015 &yonvonicır iva zul z010” X00U0V E&iyaı, 107 
zorumulrny Exaaror Eis idıov daoorpkpecdu. — Die andere Stel 
deren Sinn oben S. 213 dargeſtellt worden, ftebt dei Sext. Empir. ad 
Mathem L. VII, 129 — 151 (contrad. Tad Logie.): zovro»r d,n 
Heov Aoyor za” “Hoazdeıror IR dvamvons Gitücevtes voerpos Yıröued 
zai Ev ur Wunvors Andeior, zurd de Eyeocıv adkır Eugoones. Ävyi 
TDig Viwors uvocrıay ıoy alcthjıızwy nOYWV. Ywpiserar Tag AR 
10 sresuffow Gusupuies Gr num Vols' UOTE 175 2UTE AYAATA 
TOOSUGEIE GUSHUuens, olarel 1Wwo5 (lins Jwoıcheis TE anodealis 
„9 AOOTEOOV EIZE Uynuovızy Öirauıy. 8&v de £yonyopocı can de 
ıwv dıcdjliziy 000, WONEO Jr: TIıvwrv Yrol)wy mooxvıbag, 2 
1m ‚tsoıkyovie Guwdukoy, Adyıznv Eydusıns duyamıy. ÖVAR 
roonov ob Avydonnss Aimsmicrpres 15 nupl, xcı’ dllolucır dıdamf 


dlaf zu gebenten, fo hatte ſchon Ünaragoras nah Plutarch 
ic. ph. V, 25) eine ähnlihe Anfiht ber die Werihiebenheit 
des vom Ghlafe, als bie oben beim Anfang des $. geäußerte 
ma Zode wird die Seele dem Leib entriffen (eivas di zei wuyis 
v rov dinywocudv), ber Schlaf dagegen iſt nur eine Affecrion 
bes, nicht der Seele (suwarıxöy slvas 10 riss ou wuyıröv). 
d bie wahre , lebende Kraft des Menfhen von Cmpedofles ein 
genannt, welches im Sclafe nur zum Theil, im Tode ganz 
Mbe ſcheide. (Plut. 1. c.) Das Lebenvprincp ind Blut fegend, 
Ilmäon (Plut. de plac. ph. V, 23), daß der Schlaf burd ein 
veihen jened Principe in die innerften Gefüße, dad Erwachen 
as abermalige Ausftrablen deffelben nah außen , der Tod durch 
uliche Entweihen defielben entftehe. — Beim Schlafen findet 
& Ariftoteled de anim, II, 1) nur das (unthätige) Wermögen 
ſchauung; das Wachen iſt die Unfhauung (Wiſſenſchaft) felber. 
: mit Blut und Füßen begabten Thiere (Slafen. Dieß tbun 
ie Fiſche (befonders der Thunfilh, der Delphin), die Krebfe, 
en, bie Bienen _felbft bei Zaternenliht (Arist. hist. anim. 
N. — Der Schlaf ift dem Zuftande der Cpilepfie ähnlich, wird 
uf äbnlihe Weiſe als diefe durch Andrang des Blutes nah 
opfe bewirkt. Daher bekommen Diele (befonders Kinder) im 
bergleihen Unfälle (de somn. et vigil. c. 3). — Der Sclaf 
? Gebundenheit und Unbeweglickeit des Sinnes; darum kann 
sienige Thier (hlafen, weiches Sinne hat (de somn. et vig. 
Die urſache des Schlafes liegt in der Abkühlung ded Blutes 
irn; im der Entziehung der Lebenswaͤrme durch diefed (de pati. 
H, c. 7), überhaupt aber dariunen, daß fi die Eebensmärme, 
layer ale Bewegungen und Thätigfeiten des Lebens bervorge: 
on den äußern (auch obern) Theilen zuruchieht nad den innern 
. Sect. 33, v. 15.) J 

ir gehen nun zu den eigenthumlicheren Anſichten des vorftchen: 
von dem Mefen des Schlafens uber: 

äbrend bie lebenden (organifhen) Leiber dadurch wachſen, daß 
ine von innen nad außen wirkende Araft der ernährende Stoff 
men ber angefügt wird, wadfen die unbelebten oder 


Anermunn malen ihman umm ankam 
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gab, ſchlief wieder in und machte und ſchl 2 
a Mat ftarb (Bertholds Phofiologie ©, 819). ie Krdten, 
in Steinen und hohlen Bäumen fand, waren aus Mangel an 
eiclafen. Warme wedt alle —— fehr bald. Ein 
Grad von Kälte wert fie auch, aber auf dietes Erwachen folgt 
eErfiarrung, in melher das Thler ftirbt. (Berthold 


wsie der Winter Durch feine Kälte, (&läfert manche Zhiere 
Br und Hige des Sommers ein. Die ale 2 
ürteld, fo wie die Krofodilarten,, liege nd der Zeit: 
a Durre unbewegli und ftarr im audgefrodhöten,, hart ge: 
Gälamme, aber bei dem erften Regen zerfpfengen fie 
!e und geben ausgehungert auf Raub aus. ich Atkind (Nav' 
p: 568) ift in den heißen Ländern yon Afcita ‚Beiden Maurek, 
iffucht eine fehr gewoͤhnliche Krantpeit. - Wie: unfer europel· 
Inte Die Kälte, fo wird der Igel von Madagascar (Cente- 
latas) Durch die Hfge in eluen”Dreimenatliden Eemmerfälaf 


meiften der oben angeführten Fälle von ungemein langens 
väple Haller in feinen EI. Phys. XVIL.8. IIT $. 12. - °' 
einfe de Fieruns — mehrere, —F un. 
e au en ier ſaniomun n 
——————— 
⁊ ber naoſt Desrosne — darauf ·aufmeriſain 
m_genaunt) und dem Narkotin zugeſchrieb 

s:f@& verhalten und als folhe une 
Das Morphin ſqhleßt leicht: in -Aldnzenben‘; 







weiche beide al 
wit Okuren echt: 
{anbisfen, nadeli 
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förmigen Kryſtallen an, welche in der Hitze ſchmelzen und Damm bei 
tritt der Luft mit barzigem Geruch verbrennen. Wuf ber 3 
fomedt es bitter, loͤſet fi im Aether und altem Wafler nicht 
während der kalte Altohol *,,, Lochender d,,, ſiedend Waſſer */ıos 
Idfen. Die Beftandtheile des Morphins find: 

Nach Buſſy. Peiletier und Dusmas. Brande, 


a — wu? — 
Kohle u ftoff 69,0 7 8,02 7 8,0 
Waſſerſtoff 6,5 7,94 Ba 
Stickſtoff 4,5 B,5; Bus 


Sauerſtoff 20, 14 17% 
Das Narkorin unterfceibet fi ſchon dadurch vom Morphin, 
es fi ziemlich leiht im Wether auflöft (das Morphin nicht). 
fhießt in größeren Kroftallen ale bad Morphin, und in perleumm 
glänzenden Schuppen an, erregt auf der Zunge feinen Selhmad 
Morphin einen bittern. In fiedendem Waſſer IöPr ſich kaum 
in faltem Wifohol nur oo, in kochendem !/., uuf. Die Beftandt 
find nach Pelletier und Dumas: 


Koblenftoif 68, 3 
Waſſerſtoff ZEN 
Stidftoff Ta 


‚Sauerftoff ‚00 

Sollten indeß, wie man (wie oben erwähnt) neuert ings aun 
jene beiden Stoffe Urſache der narkotiſchen Wirkung mauder Pflei 
gifte ſeyn, fo bliebe es unerklaͤrlich, daß fie in ihrer größten 
fo ſchwach auf ben thieriihen und menſchlichen Organismus wir 
Dein das Narkotin, das man am beften in Del aufgelöft zu W 
Ei anwendet, wirkt in doppelt und dreifach fo großen:Gaben, al 

ad, inweldhen man das Dpium ale ſtarkes, ſchlafmachendes Mittel 
faft gar nichts. Staͤrkere Gaben erregten jedoch nach Drfila bei 5 
ren einen Dummfclaf (stupor) mit offnen Augen, und erft eine | 
Drachme war hinreichend, einen Hund fhnell zu toͤdten. ifig! 
fheint die Wirkung auf den Organismus ganz aufzuheben. Day 
ift dad Morphin, das rein genommen gar feine Wirfung bat, 
Eſſigſaͤure zum Galz gebildet, am wirkfanften. Dennoh wa 
auch in _diefer Form zu %, bis ı Drachmen eingegeben oder in bie 
nen geiprigt noch nicht todtlih, während reines Opium in ber: 
von wenigen Gran tödten kann. Die Wirkfamfeit ber n 
tiſchen Pflanzengifte wird daher gewiß nicht durch Morphin 
Narkotin für fih allein hervorgebracht. Uebrigens enthält nah 3 
Analvfe das Opium bis 12 Procent Morphin. 

Die narkotiſchen Planzenftoffe fommen von Gewaͤchſen aus 
verfhiedenen Familien: aus den Papavereen der Mohn, deflen f 
machende Wirkung fhon die alten fannten (m. dv. Virgil. Georg. I, 
perfusa papavera somno lethaeo; Gels. II, 18); aus ben Sola 
die Belladonna, deren Verwandte, die Mandrayora ſchon durch ihrer 
ruch Schlaferregt (nach Plin. XXV, 13), das Bilfentraut, der Steche 
Tabak; aus dem Urkiceen, Hanf, Hopfen; aud dem Jrideen, 
Safran; aus den Gompofiten eines der unfhädlichften unter 
fhlafmahenden Mitteln: der gemeine Gartenialat, deffen wilder 
wandter, der Waldlaftuf allerdings schon zu den narlorifhen @ 
gehört (ſchon Plinius XIX, 8 erwähnt die narfotiiche - Kraft 
Lactuca Arten). Auch die oben zu Ss. 15 erwähnten geiftigen Get 
befördern den Schlaf, aber zunaͤchſt und am meiſten nur jenen fi 
fchweren, welcher dem Bormitternachtöfchlafe (primus somaus, \ 
Aen. I, 478) entſpricht, während fie öfters jenen leichten, {innen 


J 
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den. hierbei ; langfamer , zugleich "aber jenes tiefer, Diefer vol: 
Ausfonderungen gehemmter und fparfamer, felbft das Blut 
Aber, bas Fett häuft ſich an. Indeß gebt oͤfters dieſe gemöhn- 
einwarts gekehrte Richtung der Lebensthatigkeit, im Echlafe 
‚gan; entgegengefegte über; der Puls wird dann ſchneller, 

bänftung 'verftärft. — Mon den pinchifhen Erſcheinungen, 
en leibligen Schlaf begleiten: von Träumen, Nachtwandeln, 
ıtem magnetifhen Hellfehen wird noch im $. 26 und 27 die 
m. 


ver Liebe der Gefchlechter. und von der Zeugung. 


21. Die Gefchichte der Zeugung: des Entftehend eines 
ebens, aus dem untergehenden alten, wird aus der Be: 


ıg der bloß feiblichen Elemente und Vorgänge nid: be⸗, 


es bedarf zu ihrer Beleuchtung einiger Strahlen aus 
ihichte der Seele. Denn nur das Befeelte träger mitten 
m Weſen den fruchtbaren Eamen eines neuen Dafeyne; 
3 Befeelte vermag zu jeugen. 


ie Liebe der Gefchlechter und der fruchtbringende Wechſel⸗ 
derfelden beruhet auf einem Borgange der Verzuͤckung 
truͤckung der lebenden Seele, aus dem eignen Leibe in 
fen, in die Natur eines fremden. Ju des Lebens Früh: 
venn der Weinſtock erbluͤhet und der Würzgarten feinen 
ibt ; wenn der. Granatbaum.amı Rebenhuͤgel errdthet: da 
tief im Grunde der Seele, ein Verlangen feine Schwin- 
on gleicher Natur mit jenem, welches den kaum dem 
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RT 
«heb der ihr achte wird ai 
der waltenden Liebe in der Seele — 
es werben alle Kräfte des Leibes md der Seele wach v 
einem Bewegen ergriffen „welches aufldſeud auf“die enge, ber 
oninfenpb Oefbfipeit wirket, und welches einem dFortziehon dus 
dieſer hinaut, in die Jorm eines neuen Seym gleichet.· V 
den: meiften Lebendigen fähret; Daher der Aagenblie ver Zeuiguing 
unmittelbar ben Tod und die Auflbſung des Leibes Yerbeis 1: Dank 
es : war nar ein weues, Tänftiges Leben, welches fie, unbengg) 
im Ted des alten gefucht, und wenn in dieſem Drang ven ob 
chens da: Thier der fichern Todesgefahr entgegengaht, DU 
Schmergen, welche daS verwundende und zerſchueidende 
oder das Feuer machen, nicht. achtet, da erſcheint es dftech 
als werde der Tod des Lelbes eben fo dringend als die Luſtedee 
Geſchlechro begehrt. Das was die Liebe begehrt, und nal DW 
Luft dr Geſchlechter nur im Dürftigen, leibtichen WERTE ana 
pfänge;' iſt höher als das eigne-Leben, befier als des Eebei 
Luft. Darm heißt es in jenem alten Wuche Llche’ik- Fl 
wie SCH nd Eifer iſt ſeſt wie Die HbRen dor: Cch 



















tage, Denn es jep nicht Der Ouft, nicht Das von 
va, Roth gefärbte Blast der Blärhe, denen der Gefang 
a, ſondern das eigene Bild der Sängerin, welches neben 
übe der aufgehenden Sonne im Thautropfen ſich wider⸗ 
: das Bild, fo vergänglich, fo vorübereilend, und die 
»es Gefanges darum fo tief, fo klagend. Don diefem 
: Bilde, verflärt in dem Lichte einer unvergänglichen 
» finge die Turteltaube, am Gewäffer des Bachs und am 
ıden Thautropfen der Manna⸗Eſche; es finge von ihm die 
e Droffel am See des Gebirges. 

och ſiehe, es ift nicht dad Wild des eigenen, vergängs 
Weſens: es ift das ewige, unvergängliche Urbild des 
ben Gemächtes, was die Sängerin mit Thnen der tie 
thmfucht befinget. Das, was Ariftoteles die Form ‚(das 
benennet, durch welche, aus unfichtbarem Anfang, jedes 
re Wefen gemacht worden: der Gedanke einer bildenden 
Bit, welcher dieſes befondren Seyns gedachte, noch ehe 
e feinen Anfang genommen und welcher deffelben ewig 
%, biefer ift es, deſſen unmittelbar genahten Einfluß die 
In der Stunde der Liebe empfindet. 

Biſt du es nicht, du Liebe,“ fo lautet das Lied der Nach⸗ 
bu Siehe, die mein gedenft und mich zum Geyn bereitet; 
1 €8 nicht, du ungetrübter Anfang des von Schmerz ger 
1, ſterblichen Weſens, der fich wieder zur Seele gekehrt, 


IR un alalche Kinn Kar man ih hanaherı 


258 6.24. Won der Llebe der Geſchlechter un von der Dengums: 
überall da, wohin das Leben feine Wurzel ſchlagt, "erfcheinen 
die beiden, weldye Eines für daB Andre find, bier im ber Be 
ftalt von Haupt und Gliedern als ein rechtes Auge unb fein 
linkes, endlich als ein Sichtbares und fein unſichtbares Ergaͤn 
zendes (nad) $. 4). 

Den Grund einer fo allgemeinen und tief gehenden Tick 
Iung in Zwei oder Mehrere haben wir ſchon an einem andren 
Ort betrachtet. Gott allein, ber Anfang alles Sepus, U 
Einer und Derfelbe, ewig ſich felber genügend; das befontwe 
Seyn vermag nur zu beftehen, wenn Er, der Eine, bafeiit % 
beftändig von neuem gibt und ſchaffet. Nur der Mangel aber, | 
welcher zum Sehnen nach der Erfilllung wird, empfängt biefe h 
Erfüllung; darum hat ein Alle vereinendes Band (nach 6.44) }, 
zu dem in ſich felber mangelhaften Einen das fichtber uub ı. 
theilmeife ergänzende Andre gefellt, damit durch den Zug zu ie 
flelvertretenden, unvolllommnen Erfüllung jenes Sehmen be- 
fländig gewedtt und wach erhalten werde, welches allein bes 
zum Kortbeftehen des Lebens nbthigen Einfluß von oben empfängk 
So wird das Haupt nur durch feinen Zug nach den Gluden 
dem Rebensftrome zugänglich; die Lunge vermag den Odem tl 
aufzunehmen, fo lange durch den Nerven ihr Wechfelverkeh y 
mit dem Gehirn beitehet. h 

Es geher die Geftaltung des Leibes, fo fahen wir u 
($.11), nicht allein aus dem Gefchäft der eignen, diefem — 
inwohnenden Seele, fondern vornehmlich aus der Mitreirtuug ke 
jenes Bandes (des Seyns für ein Andres) hervor, weldyes wi nu 
ein allgemeiner Odem des Lebens, als ein Alle erhaltendet 
Geiſt aus Bott, die ganze Sichtbarkeit durchdringet. Ute 
und neben diefem hilfreidy mitgeftaltenden Einfluß beftehet je ; — 
doch die eigenthuͤnliche Lebensbewegung der Seele: ein Eus 
für fih, ein Befondres zu feyn, — die Richtung nad) de ‘ 
Leiblichkeit. Diefes immer von neuem dem Band fich entyks t 
hende, von ihm fich frei machende Streben, welches demeh “ 
für ſich allein nur der Vernichtung entgegeneilen würde, wirkt 
felbfifräftiger fort, wenn nun der Einzelleib im Bau feine | 
lieder vollendet: ein Ganzes geworden if. Da erfafler du 
erhaltende Band den hinauseilenden Trieb des Lebens am Gipfl ” 


feiner Mache noch einmal ba, wo derfelbe fchon der ring ke 





ıbe, neue Verleiblichung ſuchet, eine für jede einzeine 
Lebenbigen fefifiehende Zahl und Norm, fo wäre von 
ver Uebergeng der leiblichen Formen in unzählige Ab⸗ 
en und (MiH)Bildungen unvermeidlich. 

m eime eiferne Stange im Boden befefligt wird and 
igrem untern Ende ein magnetifcher Nordpol fidh.mts 
’e if es nicht das Eimwirkenseines ſchon vorhandenen, 
harem Eiſen ausgeſtalteten Saͤdpoles, was in bar 
den Nordpol hervorbringt; es wird bier der Magret 
nicht durch einen andren, ſchon geworbuen Eiſen⸗ 
rzeugt, fonderm das, was Die Polaritaͤt erweckt, Das 
sichtbarer, nicht leiblich gewordnuer Strom des Mag« 
welcher durch alle Theile der Erbe gehet. So iſt 
„was den lebendigen Weſen das Geflecht gibt, .fo 
was ihnen dad Gehnen einpflanzet, welches enblih 
wird, ein Unfichtbares, nicht finulich Leiblich Gewor⸗ 
iſt der anfänglidy ſchaffende Wille, welcher diefe be⸗ 
Geſtaltung, dieſe einzelne Wet der Lebendigen zum 
ufen. Diefe anfängliche, unfichtbare Thet des Willens, 
banfe einer göttlichen Weisheit an ein Etwas, bad 
* war und body werben follte, if bie feßfishende 
nad) welcher alled einzelne Seyn und Weſen gemacht 
mdet wird. Sie iſt jener Engel, oder nach eimm 
5 Plato jene Fore, welche als unſichtbarer Mufang 


7 write: des ee. ° — 
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urn, ſobald die bauende rafe ver. Gerlach 
Iyerhänbetz:das Dander aber. der Bungung mfs.zin fe 
es kn bleibeubes Reben Yervor:. eia Beedle; ded:eiguuus ON 
umdchtig "und voll Zuverficht der Fortdauer. Dem es wie IM, 
beroußtle®: und wie: im Traume, von den fichtbar Lebendigen 
die Graͤnze eines unſichtbaren Lebensreiches berihrr, : Daffe 
Kräfte immer beveit fad, in unſere Sichtbarkeit einzufbebuuu, 
ſodald der feft gefchloffene Kreis ihnen ſich aufthut. 11:% 
Es iſt das Hindurchgehen einer oberen, Alles gefkalueikkie 
Kraft bes Lebens durch den vergaͤnglichen Thierleib, mas en 
Geffleber des männlichen Vogels jene Farbenpracht undırpeugen 
‚taz verleiht, welche alsbald mie der Zeit der Veruedihlumg 
-serldfihen,, fo wie anderen den lieblidyen Gefang oder bike 
Merrkaͤmpfen reizende, ungervbhnliche Bewegungskraft der ink: 
ein. Diefes Hindurchgehen,, diefes Naben eines allgeuscimm, 
"Yyeren Lebens IM es auch, welches dann auf das Aeibliche 
Weſen den Schein eines. Entzädens wirft, deſſen eigentliche. 
bleibende Wohnftärte niemals der: ſterbliche Leib, fonberniger 
der 'unsergängliche Geiſt zu werben vermag. Jenes Gutzdeien 
vergeht: Daher. ſchnelles als der Widerſchein der Abentlacne 
‚am'ziltgeren Negengewbl, und eshat dee mus ein eruiged M⸗ 













duſt: „ic wußte nicht, daß du nicht mein ware, ſon⸗ 
b-unr dein. Wehen des lebendigen Odems, das über 
oder der Gruft ging, ein Paradies war unter bir ers 
ı, and mun iſt das Grab da.” — Der Bogel fleucht 
mwortet der träumenden Seele nicht. Der wache Geift 
s Menſchen redet zu Dem, deſſen Nähe die Geele nur 
um geahndet, und empfängt Antwort. Hier if es nicht 
er Widerglanz im Thautropfen, fondern die firahlende 
felber, in welche das Auge des Adlers ungeblendet bins 
it. Der Geift kennet eine andere Weiſe der neuen Vers 
mg, als die, welche im Verkehr der Gefchlechter if. 
r neugegebene Leib ift dann unvergänglich, wie has Euts 
welches ihn gegeben. 

re Geiſt audy nur, der im Menfchen it, wenn ihm 
m leiblichen Vorbild die Ahndung des Urbildes gemors 
serfiärt die vergänglice Neigung der Gefchlechter zur 
en, ewigen Liebe. Und biefe Liebe wird der Weg, aus 
saufung des Todes hinauf, nicht nur in die Region 
Bgemeinen Naturlebend, fondern zu Gott, dem Quell uud 
alles Lebens der Sichtbarkeit wie des unfichtbaren Wefens. 


ir betrachten nun das Wunder des Entfichens eines 
!ebendigen, fo weit es ber Plan biefer Unterfuchungen 
aud) von Seiten der unmittelbaren finnlichen Erfahrung. 








Bildende —* merkwändige Beobachtung, 
ins ——— —2 
autlfibiſche Jarrenkraͤuter aköfdere, die (ebenſulis andldn 
Arten von Farrenkraͤutern als verdraͤngendes Unkraut auf 
Weihe ſObe fett Tängeret 3ett im Gewachogarten angebaut 
Mn DR ‚vernieiben, es Feahling für jene A 

rin ganz eignes mit Glasfenſtern 

res Beer efnrichten; die Erde zur Autſaat wurbe a 
Walde geholt, die Blumentopfe in einem weit vom G 
Haufe entfernten Zimmer mit dem Samen beſtreut, ja es 
bie Topfe, - bei einem andren Verſuche diefer Art, Te 
sit Stadglolten zugedeckt. Dennoch fchoffen: die einmal 
voh Gewachſhaͤufern eingebilrgerten americanifchen © 


ſolchet Menge auf, daß es fchien, als waͤren fie in Die Tg 


geſchel Todiden. : Diefe konnten wicht in der deutſchen 


Bird doch auch andermärts im Thier⸗ und Pflanzenreich 
sbersiteien Leiblichleit eine iuwohnende Seele, wie der 
die ſich aus der falzigen Fluͤſſigkeit niederfchlägt, ihre 
biunliche , regelmäßige Korm, durch eine von obenher wirs 
Kraft gegeben, welche auf jene wie der Blig der Wollen 
ie erhoͤhete ‚metallene Spitze berabfährt und hen befondren 
wimmt, welchen der vorhandene Leiter ihr anmeifet. Auf 
unmittelbare Weife gefchieht die Belebung der Abfprünge, 
proſſen umd felbft eines großen Theiles der Eier. 
Durch Abſpruͤnge, oder Durch. eine bloße, einfache Theilung 
eibes, etwa feiner Länge mach, vermehren ſich von felber 
alden und einige andre Riugelmärmer, fo wie die Pla 
ı.umd viele Infuſorien. Es waͤchſ't hierbei durch eine 
fuͤlle der Ernährung der hintere Theil des Wurmes flärs 
ı ud loͤſtt fich von felber von dem Vordertheil ab, wels 
ein neuer Schwanz nachwächfer, während ſich an dem ab⸗ 
ingenen Diuterftüd ein eigenthämlicher Kopf bildet. Bes 
aswerth iſt es hierbei, daß diefe Vermehrung (durch ein 
elber entſtehendes Zertheilen) bei den Planarien ſchneller 
t, wenn fie einzeln gehalten werden, ald wenn mehrere ‘ 
sen beifammen find. 
Sach durch kuͤnſtliche Theilung des Leibes laſſen fich bie 
u —— und mehrere andre Strahlenthiere vermehren. 
m abgeſchnittenen oder abgeriffenen Scart bilder ſich der 
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en entwickelt haben, von Da star a art 
An’ jeder Sproffe Hd ein Nett eher Tall 

eine Anhdufuig des eenägrendeni ?&reffes‘ tim ee 

er, und’ meldjer, teil ber nährende Cpoff" den —— 

Beſdaffecheit il, von Treviranus der „Mehlbehäti” 

Wird; ‘auf dieſem Mehlbehaͤlter wird bei der Krronie'witb 

bei der Ibiebel jeher härtere, mit Längsfafern"verfeheiie‘ 

(eorpus solidtun Mälpighit) gefunden; in deffen Ne 22 

ae de welcher der·· 


weichyei"daB’ Gatptgeföpäft‘der Ernährung‘ und Pen 
. Einzelfelbes zukommt; bei Pflanzen mithin der Wirrzelftod, Ef 
jenen Thleren, die ſich durdy Sproſſen vermehren (den Zospiie 
ten und einigen Waͤrmern), der mittlere oder hintere, nicht erg 
der vordere Theil des Kdepers. “ 
Unmgekehrt fehen wir bei der dritten Art der au 
neuer Lebendigen, bei der Entftehung in und aus einem Eic 
zuerſt jene Theile des Einzelleibes ſich entwideln, von denen er 
höhere pſychiſche Antrieb des Lebens ausgeht: bei den vollfomms 
neren Thieren das Ruͤckmark und Gehirn, bei den unvollkonnn⸗ 
neren wenlgftend die vorderen Theile vor den hinteren, und ſelbſt 
in dem entftehenden Samen der Pflanzen wird ganz augelis 
ſcheinlich nicht zuerfl (inte bei den Knollen und Zwiebeln) zu der 
Zuͤlle der bereiteten Epeife der Eifer gegeben, fondern ver allem 
der Keim des Lebendigen gefchaffen, fo daß bfters erft durch 
“feine den Mufterfelb zur Raͤcwirkung aufregende Kraft bie 
"Nahrung Yerbeigezogen wird. Die Gubftanz, wozu und woraus 
vie ungeberne Frucht amd das Ei ſich geftalten, IR ein Braga, 
nicht wie bei der Eproffe ein feiterer Mehlſtoff. .n 


wmennten m wann wre wenn seen sm jemitngen 
ver zu ihnen gehbrige Leib, beteitet wird. 

wir hierbei im Pflanzens wie im Thierreihe Tau⸗ 
dunderttauſende von Einzelleben oder Lebensanfängen 
ver Vorrathskammer des Unfichtbaren hervortreten 
der Leiblichfeit der Mutter ſich überfleiden fehen, 
auch im Reiche der Seelen einen Vorgang der Ans 
defellung oder Aggregation anerkennen, welcher der 
n ber leiblichen Stoffe ähnlich ift. Diefe letztere: 
mberhäufung der gleichartigen, leiblihen @lemente 
eine allgemeine (gleihfam magnetifcye) Naturkraft: 
g bewirkte, deren Kraft huͤlfreich mit der Thaͤtigkeit 
ümlich inwohnenden Seele oder des feelenartigen bils 
ncips fich vereint. Das, was die Aggregation der 
der Gefchichte der Zeugung begründet, das iſt nits 
Zeift eines allgemeinen Lebens, beffen unmittelbare 
t, wenn fie in einer höheren Region des Seyns die 
: ihrer Glüth durchdringet und zur harmonifchen Eins 
serfchmilgt, als Begeiſterung erkannt wird. 
aach einem oben (&. 208) erwähnten Ausdruck des 
nur dad Durcpleachtige jener Bewegung theilhaftig 
vermag, welche nad) allen Richtungen hin das Licht 
fo ann nur jenes Einzelleben die Wirkfamteit des 
Lebensgeiſtes, welche Seele zu Seele gefeller, in ſich 
und durch fi) bindurchwalten laſſen, welche ſich 
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— sugenifirten: Tbiere und Pflanzen... sjne. daft *2 
ilven eintt Scheidung in die beiden Geſchlechter bedarf, wm. fer 
ber goharend find, wenn fie.in der Zeit bes Blägens ber. pinbh 
ſche helehende Einfluß mir feinen Kräften burchurings. . Wekigp 
volllemmner.geftalteten Weſen aber, in denen das Mithewegn 








mis der Melt. des ſchon gemerbenen und leiblich ıwerbeuben .unfdly 
‚tiger iſt, bebasf es zur Zeugung eines Geſchlechts, weleh 


wie die durchlenchtigen Kocher für die Bewegungen bed. ih 
fo für das Walten des Seele zu Seele geſellenden 
ſes empfänglicher iſt. Dieſes Geſchlecht ift das nem u 
den des leiblichen Bildens weniger gehaltene, von ihnen freier 
gelaſſene männliche, deſſen innre Verfchiedenheit bei den Thie⸗ 
sen oͤfter ſchon dadurch angedeutet ift, daß ihm allein bie freie 
Beweglichkeit und felbft der geflägelte Zuftand zulommt, waͤh⸗ 
send das weibliche Weſen ungeflägelt, mit dem Ort feines Auf⸗ 
figend wie verwachfen ericheint,, oder bei der Pflanze einen bleiben» 
deren unmittelbarern Theil des Gewaͤchſes bildet. Es ſtehet 
bei vollkommueren Naturen die weiblidye Leiblichkeit mit dem eis 
nen Pole: ihres Weſens in engerer Gemeinfchaft mit der (magwes 
tifchen) Natur der das Irdiſche geftaltenden, muͤtterlichen Kraft 
der Haltung, ald die männliche. Diefe, wie fie an bem höheren 
Pole ihres Seyns dem felbfithätig bewegenden, von oben wiss 
enden Lebenseinfluß ähnlicher und gleichartiger ift, verhält ſich 
gerade nad) einer andern Richtung hin defto paffiver und aufs 
uehmend empfänglicher fiir fein Hindurchwirken als jene. 

Eine Bildung, verwandt mit jener der Eier, wirb {chen bei 
den Eonferven des ſuͤßen Waſſers bemerkt. Die einzelnen bush 





AQuerſcheidewaͤnde unterfohiedenen Abtheilungen des roͤhrenarti⸗ 


a Gen 18. ,;’Diefed-anhere demgen iã das. ber. Dalung, clc 
Inder Uhhesn Bar... alt. Wbyfis , ber inwehnenden. — 


| 


erfüntz:: fan vom ber weiblichen Thatigheit. 
w.Miufang: beftchet in. zwei ſaſtreichen Hlueh; 
seus ale fashlofes Zidffige if. Die Gefäße,ne6 Rebellen: 
verlaufen in die inure Haut, an welcher ſich Die-cufie Wale 
As ven Bruchtleim: das mehlhaltige Periſpernn abſetzet. 
ur Au⸗bildung von dieſem wird die erganifche Werbinkung 
Bamend mit dem wmüsterlichen Sruchtboden aufgehoben; 
amen wird ein Selbſtflaͤndiges, ———— 
ichem jetzt eine eigenthaͤmliche Seele das 
ae eginut. Dem in oder neben dem 
gsblieben, welche ein mäflerig Flaͤſſtiges 
ben; dad in dieſem Fluͤſſigen ſchwimmt, 
Anen aur and Zellgewebe gebildeten 
ver zuſanunenhaͤngt, it. der erſte, ſich 
Ye. FJenes Kugelchen bildet ſich nach 

nah ten in ein fpigered Ende aus 
Meuiß,. in welchem dieſer Leib des U 
Lan ihn umgebende Waffer zugleich wit 
we: fe: daß zuletzt nur die beiden Semenhänte in cam 
wen Duftend übrig bleiben. 

Dos.@i der Sihiere if gleich jenem der voliivnnınneren lan Ä 
m buch eine Haut gebildeted Behaͤltniß, welches Die eis 
diige Ztäffigfeit und mir ihr ein Blaͤschen: wie fogenannte 
p, oder ven Keim umfchließt. Außer dieſen beiben enthält 
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DIR grade odei.auxdva Thcor duuugon ſchon ‚un @ienfictt win 
Wings: sin Whleih nıb  Dietees:uBre: wei ver: Dotsee Tohlki 
. RE ERBE beigeſelt wited.," 10° Melde: dennbch Der iii bb 
Wefiutliänke: Sblide: des Dvaviumus. : Die Außerun@ipänt 'cue: 
ce ia Dieſen: Fallen \erfk! Im’ den Elergaͤagew Mer dm 
ERBEN An vieſen Aſteren Sohaltuiß allein: erzeugt Aid W 
RE = en: Okugthleier - der etlhei sub dotevartiger Bu 
XX Die): vuche Zei nach der Oinpfängniß wur vun buuuuf 
Mt Wade. deineetaar werdenden Rägelben Audereo viches: ais 
* Nritne olme Dottet und Eiweiß, zu ſeyn fihehänniist vw: 
ie Vuftinauberfolge der Erſcheinungen bei wer ißckasen 
—— des "Ungeborhen erſcheinen in den verſchiebenen 
Thiervedaungen verſchieden, "obgleich ‚hiebei_ein:'allgemeines Ges 
fer andetkenubar iſt. Go: zeigew-fich nach Kerala: Besbuchs - 
tigen" au dem Embryo der Spimen der:Kopf und bie Faß⸗ 
fräher entivickeſt als das Herz, and viefes bleibt noch Peivegumgds 
WE, weunli die andern Thelle‘: ſchon ausgebildet find: dub nein 
&8: auch "bereits ſelber in feiner eigenthämlichen Geſtals Yinckdun® 
Yen iſt.n Auich aͤn der Feucht des Kreböcies werden pie BAbipben 
ner, vorderen wichtiger Beſtimmung oben &;:497 :0ie« Bist 
war, fräber bemerkt als das Herz; dieſes wird erft ficheber, 
wenn fchon alle in der Bauchfeite des Leibes liegenden Organe 
ihre Geftalt gewonnen haben. Denn es bilder fi) uͤberhaupt 
nach Rathkes und Webers Beobachtung bei allen thierifchen 
Embryonen zuerft die Seite, an welcher die Eentraltheile des 
Mervenfoftems gelegen find, mithin bei den wirbellofen Thieren 
die Seite des Bauches, bei den Wirbelihieren die Seite bes 
Ruͤckens. 

Statt der Bewegungen des Herzens werben an den Fruͤch⸗ 
ten einiger unvollfommneren ‘Thiere Bewegungen des ganzen 
Leibes bemerkt, welche bei den Ringelwuͤrmern fo wie bet den 
Zoophyten das Einſchlucken der Fluͤſſigkeiten des Eies durch die 
Muidbffuung zu begleiten ſcheinen. Un dem Embryo ber 
WBeinbergsſchnecke zeigt fich eine rotirende Bewegung. ' 

Nur die Frucht der Wirbelchiere, nicht die ter wirbellofen, 
bilder ſich deutlich wie ſchon oben ©. 82 ermähnt werden, wie 
von zwei Centralpunkten ans, davon der eine im Fruchtkeim, 
der audbere an ber Oberfläche Dep Dotters gelegen ift. Dom dem er⸗ 




















e fichtbar gewordenen Wege jener beinen Thaͤtigkeiten, durch 
: (ma.:$. 11) der Leib mit allen feinen Gliedern gabildet 
deuen wird; von.außen nach innen mirket jener Einfluß, 
ir al6 die Wirkfamfeit eines allumfaffeuten. Bandes: ex» 
R. von innen der mac. Verleiblichnng ſtrebende Einfluß der 
hnlichen Seele. Hierbei werden.denn. nicht. felten Theile 
aßen ſchon ſichtbar, waͤhrend fie ſich nach innen, in 
Bufammenhang. mit dem Nervencentrum noch nicht verfol⸗ 
fen. : Doc) ift ihnen offenbar die Richtung der Entwids 
mb Werbindung nach innen hinein durch die anziehende 
des Nervencentrums vorgefchrieben, und bei. jenen Miß⸗ 
yen, bei denen irgend ein Theil fehlte oder ganz eutftehlt 
ließ ‚ich der Unfang diefer Mangelbaftiglejt: faſt immer 
roenfoften nachweifen. So fand Tiedemann bei foldyen 
ſtaltungen, denen die äußern Geruchäwerkzeuge oder die 
fehlten, auch Feine Riech⸗ und feine ‚Sehenerven; ‚bei 
». welche nur ein Auge hatten, zeigte fir) ‚auch nur ein 
adener) Sehenero. 

ber aber biefer Hauptmittelpunkt de. chzenthamlichen 
„ das Nervencentrum, erſcheint in dem Ungebornen, yon 
efchiedener Kraft und Bedeutung, und ˖ der Weg ber eignen 
senden Geele zur Leiblichkeit ift mir dem meiften. Punlel 
. Wäre es, nad) der Behauptung eines trefflichen Php: 
a das Gas der Hirnhoͤhlen, an welchem der unſichtbare 








6" mAh ie * — fen By: 
lingelhaften iHblidungen ;: wir: uieß eine Berbaiiiigrui 
Morgagal erweliet, am Anfang der ſichtbaren Satſicheugo n 
Vchirn uud QAxmarf vorhanden geweſen ſeyn Gultei' | 
rent) ab :aufgelöft, ber: umtergenbnete Beib jedech icctut 
halten: und: fortgebilper worden. MHier hat vie Ageupiuilll: 
ende Geile darch die Seele und das Nervencenri wei: 
ver gewirkt, oder Die wehtterliche Beute ſelber Gar das GRHiR 
demingdier· yewaiten' Lelbtichteir uberuemuui jdn MN. 
vvoreretendes Berhaituiß, weiches beſonders da Aant--yu: Hulle: 
fheint , wo ſich auf ähnliche Weiſe wie bei den oben S. 208 
erwaͤhnten Gproffen, mitten in einem lebenden hier ber 
Meufchenieibe ſolche Theile eines fremden Leibes entwickein, 
weiche dem Ernährungsgefchäft zunächft dienen, wie Zaͤue 
wi ‚Alanbadten, ſammt dem parafitiſchen Gewädhs der Haare, 
| ohne ein zu fünen gehdriges Haupt. 

: Weberbaupt «ber fcheint auch im gembhnlichen Bea, 
vohßrenb des Wechſelverkehrs der wmirbildenden Kräfte des 
Bandes (nach 6. 11) mit der dem neu entfichenden Leib Tuweße 
wenden Seele ein hilfreiches Hauptelement nicht nur von baum 
nährenden Leibe, fondern mehr noch von der Seele der: Miu: 
ter auszugehen. Diefe tft es, welche alle ihre Kräfteunit ba 
Kräften der Seele des Ungebornen vereint, für diefe murpfln: 
det, erfenne und wirkt, zwei Seelen in der Hand thees Wels 
‚Ims trägend. Es graͤnzet hieran ein Gebiet vow Erfahrau⸗ 
gen, welche zu den merkwuͤrdigſten, zugleich aber auch zu dam 
am mentgften forgfältig beachteten der Seelenkande gehbren, 
und welche zum: CHeil:in dem welteren Werlaufe 'oiefer Nacer⸗ 

















je wird, wie das Licht eines kleinen Sternes von dem 
der Somne ; ſo wird doch zunveilen von ber leiſe fählenden, 
das Betdfe des Außern Lebens nicht übertäubten Seele 
futter, in deren Leib der Keim eines neuen Meuſcheule⸗ 
chlaͤft, die Nähe und der Einfluß einer dem Urquell des 
ns noch näher ftehenden, andren Seele empfunden. Es 
e Stimme, es find die Kräfte einer unfichtbaren Welt 
$. 4), welche dann, wenn fie nicht von dem lauten, ins 
Befchrei der Leidenſchaft und den Eitelfeiten der verirrten 
r übertäubt, und in ihrem Keim verderben werben, bie 
liche Seele felber emportragen helfen, und weiche, wenn 
vergemwaltige Einfluß der Mutter fie nach andrer, nieverer 
mg hinriß, einft fragen werden: warum haft du was nicht 
? 


ver Zuftand der Seele des Ungebornen iſt gewiß nicht ohne 
jeſchaͤft des Empfindens, des Erkennens, des Wollms. 
»as Denken der Seele diefed magnetiſch ſchlafenden Reibes 
fo wie dad Wollen, mit dem Denken und Wellen der 
‚welche ihr ein leitender Eugel zu ſeyn beftimmt war, 
m der Seele der Mutter. Wenn die im Zufland des ges 
ichen thierifhen Magnetismus Entſchlafenen während 
em mit der Seele ihres Magnetifeurs empfunden, gedacht 
ewollt haben ımd nun aus jenem Zuftande zu ihrem eigens 
ichen Einzelleben wiedererwachen, ſcheint ihren Alles, 





272 6.24. Won der Liebe der Sefchlechter und yon ber‘ 


tung leächter und auf eine. unbeftreitbarere Weiſe amı | 
an des Seele des Kindes. Während in dem fpätern Ver 
(audgeboruen) Lebens das im $. 11 befchriebene Wi 
haͤltaiß der eignen inwohnenden Geele und des erf 
Bandes ſo nothwendig für die Fortbauer des Lebens 
wenn:das eine von biefen beiden Elementen aufhoͤrt 
ken, oder felbft dann, wenn ed dem andern nicht m 
Gleichgewicht hält, hieraus der Tod entfteht (nach $. 
hen wir in: ber ungebornen Zrucht die inwohnende See 
ihren, Weg zur Leiblichleit verlaffen, während die mi 
Kraft des Bandes noch immer fortfährt, einzelne Th 
in Beziehung auf das ſchon verfchwundene Centrum 
zu erhalten, ja weiter zu entwidlen. Otto beobad 
menfchliches Ei, welches alle aͤußern Theile eines vollk 
ja eine Nabelfchnur und Nabelbläschen hatte, die Fru— 
zu welcher diefe binführen follte, war nicht (mehr) ; 
Im Grunde genommen, war auch in jenen Mißbildur 
denen. das. Gehirn und Ruͤckmark zerftdrt geivefen, daı 
lih Lebendige mitten aus dem Gebäu der Glie 
ſchwunden. 

In dieſen Faͤllen ſcheint die leiblich bildende K 
muͤtterlichen Seele, freilich auf eine viel fihtlidher ı 
Weiſe, daflelbe Geſchaͤft geübt zu haben, welches bi 
Bildungskraft foldyer Menfhen übt, die irgend ein 
Glied ihres Leibes gewaltfam verloren haben. Diefe fuͤl 
gleichjam in und mit dem einft befeffenen Theile, es 
feiner die Seele, als hätte fie iyu noch. So waltet auch 
die bildende Kraft der mütterlichen Seele noch immer 
Richtung, in weldyer fie vorhin der Seele des Ungeboi 
Leiblichkeit bilden half, fort, und vereint ihre Wirkfan 
jener des geftaltenden Bandes, wenn bereitö bie frem 
ihren neuen Weg zu verlaffen anfängt, ja ihn wirkl 
verließ. 

Nicht bloß auf das Ungeborne, fondern felbft 
Neugeborne übt die Seele der Mutter oder Pflegerin n 
fluß. Bei den Vögeln, weldye das ſchon audgeborne 
bebrüten, bat Faber einen wefentlichen Einfluß der b 
Mutter auf die Richtung ber Triebe der in dem Ei 


und wirbellofen Thiere vertrauen ihre @ier, ohne weitere 
fe, dem die weitere Eutwicklung begänftigenden Elemente 
Doch zeigt ſich auch hierbei nicht felten eine. ben kunf⸗ 
Interhalt der Brut bedenkende Vorforge der Mutter. Eine 
n Meeresaffeln (Dniscus) legt nad) Gavolini’s Beobach⸗ 
bre Eier in den Leib ber Krebfe, worinnen dann jene 
harzeln fchlagen und ſich entwideln. Eben fo pflegen 
infeeten ihre Eier in den nährenden Leib eines andren 
3 zu legen ober für die noch im Ei verfchloffene Larve 
m Voraus das erfte Butter zu bereiten. Dagegen wers 
e Larven der Froͤſche ohne weitre Vorforge der Mutter 
ver Laichgallert ernährt, mit welcher der muͤtterliche Leib 
7 gleich bei ihrer Geburt uberkleidete; dem Zungen ber 
mgöfchnedfe dienet die Schale, des Eies, das fie einfchloß, 
ten Nahrung. 

ur in den beiden böchften Xhierclaffen ftehet die Weiſe, 
der das Junge geboren wird, feſt und es gebären alle 
thiere lebendige Junge, welche fie einige Zeit durch milch⸗ 
Säfte ihres Leibes ernähren, alle Wbgel gebären Eier. 
m kann man Fünftlich bewirken, daß felbft ſolche Schlaus 
seldye gewöhnlich Eier legen, zu lebendig gebärenden wer⸗ 
wenn man ihnen das zur Haͤutung nothivendige Waſſer 
te Hierdurch werden fie zugleich verhindert ihre Eier zu 
md die in diefen enthaltnen Zungen verlaffen nun die 
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ſammengeſellung mit Deje ober einer aubren muͤtterlichen Seele, 
nicht von fremden und dußeren Eiufläffen, fondern von einem 
Innern Zuge abzuhängen, welcher in diefem befondren Seyn lag, 
noch ehe baffelbe ein leibliches geworden. 


Erläuternde Bemerkungen. Hu bem Inhalt bed ‚norfkes 
benden $. vergl, m. die Noten zum 6. 4. 

Eros ift ber Sohn der Peuia und des Porod, des Mangels und 
des Ueberfluſſes, nach Plato’d Sompoſion 203. Eros, „bald au den⸗ 
felben Tage bluͤhend und gedeihend, wenn es ihm gut geht, ball as 

infterbend, aber doch wieder auflebend, nach feines Vaters Natur 

ellt als „göttliche That“ das Ewige und Unſterbliche dar, wie es Im 
Sterblihen ſeyn Tann (ib. 306). Denn unter und mit | | 
fihtbaren Liebe wirft einer nah dem Unfihtbaren; ja bie 
Sehnens nah einem höheren Element ber Befriedigung ift es 
li, welcher den nah dem niederen erregt und biefem —— — 
wie ed eigentlich bei der aͤdenden Kalkerbe, wenn dieſe burchs B 
ihr Kryſtalli ſatienswaſſer und ihre Kohlenſaͤure verloren bat, ber Su 
nach dieſen Stoffen der feineren Art iſt, welcher ſie vefab eine fi 
innige und fefte Verbindung mit dem Quarzfand (zum Möttel) einzu: 
geben. M. v. oben dad ©. 23 und 2a Gefagte. 

Die Nothwendigleit einer Entgegenfegung von Zyeien 
ten, Geirenhälften, fi entgegengefesten Kryftallifationdfläden, Ge 
ſchlechtern), wenn in der Natur irgend eine Beftaltung oder Bewegung 
entftehen foU, zeigt fi, aus den oben S. 258 angeführten runden 
den niederften Bildungen des Steinreihes au bis hinan zu den Gy 
ftemen der Doppelfterne - ni 

"Das oben erwähnte, pſychiſche Element, welches naͤchſt dieſein bei 
Zuneigung der Gefchlehter und der Zrugung zu Grunde liegt: ber 
Auswanderungszug der Seele in eine Fremde Perfönlicpkeit, wird zu⸗ 
mweilen beim Menſchen Gegenftand des Bewußtſeyns. Kin hieher ges 
höriger Fall finder fih in Maucharts algemeinem Repertorium fr 
empiriihe Pfphologie, Band I. ©. 156, von welhem wir einige Zuge 
nach der wörtlihen Erzählung des Selbftbeobachters, den diefer Zu and 
betraf, bier beifügen wollen: „Ich beneidete fie um ihr Dafepn, nm 
ihre Perfonalität, um alle ihre Verhaͤltniſſe, um ihre unbedentenbdften 
Begebenheiten. Wahrhaftig — es iſt mir jetzt felbfk beinahe unglanb« 
lich — ich beneidete fie einmal um den Vorzug, ein elendes Gemälde 
in der Kirhe vor dem Gefichte zu haben, dad ih an meinem Plage 
nicht fehen konnte. Es ift unmoͤglich, daß eine Diepofition der Seele, 
ohne wirklide Werrüdung zu fepn, dem Wahnfinne näher komme, als 
meine damalige. Diefe Leidenfchaft war indeffen fo lebhaft bei mir, 
daß die augenfcheinlihften Beweife von ihrem nicht beneidenswerthen 
Zuſtande nichts dagegen vermochten. Wenn fie noch fo tief gebeugt 
einher ging, beneidete ih fie um ihren Kummer. Aber da mar 
auch unmiderfpredhlich reizend; Fein Wunder, wenn ich fle dann am 
ihre Gluͤcſeligkeit am ftärkften beneidete. — Ach weiß nicht, ob je ein 
Liebender fo weit fi verirrt bat, daß er die Geliebte um ihre Judivi⸗ 
dualität beneidete. Aber ich that's im böcften Grade. Ich war mir 
jetzt durchaus des Wunſches nicht bemußt, von ihr geliebt zu werben, 
fondern fie felbft zu fepn.” . 

Die Zeugung (des leiblih Eichtbaren) findet freilih (nad Syaes. 
de provident. L. II, p. 127) in unſrer niederen Weltregion ftatt, bie 
Urſache des Entfigheng Liege aber in einer oberen Welt, aus melder 









€ manniice, ZEUBENDE Fiumgteit COMME, TURUHLD Der hemi⸗ 
siammenfegung, am meiſten mit der Nervenfubftang überein. 
Bertholds Lehrbuch der Phnflologie ©. 711. Nur nd einige 
eftandtheile, wie der Phosphor und die Soda, viel weniger vom 
stigen Stoff verhuͤllt und gebunden, fo daß jener frei auf ben 
wirkt, Diele aber durch ihre allaliihe reaction auf Pflanzen⸗ 
te fi verräth. 
a den eigentlihen Jufuſionsthierchen und ihren Demegungen, 
im Aufguͤſſen entitehen, in denen vegetabiliihe oder thierifche 
verwweien, find wohl jene zarten Stäublein und ihre Bewegun: 
untericheiden, welche nach R. Browns und 3. Döllingers Der: 
deren Reſultat der letztere der Akademie der Wiſſenſchaften 
schen mittheilte, aud aus unorganifhen Körpern, welche man 
lih fein gertheilte, hervorgebracht werden. Staͤublein diefer 
enn fie Kleiner find ale der viertaufendite Theil eines Zolles uud 
fer eingetaucht, werden (nicht aber wenn fie auf diefem bloß 
zen), zeigen eine rotirende oder hin und ber ſchwankende Bes 
‚ welde gewöhnlid nah der einen Richtung hin ftärter und 
gender iſt. Diefe Bewegung gründet fih, wie es ſcheint, 
ıf ein bloßes, etwa elektriſches Anziehen und Abſtoßen zwiſchen 
zelnen Stäublein felber, ſondern auf das Walten eines allge 
a, außer den Körpern unferer Sichtbarkeit gelegenen Lebene: 
8, von weldem im $.30 nod weiter die Rede fepn wird, Dies 
‚meine Leben äußert nad dem Gefeg einer ſuga vacui überall 
e bewegende Kraft, mo die Bande der befonderen, niedreren 
eit ſich löfen (m. v. 5.19). Die erwähnten Verfuche, aus 
ch ergab, daß nur Stäublein, die unter einer gewiſſen Groͤße 
Bewegungen zeigten, deuten aud darauf hin, daß hierbei die 
es oberen Einfluffes ihre beftimmte Gränze habe, jenfeitd wel: 
ch — am ftarren Körper — nicht mehr fichtbar zu machen 
Ueber dad Verhaͤltniß der Infuliondthiere im engeren Ginne 
ee freiwilligen Entftehung (generatio aequivoca) zum voll: 
sen Thierreich und jeiner Erzeugung vergl. m. ©. H. Schuberts 
we Naturgeſchichte (13236) 9.63 u. f. Sehr beachtenswerth iſt 
obadhtung von Treviranus, nah welder in einem Aufguß von 
Honsn Mäanırnmurıeln mir Zlubmaler Frins Cinfufarion omt- 
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n solche den Kwrollen oder Sproi 
ren able nd a —* dleichende Mißbildungen wur 
‚ten in den Eierſtocken, zumeilen aber auch in de 
Au Den dep und anderwärtd (Murray de dentiur 
ovario A none: Upsal. 1780; Medel tiber regeln 
und a en inf. Iran I d. Phyf. B.1, ©. 51 
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Euer ber‘ hatte Slaͤſur an der. Krone und war vi 
At, die —* aͤhne waren an einer Art von Gaui 
; Die andern Zälme lagen in ihren Kapfeln und — 
Sem fe einer irre geleiteten bildenden Krafthaben ihr a 
m nd Weſen nur rtbeftehenden Beer inbung mul me 
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ein. Das Junge Ber Weinbergsſchnecke kriecht ber 20° Warche 
n 21ſten Tage, bei 13° Grad am saften, bei 6 bis ug 
> Tagen, aud dem Ci. — Fabers oben ©. 273 erwähnte Er⸗ 
ſtedt in f. Buch über dad Leben der hochnordiſchen Mögel, 
m. v. Treviranus Biol.V, 467 und a. a. O. ©. 4107). Tine 
p Beirnchtung reiht bei Vögeln zur Belebung mehrerer @ier 
ihre Zolgen feinen fih auch bei Amphibien auf mehrere 

: hinaus zu erſtrecken (Biol. III, 263, 2364, Eriheimungen u. f. 
J. Belebte Eier auch ohne vorhergehende Befruchtung gebären 
en Schmetterlingen die Bombyx potatoria und coeruleo -ce- 
Phalaema casta und Xylophtorum, Sphinx Ligustri;, ferner 
menweibiben, bie Blattläufe, ber Waflerflob, die zweifhaligen 
In und felbit mehrere Schueden (Daphnia pulex, jo wie 
a longispina, Cypris u. a.; m. vergl. Treviranıd Biol. TIL, 
>» Erſcheinungen und Gef. d. 0.2.1, ©. 117 u. f.). — Daß das 
mäßige Alter der Eltern auf das Gefchlecht ber Kinder von 
.@infinß fev, ſchien aus Hofaderd und Notterd Berechnungen 
ngehen. Im Allgemeinen fdienen mebr Knaben geboren zu 
wenn ber Vater alter (auch Träftiger) ald bie Mutter war und 
yet. (Ueber die Eigenſch. welche fi von den Eltern auf die Nach⸗ 
ı vererben von J. D. Hofader, mit Beitr. v. Notter, Tuͤbingen, 
Schon im Samen der Diöziften fchien dad Geſchlecht erfennbar 
Autenrieth de discrimine sexuali jam in seminibus planta- 
Jicarum apparente. Tubing. 1323. — Mitchie (the Edinburgh 


Journ. Vol. XI, p. 263) fand durch feine Beobadhtungen und 


e im Allgemeinen die in Schottland herrſchende Meinung be: 
Daß aus ſolchen Vogeleiern, bei denen das am breiten Ende be: 
Luftbehaͤltniß gerade an der Spitze dieſes Endes liegt, maͤnn⸗ 
jere oder Hähnchen, aus folden berem Luftbehaͤltniß zur Seite 
Veibchen hervorgingen. 

rirrung des Naturtrie bes, welcher ſonſt nur die Geſchlechts⸗ 
je ber gleichen Art zuſammenfuͤhrt, wurde beobachtet zwiſchen Can- 
nolanura und Elater niger (nad Mofli, Biologie III, 416), 
‚Melolontha agricola und Cetonia hirta (Voigt's Magazin f. d. 
ı Buft. db. Naturl. IX, St. 3, ©. 2332), fo wie zwiſchen dem 
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Bet der durch die Comtractionen der Samenbläshen bewirt 
—— ber zeugenden harten. vereinigen ſich mit — die 
Ansfonderungen eins io or dem Ausgange in die Harnröhre 
(Prostate, adivasıdyc mpooräng, Gal. 1. c. c. rm 
ich fo nimmt bie en Bint und Nerven gewordene zeuge 
, bush Hülfe des menden Blutes und ber Nerven 
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55 der —2 — verborgen, von ber ©. 114 er 

benden Haut umgeben, liegen im weiblid 

ae Apr her Dvarien. Auch fie ind von drafig 
HA an Gefäßen und Nerven. Statt ber baarartig feinen 

bereitenden Gefäfchen der männlihen Samenträger zeigen Ä 

in dem Innren der Sen Keimträger zarte Bläschen, „we 
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t; Mund und Nafe, bis 
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ne zarten Herb ing wird, die in ber achten 2% 
Aokeren hren — noch als —— von Wuiten 1 
gen Die —— ‚beginnt mit der fiebenten Woche, eh 
A imde und Füße, erft in ber fechdten Mode wie 

Kub ſpchen an Bruft und Bauch fid ei jend, bringen beunod Did 
achten on die fünftigen Finger und Zehen hervor. — Die Rt 
erung läßt ihon die Muskeln, im Juneren die künftigen Lungen 
und’ Nieren erfennen. Es erreiht dann bie zur zwölften 3* des 

Ungeborene fon die Größe von dritthalb Sollen, die Nabelbi 

fomwindet, es wird nun mittelft der Nabeifänur der Frucht 
ber Mutter ein voltommnerer Verkehr des Areislaufe t, 
Ay zur Geburt hin den Vorgang des Athmene und der gewöhe: 
l Genährung Erin Das Imifhenorgan gwifhen Mutter und 
Kind ift bei diefem Streislaufe der fogenannte Mutterkuchen (ple- 
eenta), welcher in diefer Zeit gemöhnlich nach oben und rechte, Deburh 
aus der äußeren Cihaut und der oben erwähnten zurddgefdlegenen 
aut gebildet wird, daß die Gefäße, melde allenthalden aus dem Ep: 
in die Faltenhaut und aus diefer in jenem vergweigen uch 
einer Stele Hin ib verdichten und concentriren. „Der Wtufterkuden 
wird aus den Floden des Choriond gebildet, melde im Umfe: 
Eies verfäminden, an einer Stelle aber, mo der Nabelftrang mit 
Außern Ende anfigt, mict allein bleiben, fondern fih veräften umd 
verdiden, aneinandermacfen, und mit Blutgefäßen ducchwebt werben. 
Anfänglich ftoßen diefe Floden auf bie reflexn; ift fie aber verzehrt, fo 
fhlagen fie, wie Wurzeln in die decidua ein; da auch diefe verihiwin-( 
bet, fo gelangt die Außere Fläche des Mutterfuchens unmittelbar an bie 
innere der Baͤrmutter, weiche bier fih auflocert, fehr gefäßreich wird, 
und mit welcher fi der vom Rinde aus allein gebildete Mutterkucen, 
durd eine Art des Zellengewebes verbindet. In den Mutterfucen führen 
zwei vom Unterleibe des Kindes ausgehende Arterien das Blut, und 
eine Vene führt es wieder zum Kinde zurück.“ Die Nabelvene tritt 
zuerſt durch, den Nabelring zur Xeber des Ungeborenen, theilt ſich aber 
bier in zwei Acfte, davon der eine fih in den linken Aft der Pfortader 
exgießt, der andere (ductus venosun Arantii) in die untere Hohlader. 
Wie nach $. 17 die Blutgefäße, die zum Gebirn genen, mannichfad fi 
winden und breden, fo durchkreuzen und durdbreden ſich gegenfeitig 
biefe beiden Aeſte der Nabelvene, ehe fie das fremde Blut dem felbf- 
ftändigen Lebendfreife der Frucht übergeben. Das neneingetretene Blut, 
aufammt jenem, das bie untere Hohlvene aus ben Theilen des Leibes 
qurigbeingt, ergießt fih hierauf fo in das Herz, daB der eine Theil 
in die linfe, der andere in die rechte Kammer gelangt, Das Bint 
ber linfen Kammer nur mit jenem menigen vermifht, das aus dem 
noch ungebraudhten Lungen qunetehrt, geht hierauf großentheile durch 
bie drei, aus dem Bogen der Aorta entipringenden Gefäße (m. vergl. 
©. 96) nad) den Theilen des Kopfes und der Arme. Das Blur der 
rechten Kammer, vermifht mit jenem, das bie obere Hohlader aus 
Kopf und Yrmen zuruckbringt, wird aus dem vom ductus arteriosus 
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otalli umb. dem nfange ber Lungenarterien gemeinfem ge 
refäßfkamen in bie abwärts ftelgeude Worta binabgeleitet, . Def 
ie etwas von dei Blute, dad eben aus dem Kopf kam, von Neuem in 
iefen ‚ fondern immer nur bad aus dem Rumpf Eonimenbe, 
femme dem neu belebteren,, aus ber Nabelvene. Dbgleich über 
em Blut —— ante und inneren Theile 
prenen nad nicht der Unterſch ‚ ber fi beim Erwachſenen 
= und Venenblut zeigt, f kann man dennoch fagen, 
 vermöge jener Anorbnung, in bie oberen Theile bes Leibes ein 
| es Blut komme, als in den Rumpf. Die bier ermähnte 
larichtung fiyeint vom Anfange bes Wechſelkreislaufes zwifhen Mut: 
re amd Kind ftatt zu finden, obgleich fie erft im fpäteren Verlaufe ber 
ntwidlung tl erfaunt wird. Denn es befteher anfänglich bad 
er; nur aus einer Vorkammer und einer Kammer, an welcher jedoch 
0, eine Cinbucdtung an der Spite, bie beginnende Sonderung in 
ei Kammern vorbedeutet. Die Vorkammer erfcheint anfänglic nur 
s eine Erweiterung der unteren Seblaber ohne Scheidewand, melde 
b nachmald aus einer Wulft am Boden diefer Worlammer entwidelt 
id hierdurch die vorhin erwähnten zwei Hefte (Worfammern) der un: 
ren Hohlader bildet, davon anfänglich der linke, danu bie zur Geburt 
2 rechte der größte ift. Der rechte Aſt ftellt zugleich die Euſtachiſche 
lappe (valvula Eustachii) vor, welche macht, daß die Blutſtroͤme ber 
eren und unteren Hohlaber an einander vorübergehen, ohne fich gu 
wen; ber linke Aft wird zumeift durch Die Klappe des eirunden Loches 
aivula foraminis ovalis) gebildet, welches über ber Scheidewand der 
befammern gelegen, nichts Anderes ft, ald die Herzmindung bes 
len Aſtes der unteren Hohlader. Auf die oben angeführte Weiſe 
Fo dann das aus den oberften Theilen bed Leibes zurückgekommene 
” 
1) 










zufammt einem Antheile des Inhaltes der unteren Hohlvene, 

die abwärts fteigende Stammſchlagader oder Aorta nach ben 
Bellen des Rumpfes. Aus diefem Haupiſtrome des arteriellen Blut⸗ 
miaufes des Iingeborenen kommen dann aud die beiden Nabelarterien 
exdor, welche beitändig das Blut der Frucht mittelft des Nabelftranged 
dem Mutterfuchen führen, in deſſen Zellen es mit dem arteriellen 
But des mütterlihen Leibes eben fo in Berührung tritt, wie dad Blut 
durh Kiemen athmenden Fiſches, mit dem die Kiemenmwände um: 
enden Waller. — Wir haben hier den Blutumlauf im Foͤtus, 

and fein Wechfelverhältniß zum mütterlihen, auf einmal, für die ganze 
der Schwangerſchaft befhrieben, Fehren aber nun zur oben abge: 

en, weiteren Betrachtung der allmählihen Entwicklung des Un: 
Sehrenen jurid. Bis zur zwölften Woche der Schwangerichaft bat, 
u guoen ermähnt, der Fotus die Größe von dritthalb Zollen erreicht, 
* Arme find gebogen und gegen die Bruſt gekehrt, die Füße legen ſich 
& ihren Sohlen aneinander, im Innren bemerft man einen Darm: 
Bl don faft gleicher Weitung, an welchem mithin weder Magen noch 
uam zu unterfheiden find, und welcher einen weißlichen Schleim 
unit. Es fangen uͤberdieß jetzt innerlib die Speicheldrüfen, "Milz, 
Aeas, Bruſtdruͤſe (Thymus) und Webennieren an, fich deutlicher zu 
em Oder zu entwideln; Außerlih die Organe des Geſchlechts. — Im 
u Monat waͤchſ't bie Frucht bis zur Größe von 4 Zollen, erſcheint 
M ‚veniger gekrümmt, menſchenaͤhnlicher, läßt bereits ihre Abfunft 
alfsern oder Europaͤern erfennen. Die Finger und Zehen beugen 
en en fih zufammen, von den vier anderen find Daumen und große 
ni ſondert. Dünndarm und Diedarnı fheiden fih jetzt (dom 
* Xen Inhalt; denn jener enthält eine mehr waͤſſerig-lymphatiſche, 
Ine mehr gelbliche, etwas minder fläffige Subſtanz. Die Nabel: 
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Andeuten, daß es nur das 





pr — Fo kan * 
feinen anwachfenden Sliigeln ven alten, ragen Leib der Puppe 
jerfprengt und zerflört. | 
. Die alten‘ Berge ragen noch mit Berfeben Geſtalt " " 
Kolten, ia weldher fie die erſten Väter unfres Geſchlechto ges 
feben, und in den Kammern des Gebirges ftchet feit dem Uns 
fang feiner Meonen mit unverändertem Glanz und Umrißder Berge 
— Was iſt es, das zuweilen von dieſen Felſenhaͤuptern 
ein haͤngendes Gewaͤnd losreißt und. ind Thal hinabſtürzt FR 
es ber Fuß oder der ſchlagende Fluͤgel des Adlers, deſen Horſt 
am Gewaͤnd war, oder der Tritt ber weidenden Gemfe? — 
Thiere mb Pflange, fie vermbgen nichts an jenen Sewalten. 
Hannibals kunſtlicher Weg verſchwand an ihnen wie die Zaß⸗ 
ftapfen eines Käfers im Sande, und der zarte Finger des 
Menſchen würde dem harten Bergerpftall fo wenig anhaben, als 
der Zahn des Salamanders, der im Kruftallgewbibe Tchläft, 
mähme nicht die kuͤnſtliche Hand gegen den harten Stein den - 
mpch härtern zu Hülfe. Denn das Harte wird nur vom Har⸗ 
ten; bie Gebirgsmaffen, durch Schwere auf einander gerhärng 
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wegaet. So wärbe auch bas Leben keiner korperlichen Seccuile 
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dem uoch „unbepinaigiendn erben Tehie'üifpräfägliche 
Ei Die Kraft zurdch in Bon urn Hude OR 
iin och erkennbare Kormi des Leibes zu ermeirin. So farb 
er em. den das Gletfchereis einſchließt, fchon fell 
hthundetten ‚den Tod ber Erflarrung; die: Kröte im * 
HR beguun ihren Todesſchlaf vielleicht vor Jahrtauſenden, amd * 
Anoch wenn die waͤrmende Sonne den Eisblock ſchmilzt, oder 
N Hand ·des Menſchen ben Felſen dffnet, leben jene beiden in 
Kin tshuen‘: Luftſtrom wieder auf, wie die Keimkraft des 
| 5. n0cy am Lichte und an der feuchten Luft ei 
Valßt „ teein dad Gemaͤuer, unter welchem jener begraben lag; 
Wprtisnberte: hernach hinweggenommen wird, und wie jene 
weboerte Zolecdel, die man in der Hand einer Agpptifchen Mu⸗ 
di gfivehe, zioei Jahrtauſende nach ihrer Beerdigung noch 
—**. So trotzet im niederen Thierreiche das inwohnende 
Auch Vet Gewalt des zerſtbrenden Meſſers, und der Yolyp 
eng MR: Die ganze alte Form des Leibes aus einem einzel⸗ 
Unistchgefpkistinen: Städte; hüder fich das Aenßere zum In⸗ 
I weh luwendigen Leib zur Außenflaͤche um, wenn ein ges 
Wie: Derſach He: zu dioſer Umkehrung udthigt. Zeige 
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denn fchon im niederen Thierreich das Lehen eine Kraft, welche 
weber von Kite noch von Froft zerfidrt, vom Duͤrre web 
Seuchtigfeit nicht bezwungen, durch die Zeit, ſey Be fo lan 
fie wolle, nicht aufgehoben wird, wie viel weniger follten jene 
feindlichen Elemente es vermdgen, das Leben ba aus feiner 
Behaufung zu vertreiben, wo baffelbe am vollkommenſten umb 
mädhtigften ift! 

Zürwahr der Tod des Menfchenleibes kann weniger als 
- irgend ein anderes Ereigniß in ber Gefchichre des Lebeys amd 
dem gewbhnlichen Wechſelverhaͤltniß diefes Leibe zu ben Diw 
gen der fichtbaren Natur erflärt werden, und weber des Ueben 
banbuehmen ber feindlichen, noch hie Entziehung ber wehb 
thätigen, freundlichen Elemente kann ihn herbeiführen. Zieht 
doch ber Wind, und ſtromt doch dad Waſſer ohne Aufhdren durch 
die Kluft der Felſen, fo lange die Kluft noch offen if; wo 
hemmet benn das Blut fo plöglich in feinem Laufe durch be 
noch immer offenen Gefäße; was nimmt fo fchnell dem bee 
benden Odem aus ber noch gefunden, kraftigen Bruſt hinweg! 

Die meiſten Thiere und Pflanzen, fo ſagt man, ſtuͤrbe 
zuletzt aus Mangel an Nahrung. Die alte Eiche, wenn M 
Stamm und feine Aeſte den weiteften Umfang erreicht, ver 
möge fir diefe Mafle der Nahrung begehrenden Theile nicht 
mehr genug Säfte herbeizuführen und zu bereiten. Daher 
flärbe der innre, am weiteften von der einfaugenben Außen 
fläche abgelegene Kern des Stammes am früheften. ab, u 
nach ihm der übrige Baum. Der alte Loͤwe, wenn er WM 
harten Knochen der zermalmten Beute das Gebiß abgenukt, 
ja dieſes zulegt verloren, Anne die Beute nicht mehr ergreb 
fen und zerreißen; felbft das grads oder Edrnerfreffende Thier 
vermdge endlich mit den abgeriebenen Zähnen oder Schnabel 
das Futter nicht mehr zu nehmen oder zu zerbeißen. 

Könnte auch im Thierreich ein bloßes Entziehen der Nah 
rung Urfache des Todes werden, wie möchte ed dieß beim 
Menfchen? Es bedarf diefer weder der ergreifenden und fa 
* Klauen, noch der zermalmenden Zähne zum Erwmer⸗ 

ben ober Zertheilen der Nahrung; denn bem Beguͤterten würd 
, bie Nahrung, begehrte er es, durch fremde Hand in deu Mu 

gereicht und den Mbgang ber Zähne erſetzte in jeher Ruͤcſcht 


IBEUTEB YUV ACVESDACHL gurıy VIE v— —MV— WIESE 
brauch der Sinnen, zuletzt das Leben. 
as Aufhoͤren der ndthigen Ernährung, fo fagt ‚map fer⸗ 
sunächft nicht von der Außenwelt ab, oder pam ber 
enheit der augenfaͤlligeren Organe; ſondern mehr von 
von der uͤberhandnehmenden Unfaͤhigkeit der einſaugen⸗ 
d Nahrungsſaft oder Blut führenden Gefäße, zu ihrer 
lichen Beſtimmung. Im höheren Alter nähme die Menge 
igen Theile im thieriſchen Leibe uͤberhand; der Knorpel 
ie Senne wuͤrden zum feſten Knochen, und feib ber 
des Blutes, gleich unferen Fluͤſſen, welche das Geſtein 
hen in ihr Bette hinabfuͤhren, fege zwiſchen den zarten 
der Gefäße zuletzt Knochenerde an. Go werde hie nds 
Beugfamfeit und Beweglichkeit der innern Theile allmaͤh⸗ 
fgehoben und das kuͤnſtliche Werk des lebendigen Leibes 
zum Stiliftehen gebracht. 
Dein abgefehen davon, daß dieſer Verlauf nicht ohne 
hme und beftändig ift, und daß bei manchen Alten das 
ſcheinbar durch Hinwegfuͤhren und Entziehen der erdigen 
des Leibes und durch Erweichung, ſelbſt der harten Knochen, 
ſo iſt auch nicht erklaͤrt, wie derſelbe lebendige Leib, 
— 18 — Alter ſo kraͤftig die erdigen, feſten Stoffe 
hieden und aufgelöftt, dieſes Vermdgen auf einmal ver⸗ 





N igefäpet. 
Auemings iſt der Lebenslauf vieler, vom hm 
Thiere von Kirzerer Dauer ald das Leben der ihten v 
epflanı den Arten, und die gewdhuliche get De 
tfäfers, vom Auskriechen aus & an, | 
Pe ſo viele Wochen als die Lebenejeit des | 

"allein es gilt auch dieſe Regel bei weitem 

Aha denn dag Alter des feiſchfreſenden Raben 

das Alter des eben fo großen, elſt 
Hohns Nr meht als das Zehufache. Eben fo a 
aa Kräe jenes der veinlichen Taube, und der 
Hund wird wenigſtens eben fo alt, dent der gleich) | 


>. den der Line in ‚feiner Gefangenſchaft eben fat, | 


aus dem Berti der Gifte zi vn em © 
Mehfehenteibes ſcheint eine tiefere Bedeutung zu Negen, als‘ 
iſt / belche jene Anſicht hineinlegt. Der größere, Theil der 
Gifte ſtehet in auffalender Webereinftimmung und Verwandt: 
fchaft mit jenen Elementen, an welche im Leibe die belebende 
bvewegende Kraft des Nerven gebunden iſt: mit den eigenb 
thuͤmlichſten Beſtandtheilen des Gehirns und der Nerben, fü 
wie des maͤnnlich zeugenden Saamens (nach S.275). &o fcheimt 
vor allen andren der Phosphor ein wichtiges und wefentliched 
Clement des Nerven. Diefer aber, fo wie der nahe mit ihm 
verwandte Arfenit find dem lebenden Leibe ſchnell chdtende fie 
und jener eigenthuͤmliche, an den verbrennenden Phosphor erin⸗ 
nernde Geruch, welchen der eleftrifche Funke verbreitet, beutet 
auch die Verwandtſchaft jener Medien, durch welche daB elek⸗ 
triſche Princip in der äußern Natur wirkt, zum Phosphor ei 
Der rund aus welchen Arſemt und Phosphor, in den Icheik 
den’ Leib gebracht, fo ſchnell tödten, wird dann fein anderer 
—* jener, der dem verſtaͤrkten elektriſchen Schlage, oder 
dem Biitz feine be reger Tähmmende und rbdtende Kraft g 
&' jene ‘Gifte, mit ven @dften des Leibes in 

. rung 
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uden Geele durch den Nerven, in ‚welchem bie mitmirkende 
ben fremden Einfluß auffaffet und ihn als wohlthätig - 
eiches Element zur Verſtaͤrkung der eignen Kraft Seuukt. 
ı aber ein andrer, freierer Zugang zu ber bewegten Tiefe 
eiblichen Elemente gefunden, oder feigert fich bie Kraft 
zugleich mit der Seele wirkenden, allgemeinen Bewegens 
mm Uebermaß, fo dringt daflelbe übermächtig in das Ge⸗ 
bed befondern Lebens herein, und reißet die ibm ver⸗ 
te Kraft der felbftthätigen Seele aus der biöherigen Bahn 
. 
Es bedarf indeß im gewöhnlichen Verlauf des Lebens 
der Gifte, um die Seele ihrem Leibe zu entreißen, fons 
bei dem matürlichen Gange der Entfaltung der Weſen, 
ver Geburt bis zum Tode, ift ein dem Einzelleben felber. 
bnendes Princip thätig, welches durch eignen Trieb. die 
ve der Leiblichleit, die es knuͤpfen half, wieder auflbdfer. 
Serment, das zuerft in wohlthätiger Mäßigung , gleich 
wülderen Srüplingsfonne, die Saat der Leiblichkeit anfleis 
zmb wachfen machet, hernach aber in ihrem JInnren fel- 
sm Gifte wird, das „die Blume des Graſes verſenget 
gerflöret. 
Beinerlenswerth erfcheint ed, namentlich an dem Gifte 
Inſecten, daß daffelbe dem bei der Zeugung thätigen Prins 


= 
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Gäfte einer geſtochenen Pflanze ober eines wermumbeten Thie⸗ 


red Sineindringt, Da erzeugt e6 alsbald durch Ummandlung des 
Stoffes eine wie durch Gaͤhrung eutſtahenet 

nene Maſſe, welche ber jungen, aus dem Ei hervor 

“Brut zur erſten Nahrung und Verleiblichung dient. 

Verwandt mit dem Princip der erſten Erzeugung, ‚fchek 
durch den gemeinſamen Punkt ihres Ausgehens, zeigen Ip 
dann auch jene Gifte, welche nicht ſelten, gleich einem zichen⸗ 
den Gewblk, von Land zu Land gehen, und als verheerende 


Seuche Laufende von Menfchen und Tieren ergreifen. Die 
meiften allgemein zerfibrenden Seuchen kamen ans dem ie 
burtöland unfers Gefchlechts umd feiner geivöhnlichen Haute : 
thiere: aus dem Morgenland herüber, umd ihr Zug äber die | | 


Länder und Wölter ging von Oft nach Welten. Einige bei , 
diuarfen, um ihre anftediende Gewalt zu dußern, wie das Prim 
cip das bei der Zeugung wirkt, einer unmittelbaren, oder 
durch greifbare Zwifchenmedien vermittelten Berührung, des sah. 


der Krankheit ergriffenen Leibes, mit dem noch gefunden; bei: 


andern gefchieht die Mittheilmg auf unmerkbare Weile, van 
die Luft. Einige Seuchen zeigten unmirtelbarer, andre mittel 
barer durch die fie begleitenden Symptome die innre Verwandt⸗ 


fchaft ihres wirffamen Princips mit dem bei der Zeugung thd 
tigen. Die Organe, welche dem lettern dienen, und die mit 
ihnen in näherer Wechfelbeziehung ftehenden Gebilde, wurden 
zunächft und am meiften ergriffen. Oder durch einen metafles 
tifchen Weg der Uebertragung, von den verwandten, immer 


Organen auf die Außerlichen, wurde jene außerordentliche 
Fruchtbarkeit der Gefchlechter bewirkt, welche ofterd eine ums 


mittelbare Folge der am furchtbarften verheerenden Peſtkrank⸗ 


heiten war. 

Sp wird in diefem allem, von der Quelle der Verleibli— 
chung an, bis zu dem Ausfluſſe des Einzellebend in dad Mer 
der Aufldfung, derfelbe, an innrer Art und Richtung des Law 
fes fich !gleichbleibende "Strom der Lebensbewegungen wieber: 


erfannt. Es ift ein und berfelbe Grund, welcher die anfängs- 


liche Verleiblihung, und welcher zuleht ben Zod bewirkt. Dies 
fe8 hat uns zum Theil ſchon der frühere Gang unferer Unter- 
‚ fuchungen ber das Leben und die Seftaltung des Leibes gelehrt. 


v., u... uyırı 0.. m. we gg werye...—.e- 


vaitendes, mörterlich Bifdendes und erhaltenes Bermogen: 
das dfter (m. v. die 66. 3, 4 und 11) erwähnte Want 
leibender Leib gegeben. Nur fo lange diefer Häffreidhe 
mit dem felbfichätigen Princip des Lebens zufammtenges 
” verbunden bleibt, Tann das fichtbare Weſen beffeiben 


Bie ein durch den imvohnenden Zug der Eigenſchwere nach 
Boden getriebener Körper nur fe lange an irgend einem 
: der binabwärtsführenden Bahn behangen bleibt, als bie 
ihn hält, die ihn in feinem Kaufe ergriff, alsbald aber, 
diefe ihm entläßt, hinabſtuͤrzt und ſich zerſchmettert; fo 
das Wefen, das ein Etwas filr fich ſeyn will: das ſelbſt⸗ 
e @igenwefen, nur durch das hemmende Band, in feinem 
lichen Verlauf zum Nichts aufgehalten. 
Be ift diefes Band der allbedenkende Geiſt einer Liebe, 
e alles das, was iſt und wird, um eines Andern, ja um 
Ir andern feyenden und werdenden Dinge willen ſeyn und 
n läffet. Wenn denn ein Einzelmefen In der Entfaltung 
: Rebens allen andern bad geworden, was ed ihnen feyn 
e, dann wirb fich etwa, fo koͤnnte es fcheinen, der Ing, 
B am Beſtehen erhalten, von felber Ibfen, wie bie Ver⸗ 
ng zwiſchen einem anziehenden Magnet und einer mit Ei⸗ 
ub gefäflten, höljernen Kapfel, wenn aus diefer das @iz 
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atur anerihaffene (nach $. 30) Kraft des Bandes nur f 
lange wirkfam bleiben, als der, wie in Bulgurationen ‚(mad 
©. 15) von oben nach ‚unten gehende und das Einzelleben Im 
mer von neuem befräftigenbe Einfluß der Gchbpferfraft fer. 
währt. Diefer aber wird von dem Einzelmefen nur aufgenem. 
men, fo lange in diefem das Sehnen bes Mangels, die weiblih 
aufnehmende Empfänglichkeit für. den böhern Lebenseinfluß uf 
wach iſt. Es find mithin die felbftthätig bewegende, von oben nah 
unten roirfende, wie die von unten nad) oben gekehrte Richtung: 
bes Lebens (nach $. 2) auch Hier die beiden Grundfäben an dem 
gleichmäßige Wirkſamkeit fich die des beide Durchwebenden Bew 
des knuͤpft. | | 

Diefes Verhältniß des Bandes zu einer andern, nothwen⸗ 
dig mit ihm verwebten Gewalt führt uns an eine andere Gele 
der Betrachtung über den Grund be leiblichen Todes. | 

Nach einem, allgemein anerkannten Naturgefe zeugen 
nur gleichartige Wefen mit und unter einander fruchtbare Junge 
Je ungleichartiger die Lebendigen unter einander. find, 
vergeblicher bleibt das Bemühen verfelben, mit einander zw 
gen, oder deſto vergänglicher und unfruchtbarer ift w 
das neuentftandene Leben. Jene beiden Richtungen des Lebend, 
durch deren Zuſammenwirken der lebende Leib mit allen feinen 
Theilen entiteht und beftändig erhalten (erneut) wird ; jene beida 
Richtungen, welche wir beidem früheren Gang diefer Betrachtungen 
in der Form von Empfindung uud thierifcher Bewegung, männl 
jeugendem und weiblidy empfangendem Vermögen kennen lernte 
find bet ihrem Zufammentreffen auch nur fo lange wirkſam umd fruce : 
bar, als fie beide ſich gegenfeitig angemeffen und gleichartig find i 
So lange fie beide in harmonifchem Ebenmaß und Gleichgewicht fee : 
ben, bleibet der Leib in allen feinen Theilen und Verrichtungen ge : 
fund; wird Die eine der andern ungleich, fo entftehet Krankheit. 

Mir duͤrfen bei diefem ſich ungleidy werden nicht an WE; 
Veränderung irgend eines bloß yuantitativen Verhaͤltniſſes 
denken. Es beruhet diefe innre Entfremdung des gegen! 
feitig fich nothivendigen, wohlthätigen Paares auf einem Ben 
gange, welcher mit dem Treuebruch einer Ehe verglichen 
werden koͤnnte. Ein anderer, ein fremder Gegenfag iR: 
ed, beffen der aus bem bisherigen Verband fich Idfende be 
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det, und deſſen er fich zum Nachteil oder zum Unterge 
br leiblichen Lebens bemächtigt. 

Im Verlauf des leiblichen Lebens fehen wir, vom der 
möheit bis zum reiferen Alter hin, jenes eigenmächtigere, 
enwilligere Princip des innren Mefens immer kraͤftiger und 
therrfchender werden, welches anderwaͤrts als willfürlich bes 
gende oder männlich zeugende Kraft erfcheint. Es deuten 
wauf Öfters felbft die Äußeren Züge hin, womit die geftals 
we Seele bei manchen Thieren das zunehmende Alter ans 
adigt; wie deun mehrere weibliche Vögel im Alter das Ges 
ber und die Stimme des Männdens annehmen und zugleich 
fähig werden zu gebären. Das weiblihe Princip des beles 
nden Nerven — die Empfindlichfeit — ift im Alter der 
frerem Kindheit am vollfommenften und höchften, und bie 
ahrnehmungen unferer Sinnen find: in diefer Zeit am ſchaͤrfſten 
d tiefften. 

Dieſes Uebergewicht des weiblich aufnehmenden Vermögens 
er die felbftrhärig fchaffende Kraft ift auch der Grund der 
dfältigen Krankheiten und der großen Sterblichkeit, * das 
(ter der Kindheit ausgeſetzt iſt. 

Hierauf im zunehmenden Alter der Kindheit und velferin 
gend wächft denn auch die felbftthätig bewegende Kraft alls 
Aplich zum harmonifchen Gleichgewicht mit dem empfangens 
u und aufnehmenden Princip heran; beide entfalten ſich ne= 
w einander, und fo lange ihr gemeinfames Wachſen ſich gleis 
eren Schritt hält, wächfer und entwickelt ſich der Leib zu im⸗ 
er grdßerer Vollendung. Bald aber, mit dem männlichen Alter, 
it jener Wendepunkt ein, jenſeits welchem bie willkuͤrlich von 
men nach außen waltende Kraft vorherrfchend wird über die 
ichtung der Empfindung: Der Leib hört num auf zu wachfen, 
amt zulegt ab und flirbt. 

Diefem Abnehmen, diefem Verlaffenwerden des Leibes von 
r beiebenden , bildenden Seele, ftehet jedoch noch ein Borgang 
r Seite, welchen und die Natur vielfältig, an ſichtbaren Veis 
ielen, erläutert. Man Ebnnte die legte Wendung, welche das 
ben in feinem regelmäßigen und gefunden Verlaufe nimmt, 
Innerlichwerden der fchaffenden Thätigkeit der-Seele nens 
= Bei ſolchen Thieren aud der Elaffe der Amphibien, die eine 
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19 durchlaufen, vermbge welcher die Kiemen, bie 
appe zum Urhmen dienten, fo wieder fiichartige Schwanz 
elegt, und am ihrer Start die Lungen und Füße ausgebildet 
werden, fehen wir diefe Umgeftaltung dadurch begründet, daß 
die Richtung des Blutumlaufes eine mehr innerliche wird 
Jene Arterienftämme, welche vach innen zu den Keimen der 
kuͤnftigen Lungen geben, werben immer größer, während die 
nach außen zu den Kiemen verlaufenden immer Kleiner werben 
und daffelbe zeigt fi in dem Verhaͤltniß der mehr innerlich ger 
legenen Büße zu dem Schwanz der Quappe. Zuletzt flerben bie | 
Kiemen, wie der fifchartige Schwanz, gänzlich ab, denu die 
bildende und erhaltende Thätigkeit der Seele hat fie verlaſſen 
und ſich nad) innen, auf die Geftaltung der noch Finftigen, 
volllommneren Form des Thiered gewendet. 

Bei den Larven einiger unſrer Zweiflägler , wie der Sing⸗ 
muͤcken, wendet fich die bildende Thaͤtigkeit, wenn fie der Lars 
venform den Untergang bereitet, damit aus biefer die volllomm 
nere Geſtalt des geflägelten Inſects hervorgehe, won unter 
nad) oben. Die athmenden Organe der im Waſſer lebenden | 
Latve liegen am unterſten Ende des Leibes: am After, und 
diefes unterfte Ende iſt beftändig mach oben gelehrt. Men 
hierauf die Zeit der Vollendung naht, kehrt ſich auf Einmal 
diefe Richtung um. Bei der Puppe liegen die Athmungsorgane 
nad) oben, in der Nähe des Kopfes, umd der Obertheil des 
Leibes, ift auu auch, bei der gewöhnlichen Stellung des Leis 
bes, nach oben, der Aftertheil nach unten gekehrt. 

Jene Umkehrung der Ausfonderungen, vermbge welcher 
die Raupe, wenn ihrem Larvenleibe der Tod naht, den Ueber⸗ 
Fuß dei innren Säfte aud dem Munde von ſich gibt, und ars 
ihnen das Gefpinnft bereitet, iſt in mehrfacher Hinſicht beach⸗ 
tungswerth und fehr bedeutungsvol. Das Gefpinnft, am fh 
ohne ſichtlichen, unmittelbaren Zufammenhang mit dem Leibe 
der Puppe, fcheint fo wefentlich zu diefem zu gehören, daß feine 
Zerſtdrung far jederzeit nachtheilig auf die äußere Entwidlung 
und Zeugungsfähigfeit des kuͤnftigen Schmetterlinges wirkt. Es 
ſpiegelt fich in der Bildung jenes aͤußerlichen Leibes des Gefpinms 
ſtes, wie durch eimen. Reflex, der Bildungsproceß des innren 
Leibes ah, dorch welchen bald: hernach auch ber Tod der zweiten 





h. Statt ber dad Gefpinnft bauenden Organe bilden ſich 
nach innen, jene Organe, aus welchen ein ganzes kuͤnfti⸗ 
Befchlecht diefer Lebendigen erbaut wird; die Spinnerin 
‚ damit die Begränderin nnd Regentin eines neuen Rei: 
der Zufunft lebe. 
An dem Leibe der vollfommneren Thiere und des Menfchen 
ein folcher Vorgang des Innerlichwerdens der bildenden, 
enden Thätigteit, oͤfters unter dermehr befchränften und eins 
en Form der fogenannten Metaftafen beobachtet. Es wird 
am Leibe einer fäugenden Mutter, durch irgend eine dußre 
innre Urfacke, welche den gewbhnlichen Lauf der Natur 
‚ die Milch abfondernde Thätigkeit in den Bruͤſten unter: 
en. Da bildet fich eben diefe Thätigleit an einem andren 
des Leibes: in der DBruft= oder Unterleiböhbhle, ja felbft 
r Region des Gehirns, neue Organe, welche ein milchähns 
laͤſſiges abfondern. — jene Thätigkeit ftirbt in ihrer ans 
ihen Form, weil fie nach einer andern Richtung auflebt. 
was Aehnliches geſchieht dann auch bei andren Abfondes 
m und Bildungen. 
Bei einer etwas feltneren Begebenheit aus dem Leben der 
', Bei dem fogenannten Hellfehen, erzeugt und bildet fich 
‚eele in einer andren Region, als die des Hauptes ift, ein 
neues Spften der wahrnehmenden Sinnen; ein ganz 
‚ die Stelle ded Gehirns vertretendes Nerv ncentrum. 
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hiadurch, als wäre biefe für den neuen Leib ber Seele gar 
uicht mehr vorhanden, ſondern es waͤre nur noch jene dgens 

thämliche Welt der Dinge und Begebenheiten geblieben, dm’ 

welche ein innrer Zug, der von Raum und Zelt nicht befchräukt, 
wird, bie Seele führt. 

‚Sa der Entwidlungsgefchichte des Menfchenleibes „ ſo mie: | 
ber burch ihn waltenden, begehrenden Seele, bemerken wir ein, 
wie nad) ‚dem Gefe des Falles ſich beichleunigendes und vera ” 
ſtaͤrkendes Hinabſinken der bildenden Thätigleit, vom Haupte 
nad) ber unteren Megion bes Leibes. Es bilder ſich, noch am 
Leibe des Ungebornen, dad Haupt mit feinen Ginnen in ben 
deutender Vollkommenheit aus, und es ift, in der Zeit ber 
Kindheit, die wirkende unb begehrende Seele anf vorberrfchenbs 
fen mit dem Haupte und ben Sinnen thätig. Hierauf, im 

—Juͤnglingsalter, vollendet ſich am Lelbe das Syſtem ber Bruf 
und ber bewegenden Drgane, und im Leben der Seele wachen 
jene Gefühle und Beflrebungen auf, welche innerlich diefer de -: 
Geren Region entfprechen. Später noch als die Region bey 
Bruſt, erreichet die der verbauenden Cingeweide, zulekt aber . 

"die unterfte: die ber Gefchlechtötheile ihre Vollendung. Auf 
jeder diefer neuen Entwicklungsſtufen dußert ſich der begehs 
rende Wille in immer zunehinender Kraft. Denn es find bie 
Begierden , welche dad Beduͤrfniß der Sinnen, Neues zu fehen 
und zu hören, begleiten, ſchwaͤcher ald der Trieb nad) Bewe⸗ 
gung und nach dem Athmen der frifchen Luft; fie find uns 
gleich ſchwaͤcher als die Begierde nach Epeife und Trank, oder 
ald die heftigfte und, uͤbermaͤchtigſte, welche im Thierreich das 
Beduͤrfniß der niedrigften Region des Leibes begleitet. Auf 
diefer letzten Entwidlungsftufe des Lebens zeigt fid) die wills 
fürlich bewegende, begehrende Richtung der Seele in wuns 
dervoller Kraft und Höhe. Hier erwachen mächtige Mes 
gungen der Streitluft und der Herrſchſucht des Männchens 
dfter6 über eine größere Zahl von Weibchen, Regungen, an 
welchen ſich das oben erwähnte Zunehmen des felbfithätigen, 
egoiftifchen Principe, im Alter, am deutlichften zeigt. 
Es ift mithin das immer vorherrfchender werdende Bes 
gehrungsvermoͤgen der Seele, weldyes das wirkende und bil 
dende Leben immer weiter von feinem anfänglichen Mittelpunkt: 
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im Gehirn, Hinwegfährt, mach einer unteren Region 
welcher auch bei der Zeugung das neu auffeimende 
bildet wird. Eine Region, aus der, während der el 
ihnten Zuftände des Hellſehens, Die Seele den neuen, | 

ib hervorruft, uͤber welchen der Tod des fichtbaren x 

ne Gewalt hat. Wie das zerbrechlice Glas durch den 

n Ton einer fingenden Menfchenftinme zerfprengt wird, v 

efer Ton im Mißverhältniß mit dem eigenthilmlichen,, inwoh⸗ 
nden Tone ift; fo kann der zerbrechliche Menſchenleib augen⸗ 
icklich durch eine ſtarke Aufregung der inwohnenden Geele 
iſidrt werden, ſey nun diefe Aufregung von der widrigen 
atur des Schredend, der Furcht und des Zornes, oder von 
r fcheinbar verwandteren der heftigen Freude. Ein Zeichen, 
(6 die Thätigfeit der Seele es ſey, welche ihren Verband. mit 
tm Leibe eben fo felbftträftig oft, als fie ihn knuͤpfte. 

Dennoch vermdchte, wie bereitd erwähnt, die Seele das 
dunder ihrer Befreiung vom Leibe und ihrer legten Verwand⸗ 
ng nicht zu wirken, wuͤrde ihre eigenthimliche Kraft nicht Durch 
ae aͤußere, allgemeinere Kraft, verftärft; fünde ihr bei ihrem 
Kginnen micht- ein Zug bei, welcher in der unfichtbaren Region ' 
16 Lebens eben fo mächtig wirft, als in der fichtbaren der 
ag der Schwere. Denn die Anziehung der wägbar kdorper⸗ 
hen Maffen: die planetarifhe Schwere, bat zwar an dem 
mren Menfchen, bat an dem neuen Leibe, den ſich die Seele 
ührend des Lebens bildet, Feine Macht, wohl aber wirkt auf 
m bie Anziehung einer andren, unſichtbaren Welt der Kräfte, 
xlche feinem Wefen fo nahe verwandt ift, ald die'planetarifche: 
Belt der Maffen dem fterblichen Leibe. 

Nach einem vorhin gebrauchten Vergleiche begehrt eigents 
der Kalkftein, wenn er durch ſtarkes Brennen zum foges 
annten lebenden Kalt (zur Ägenden, reinen Kalkerde) gewor⸗ 
ta, zunaͤchſt, zu feiner Wiederergäuzung, des verlorenen Kryftals 
ſationswaſſers und der entflohenen Kohlenfäure. Und während 
h derſelbe beim Löfchen mit dem zu ihm gefellten Quarzfand zum 
ſten Mörtel verbindet, zieht er auch wirklich zugleich dad Waſſer 
id allmählich auch die Rohleufäure der Luft an ſich und hört 
m auf ein lebender Kalk zu fen; hoͤrt auf gegen andre Kbrs 
8 jene kraͤftige Anziehung zu aͤußern. » 
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"gehen auch das Vegehren der Seele, wenn es 
vielfachfte Weiſe zu dem Mefen der Sichtbarkeit 
umd mir diefemberfetter, eigentlich zunaͤchſt nicht nach 
baren Weſen Hinz ſondern wie alles Bewegen it 
ı ch einen von denn Höheren ausgehenden und zu 
le m hinfährenden Zug des Sehnens gewirkt wird 
‚(ma 25895 fo iſt auch das Begehren der Seele eigentlich 
eerwandten, pischfichen Clement Hingerichtet, es wird 
Li Nichkeit nur ſchelubar, allein aber durch bie ange 
hrung wirklichigefättigr. 
hrend dam, Im Werlaufe des leiblichen Lebens die Sede 
a sem Bereich ihrer fichtbaten Umgebung eine ſcheinbare Saͤtti 
ig nach der andern erhält, während fie den Becher der leiblichen 
xuſt wie der Schmerzen koſtet und genießt, empfänge fie mit und 
unter der ſcheinbaren Ergänzung auch die wirkliche, angemeß 
fene. So geftalter ſich unfichtbar, in der Mitre des leiblichen 
Kebend ein Gewicht, welches zuletzt, wenn es fein Map er 
reichte, den Zug des Lebens hinwegwaͤrts von ber irdiſchen 
Leiblichleit/ nach einen andren Centrum fuͤhret. 

Dem wie der Leib, wäre er in einer Weite des Weltalle, 
zu welcher die Anziehung des heintathlichen Planeten Feinen 
merklichen Zugang mehr Hätte, als eine Heine, ſelbſtſtaͤndige 
Melt ſchweben und ſich um die Sonne bewegen würde; mahte 
ſich ihm aber die alte, muͤtterliche Wohnſtaͤtte: fo wuͤrde ſie 
ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt zu ſich hinabziehen z fo Hit 
fi) auch die Seele in kuͤnſtlichen Schifflein des Leibes uber 
den Mogen ihrer eigentlichen, unfichtbaren Heimath. Wird , 
aber das emporhaltende Fahrzeug zerftbrt, oder dringen die Wels 
Ten des verwandten Eleiitentes herein (nach 6.21 u. ©. 289), 
da wirft unbezwingbar der Zug mach der unermeflichen Tieft: 
GSleich einem Waſſerhuhn, welches, taum den Ei entfprungem, 
and den Nefte genommen und in einem eng ummauerten Hoft 
gehalten worden, wenn die Wellen durch das Gemaͤuer brechen. 
Denn es erwacht fogleich die angeborene Neigung, und jauch 
zend wor Luſt ſtaͤrzt ſich das ſchwimmende Thier in das Ge 
waͤſſet. Wehl ihm, daß es zum Schwimmen geſchickt iſt, dent 
auch der imue Menſch des Jenſeits darf ſich des Hereinbre 
chens der Wogen der Eriigfeh nur dann freuen, wenn er eis 
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» Leib hat, für dieſes neue, unermeßliche Element gemacht. 
elen wird das Zerbrechen des ſichtbaren Leibes nur das feyn, 
18 dem auf luͤnſtlichem, hohen Geruͤſt Stehenden das Zerfallen 
ſes Geräftes ift: ein Anfang langer Schmerzen 

Was wir Krankheit nennen, das gründer ſich dann auf ein 
Imaustrete der einen der beiden Bewegungen , durch welche 
8 Leben entfteht, aus dene harmonifhen Gleichgewichte mie 
F andern umd hieburdy mit dem erhaltenden Bande der Leibe 
heit. Im Tode aber wird diefes Band ganz zerriffen, 

Es wird übrigens im beſchraͤnkteren Kreiſe der Krankheit, 
em fo wie im dem allgemeineren, umfaſſenderen des gefammten 
benslaufes, die Uebermacht jener äußeren, das Leben von hinnen 
henden Gewalt am bfterſten durch das Vorherrſchendwerden 
5 von innen nach außen wirkenden, egoiſtiſchen Lebensprineips 
zruͤndet. Durch jede Leidenfchaft, durch jedes heftige Bewegen 
Luſt und der Traurigkeit der Welt wird den Wogen, welche 
"das Schifflein branfen, eim Zugang in diefes gedffnetz fie 
Ingen ein und erfüllen baffelbe, bis das Fahrzeug ſinkt. Und 
ſes alfmähliche Anwachfen des Zuges der unfichtbaren Welt, 
f den allmählich ſich bildenden Leib des innren Menfchen, iſt 
er matürliche Verlauf der legten Verwandlung. 

Bei einem Ähnlichen Grade der innren und dußren Ents 
king wird ein Wefen, zu welchem Luft und Schmerz weniger 
tzang haben, der leiten Aufldfung länger widerſtehen als ein 
wred, beffen Seelenleben ein bewegteres ift. "Der Haifiſch 
» Gemäger lebt deßhalb Iänger ald der kampfluſtige Adler, 
 ruhigere Elephant länger ald der zornmüthige Tiger. Jener 
Imig, welcher des Lebens Freuden in vollem Maße genoffen, 
ilcher „Alles was feine Augen wünfchten, ihren ließ, und 
inem Herzen Feine Freude wehrete, welcher bauete und fammlete 
nd fchaffere ſich Wolluſt der Menfchen‘‘ *), reichte in feiner 
tensdauer kaum an die Jahre der Müllerin, welche miähfana 
kr ihn und die fröhlichen Gaͤſte · das Brod bereitete. Seine 
shre waren kaum die Hälfte von denen, welche jenet Mann 
ottes durchlebte, der vierzig Jahre nicht die Luft, fordern mar 
+ Kaft eines Königshofes, hernach eben fo lang das Heimweh 
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19 von feinem Volke empfunden, endlich aber noch 
ı lang das Elend eines halsftarrigen Volkes und 
1 wrungen deſſelben auf feiner Seele getragen. Und deis 

J es von diefem: feine Augen waren nicht dunkel 

worden. 16 Kraft war nicht verfallen *). 
! de des Weges, welchen die Seele aus der Sicht 
8 im ein unfichtbares Jenfeits nimmt, erſcheinet 
jehr ernſt, und Furcht, aber auch Hoffnung erwedend, 
w dießſeits des Berggipfels, der das Jenſeits vom 
idet, dem leiblichen Ange bemerlbar iſt. Es kom⸗ 
men da ge, welche jener alte Prediger die boſen Tage 
nennt. „enn auf dem greifen Scheitel der Manbelbaum ers 
bluͤhet, wenn die Heufchrede beladen wird und alle Luft vers 
gehet. Neue Wolken kommen immer wieder nach dem Regen, 
die Sonne und die Geftirne fcheinem finfter, denm es werde 
truͤbe die innren Lichter, welche, durch die Fenfter ſchauen; bie 
vernehmenden Thiren nach der Gaſſe werden gefchloffen. Muͤßig 
ftehen die zermalmenden Millerinnen im Munde, weil ‘ihrer ſo 
wenig worden ift, die Stimme der Mühle wird Teife, es bilden 
ſich alle Tochter des Gefanges. Das it die Zeit, da die Hilter 
des Haufes zittern und ſich kruͤmmen die Starken; die Zeit, 
da man’ erwachet, wenn der frühe Vogel fingt: und: fiehe, cd 
iſt eitel Schrecken auf dem Wege, die Kläger, bereit zur Todtens 
tage, gehen umher auf der Gaffe, der Menſch foll num wanden 
in fein ewiges Haus. Denn nur noch um ein wenig und der 
filberne Stri® (des lebendigen Odems) wird wegfommen, die 
goldene Quelle wird verlaufen, der Eimer und das Nad am 
Borne zerbrechen. Und der Staub kommt wieder zur Erde, 
wie er geweſen iſt, und der Geift wieder zu Gott, der ihn ges 
geben hat. D Eitelkeit der Eitelteiten, ſprach der Prediger, 
es ift Alles eitel.“ *) 

Der Zuftand des hohen Alters, in feiner Abgefchloffenbeit 
und Abgeftgrbenheit nach außen, wird mit Recht mit jenen 
kraukhaften Zuftänden verglichen, da die Seele noch am hohen 
Tage des Lebens’ fich in die Nähe des Schattenreiches verint: 
— 

) Deuteronom. 34. v. 7. 
*®) Ecclesiast. 13. 


ccneyung des ſeibſtbewupten Geutes ins Innre, maderucht 
bie des Wahnſinnes und ver Thierheit fpielten. - Dis ſchei⸗ 
? Seele blickte noch einmal mit voller Klarheit in Ihre Wen 
enheit hinein und ſprach ihre Hoffnung ober ihre Furcht 
— Wir uehmen die Erinnerung fo wie bie Folgen jeder 
:, jedes Wortes, aus dem Leben unfres Leibes mit uns 
n in den unfichtbaren, ewigen Kreis des Lebeus der Seele. 

Hülle faͤut, und der nene Menfch fteht da, mit Allem, was 
ech das ferbliche Leben geworden. Wuch hierinnen läßt ſich 
te Verwandlung unfres Weſens mit jener voräßergeheuben 
ehr der Seele in ihren innerften Kreis vergleichen, welche bei 
fogenanuten Schlafimachen und Hellſehen ſtatt findet. 

Möge jedoch immer das, was der Seele im Tode begegnet, 
eler Hinficht mir dem vergleichbar ſeyn, was ihr, nur auf 
Hkonmnere Weife, in jenen Iufländen wiberfährt, es wird 
ben beiden immer ein tief bedeutender Unterfchied gefunden, 
Hellſehenden, wenn fie, noch am hellen Tage des Lebens, 
ur innren Kreife ihred ewigen Seyns erwachen, haben über 
wie glänzende Sonne, die das Leben erleuchtet. Ihnen iſt 
Ne Jenen, welche am hellen Tage aus einer dunklen, wur 
Basnpenlicht erleuchteten Höhle heranstreten ins Freie. Den 
m. Menſchen durchdringt Wohlgefallen und Wonuegefäpl, . 
. Fehe der Adler ift noch da, der während des Lebens über 
erſchloſſenen Hülle des Jeuſeits erbarımend bruͤtet: die. Henne, 
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be, willenbebedite Bebirgögipfel. Bei jebem neuen j 
der des Weges Ende (dien und bech nicht war, . 2 
mehr Daß Getbn der febendigen Gtimmen and bem Thaler; 
frenublidge Nähe der mitichenden Welt verſchwindet, 
Mine und-Befträuche nur noch nichere Moos nah. Bahia 
Zuletge iſt da der Menſch mit Dem, der ihn richtet „allein. a 
Ein Steig. Über diefe Gebirge, fo faner und mäpfem ee. 

gehet nach einem ersigen Often hin. 8 falleu da, Afterß. 
Dießfeiss des @ipfels, Strohlen der ewigen Morgenfonne auf ige 
nächtlichen Weg heräßer, und ein erquidender Duft fleigt den 
Lebensbäumen des jeufeitigen, Thales der Rube auf. “ 


‚Erläuternde Bemerkungen, Mo kein Grund der 
fung uud bes Vergehend be ift, weder mäctiger it als der des, 
und Beitebend, da ift aud fein Tod möglich. Darum befteht Die 
ewig. (Philolaus ap. Stob. ecl. I, Alb): M. ı: 
beiciplete im Timdus 53, a. — Die Erjeugung ift nad Ariftoteles 
respirat. c. 18) eine Sufemmengefeluug der ernährenden 
ber (belebenden) Wärme; ber Tod ift ein Auslöichen Dielen 

bem Bergehen ber Wärme it aber noch ein anderer 

es bad Vetrognen ber zum Zortieben molbwendigen 
(Probl. 8. XIV, 9). Denn fom bie Erfheinimgen des ho 
sründen fih auf das Leberhanducehmsen der erdigeh, kroduen Mai 
wie felbft die Verwandtfhaft bes Wortes you; mit yengcr (Mlter 
erdig, das deutfhe Bram mit Grab, oder ber alte Meim „„Breid 
und „dürres eis“) bezeuget, nad Aristot. de.gen. anim. du Vs 5 
Das Austrocknen wird gerade durch das andre zum Fortleben neh 
mendige Clement, dur das Feuer, dur die inmohnende Lebendi 
bewirkt (de respirat. c. 8.), fo daß man fagen kann, der Tod entiieh 
durch Kälte und Uebertreibung (Probl. S. I. c. 17). Nah 
Apoll. entftebt der Tod eben fo gut durch ein Uebermaß ale durch Menge 
der dem Leibe inwohnenden Luft (Arist. de respir. c. 3). 

„Sefundheit ift es, wenn in einem mwohlgefimmten Leibe alle Ge 
genfäge im Einklange fteben: das Feuer mit dem Waſſer, die Erbe weil 
der Kuft, und fo alle mit allen, mobei dennoch jedes ſcharf in feine 
@ränzen bleibt, fo daß nicht eins ind andere Bimibergreifen tun 
Dagegen entfteht Krankheit, wenn jenes Cinverftändniß aufgehoben 
wird, wenn die einzelnen Elemente fih unter einander befämpfen — 
auf vielfahe Weiſe — bie zur gänzlihen Auflöfung im Tode. Dem 
es gibt nur Cine Gefundheit, aber viele Krankheiten, wie in der 
nur Eine Harmonie, aber viele Diffonanzen.”” — „Geſundheit if € 
wenn alle Lebensbewegungen den gemeinfamen Lebensimpuls fo fol 
gen, wie bie Ruderer eines Schiffes dem Klange der Pfeife.” (Max 
Tyr. Diss. XXIII, ed. Davis. p. 234, 236.) 

Ales Werden und Veftehen, das Leben und fein Fortdauern 
kommen ſchon nad der von den Schriftitellern des Alterthume vielfad 
nadgefprodenen Lehre des Heratleitos, durch das allvereinende Banl 
und aus der Wechſelwirlung der Gegenfäge (Dig. Laert. IX, 7, zarıs 
ze ylvosaı muB” elnapufvnv, xai did vis Bvayrıoıgomig joudodes 1a 
örsa; Stob. ecl. I, 60: ‘Hp. 70 zegudıror zug didıor, elupulrgedi 

wi 








ziehung Des ſelbſtbewußten Geiſtes ıns Innre, wideruche 
te des Wahnſinnes und der Thierheit ſpielten. Die ſchei⸗ 
Seele blickte noch einmal mit voller Klarheit in ihre Vers 
aheit hinein und fprach ihre Hoffnung oder ihre Furcht 
— Mir nehmen die Erinnerung fo wie die Folgen jeder 
. jedes Wortes, aus dem Leben unfres Leibes mit uns 
in den unfichtbaren, ewigen Kreis des Lebens der Seele. 
Hille faͤllt, und der neue Menfch fteht da, mit Allem, was 
ch das fterbliche Leben geworden. Auch hierinnen läßt ſich 
te Verwandlung unſres Weſens mit jener vorübergehenden 
zr der Seele in ihren innerften Kreis vergleichen, welche bei 
genannten Schlafiwachen und Hellfehen ftatt findet. 

Möge jedoch immer Das, was der Seele im Tode begegnet, 
[ee Hinficht mit dem vergleichbar ſeyn, was ihr, nur auf 
fommnere Weife, in jenen Zuftänden widerfährt, es wird 
en beiden immer ein tief bedeutender Unterfchied gefunden. 
yelliehenden, wenn fie, noch am hellen Tage des Lebens, 
r innren Kreife ihres ewigen Seyns erivachen, haben über 
e glänzende Sonne, die dad Leben erleuchtet. Ihnen ift 
e jenen, welche am hellen Tage aus einer dunklen, nur 
unpenlicht erleuchteten Höhle heraustreten ins Freie. Den 
Menſchen durchdringt Wohlgefallen und Wonnegefuͤhl, 
ſiehe der Adler iſt noch da, der waͤhrend des Lebens uͤber 
ſchloſſenen Huͤlle des Jenſeits erbarmend bruͤtet: die Henne, 
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Der Weg zum. Grabe gieichet zuleht Dem. Ecige über Geht, 
der bed Meges Ende fehlen und doch nicht war, verhallt immer 
mehr das Getbn ber debendigen Stimmen ans dem Thale, We 
freundliche Nähe der mitichenden Welt verſchwindet, fatt.de 
Bäume und- Gefträuche nur noch nieberes Moos und Nechen 
Zuletzt iR da der Menfch mit Dem, der ip richtet „allein, '. . 
Cin Steig. über dieſe Gebirge, fo faner und-mäpfam er i 
gehet nach, einem ewigen Often hin. Es fallen da diters, ma 
dießſeits des @ipfels, Strahlen ber ewigen Motgenſoune auf den 
nächtlichen Weg heräber, und ein’ erquickender Duft feigt von Mar 
Rebenöbäumen des jenfeitigen. Thales der Ruhe auf. . 


‚Teläuternde Bemerfungen. Mo kein Grund der Aufii: 
fung nad bes Verachens de ift, wel mäctiger ift als der des Lebens 
md ne, da ift auch fein Tod möglich. Darum beficht Die Welt 
ewig. (Philolaus ap. Stob.. ecl. I, 418). SM. ». bierelbe Lebe 
beiniplete im Timdus 55, a. — Die Erjeugung: it, nad Ariftoteles (de 
respirat. c. 18) eine Aufammiengefellung der ernäbrenden Seele mit 
ber (belebenden) Wärme; der Tod If ein Auslörhen bieier Mare, 
Sub bem Vergehen der Wärme iſt aber noch ein anderer Grund 
Tobes bad DVetrodnen der zum Zortieben notbwendigen Keucbtig 
(Prebl. 8. XIV, 9). Denn fhon bie Grideimumngen bed hoben Wltens 
gränden fi& anf dad leberhaud: m der erdigen/ ——— 

je. felbft die Verwandtſchafi des orieee yango» (Mlter 

erdig, das deutihe Bram mit Grab, oder ber alte Dieim „reis“ 
und „bürres Meiß“) begeuget, nad Aristot. de gen animsdu Vr3- 
Das Wustrodnen wird gerade durd das andre zum Fortleben nett: 
wendige Clement, durch das Feuer, durch die inwohnenbe Lebe 

bewirkt (de respirat. c. 8.), fo daß man fagen kann, der Tod entcht 
duch Kälte und Uebertreibung (Probl. S. I. c. 17). Nah Diese 
Apoll. entiteht der Tod eben fo gut durch ein Uebermaß ale durch Mangel 
der dem Leibe inwohnenden Luft (Arist. de respir. c. 3). 

‚„Sefunbheit ift es, wenn in einem wohlgeftimmten Leibe alle Ge: 
genfäge im Cinflange ftehen: bad Feuer mit dem Wafler, die Erde mit 
der Yuft, und fo alle mit allen, wobei dennoch jedes ſcharf in feinen 
Sränzen bleibt, fo daß nicht eins ins andere hinbergreifen Tann 
Dagegen entfteht Krankheit, wenn jenes Cinverftändniß anfschein 
wird, wenn die einzelnen Elemente fih unter einander bekämpfen — 
auf vielfahe Weife — bie zur gänzlihen Auflöfung im Tode. Dem 
es gibt nur @ine Gefundheit, aber viele Krankheiten, wie in der ‘Muß 
nur @ine Harmonie, aber viele Diffonanzen.” — „Gefundheit ik ed, 
wenn alle Lebensbewegungen den gemeinfanten Lebensimpuls fo fok 
gen, wie bie Muderer eines Schiffes dem Klange der Pfeife.” (Max 
Tyr. Diss. XXIII, ed. Davis. p. 234, 236.) 

Ales Werden und Beſtehen, das Lehen und fein Fortdauern 
Tommen ſchon nad der von den Schriftftellern des Alterthums vielfab 
nacnefprohenen Lehre des Heratleitos, durch das allvereinende Band 
und aus der Wechſelwirlung der Gegenfäge (Diog. Lacrt. IX, 7, zayıs 
ze ylveosaı ze” elnopufvmv, xal did wis Evavrıorgomis joudoses ıd 
örra; Stob. ecl. I, 60: ‘Hg. ro zmeguodızoy mug didior, einapuirpdi 
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Natur.” 


ste mie 
Form mächtig: wird, was durch —— der umge· 
deſch ieht. (Aristot:de „ ; dejuvent. 
Wsen. 6; Meteor. IV, 1, bei Nitter Geſch. der oil ter Zandı) 
Ueber das Alter, welches mit, feiner die Leidenicaften ftillenden 
Macht (sujuaros mapazw) zarusroin nesay) einem fihern Hafen gleis 
bet (devmavros Aswyv noAıd), in weldem endlich die wilden Wogen der 
er idpteit ſich zur Ruhe geben, vergl. m. Phil. Jud. (in Fragm. ed. 
U, 650). Mit einem fichern Hafen wird indeß der Tod felber 
ai » bei Blutarh consol. ad Apollon. 
"R Hivare, many larpos möldıs 
"Arie lo Örrws didos ey wer. 
— welcher erit noch mehrere andere, finnvolle Ausſpruͤche des Alter: 
ne über den Tod gefunden werden. — Ennius nennt das Grab 
Rerg es Ber Or Tuse. 1, 49);, erinnernd an jenem oft wie: 
Gräber: 
inveni portum, ‚Spes ‚et Fortuna valete; 
Endlih fügen wir noch hier die Stelle aus Curipides bei EGn 
Chrgsippo * Clem, Alex. Strom. VI, 627; Phil, Ep a 
— 948, ed. Mang. II, 498): 
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Vom ſcheinbaren und wirklichen Sterben und 
von der Verweſung. 


6. 23. Es fälle in naͤchtlicher Stille eine leuchtende Kage 
welche vom Gebirg her. uber unfer Thal zog, zu Boden. WE 
wiſſen niche woher bad Meteor gekommen unb aus welchen Quel 
es fein Licht gezogen. Das aber, was zu Boden ſauk, betrachten 
wir, fehen es noch einige Augenblicke leuchten und berühren dann 
den nicht mehr leuchtenden Kern mit den prüfenden Händen. 

Der Menfchenleib, den wir bisher nur in Beziehung auf die 
ihn belebende Seele und in der ehrenvollen Zufammengefellung 
mit diefer betrachtet, ſcheint es audy werth, daß wir ihn noch 
‚weiter zu feiner legten Werwanblung begleisen. und bei feinen 
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sıblafed: eides nicht Deswegen; : ihr. Yentiihuau: iur Yusa niit 
Nanı:De-bun meiſten Faͤllen jehoch faniı: Mich: Akiı Que 
> der pen: des Scheintedes in; einem Zub Wutkäin 
g und. Werfohung in eine "beimashliche Negien, Kirsche 
aß der Zeit uud. die Scheidewand das tmeamenb en Marcnss 
swießfeitigen Belt nicht mehr, vorfauten: IB, bemmekibanig 
Imdrtö:.geuendete. Geiſt bie-Geligfeit, ſa wie die vüffendet 
behielten nach dieſer oberen Seatt einek Mrzen Bermeilend 
eimwehwelches. durch keine : Luft des ſnaterea labiaun 
— duid feinen Schucerz Der: Erbe: weuihfdhtnipnen 

wm gen m nd 
BB vr sit nunwahrſcheinlich daß ſelbſt, Deus mm Ubcat. 
08 entichlafene Leib, in einigen. Fillen, burdh, Ahukliche 
Kram Einfchlafen: gehindert,. oder, Areits hriuher. aut» 
mr: wiedes:.ju einigen Lcbenöbemeguugen  zeukshlgt warden 
kw: Dach bat: die ‚Beobachtung: gezeigt, daß: in ſelche 
aer Berfuch :nur die Duni. dab: iterbentrugrlängeen, 
Daß. eigentliche , :felbfüthärige ‚Reben ‚zurkeifiteen Fomutn 
in! gsroifien,. and der ſchon eingetretenen rflerung ger 
u: wiehereiiveefter . Greis, many. ıflatt - im: eigentlich⸗n 
Rap: sur: noch: einmal zum legten: Mochela des Tadas u e 
5 mar ıbeftigerert mad fuzchabarssan Iutfungen DaB Guu⸗ 
Bawungen"worbem, . 1. "un tim nur % 2 pictliteaaciher 















































308 6 28.Sqheimtod⸗ Top mib) Werweſuns 
verwundeten Juͤngling⸗ deſſen (deren aͤrʒtliche P 
man vielleicht doch zu Frühe) m) bis zur fiebenten U 
nach dem Tode mach blureten ; bei jenem ſeligen Greiſe, d 
Leib noch lange nach der Beerdigung. nur zu ſchlummern 
ſchienen, ſo wie bei Jenen, deren Wunden nach dem Tode 
verharſcht waren, ſcheint die bildende und erhaltende Seele 
lange Zeit um den ſcheinbar von ihr verlaffenen Leib bemuht 
bei ihm zugegen gewefem zu ſeyn. Etliche, wie der Abl 
Brocke in Halle, hatten das Schickſal des Wiedererwachens 
ſcheiubaren Tode mehr als Einmal im Leben 4 04 
Vricht ohne Bedeutung erſcheint die Unverlegbarfeit 1 
ſolchen ſcheintodten · Leibes flr den ſonſt yerfibrenden Eh 
der aͤußeren Elemente. Menſchenleibern, welche rief im W 
verſenlt geweſen, iſt auf Einmal, ſelbſt / noch mehrere Tage 
ihrem Hinabſinken die natuͤrliche Lebeuswaͤrme wiedergeh 
und mit· ihr jene Leichtigkeit/ die ſie augenfaͤliger zur C 
fläche: emporhob, fammt der Beweglichkeit der Glieder.) 
Kälte des Winters hatte in einem zarten, ſcheintodten 1 
die letzte, ſchwache Spur des ‚Lebens eben fo wenig vernit 
ldnnen, als in den Puppen unſrer Schmetterlinge ‚welch 
rauheſte Zeit des Jahres hindurch frei am Gemaͤuer haͤng 
Anfmerkfamleit · und Nachdenken erweckend, iſt auch 
gang beſonders heilende, ſchmerzenſtillende Kraft, welche in ji 
tiofen, todes uuliche Schlafe liegt. Die aus ſchweren il 
heitenin Scheinted Verfallenen erwachten volllommen ger 
und. fehr geſtaͤrkt, und bei einer an den bösartigen: Mid 
Ghlnshet hamai die Auhen / ihre Sehkraft, bei einenim 
Deſ ſcheiabar Berfimehmen; der. Leib fo viel Stärke wien 
Yaktitı, daß die Ränbtieben: zu Fuß vomt Kirchhof nach Der:® 
arten Tonimte..ı: Muh ſoichebei denem die Gtarrfacht: suig 
badeeeena Kütiwußtfeun verbunden gewefen,: erzaͤhlten, Daß 
YemEinträt der Erſtarraug alle Schmerzen. und Beingfäige 
berigpramgegangenen Aramfeit. aufhbrten. Es hat im Kein 
Mapesiigen: derigewätnstiche. Schlaf, noch mehr bie Ohm 
ahaliche ſchaneroſtillende saumb: heilende Aräfte- © anj 
and ERDE Fenen Wiedererwachten erfchien. ber Scheiutca 


‚  wdthdei. fir-ebent uihdh gemmefen, gleich dem bewuutloſen Aunfk 
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ſocht. Eudlich geflalter ſich dem Auge ber belle Schein eines 
Sommermittages zum träben Schimmer eines ſpaͤten Herbſt⸗ 
ebendd,, und Das Licht der nahen Kerze erfcheint nur noch wie 
ein rorhglühender Punkt auf dunkelſchwarzem Grunde, unfähig 
ſelbſt die bleiche Hand zu beleuchten, welche das Licht Hält. 
Nech aber, wenn die Sehkraft des Auges bereitd erlsſchen 
dauert im Ohr dad Dermögen zu bbren fort, und ber Grerbente 
sernimme die Stimme der Weineuden um fein Bette ber, deren 
Geflalt dad Nuge nicht mehr ſieht; er verfteht bie NBorse, zu 
in gefprachen. Mit. dem Sinne des Gehoͤrs ſpielen auch zu⸗ 
kege. noch amı längften die Kräfte eines flichenben ober viels 
leicht Die eines herannabenden Lebens; Sterbende glenbren Muſik 
db den Trimuphgeſang lieblicyer Stimmen zu hören, und 
wenn zuweilen feldft die Umſtehenden diefe Tone zn vernehmen 
ſchienen, dann mußte foldyen Sieblichen Phantafien wenigftens 
eine magifchs auſteckende Kraft, auch auf die Geſunden zuge⸗ 
Banden werben. 

Wenn das Gefidht, und auch dann, wenn ſelbn das Gehoͤr 
erloſchen, ſcheint zuweilen die Seele noch durch eine Wirt von 
Gemeingefühl mit der Außenwelt verbunden. Dieſes Gemein⸗ 
gefühl verrierh dem allmählich abfterbenden Maͤdchen, vom wel⸗ 
Gen James Eccles erzählt, annoch die Nähe befanmrer Perſonen, 
«is dem Ohr aud) der ftärkfte Laut der Menſchenſtimme unver⸗ 
mehmbar geworden. Was die dltere Zeit von dem Bluten der 
Manden bei der Unnäherung des Moͤrders erzähle uad- geglaubt, 
das hat fich auf eine dunkle Kunde von jenem Gemeingefägt 

det: 

Die Zunge fpricht zulegt nur ſtammelnde Worte und: die 
Stimme eines flerbenden Gid, einft wie ‚von Eiſen“ hat nur 
wech einige heiſere, kaum vernehmbare Laute. Zumeilen bat 
noch das ſchon dunlelnde und dem Erftarren nahe Auge der 
Sterbenden eine lieblidy oder furchtbar: fprechende Kraft; wenn 
die Zunge nicht mehr zu reden vermag. Dieſe fprechende: Kraft 
des ſich noch einmal dffnenden Auges wurde felbft: ati: dem 
Kopf eined Enthaupteren bemerft, mit defien Reizbarkeit und 
Gefuͤhl die Aerzte unziemliche Berfuche gemacht. Die Muskeln, 
weiche das Auge umd die Augenlieder bewegen, ſcheinen auch 
wech einer Wirkfamfeit fühig, wenn weder die Zunge noch ber 
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| NET ErE ie 5 
n11:4 Inden: SBirkungen „welche —— Mer aufehnt 
Ast das Manfhen: hat, :gehbrt and bes q iche: Me 
veren dar ⸗Ocare,: imi legten, ımähenehfieiRaupfinettünbanfl 
‚wi daß Gaalten unb-MWendubern der Geftcheigäiger: Suupfeugeh 

nd Binglinge „sun dex. Keb: dem ‚Bingeficht: Bin augeo 
Neize genammen „ıglichen im: Biarhe: dem, vevaltetan nülfeung 
nibreabrsin; Greis, der nach. Mometz⸗ und (ergemvellunn Mllsen * 
„ im: ode wieder einem: Bendltesäuuliibrgi 
:.:d68. iha im. feinem: ſedhlichen ;Diugenbalten aen 
flellte, einem Gemälde, in defien Zügen Niemand, Senuüilseh, 
win ax sin Innen: Ioten Jahren. — erkannt: alte. ra 
nn Masseinigen Benbachtungen fchien besposzugehen,baßbel : 
Mimebaaben: die empfindende und vernehmenbe Geis: felbf- bank. 
noch · in der Region der fogenannten Gungliennerven wire 
und zugegen ſey, wenn ſie die obere Megion des Gehirns uud 
feiea Sinmen :bereits verlaffen. Diefes länger verweilende Beben 
vermas Abrigens nichtö mehr Aber die gewoͤhnlichen, gefunden 
Sehenbhuusgungen der Dem Gangliarſyſtem zugeoroneten Organs 
Dean .dadnDerz hört. auf fish zu bewegen, nachdem eö von Deu 
beiden Eimern, welche es feit dem Beginn des Lebens ohne Auſ— 
Giren.heinKeg und Nacht abwechfelnd „am goldenen Bern’‘ ges 
füllt: amd entleert, dem einen noch einmal vollgefchbpft. - Die 
Muskelkraft des Schlundes verfagt den in den Mund gefdhekts 
. teten „nläffigkeiten das. gewöhnliche Geleit nach dem Magen; 
ana, fallen, mit hoebarem Eatte, wie Durch einen todten Schlauch 
Dial And verdauende Gedaͤrm, das jest bald felber zur Speiſe 
merden ſofl verhaͤlt ſich fo leidend zu den Speifen und Arzneien, 
wig dieſe vorhin zu ihm, und wird, ſtatt jene aufzuldſen und zu 
zerſetzen, vielmehr von-ihmen aufgelölt. Die athmende Lunge 
vermag die ſonſt fo. heftig begehrte Luft nicht mehr. aufzunehmen 
und zu bohalten: das Mad am Brunnen‘ ficht ſtill. Einige 
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zeit ſchon vorher, ehe das herrſchende Leben die Lungen und bes 
Herz aus ihrem langen Dienft entlaffen:, erlifcht die Bewegung 
ber Gefäße, welche vornehmlich vom Bangliarfoften: der Nerven 
anögegangen. Der im Blute wohnende Aushauch des Lebens, 
weicher den Gliedern die natürliche Karbe und dem Zellgewebe 
ber Haut die gefunde Voͤlle gegeben, hoͤret auf, oder erfcheint 
in veränderter Geftalt. Mir der Kraft der Bewegung und Eis 
yandung entſchwindet zugleich die Wärme aus den bleichen Blies 
bern, und bad: nach der Mußenfläche hinausgetriebene Flaͤſſige, 
hatt och einmal zum Blute werdend, nad) innen zu kehren, tritt 
als kalter Schweiß aus der Hautfläche hervor. . Hierbei glaubt 
baun das noch wache Bewußtſeyn ein Mbfterben des Leibes don 
musen nach oben, von außen nach innen zu bemerfen. .. :- 

Wenn indeß auch eine Beachtung biefer Thatſachen weniger 
geneigt machte, dem Gangliarnervenſyſtem eine Iängere Andaner 
des Lebens zuzugeftehen, ald dem Syſtem der Gehirns und Rüds 
marlönersen, fo fcheinen Doch andere Spuren anf diefen letzten 
Verlauf des innren Entfchlafens hinzudeuten. Man: hat felbft 
am todten Leichnam die Wirkung der genoffenen Arzneien noch 
fertwähren gefeben , und fchweißtreibende Mittel, fo wie heftige 
Yarganzen, brachten in den entfprechenden Organen die gewohnte 
Bewegung hervor. WBornehmlich in dem niedrigften Syſtem ber 
thierifchen Lebensthätigkeit , in jenem der Zeugung, werben noch 
bfters Nachklaͤnge des-vorübergegangenen Lebens bemerkt, bei 
weichen es jedoch ungewiß erjcheint, ob fie nicht vielmehr fchon 
a dem fpäter zu betrachtenden Werk der eigentlichen. Wervefung 
gehörten. 

Ein ſolches Hinüberflüchten des Lebens, aus. dem ſelbſt⸗ 
thaͤtigen, gleichſam angreifenden Kreis des Lebens in den bloß 
negativen, abwehrenden: aus dem Cerebralſyſtem der Nerven in 
jenes der Ganglien, wuͤrde uͤbrigens auch mit dem uͤbereinſtimmen, 
was wir zu gleicher Zeit an den Gefaͤßen und Muskeln beobachten. 
Das Leben nährende Blut entweicht, beim legten Kreiälauf, aus 
dem pofltio, von innen nach außen ſich bewegenden Kreife der 
PYulsadern, in den der negativ aufnehmenden Blutadern, und 
diefe wechſeln zumeilen in den legten Augenblicken mir jenen ihre 
Rolle: treiben das Blur auswärts, ſtatt es nach innen zu führen, 
Jenes Dehnen und Etreden, zu welchem die Glieder ſchon durch 





Berbatiui tl. Toped: zägrifehy: währen» rs 
wie bessliufeli ber Mei uintrıwiniger anpeter fuel Sbutenket 
- Krankbeiten „ujene:ichte: Spur ber Sohensrhdtigleit: faframgem, 
bloccl vastilgen; weil ſieↄ muvittelbar naxh: dededeen Abende, 
—— —— sn elgentikhen Tab befolleinme 
ultiifägeen: ::: - : nt Sur 
N9- —— nedh eintnal Akufathenen. ib Schenkhpunn | 
Bsinpahtimmiii Dieufuhen;: im des Negion des Being äiu 
at nanin unllerı anbten: einige. Erfcheinungen: au; Gterbentum gm 
‚ gefarlebiw,stuelche. mit jeuter bed Dellfehens suiianbe Pißlemenh 
Es fayın Sterbende Dinge, wie einer andren Welt, fuͤr weile 
das gewbänliche Auge nicht ‚gemacht ift; das Ohr vernahm Us 

6,: und ber. ingenden Stimme, ver ſprechenden 
Beinge wurden Töne and Morte gegeben, dereu ber Rod ges 
funde Stil: vorhin niemals mächtig geivefen. Dieſes Aufblihen 
eiwed nellbegiunenden, jenſeitigen Lebens war indeß am keine 
Graͤnzen jener fogenannten „Syſteme““ gebunden, von Dewen 
uifene Bhcher wiſſen, Tondern ein Leben, das nicht dem Staube 
gehbrte,, durchdrang und ergriff. den fterbenben Leib, wo uns 
im welcher Richtung es wollte. Es ift auch ein foldyes Offen 
barwerden der Kräfte einer Eänftigen Belt eined ver gewiſſe⸗ 
Ren Weorzeihen, nicht des ſcheinbaren, ſondern des wirklidyen 
Ienes ;n denn: bei Gcheintodten war immer das Leben in tiefe 
ter Ohninacht erloſchen. 

Aus dem Bericht ſolcher ſcheintodt Geweſenen, welches 
wir Aberhaupt großenrhefls bie Kennmiß bes eben erwähnten 
imaren' Werlaufb‘ des Gterbeus verbanten, geht umter anbreis 
auch eine ımerfwärbige Uebereinftinmmung jenen Wilder hervor, 


























. 28.Scheintod, Tod und Verwefüng, 318 
den ieinfchlafenden Seele‘ zuletzt noch vorſchweben · „Ein 
en geoßer-Gewäfler: das Bewegen von Errömen;s ‚aber 
der einſame Weg zur andren Heimarh führer,‘ erfchrectte 
eele einer fcheinbar \fterbenden heidniſchen ‚Königstochter 
exieo, ſo wie jene des eurdpaͤiſchen Chriftens Es ſcheim 
die: jenfeitige ·¶ Welt zu der Geiſt des Menſchen noch in 
großen Bilderſprache zu reden, — und Auedruck 
mzefichtbare Matur iſt + en rs 
Forfind dieß alles Zuͤge aus der ‚Orerhreien.stepten 
fes, in welchem fich der) Leib, fo wie vielleicht.felbftidie - 
» zu dem neuen Gefchäft färken und bereiten.) burdyibels 
er Leib zum fruchtbaren Samentorn , die Seele aber gt 
| rem — ———— 

bob» verlbſchet. nl ind rn 
die Orängerjenfeitsiweicet bie Befihichte'den Scheintunes 
Bein MWiedererwachen zum vergangenen Reben: für: mbgs 
ilten kann, wird durch dad. Eintreten der Berwelung bed 
bezeichnet. Der gange Kbrper erleidet im Werlauf der 
fung diefelbe Veränderung; welche bei der Zeugung nur eins 
Beftandtheile  deffelbein erfahren nn.) ne I ind 
#6 wird indeß audy dieſes ficherfte Zeichen» eines unweich⸗ 
Dedes ſich e in b a r träge, wensieina Mücheige: Aacbach 
de aulniß/ welche del wch fortdaueradem · eben der 
Theile einzelne, abgeſtorbene Blieder ‚> nr teilen: har 
ſache getzoffen, mit bee wicklichtn, zalsgeirnäten Meriöefung 
Web. verwechſelt. Dem: inatı hat Diekifchens vennidoiten; 
von Schlaf erwachen ſehen / bei Deesrbeik fälle 
Be von Wirmern augefreffei war; : in:einem miimen Gele 
e das elende Leben noch fort, als ſchon Mökimter Die Mugen 
w:@roien‘ liegenden Eribeß: yarfübrn dm this: Kohlihen char 
nnd Diwen erfüllt hatte; =; zininak ia 1 
we Sen. voten: Zeichen “der öeginnenden.; kafeseb-Auflkfang 
ei’ Wieberfliffigroenben 068 beim. Brenhemsıneidhr: inne 
jegogewen und gleichſam erſtarrten Bhetes:ic Die: gehffge 
derw;' and ‚Denen kein @rogfei mehr s Henbeugelormeiehi, 
von Neueme denn die Irtgte,;(brammp faieigl Er ſterrauz dur 
r, welche das Einftrbman ir die Heinerch Gef nerreige am 
t, hat wi aufgehbrt. Ein werfiäudiger@luge betuadpsete 
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von einem (henberbaften * von Lebeuäfklie.: parte 
Senn umtet. allen: heilen· dea Leibea ſchwiilt der Almterkili, von. 
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Diefes it der aͤußerſte Aitpuntt, Bis zu: welchann dar Guinig 
Leib noch nubeerdigt bleiben durfte, die Natur gebeut um wit 
unbeugſamem Ernft die Werkſtaͤtte ihrer geheimnißvollen Bew 
wandlungen ins Werborgene zu ſtellen und das Samenlorn der 
mätterlichen :Exrde. zu geben. at 

Diele erfte Periode der Verweſung tritt, - bei einem mite⸗ 
leren Grad: der Warme und, Feuchtigkeit, und bei fon nice 
unguͤnſtigen dimfänden, am dritten Tage nad) dem Tode ei, 
Doc zerflbrten manche Krankheiten, fo wie Gifte und ber Blitz 
die letzten Reſte der Lebenskraͤfte, welche ſonſt die Verweſung 
woch aufhalten, ſchnoller, und dieſelbe tritt dann faſt augenblicklich 
ein. Auch die Waͤrme, Gewitter, welche am Himmel ſtehen, 
und, wie Einige glaubten, ſeibſt die Zeit des Volmondes, wir 
Ben: befchleunigend auf: ben Vorgang der letzten Wuflbiung ein. 
Diele, . fo wie die Gährung weinartiger Fluͤſſigkeiten, wird 
übrigens aueh :da in hohem. Grade beichlennige und im ihrem 
Wirkungen verfiäckt, wo mehrere tobte Koͤrper beifammen ke 
gen, denn es ift in der Faͤulniß eine felbft auf dad Lebende, 
noch mehr auf dad. Todte wirtende, anſteckende Gewalt. - -ı 


water den beftändigen Eismaſſen des Nordpols jene Kihis 
w. und Elephanten fich noch mit Fleiſch und Haar bes 
helten Tonuten, von deren geſchlechtsverwandten Zeit⸗ 

wir in. unferen Klimaten nur noch) Gerippe finden. 
ıen vergangenen SJahrtaufenden der Urwelt, in denen bie 
sthe lebten, find auch die thierifchen Weberrefte aus 
ſſe der -Weichthiere, weldye Ramond auf: dem’ Gipfel 
mtperdu gefunden, und in denen die Kälte der Schnee⸗ 
yew"tbieriichen Leimen fo unzerftdrt erhalten hat, daß ihn 
ıch der Verweſung bei jedem Fußtritte verraͤth. Gelbſt 
ten ,. leicht verweslichen Leib des Menſchen vermiag bie 
mgewöhnlich Iang frifch fu erhalten. Dieß geigte ber 
u. jened bärtigen Nlten, deſſen ungewohute, alter 
ve Tracht ein früheres Jahrhundert ankuͤndigte, als ihn 
vaſſer aus dem Eife eines. Gletſchers der Schweiz wech 
Zage führte. Meder die Chroniken, noch die im Munde 
lkes lebende Runde, wußten die Zeit anzugeben, wann 
te Gebirgsbervohner in eine Spalte des Eiſes hinabge⸗ 
und da verunglädt fey Für eine ähnliche; wenn auch 
lange wirkſam gewefene, aufbewahrende Kraft der Kälte 
mch der Leichnam jenes Bergmames, welcher im Gru⸗ 
er eines tiefen Schachtes zu Ehrenfrieberäborf, verun⸗ 
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ls: ven gangen Leib zerſtbrende Bifee. ind.: :-Gesbieumnditalil | 
ſchen Bayar ‚un fibft.,. nat Er AD, der singen ann 
dan edıbehsiht ik, Dußer leld In minbenr Gährlnrgenefiich | 
was Dachtirm des: Leibes;und:feine Erndhruug binberesuiiß 
vie: Galze >: fs oſt fie: auch tm! ıfäfeom Gpeifen do: va 
Zuſatz wirken, fand, im Uebermaß genommen, ‚der. Erding 
nocheheius. 


Das erfe Erzeugniß des Verweſung ift, ähnlich jenem; 
Duo He’ Gaͤhrung wirkt, ein brennbares Weſen. Es iſt ver 
Yheophoer, weichem: feine leichte Entzuͤndlichkeit den Namen’ des 
Lichttraͤgers erworben. Der Phosphor, in der Werbindung mit 
dem Maſſerſtoffgas, wird zuerft aus der: fid) aufloſenden Abr⸗ 
permaſſe entbimden, und ex ift es, welcher der Faͤulniß umb der 
dunlien Gruft möcht: felten jene Lichterfcheinungen mittheitt, 
weiche bavan erinnern wellen, daß auch bei der legten Berwand⸗ 
fang des Reibes der alte Worgang der anfänglichen Schöpfung 
fi) wiederhole, nach welchem. zuerft Licht ward. Denn eb. 
auch bie Werwefung. in. ihrem Kreife das Werl. einer emem. 
Sadrfung: 0, MUT 

Ju dew Erfipeinigen; weiche bas reiwerden des baue 
baren Weſens bei der letzten Aufloſſung der Kbrper hervortuſt 
daß auch das Farkxeſalel, und Aberhaupt das Hervorgehen 
and ſtrtſtvenden OAhimmersr beſonders an der Oberfuuchea der 
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mefenben Dinge, gezaͤhlt werben... Der Kupferkies und viele 
ws Erze, deren metallifche Grundlage mit dem brennbaren 
pwefel verbunden ift, laufen bei ihrer Bermwitterung mit buns 
‚Barben an, und es deutet das Farbenſpiel und der aus dem 
nen Eommende, farbige Schimmer,. bei dem Opal und 
wen Steinen, auf eine angehende Zerfegung (bfters Zer⸗ 
ftang) bin, Ss verwandelt ſich das einfache Grün der Blaͤt⸗ 
im Herbſte, bei ihrem Abſterben, in allerhand bunte Far⸗ 
„ ud der GBoldbrachien des Mirtelmeers zeigt im Tode eine 
wblmmg und Aufeinanderfolge- ber Karben, welche ſchon an 
ı Tafeln des alten Roms ein Gegenſtand ber Beachtung 
pefen. 

Angenfaͤlliger noch, als dad Spiel und bie Veraͤnderung ber 
bes, If an faulenden und verweſenden Kdrpera die Eigen⸗ 
sfr des Gelberleuchtens.. Viele Steine zeigen ein phoophe⸗ 
bed Licht, wenn ihre Zerfegung, fey ed auch nur im ſchwaͤch⸗ 
a: Grade, durch Brennen im Feuer, burch Einwirkung deö 
nmenlichtes , je durch bloßes mechanifches Zerftädten und Zer⸗ 
Bess. herbeigeführt worden. Es leuchten dad faulende Vol, 
wie andere verweſende Stoffe aus dem Pflanzenreiche, mis 
Bpborifchem Fichte, und an faulenden Fifchen, ja ſelbſt an 
zelnen Schuppen berfelben , gleicyet jener Schimmer der ans 
enden Verweſung, an Stärke, dem Licht der Johannis⸗ 
suchen. Man hat den feuchten Befchlag, der fich , durchs 
mgen von faulenden Theilen, an den Wänden der Zerglies 
ungs ſaͤle angeſetzt, eben fo in phosphoriſchem Lichte ſchim⸗ 
zu geſehen, als die Waͤnde der Fleiſchbaͤnke, bei ſchwuͤlicht 
ſchtem Wetter. Einer ſolchen Lichtentwicklung aus faulen⸗ 
s tbierifchen Stoffen verdanket ſelbſt das Meer, wenigſtens 
dem meiſten Faͤllen, fein naͤchtliches, phosphoriſches Scheinen. 

Das brennbare Weſen, deſſen Erzeugung dad erſte Werk 
: Wermwefung iſt, entzuͤndet ſich nicht ſelten zur wirklichen, 
fldrenden Flamme. Ein ſolches Entflammen, durch Annaͤhe⸗ 
ag. eines brennenden Lichtes, hat man nicht allein oͤfters in 
einfoblengruben, in ber Nähe der ſich zerſetzenden Pflanzen: 
Ge, oder in Kellern, welche an Todtengrüfte augraͤnzten, beob⸗ 
wet, ſondern folche Luftarten, die fih mis Bligesfchnelle 
zäändet, find auch aus verweienden Leichen, ja aus dem Leibe 
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‚Jarüner erfien Veriode gleichet Ve ee | 
eimens’ Betboennungöprocei, web in Zeiten; fo wie bet Vdlkern, 
welche 'oiefe geweltfame Deſchlaunigung der letzten Muflbfüng, | 
der antärlihen,; filfen Verwandlung des Leibes;, in ber imilthers 


tg / 
Wenfın; * Mide: der -Werwefmugproceh, auch der Pflanjemvelt, 
deeqh ein Dedecken wit ide in diefer erften Periode zurileäges 
halten worden, wie bei nuſren Steinkohlenlagern gleichen feine 
Wirkuungen immer einem unvollkommnen Verbrennen. . 
Es ‚wird das ‚brennbare und leuchtende Wefen, welches 
zur letzten Auflbſung ein anfängliches Zerment gibt, vornehlm 
lic) in jenem Gebiet und in jenen heilen des Leibes erzeugt, 
welche während des Lebens zur Region des Gangliarneruens 
ſoſtems "gehbrten: im dem Eingeweiden und Eingeweibehbhlen 
der Verdauung und Zengung. Doch haben auch, wie ed ſcheint / 

das Gehirn und das. Ruͤckmark an dem erften 
des FJunkens, aus weldyen die ben Leib zerftdrende Blamme ent 
ehe, einen. nicht mebedeutenden Antheil, und hierauf beutet 
(yon dad Vorfommen des Phosphorus unter den Beſtandtheilen 
des Nerven hin. Mit Recht wird jened bampfartige Ferment, 
das den Leichnamen und den Gräften der Todten entſteige 
unter die furchtbarſten Gifte gezaͤhlt, welche die uns befammis 
Natur bervorgebracht.: Lebende und gefunde Menſchen, bie ſich 
Leichuamen von Memfchen oder Thieren in bem Wugenbtkt 
genaht;;: wo die im: Jnern: ensflanbenen Luftarten ihresHäple 
gen 
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zerſprengten, ſanken, wie vom Blitze getroffen, leblos nieder, 
oder erkrankten gefaͤhrlich. Dieſes Geſchoß aus der Ruͤſtkam⸗ 
mer des Todes hat auch bei verheerenden Peſtſeuchen jene Tau⸗ 
ſende von Lebendigen gefaͤllt, an denen fein Zug vorübergegans 
gen. Denn es fcheint allerdings, im älterer Zeit, das Verſaͤu⸗ 
men oder die nachlaͤſſigere Weife des Begrabens der tobten 
Thiere und Menfchen, wie noch jeßt im Morgenlande, häufig 
die erſte Urfache der Seuchen gewefen zu ſeyn. Much die faus 
lichte Ztüffigleit, welche aus dem verweienden Kdrper und eins 
zelnen Theilen deſſelben hervordringt, wirft auf den lebenden 
Leib, den fie berührt, oͤfters wie ein furchtbares Gift, welches 
felbft dann, wenn es am fchwädhften ift, wenigftens bie 
Oberhaut zerftört. 

Die Beftattung unter die Erde benimmt der eben beſchrie⸗ 
benen , erften Periode der Berwefung ihre ganze, dem lebenden 
Yuge ſchreckhafte Geftalt, und jede fchädliche Wirkung auf bie 
Belt der Lebendigen. Die verdauenden Cingemweide, dereu Ges 
fhäft den übrigen Leib ernährte und geftaltete, find jegt felber 
jur Speife geworben, deren innre Kraft den ganzen Leib in ihren 
Verwandlungsproceß hineinzieht. Es wird nun im ruhigen 
Derlaufe der Verweſung jene zweite Periode der Aufldfung her⸗ 
beigeführt, welche durch das Erfcheinen der Alkalien und der 
ägenden Grundlagen von verwandter Natur bezeichnet ift. 
Mithin von Stoffen, welche die fortgefeßtte Zerlegung des Leibes 
eben fo befdrdern, als diefes, in gewaltfam befchleunigtem 
Gange, der ungeldfchte Kalk thut, wenn man thierifche Leiber 
mit ihm begräbt und befchilttet. 

Die legten Erzeugniffe der Vermefung find da, wo diefe in 
isrem Gange gehemmt und zurädgehalten worden, deutlich in 
die Sinnen fallende, talgartige oder blichte Stoffe. Es wird 
das Seftein, felbft von Fieslihter Natur, durch eine innre Aufs 
(dung, welche jenem Vorgang der Verweſung gleicher, in eine 
talk⸗ oder fpecfteinartige Maſſe verwandelt, und hieraus wird 
unter andrem das Vorkommen der fogenannten Afterkrpftalle 
Im Speckſtein, die von der verfchiedenartigften Abkunft find, ers 
klaͤrlich. Die Dammerde, aus verweienden Pflanzentheilen ent⸗ 
fanden , ift von fertigen und dlichten Theilen durchdrungen. 
Das Uebergehen des faulenden Sleifches, der Menfchen und 
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hd) ber Meinung einiger Älterer Chemiler, mit dem Einf 
einer Gubftaig, weiche bie Aichvmiſten prima materia ge 
imb weldhe nad) ihret Mnfidpt ber Enfeng und das (et 


werden: hierin hatten die „Traͤumer““ Recht, daß fie 
ſchen dem ganzen Vorgang der Verwefung und jenen de 
zeugung eine große innre Uebereinftiimmung und Verwandt 
annahmen. 


Bei der Zeugung, wie bei der Verwefung, verräth da 
(einen der Farben, und in manchen Fällen felbft ein a 
faͤlliges Leuchten, das Hervortreten des Phosphord. Der@ 
der bunten Bläthe, felbft dann, wenn er der Nafe am lu 
ften daͤuchtet, der Gefundheit nachtheilig, ja in gewiſſen | 
tddtlich, iſt durch die flächtigen Stoffe, an denen er hafti 
wie durch feine Wirkung, dem Aushauch der Verwefung 
wandt. Auch er wird dfters von Gasarten getragen, 1 
die Annäherung der Lichtflamme entzündet. Won dem dı 
mengefelltfegn von Giften, mit den Abfonderungen des 
gungsproceſſes, ſprachen wir bereitö oben. Es endet au 
Pflanzenreich jener Gang, welchen die Geſchichte der Ze 
Dam der Enfolung ber Bde Ba ir dung dr ne 
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nicht felten mit dem Hervorbringen "blichter ober talgartiger 
Subflanzen. 

Es ift der gleiche Zug der Wollen über das Gebirge nach 
den Thal, aud welchem wir auf eine gleiche Richtung des 
Sturnwindes fchließen, ber das Gewdolk bewegt. Go if es 
auch die Webereinftiimmung der einzelnen Erfcheinungen und 
ihrer Aufelnanderfolge, aus welcher wir in zwei verfchiebenen 
Zaͤllen die Gleichheit des innren Grundes vermuthen, der bie 
Ericheinungen hervorrief. Jene allgemeine, fchaffende Naturs 
kraft, welche bei der Zeugung gefchäftig ift, und welche dort 
«ud dem Mbfterbenden das neue Leben bereitet, verräth fich 
md an ihrem Gange, aud) da, mo ihr Echritt durch das Dunkel 
ber Gruft gehet. Ihr Finger wird bier, wo er die Yufldfung 
bes dem Staube vertrauten Samenkornes vollbringr, mit ber 
gleichen Kraft wirken, als da, wo er im Schoß der Bluͤthe bas 
Gamenkorn aus Staub erbaute, und fein Wirken wird überall zu 
bem gleichen Ziele geben: das Leben zu fchaffen und daflelbe im⸗ 
mer höher zu entfalten. 

Ueber diefem fetten, längften Schlafe des Leibes ſchwebt 
allerdings ein tiefer Ernft; Furcht und Schreden fleigen an bei: 
den Geiten von ihm empor. Während des Schlafes ſtoͤßet 
das Kahrzeug vom Lande ; es verläffet die befreundete, befaunte 
Küfte, und eilt nad) einer andren. Jedoch getroft! Hat fich 
nur bie Seele den rechten Führern vertraut, fo gehet die Fahrt 
nicht nach einem Lande der Schrecken und neuen Todesgefah⸗ 
ven, fondern die vielgewanderte fieht fich bei ihrem Erwachen in 
der Iängft erfehnten, befeligenden Heimath, und um fie ber die 
bleibenden Güter, welche fie im Lande der Fremdlingsſchaft er: 
sungen und empfangen. 

Bemert. Der Verfaffer beriührte faft ungern den Gegenftend 
ber nachſt vorftehenden Seiten, weil derfelbe fo oft gemißbraucht wor: 
ben IR un: — in neuerer Zeit, die Kinder des eitlen Tage 
Damit 5 igen und zu erfchreden. Dennoch bärfen ung weder 
—— he die läderlipen Uebertreibungen, deren man fi in 
— — Beziehung zu Schulden kommen laffen, davon abhalten, die frei: 

bnormen und außerordentlich feltuen Fälle bed Scheintodes 
Merz weil diefelben über dad Wechfelverbältnig der Seele zum 

t unbebeutende Auffchlüffe geben. Ausfuͤhrlicher findet man 

den ganzen Inhalt des N orflependen $. behandelt in meinen Ahn⸗ 

* euer cr elgemeinen Geſchichte des Lebend, zweiten Theiles erftem 
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R am fein im ausfhiweifendes ) 
"er bref Fälle von Scheintod ergähle, davon | 
feiner Tante zutrug (Plin. 1. .); Diogenes Yı 
edoel.); Phlloftrat (de vit. A ——— 
— und ie Rfonen Kies Veen 5 — 
nen ei 
nd Wiederermahten, die an en Tage veritorben 
ngujtinug (de civitat. dei L. XXII, c, 28). Ein gi 
Ba hin. ae it — * (vid. Fulgosum L. 
geben nun —* die nahere Vetrachtung der 
— faft als die Gefchichten, die wi 
ji N, 
merbroed, Camerarius, Delfh, wi 
. U.) dom dem Micherermaden, felbft_ einzelner. Veſttrani 
Sheintod lefen, it die pätere, von Köppen (über den Ebeintod) en 
aber von dem Bauer zu Nahnenwerder, der (im Jahr 1797) fahein: 
ar durch den Blitz getödret war, und am dritten Tage nachher, 
‚Klopfen an dem Sarg, erwachte. Das Wiederaufleben von Verwun 
beten erzählen van Swieten, Borellus C. II. obs. 20. p. 120 m U.— 
Greife, eben fowohl als gan zarte Kinder hat man and Scheintob 
wieder aufleben feben. Der durch Verblutung fheinbar verftorbene 
inis (im Haufe des Confuld Baldwin zu Alerandria) war u 
Jahre, die Spinnertn gu ‚u Greenwich, die Frau zu Mainberm 2.3 
don jene am firbenten, dieſe am vierten Tage aus fdeintod Bu: 
ftand erwachte, waren beide ſchon in Senssigiährigem Alten. —* as! 
Unglanbliche grängt der Fall, welhen Köppen dem Dlivier de 
machen ‚ählt, von einem neugebornen, für todt gehaltenen und 
en inte bei weldem fi der — HR einige 
— vier) erhalten haben follte. — glei 
jeit bei mat gewordenen Fälle von a ect ach 
3. daß ber Zuſtand der tiefen, für Tod gehaltenen DI 
am Tängften beim” weiblihen Geſchlecht bauern könne; denn bie 
m vierten, ja am fiebenten Tage nad dem vera © ‚Sterben wies 
? Bid Ne waren fett !mmer rauen. * EL, * 
‚wel je für den Bug einer jenfeitigen, ge en 8 
liche Seele in einem zarten Gefäß trägt, bil —* det bag 
Ye der ‚Kräfte ber Seele über bie des Lelbes: die —A 
barteit der Eeeie aus der Abhaͤngigielt vom, Leibe, di 
ven, wie fie bei unferm Geflecht, dem die auferten Unben we 
Fioen nnd grobförperlihen Emwiclung viel näher Iieeen, als die 








- Urfache der Seuchen gewefen zu ſeyn. Auch bie fans 
x keit, welche aus dem verweſenden Körper und ein⸗ 
len deſſelben hervordringt, wirkt auf den lebenden 

5. fie beruhrt, dfterd wie ein furchtbares Gift, welches 
ne N, wenn ed am fchwächften ift, wenigftens die 
die Ferſtort. 

Reſtattung unter die Erde benimmt der eben beſchrie⸗ 
Dre en Periode der Verweſung ihre ganze, dem lebenden 
> fte Seftalt, und jede fchädliche Wirkung auf die 
rn Dendigen. Die verdauenden Eingeweide, deren Ger 
n Örigen Leib ernährte und geftaltete, find jetzt felber 
1, WOorden, deren innre Kraft den ganzen Leib in ihren 
„ sproce hineinzieht. Es wird nun im ruhigen 

3 errvefung jene zweite Periode der Aufldfung her⸗ 
Deidpe durch das Erfcheinen der Alkalien und der 
"R>Lengen von verwandter Natur bezeichnet: iſt. 
to fFen, welche die fortgeſetzte Zerlegung des Leibes 
dermrz > als diefes, in gewaltfam befchleunigtem 
"EB eL ſchie Kalt thut, wenn man thierifche Leiber 
| 22:8D beſchuͤttet. 

Fr geugniffe der VBerwefung find da, wo dieſe in 
"Derremt ımd zurädgehalten worden, deutlich in 
FrrDe ,_ talgartige oder blidyte Stoffe. Es wird 
DfE won Fieslichter Natur, durch eine innre Auf⸗ 
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die X ‚ötochter, deren mit innerli — Viſioncn 
utod Job. Eudw. Hannemann 
war Sehe des Wiederauflebend fir den Matten ter 
2ufitanus, für die Bärtneröftau in Paris, für ben an fe 
fotbenen und anfäßig bis zu dieſer Zeit —— gebliebenen 
ah Diemenbroed, fo wie für die ebenfalls OBER ITRNE —— 
m XE ‚ferner für die Bäuerin a Görlig, 
istor. med. phys. L 267), welde nachher, wie — 
su Auerbach im Beigtlande, ein beftändiges, 
An Behalten, Si qum dritten Tage Batte ber SE 
Gterrfuht bei ber ins Waſſer gelatenen, —J 
—3 — in den —X d. zöm. faif. Mad. — 
eben ſo — bei der Jungfrau zu a wei 
—E prodi.p·. ), fan ‚anf der bee VE 
Ermase, fe mie bie —3 — in Böhmen und der Knabe, vom denen 
und Belvafor berichten. Wahrfheinlic am dritten Tag Lu ber, 
a jung) ernadte bag an den Blattern (heinbar verftorbene ben, 
rühier (a. a. D.) erzählt, als ber Sarg 2gutällig von der 
ei, fo wie die ſchon begrabene Jungfrau zu Dole, deren 
ven am Begräbnißplade weilenden oidaten waren, und die zu 
le Due. on ganz nahe der Gefahr begraben werden 
bie noch jegt lebende, ernfe — und ? — der Armen 
und Kranken, Fr. v. S...tin Cr. Zum zweiten Male in feinem 2er 
ben ermachte aus dem Gcheintod Ger ihn fon einmal in feiner Kind 
heit befallen) am dritten Tage der Hallor Petich zu Halle; geil | in 
feinem Leben, einmal als Rind durh bösartige Blaitern, das zweite 
Mal ald Jungling dur das Auftreffen eines Steines auf feinen Kopf, 
mar fcheintodt geweſen und beide Male am dritten Tag wieder nik 
wacht der Abläder Brode ans Quedlindurg (nad Köppen): dreimal fo: 
gar war durch den todtenäbnlichen Zuftand, an, jain das Grab geführt 
und jedes Mal daraus gerettet worden der normänniiche Edelmann, von 
weldem Ziegler in feinem Labnrinth der Zeit Nr. 103. &. 316 ergäblt. 
Diefes öftere Miedertehren der Erftarrung muß fih in folden hl 
auf eine ähnliche Diepofition des Leibes gegründet haben, m; 
jenem Seiftlihen, von welhem Caclius Rhodiginus: lection. ion 
L. 20. c. 16 berichtet, daß er diefen Zuftand wilfdrlih habe her: 
vorrufen können. — Die Fälle von einem MWiederermachen nach dem 
dritten Tage find ungleich feltener,, fen es nun, daß fie, wie bei der 
Dame aus dem Haufe Laflo, die Gruft und die Wermefung dem Ause 
verbirgt, oder, was bei Weitem wahrſchelulicher iſt, weil der dritte 
Xag der eigentlich Eritifche für diefen Mittelzuftand ift, welder ſich 
dann entweder zur Verweſung oder um Wiederaufleben wendet. Denn 
auch bie eigentlihe Verweſung beginnt in der Regel am dritten Tag 
nad dem — und bei Solchen, weiche (fpeintodt) aus dem Mafler 
jegogen wurden, fah man zuweilen, aud wenn fie bald nachher wieder 
lebt wurden, bie tieffie Enteräftung erſt am dritten Tage weichen 
«(fo in einem Falle, den Moulin beobachtete). Am vierten Tage er: 
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und daß Mebrererihon die Erinnerung am biefen 2 [ 
Pr geiftinen st fo. beredt machte, wie jenen Pampbuli * 
oderinte den-oben ermähnten Hans Engelbreht. Schon mit tief 
Ofmmachten iſt, wie-einige im den medicinifhen Anekdoten erzählte 
Par amaen öfters ein Gefühl von unbegreifli füßer, Nube vers 
unbe. 


“ ‚Der bochbe jahrte, ganz abgelebte Herr von Abel, an welchem men 
die oben ©. 309 erwähnten Wiederdelebungsverſuche machte np Im 
bierdurd die Qualen bes Sterbend auf mehrere Tage hinaus 
erte, hatte biefe Verſuche ſwon einige Be vor feinem Tode felber en 
fohlen und angeordnet. Das Faß mit der zu ben warmen Bädern 
beftimmten aufregenden Fluffigteit, das er, fo wie alle nöthigen Manls 
ulationen, den Seinen bezeichnet hatte, ftund ſchon längft bereit. 
Der Verfaffer fennt diefen Fall, der in feiner ganzen, merl 
Anebehnung nicht dieher gehört, durch eine gemeiniame Freundin, aus 
der @rzählung ber einzigen Tochter des‘ Greites felber, welder, wie 
dieß vielleicht einige Lefer ſchon erriethen, ein Freund des berähmten 
Mesmer mar und in Frankreich lebte. Wenn aud wirklich in mehee 
sen Fällen nach dem legten Ddemyuge und feltft nah dem Er } 
der Olieder noch ein Mittelzuſtand zwifhen Ohnmacht und farb 
findet, in welhem bie bieher: ” @inmirkung der Seele auf den Leib 
noch nicht unmidereuflih aufgelöft iſt, fo gehet dennoch jener 38 
Iofe oder tief träuniende Vittelzuſtand bald Im DAS eigentliche ei 
Tobes hinäber. Die zum Theil auch oben erwähnten, immerhin außer: 
ordentlich feltenen Gefdichten eines Wicderauflebens, befonberd am 
dritten Te; nad dem fdeindaren Veriheiden, ermahnen alı 
fu großer Korn) , tu Beziehung auf die pie der Beerdigung folder 
— art denen noch Feine fihren 2. Verweſung Körber ab; 
wie ungegrünbet.und übertrieben jedoch bie gewöhnliche Furt vor 


Nefem yany ähnlichen (falle, weicher ın den Arhanduungen ver 
ın Qfademie der Naturforiher erzähle wird, die Crftarrung 
gegen acht) Stunden gedauert hatte, Nach mehreren Stun: 
Iberhaupt öfters —E Erſtigte, fo wie Solde wieder er⸗ 
eiche an einer beſonders ſchmerzhaften, ſchweren Krankheit ge- 
‚ten, wie das von Johann Schmidt wieder belebte Kind und 
ntind in Breslau. Dei dem Gärtner, der in Trortningholm 
id gerathen mar (Abhandl. der röm. faiferl. Akad. der Narurf. 
hatte der Zuſtand der Erſtarrung 16, bei dem Provijor Spal: 
Berlin (nad Köppen) 13,_bei der erfrornen Magd au Leuſcha 
yon gedauert. Nah 24 Stunden oder überhaupt am zweiten 
ichten der fheinbar am den Folgen einer tiefen Vermundung 
te Bauer, den van Swieten beobachtete, Capitan Noddinge, 
zaſſer, obyleih man ihn ſogleich herausgezogen, erftidt ſchien; 
itodte Taglöhner zu Wiskau am Petersberge, die Schneiberd: 
Roftoe und das junge Mädchen zu Halle (nahmalige geh. R 
wm), welche Fälle Köppen berichtet. Einen Tag hatte die Jung: 
welcher 3. &. Hover erzählt, in einer todtenäbnlihen Starr: 
gen, wobei fie innerlich fehr wach und helljehend geweſen; faſt 
€ lang die Kunſtlersfrau bei Mifonius; am zweiten Tage 
eine (heintobte Frau (nah Brinkmann), ald. das Stroh, auf 
Y dur ein Licht entzündet war. Mac zwei Tagen lebte 
ıhiers Bericht (sur lincertitude des signes de la mort) eine 
nöfrau zu Lyon wieder auf, ald der jeßt erft von einer Reife 
!hrte, geliebte Gemahl den ſchon geſchioſfenen Sarg öffnen und 
Itendem Eiſer, jo vergeblich es aud anfangs geſchienen, Arzt: 
e (marnıe Bäder und Schröpftöpfe) anwenden ließ. Auf ahn⸗ 
fe wurde Die treue Liebe jenes Knechtes belohnt, der nah 
(Ilist. et observ. medic. physic. Cent. III. obs. 58) feinen 
m dritten Tage nach dem Verſcheiden, durd andaltendes Ein- 
von Luft in die Zunge wieder belebte, und die Freundſchaft 
wen, ber aud dem verlaflenen Leihnam des langjährigen Ge: 
Ines iteliänifhen Kloftergeiftlichen) noch brüderlihe Sorgfalt 
Bon glädlihem Erfolg zeigten fih die Verſuche an dem 
en, im er ertruntenen @delmann (Cent. II, obs. 2), fo 
nen Ertrunfenen, von denen Alerander Benedictus (de cur. 











ie vor 
jer erwacht war, re er mit nad 
im von einer Herrlichkeit, die er gefehen, von einer —— 
eingebornen Sohnes vom Vater.” Und als die treue & 
9 fragte wann er biefe Herrlichkeit gefehen, antwortete ber @ 
eben jegt he er fie gefehen, fie, die fein Auge bemerkt, kein 
— die in feines Menſchen Herz gefommen. — Faͤlle, wo bei 
en, mehr nod, als bei fogenannt magnetifch Hellfebenden, Sp 
and. fingende Stimme fih veredelt und gleihfam verflärt hatte, 
dem Werfafler felber, zum Theil aus _eigner Beobadhtung bekannt. 
Die fehr merkwirdige Uebereinfimmung der Nusfagen fheintekt 
kuer nfhen, von den verichiedenften Völkern und Rei 
die Geigte und innren Gefühle, melde Ihnen in Tem 
geworben, tft weiter angeinandergefeht in m. Ahnd. 
1.6, —— Mi feintodte (heidnifche) Mericanerin, 
Bigere in feiner Geſch. von Merico erzählt, hatte da —&X — 
— ſcheintodte Fleiſcher in Stuttgart, was Hans Eugeibrecht i 
erzählten. 
MN an einzelnen Theilen kann noch zugleih mit den er 
eine Anmohnenden Lebens zufammenbeftchen; dieß 
— or Y FH 6 der ne ai fü 
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9 Angefihts, befonbers aber das nf: 
—8 vn HR _ “eines ber erften Zeichen ber cicenlac 
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des Weins erwärmt war, nahm fein Odem einen für Die ms 
a nnerträglichen Leihengeruh an. Ueber bie lange unverwest 
nen Leichname v. m. m. Ahnd. II, 1 &. 62, und meine Anfichten 

ber Natur in der achten Worlefung. Ein feltfames 
I hatte unter andren bie in ber erſten Auflage jened Buches 
und hieraus in einer damals zu Dresden erfchienenen Zeitfchrift, 
genannt, von mir, dem alten ehrwürdigen Toberville Berg: 
acherzählte Sefchichte des Bergmannes zu Fahlun. Cinige Be : 
nahmen diefe alte Geſchichte auf, als fen fie „erſt jest g 
ud fo lief fie, als Zagesneuigkeit auch In andre als bentfche 
„ batte das Gluͤck von dem trefflihen Hebel naherzählt zu 
. wurde zuletzt fogar „dramatiſch.“ 
s Veifpiel von einer außergewöhnlich ſchnell ‚verwerten‘, ohne 
ir and dem Sarge verihmundenen Leiche, gab die des ehrwuͤrdigen 
ofes Hoper zu Hamburg (a. a. D. ©. 68 und 69, nach Iwins 
8. D.). Ueber das Erfcheinen des Phosphors und ber dieſes 
en begleitenden bunten Farben u. f. w. S. 81 u. f. Entwid: 
5 giftigen, oft plöglic tödtenden Galed aus Leichnamen &.65 
{e Beifpiele von Selbftverbrennung S. 68, phosphorescirenden, 
senden Leihnamen, ©. 69; Zerberſten bes Schaͤdels, befonderd 
den, die an der Peſt geftorben waren (fo bet der in Polen 
saffirenden heftigen Peſt nah W. Molfint), ©. 70; größere 
arkeit der weiblichen Leihen vor den männlihen ſchon den Al: 
nut, ©. 71. Wohlriechende Stoffe aus verweſenden thierifhen 
erhalten &. 90. Das Entiteben ber ta garrigen Subftangen 
405 bie 129; die prima materia der Alten ©. 130 bio 145. 
stimmung der begleitenden Erfheinungen bei der Verweſung 
eugung ©. 95 und an vielen andern Stellen des angeführten 


vielem im diefem $. Gefagten gibt auch noch weitere erläu: 
Belege die höchft fonderbare, gerichtliche Unterfuhung, welche 
an. 1733 im Dorfe Medwedia des Königreihs Eerbien mit 
nzahl, zum Theil ſchon feit etlihen Monaten begrabenen Leich: 
vorgenommen worden, weil man biefe Leihname für Wampy: 
alten. M. v. Mid. Wagners Beiträge zur philofophifgen 










i ; fon 
J de Bee PER das Licht gemachte Auge, 
ee ——— geriet, auf, melde non 
Pi ts faut. - 
"Bier mar bis nn Sichregenhe (bh, 1 — 
efke Auge ſich vle Aber das Gleichartige und leiblich 4 
A der. haßliche Tartar winde von dem. 
dormen einer edleren Menfchengeftalt 1 
hr. "das Menfchenauge wurde, nicht mit fü 
vorm gruͤnenden Boden hinauf nach dem blauen 
unk ſeinen Befirnen blicken. 
es gur das Maffige und Gewaltige, was den 
= Ginn fo an fid) zge und. rhrte, fo, wilrden bie 
Kippengebivge Californiens, von deren Höhen 
A Mittagähige aus undenodffrem Himmel 
abfleigt, in das madte Thal, micht geringeren Eindruck mar 
« AS. bie. Ulpengeblrge der Schweiz, oder, der Imddhtige 
—*8 Wäre es nur eine Erſchuͤtterung unſerer Sehe= und 
Hbinerven, welche das Wedilefniß nach Mufregung der Innern 
Lebensthaͤtigkeit befriedigre, fo müßte ein flanmend helles 
Roth oder Gelb, das ſich Über eine ganze, weite Flaͤche er 
goffen, oder der laute Hall einer eintdnigen Pfeife, die gleiche 
Wirkung auf unfre Sinnen machen, ald der Aublick oder dad 
Hören mehrerer zufammengefellter Zarben und Tdne; oder * 
muͤßte dem vernehmenden Sinne wenigſtens die Art und BAR 
biefer Zufemmengefellung gleichgültig feyn. 

Der Sprache des Geiftes liegt eine Mathematif der hbs 
beren Ordnung zu Grunde, von welcher unfre Mathematik ein 
ſchwaches, leiſes Schattenbild iſt. Die Schrift, in welcher 
jene Sprache zu und redet, und deren Sinn der Geift ahndet 
beftehet in bedeutuugsvollen, harmoniſchen Zahlen und ſym⸗ 
metrifchen Zeichen. Alle ihre Worte find verſchiedene Aus⸗ 
dräde nur für einen und denfelben Namen, und nur dieſer 
Name ik ed, von deſſen Zügen und inwohnender magifcyer 
Kraft dad Auge des innren Menfchen, welches nad) Dem vers 
langt, was ſchoͤn iſt, geruͤhrt wird und erfreut. 

Es ift ein allgemeiner Grund alles Seyns und Lebens: eine 
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ſolche ſtarke Nackenbaͤnder, . welche deu Kopf f de& vierfuͤßi⸗ 
fereß emporwärts und’ nach vornen ‚sichten, find dem 
' Halle des Menfchen verſagt. Es wuͤrde hierbei felbft bie 
‚ {ante Febensfülte des Blutes dieſem vollfommenften unter 
—** zur druͤckenden Laſt werden, weil die Anordnung 
n führen, bei ihm bloß für bie aufrechte Erteilung berech⸗ 
k, und in, den niedren und vorwaͤrts gebognen Kopf würde 
sterienblut mit ſolcher Macht. einſtroͤmen⸗ daß, ein, beftän- 
Sefuͤhl von Dumpfheit und Ueberfülung die Tbaͤtigleit 
ehirnes beengte. In, der That, der Wenfch als Vierfuͤ⸗ 
päre, nach dem Aysdrud eines trefflichen Naturforſchers, 
gfäckieligfte und lächerfichfte. von ‚allen Thieren,. 


Zo aber finb zu dieſem aufrechten Bange: Se Seſtalt der 
hligen, nicht wie bei: des. Affen zum Zugreifen geſchickten 
das breite Becken, die nicht mehr kahnformige zuſammen⸗ 
Pte, ſondern nach beiden Seiten hin erweiterte Bruſt ger 
3 jene Musteln, welche beim Gehen unb Green das Knie 
zeradſtrecken und bie Laſt des Leibes tragen und fortbewe⸗ 
Ben; ſind von ausgezeichneter Kraft und Staͤrke, und mit der 
; gewählten Stellung fägen ſich num auch alle: andern Theile 
hönften Ebenmaß. "Die Aupen [chen unter der breitgewbib⸗ 
rien sup vornen, und koͤmen durch eine: leichte Bewegung 
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gemein waren jedoch ſolche nah dem Tode der unbeerdigten 
(den beerbigten Mütter and Licht getretene Kinder todt 
hon in Zaͤulniß übergegangen, wie in den meiften Fällen, 
geführt werden bei Harvacus, de partu p. 535; Salmutl 
. 75; Wolf. obs. chirurg. med. 41, p. 131; Joh. Rio 
Anthrop. p-. 398; \Vatson, synops. Philos. Bartholin \ 
Hafn. obs. 35, p. 92; Heyer, obs. 44, p. 50; D. Cornarı 
mirab. 15, p. 38. — Ueber die Umkehrung der natuͤrlichen 
en des Blutes in den Venen, fo wie über die legte 7 
er Muskeln im Sterben, ſ. m. ebenfalls m. Ahnd. 11, 1. 
kenswerth ift der von Mitlaher (dissert. de part. difhcil 
al von einer noch 1%, Stunden nah dem wirklid erfol 
ch zeigenden convulfivifhen Bewegung an einigen Fingerm 
linken Hand. Weber große Muskelkraͤfte, noch in den leg 
bliten des Lebens entfaltet, vergl. m. m. Abnd. u. f. ©, 
Das oben ©. 314 erwähnte, höhere Aufleben des in: 
ſchen in der Todesſtunde bes Außeren, zeigte fih unter a 
bei dem trefflihen, alten Kirchenlehrer: Johann Arndt. 
unmittelbar vor dem Beginnen des letzten Kampfes, aus 
zen Schlummer erwacht war, ſprach er mit nad oben gewe 
gen, von einer Herrlichkeit, die er geichen, von einer Herrli 
des eingebornen Sohnes vom Water.’ Und als bie treue 
ihn fragte, wann er diefe Herrlichkeit gefehen, antwortete 
eben jest habe er fie geſehen, fie, die fein Auge bemerkt, fe 
höret, die in feines Menſchen Herz gefommen. — Fälle, wi 
benden, mehr noch, als bei fogenannt magnetiſch Hellſehende 
und fingende Stimme fi veredelt und gleichſam verklärt 
dem Verfaſſer felber, zum Theil aus eigner Beobachtung be 
Die fehr merkwürdige Uebereinfiimmung der Nusfageı 
geeiener enſchen, von ben verichiedenften Voͤlkern und f 
ber die Geſichte und innren Gefühle, welhe ihnen in jene 
geworben, iſt weiter auseinandergefegt in m. Ahnd. e. a. ( 
4. ©, 14. Die fcheintodte (heidnifhe) Mericanerin, von n 
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d anbzen chen inndt find, dedt Wiyalierbinge 
WO Chnathhrz Des.gemgeBebiß neitıehufr Bngei den Duke - 
IR, Va Br. Eh ſid abet jene Nuotelnao Dam mchken, 

2 den Bewegungen ba& Mluäbes und der Mapt:beitn Freffak 
eim beſtimmt, und erſt an Im zer nfgpenzägntis , 
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en höhere Richtung in, ber, Natur, 

übige Ebenmaß finder / zuerſt en 
‚begiimne, fo erfcbeint, das Spiel, 

nde,. prbmende Seele, als Ban 
ünmilktslichen ‚Zucten — — 

bei dem Menjen etc ka De Date vr 

44 einem Organ, — ** ne 
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haften des innren Menſchen abipiegel 
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der Telßlichen Lebens ſich mit einem, 
üblpigehl Leibe’ ju übertfeiben, he ' 
ven Lebens gehen Teichter und — als bei_ irgem 
einer andren leiblichen Form, durch die zarte NHıllle "aus und 
ein, und eben ber ſcheinbar drdende Mangel gibt Veranlaf 
fung, daß bie Seele, went auch nur abbildlich uhd an einen 
vergänglichen, dußren Material, jene innren Kräfte offen! — 
und uͤbe, durch en ihr fpäter der neue, fetofftändigere 2 
gebildet wird. 


Diefes wundervolle Kundwerden der Seheimnige, der. vn 
borgenfien Vebhrfniffe und Beftrebungen bes. innern 
in den ſelbſt erwählten Gefhäften und Werten dep ‚Anfren, 
wird und fpäter befchäftigen, wen wir von der Gefdichte; ik 
Kunft reden... Hier beachten wir nur noch einige Äußerfe F 
faͤnge jener Bioen, welche fi von unfrer Teiblien, Me 
tur hinein in das Mefen und Wirken der geiftigen verweben 
und daſelbſt aus ſcheinbar Meinem, vergaͤnglichen Anfange. 
große und unvergängliche Folgen anfpinnen. J 


Au je ανν ‚mele yundchft Dura Bifeig 


6% Unterſchied des Menſchen von ben Thieren. 333 


ewige Aallwaltende Liebe. Ihr Weſen ift Harmonie und un⸗ 
wandelbare Ordnung. Ueberall, wo ihr Odem wehet und wo⸗ 
bin ihr Fuß tritt, verkuͤndet ſich ihr Nahefeyn durch den 
Rhythmus der Farben wie der Geftalten. Diefe Harmonie des 
Sinnlichen, welche der Abglanz einer höheren Ordnung ift, ver: 
ſtehet, wenn fie zum Ton wird, nicht allein das Ohr des Men: 
hen, fondern die weidende Heerde, wenn fie nach dem liebli⸗ 
hen Liede der Hirtenfldre hinhorcht, bezeuget durch ihr freudf: 
ged Bewegen, daß der Lebenshauch, der im ‘Thiere wohnet, 
daffelbe Geſetz über und in ſich vernehme, welches die ganze 
Sichtbarkeit regieret und geſtaltet. Es ift diefe harmonifche 
Stufenleiter, auf welcher der betrachtende Sinn vom grünen: 
dan Mebenhügel des Thales zu dem Mittelgebirge der Caſta⸗ 
nien, und von diefem zu der Außerften, ernften Selfenwand der 
Zannemmwälder mit dem nackten Felfengipfel emporfteigt, wenn 
ihn der Anblid® der wundervollen Welt zu dem Gefühl eines 
Oberen unb Gdͤttlichen erhebt. 

Auf der Menfchengeftalt ruhet der Abglanz einer Schoͤn⸗ 
beit und Majeftät, für deren ſtilles Malten felbit das Thier 
nicht ohne Sinn fcheinet, wenn der hungernde Loͤwe des lang: 
fameren Menfchen verfchonet, und das Laftthier im Sprunge 
faͤhet, oder wenn auf unbefuchten Inſeln das niegefehene Wun⸗ 
ver diefer Geftalt die Geflügel der Wuͤſte neugierig umſchwaͤr⸗ 
men (nach $. 7). 

Wir verweilen zuerft bei einigen Maßverhaͤltniſſen des 
Menfthenleibes, weldye nur demjenigen unwichtig und gering 
richeinen konnen, welcher e& nicht weiß, wie bedeutend in der’ 
Sprache des Geiftes Zahl und Form fey. Der menfchliche Leib 
Rellet, einzig unter allen Leibern der Lebendigen unferer Sicht⸗ 
barfeit, in feinen Dimenftonsverhäftniffen ein vollkommenes 
Abbild des Planetenfnftemes dar, zu welchem feine Erde und 
feine Sonne gehdren. Wie die Organe und Gefchäfte des Haup⸗ 
ted und Rumpfes, fo find im Planetenfyftem zwei Ordnungen 
oder Gefchlechter der Planeten von einander verfchieden: die klei⸗ 
neren, fonnennäheren, und die größeren, In weiteren Sfnterval: 
lm angeordneten, fonnenferneren. Am Haupt unterfcheiden wir 
vier Einnen: Auge, Nafe, Zunge, Ohr. Eo find der nahe an 
tinander gelegenen fonnennäheren Planeten, jenen ganz entipres 
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ſAuts ſten und vorhetrſchendſten · ausgebildet. Denn “an bie 
Degan/ welches vor allen 'andren'&ihnen zu einem‘ 
 eterleflen Aufnehmen und: Affiniliten dienen — 
" gigdueeife die Möglichkeit der Verlchlichuug⸗ —** — 

—— LE 

" Die andren. Binnörganle des Hauptes ſcheinen we 
Pr dab: Quantitatie der’Einprilifer beachten an € 
keit unb Feinheit weit hinter"denew' der andtähyehben 
zerudyeſteen/ und bel dem Geruch ibilefen wir cuh 
rede zugeben ‚daß ſeine Außere "Function: am ‚ 
eine Verwandlung, welche ung ſpater befchäftigeii fol, 3 
zuruckttete: zu. einer innren werden Beachten wir deh hl 
‚Wuge: und er des Menſchen das: Qualitakiverder % 
di denen fie gemacht find, fo wird es ſeht ziweifeihäft) % 
einziges. Thier, ſey es auch 'mit- der. hbihfken 
Sinnen begabt / hierin zu einem Vergleich 
geeignet fey. Denn das Ohr des Auerhahns unterſcheidet Blop 
machſt das. Geräufh, wuͤrde es aber, oder; wurde das 
irgend eines andren Vogels jene feiuſten / Abſtufungen der 
beim Ausſprechen der Menſchenworte, und ſelbſt jene zarten: 
Unterſchiede der Tbne bemerken, welche der Menſch, auch wege: 
er fie zum erften Male hört, fo leicht und ſchnell auffaßt- u 
nachahmt? Eben fo und noch viel mehr iſt es zu bezweifeln, 
daß irgend ein thiertfches Auge, fey es auch fchärfer als dat 
des fern blickenden Falken, vermbgend feyn koͤnnte, von jenen 
zarten Unterſchieden der Farben oder des Lichts und der Schate. 
ten gerührt zu werden, welche, wie dieß die nachahmende Hand. 
zeigt, dad Menfcenauge , erkennt. Wiſſen wir doch j} 
wie fid; dad Auge der Thiere zu dem Lichte des Firfternenhims, 
mel verhält, bis zu deſſen fernften. Tiefen der Menfchenblid 
ſich erhebt. u 

Das Werkjeug der Stimme, diefer Heinere Leib Im größern, 
diefer engere organifche Kreis, eingefchloffen in den umfaffendes' 
ren, weiteren, ift wohl ohne Vergleich am Menſchen am vollkom⸗ 
menſten ausgebildet. Derſelbe wetteifert nicht allein an Mans 
nichfaltigkeit und Lieblichkeit dee Thne. mis: jedem fingenden 
Vogel, fondern 16 vermag feine Ketle · dis Thne auch / der Ich" 
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, welche 
—* etiönte, gehe bei den Cause allmählich, 
"ektbfäen entgegen, und ein Werfen, das nad, jenfeits m 
fine, můuͤſſe gänzlich lautlos fepn. . et 
dieß iſt aber dftero und faſt immer. ‚die Weiſe der 
‚daB. fe. Die Gegnungen, N 
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denen er, wenn Aue’ — Ang aut Ei enden 
Odem, doch die ſtumme Sprache der Mienen und Gebätden eins 
hauchet. ¶Wate es auch nur noch ein Schatten der re) 
fordnglichen Hetiſchergewalt Hes erkennen die Mache der dunh 
diefe lunſtliche Hand wirkenden Seele alle ’ alle 
Elemente der Erderisare) nmiaE un hun male 
Die Fuͤße ſind, wie wir ſchon oben geſehen, aufs wollt 
menge, fir, Rip Amfrchee Ateleng, And den Gemg sum: 
Hiendei bünfen.jmwir.„jengs ı freitih..fchr befanmte — 
in..weldyem die gewdhnliche und mittlere Geſchwindigkeit der 
gebenden WMeufpenfüge mit den Bewegungen wufred Planeten- 
ſteht, nicht gan, umermähnt. laffen,. Es wußten wämlich ſcheu 
dig ‚alten Ehaldder , ‚Haß. die gewbhnliche mittlere Gphfe-und die 
hiermit, aufammgeghängende, mittleze Sefchwindigteit des Mens 
fcheuleibes. in xinem ſo merkwuͤrdig abgemognen -Werhältwifle 
zur ‚Grdße unp- Seſchwindigkeit der Erde lebe, daß wenn ein- 
Menfch immera fortgehen Übunte, ex gegade in fo viel Zei, 
den, gangen Umfang der Erde herumlommen würde, als 
Erde ndthig has, einmel um die Sonne zu laufen, männlich im, 
365 Tapen., .& iſt dieß abermals gines von jenen, bereitd.: 
oben erwpähntes Verbaliniſfen- welche uns im Meuſchenleibe ein 
genaues — nach Zahl und Maß abgewogenes — Ebenbild der 
uns umgebenden Welt der Heſtirne erkennen laſſen. 
‚Im Ganzen ſind die „Mustelträfte der Arme und Züpe, 
was das re Duantitative betrifft, bei dem Menfden nichi 
aulerordentlch dervoriagenh und im Vergleich mit ben Sup 





wsyiyss13o Yo. Qv® swvows,ygweng Yy.,. ν ——A 8° ya 


», als beim Menfchen. So will zwar der Herr der Natur 
orzug ber Muskelkraͤfte auch nach andren Richtungen bin 
hieren der Wildniß flreitig machen, denn er forbert, 
kimmend auf die Zacken der Gebirge, felbft die Gemfe 
em Steinbod zum Kampfe auf, begibt fich ſchwimmend 
inchend in die Wohnung des Seeotters, erreicht nicht ſel⸗ 
‚a8 gleich große Säugthier, in der Fähigkeit die aufgelegte 
u tragen; er ſieht fich jedoch ,- werben die Leiftungen bloß 
Bericht und Zeitmaß verglichen, bald in diefem, bald in 
andren Gebiet von feinen Mitkaͤmpfern übertroffen. ‘Denn 
t im Verhaͤltniß der Groͤßen felbft der Affe eine ftärfere 
eſtraft ald der Menſch. 

Ihgefehen jedoch davon, daß die Bewegungen der Geele 
benfchaften jeder Art, noch mehr aber der Moment einer 
Begeifterung — aud) die Muskelträfte des Menſchen 
ber das gewbhnliche und natdrlihe Maß erheben; fo ift 
e Region der Muskeln an unfrem Leibe, auf deren Ent: 
ng und Bermegung vorzugsweife alle Kräfte der bilvenden 
ewwegenden Seele hingewender fcheinen: das ift abermals 
egion der Stimm = und Sprachorgane. Hier famımeln 
wie in einem Brennpunkte, alle jene Fähigkeiten, ‚welche 
Insel bald hier, bald da im Thierreiche offenbaret; ber 
h übertrifft mit der Schnelligkeit der fprechenden Muskeln 
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ia er Mlbang,. Theile, fi 
ſchenlelb nur wenig „ des Thieres ‚u 
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‚von, dem. Gehien, einiger, ſonft ji e 


Pk Ya Uebrigens iſt es faſt Me r 
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der Erbe, den, 
— —5 —— Bit am, 
a a der. dumfle Gentralpuntt,gelegen if. Denm nut 
mn der Affen zeigt fich noch etwas Aehnliches nme 
Das Hetz liege Im: Wenfchenleibe etwas · meht mipher 
tinfmete Hin, waͤhrend es im Saͤugthier feine Stellung ie w w 
im der Mitte der Btuft hat. AR sin 


Dir Magen und Darmeanal, von mittfeter Größe udb' Ei 
ſtreckung, deuten ſchon durch ihren Bau auf das oben’erkiäinte‘ 
Vortecht des’ Menfchen hin, feine Nahrung aus den‘ verſchi den. 
ſten Reichen und Ordnungen der belebten Dinge zu nehihen. 
Ob glelch der thieriſche Menſch an unmäßiger Eßluſt ihft von! 
gefräßihften Thier zu metteifern vermag, weil durch effe’mäk 

dem Menſchen mögliche Verſetzung (Metaſtaſe) des Innten aufs‘ 
Yenfere, die Seele ihren eignen, durch das Leibliche nie RR 
lenden Trieb nach Sättigung auf den Kbrper überträgt, ſo ers 
ſcheint doch in andren Faͤllen unfer Ielbliches Leben und’ feine” 
Kraft ungleich weniger von der Maffe der Speife abhängig, 
ald das der Thiere. Denn während die Kuh zu ihrer’ volls 
kominnen Befriedigung an Nahrungsmitteln taͤglich dei‘ adıten 
Theil Ihres Geſammtgewichtes verlangt, begnilgt ſich ‚der Minfd) 
von gefunder Eßluſt mit dem vierzigſten Theil feldte' Köipers 
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rzüg, unfter Natur ge 
Be Menfen, in den Yeußerungen und, 
tötriebes nicht fo wie daß, Thier an eine 


r b mit echt als ein Bory 


Ks In, des Jahres gebunden ift. Obgleich, in andrer _ " 


hht der auf der Geftirne, vornehmlich) des Mondes ,, ‚von 
1B auf die ‚Innre Thätigkeit des Generationöfpftemes er⸗ 
txiſo MR doch der Menſch jener unbeugfamen und ehernen 
R79-mit weicher das Geſtirt bem- Thiere Der Waſte did 
"er Diigeng: anbefiehlt,, W Aus dleſes 
velndßerks Zehen jener Höheren; innen Bi 
Bbakunb Sehehteriven Geele,; —— — 
Um Beib "air fein: Bedurfnißzu bemeiſtern veriktag! - Diem’ 

zb, ohneNachtheil der Gefahohelt, jener'thiitcätere Abiri 
kat Aleb ein ganzes, langes Lehen hiadurch:uabeſriedigt 
sis nur der Denfch- feinen Leib. an- andern, ;leidhten. 
werchubenden Bebiltfniß, den Orberfemm gegenbad' Chefe: 
deren — die Unternhefgli: unter * 2 ws: 
[2 008 5 

DIE Herrſchermacht 'des werſchen, auch een aid 
VÜRBeN: feier Sianlichkeit, ik auf chi —— 
Uaren Büneb: gegrändet: Es wird naintich die zeugen 

pre wnr im kraftigeren Lebemsalter beftaͤndige a 3 
Wirhäitnißnsäßig fo geringen Mtnge abgefohbeit, daß die’ 
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— Neigung zur Bufansmengefelung, weiche das Euts 
chen ter Brdbtr und Ctonten begrinbet, (heine unfrer Ratatı 
allerdings näher-zu liegen, als in felmnen Fällen eine Neigung zug 
Vereimelang und Übfonderung.. Cs vereinigen fich.übrigemd in | 
dieſer Hinficht in dem imwerlich fo wie äußerlich ſo wielgefkals 
tigen und wanbelbaren Menſchen die Eigenfhaften ‚des ‚einfam | 
wohnenden Adlers und jene der ‚gefelligen Gayelleuu. “| 

Es ift eine Gegend der Erde, welche der Menſch nicht 
Heimath lieben lernen könnte, wenn fie dem Leibe nur dem ſpaͤr⸗ 
lichen Bedarf der Nahrung, vor allem aber der Seele die Ber 
friedigung des meift vorberrfchenden Beduͤrfniſſes nach Gefels‘ 
lung mit gleichartigen Wefen gewährt. Unfre beugfame Natar' 
erträgt,. vermbge der oben erwähnten Eigenthuͤmlichkeit der nack⸗ 
ten Haut, höhere Grade der Hitze und eine mächtigere Kälte, ale 
die jedes andren Saͤugthieres; athmet und gedeiht eben fo leicht. 
in der dünnen, leichten Luft der Hochgebirge, ald unter der 
ſchweren, drüdenden der tief gelegenen Ebene: und ſelbſt die 
feuchte Wärme der afritanifchen Suͤmpfe wird von den Eingen 
bornen ertragen. Das Yuge bat fi) zulegt eben fo an das 
beftändige, ſchwache Grubenlicht der unterirdifcyen Wohnungen” 
von, Wieliczla, als an den blendend hellen Refler der weißen 
Kreidefelfen von England gewoͤhnt, und dad Ohr bed Anwohners 
bemerkt zulegt kaum mehr den Donner des Niagara: Waflerfalles 
oder das beftändige unterirdifche Geraͤuſch des Stromboli. 


So ſtehet dem Herrſcher der Erde, ſchon durch die dußere- 


vw. mung WESTLUEIRSUNNG  swaiayre muy v0 
nn balbgelungnen Beſtreben die Erinnerung an ein Para⸗ 
ausſpricht, aus welchen der Menfch eutfproffen, und 
ı er, bei allen feinen Irren und Muͤhefahrten ‚nicht vers 
ı faun. 

Der Leib des Menfchen felber erfcheinet ald ein wunder: 
r Verein aller Grundgeftalten und Kräfte des fichtbaren 
alls. Selbſt in diefer feiner armen, vergänglichen Natur 
noch ein Abglanz und Ebenbild: ein in die Geſtalt bes 
bes gefchriebener Name Deſſen, von welchem. alled Seyn 
Weſen feinen Anfang genommen. Er gleichet. einem reich 
vielbefaiteten Inſtrument, in welchem alle Tbne ſchlum⸗ 
„ welche in bem alten und ewig neuen Lied der Schöpfung 
t werben. Es gefällt dem Geift des Lebens zuweilen 
Stimme auf diefen bewegten Waflern zu vernehmen and 
Ingeficht. in ihnen zu fpiegeln. Alsdann durchdringen ganze 
gs und Zeiten, fo wie einzelne, hochbegabte Naturen, die 
te einer Begeifterung, welche überall, wohin fie trifft, neues 
ı weder. Wenn jedocdy die Saiten diefer Aeoläharfe auch 
e ertbnen, fobald der Zittig des Sturmwindes fie trifft, 
ird doch felbft ihr leifered Beben vernommen, fo oft bie 
se zum Aufgang fich erhebt, und vor ihr ber ein Hauch 
bendigen Windes. Es war Feine Menfchennatur fo arın 
verbder, welche nicht etwa einmal in ihrem Leben biefes 
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dege und ‚Ohr: des Meuſchen dad · ualitalive / der "Chir 
36 ben fie. gemocht find,-fo wird es ſehr zweifechaft, vd 
einziges: Thier, ſey es anıh mit der hoͤchſten Schaͤrfrj 
Sinnen begabt;; hierin⸗ zu · einen Verglelch nit’ dern Meng 
geeignet ſey. Denn das Ohr des Auerhahus unferfepeider! 
imähß das Geraͤuſch, waͤrde: es aber, ober. warde dae 
icgend eines andten Vogels. jene ftinſten bſtukungen der Su 
beim Ausſprechen der Menſchenworie, und, ſelbſt jene za 
Unterſchiede der Tbne bemerken, welche der Menſch, auch a 
er fie zum erften Male hört, fo leicht umd ſchnell auffaßt- 
nachahmt? Eben fo und noch viel mehr ift es zu bezweil 
daß irgend ein thierifches Auge, fey ed auch ſchaͤrfer als. 
des fern blickenden Falten, vermbgend ſeyn koͤnnte, von ji 
zarten unterſchieden der darben oder bes Lichts und der & 
ten gerührt zu werden, welche, wie dieß die nachahmende d 
zeigt, das Menſchenauge erkennt. Wiſſen wir doch % 
wie fi; dad Auge der Thiere zu dem Lichte des Zisfternenl 
mels verhält, bis zu deſſen fernften. Tiefen der Menſchen 
ſich erhebt. 

Das Werkjeug der Stimme, dieſer kleinere Leib im groß 
diefer engere organifche Kreis, eingefhloffen in den amfaſſen 
ren, weiteren, ift wohl ohne Wergkeich ain Menſchen am-nelt 
menften auögebilbet. Derſelbe wetteifert nicht allein an N 
nichfaltigkeit it dee Tbne, mic) jedem fingen 
Vogel, for die / Thne auch der 









(de part. anim. II, e. 1; er iſt nad Herder, 30. z. Ph. d. ©. 
1 als Invalid bes Heuptes geboren). 3 2 m 


vebächtniß (us) kommt pwar- vielen iChieren zu, nur ber 
5 bat aber dad DBermögen ber Ruͤckerinnerung (avepsuvfoxeoda:‘, 
ınim. 1. 435 er dedumt am meiften und lebhafteſten (L. IV, c. 10). 
Me Gattung dev Menfchen ift in feine verſchiedenen Arten ge: 
: (Arist. hist. anim. I, 6). 


oh im Sorten Jahre bekamen Manner wie Sranen.bie legten 
ihne mit Schmerzen (ib. II, 4). 


Yie Siebenzahl an ben Theilen und Kräften des Menfchenleibes 
nach uweiſen Philo de mund. opif. 27, ed. Mang. I, 28-1. 29. 
ben Alter oder: Hauptabfchnitte fol Kippofrates (in beffen auf 
tommenen Schriften dieſe Ausſage Äbrigend nicht gefunden wirb) 
Sen bes Menihen abgetheilt haben; der erſte umfafle das Alter 
indes Cmudtoy) und baure bis zum erſten Wechlel der Zähne im 
Jahre; der andere jen der des Knaben (nars) und daure bie zur 
dr im amal 7teu Jahre, dann komme hie Zeit des Juͤnglings 
sov) und daure bis zum Bärtigwerden im 2ıften Jahre, dann 
e bie Zeit des jungen Mannes (varılaxos) und daure bie zur 
[er 6 ganzen Wachſthums im’ 4mal: Tten Jahre, Mann 
bifde der Menſch big zum 7mal’ten Jahre, dann bie zum 8 (oder 9) 
sen. fey er" Aelterman oder Senior  (nosoßuryg), dann Greis 
N: im. v. Phil. Jud. de mund. opif. 24, ed. Mang. I, 26; Jul. 
% Onomast. 11, 1; Joh. Damasc. m Parallel. Sac. Titul. zrebi 
Inov starvews zul zeraczevig. — Nach Pirke Avoth c. 5 
ß an von den Juden nur ujährige Männer mit dem Ne: 
} * 


* 


iſe ober Grawen beehrt. 


dit der Beſchreibung der einzelnen Lebensalter des Menſchen, 
men bis zum vierten. ſtimmt jene uͤberein, welche in einer, dem 
jzeber Solon zugeſchriebenen Elegie (Olom. Alex. Strom. IV, 
r. de die natal. c. 414) gegeben wird. Das Menſchenleben 
mfelbft von Solou in 10 Jahreswochen getheilt: bie Ankunft der 
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„1 Die, Füße, findr, wie wir ſchon oben gefehen, aufs 
menfe ‚file, die ‚aufrechte ‚Stellung.,und den Gang 
duͤrfen ‚wir. 


in, welchem Die, „genöhnliche und, mittlere Geſchwindigleit den 
gehenden. Menfcpenfüge ‚mit -den Bewegungen unfres, Plaueten 
ſteht, nicht gauz unermähnt, laffen„.; Es wußten naͤmlich 
die alten Chaldder „daß, die gewbhnliche mittlere Groͤß 
hiermit zuſammenhaͤngende, mittlere Geſchwindigleit 
ſcheuleibes in einem ſo merlwuͤrdig abgewoguen 
zur Grbße und, Geſchwindigkeit der Erde ſtehe, daß wenn ein 
Menſch immera fortgehen kdunte, er gerade in ſo viel Jeiß 
den, ganzen Umfang der Erde herumkommen wuͤrde, als 
has, einmal um die Sonne zu laufen ,--ndumbidh.imi 
ift..dieß abermalg gines von jenen,. bereut 
BVerhaͤltniſſen, melhe-uns im Menfcenleibe.chet‘, 
genaues — nad) Zahl und Maß abgemogenes — ha 
uns umgebenden rn“ Er ftirne erfennen laffen 
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a gehoͤrt derfelbe hierin weder zu den vorzugsweiſe begab 
noch zu den verfäunten. Denn obgleic) in einzelnen Fällen 
tenfch den Wettlauf mit dem fchuellen Gefpann der Rofe 
wmmen, und, wenn ber Weg nicht zu fur; war, durch die 
auer feiner Muskeln das Lob einer gleichen Schnelle er: 
n bat, fo ift dody nicht zu laͤugnen, daß die gewöhnliche 
windigkeit der Fortbewegung bei vielen Säugthieren grds 
y, als beim Menfchen. So will zwar der Herr der Natur 
jorzug der Muskelkraͤfte auch nach andren Richtungen hin 
Chieren der Wildniß flreitig machen, denn er fordert, 
Mimmend auf die Zacken der Gebirge, felbft die Gemfe 
en Eteinbod zum Kampfe auf, begibt fich ſchwimmend 
duchend in die Wohnung des Seeotters, erreicht nicht fel- 
das gleich große Säugthier, in der Fähigkeit die aufgelegte 
u tragen; er fieht fich jedoch ,- werden die Leiftungen bloß 
Bewicht und Zeitmaß verglichen, bald in diefem, bald in 
andren Gebiet von feinen Mitkaͤmpfern übertroffen. Denn 
t im Berhältniß der Groͤßen felbft der Affe eine ſtaͤrkere 
eſtraft als der Menſch. 
Abgeſehen jedoch davon, daß die Bewegungen der Seele 
idenfchaften jeder Art, noch mehr aber der Moment einer 
Begeifterung — auch die Mustelfräfte des Menfchen 
ber das gewöhnliche und natärlihe Maß erheben; fo ift 
ıe Region der Musfeln an unfrem Leibe, auf deren Ent: 
ng und Bewegung vorzugsmeife alle Kräfte der biltenden 
yervegenden Seele hingewender fcheinen: das ift abermals 
legion der Stimm- und Epracdhorgane. Hier ſammeln 
wie in einem Brennpunkte, alle jene Fähigkeiten, welche 
Nusfel bald hier, bald da im Thierreiche offenbaret; der 
ch übertrifft mit der Schnelligkeit der fprechenden Muskeln 
hnelligfeit des gleich einem Pfeile fliegenden Vogels; an 
auer und Stärfe (wenn bierbei die Groͤße der Muskeln 
tet wird), die Muskeln des gehenden und tragenden Ka⸗ 
und des Träftigen Löwen. Denn es trauet der nachfor- 
e Berftand kaum feinen eignen Berechnungen, wenn er die 
gungen der Muskeln unfrer Sprachorgane und ihren Wech- 
sachtet, wie fie nur die anhaltende Rebe einer Stunde her: 
rufen ynd erfordert hat. Es find in diefem Beinen Kreis 
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Srage nach ber Seeie und ibrem Sera. 


25. Es falt ein Semenſtrahl in Die bunfie Runner, 
as Auge fieher alöbald im Strome des Lichtes Staͤnblein, 
kbeucht vom Odem und Fußtritt des Menſchen; Gtänbs 
welche auporſteigen und busscheinamder wirbein, als bewegte 
ſelbſtſtaͤndig inwohnendes Leben. Der Straͤhl entweicht, 
ven bewegte Wirbel iſt verfchwunden. Bar es vielleicht 
ie hineinſcheinende Soume, welche dad Gehllide von Staub 
Geb vom Boden, da ed vorhin bei anbrem Staube geruht, 
ab, nur ſie ihm die wirbelnde Bewegung, ber wer bad 
ve. vorhin ſchon da. und in Bewegung, und der Gonwen . 
macht es nur fichtber, fo oft unb fo lange er ba hin⸗ 
iu 

Das Leben des Leibes if ganz etwas Audres, Selbſtſtaͤn⸗ 
B, als das Bewegen ber Staͤnblein von fremden Dance; 
Dog. der Seele zum Leibe und der Verkehr mit dieſem iſt 
Adcheres, Junigered, Lebendigeres, ald elles Wirken bes 
uahles anf bie todte Maſſe. Und dennoch laͤſſet für die Bert: 
‚eines Ichensähnlichen Bewegens ber. Unblid der Sonnen: 
ein Im ber Kammer nech mehr Heffuung, aAs der Anhlict 








348 6. 24. Unterichied des Dienfchen von bes Thieren. 


nnd Pflege der Eltern begehrt, fcheint diefelben zu einem wech 
felfeitig treuen, durch Fein fremdes Buͤndniß geftdrten Zuſan 
menhalten aufzufordern. Es verlangt fchon- die nothwenbige 
leibliche Pflege und Erziehung des hilflofen Kindes ein unge 
theilteö Zuſammenwirken der Liebe beider Eltern. Dann aber, 
wenn dem erwachten Geifte die Aufgabe diefer Pflege nick 
mehr eine bloß leibliche iſt, fondern zu einer geiftigen wurde, ges 
ſchieht diefes Gebot der ungetheilten Liebe mit bringenderem, um 
ausweihhbarerem Ernſte an den Menfchen, und fchon der bief 
ſinnliche und leibliche ahndet, der geiftige aber weiß es, def 
eine göttliche Ordnung dem Manne nur eine Gehuͤlfin zugefellen 
wollte, wie der Erbe, welche er bewohnt, uur Einen Mond. 


Eine Neigung zur Zufammengefelung, welche das Ext: 
ftehen der Städte und Staaten begründet, fcheint unfrer Nat. 
allerdings näher zu liegen, als in feltnen Fällen eine Neigung zu 
Vereinzelung und Abfonderung. Es vereinigen fich übrigens in. 
diefer Hinficht in dem inmerlich fo wie dußerlich fo vielgeſtal⸗ 
tigen und wandelbaren Menfchen die Eigenfchaften des einfem 
wohnenden Adlers und jene der gefelligen Gazelle. 


Es ift keine Gegend der Erde, welche der Menfch nicht ib’ 
Heimath lieben lernen könnte, wenn fie dem Leibe nur den fpdrs 
lihen Bedarf der Nahrung, vor allem aber der Seele die Ber 
friedigung des meift vorherrfchenden Bedärfniffes nach Geſel⸗ 
lung mir gleihartigen Weſen gewährt. Unfre beugfame Natar 
erträgt, vermdge der oben erwähnten Eigenthuͤmlichkeit der nad» 
ten Haut, höhere Grade der Hitze und eine mächtigere Kälte, als 
die jedes andren Säugthieres; athmet und gedeiht eben fo leicht 
in der dünnen, leichten Luft der Hochgebirge, als unter der 
ſchweren, drüdenden der tief gelegenen Ebene: und felbft die 
feuchte Wärme der afrifanifchen Suͤmpfe wird von den Einges 
bornen ertragen. Das Auge hat fich zuletzt eben fo an dad 
beftändige, ſchwache Grubenlicht der unterirdifchen Wohnungen 
von Wieliczka, ald an den biendend hellen Refler der weißen 
Kreidefelfen von England gewöhnt, und das Ohr des Anwohners 
bemerkt zulegt kaum mehr den Donner des Niagara-Waſſerfalles 
oder das beftändige unterirdifche Geraͤuſch des Stromboli. 


So ſtehet dem Herrſcher der Erbe, ſchon durch die aͤußert 
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„So entreißt auch ein heftiges Fieber der Seele, oder viel; 
mehr bem Gehirn des Menſchen die ganze inwohnende Welt 
der vermeintlich ewigen Güter; der trefflich gelehrte Mann hat 
auf einmal die erften Aufangsgrinde der erlernten Sprachen, 
ja die Buchſtaben, und felbft den eignen Namen vergeflen. Wie 
die Gicht, wenn fie ziwifchen den Anochen der Hand die krank⸗ 
haften erdigen Anfäge erzeugt, dieſer Hand zugleich alle bie 
envorbenen Kuͤnſte und Fertigkeiten der Finger nimmt, fo 
entzieht ein Derdichten der Knochenplatten des Hirufchädels 
dem Gehirn mit einmal alle ihm eigenthuͤmlich gefchienenen Gas 
ben; ed kaun nuu diefes feine Außenwelt eben fo wenig faffen 
und in fich bewegen, als die kranke Hand; das Leben der Seele 
wird von den Träumen des Wahnfinnes zerriffen, oder verfintt 
in Bloͤdſinn.“ 

„Wie? follte vielleicht alles das, was wir Seele und 
Kräfte der Seele nennen, nichts Andres feyn, als ein feiner: 
materielled Bewegen der leiblichen Elemente, ein Bewegen, das 
bloß mit und durch den Leib entfleht, und mit ihm wieder aufs 
hört; oder gleicht die.Seele der Stimmung eines bejaiteten In⸗ 
Aruments, welche nur währer und mbglidy ift, fo lange das 
SGaftrument vorhanden ift, an weldyem fie haftete und mit wel: 
der es ein Ende hat, wenn jenes zerträmmert wird?‘ 

„Das Denken und das Empfinden find dann etwa aud) 
nur ein folches leibliches Bervegen, in den Säften und Iuftartigen 
Zläffigleiten des Gehirns, als das Geſchaͤft der Verdauung 
und Ernährung ein Bewegen der Speife und der Speifejäfte 
in den Gedärmen und Gefäßen: die Speife und die Säfte 
werden entzogen, und das Verdauen und Ernähren hören für 
immer auf; der Lebenshauch aus dem Gehirn entweicht, und 
mas wir Seele nannten, das iſt nicht mehr. Die Hoffnung 
und die Furcht, das Sehnen und der ram, Schmerzen und 
Luft find dahin und kehren zu dem bleichen Staube nie zuruͤck.“ 

„Oder bin ich eö etwa nicht felber, diefer Todte, welcher 
Rarı im Sarge liegt, und den man unter bem Geleite erniter 
Werte und vielleicht auch der Thränen ins Grab ſenkt? bin ich 
nicht der Staub, welcher da bei den andren Todten verwef't? 
der Staub, mit welchem vor Kurzem noch ein warmer, beiebens 
der Lufthauch gefpielt; ein Hauch, der nun zurückgekehrt ift in 
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5.28. 4 Buge matt Bote ut Mn Bay 
mete Mech den. Saft, ab. vom dem Spiele, das er eben 
getsieben,. fo wenig weiß, em den geäußerscn Swäftenfe 
bar Mind, der durch die Flbte drang, 
Tom, weiche em ſobald —— 
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„Möbume. deb. Beides, kobaen bekleidet ale. Salome - in 
eier feiner Herrlichkeit es gemein: heute ſaugend den That 
des Himmels und Alt weht; uugeborne Frucht Der 
Wiutter, unter dem lichenden Herzen: entſtanden und vergangen 
uud) che Du enbas Bnbee, als die wärmende Liche erfahren, 
warum warb ich wicht wie deut Was will beim der Mdkerifche, 
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Seand wir, der. zum Sachen jagt: du biſt roll, und 
zus Freude: Ich bin deiner füre® + Närrifcher Staub, tolllft bu 
— warum draͤngtt du dich denn ſo unerſan⸗ 
zur Luft, die deiner wicht Begchrt? Ci da foinie dur 
25* Eteia zu feinem wätterlichen Boden, zu Deinem 
alten Water, dem Tod, aus dem du genommen worden, maß 
firäubft du dich denn und fchauderfi, wenn der Water dich 
sieht, daß du wieder ſeyeſt, was er ift und was du warf? 
Ich fahe den Reigen, welchen die Freude und des Lebens Lak 
um einen Schlafenden tanzten. Der Schlafende in der Wiege 
war ber Schädel eines Todten. Die Freude lachte umd bie 
Luſt erjauchzete laut; der Schlafende aber ſchwieg und lachte 
nicht. Da warb nad) wenig Tagen die Freude zum Schmerz, 
die Luft zum Aechzen des Jammers; der Schlafende aber 
ſchwieg und weinte noch aͤchzte nicht. Schlafender, hätte dein 
Angeficht für den denkenden Staub nur nicht diefen thbricheen 
Schreden, ich möchte mit dir feyn, da kein Leid noch Geſcheri 

if, da die Stimme des Drängers nicht mehr gehbrt wird.“ 
„‚Dränger, warum flirbft du nicht auch, wie mein denfender 
Staub, was willſt du bier bei der armen, bunten Waſſerblaſe, 
bei dem fallenden Laube? Wärme ich mich am heimlichen 
Herde und weilte entfchlafen, da weckte mich deine Stimme: — 
ſchaue hinaus zur Sonne, bie Sonne ift höher und unvergängs 


/ 
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liher, als das Feuer des Herdes, and bu fouft hinaus zur 
Sonne, felber von Sommennatur! — Erfaßte ich endlich mit 
beiden Armen die lang gefuchte, die erfehnte Luft des Lebens 
und wollte an ihr ruhen, da ſchreckte mich bein Ruf: — ſiehe, 

das iſt nicht das, was du willſt, was dein Sehnen fuchte. — 
Mein Dränger, was will ich denn und was will mein Sehnen, 
als die kurze Luft des Hinabfallens aus der Wiege ins Grab; 
warum hält deine Hand meine Seele in diefem Laufe auf? 
Ich bin ein Vogel, der am Falten Winterabend den Weg ges 
fuuden hinein zu der Koͤnigshalle, erleuchter und erwärmt vom 
gewärzbaft duftenden Feuer; ich fomme und eile zum andren 
Zhore hinaus, und vergefie aldbald, wenn ich hinaus bin in 
dad kalte Dunkel, deines Feuers und deiner glänzenden Halle, 
warum fäumelt und quäfeft du, alter Dränger, bie Seele, auf 
ihrem kurzen Kluge durch die Halle? Siehe, das flarre Auge im 
Sarge, das nicht mehr weinen kann, der lehte Hauch des Gter⸗ 
benden fragt dich: warum peinigft du mich?“ 

Die Seele, fo nadt, fo unbewehrt ihren Schmerzen ımb 
den Qualen bed innen Rufers hingegeben, faß am Morgen: 
fie faß und fpann ſich ein Kleid, das die Kälte von außen; 
fie ſchmiedete fih Waffen, welche den Ungeflüm des alten 
Drängerd abmehren follten: 

„Der Lebenshauch aber in mir, ver fich in feinem kraͤf⸗ 
tigften, innerften Bewegen Selbftbervußtfeyn nennet, fagt und 
weiß es gewiß: ich bin Derfelbe, den die Mutter geboren, 
Derfelbe, der als Kind gefpielt, als Juͤngling geftrebt, als 
Daun gewirkt. Der Leib, in allen feinen Elementen und Sdf: 
ten und Faſern, ftarb in jedem Augenblid und erzeugte fich 
wieder; er ift, feitvem ich weiß, daß ich bin, mehr ald ein: 

mehr ald zehnmal ein ganz neues Gebaͤu und Gefüge von 
leiblichen Stoffen geworden; ich aber bin noch, der ich war. 
Der Berflümmelte, welchem dußere Verlegung oder die Krank⸗ 
heit ein Glied nad) dem andren genommen und faft keines 
mehr gelaffen, als das Haupt und die den Kebensfunfen naͤh⸗ 
sende Bruft, fagt: diefe Glieder waren mein und find es nun 
nicht mehr, ich aber bin auch ohne fie noch der ich war. fa 
— denn mas find alle Glieder gegen dad die Seele In ihrer 
Mitte hegende Gehirn — es fagt die Beobachtung der glaub: 





nicht, mehr. fcpeiner, dennoch daffelbe ſeyn mas «6 mar 
— e6 eig, —55— 
„Wenn aber denn eine Seele iſt, ſelbſtſtaͤndig und geſon⸗ 
dert vom feibe, mit weldem Weſen aus dem Kreife meined 
Erfennens darf ich fie vergleichen? Wer iſt fie und woher des 
Landes? Iff fie ein Feuer, wie Einige gefagt, warum verliſcht 
fie fo lange nicht; if fie ein Waſſer, warum verrinne fie nicht? 
iſt fie, nad) einem dfters erwähnten Wort des Alterthums, eine 
Stimmung bed Zeibes, gleich der Stimmung, welche erıwa bie 
‚Hand des Künftiers dem Holz und den Saiten einer Lyra mite 
theilt, warum ift jene, auch wenn der Leib derfelbe blieb, heute 
wie geftern fo wandelbar 2” % 
„Wäre, fie ein Zeuer, das würde unaufhaltfam brimen, 
nach imnehnendeih, Geſetz, flärfer, wenn die Nahrung in Fäde 
da wäre.uud ber Luftzug die Flamme triebe, ſchwaͤcher, wem 
‚bie Nahrung npngelte und der Luftzug entwiche. Das aber, 
was wir Seele nennen, bad ift ein Ding, welches durch Kraft 
feines. Willens die Flamme der Leidenfchaft beſptechen und ſtil⸗ 
lea, oder durch funre Kraft auch in dein fterbenden Gebein die 
Gluth des Wollens anfachen käun.“ 


6. 24. Unterſchied des Menſchen von ten Thurn. 353 


fo wie bie Breite im biefer Gegend ',, die Hobe ir eizcatlızeı 
Gehirn enthaltenden Schäbelhöhle miffet beiliufiz "',, der Befammı: 
', bie Länge bes eigentliden Sefichts, von dem vberiien Theil ber 
'n big unter bad Kinn, fo wie bie Lange der Hand ein Zehutke:: 
v. über bie Yroportion,, aus Ziorilo’d NaLtiaf, der Aunikist: 
Dr. 2, Schorn 1828. ©. ssa u. f. 


Wie oben erwähnt, begegnen ſich, vermöge des dritten Kepler. 
Geſetzes in den Zeit: umd Neumverhältwiflen bes Ylauetenivürme: 
ig die Zahlen 7 und 19. in Jahr der Ceres und Yalas dauer: 
Mercuriabre; der Abſtand jener Aſtereiden ik fiehenmal bei 
md bes Mercur. Dafielbe Verbaltnis ift denn jmiten Be 
und Jupiter, zwiſchen Juno und Uranus, und ei beueanen ur 
a: größeren Mondperioden bie fiebenmal ſſeben und neunpehs. 
’ vilen. 


Das dag gewöhnliche äußerfte 3iel des Renichenlebene ju 7 Jab: 
betrifft, fo wird es allerdings zumeilen felbit unter Curopiern am 
Doppelte überfbritten. Denn der Engländer Erinabam (se. 175° ı 
weimal72, der Dane Dradenberg (geft. 1770), welcher im fak bunber: 

e em Alter noch dad Elend der turkiſchen Gefangenichait erdulder. 
einmal 73; Thomas Parre (geft. 1635) zweimal 7s: endlıt 
Ben Ans (geſt. 1670) gar zweimal 81';, Jabre alt geworben. _ De 
— James Rilen (Echidiale und Reiſen an der Weñtüne 
ben Anern von Afrika, 1815, auch ald Auszug im Orbassrapbı: 
ei ai 1.) unter den Mauren der beifeiten Zuite Greite, weide 
8 wem ter von dreimal 70 Jahren (fünf Zieh, eime zu 40 Iab- 
°% fo riftig und fräftig waren, wie ber madere Neitersmmgen 
on Ju in feinem 1n9ten (m. v. meine Einleitung m „Marte:- 
— —ã Erlangen bei Hevder 1323), oder Die eben erwähnten 
len in ihrem fait anderthalbbundertjährigen Witer. Die mn: 
ih jufammengeihrumpften Sreiſe und Greittunen. cbne Hear 

5 Y € und mit ganz zufammengeiallenen Augen, nelde ıene Rat 
ktlich pflegten und beachteten, daß fie in Zeiten bes Manzeie 

drgr ar die Ahnen und diekleinen bilfloien Kinder mit Kameimilt 
2 3 Waren gegen 8 Zillahs, mithin gegen eder über ion Jahre &.;, 
LRdnach das gewöhnlihe Endziel des Menihenlekens vom ©. 

N dren um Das Vierfacbe überihritten. Sie barten 'n kierz 
ben nur Velten etwas Andres genoflen, ale Kamelmuc. 


tdi natıirlice Befähigung und Cinribtung des Wenise:. 

anfrehbren ®ang |. m. meine allgem. Raturgeikidte ‚. -« 
Ya die iz Die Wildniß gerarbenen Menden, mit Unen:bme 
Wyinnige rt sand hierbei leihlich Terfümmerten,, gingen ani 


Wexrs Beobachtung und Berebnung eu Menib ıu 

u Fr schaden ausipriht, ſo kemmt bierk:i auf bie 
mmensfeBzirts des den Bucitaben bildenden Mustels te: 
die Sch oirigungen ber Oriffeljungenmusteln beim Kue- 
nditabern® MR der Zonuufte Theil einer Minute. 

Ä De Das gewöhnlide Quantum der reiten Yiabrun;: 
y ach fernen Meniben auf etima2';. Prundangei&iagru 
er bb in „gelten Fällen 9 ja 7 Unzen gur geiundea Qrba. 
* Der — dfte, bei Solchen, deren Vebener.:;’e keine 
Der ELITE IR u jorderte. 
sfircbest „asp tſtamm ber Menſchen werden ım Bi 
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Sott Ales in Allem, ‚bin nicht meht 
Ne a sin. Se 
and. die Andren mit 

hinein? Das bt, wie 
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Befk, venn die Slamıme, ihn. | äutert;, da iſt ei 
andre Tropfen: der Ölaube,an gi Gutes, das 


. —— ‚Dbfes, an ahn des fkau 
weiß, — 
—— chat der Öchaufe eben no 





al⸗ ‚Demebe Erbe „wieder, .n 
vAnunt ſich dech ‚der, pen m „mean 
were, gefangreice.Bogel ihn.angreift; (husempell 


Fiſchlein am Angelbafen , wenn ber Herr der Natur 8 herr. 
anfzieht aus dem Bache, damit er das unvollfomimme Fiſch⸗ 
fleiſch in fein eigned, edleres Fleiſch verwandle, und ich ſollte 
“wicht beben vor dem Gedanken an einen ſolchen Alles verzchs 
‚senden Gott?‘ 

„enge Kronos der alten Heiden fraß doch die eiguen 
Kinder auf, noch ehe fie ihn und fich felber erkannt, ehe fe 
erfahren, was Hoffnung und Furcht, was Liebe und Haß fep; 
ein folcher zulegt Alles verfchlingender Gott ſchlachtet aber und 
ße die Kinder, die ihm ſchon bei dem fügen Vatername 
mannt, die ihm vertraut, die fich liebend an fein Herz gelsgt,”" 

„Der Menſch, getrieben von maunichfacher Noth x 
Meuſch voll Irrthum und Schwaͤche, ihm zittert die Hand, 
und Wehmush ergreift ihn, wenn er das in feinem Haufe groß 
gezogne Launn ſchlachten fol, das ihn fo oft zutranlich zum 
Garten begleitet und wieberfäuend ſich zu feinen Füßen gelegt. 
Und doc) weiß diefes Lamm nichte. vom Tod, es. verfiehe 
nichts won des Menfchen. Schuld, durch welche ihm Der Ted 





 Ghndben un Yrumgm ns Diofam wii wah 
dr fihmelk söhtet der Pan feine Opfer, wie der. 
I Lamp, fondern dfters unten lange darerndan · 
Bchmerzen, welche ‚die Cenden von > der Be Fi 
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ıufter Die weiter finnende Seele nicht lauga⸗ TER Her 
we, fobalb die Seele es näher und ſchaͤrfen barechaen 
wie ein wumderliches Traumbild; unfintthafter md Id 
um zuſemengedichtet, als jene phaniaftifchen Geſtalten 
zum Theil Fiſch und Brei, zum heil Bogel, Fan und 
hei 
Wie? — follten jener oberen, unfichtbaren. Belt, nach 
ein mächtiger Zug die Seele führt, nicht „ werigſtens 
m: Rechte, derfelbe feſte Beſtand zukommen, wie bie 
weiche nach der gewoͤhnlichen Annahme im der ſichtba⸗ 
ds dee wägbaren Stoffe herrfchen ? Bei Wiefaz-miebrem 
ka welche doch die Menfcheniprache die vergängliche, ‚die 
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Buisstiege- Alle! Oueflliineriunten Geh es ebd ed 
jzeem getueiitl: uud "wit: Bier Orygen "verein? wach. Mutti 
eis Yartrart SeRtir uai 10: viel und’ daſſelbe Elfen) Bat 
us Genießen!‘ Wie Ehewie;'-nody'auf · hreu jehigen Srkuptunlie, 
velacchu oe alten Mahn/ vuß aus reinem Daſſor Michterin; 




































dis! Kibeitfiihei: oder Opktöplen;; llber: suchten "Abuuu;>ietin 
DIE Aapfer durch die Min! ſich Im Solno werruuubien Laffa 
Wib weinlotd: Feier: unfre ‚Chemie · bel woehizn aiche ilernik 
Erfäychiungöfertueni;iuuttet Bande "wielisitie: nie mul 
Be raubſtoff auftreten :Ebamte: rien. aber auch da.uin 
We: Blpieieiiig ein ſpaͤtrces Yolffenichafsliches Gerfiher ia 
yatfpeiserfchienmen,; für einfach yehaltnen Groffen, eineniähs 
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md: dee: Slägeltfkeriieiner: und derſelben Juſectenert is 
Wo Bleibe: doch ſchon· · auf dem jegigen Gtantyanlt ver EURE 
feufcheft ein Veweid für die Ünvergänglichkeit: mb gleichſen 
ufterblichleit des wägbaren Stoffes jene allbelaunute Geil 
tung "Daß" die Elemente in allen ihren verfchiehuen Werhiubuns 
gen und Verwandlungen immer 'diefelbe Beziehung zu: Then 
wlauetartſchen Ganzen: daſſelbe Gewicht behalte: Deuwseiin 
jet die metallifche Grundlage des Kalkes und Sauerftoffges, 
fammt Kohlenfäure und Wafler, oder wenn Sauerſtoffgas wub 
Kupfer und Koblenfäure in der chemifchen Werkſtaͤtte zuſam⸗ 
mengefilhrt und vereint werden; fo erkennt zwar dad Auge we: 
der in der Kalkerde mehr die alte Natur des Kallmetalls oder 
der fäurenden Elemente, noch im Malachit dad Kupfermerafl 
und die Kohlenſaͤure; aber auch in diefer ucuen Merbindung 
hat keines der Elemente audy nur ein Stäublein des anfäng: 
lichen Gewichtes verloren: fie wiegen vereint noch eben fo wel 
als vorhin das Gefammtgewicht der einzelnen betragen, umb 
ed kann unfre Kunft die Stoffe alle wieder gefondert darftellen, 
noch ganz in demfelben Maß und Gewicht, das fie vorher 
gehabt.‘ 

„Die Chemie denn, beddcdhtigen Sinnes, fpottet des 
Wahns, ald ob irgend ein wägbar leiblihes Element gam; 
vernichtet; irgend ein fir anfänglid und einfady erfannter 
Grundftoff volllommen aufgehoben oder in einen-gänzlicy ande⸗ 
ren verwandelt werben konme, umd eine fogenannte Philoſophie 
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„So entreißt auch ein beftiges Fieber der Seele, oder viel, 
: dem Gehirn des Menfchen die ganze inmohnende Welt 
vermeintlich ewigen Güter; der trefflich gelehrte Mann bat 
einmal die erflen Anfangögründe der erlernten Sprachen, 
e Buchftaben, und felbft den eignen Namen vergeſſen. Wie 
Bicht, wenn fie zwifchen den Knochen der Hand die krank⸗ 
m erdigen Anfäge erzeugt, dieſer Hand zugleich alle die 
ebenen Küufte und Fertigkeiten der ‚Finger nimmt, fo 
eht ein Verdichten der Knochenplatten des Hirnſchaͤdels 
Gehirn mit einmal alle ihm eigenthuͤmlich geſchienenen Ga⸗ 
es kann nun dieſes feine Außenwelt eben fo wenig faſſen 
in fi) bewegen, als die kranke Hand; das Leben der Seele 
von den Träumen des Wahnfinnes zerriffen, oder verfintt 
Mbdfinn.’ 
„Wie? follte vielleicht alle das, was wir Seele und 
te der Seele nennen, nichts Andres ſeyn, als ein feiner- 
rielled Bewegen der leiblichen Elemente, ein Bervegen, das 
mit und durch den Leib entfteht,, und mit ihm wieder aufs 
; oder gleicht die.Seele der Stimmung eines bejaiteten In⸗ 
rents, welche nur waͤhret und möglich ift, fo lange das 
rument vorhanden ift, an welchem fie haftete und mit wel: 
ed ein Ende hat, wenn jenes zerträmmert wird ?‘‘ 
„Das Denken und das Empfinden find dann etwa aud) 
in ſolches leibliches Berwegen, in den Säften und Iuftartigen 
tgleiten des Gehirns, als das Geſchaͤft der Verdauung 
Ernährung ein Bewegen der Speife und der Epeifejäfte 
ven Gedaͤrmen und Gefäßen: die Speife und die Säfte 
sen entzogen, und dad Verdauen und Ernähren hören für 
er auf; der Lebenshauch aus dem Gehirn entweicht, und 
> wir Seele nannten, das ift nicht mehr. Die Hoffnung 
» die Furcht, das Sehnen und der Gram, Schmerzen und 
R find dahin und Lehren zu dem bleichen Staube nie zuruͤck.“ 
„Der bin ich es etwa nicht felber, diefer Todte, welcher 
Br im Sorge liege, und den man unter dem Geleite erniter 
te und vielliche auch der Thränen ins Grab ſenkt? bin ich 
der Grand, welcher da bei den andren Todten verweſ't? 
— Wibercgem vor Kurzem noch ein warmer, beleben⸗ 
—WX— een Hauch, der nun zuruͤckgekehrt iſt in 
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| „IR denn ſchon in der untren,, mereriehen Wei —— 
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vergan, Spez Aufidſung trotzenꝰ — 
xvn Vlemintta irgend ciues Salzes: der Cure: uud den Ai 
ie iche Derſetg ‚von der einen, ganz abgefihieunen ahnt 
an Wie" aadre: ober werigſſens ein foldhes Anmeribemmebeh, 
(Berfeywkisen) für vie-zwifchen liegenden Medien unbgfidh:vap 
wennfion der fäurende,. dort ber allaliſtreude Pol einer Mleaiſchea 
Gänle imakt:Mifkung tritt, am ber einen Eeite das Miilaii um 















gechet, an der andren bie Shure, beide aber, Ohne daß un bad.’ 





GSewicht ines Orkubleins an der Miſchung fehlte, aut hae 
die bazwifchengeflellte Lalmus⸗Aufidſung gleichſam ſichtbar ca 
werden, ſich bie eine hier, das andre dort 
finden; iſt hierauf, bei der obenerwaͤhnten Umtanſchucpint 
Pole ein ſolches, nicht auf materiellem Wege erklaͤrliches dam 
deln ber gefammten Säure, wie ded gefammten Alkalis nach 
der andren Stätte mbglich: wie follte ed und im der höheren 
Hegion der Lebensprincipien unmdglid) dAuchten, daß bie Gerk 
wenn fie bier aufgehdrt zu wirfen, auf einmal auf ganz awbrer 
Stufe wieder da feyn und wirkſam werden koͤnne?“ 

„Dover ift denn etwa die ganze Eigenthimlichkeit des Wal; 
lens und Denkens, wodurch Ich ich felver und fein Andrer bin, 
etwas weniger Feſtſtehendes und Unveränderlicyes, als bie Be: 
fchaffenheit jener Tröpflein von Säure oder Alkali, welche be: 
ſtehen, nnd von neuem an einer andren unvermutheten Stätte 
werben, wenn fie das Auge bier vergehen ſah?“ 

„Ein weiter forfchender Sinn findet in feiner Sichtbarkeit noch 
mehrere und andre Zeugniffe für die jenfeitige Fortdanuer ber 
Seele. Wie fih in der Zwiebel oder im Samenforn ſchon das 
Fänftige Sewaͤchs mit feinen Samenblättern, ja mit dem 
Keim der Bluͤthe finder, fo zeige fich fchon in der Larve umb 
Puppe ded Juſects die Anlage ber Fünftigen Fluͤgel, in ber 








MER Vevergangsformen des Pflanzen⸗ nd HENIEEE 
ie ler Wehlbgen, deren das Thet auf Feiner jetigen Scife 
Moynd wicht: bedarf, weiche aber In einer uadbartiii: au 
den, derwandten Thierform in ihrer eigeritälßfen Nanfilie- 
nd Wechfelbeziehung Yervortreten. 8 font Jeder in 
Her Ktrfferebenden Anlage eben fo gewiß die Felt: uib vie 
e'thret Entwicklung und Vollendung, als Dem'Weblrfeiß 
bem Mhmen nd Nahrungnehmen eine anderswo vor 
e ELnft oder Gpeife entfpricht; ſelbſt vie ſpar biliheube 
Weitföfe (Colchicum autumnale) , welche, wenn ber Win: 
St, ſcheinbar uhne alle Frucht verwellt, findet eine Ulıfe 
it des Fruͤhlinges, da der im Verborguen beroitede Stdn: | 
8 feinem Grabe hervorgeht und "feine Frchte arägt. 
be Reuſch, das Mittelweſen zwiſchen zwei Beinen: halb 
Mudberragend in ein Reid, bes Geiſtes, halb mach’ dem 
Egehbeig, ſollte al diefes hienieden vergeblich nach Er⸗ 
u Tragende‘Schnen all dieſe tauſendfaͤltigen Gmbagen für 
eya der Ewigkeit umſonſt in ſich tragen? Menthabben 
* die bildende, Kuͤnftiges und Zernes bedenkende 
ren Derſprechungen fo treu, und hler, we fi dlich 
Pe ihrer fichtbaren Gchbpfungen etftiegen.\ (elite 
* reiie und Wahrheit anf einmal aufhören, gun Niere 
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368 (. as · ·Die frage nach der Seele und, Ihrem Seyn. 
#1 Dieß, und noch vieles Andre, fpann ‚und, 
Se, unbeukne Re srhhne an 
decken · ihrer Zweifel an bent.eignen $eben, durch das fie doch 
und bachte,, an den ibr.eingebornen ——— 
ie Dieficihen ‚Die Weisheit des Alterthums 
Geſchlecht ci; ‚ihrer Zweifel,an.der a 
„ber. Tag heller ſcheine als die Nacht, und ‚daB ‚c 
Mittag; anf den, Mittag der Apend folge... „Da,eriub. 
ESonne,  amb.die, Ungewißheit wahr mar „ei 
- Demw:ed, erwachte der Geift zu feinem Leben in Gott, „ 
npiß ‚aber. ald der Leib im Verlauf des ebend dae 
“im Schlafe und das Miedererwachen aus demfelben, exfi 
hat es auch der, wache Geift in und am fich ‚felber — 
daß in ihm ein Leben ſey, weldes hervorging am 
mitten / aus. dem Tode; ein Leben, welches die Wan 
und ber, Tod. des Leibes nicht anrühren, denn, es ik, 
ohue Wandel, wie Gott, in und aus welchem es iſt. 
„hier ein Stillſtehen auf dem felfenfeften Lande der, 9 
"ein Erfaffen deſſelben mit deu eignen Händen, ein, Beft 
deffelben mit den eignen Augen, ein Vernehmen,der heim 
lichen Töne, welches feinen Zweifel mehr übrig läffer. De 
Hafen, nach langem Herumtreiben auf dem Meere, ift gefan : 
den: unfichres Gl und Hoffen, deö aus der Ferne das Land -| 
begräßenden Schiffers, fahrer hin! 

Die Keime und Grundlagen einer fichtbaren und unſichtbe 
ven Welt, eines dießſeitigen und jenfeitigen Lebens, welche in 
der Seele liegen, wird uns‘ nun die weitere Betrachtung ber 
Geſchichte der Seele kennen lehren. Won dem Leben der Epig 
feit, das aus Gott iſt, und von den Kräften dieſes Lebens, 
welche mitten durch die Zeit des Leibed hindurch wirken, wer 
mag die Wiſſenſchaft nur einige unvolllommne %ı 

zu geben, mit denen ein fpäterer Abſchnitt dieſes Buches y9 
—* wird. 
u ernennt 
Kan von 2 nlate. Der in diefem Buche en: entalten: Danpebemeit, 

die ewige Fortbauer des in uns lebenden, ben Geittes 
und nod oc weiter unten bencanen —— el einige um © 

Bar zriechiſchen das —E ce nes andren eye de ⸗ 
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„Waͤre fie ein Ton, den irgend eine Hand oder ein flärkerer, äußes 
er Ton der Lyra des Leibes entlockt, und wäre fie ihrem Weſen nach 
ur eine Stimmung diefer Lyra, wie fäme es dann, daß fie felber, 
ie Meifterin, durch eigne Kraft dem Ton jetzt feine Stimme 
eben, dann ihn zum Schweigen bringen koͤnnte; wie vermbchte 
ich doch eine Stimminng, die am Leibe haftet, durch eigne Macht, 
hae Mitwirkung. eines Leiblihen, von der Mißſtimmung und 
chwachen Spannung der Alltäglichleit zu dem hehren, mächtigen 
kinklang mit dem ewigen Loblied der Gottheit zu erheben; wie 
ermbchte ein Etwas, das nothwendiger an den Leib gefettet 
väre als der Schatten an den rollenden Stein, flatt felber mit 
em rollenden bewegt zu werden, diefen vielmehr, dem Lauf 
einer Natur entgegen, mit ſich hinauf zu reißen nady ber 
Höhe? Oder wie vermdchte im entgegengefegten Falle eine bloße 
Stimmung der Lyra fich felber zu verderben und an dem Koͤrper, 
ya welchem fie nur gehdrr wie der Glanz zum gefchliffenen Metall, 
yamı freffenden und zerftdrenden Gifte zn werden? — Wie denn 
das Lafter durch. eigne Schuld der Seele das fchbne Gebaͤu des 
Menichenkörpers zerftbrt und wilde Leidenfchaft, gleich einem 
unbefonnenen Reiter das edle Roß zu Tode jagt.“ 

„Nicht demnach ald Etwas, das der Körper, als Urheber, 
durch die Miſchung und Bewegung feiner Elemente erzeugt, fon: 
dern als Etwas, daß vor und über dem Korper ift, erfcheist uns 
die Seele; denn ed wäre fein Korrgang des Lebens und der Be: 
wegung am Xeibe, fo wäre aud) fein Anfang des Lebens chue fte. 
Zeigt und ja ſchon die alltägliche Erfcheinung einer Unter: 
bindung oder Lähmung des Nerven, daß das einzelne Glied, ja 
der ganze Leib ohne Empfindung und Bewegung, ein todted Ge: 
mifh von Trocknem und Feuchtem wäre, ohne einen belebenden 
Anſtoß, der von innen und oben, von der Seele fommte. Nur 
der Leib demnach, das an fi) Zodte, wird feiner Natur nach 
des Todes fterben, die Seele, deren Natur das Leben ift, Kann 
eben fo wenig fterben, als das Licht als ſolches finfter, vie Flamme 
des brennenden Holzes Falt, der Echnee jemals heiß ſeyn.“ 

„Wenn dann im Tode die Seele vom Yeibe ſich fdheicer, 
wird und biejer fi) zeigen als das was er ift: ein an fid) Leb— 
ifed und Todtes; die Seele aber bleibt was fie immer war: ein 
Rh ſelber bewegendes Leben. Und jedes dem natürlichen Zuge 
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— — werräsh —— Seele zu Secle. — 
5* ** — — 
A io das große. Ütcex eines göttlichen Seyns,, 
BASIS in hen, I. ahge Din nicht mehr? Wie ie] 
Dig: weggehas gab. reinigt, ‚almznt sinn ein Scyu,alles Ges 
* Yarın mit —— und, Befieckung 
MM cbelabat Sreimhe yengeht, wie der Schmuls 
* run (äptert; da, iſt ein Tropfen 
appıe Krppfen: der Glaube. an. ein Gutes, das gut it un 
N Pſes, war ein des ftaubgebornen 
Opa nel, baf ayf auig.niche mehr, daß und was fir 
wer wehte.umb that; her Ahehgufe chen noch Ihm gegen! 
Hanne autgebacht, der arme Nugenblid vergangen. = 
all Yenfalbe.iniaht ‚wieder, ——, 
er voßrhnung fi doc ‚der fiende Durih. wenn der 
were, gefangreiche .Bogel ihn.augreift; ſchmerzyoll zay 
Fifchlein am Augelhaten , menn ber. Herr der Natur 
aufzieht aus dem Bade, damit er das unvolllomu 
fleiſch in fein eignes, edleres Fleiſch verwandle, und 
“nicht heben vor dem Gedankeır an einen ſolchen AD 
‚senden Gott?‘ 
enge Kronos der alten Heiden fraß doch 
Kinder auf, noch ehe fie ihn und fich felber erlan 
erfahren, was Hoffnung und Zurcht, was Liebe ur 
ein ſolcher zulegt Alles verſchlingender Gott ſchlach 
iß£ die Kinder, die ihn ſchon bei dem füßen Br 
wannt, bie ihm vertraut, die ſich lebend an ſeiv 
‚Ber Weenſch, getrieben von mannichte 
Meuſch poll Irrthum und Schwäche, —8 
——⏑ — 
nem Ya dblahien Te „hei ie R 
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kommt. Es laͤßt fich willig ergreifen wie fonfl — ein einziger 
Stich des Meſſers, ein kurzes Iuden, und es fühlt wicht mehr. 
Der Taum halb gefättigte Bertler entzieht fich felber den Biſſen, 
um den treuen Gefährten, feinen Hund, vom Hungertod zu 
setten; wie möchte er, mitten in feinem Mangel, den Gedanken 
ertragen, ſich mit dem Zleifche des liebenden Thieres zu ſaͤtti⸗ 
gen! — jener aber , der Pantheiften Gott, kennet dieſes Er: 
- Barmen nicht. Den Menfchen,, der die Freude am Leben und 
den Schauder vor dem Vergehen fühlt, wie keine andre Crea⸗ 
me, der Ihn näher erfaunte als der Hund den pflegenden 
Bettler, verfchlinge dieſer große Pan, den kein Mangel, teine 
Neth zu folcher That treibt; der — das zeigen die Werte — 
von den Schwaͤchen und Irrungen des Meufchen nichts weiß. 
Und nicht ſchnell toͤdtet der Yan feine Opfer, wie der Schlaͤch⸗ 
st dad Lamm, fondern bfter& unter lange dauernden Martern; 
unser Schmerzen, welche die Elenden von der Wiege bis zum 
Grabe begleiten. —— = 
Doch dieſes Nachtgefpeuft eines allverfchlingenden Got: 

red Ängftet die weiter finnende Seele nicht lange. Es ver: 
Meinder, ſobald die Seele es näher und ſchaͤrfer betrachten 
wi, wie ein wunderliches Traumbild ; unftatthafter und Id> 
cherlicher zuſammengedichtet, als jene phantaſtiſchen Geſtalten, 
mr Zum Theil Fiſch und Frofch, zum Theil Vogel find und 

rau, 


Wie? — follten jener oberen, unfichtbaren Welt, nad) 
* * ein maͤchtiger Zug die Seele fuͤhrt, nicht „ wenigſtens 
N Rechte, verfelbe fefte Beftand zukommen, wie die 

Fe ; nach der gewöhnlichen Annahme in der fichtba- 
It der waͤgbaren Etoffe herrſchen? Wei diefer niedrern 

f N, weſche Body die Menjchenfprache die vergängliche, die 
Boa sennt , ift eö anerkannt, daß in und aus ihr fich 
y; Ai Er kein einzelnes Stäublein ganz verlieren, ganz ver: 
4 ihr Iren Föume. Das Waller, wenn es auch als Dampf 
d —X ſach erhoben, wenn es durch den Nordwind zum 
Melt zporden, oder: wenn es beim Feſtwerden dee 
| ‚gyefkambtbeil in das. Gefuͤge des Kryſtalls ſich ge: 

%. dh . ssamer daſſelbe Waſſer: eben fo viel und fo 
Rd ‚gönnen: ale in der audren Geſtalt. Das Eiſen, 


t. 
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SUR 78. e Nragh u ver Oecle hriiienn- Bey. 
meaares egt- Knie‘ Ecec· erbaaden Geh US,’ oder 
ja gettehkit:'mub wit. Year Orpgen "vereint Bu. Murhe 
Weir "yestlaet}: Ute immer 16 vlel und’ daffellie Elfen, 
es geweſen: Die Chemie," nody auf -ihrenijegigeh Standys 
" werlachet' se alten Wahn; Daß aus reinem Maſſor Kick 
dB! Kibeitfiäber: oder: Opiedglan;; Eiber werten! Tbuug;; : 
daß Aupfer durch vie Miu‘ Ai imo’ voruublen | 
ib deimoch · Fenwer: unfre ‚Chemie bei werten midhe alle 
vaſchduen Crfeyenungöferkien;' unter Yenfı vielleiche ein 
befſeide Granbfioff aufereten tbumre: Wer. aber auch in 
Wet: Bipieheing ein fpäreres wiſſenſchaftliches gerſchen 
zwiſcheü verſchteduen, für einfach gehaltnen Stoffen einen; 
Aqhen Ziſammenhang entdetken follte, als der zwiſchen 
Sarve imd dem Fluͤgelther einer und derſelben Yafectemer 
u 16 Aleſbt doch fchen:auf dem jetzigen Standpunkt ber: 
fenfchaft ein Beweis fär die Unvergänglichkeir: mub gleid 
Mufterblichleit des wägbaren Stoffes jene albekanute &i 
miz: daß die Elemente in: allen ihren verfchiebmen Werbiu 
gen und Verwandlungen immer dieſelbe Weziehung zu U 
plauetariſchen Sanzen: daſſelbe Gewicht behalten. Demm:u 
jet die metalliſche Grundlage des Kalkes amd Gauerftofl 
fammt Koblenfäure und Waffer, oder wenn Sauerſtoffgas 
Kupfer und Kohlenfäure in der chemifchen Werkftätre zu 
mengefuͤhrt und vereint werden; fo erkennt zwar dad Auge 
der in der Kalkerde mehr die alte Natur des Kalkmetalls 
der fdurenden Elemente, noch im Malachit das Kupferm 
und die Kohlenfäure, aber auch in diefer ucuen Verbin 
bat keines der Elemente auch nur ein Stäublein des anf 
lichen Gewichtes verloren: fie wiegen vereint noch eben fo 
als vorhin das Gefammtgewicht der einzelnen betragen, 
ed kann unfre Kunft die Stoffe alle wieder gefondert darſte 
noch ganz in demfelben Maß und Gewicht, das fie vi 
gehabt.” 

„Die Chemie denn, bedächtigen Sinnes, fpottet 
Wahns, ald ob irgend ein waͤgbar leibliches Element | 
vernichtet‘ irgend ein fir anfänglidy und einfach erfen 
Grundftoff vollkemmen aufgehoben oder in einen -gänzlich « 
ren serwuiutulle ee“, ab eime fogenannte Philoſ⸗ 











n 4 oder 7 Zehen; Denn wir finden wohl erwahnt, DaB ein 
auger Mann (2 Sam. 21, V. 20) 6 Zehen hatte, nirgends 
Behauptung, daß an den Füßen der Königdtöchter und bee 
Bolfed nur 5 3chen geftanden. — Es erzählt wohl felten oder 
zuͤrgern feiner Vaterſtadt ein andrer Buͤrger von den Merl: 
tem diefer Stadt, fondern von denen der andren, fernen 
bie nur er, vor mehrern Andren gefehen. Da erft, wo der 
fih zu regen beginnt: nah, der Babplonifhen Gefangen: 
sd unter den Hebraͤern von einer Fortdauer der Seele nad 
', wie von einem ftreitigen und doch gewiſſen Sage gefpro: 
ie könnte der Menfch, wäre er ein leicht vermehender Staub, 
Ebenbild eines ewigen Gottes erichaffen ſeyn; der Sterbende 
ätern verfammelt werden; das Leben des Leibes mit einer 

remdlingslande — mit einer Wallfahrt — verglichen wer- 
Önnte fib der Seher Bileam (denn Tod ift ja überall Tod) 
: — feine Zukunft — wuͤnſchen, wie die Zukunft des erwaͤhl⸗ 
6, wie könnte (5 B. Mof. 15, V. 11) von einem Befragen 
n, von einem SHinunterfahren mit Herzeleid zu dem gelieb: 
e, von einem Bedenken des ewigen Gottes an bie im Scheol 
- Seele (Hiob 14, ®. 15), von einem @rlöfer, der ſiegreich 
end über dem Grabe lebt, von einer Hoffnung Israels anf 
rrlehr des gen Himmel gefahrnen Elias die Rede feun? Der 
Seelen, fagt das Auch der Weisheit (3, 8. 1) find in 
and und feine Qual rührt fie an. Non den Unverfländigen 
e angeiehen, als ftürben fie, aber fie find in Frieden; ihre 
ift der Unfterblichfeit vol. — Es ift in jenen alten Schrif: 
ings von des Todes und der Finfterniß Thoren, von Ban⸗ 
e bie jcheidende Seele umfangen, von den Baͤchen des Jen: 
de die binabfahrende Seele umraufhen, von einem traurig 
ſtende (Predia. Salom. 9, V. 10) der abgefhiednen Seelen 
nie aber (als nur dann, wenn dieſes Wort ben Thoren in 
b gelegt wird), von einem Aufhören des Seyns der Seele 
Reden des Leibes, vielmehr werden nah Jeſ. 26, V. 19 die 
ben und auferftehen, und es iſt Die Zeit des Todes (nad 
I, V. 1-5) die Ruhe eines Schlafenden in feiner Kammer. 
be Seelen der Geftorbenen find cd, welche uber Babels Fall 
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eirer Volreiſ 
Obsile ia die Viſchang tritt, am der einen Eeite das Milaike] 
get, ‚om der andren die Säure, beide aber, ohae bap u 
DSewicht eiaes Oräubleias an der Miſchang fehlte, aud ohued| 
Die danviſchen geſtellte Lalmus⸗ Auflbſung gleichſam 
werden, ſich bie cine hier, das andre dort | 
finden; WE Hierauf, bei ber obenerwaͤheten 5*253 
Yale ein ſolches, nicht auf materiellem Wege erllaͤriiche Mi 
deln der gefammten Säure, wie des gefammten Alkali's ma 
der andren Stätte moͤglich: wie follte es und im der Küken 
Region der Lebensprincipien unmdglidy daͤuchten, daß die Ea 
wen fie hier aufgehbrt zu wirken, auf einmal auf gauz ann 
Stufe wieder da ſeyn und wirkfan werden koune 7? . 
„Der iſt denn etwa die ganze Eigenthimlichkeit vos 
leus und Denkens, wodurch Ich ich felver und Fein Andrer 6 
etwas weniger Feftftehendes und Unveraͤnderliches, als bie@ 
ſchafſenheit jener Tropflein von Säure oder Alkali, weiche 6 
ſtehen, and von neuem an einer andren ‚unvernsutheten Gl 
werben, wenn fie Dad Auge hier vergehen fah?“ “ 
„Ein weiter forfchender Sinn findetin feiner Sichtbarkeit am 
u und andre Zeugniffe fär die jenfeitige Bortbauer d 
Wie fig in der Zwiebel oder im Samentorn fen I 
Hefe Bushs ni Ai Gamble, ia wem 
ſo zeigt fich ſchou in der Larsen 
Aulage der künftigen Zlägel, in d 
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36: IRB „Ru Bee Anähuer, —E— Leibe, 


des · xvm Belbe, bemerlen Ehunen,- das find nur einzelne Schlilife 
vom Keinen ‚Uroße, vom Chtzeinen aufs Ganze. 


eo, 
Wenn der delebeude exe — 
Vinweggenommen oder: mmniclfem. gemacht worden, 

"ll was dat; IHN vhne den Weiden, Uber vielmehr mad 

. — Sen td bo Oi me ha 
vengebllde brichdringt: ‚ohne Gefühl und will 
Birliche Beregung. ———— 








abgefondert uub.-allein: für ſich gelaffen wäre: berwegungsloß 
und ohne abwehreade Kraft mach außen. fo fehr aud) jede Bes 


Mußenisele aufs fhmerzbaftefte ihm aufegte, 
der at tie fie etwa fonft das Flnflı 
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Ui yerlegende cher derfelt, fepen wir in einigen krauthaf⸗ 
tem 'Bällen ohne Außre Sewalt, von felber, an den Organen 
des lebenden Leibe⸗ etretem, und es erjcheint zuweilen am 
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xeben und die Thaͤtigkeit des empfindenden 
bewegenden Nerven fo vorherrfhend, daf jener Theil des 
Lelbes wie bioßer, nacter Nerv fih verhält, oder auch 
gekebrt, es If die niedre, bildende Thaͤtigkeit in ber Fleiſc 
und Fettmaſſe fo vorherrſchend geworden, daß ein ſolches Glied 
wie nervenlos erfcheint. 


Wir konnen durch unfre Kraft die Seele nie vom Leibe 
entblößt der Beobachtung darftellen, aud) den lebenden Leib 
keinen Augenblick dem Einfluß der eignen oder einer fremden 
Seele volfommen entzogen und allein fehen; wohl aber kennen 
wir Zuftände, in denen die Seele, noch während ihres Lebens 
im Leibe, fo felbfimächtig und ungehemmt, in foldyer vorhert⸗ 
ſchenden Kraft wirkt, daß der Keib gleichſam felber zur Seele 
geworben ſcheint, wie bei einen verwandten Vorgang, wels 
her freilich einer niedren Stufe angehdrt, felbft der fonft ges 
fuͤhlloſe Kunden durdy eine Entzündungskrankheit fo empfinds 
lich werden Tann, als ein bloßgelegter Nerve. Es find dieß 
Zuftände, in denen der Leib fo durchwirkt von der Geele und 
gleichſam fo durchſcheinend geworben ift, daß die eigenthuͤmlichen 
Kräfte der innren, unfichtbaren Natur allenthalben hindurch⸗ 
brechen; wie die eigenthümliche Natur des tief verborgnen Ners 
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nwerure uronje vuey seoy wwunpsgenng wre siewe 
niedren erlangt. Dem Uebermaß der Ernährung wird 
Berfegung in andren Boden, oder felbft durch gewaltſa⸗ 
krſchweren des zu häufigen Andranges der Säfte gewehrt, 
katt der Knofpen der Blätter oder Zmeigfproffen, erfcheis 
un Blüthen und Srüchte. 
So befteht auch die eine Weiſe, auf welche die Seele, fey 
n burch dußre Führung, oder durch den eignen, befferen 
a, vom Leibe freier, enthüllter zu werden vermag, in 
Räßigen und Beſchraͤnken der etwa vorherrfchenden,, niebs 
tichtung aufs bloß Leibliche und Sinnliche. Es wird die 
Nüchternheit und Stille der Entfaltung und Entbindung 
ınzen Kräfte immer günftiger gefunden, ald uͤppige Ueber: 
g, oder das laute Toben der leiblichen Luft. 
Rrankheit und dußrer Mangel, Echmerz und Noth, haben 
iefe Weife das innre Seelenleben dfters fo hoch gefteigerr, 
zichtbarwerden fo beginftigt, daß ſchon aus der leicht zu 
den Betrachtung diefer Zuftände Vieles für die Erkenutniß 
‚eele gewonnen wurde. 
58 wirft aber audy im gewöhnlichen, täglichen Verlauf des 
8 ſchon der Echlaf auf diefe entbindende Weile; auch er 
in feinem Maße den Schleier der Leiblichleit, und die 
wird im Traume nicht felten in ihrer eigenthämlicheren 
amkeit geſehen. Dieje natärliche Urt und Weile -unfres 
ı Menfchen läßt fich von der des Aufiren leicht unterfchei- 
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in illud.: attende tib. ips. ed. Paris. Opp. II, 25) auf Gotte 
fer und Natur fließen. Der Leib empfängt feine Kraft vi 
Seele, binwieberum die Seele vom Leib die Mitgenoffenfcheft be 
—J her Leib nimmt Leben von der Seele, die Seele Schmerze 
em Leibe. 


Mir gehen nun anf einige weitere Erläuterungen bes Inhal 
vorftehenden $. über: 


Solche Krankheitsfaͤlle, welche ale Beweis für eine gänzliche 
worfenheit ber Seele unter bie Veränderungen des Körpers bei 
wurden, wie die, auf welche wir oben bindeuteten, find febr allg 
befannt, und mehrere davon follen auch noch in einem fpäter 
Vten) Abſchnitt erwähnt werben. Minder bekannt find jene 
weiche zeigen, daß es ber Seele in ihrem Merbältniß zum Leibe 
eben fo ergebe, wie dem Kriegsmann, von beffen innrer Beharrl 
ed gar ſehr abhängt, ob er einen vom Feinde angegriffenen ' 
fhnell verlaffen oder oftmals dad unmdglich Scheinende möglich m 
und auf den Triimmern ber geweſenen Wohn: und Vergungsftät 
noch vertheidigen und fefthalten will, Bei jenem sajahrigen € 
von deſſen Tod und Leichendifnung Thom. Schwenfe (rarı casus 
catio anatomico-medica. Hag. 1753, in Hallers collect. disp. 
Vol. VII. Part. I. p. 469) erzählt, war die innre Verlegung b: 
hirns, bie er drei Jahre vor feinem Tode durch einen heftige 
mit dem Kopf gegen einen Baum erlitt, unfeblbar, dieß Legt 
Bela 1 bedeutend, daß fie in den meiften aͤhnlichen Faͤllen f& 

ch allein einen plöglichen Tod bewirkt hätten. Dennoch kam der WI 
feinem ziemlich lange dauernden Zuſtand der Bewußtlofigfeit wie 
fib, und ſchien nicht unwohl; bis nach einiger Zeit ein oͤfteres, 
liches Niederfalen zum Boden die noch fortwährenden Wirkung 
Hirmverleßung verrieth. ‚Aber auch dieſe Zufälle und der höchft u 
ſtige Einfluß einer von jetzt an zwei Jahre lang fortgeführten, vl 
gewohnten, ſitzenden Lebensweiſe, bei reihlicher Nahrung und I: 
Schlaf, uͤberwand feine kräftige Natur. Eben fo einefehr gefährliche ! 
heit im 6zſten Yebensjahre, die vorzüglich das Gehirn beftia «af 
Wenn von nun an aud von Zeit zu Zeit Schwindel, Schwere im Kopf 
übergehende Schwäche des Sefihtes, Etumpfheit des Gefühles in 
oder jenem Theil auf ein Leiden des Gehirnes hindeuteten, fo: 
diefes dennoch den beobachtenden Aerzten nicht befonbers ftarf « 
nen, denn der Mann erbolte fih gewöhnlich bald wieder, ſprat 
benahm fich wie fonft. Als er endlih, nachdem diefer mechslen! 
ftand ein halbes Jahr gedauert harte, bei einem beftigeren, mit | 
verbundenen Anfall jener Art geftorben mar, fanden die Aerzte ba 
birn um faft %, feines fonftigen Umfanges verkleinert, gang üt 
iaftlofe, fennige Maſſe verwandelt und mit 10 big 12 Unsen 9 
umgeben. Wie lange mochte bier der eigentlib hirn- und doch 
feelen: oder geiftlofe Zuſtand fchon angedauert haben, ehe der Todexfo 
Einen aͤhnlichen Fall erzablt Wation (Medic. Communieat. Vo 
von einem alten Podagriſten, deſſen Hirn bei der Xeihenöffaung 
und zäh wie Wade gefunden wurde. — Zuweilen fand fich fogaı 
Gehirn oder der größte Theil defielben ganz zerfiört, ohne daß 

bei ſchon lange andauernder Zerrüttung biefed Organs, von ME 
man die Kraftäußerungen der Seele fo unmittelbar abhangig gl 
eine Abnahme des geiftigen Vermögens bemerkt hätte. Jener ©: 
dem eine Flintenkugel zwiihen Echädel und fefte Hirnhaut gebne 
und beiden 27 in Folge dieſer Beriehung, sur Hälfte ver 
war. " “te ‚Seiner Verwundung noch die Fußreiſe aus Italien 
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dem dußren, als eine koͤrperliche Erſchuͤtterung zum hoͤrbaren 
Ton geworben. 

Im Traume, wenn die Seele, ſey es auch nur im geringen, 
vorbildfichen Maße, vom Leibe etwas frei geworden, gefchieht 
ed uns dfters, daß wir und auf einmal bemühen wollen, mit 
dem gewohnlichen, leiblichen Auge zu fehen. Es fcheint jeboch 
über diefem eine fchwere Dede zu liegen, und tiefe Dämmerung 
der Blindheit umhällt ed. Oder es binft uns im Traume, 
wir wollten auf gewöhnliche Weiſe Schritt vor Schritt mit den 
Süßen des Leibes gehen, aber diefe Füße verfagen den Dienft, 
fie find wie von Blei, wir bringen fie nicht zu der fo oft im Leben 
geübten Bewegung. Da entfchließt fich plöglich die Seele, jene 
äußeren und fremden Wege, welche jet ungangbar geworden, 
zu verlaffen, und die angemeffeneren Wege ihrer eignen Natur 
zu gehen: fie berrachter die Dinge mit dem felbftftändigen, inn⸗ 
ren Sinne, und augenblidlicy wird die Welt wieder tageöhell und 
Alles Har; flatt zu gehen Schritt vor Schritt, erhebt fie ſich vom 
Boden, und ſchwebt ihrer leichten, geifterhaften Natur gemäß, 
gleich einem durch eignen Willen bewegten Gewoͤlk von Ort zu Ort, 
oder noch dfter verfegt fie ſich, mit der Schnelle des Gedanken, 
in eine ferne, fremde Gegend, zu fernen Menſchen, und fie ift 
mit unaufhaltſamem Bewegen al8bald da, wohin fie will. 

So fuͤhlet fih in allen ähnlichen Fällen, am meiften in 
ienen Franfhaften,, bei welchen das Freiwerden der Eeele vom 
Leibe immer vollkommner ftatt findet, al im Traume, unfer 
innrer Menfch beengt und fehmerzhaft gebunden, fobald er den 
gewoͤhnlichen Weg feines Wirkens und Bewegens in der Sicht: 
barkeit geben will. Ihm gefchieht dann wie Einem, deſſen 
Augen plötzlich geblendet oder verbunden worden find, und der 
überall in feiner fonftigen befannteften Umgebung anftößt, weil 
er fie nicht mehr ficht. Denn die Unziehung der unıgebenden, 
fhweren Maſſen auf den Leib, ihr Vor- und Hinter: und 
Nebeneinanderftehen, wodurd) fie eine die andre gegenfeitig 
ſich verdecken und unſichtbar machen, wird von dem wach 
und frei gewordnen innren Sinne nicht bemerkt, fondern 
diefer folge nun einem andren, eigenthämlichen Zuge, der ihn 
auf einmal, unaufgehalten durch das für ihn durchfichtig ges 
wordne oder vielmehr gar nicht vorhandne Gemäner und durd) 
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.  Obe.Ieyelfdgen galegven/ trennenben Raͤume nun das ſehen und 
bemerken läßt, was feine Welt ik. Cs fällt unter andrem 
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gewdhulichen verſchiedne, daß wir daraus fchliefen. Zönnen, 
we⸗ die Seele für fi) allein, in ihrer Befonberbeit ‚vom Leibe 
ſeyn möge. 

Ia einigen Zällen, fo dürfte man fogar hinzufügen, kaffen 
uns ſolche Zuſtaͤnde die Seele in ihrer Befonderheit mb Der 
ſchiedenheit felbft vom Beifte erkennen, und «6 iſt unter andren 
auffallend, wie bie Sprache der Geele fo ganz nur in Wilden 
und Auregungen von Gefühlen, ſtatt der Worte beſteht wäh: 
rend bie Eprache des Geiftes. die seigentlice, gedanfenpollt, 
Deufchens und Wortfprache ift. Wenn dann beim Einfehlafen 
oder im Irreſeyn des Fiebers der Geifk in feine inmsem-Ziefen, 
zuruͤcktritt, und nun bloß noch die Strahlen der Seelenthärigeit 
in das leibliche Leben herabfallen, nur noch Die Seele ſpricht; 
da verwandeln ſich fogleich die Worte, in denen wir beim Was 
chen und im gefunden Zuftand denen, in eine Reihe von Vils 
dern. Wenn dagegen der Geift beim Erwachen die ihm gebuͤh⸗ 
ende Herrſchaft zuruͤcknimmt, dann gibt er der Sprache wieders 
um das Gepräge feiner Natur: welche urſpruͤnglich in Zeichen, 
Zahlen und Tdnen nicht bloß das Erfcheinen ver Dinge für das 
Außre Auge, fondern ihre innre Bedeutung für eine höhere Ord⸗ 
nung des Seyns und Lebens erkennt und darftelt. Doch wir 
erinnern und hier nur vorläufig an diefe Gränzen der Seele 
nach einer andren, höyeren Richtung hin, als die nady dem 
Leibe ift, denn diefe Unterfuchungen werden an ihrem Orte auch 
jenen ferneren Graͤnzen ſich zu nähern ſuchen. Einftweilen bes 
greifen wir noch das ganze inner und ober dem Kreis des Sinns 
lichen und Leiblichen gelegne Gebiet des Lebens unter dem 
beide, Seele wie Geift zufammenfaflenden Namen der Seele. 
Es wird, fo fahen wir bereitö , die Seelenthätigleit auf 
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einem zweifachen Wege zu jenem vorherrfchenden Verhaͤltniß ge: 
gen ihre Leiblichfeit gebracht , in welchem der Menfch gleichſam 
ganz Seele, der Leib wie nicht mehr vorhanden if. Kinmal 
dadurch, Daß die Bewegung des Lebens in der leiblichen Region 
fehr gehemmt und geſchwaͤcht, ja wie vernichtet wird, dann 
aber auch dadurd) , daß die geiftige Thärigfeit bis zu einer Höhe 
aufgeregt und gefteigert ift, auf welcher fie nicht mehr vom Ge: 
faͤß bes Leibes gehalten und erfaßt werden faun, fondern frei 
aus diefem hervortritt oder daſſelbe zerſprengt. Wie denn aud) 
der oben. erwähnte vorwaltende Charakter des Nervenlebens eis 
nem kranken Glied auf zweifache Weife gegeben werben konnte: 
einmal dadurch, daß eine dußre Verlegung die den Nerven um: 
huͤllende Maſſe zerftörte oder hinweguahm, dann aber auch, und 
noch bfter, dadurd), daß die Thaͤtigkeit des Nerven zu krank⸗ 
haften Mebermaß gefteigert und aufgeregt wurde. 

Wir werden, dem gewöhnlichen Verlauf der Natur nad), 
erft im Tode des Leibes in volllommnem Maße erfahren, wohin 
das Eeelenleben auf dem erfteren Wege, auf jenem des Hin⸗ 
weguehmens der aͤußren Hemmung, geführt werde; Nuͤchtern⸗ 
beit und dußre Stille, fo wie eine durch lange. Gewohnheit be: 
grändere Unterwuͤrfigkeit des Leiblichen unter das Geiſtige laf- 
fen und fchon im gefunden Zuftand des Lebens erfennen, was 
die Seele für fi) feyn und verndgen werde. Die Höhen, zu 
denen der andre Weg emporfuͤhrt, werden uns zumweilen im ge: 
funden Gange der innren Entwidlung, wenn aud) nur auf einige 
ſchnell vorübergehende Augenblicke, durd) dad Aufflammen einer 
Begeifterung von rechter und göttlicher Art beleuchtet, durch 
welche der innre Menfch wieder in feine alten Rechte tritt, und 
zam Beſitz feiner urjprünglichen Kräfte gelangt. Wir wählen 
jedoch in unfern Betrachtungen wiederum den Weg, den wir 
dfterd im vorhergehenden fomarifchen Theil der Unterfuchungen 
genommen, umd wie wir dort zuerft den Bau umd das innre 
Gefüge der Organe, jo wie daffelbe das zergliedernde Meſſer 
im Tode darlegt, betrachteten, und hernach von den eigenthim- 
lichen Lebenderfcheinurigen an diefen Organen fprachen,, fo begin: 
nen wir auch hier mit etwas Niedrerem , deutlicher in die Sinne 
Sallendem: mit Erfcheinungen, weldye die zertrennende und den 
gefunden, innren Zuſammenhang auflbfende Krankheit aufdedet 
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und hervor and. Licht zieht. Ohnehiu bilden biefe Erfcheinungen 
den ſchicklichſten Uebergang von ber bloß Außeren, finnlicyen 
Betrachtung der menſchlichen Natur zu einer andren, tiefer ins 
Innre gehenden. 


Als im letztvergangenen Jahrhundert ein frecher Sinn der 
Empbrung gegen jedes feſt, in einer höheren Ordnung Begruͤn⸗ 
bete, der Seele Alles genommen hatte, was ihr theuer nnd... 
werth, ja was das eigentlich Ihrige ift: den Glauben an einen 
Gott und an feine des Menfchen fich erbarmende Borforge; ben 
Olanden an eine Kraft des Gebetes, ja an das felbftftändige : 
Dafeyn und Fortbeftehen des Geiftes im Menfchen, da trilb : 
der Schmerz bed großen Verluftes die Franfe Seele in ihr un: 
res zurüd. Es wurde ihr bier, denn ungewöhnliche Krankhei⸗ 
ten fordern ungewöhnliche Heilmittel, gegen den gewöhnlichen 
gefunden Gang ihrer Natur, das im Schlafe wieder gegeben, 
was man ihr im Wachen genommen, und wenn audy dab 
theure Geſchenk Häufig, ja bei den Meiften, fo vergänglich mb 
ohne tiefer gehende Nachwirkung geblieben, wie ein Tieblicyes 
Traumbild; fo hatte es doch zugleich in jener armen Zeit auth 
die eröftende, aufrihtende Kraft eines fchönen, reichen Trau⸗ 
med. Menn jene Stimmen fchweigen, denen ed zufäme zu 
fprehen, da werden die Steine fchreien; wenn die Wachenden 
fi) zur Lüge verkehren, da muß wenigftens der ungefchminfte 
Zraum die Wahrheit reden. ja die Todten muͤſſen gegen bie 
Lebenden zeugen. 


Welche Wirkung die Entdedung des fogenannten animali: 
fchen Magnetismus und aller mit ihm verbundnen Erfcheinun: 
gen in ihrer Zeit gehabt, das werden Die leicht begreifen, 
welche den verarmten, troftlojen Zuftand der Menfchenalter und 
der Völker Fennen, für welche jene Entdedung gemacht war. 
Der Materialisınus wollte gern das ganze Gebiet diefer Erfchei: 
nungen wie einen Zraum der Nacht verlachen und hinwegweiſen, 
aber in dem Traum und in der Nacht war eine furchtbar wir: 
fende Kraft, welche fid) nicht hinwegweiſen, nicht verläugnen 
ließ. Die Franke Zeit, welche felbft den eigentlihen Namen 
des Lebens vertilgen wollte und ſich bierbei auf das Zeugniß 
des ftummen Schlafes und des Todes berief, mußte auf ein: 


zraben. Er thut dieß auf Hoffnung eines kommenden Fruͤh⸗ 
ber endlich aus dem fihren, von der Kälte gefhüpten Grabe 
a wird. Der Iugvogel, felbft die fhwerfälige Wachtel, er: 
. leicht geflügelt, wenn bie Zeit zum Zortwandern gelommen. 
in weites Meer, jenſeits welchem das Menfchenange kein galt: 
ex, feine Mubeftätte erblidet. Der Vogel aber, auf Hoffnung, 
ſich hinuͤber über das Meer, und findet fo das Land, wo ein 
übling, neue Lebensfülle ihn erwarten. Die emſig arbeiten: 
ifen pflegen, wenn im Herbſte von den fhöngeflügelten Mäun: 
» Weibchen nichts mehr zurüdgeblieben, als bie Stäubchen 
Eier, diefe, fo wie die zarten Larven und nahmals bie Pup: 
: Hoffnung. Sie tragen und wenden die todtiheinende Hülle, 
Be zur Sonne und in den Schatten — und ihre Hoffnung 
E zu Schanden, denn aus den bewegungslofen Puppen gehet 
Gelhlecht hervor. Auf Hoffnung kehret bie Schaar ber ar: 
;, ihres Weifeld und der Weiſelbrut beraubten Bienen eine 
he Brutzelle mit der Oeffnung nah unten und verforgt die 
ie tönigliher Speife. Und die Hoffnung wird erfüllt, denn 
Fünftlih veränderten und neu verforgten Zelle gehet der neue 
ervor. Und der Men, der ein Sehnen in fi trägt, welches 
n nie erfüllt worden, fondern welches, je mehr dad Niedrige 
riiche ſchweigt, je naher die Zeit bes Abſcheidens herantommt, 
Ber und unftillbarer wird, der ſollte ſich auf Hoffnung nieder: 
ı Grab, und fein Hoffen, hierin einzig vor dem Hoffen aller 
Sreatur, follte zu Schanden werden? 


ı mehrern Uebergangsformen in der Natur, welhe, wie oben 
‚ auf eine naͤchſt höhere Entwicklungsſtufe, noch in ber fihtbe: 
ur hindeuten, f. m. Mehreres in m, allgem. Naturgefchichte 
3 a f. und in m. Anfichten von der Nachtſ. d. Naturm. die 
rlefung. 


Gewißheit des Geiftes im Menfchen über fein Fortleben nad 
e des Leibes gruͤndet fi auf eine innre Erfahrung, fo feſt und 
[8 die äußere: daß die Glieder eines lebendigen Leibes in einem 
digen Zuſammenhang und innigen Verband mit ihrem Haupte 
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"ben: vom Beibe, bemerlen Ehunen, das.find aur ‚eingelme Gicht 


vom Keinen aufs Wroße, vom Eitzelnen aufs Gase 


Wenn dei bilchefbe Nerv, der nach einen Gliebe 
Himweggenoimmen oder uuwirkſam gemacht worben, ı 
wir, was bag. Slied ohne den Nerven, vder vielmehr app 
ohne bie hoͤhere Mirkſamkeit der Seele ſey, —— 
vengebilde burchbringt : eine Fleiſchmaſſe ‚ohne Gefühf min 
Uirliche Bewegung. So erkennen wir auch nach vu die 
nehmen der Bleifd« uud Hautdecke vom Nerven, was 
abgefondert uud. allein für- ſich gelefien wäre: 

und ohne abwehrende Kraft nach außen, fo ſehr auch jebe! 
räbrung der Außenwelt aufs fchmerzhaftefte ihn aufn 
Beide Zuſtaͤnde Abtrennung, wie fie etwa fonft bad ti 
lich gerlegende Meſſer darſtellt, ſehen wir in einigen Tranfl 
ten Fallen ohne Außre Gewalt, vom felber, an den Drgs 
des lebenden Leibed. hervortreten, und es erfcheint zuweilen 
einem Glide das’ Leben "und die Thaͤtigkeit des‘ empfinden 
und beisegenden Nerven fo vorherrſchend, daß jener Theil 
Leibes wie bloßer, nackter Nero flch verhält, oder audh ı 
gelehrt, es if die. niedre, bildende Thaͤtigkeit in der Flei 
und Zettmaffe fo vorherrfchend geworden, daß ein ſolches & 
wie nervenlos erſcheint. 








Wir koͤnnen durch unſre Kraft die Seele nie vom & 
entbloͤßt der Beobachtung darſtellen, auch den lebenden $ 
keinen Augenblick dem Einfluß der eignen oder einer frem 
Seele vollkommen entzogen und allein ſehen; wohl aber kem 
wir Zuftände, in denen die Seele, noch während ihres Leh 
im Leibe, fo felbfimächtig und ungehemmt , in folcher vor 
fohenden Kraft wirkt, daß der Leib gleichlam felber zur S— 
geworden ſcheint, wie bei einen verwandten Vorgang, ® 
her freilich einer niedren Stufe angehdrt, felbft der fonft 
fühllofe Knochen durdy eine Entzuͤndungskrankheit fo empfe 
lich werden kann, als ein bloßgelegter Nerve. Es find d 
Zuftände, in denen der Leib fo durchwirkt von der Eeele u 
gleichſam fo Durchicheinend geworden ift, daß die eigenchämlid 
Kräfte der innren, unſichtbaren Natur allenthalben binbur 
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eine zweite, höhere Potenz des Schlafes an. Die Kranken reis 
ben fich die Augen, gähuen und geben alle Zeichen der aͤußerſten 
Schlaͤfrigkeit von fich; zuweilen geht hierbei der Odem fo fchwer 
aus usb ein, wie bei dem angehenden MRöcheln des Tobes. Aus 
einem ſolchen todtenähnlichen Zuftand des Schlafes entwidelt ſich 
aber num ein Erwachen, welches ebenfalls jenem , das ber Seele 
ans dem Tode widerfahren wird, näher zu flehen feheint, als 
dad gewöhnliche Wachen. Pidslich bewegt das bleiche Geficht, 
defien Augen feft gefchloffen find, ein innres Leben, welches bie 
Züge des Schmerzend oder der gleichgültigen Ruhe in bie des 
Entzädens und des wacheften Bewußtfeynd ummwanbelt. Syn 
der That, es hat dfters ein ſolches Ausfehen jenen Schein, wel⸗ 
den die Augenblide der höchften Begeifterung über das Men: 
fhenangeficht verbreiten, oder ed gleichet der Verklärung, welche 
zuweilen in den legten Augenblicken des Lebens über das Antlik 
der Sterbenden heraufiteigt. 

Der Leib ift jetzt mehr noch als im tiefften Schlafe, ja zuweilen 
fo {ehr als in der Starrfucht und dem Echeintod, nad) jener Rich: 
tung, in welcher fonft dad Gehirn auf die Sinnorgane und 
Glieder, und diefe ruͤckwaͤrts auf das Gehirn wirken, gelähmt 
und gebunden. Es zeigt fchon die Stellung und das Ausſehen, 
der wie bei einem Todten nach oben ftarrenden Augäpfel, einem 
Beobachter, welcher die Augenlieder des magnetiſch Schlafenden 
gewaltſam von einander zieht, daß die Verficherung folcher 
Schlafenden gegründet ſey, nad) welcher fie, wie bereits oben 
erwähnt, nicht mit dieſem gembhnlichen Auge zu fehen vermoͤ⸗ 
gen. Die völlige Zaubheit der Somnambulen gegen alle, auch 
noch fo laute Stimmen, außer jener ded Magnetifeurs und 
andrer mit ihnen magnetifch verbundnen Weſen, beweift auch, 
daß der gewöhnliche Weg des Hoͤrens bei ihnen nicht ſtatt finde, 
und fo iſt es mit der Thätigkeit aller andren Sinne. - 

Einige Kranke, deren Zuftand übrigens offenbar jenem des 
magnetifchen Hellſehens gli), fprachen nicht, und die Umftes 
benden erfuhren bei diefen eben fo wenig, was in ihrem Innren 
vorgegangen, al& wir eufahren, was in der Seele eines Ohns 
mächtigen oder eines feſt Schlafenden gefchehe. Ueberhaupt 
muß dem durch die gewöhnliche magnetifche Behandlung fchlaf> 
wachend gewordnen Kranken der Gebrauch ihres eignen Leibes 
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dfterd erſt durch den Willen nnd Befehl einer fremden See | 
gegeben werden. Diefe unter andrem, vermag auch da die 
Sprache zu ertheiten, wo biefelbe durch eigne Kraft nicht ge 
furden werben konnte. Wiewohl ed in denmeiften Fällen ald 
eine Auszeichnung diefes Zurftandes erfcheinet, daß, bei fonf | 
verfchloffenen, andren Aus⸗ und Eingängen der Kraft des Wok ' 
lens ımd Empfindens, der ganze Apparat ded Sprechens, der 
Gebrauch des Wortes, in der Macht der wie durch einen vor: 
bifolichen Tod abgefchiebnen Seele bleibt. Es fprechen an füls 
hen Hekfehenden die Züge des Gefichtes mit einem fo leben⸗ 
digen Ausdruck, daß man die Mitwirkung der feftverfchleffenen 
Augen kaum vermiffet; die Stimme ift Tieblicher und wohl 
Hingender, als im Wachen, und in ihrem Wechſel der. Tine 
eines viel geiftigeren Ausdruckes fähig; Inge und Lippen 
fprechen fo geläufig, der Ausdruck der Rede ift fo edel, fe 
begeichnend, und öfters fo tief bedeutend, daß nach diefem 
allen die Seele ganz zum Worte, zur Sprache geworben fcheint. 
Dver vielmehr, es ift hier vorbildlich da& eingetreten, waß 
dad jenfeitige Leben und den neuen Leib von dem jeßigen ums 
terfcheiden wird, und was wir fchon jest in der Teiblichen Natur 
des Menfchen eben fo klar angedeuter und vorbereitet fehen, als 
die Geftalt des Fünftigen Schmetterlings im Leibe der Raupe 
oder Puppe. Denn, wie wir oben fahen, mitten im Äußeren, 
größeren Leib des Menfchen iſt es der Fleinere Leib der Stimm: 
organe, welcher im vollſten Maße alle jene Kraft, Schnelligkeit 
und Ausdauer der bewegenden Nerven und Muskeln in ſich 
vereint, Die wir in den angranzenden Formen bes Thierreiches 
vereinzelt und vertheilt ſehen. Diefe Kräfte, welche die Natur 
im Eaugthiere entwickelt und dem Auge dargelegt hat, find da, 
wo num der Bipfel der Geftaltungen im Menfchen erreicht ift, 
keinesweges verloren gegangen, fondern fie find nur ins Innre 
zurückgetreten, haben fich hier einen andren, mit allen Vollkom⸗ 
menheiten der willfürlichen Bewegung ausgeftatteren Leib gebil- 
Det. Dad Wort, die Rede ift dann daR einzige, was den Men: 
fchen (den felbft fein deutfcher Name als den Denkenden be: 
zeichnet) vor dem Thier unterfcheidet; es ijt ſchon in den Zuſtaͤn⸗ 
den des magnetifchen Scheintedes das Einzige, was der mollen: 
den umd bewegenden Seele als gehorcdhender Leib zuruͤckbleibt. 


— — — — _.. 
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ẽAvwerden. 

"a Dcuine, toenn bie Gert, fe eb auch ne A erde; 
Bann Maße dom Leibe etwas frei geworben, gefchleht 
we ofters baß wir ums auf eiminal Berriähen wollen, le 
b gewohnlichen, leiblichen Auge zu fehen. Es ſcheint Aha 
— öine ſchwere Dede zu legen, und tiefe Dänninerung 
umbällt ed. Dber es biänft uns im Tracit/ 

* auf gewöhnliche Weiſe Schritt vor Schritt mit den 
a dei Leibes gehen, aber dieſe Fuͤße vetſagen den Dienſt 
My wie von Blei, wir Bringen fie nicht zu der fo oft im Leben 
Ben Bewegung. Da entfchließt fich plöglich die Seele, jewe 
und fremden Wege, welche jet ungangbar geworden, 
fen; und die angemeffeneren Wege ihrer elgnen Natut 

: fie Betrachtet die Dinge mit dem ſelbſtſtaͤndigen, tie 
* und augenblicklich wird die Welt wieder tageähell ul 
Bir; ſtatt zu gehen Schritt vor Schritt, erhebt fie ſich vom 
Mi, ümd ſchwebt Ihrer leichten, geifterhaften Natur gemäß; 

— * durch eignen Willen bewegten Gewolk von Ort zu Def, 
"glodh dfter verſetzt fie fich, mit der Schnelle des Gedaukens, 
Ie' ferne; freimde Gegend, zu fernen Menſchen, und fle Me 
imaufhaltfamem Bewegen alsbald da, wohin fie will. 

So fühler ſich in allen ähnlichen Fällen, am meiften in 
n krankhaften, bei welchen dad Kreimerden der Seele vom 
e immer vollkommner ftatt findet, ald im Traume, unfer 
ver Menſch beengt und fchmerzhaft gebunden, fobald er den 
dhnlichen Weg feines Wirfend und Bewegens in der Sichts 
fett geben will. Ihm gefchieht dann wie Einem, deſſen 
ten plößlich geblender oder verbunden worden find, und. der 
rall in feiner fonftigen befannteften Umgebung anſtoͤßt, weil 
Te nicht mehr fieht. Denn die Anziehung der umgebenden, 
eren Maſſen auf den Leib, ihr Vor⸗ und Hinter und 
reneinanderftehen, wodurch fie eine die andre gegenfeitig 

verdeden und unfichtbar machen, wird von dem wach 

frei gewordnen innren Sinne nicht bemerkt, fondern 
er folge nun einem andren, eigenthämlichen Zuge, der ihn 
einmal, unaufgehalten durch das fur ihn durchfichtig ges 
dne oder vielmehr gar nicht vorhandne Gemäuer und burd) 
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Richtung des Lichtftromes ſtehen, der unfer Auge beleuchtet; fr 
fieht das imnerliche Ange der magnerifch Scheimodten mur/foldt. 


netiſeurs wieder erbffinet hat, diefe Gegenftände mdgen 
ober fern, dem äußern Auge erreichbaroder nicht 
Beſonders wird deßhalb der ganze Kreis der Sorgen und 
denfen, des Erfennens und Fuͤhlens des Magnetifeurs | 

zwei Weſen find in diefen Zuftänden, zwar nicht wie in 
Fällen ein Leib, aber eine Seele geworben. nr 

Es waͤre vergeblich, hier jene bielfach bekannten 
welche aus dem magnetifchen Hellſehen hervorgingen ,. 
licher aufzuführen, Bei ſolchen Zuftänden zeigte ſich 
andrem, daß der Seele auch kein einziges Wort, kein 
aus der Erinnrung verloren gehe, | Sie ſiehet alles das; 
gethan, und was ihr, ſo lange ſie im Leibe war, 
Harenm Lichte um und neben ſich, fobald ſie innerlich 


Auch zeigt ſich da der inne Menfch in feiner 
ungehemmten eo F Denfens, Fuͤhlens, gelſtigen Au 
und Darftellene. ' Br 


Aber diefe in teile, innre Welt ift auf Einmal erlofchen, 
und bis auf die legte Spur aus der Erinnrung vertilgt, wenn 
die magnetifch Scheintodten wieder aus ihrem todesähmlicheren 
Schlafe in den gewöhnlichen, alltäglichen, und dann aus dieſem 
in das gewdhnliche Wachen zuriichfehren. Denn diefes ift 
insgemein der Ausgang jenes Zuftaudes: daß das innerliche, hels‘ 
lere Wachen im den Mittelzuftand des Schlafes übergeht, der 
zwiſchen beiden Arten des Wachens, dem duferen und innen, 
diengemeinfane Gränze bildet. Alsdann, in einen Augenblid, 
der dfters vorher, im Zuftand des Hellfehens genau worhergefagt 
und beftimmt war, wacht der Menfch wieder zu feinem gewoͤhn 
lichen)" alltäglichen Thum und Leben auf und weiß kein Won 
mehr von allen den Tiefen des innren Anfchauens und Erkennend; 
welche et noch eben in feinen Gefprächen durchwandelt hatı 

Es wird hieraus, wie wir dieß bereits im Vorhergehenden 
anbeuteten,, klar, daß nod) eine andre Welt der innren Wirkfams 
Zeit fir die Seele vorhanden fey, im welche fie ſich zuruckzu⸗ 
diehen vermag, wenn an dem ſchlafenden Reib Feine Eipur jewr 


BR 
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ei einigen Seelen mehr für die Eindruͤcke, weie 

mmen/ bei andren mehr fir die Bilder des ges 
einanderfolge geeignet und befäßigt gefunden 

em ger dhnlichen, wachen Zuftand nimmt dann das dem 
genen nachſpuͤrende Gedaͤchtniß denſelben Weg, 

ich die fuͤhlende und wirkende Seele durch ihre Werbins 

mit dem Leibe gebunden iſt; den Gang, in welchem Der 
> ndlung auf Handlaig, Empfindung auf Empfia- 
— mit einigen leichtem bokuͤbereilenden Blicken 

8, zualeich aeſchehen, und was unmittelbar darneben 

em woroen. vape fi. biefer'@ang “mit Jemen eheh 
a5 dergleichen „. weiyes auf Füßen geher, und welches auf 
FT m Wege langſam jet an diefem, "dann am jenem Gegen 
ft ervordbertommt. Ein ſolches Thier wird die Gegenſtände 
weiche fich zumächft an feinem Steige finden, bemerken; waͤhtend 
ihm andre, oft ziemlich nahe gelegne, ein vorftchender Fels 
oder ein dichtes Gefträuch verdecken. Die Graͤnzen des Ein 
wirkens auf die Außenwelt find dann, ſo lange die Seele am den 
gewöhnlichen Verlauf des Bewegens uiid Fuͤhlens, won Geht 
aus durch die Nerden nach den Gliedern, vom diefem ruͤckwaͤrts 
nach dem Hirm gebunden ift, eben fo beichränft, als die des Er 

leunens und der Erinnerung. 

Die Seele, fobald fie, mehr oder minder vom Leibe frei ge 
worden, der eigenthümlicheren Weife folgt, hat, fo ſahen wir ber 
reits oben, einen andren Weg ded Wahrnehmens und Erfeunend, 
als den durch die Sinnorgame, einen andren des Witfens nad) 
aufeh, als den durch die Nerven und Muskeln. Wie uns im 
Traume die gewdhnliche Art des Gchens, bei weldyer ein Fuß 
mach dem andren fortgefege wird, Außerft ſchwer, ja uumdglich 
fällt, leicht dagegen die des unmittelbaren, ſchuellen Verſetzens 
unfred Wefens an einem fernen’ Ort, oder das freie Schweben 
über dem Boden (©. 379); fo gleicht auch das eigentliche 
geiftige Bewegen der Seele in den Zuftänden des Helkfehens 
mehr einem Zluge, ald einem langfamen Gange; dad Mahrneh⸗ 
men und Erkennen der Außemwelt gefihicht wie von oben, ars 
einer höheren Region ber, und die betrachtende Seele überbiicke, 
gleich dem ſchwebenden Vogel, zugleich und mit einem Male 
die ganze Aufeidanbesfehge der Einpfirbungen und Dusuinugen, 
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weiche fie im gewöhnlichen, wachen Zuftande laugfam und alls 
mählich erfährt. Daher wurde in einem von Moriß erzählten 
Salle, in einem Hellgeficht, welches kurze Zeit vor dem Tode eins 
getreten, das ganze vergangne Leben, mit allen feinen reichen 
Erfahrungen und Führungen, mit feinen taufendfältigen Hand: 
bmgen, in geifterhafter Nebeneinanderftellung und Bligesfchnelle 
äberblidt, und in andren Fallen fchien die Gefchichte einer 
ganzer DBergangenheit wie durch eine einzige bedeutungsvolle, 
ame der Seele verfiändliche Zahl, oder durdy ein einziges Bild 
ausgedruͤckt. Wenn dann die Seele im Hellfehen diefen eigens 
thuͤmlichen Flug genommen, fo vermag feinen Spuren ber gewoͤhn⸗ 
liche Gang der Erinnerung eben fo wenig zu folgen, als ein 
ierfüßiges Thier dem Fluge des Vogeld. Denn die Aufeinans 
erfolge und Werkettung des Gefehenen wie des Gefchehenen 
iR Hier eine ganz andre, als dort. 


Die Seele kann bei dem gewöhnlichen Gefchäft der Ers 
imerung nur das in die leibliche Natur abfpiegeln, was fie felber 
durch den Leib und feine Sinnen erhalten, nicht das, was ihr auf 
unmittelbarere Weife geworden. 


Su gewiffer Dinficht darf allerdings der Sommambulismus, 
im feiner jeigen Allgemeinheit und befondren Form, als eine 
moderne Erfcheinung betrachtet werden, welche im Gebiet des 
Pſychiſchen der neueren Zeit eben fo eigenthuͤmlich angehdrt, 
als, im Gebier des Leiblichen, manche Krankheiten, welche, 
vorher nur im unvollfonmener Form und in fehr einzelnen 
Faͤlen beobachtet, auf einmal, zu ihrer beftimmten Zeit, als alls 
gemeine Seuchen auftraten. In beiden ©ebieten haben der: 
gleichen beſondre Ereigniffe eine gewiſſe Zeit ihres allgemeinen 
Ansbruches und des Abnehmens, und ed mag wohl aud) »ie 
Birkfamkeit des animalifhen Magnetismus ihren Gipfel be: 
seits überftiegen haben. 


Wenn aber auch jene, fir die leßtvergangenen Menſchen⸗ 
siter fo höchft bedentungsvolle Erfcheinung nicht als biefelbe 
den früheren Zeitaltern und den gefammten Völkern der Erde 
mgehbren follte, fo gibt ed dagegen andre, welche dem Wefen 
sach unter fich felber und mit ihr nahe verwandt, in der Form 
jebochh ebenfalls unter einander verfchieden find und weiche in 


- | 
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großer‘ Allgemeinheit bei allen Vblfern und Zeiten gefunden 
werden. h 


Der Leib wird, wie wir oben fahen, im Ganzen auf ziveis 
fache Weife für die Seele leicht und durchfichtig gemacht und 
Hierdurch die Seele bis zu einem gewiffen, noch hm Sinnenfeben. 
möglichen Grade, von ihrer Hille entblößt. Bei der einen, nt 
gativen Weife wird die Entfleidung von außen, durch leiblichen 
Mangel und Entziehung aller Sinnesaufregungen herbeigeführt, 
bel der andren, pofitisen von innen, durch ein Webermächtigwers. 
den der ſelbſtthaͤtigen Kraft der Seele über die Kräfte des 
Leibes. In gewiffen Fällen wirken beiderlei Urſachen der Ente 
kleidung der Seele zugleich und gemeinfam, und die Erſcheinungen 
der pfochifchen Entbundenheit werden dann defto augenfälligen 

Zu der letzteren Art mögen unter anbrem viele won jenen 
Gefichten gehdren, welche ſich nicht felten an Sterbenden oder 
gefährlich Kranken ereignen. Nicht felten war, an folchen ein, 
Ferngeſicht, wie an magnetifch Hellſehenden entwickelt und eine | 
fterbende Mutter, welche noch in ihren legten Stunden fehr bes 
kuͤmmert um den weitentfernten Sohn war, hatte auf einmal, 
durch einen inneren Blick die Ueberzeugung von dem Wohle 
befinden ihres Sohnes erhalten, fo feft und gewiß, als hätte fie 
bei ihm ſtehend, ihm mit ihren eigenen Augen gefehen (m. vergl. 
auch weiter unten den $. 41). Jener gelehrte Engländer, 
welcher über Phantasmen viel gefchrieben und gedacht haste, 
ſah fi, wie er dieß in Nicholfond Journal (Bd. XV, &.295) 
erzählt, felber , plöglich von einer vifionären Welt umringt, all 
er einft in großer Gefahr zu ertrinfen, alle Kräfte anftrengte 
den Wellen durch Schwimmen zu entgehen. Denn fiche, mis 
ten im Waſſer erblidte er feine Wohnung und andre Gegen 
fände feiner gewohnten Umgebung vor fich, fo lebhaft «a 
ſchaute er fie genaht, mit leiblichen Augen. Auch Stuart ſah, 
in ähnlicher Gefahr des Ertrinkens feine Familie vor ſich, im fo 
tduſchendem Anſchein, als wäre fie wirklich bei ihm zugegen. 

Auf ähnliche Weile find auch Schmerz und Noth ven 
außen, zufammen mit ber innren heftigen Bewegung des Ges 
mache nicht felten die Erzeuger der Caſſandriſchen LBeiffagums 
gen gewefen, und aͤußere Enthaltfamleit hat im Bunde: welt 
eine innen Aufregung von religibfer Art, die Begeifterumg der 
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zweite, höhere Potenz ded Schlafes au. Die Kranken rei: 
ich die Augen, gähnen und geben alle Zeichen der Außerften 
ifrigfeit von ſich; zumeilen geht hierbei der Odem fo ſchwer 
und ein, wie bei dem angehenden Rödyeln des Todes. Aus 
ıfolchen todtenähnlichen Zuftand des Schlafes entwidelt fich 

nun ein Erwachen, welches ebenfalld jenem , das der Seele 
dem Tode widerfahren wird, näher zu ftehen feheint, als 
zewoͤhnliche Wachen. Pidglich bewegt das bleiche Geſicht, 

Augen feſt geſchloſſen ſind, ein innres Leben, welches die 
des Schmerzens oder der gleichguͤltigen Ruhe in die des 
ückens und des wacheſten Bewußtſeyns umwandelt. In 
chat, es hat oͤfters ein ſolches Ausfehen jenen Schein, wel⸗ 
die Augenblicke der höchften Begeifterung über das Men: 
angeficht verbreiten, oder es gleichet der Verklärung, welche 
ilen in den legten Augenblicden des Lebens über bad Antlig 
Sterbenben herauffteigt. 

Der Leib ift jest mehr noch als im tiefften Schlafe, ja zuweilen 
ir ald in der Starrfucht und dem Echeintod, nach jener Rich- 
‚ in welcher fonft das Gehirn auf die Ginnorgane und 
yer, und diefe ruͤckwaͤrts auf dad Gehirn wirken, gelaͤhmt 
jebunden. Es zeigt fchon die Stellung und dad Ausfehen, 
sie bei einem Todten nach oben ftarrenden Augäpfel, einem 
tachter, welcher die Augenlieder des magnetifch Echlafenden 
ltfam von einander zieht, daß die Verſicherung foldher 
afenden gegründet ſey, nach welcher fie, wie bereits oben 
ihnt, nicht mit diefem gewoͤhnlichen Auge zu fehen vermoͤ⸗ 

Die vdllige Zanbheit der Somnambulen gegen alle, auch 

fo laute Stimmen, außer jener ded Magnetifeurs und 
ee mit ihnen magnetifch verbundnen Weſen, beweift auch), 
der germöhnliche Weg des Hoͤrens bei ihnen nicht flatt finde, 
fo ift es mit der Thaͤtigkeit aller andren Sinne. 

Einige Kranke, deren Zuftand Übrigens offenbar jenem des 
aetiichen Hellſehens glich, fprachen nicht, und die Umfte: 
enerfuhren bei diefen eben fo wenig, was in ihrem Innren 
gengen, als wir eufahren, was in der Seele eines Ohn⸗ 
gen oder eines feft Schlafenden gefchehe. Ueberhaupt 
Den durch die gemöhnliche magnetifche Behandlung fchlafs 
ıD gewordnen Kranken der Gebrauch ihres eignen Keibes 
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den fernen. Gehen dei Sciaciades gleichen ‚yainkt: AR 
Zeoftan, vwelcher ‚cher dem Btarclrampf ale der  Dimmmuiä 
qqeelt.Michs ſelten bricht in dieſem ober auch ſcheu dee: einen 
vorhergehenden Besbiun: dies Tolitanxes «tn Untigen Schweiß 
aus Bes: Samt, beſonders des Angeſichts hervor. Aus 
daſtand erwacht der Ochamane zuweilen von ſelber, bter 
wi er — Durch dab Nhsen metallner h 
vder bad: VDegeucicunberwetzen von Meſſern erweckt/ zu folkı 
* Bahberfpriniin. : ‚Die. gang anbene erfheint aber Diefab: Emabs, 
«gen benw jened,: welches wir vorhin beim Gomnamlniitiut 
beſchrieben· Dad Geficht gtäher, bie Bingen, ebb bild Frei 
urngehemes Extſetzen ergriffen; ſtarren wild vor ſich Sie, die 
Glieber. hat ein nuſtillbares Zittern, wie in ber Rüge eines 
eruften Todeeurichters befallen. Endlich verrathen bie ernenten 
wilden -‚Werwenungen der. Zaubertrommel, daß es Zeit fey.neik 
ESprecher des Werbörgenen zu nahen. Die Antworten auf ie | 























an itzu gerichteten ragen bezengen es indeß, wie dieß nur aub - 
dem Deericht eiues neueren Reifenden bervorgebet; daß ut. wie " 
lich in dem Schamanen ein Jerngeſicht erwacht fey, befiemalk 
die Sechs, im ihrer (theilweiſen) Entbindung von Leibe. (Ay | 
il. Als v. Matjuſchkin, welcher den Oberſt Wrangel auf fets 
ner Nordpolerpedition begleitete, im Jahr 1820 im Alar Schät, 
eine Tagereife von Werchojansk, ein unvermutheter und ats 
fangd unwillkommner Zeuge eines ſolchen Schamanifcyen Tells 
tanzed war, fand er, bei feinem Eintritt in die Jurta den 
Schamanen bereits mitten in feinem Gefchäft der gewaltfamen 
Selbfibegeifterung begriffen. Diefer Menfch hatte den rem 
den nie, noch diefer ihn gefehen; dennoch gab er auf die vom 
Matjuſchkin an ihm gerichteten Fragen folche Antworten, welche 
der fpätere Erfolg wirklich als die eines Fernfehers rechtfers 
tigte. Denn, gleich den magnetifch Hellfehenden, gab er eine 
nachmals richtig befundene Auskunft Aber die Begegniſſe ımd 
das jehige Befinden eines weit entfernten, chen erſt aus Maf: 
ferönoth erretteten Freundes, fo wie über bad Befinden Undrer, 
dem Frager thenrer, in der fernen Heimath verweilenden Pers 
fonen. — Auf diefelbe Weife wie der Zuftand einer folchen 
Entrüdung eingetreten, pflegt er fich auch wieder zu enden. 
Der Schamane ſtaͤrzt abermals zum Boden, geräth in heftige 
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uf hiudentend, daß nur das recht mid ſeinem 
b gebrauchte Wort es ſey, was den Menfchent 
ben innsen Menfchen, ‚vollenden, und fuͤr ein hl 
Item Tonne; · ja daß diefes ihm gegebne amd · von ihm 
nene Wort der neue Leib felber ſeyn werde, — 
teben der Ewigleit gemacht iſt. 
Wenn denn, in den Zuſtaͤnden des —— € 
h, die Seelenthärigkeit ſich ganz aus dem Kreiſe des ai 
Sound Lebens zugezogen hat: in den innern der! 
Rede und in einen inuerſten, aus welchem dieg m 
[benfprache hervorgegamgen, und im welchen dieſelbe a 
cx zuruͤckfuͤhrt, dann ſieht und erkennt die Seele, wie bei 
Inf, micht mehr zunächft nur die äufere, finnliche Welt, 
Seſtaltuugen und Bewegungen der Menfch‘, in feinen 
dichen Zuſtand, nur unſichre Schläffe auf die iunren, 
nürfachen machet; ſondern fie fieht uumittelbar diefe $ 
anten Anfänge, und erkenut in iht alles das deut 
t was hernach in ber Außer Natur abbildlick t Vo 
At. Wie ſich dem aͤuhern, gewbhulichen Auge das da 

ie äußere, leibliche Hand thut und bilder, fo 
une) Auge das dem aͤußern unfichtbare Befchäft ver unız 
kan, den Leib und alle feine Bewegungen ſchaffenden Seelez 
das gefunde Gelingen ober das kraukhafte Mißliugen jenes 
Wars: Von dem Stanbpunft aus, von welchem fie jett 
Dinge betrachtet, bemerkt fie denn das ſonſt nuoch wie mit 
Heiblichen Auge geſehene, wundervolle Gefüge der Nerven, 
Gefäße und andrer inner Theile; bemerlt den Sig uud ge⸗ 
lichen Ausgangspunkt der leiblichen Schmerzen und Krank 
Mn Bersegungen, überblictet die: ganze Reihe der vergange⸗ 

mb nicht felten mit großer Sicherheit auch * ae 


Mas Bierbei Öfters am meiften bersäfcht bat, ebas Pr 

liefen folcher inherlich wach gewordnen Menfchen rin‘ dem 

F ja in die Region der Gedanken der audren Menfchen; 

de ſich dem pfnchüfchen Lichte genaͤhert Haben, bei welchem 
fiehet. Dem es verhält ſich hier in dieſem 

et eben fo, ie im dem des aͤußern Leibes. Mir fehen da, 

hem l⸗iblichen age, nur folche Gegenſtaͤnde, welche im der 
25 * 
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der pfochifchen Entzuͤckung bei den fogenannten Juſpirirten geist: 
ſen, welche in verſchiedenen Formen, bis. in die nenefte Zeit, in 
ihren Umgebungen Staunen und manuichfache Verwirrung er; 
regt haben. Auch hiermit war gewöhnlich, umd zwar in aus⸗ 
gegeichnetem Mae, ein. prophetifches Hellz und Ferngeſicht 
verbunden. ESs iſt indeß bier ſchwer Das wahrhaft aus der 
Natur der. Seele Gelommene von dem ihr Angefünftelten zu 
unterfcheiden; mod) ſchwerer aber die feine Graͤnze zu bemerken, 
wo fich dem noch. eben geiftig gefund und heil Erfcheinenden 
eine Gefahr nahet, vor welcher es nicht noth iſt zu warnen, da 
dieſelbe in ihrem ganzen Maße in der Geſchichte der Schwaͤr⸗ 
mereien und religidſen Mentereien unſrer Tage, fo wie mancher 
früherer Zeiten, offenkundig. vor Augen liegt. Hier war es, wo 
ſich Häufig Lüge und geiftige. (wie leibliche) Mordluft am am 
bemerfteften dem unbewachten Menfchenherzen nahten, wenn 
dieſem das. einfache Brod des Lebens nicht mehr genuͤgte, ſon⸗ 
dern wenn es nach einer feltfameren Speife Lüfter geworden war, 
Eine Hauptgefahr gehet bei allen dergleichen Fällen immer 

aus jener Verirruug des Erlenntnißvermdgens hervor, welche 
eine ungleich niedrere und bloß kraukhafte Erfcheinung file eine 
höhere und gefunde hält: das convulſiviſche Zucken eines Frank 

. haft aufgeregten Gliedes, für ein Bewegtwerden deflelben, durch 
den felbftbewußten Willen. Denn wie die Glieder unſres Leis 
bes zu ihren regelmäßigen Bewegungen der hülfreichen und 
hertſchenden Einwirfung des Willens bedürfen, der ſich mittelſt 
des Nerven ihnen mittheilt, fonft aber, wenn diefer herrfchende 
Einfluß fehlt, nur in convulfivifche Zuckungen gerathen Tonnen; 
fo bedarf die Menſchenſeele bei jener Achten und göttlichen Be⸗ 
geifterung, welche einft die der Propheten war, . unauögefegt 
des leitenden und herrfchenden Einfluffes von oben. Das Trei⸗ 
ben aller fogenannt Inſpirirten der neueren Zeit, ohne Aus⸗ 
nahme, ift, aufs gelindefte geurtheilt, aus einem gemifchten 
Quell gefloffen, wobei menſchliches Selbftwirken und Machwerl 
das etwa noch zu ihm gefellte, befiere Element verunreinigten. 
Dieſes unreine Beigemiſch offenbart fi dann Auch mehr noch 
im weiteren Verlauf der Erſchelnungen, denn es find wenig 
Faͤlle befannt, wo das Treiben der Snfpirirten nicht in Uns 
fauberkeit, ja in Mordfcenen geendigt hätte. — Chinas 
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Jongleurs, fo fehr fie ſich deſſen ruͤhmen, konnen nicht das Wet: 
ter machen noch verändern: und wenn bei den vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Schamanentänzen die Umftehenden, mitten unter bem&tbhs 
nen des von Krämpfen befallenen Gauflerd das. Gehen! eines 
fernen Sturmwindes zu vernehmen glauben, fo beruht diefes 
auf einer akuftifchen Taͤuſchung. Der Wind aber des Himmels, 
ein Bote Gottes, wehet wann und wo er will, und feinen Gang 
bezeichnet ein gefundes Athmen und die innre Bekraͤftigung des 
Lebens aller Ereaturen. 

Mir gehen nun wieder zu minder gefäbefichen und harm⸗ 
loferen Erfcheinungen diefes pſychiſchen Gebietes uͤber: zu jenen 
Erfcheinungen der Entbundenheit der Seele vom Leibe, welche 
auf negative Weife, durch dußern Mangel und Entziehung der 
gewöhnlichen Sinnenreize des wachen Lebens begründet werden. 

Das Entbehren von faft allem Dem, was in fidlicheren, 
reicheren Ländern der Erde, die Seele beftändig wach erhält 
und zur Selbftthätigkeit antreibt, läffet den Lappländer in ſei⸗ 
ner mitternächtlich feillen, dden Natur empfänglich- werben 
für einen pfychifchen Zuge, welcher dem Zuge zum Schlafe, ja 
zum völligen Entweichen der Seele im Tode gleichet. Denn 
obgleich der Zuftand der mit Willen herbeigeführten Entruͤckung 
der Seele, welchen namentlih Olaus Wormius bei den lapps 
Iändifchen Jongleurs beobachtete und befchrieb, einige Aehnlich⸗ 
feit Hatte mit der vorhin beichriebenen Efftafe der Schamas 
nen, fo unterfchied er fich dennoch dadurch wefentlich, daß ihm 
fein Kerngeficht in einer Art von tiefen Ohnmacht kam, welche 
dem Scheintod glich. Diefe todtenähnliche Erftarrung dauerte 
gewoͤhnlich gegen 24 Stunden, und die Freunde der Schamanen 
mußten, wie Schäffer verfichert, forgfältig jede Beruͤhrung des 
ftarren Leibes, jedes laute Gerds, vor allem dad Aufrufen des 
Schlafenden bei feinem Namen zu verhäüten fuchen, weil ein 
gewaltſames Erwecken deſſelben Zufälle dfter& zu erregen pflegte, 
welche plößlich den Tod herbeiführten. 

Auch die jeßigen Lapplaͤnder find nach Höchftrdms Bes 
fhreibung noch von einer ähnlichen pſychiſchen Dispofition 
Ein ploͤtzlich und unvermuthet entftehender Schall, ja das laute 
Ahfpringen eines Funkens vom bremmenden Holze, vermag ihnen 
Zuckungen und Ohnmachten zu erregen; die ſtark und beftig 


2. ER Bi Bias ie Acer Weferhecheit San Ale, 
laxuiube Sclame ciats Qeners werichE fie wunder ſich Aller, 
uaiicarcich ahnen FE die auffallenden Vewegungen wre 
. DER RE. vor: chnen ıfiuhenben Brembkn: nadk::  -— : 1: <> 1223 

Sen ſich auch, wie wir hich ſpaͤter Kim: 5. Ga) betrach⸗ 
Yu woe tin und BafRibe Inure, vſvehiſche Voſchaſt Bel: Ten 
DIXEIEIIEIX 
Btoufcpuiikiene uſerlich acders gefaltet —— —— 

(us. ehren: Otannues; fo gehet denmoch Bad in weriunet. Maik 
wieder viel befprochene Doppelgeficht der Bewohner ver ſchete⸗ 
leniſchen · ums Slcher⸗ Jaſcia aus Dem gleichen Grmeibe ber 
Außeriihen Entbibfung und ‚Weranbung hernor, als bier elfln 
tiſche Zuſtund der Lapplander. "Yene Bilde, welche merigr 

ſent fahpar als ein vorzuglicher Vohnſiz ober. eine Bilyungis 
‚ Altte:ver Yevafaber erfchlenen, werben ben gıbßten Tühell;tes 

Aaheed Hin der Abrigen: Eine durch ein ftärmeifchen, wit Klip⸗ 
pen durgagenes Acer, wäh felbft son ben Lichteun „daB qua⸗ 
meld bumdy- lu nur ſelten zerreißendes Geubck mb kalte Nebel 
geſchteden. Mie uinfbrungt Seite, ſelbſt des Commmers,: vis 
Greöbgel wteriucchen; der ganze Winter ‚gleicher Sam Bramee 
der Racht. Der Beſnuch und bie Naͤhe eined Fremden wirket 
(fo fagt man) auf einigen diefer Inſeln als sin folder außer⸗ 
ordentlidder Mei; ein, daß fich alsbald, mir auſteckender Gewalt, 
eine Neigumg zum Huften der Eingebornen bemaͤchtigt. Ye 
ein folches Ereigniß werde öfters Mehreren, wenn das Schiff 
mit den Fremden noch fern im Meere if, durch ein Vorausgeſicht 
angekündigt, welches den Seher auf genauefte die Zahl mb 
Geſtalt der neuen Ankommlinge erbliden laffe. Doch fey dies 
ſes nicht der einzige Gegenſtand der Borausficht, ſondern biefe 
gehe viel dfter das Schickſal der Befreundeten oder Bekanmten 
an. So fen nicht felten, wie dieß dab Zeugniß vieler Men⸗ 
ſchen, ja ganzer Gemeinden befräftigte, von einem ſolchen Seher 
ein ganz; unvermuthetes Ereigniß, welches irgend eine fern abe 
wefende oder auch in ber Nähe verweilende Perſon betraf, 
mehrere Stunden, ja mehrere Tage vorher verfündigt worden, 
oder das Doppelgeſicht habe Begebenheiten geſchaut, welche ſich 
‚eben jet, in elner Durch Meer und Klippen gefchiebenen, abge⸗ 

legenen Segend zutrugen, Der Mille vermoͤge wichts uͤher die⸗ 
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siche fie im gewöhnlichen, wachen Zuftande laugfam und alls 
ählich erfährt. Daher wurde in einem von Morit erzählten 
ılle, in einem Hellgeficht, voelches kurze Zeit vor dem Tode eins 
treten, dad ganze vergangne Leben, mit allen feinen reihen 
rfahbrungen und Führungen, mit feinen taufendfältigen Hand: 
ugen, in geifterhafter Nebeneinanderftellung und Bligesfchuelle 
verblidt, und in andren Fällen fchien die Gefchichte einer 
mzer Bergangenheit wie durch eine einzige bebeutungspolle, 
m der Seele verftändliche Zahl, oder durch ein einziges Bild 
iSgedruͤckt. Wenn dann die Seele im Hellſehen diefen eigens 
ümlichen Flug genommen, fo vermag feinen Spuren der gewohn- 
be Gang ber Erinnerung eben fo wenig zu folgen, als ein 
erfüßiges hier dem Fluge des Vogeld. Denn die Aufeinans 
folge und Berkettung des Gejehenen wie des Geichehenen 
bier eine ganz andre, als dort. 


Die Seele Tann bei dem gewbhnlichen Gefchäft ber Ers 
nerung nur das in die leibliche Natur abfpiegeln, was fie felber 
cch den Leib und feine Sinnen erhalten, nicht dad, was ihr auf 
mittelbarere Weife geworden. 


In gewiſſer Hinficht darf allerdings der Somnambulismus, 
feiner jeigen Allgemeinheit und befondren Form, ald eine 
ederne Erſcheinung betrachtet werden, weldye im Gebiet des 
ſychiſchen der neueren Zeit eben fo eigenthuͤmlich angehört, 
5, im Gebiet des Leiblichen, manche Krankheiten, welche, 
rber nur in umvollfommener Form und in fehr einzelnen 
illen beobachtet, auf einmal, zu ihrer bejtimmten Zeit, als all 
meine Ecuchen auftraten. In beiden Gebieten haben der: 
tichen befondre Ereigniffe eine gewiſſe Zeit ihres allgemeinen 
isbruches und des Abnehmens, und es mag wohl aud) die 
irkſamkeit des animaliihen Magnetismus ihren Gipfel be: 
16 überftiegen haben. 


Wenn aber auch jene, für die letztoergangenen Menſchen⸗ 
er fo hoͤchſt bedentungsvolle Erfcheinung nicht als diefelbe 
n fräberen Zeitaltern und den gefammten Völkern der Erde 
gehbren follte, fo gibt es dagegen andre, welche den: Wefen 
W-wmter fich felber und mit ihr nahe verwandt, in der Form 
op: ee unter einander verfchieden find und welche in 
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eigenthuͤmliche Kräfte mit, laͤßt die genoffenen Speifen und, Ge⸗ 
traͤnke anders auf ihren Leib wirken, nimmt der Winterkälte ihre 
lähmende Macht, verwandelt fi), wie im Traume, das naͤcht⸗ 
liche Dunkel in hellen Tag. Sehr bedeutungsvoll ift dabei bie 
Kraft, welche das Rufen beim Namen auf viele Nachtwandler 
Bat, wenn diefe dadurch augenblicklich in das gewoͤhnliche Wech⸗ 
felverhältniß des wachen Leibes zu feiner Kbrperwelt zuruͤckge⸗ 
30gen werben. 

Bei dem Starrkrampfe mit innrem, geiftigen Dellfepn, 
wie in einem Zalle, der in Hufelands Journal erzähle if, 
verräth fi), wie im magnetifchen Hellfehen, ein neues, bie 
Erkenntniß der Außenwelt vermittiendes Organ in der Gegend 
ber Herzgrube: ein Organ, welches die Stelle der Sinnen 
des Hauptes vertritt. Mon diefer metaftatifchen Auswande⸗ 
sung der empfindenden Eeele in eine ganz andre Region des 
Leibes ift fchon oben die Rede geweſen und wird es noch fpds 
ter ſeyn. 

Viele der hier im G. erwähnten Erfcheinungen wiederholen 
fi) in den Zuftänden des träumenden Ssrrefeyus der Seele und 
des Wahnfinnes, zu deren Berrachtung wir einen eignen 6. 


beftimmen. 

Erläuternde Bemerkungen. Der Inhalt des vorftehenden 
$., ſo wie der des nadfolgenden, wird zum Theil durch den fpätern 
Derlauf diefer Unterfuchungen noch weiter aufgebellt werden; auch vergl. 
man die Bem. zum $. 27. 

Die Seele kann, nad Philo (quod a Deco mitt. somn. 571 — 
672 cd. Mang. I, 627), die Behaufung des Körpers verlaffen — — — 
fie erlangt dann das nur durd den Geift Erfapbare (ra vorces uöror 
zerel,rıc Flaye), während fie durd den Yeib nur das Einnlihe em: 
pfindet. — M. vergl. Porphyr. vit. Plotin. c. 25. Andre hiemit ver: 
wandte Stellen älterer Schriftiteller werden wir bei fpätern SS. finden, 

Anton Friedr. Mesmer, der wiffenichaftlihe Begründer der 
fogenannten magnetifhen NHeilart (geb. 1754, geft. zu Mörsburg am 
Wodenfee 1815), wedte, befonders in Franfreih, wo er mehrere Jahre 
lebte und wirkte, bis die Eturme der Revolution feine dortige Thätig: 
Zeit unterbrahen, im vielen Seelen, welche allen Glauben an etwas 
Geijtiges verloren hatten, biefen wieder auf. Leber die oben angedeu: 
teten Erſcheinungen des Hellſehens vergl. m. unter den älteren Schrif: 
ten: Klugẽes Verſuch einer Darjtellung des animal. Magnetismus, 
Berlin 18115 Gmelin, über den tbier. Magnetien. 1788, umd deſſel— 
ben Materialien für die Anthropologie, Wienholts Heilfraft des thier. 
Magnetism. 1802, und deffelben Beitrag zu den Erfahrungen bes tbier. 
Magnetien. 17875 Heinedeng Ideen und Betracht., den thier, Magn. 
betreffend, 1800; Wolfarts Darjtell. einer lebensmagnetiſchen Eur, 
4812; die Zeitfhriften, diefen Segenftand betreffend, von Efchenniever, 
Kiefer und Naſſe. Hoͤchſt bedeutungspol und wichtig jind zwei Schrif: 


6.20. ö0ie Basen fan Orfenbeifeiseen Sie. 205 
Romentes haben, fcheint es, bie zu ſolchem Gefbäft Befkimms 
m, alierbings.:auch infäffe leiblicher Met, ‚wie etwa ı-madp 
Iner „Musfoge. bes Mltertiumes, Dämpfe, ber. Cube 




















isdher Leib, ein bleiches, aufgedunfenes Geſicht, Ungen wege 
nie von inurer Gluth und Außerlichens Weh zugleich entzinber 
Ind, pflegen dem, zum Schamaniſchen Wahufinn Gensigten, 
vous: Blick eines erfahruem Beobachters leicht. gu versuthen. 
Die Mittel, deren fich der Schamane bedient, um ſeine vers 
wuite- Seele aus der krankhaften Dumpfheit des elenden Leibes 
keanäzureißen und fie in bie Eutpidung bes. Wahufinnes zu 
» find nicht Hoß die ungehenren Unfirengungen: bed 
Nevers, befien Glieder zu deu äbernatürlichften Bezegungen ges 
t werben; ſondern zugleich felche Aufregungen, weiche 

ber geſunde Menſch als Gifte verabfcheut. Denn während in 
vom Derlauf des immer wilder tobenden Tanzes der Kopf 
fo. ſchnell bin und her bewegt wird, daß er einer au einem - 
Bande gefchwungenen Kugel gleicht; während dad wilde Zucken 
ber Glieder, die im Kreife wirbeinde Bewegung des Leibes, in eis 
nem, des Änblickes ungewohnten Zuſchauer Schwindel erregen, wirb 
ach immer, in den Zwiſchenaugenblicken des Ausruhens, von dem 
Kelltänzer ein betäubendes, aus Fliegenſchwanmn bereitetes Ges 
ränf, oder doc) ſtarker Branntwein verfchludt, wobei derfelbe 
agleich Dampf von ſtarkem Tabak in fi) haucht. So tritt auch 
die Schamanifche Entrüdung nicht mit jenen ftilleren, lieblis 
‚Seren Erfcheinungen ein, welche dem innren Wachwerden des 
Sonmambulismus vorauszugehen pflegen; fondern ihre Ankunft 
"wird durch jene furchtbareren Symptome angekündigt, welche 
be Epilepſie oder die Anfälle des Schlagfluſſes begleiten. Der 
Koltänzer fällt bewußtlos zu Boden; hierauf folgen heftige 

"Sulungen; ein furchtbares Stöhnen, aus der wie zum Tode 
txbrechnen Bruſt, dazwiſchen Thne weiche thierifchen Stimmen 





abie: bad: Vegeacicunberwetzen von Meſſern erweckt, 
Zeaſ berfpraͤcheu. Sie. ganz anders erſcheint aber bie 
chen benw jereso, weilches wir vorhin beim Gomnei 
beſchrieben. Dias Geficht gtäher, die Augen, abs bi 
nugehenres Eutſetzen ergriffen, ſtarren wild vor fick 
Glieder. hat ein unflilibares Zittern, wie in der 9 
eruften Todeenrichters befallen. Endlich verrathen bie 
wilden Beivegungen der. Zaubertrommel, daß es Zei 
Oymiater: vB Verborgenen zu naeh. Die Untivort 
an iu: gerichteten Kragen beyeugen es indeß, wie bie 
dem Wesichn: eites neueren Reifenden hervorgebet; daß 
He) in dem Schamanen ein Jerngeſicht erwacht fey, 

Die Sechs, in ihrer (theilweiſen) Entbindung vom $ 
iſt. Als v. Matjuſchkin, welcher ven Oberſt Wrang 
wer. Nordpolerpedition begleitete, im Jahr 1820 im 2 
eine Tagertiſe von Werchojansk, ein unvermuthete 
fangd unwilltocuriuer Zeuge eines ſolchen Schamani 
tms war, fünd er, bet feinem Eintritt in die 

Schamauen bereits mitten in feinem Gefchäft der ge 
Selbſtbegeiſterung begriffen. Dieſer Menſch hatte 

ven wie, noch dibfer ihn geſehen; dennoch gab er ai 
Matjuſchkin an ihn gerichteten Ftagen folche Antwort 
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uns erft fpäter durch die Lehre vom Selbſtbewußtſeyn deutlicher 
werben kam. 

In einigen Krankheiten, von welchen zum Theil oben fchon 
die Rede geweſen, fpielet gleichfam ein fremdes Leben mit unfes 
rem Leibe; erzeugt und bilder fich mitten in diefem feinen eig: 
zen, nenen Leib. Es dienet der Entwidlung diefes krankhaf⸗ 
tem Afterorganismus ein Theil der bildenden Kräfte und Säfte 
des Leibes ; felbft die Thärigkeirt der Nerven nimmt nach den 
‚neuen Gebilden der Beulen und wuchernden Auswuͤchſe eine vor- 
waltende Richtung , und es ift in jenen eine eigentbiimliche Kraft 
der Fortpflanzung und Weiterzeugung der Art, wie in ben Ger 
fhlechtern der Pflanzen und Thiere. 

Wie in diefen Krankheiten der bildenden Seele eine andre, 
frembe Leiblichkeit, ftatt der eignen, aufgebrängt wird, in der Tolle 
wuth felbft die Natur des Hundes; fo gefchiehr dieß beim gei⸗ 
figen Frrefeyn und beim Wahnſinn felbft der empfindenden und 
denfenden Kraft der Seele. 

Wenn ed und zumeilen im. Traume begegnet, daß die Seele 
vom eignen Leibe frei geworden, mit einer ganz fremden, Auße- 
ren Perfdnlichkeit fich uͤberkleidet, — wenn jener Juͤngling, von 
welchem ein Pſycholog erzählt, im Zuftand der leiblichen Trun⸗ 
kenheit ploͤtzlich ſo ganz in das Weſen eines gegenwärtigen 
Sreundes fich verfeßte, daß er den Verluft, den diefer erlitten, 
für feinen eignen hielt und als ſolchen beweinte; fo find diefes 
nur Verſuche der aus ihrem Leibe enträdten Seele, ſich mir 
einer neuen Leiblichkeit zu verforgen: Werfuche, deren Einfluß 
auf die fremde , begehrte Perfbnlichkeit wir freilich nicht ganz 
feunen, welche jedoch für den weiteren Verlauf bed innren 
Lebens ohne augenfälligen Erfolg bleiben. So ift es nicht fm 
Wahnſinn. Die fremde und falfche Perfbnlichfeit, mit wel⸗ 
der bier die Seele ſich überfleider, ift fo bleibend und feft 
ſtehend, als die eigentliche und eigne. 

Fälle, wie jene, welche Darwin, Gmelin und Abel er: 
zählen, wo die fremde Perfbnlichkeit noch abwechfelnd mit ber 
eignen angezogen und wieder abgelegt wurde, bilden den Ueber⸗ 
gang aus dem gewöhnlichen wachen Leben in das Scheinleben 
bes Wahnfinned. Das Mädchen bei Gmelin war abwechfelnd 
an jedem andren Tage in ein Wahnleben enträdt, in welchem 

26 ® 


r 


4045.97. Won pfphigen rnefen un dom De 
tz N 


— Umgebu ihr ganzes fruheres Senn u und Leben 

‚mehr kanute, oder ſich fremd dagegen fühlte. _ 
in Fa Wahnleben eine ungluͤckliche, ausgewanderte Franzbe 
‚auf deren Herzen die Erinnerung einer ganzen, langen Leis 
denögefichte laftete,. ſprach dann geläufiger, als; jemals font 
im Wachen, Franzdſiſch, und gebrochen Deutfch. Ihre Eltern 
und Freunde waren mwohlthätige, gute Menſchen, bie fich 
im fremden Lande ihrer angenommen hatten, fonft aber 
vdllig fremd. Bis dann jederzeit am darauf folgenden 
‚die wahre, von der. innren Wahngeftalt verdrängt geweſene Pe 
fönfichfeit wieder aufwachte, welche von Ulle dem, was jene 
geftern gethan und geſprochen, nichts mehr wußte, ſondem 
‚mit klarer Erinnerung wieder in die Reihe des — 
* Verlaufs des Kebens , von Kindheit an bis jetzt, ein 
trat „, während, die innre Wahngeftalt, wenn fie am beitsen Tag 
erwachte, ihre Erinnerungen da wieder —— 100 fie vor 
‚geftern, abgebrochen war. r 

1, Pier, fo wie bei dem — Mädchen, — 
‚Heineten beobachtete, als daſſelbe den Schieferbecker bed ber 
nadhbarten Thurmes in feiner gefahrvollen Stellung gefehen, 
war ed Mitleid, welches die leicht bewegliche Seele in die fremde 
Perfonlichkeit hineingezogen hatte. 

Es reihen ſich hieran ſolche Fälle der Verfegung und Ent 
ruckung der Seele, wie die find, welche neuerlich Juſtinus Kets | 
ner in feiner Seherin von Prevorft mittheilte. Die Krane 
wurde durch Berührung mit einem fremden, Franken Körper jo 
ganz in die Natur deffelben verbildet, daß fie im hoben Maße 
alle Leiden, alle Schmerzen deffelben fühlte, und daß am ihrem 
Leibe, auch dem Arzte und allen andern Umſtehenden fichtbar, 
alfe die krankhaften Erfcheinungen hervortraten, wozu bie An: | 
lage und Neigung im fremden, von ihr mittel= oder ummittels 
bar berührten Körper war. In einigen andren Fällen hat die 
Verbildung der Seele in eine oft mit Rührung betrachtete Ge 
alt, an der aͤußren Hautfläche, ftatt der fremden Wunden, 
blutende Stellen hervortreten laffen, umd in den eignen Kor⸗ 
per, die Schmerzen ded andern übergetragen. 

Wenn auch in frankhafter Ausartung, zeigt uns doch der 
Wahnſinn im hohen Grade jene merfwärdige Kraft unfrer Seele 
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m ein fremdes Bild fich zu verwandeln, und dieſes ſtatt des 
eignen Leibes an ſich zu tragen. Was die Seele beim Entftes 
ben ihres Irrganges der eignen, aͤußren Perfdnlichkeit entfrems 
der „ ift zum Theil ein leiblicher , dfter jedoch ein geiffiger Grund. 
Bei dem letzteren verweilen wir zuerft. 

Es ift in einigen Fällen jene „Traurigleit’‘ geweſen, von 
weicher ein heilige Buch fagt, daß fie „den Tod wirke,“ welche 
bie Seele, der man Alles genommen, was ihr lieb und theuer 
gewwefen, zur Auswanderung aus ihrer eignen, verarmten Pers 
finlichkeit,, in eine fremde angetrieben. Da bat ſich dann die 
verlaffene und gequälte einen neuen Wahnleib und eine Melt 
ded Traumes gefchaffen, in welche fie die dunklen Erinnrungen 
ihrer empfundenen Luft und Schmerzen hineingetragen, oder 
nach eignem Gefallen das fidy wiedergegeben, was ihr im ges 
wöhnlichen Leben genommen worden. jene Efther 2** hatte 
anf diefe Weife all ihr früheres Ungläd, von welchem fie gar 
feine Erinnrung mehr zu haben ſchien, mit einem fremden, 
erträumten vertaufcht, welches gegen dad vorhergegangene,' 
wirkliche, noch immer ein fehr erträgliches war. Denn jekt, 
in diefem Wahnleben, hatte man fie doch nicht des geliebten 
Gatten und Kindes, fo wie der Freiheit beraubt, fondern bloß 
des vermeintlichen, väterlichen Erbguted, das 'Kind aber (eine 
Puppe von Holz, welche die Unglädliche mit Zärtlichkeit beach⸗ 
tete und pflegte) lebte doch noch. Bei der Betrachtung fols. 
cher Eeelentranten freut fich, der theilnehmende Geift der Hoff⸗ 
nung, daß diefen Armen der Wahnleib mit allen feinen Quas 
Ien im Tode werde abgenommen, und ftatt feiner ein wahrer 
in ein höheres Bild verflärbarer folle wieder gegeben werben. 

In andren Fällen trug die Traurigkeit jenen Charafter, 
in welchem fie den Tod wirft, noch ungleich furchtbarer an 
fiy. Ein ungerechter Mißmuth über das Mißlingen der eigs 
nen Wege, ein umerfättlicher Hochmuth und Ehrgeiz, welcher 
in dem Bereich des gewöhnlichen Lebens Feine Befriedigung 
finden fonnte, führte hier jenen innren, dem: Selbftmorb aͤhn⸗ 
lichen Act herbei, deſſen unmittelbare Kolge der Wahnfinn ift. 
Denn glei dem Selbſtmoͤrder, der das eigne Fleiſch auf uns 
natürliche Weiſe haffet und umbringt , ftoßen jene Ungluͤck⸗ 
lihen Alles, was ihrer innren Perfönlichkeit angehdrt: jeden 
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Gedanken bes Troftes, der Freude, der Luft am täglichen Gefchäft 
von fh. Wie jener Kaſſenamtmann, welcher Tag wie Nacht, 
nicht8 Anderes mehr hören und fehen wollte, als feine durch 
einen unbegreiflichen Fehler im Addiren verunglädte Rechnung, 
fein Ohr und Herz der liebenden Stimme der Gattin md 
Kinder und jedem höheren Troſt verfchloß: fo ziehen fich bie 
aus Mißmuth oder Hochmuth an der Seele Veruugluͤckenden 
felber und freiwillig in den dumpfen Kerker ihres irrenden 
Sehnens zuräd. Alles was ihre war, das wollen fie nicht, 
das haflen fie; fie wollen ein Fremdes, das nicht für fie ge: 
hört. So wird zulegt, zwar auf andre Weife als durch das 
tbdeende Meſſer und den Strid, durch diefes Abſtoßen und 
harte Berläugnen der eignen Perfbnlichfeit , die Seele entleibt 
wie im Selbfimorbe. 

Der des eignen Leibes ledigen wird nun der neue, er: 
fehute: ein Wahnleib gegeben. Der Geiſteskranke ift jeßt zu 
einem Fuͤrſten oder König, ja zu einem Gott geworden. ESs if 
ein geifterhaftes Dunkel, in weldyed und ber weitere Verlauf 
des Wahnſinnes blicken laͤßt. Zumweilen ungewöhnliche Fähigtei: 
ten und Kräfte der Seele, im Erkennen wie im Wirken; ein 
Berausgeficht der Zufunft, ein Hineinblicken in fremde Eeelen 
und Leiber, eine ungemeine Fertigkeit im Ausdruck, felbft in 
gebundner Rede, ein Wig und Scharffinn, welcher fich dfters 
in den treffendften, fchlagendften Antworten verräth. 

Yuch dem Leibe theilt der Wahnfiun jene ungewbhnli: 
chen Kräfte mit, in denen alebald das Vorwalten der eigen: 
thämlichen Natur der Seele erkannt wird, wie am krankhaften 
Zahn, wenn felbft der Knodyen Empfindlichkeit empfängt, die 
vorherrfchende Weiſe ded Nerven. Gelbft die Fraftigften Arznei: 
mittel, wenn fie der Wahn des Seelenfranten in Wein oder 
ein andres Getränk fid) unigeſtaltet, verlieren ihre gemöhnliche 
Wirkſamkeit; Kälte und anhaltendes Faften, in einem Grade, 
worin fie andre Male toͤdtlich jeyn wirden , ſchaden den: inner: 
lich verwandelten Leibe nicht mehr. Die Glieder haben vdiefelbe 
Beweglichkeit und Beugſamkeit, wie bei Nachtwandlern und 
Hellfehenden: die Nacht wird durch ein von innen fommendee 
kicht erhellt. 

Eine gewiffe Eigenthämlichkeit des Wahnſinnes erinnert an 
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ıfrer Tage, auf deren Inhalt wir noch öfters zuridkomme ; 
die Scherin von Prevorft von Juſtinus Kerner 1839, und bie 
nehmungen einer Seherin von F. v. Meier, Hamburg 1837 u. f. 
u mehreren ber im $. befdriebenen Erſcheinungen, welche dur 
theilmeife) Entbindung der Seele vom Leibe bewirkt werden, vergl. 
Jlaus Wormius, Mus. L. IV, c. 19 p- 385; Ol. Magn. Epitom. 
 septentr.; Joh. Schaeffer. descript. Lappon.; Meiners Reli: 
zeſchichte; derfelbe uͤb. fump. diennb af. Böll. im Goͤtting. Hiſi. 
. 1, St. ı ©. 40 u. f. Seorgi's ruffifhe Voͤllerſch. S. 529; 
Miſſionsgeſch. v. Grönl. ©. 268; Pallas Reifen Th. III &. 62 
13, 81, 305 u. f.; Pleflings Memnonium. — Die ſchetlaͤndiſchen 
ärder Infeln waren ſchon in alter Zeit ald eine Heimatb feltfam 
der und dämonifcher Eriheinungen befannt, m. vergl. Euseb. 
ar.ev. L. V,c. 9; Beda venerab.h. e. IV, c. 28 In neuerer 
aben fih Dan. Martin und Hippert in f. Andeut. zur Phil. d. 
egeſch. ſo wie Horft in f. Deuteroffopie mit dem fogen. zweiten 
t der Schottländer ausführlicher beſchaͤftigt. Diefe pipchilche Er: 
ing ſcheint wenigftend nah MacCulloch Beſchr. der weit. Ei: 
II, ©. 32 ſehr im Abnehmen, wo nicht gar am Verfhwinden. 
b die feltfamen Berichte über das fi felber Sehen, über das 
It= oder an verfhiedenen Orten zugleich Erfcheinen , welches, nad 
nöfage des Alterthums, ſchon an Pythagoras beobachtet worden 
rgi. über diefe und andre ähnliche Ausfagen über jenen wundervok 
eifen: Porphyr. vit. Pythagor. ; Jamblich. de vit. Pyth.; Ael. 
ist. II, 26; Diog. Laert. VIII, 1 — 50), überhaupt, oder ob ge: 
ier bei diefem $. erwähnt werden follten? laflen wir unentfdie: 
Wollen wir übrigens auch auf diefe merkwuͤrdigen bie in bie 
: Zeit fi fortfeßenden Erfcheinungen bier einen Blick werfen, fo 
ı fie fih nur von zweifacher Urt zeigen. Die einen könnte man 
lge einer faft volllommnen Scheidung der noch mit dem fichtbaren 
befleideten Seele aus ihrer gewöhnlichen Bebaufung betrachten, 
vern erinnern an die alte Lehre von den Schußengeln (nad $. 4), 
e fcheinen felbft in einigen Zällen im Gebiet des Vipchifhen jenen 
aften Verdopplungen ahnlich, welche zuweilen am leiblihen Den: 
veobachtet werden, wenn der eine mit der fihtbaren Außenwelt in 
rung ftebende vollkommen ausgebildete Leib in feinem Innern 
ꝛinen andern mit ihm zugleich erzeugten verborgenen Lei trägt 
rnaͤhrt (m. vergl. oben beim 5. 21 die S 270). Mebrere Zälle 
Doppelerfcheinungen eined und deſſelben Menſchen erzählt Horft 
D., darunter einen von ihm felber beobachteten IT, 180. 

a8 Nahtmwandeln oder der Zuftand ber Mondſucht iſt näher 
er Traum mit dem eben erwähnten magnetifhen, Sellfeben ver- 
t. Es ift ein Traum, mit der Vefähigung zur willfürlihen, ge: 
en Bewegung, und zur finulih wahrnehmbaren Mittheilung nad 
. Es find auch hierbei die Kräfte des Leibes in einem vergeiig: 
ngewöhnlihen Zuftand; jene der Seele auf ganz eigenthumliche 
entbunden und erhöht. Se Eletterte der adelige Juͤngling, von 
Mm Greg. Horft erzählt, als Nachtwandler an einem Seil empor, auf 
Biehel des Daches, um da ein Neft innger Voͤgel audzunchmen, 
rim Wachen bemerkt hatte. Ein Andrer bewegte im Suftand bes 
Bandeins eine, fonft fir feine Kräfte zu ſchwer ſcheinende Leiter, 
Hetterte dann noch, auf eine den Wachenden unbegreiflich 
‚Reife, ienfeits dem Ende der Leiter gegen zwei Mannshoͤ 

an der Wand eines Thurmes bie zu einem Zenfter empor, an 
m er am Tage ein Neft der Mauerihwalben gejeben. Bel dem 
R Mädchen, von welchem Unzer in feinem Arzt, 7aftes Stuck ©, 
Ubert, Befch. der Seele ete Aufl. 26 
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eindringenden Reden in Staunen. Es war hier mehr, als jene 
oft bewunderte Fertigkeit im Ausdruck, welde man an gembhn- 
lichen Hellſehenden bemerkt; es waren die Morte einer Seele, 
welche mitten im tiefften , inmen Leid und Schmerz geldutert 
und in ein höheres göttliches Bild verflärt worden war, weil 
fie ſich in jenem innerften Kreiſe, den Fein Äußres Auge durch⸗ 
(haut, feft auf einen Grund geſtuͤtzt, welcher das geben aufs 
recht hält und ernährt, weil er felber das Leben iſt. 

In diefem, wie in einigen Ähnlichen Fällen, hatte der 
Wahnſinn eine materielle Urſache gehabt, welche den gewdhnlis 
hen Wechfelverkehr der Seele mit dem Leibe hemmte. Zumeir 
Ten, wie bei den fogenannten Verfegungen ber Milch = und and: 
zer Abfonderungen der unteren Region des Leibes nach dem Ges 
bien, fdeint allerdings die gefunde, vom Gehirn auswärts 
und abwärts durch die Nerven gehende Richtung der GSeelenthär 
tigkeit durch einen gebber korperlichen Stoff gehemmt, welcher 
diefelbe auf fich ablenft; es find aber hierbei immer ganz vor⸗ 
azuglich jene feineren, unwägbaren Principien geſchaͤftig, welche 
bas Mittelglied zwiſchen der Seele und dem Leibe bilden, und 
welche wir im nächften $. betrachten wollen. Diefe, an irgend 
einem krankhaft erregten Punft des Leibes ſich uͤbermächtig 
verftärfend, bewirken eigentlich die erwähnte Hemmung. Cie 
find gleihfam ein Außrer Leib der Seele, durch welchen fie auf 
ihren Kbrper wirkt , wie an diefem felber die Nerven durch bie 
Muskeln und Knochen der Glieder hinauswirken auf die aͤußre 
Umgebung. Wie felbft in diefer innren Region ein Uebermaͤch⸗ 
tigwerben des untergeordneten Materiald die Herrſchaft des 
oberen, waltenden Princips beengen und beeinträchtigen Ehnne, 
wird und im Verlauf diefer Unterfuchungen deutlicher wers 
den. Wenn die Alten die wirkfame Seele zum Theil mit eis 
nem Hauch verglichen, fo konnte man, diefem Bilde weiter fole 
gend, fagen, daß in ſolchen Zuftänden der tnende Hauch nur 
darum nicht mehr hörbar fey, weil er einen Ausgang nach 
einer andren Richtung hin gefunden, als jene nach dem Auße 
ren Leibe ift. Die Seele, wenn ſich zu ihrem Wirkungskreis 
jene vermittelnden Prineipien Übermächtig binzubrängen, welche 
ihr näher verwandt find, als der wägbare Leib, findet in jenen 
einen geheimen Ausweg ihres Verkehres mit der Welt, anf wels 
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chem: fie felber, und das was fie that, dem gewöhnlichen Auge 
underſtaͤndlich und unbemerkbar ift. 

Wie aus den Zuftänden des gewbhnlichen Hellſehens, wenn 
auch alled dad, was die Hellfehbende ſprach und that, beim 
Erwachen ganz aus der Erinnerung verſchwunden iſt, zumellen 
ein Borfag, und die Thatkraft zu feiner Ausführung mit bins 
über genommen wird ins mache Leben, fo kann auch aus dem 
der Beobachtung unzugänglichen , innren Bewegen, der ohne 
ihre Schuld entleibten Seele, in folchen Fällen, wie der vorhin 
erwaͤhnte war, der Gewinn, welchen der ftill erduldete Schmerz 
im Berborgenen getragen, und das Refultaet, welches die ohne 
Aufhbren thätige Seele in ihrem fortwährenden Bilden und Ges 
alten errungen, übergetragen werden auf das wiedererwachte 
gewoͤhnliche Leben der Leiblichkeit. 

Auf den Leib eines Schlafenden ſetzen ſich, ungefcheut, bie 
Zliegen unfrer Zimmer, die der Wiedererwachte ohne Mühe ver« 
ſcheucht; auf einen verweſenden Leichnam ſetzt ſich jenes ekelhafte 
Geſchmeiß, welches ſich ſelber und ſeine noch kuͤnftige Brut aus 
der Faͤulniß ernaͤhrt. So walten auch mit dem, beim Wahn: 
finm entfeelten Leibe fremde Kräfte, wie eben zufällig erfchallende 
Töne der Luft in einem befaiteten Inſtrument nachhallen. Es 
find jedoch diefe fremden Kräfte, in den Wahnfinnigen der ver- 
(diednen Art, felber von verfchiedner Macht und Art: einige 
minder ekelhaft und furchtbar, andre find dieſes mehr, und 
diefe zeigen fich offenbar in gewiflen Zuftänden dieſer Art ein- 
beimifcher und bleibender , als in andren. 

Verwandt mit den Syrrfahrten der Seele im Wahnfınn, 


iſt in mannichfaltiger Hinfiht der Traum. Man bat deßhalb 


mit vielem Anſchein von Recht den Wahnfinn eine Umkehrung 
des gewöhnlichen Mechfelverhältniffes des Wachens und Schla⸗ 
fend genannt: der Wahnfinnige fchlafe, träume und rede im 
Traum mit offnen Augen, und mit dem Anſchein eines Schla: 
fenden. Gewiß ift, daß die gewoͤhnlicheren und häufigeren 
Träume jener Glaffe, welche der wachen Erinnrung zugänglich 
ift, dem Srregehen des Wahnfinnes fehr ähnlich fehen. Es 
ift in ihnen eine Verkettung der Vorftellungen, welcher die ges 
wöhnliche Ordnung des wachen Denkens eben fo fremd ift, 
ald jener des Wahnfiımes ; ein bligfchnelles Hinuͤberſpringen 
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Diefes Ferngefiht des Traumes gehet zuweilen , gleich 
den Warnungen und Borausfagungen des Sofratifchen Dämens, 
die mäher oder ferner liegenden wichtigeren Schickſale des Träus 
merd oder der ihm nahe verbundnen Perfonen an. Traͤume 
diefer Art, welche vor einer nahen Gefahr des innren Mens 
fchen warnten; Träume welche mit voller Sicherheit und Klar- 
beit den Tod eines damald noch gefunden, innig geliebten 
Menfchen voraus verfindigten, oder welche unter ſiets ſich 
gleich bleibenden ſymboliſchen Bildern eine eigne, nahe Krank: 
heit andeuteren, kenne ich aus eigner Erfahrung, und kann ihr 
wirlliches Vorkommen bezeugen. Dergleichen Fälle finden ſich 
aus Älterer wie aus neuerer ‚Zeit eine große Zahl aufgezeich- 
met. Ein bedeutungsvoller Traum des Vaters war ed, der 
dem Galen endlich zu feinem eigentlichen Berufe: der ausüben- 
deu Arzneitunde, den Weg bahnte. — Um nur aus neuerer 
Zeit ein hieher gehbriges Beiſpiel anzuführen; es wurbe beim 
Vrofeſſor der Theologie und erſten Director des Collegüi Fri- 
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dericiani zu Koͤnigsberg, Doctor Lyſius, in dem troſtreichen 
Ferugeſicht eines Traumes, die Stätte feiner kuͤnftigen Wirk⸗ 
ſamkeit als Theolog gezeigt, zu einer Zeit, wo der durch man⸗ 
nichfache Noth gebeugte Mann nahe daran war den Beruf 
ſeines Lebens ganz aufzugeben. Ueberhaupt ſah dieſer Doctor 
kyfius, deſſen innre und aͤußre Erfahrungen Reichardt in ſei⸗ 
nen Beitraͤgen (B. J.) auf eine vielen Seelen erfreuliche Weiſe 
befannt gemacht hat, im Traume und traumverwandten Ges 
ſichten, mehrmalen Ereigniffe mit Beſtimmtheit voraus, an 
deren Eintreffen damals noch nicht zu denken war, obgleich 
die genaue Erfilllung, wodurch ſich die Wahrheit jener Fern 
blide bewährte, ihn niemals in feiner philofophifchen Zweifels 
ſucht an der Bedeutung der Träume flörte, oder den ſeltſa⸗ 
men, natürlichen Midermwillen, welchen der nüchterne Maun 
gegen alle Erfcheinungen diefer Art hatte, zu heben vermochte. 
Denn es wird nicht felten beobachtet, daß gerade ſolche Men⸗ 
fen, weldye eine ganz befondere Anlage zu dergleichen pſychi⸗ 
ſchen Zuftänden haben, mit allen Kräften ihres wachen und 
verftändigen Zuftandes dagegen Fämpfen, wie die Pythia oͤf⸗ 
ters dazu gezwungen werden mußte, daß fie dem innern Zug 
zum Weiſſagen ſich hingaͤbe. — Dem Pbilologen Ernefti, 
damals kaum dem Knabenalter entwachſen, wurde im Traum 
mit größter Genauigkeit dad Zimmer, dad Behaͤltniß und der 
Dre in diefem angezeigt, wo fich ein Actenſtuͤck aufbewahrt 


fand, durch deffen Ermanglung feine Familie, nach dem Tode 


des Vaters, in eine fehr peinliche Verlegenheit verfegt wor⸗ 
den war. 

Wenn in allen diefen Fällen dad Vorausgeſicht des Trau⸗ 
mes einen etwas ernſteren, pythiſchen Charakter an ſich trug; 
ſo hat es dagegen in andern ganz jenes leichtere Alltagsgewand 
getragen, welches bei dem magnetiſchen Hellſehen gefunden 
wird, wenn ſich dieſes auf ganz unbedeutend ſcheinende, kuͤnf⸗ 
tige Ereigniſſe bezieht. Hievon erzaͤhlt uns Gaſſendus aus dem 
Leben des berühmten Peirescius ein Beiſpiel. Dieſer gelehrte 
Maun, welcher ein leidenſchaftlicher Sammler von Alterthuͤmern 
war, befand ſich einft (im Jahre 1610) in Sefellfchaft des Jacob 
Raynerius auf einer Reiſe nach Nimes. Als in der Nacht vor ihrer 
Ankunft in Nimes beide fchliefen, da wird Raynerius durch 
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ein unverftändliches, lautes Sprechen des Peiredcius aufgeweckt 
und bemerkt, daß biefer wie im ſchweren Traume redet. Er 
ruft ihm und fragt ihn zugleich, ' was ihm denn Neues im 
Zraume vorlomme? — Da antwortet Peiredcius: „ei welch“ 
angenehmen Traumes haft Du mich beraubt. Ich war, fo 
däuchte mich, eben in Nimes, wo mir ein Goldfehmidt die gol⸗ 
dene Minze des Julius Char zum Auswechfeln aubot.“ — Am 
Morgen wird denn die Reife nad) Nimes fortgefegt. Dort ans 
gelangt, beſchließt Peirescius vor dem Mittageffen noch ein mer 
nig in der Stadt umherzugehen. Siehe, da trifft er auf den 
felben Goldſchmidt, der ihm im Traume vorgefommen war, 
fragt diefen, ob er etwa feltene Münzen befige, und erhält die 
Antwort: ja, er habe die goldene Münze des Julius Cäfar, 
Diefe Fauft denn Peirescius, fröhlich Über den ſeltuen Fund, fo 
wie über den Traum, der ihn erft zu jenem Goldſchmidt hinges 
wiefen hatte. } 

‚Einer befondern Bemerkung fcheinen noch jene Träume werth 
welche mehreren Menfchen zugleich und faft ganz in berfelben 
Form kamen. Auf diefe Weife träumte dem Dr. K. W. Juſti 
und feiner Gemahlin in derfelben Nacht ein und. berfelbe Traum 
welcher den Tod eines geliebten Kindes vorausbedeutete. Das 
Auffallendfte hiebei war, daß diefes Nachtgeficht nicht mit Has 
ren Worten den Trauerfall anfagte, fondern ihn in einem Bilde 
vorausbedeutete, welches ſich beiden Eltern ald daffelbe zeigte. 
Denn einem wie dem andern war das Kind auf einer grünen 
Aue aus den Händen und Augen verfhwunden; im Traum 
Beider, erfchien der Ort, wohin der Entflohene aufgenommen 
ward, als ein Palaft. 

Obgleich daher ſchon Ariftoteles vor einem zu hoch Er⸗ 
heben und Ueberfchägen auch der richtig vorbebeutenden Traum: 
gefichte warnt, aus dem einfachen Grunde, weil fie dem Ruch⸗ 
loſen eben ſo haͤufig widerfahren als dem Frommen, darf den⸗ 
noch dieſe alltaͤgliche Gabe der Seele in ihrem Werthe, vielleicht 
ſelbſt als Bildungsmoment des innern Menſchen, auch nicht zu 
tief herabgeſetzt werden. 

Wir fuͤgen noch einige andere Bemerkungen uͤber den Traum bei. 

Die meiſten Traͤume der Nacht finden zu der wachen Erin⸗ 
uerung eben fo wenig Zugang, als die Geſichte und Reden des 
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len auch jener Zufammenhang beleuchtet zu werben, in ı 
chem bie Schlafzufände eben fo unter einander fehen, w 
jene des Gommambulismus. Wir erinnern uns im Tranme 
diefe Empfindung, jenen innren Siuneueindruck ſchon fehr oft 
gehabt, im diefen oder jenen DVerhältniffen des Wahnlebens 
un ſchon fehr oft befunden zu haben, und doch war beibed 
niemals im Wachen der Fall geweſen, der Traum Fonnte feine 
Erinnrungen nur an feine eignen, vorhergehenden Nach 
gehnäpft und angefponnen haben. So ‚gehet eine ganze innte, 

dem äußren Sinn verborgne Geſchichte der Entwiclung unfres 
Weſens, neben der des wachen Lebens ber, und mitten durch 
daſſelbe hindurch. Ihre Außerften Faͤden knupfen ſich nad 
beiden Seiten hin an eine Ewigkeit, welche war, noch ehe 
das Teibliche Leben feinen Anfang genommen, und welches 
ſeyn wird, wenn diefes endet. Dennoch, obgleich der Fels, 
aus dem die Baumeifterin ihr Haus errichtet, fo alt iſt als 
die Erbe, und auch bleiben wird, wenn der Bau laͤngſt voll: 
endet ft, bleibt der Seele von diefem ewigen Zelfen nur das 
als ewiges Eigenthum, was fie aus ihm bienieden, in be 
Arbeit des Lebens, ſich erbaute: ein Tempel zur Ehre ober 
ein Haus zur Unehre. Nicht das, was wir im Traume em: 
pfunden oder vernommen, fondern dad, was wir im wachen 
Leben gewirkt und erworben, gehört der Seele felber an. Wir 
blicken allerdings in ſolchen Zuftänden zuweilen, wie ein Auge 
das durchs Fernrohr in ein fernes, fehbnes Gebirge und feine 
reihen Auen ſchaut, in eine höhere, geiftigere Region. Aber 
die Früchte, welche auf jenem Gebirge wachien, werden mut 
dann unfer, wenn wir uns, nicht ohne Anftrengung, zu dem 
felben hinbewegen und es erfleigen. 

Wir nehmen Übrigens auch aus dem Traume nicht felten 
einen Nachflang der innren Anregungen mit und in die That: 
kraft des wachen Lebens hinuͤber, ohne deutlidy zu wiſſen, wo⸗ 
ber er uns kam: Heiterkeit oder Trauer aus unerklaͤrlichem 
Grunde; ein pldtzliches, deutlicheres Verſtehen von Gegenſtaͤn⸗ 
den und Aufgaben des innren Nachdenkens, mit welchen wu 
uns vorher lange und vergeblich abgemuͤht. 

So erzählt ein Mann, der fih ald ein treuer Zeuge des 
Wahrheit erwieſen hat, die ſich zu feinem gefegneten Wirken 


J 
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bekennt wie er fich zu ihr bekannt hat, der geh. Kirchenrath 
Schwarz in Heidelberg, daß er als 18jaͤhriger Juͤngling, wo 
er die mathematifchen Borlefungen des trefflichen Boͤhm befuchte, 
im Traum fchwierige Aufgaben geldft, ja einftmals, aus einem 
ſolchen Traum erwacht, fich an den Tiſch gefeßt und einen 
ſchwierigen Lehrfag der Dioptrik bingezeichnet und bewieſen 
babe. Dierauf legte er fich wieder nieder, und fchlief von 
neuem ein. Als er zum zweiten Male erwachte betrachtete er die 
nächtliche Arbeit, vermochte aber den vorher fo mit Leichtigkeit 
sefährten Beweis nur nach neuem Durchdenken zu begreifen. 

Eine Mittheilung von derfelben ehrwärdigen Hand, über 
einen mehrfach, merkwärdigen Traum der Kindheit, ſoll als 
theure Gabe der Liebe hier wörtlich aufgenommen werben und 
fo den Beſchluß diefes 6. bilden. 

„Es mochte etwa in meinem Yten Lebensjahre feyn, als 


ich anfing Griechiſch zu lernen. In der lateiniſchen Schule bes 


Staͤdtchens Gr. war damals ein wadrer Rector, der für jene 
Zeit ſich darin auszeichnete, daß er diefe Sprache einführte. 
Sie zog mich an, unerachtet der Unterricht fehr dürftig war. 
Wir Heinen Anaben mußten ſogleich an dem Evangelium Jo⸗ 
hannis und verfuchen, nachdem wir nur in das Decliniren 
und Eonjugiren fo einigermaßen hereingefommen waren. In⸗ 
deſſen lernten wir täglich in unferm griechifchen Wörterbud) fo 
gut ald in unferm lateinifchen Gellarius. Diefe Frende dauerte 
nicht lange für mid. Denn ich Fam in die lateinifche Schule 
des Staͤdtchens M., wo an das Griechifche nicht gedacht wurde. 
Doch entfremdete ich mich nicht von meiner Halifchen Gram⸗ 
marif. Nach einigen Jahren war ic) fo glädlich anderswohin 
in einen befiern Unterricht zu kommen, nad A. wo id ein 
Privatinſtitut eines jungen tüchtigen Schulmanns befuchen 
durfte. Die griechifche Grammatik, verfteht ſich nach damali⸗ 
ger Weife, die Etymologie mit aller Genauigkeit der Accente, 
wurde tächtig auswendig gelernt, und ich war fogar fo gluͤck 
lich zuhdren zu dürfen, wenn die größern Echiler in Geßners 
Chrefiomathie überfeßten, und das Buch felbft zu befigen. 
Um diefe Zeit, ich war 12 — 13 Jahr alt, hatte ich einen 
Traum, worin mir meine Großmutter (eine fromme Frau, 
auf die ich fehr viel hielt) mein Lebensſchickſal auf einer Pers 





noch ganz 
„Man ı 
tuirten enclitifcen ooy, und im deminln des 
da ed eine frau war, welde das von fü 
darf man wohl zuruckſchließen, daß ih auch das an 
chiſche ganz richtig im Traume vor mir hatte. Wie 7 m 
die Seele im Stande fo etwas zu producren, das fie im m 
hen Bewußtieyn nicht verffand, und welches fie vieleicht kaum 
nad allen Schuljahren zu (reiben fähig geworden? Bewußt- 
los mochte fie allerdings die Worte wie jenes xonaumderv ges 
hört haben, aber zur Erklärung der Sache gehört doch ba 
noch mehr.“ 

Erläuternde Bemerfungen. Gebr bezeichnend fagt Bafi- 
Hug der Große über folde Seelenzuftände, welche der vortehende $., fo 
wie auch $. 25 beihrieben: „Wenn die herrfhende, das Gute Elar ber 
(hauende Thätigfeit der Seele nachläßt, dann erheben fih die Affekten 
des Leibes gleich böfen und frechen Hunden und bellen die Seele an, ja 
fie zertheilen (gerreißen) die lebendige Kraft derfelben unter fich (zur 
Zuwruziv aurisduvauıv srooc buvrd wegılöusvor. Basil. Caesar. constitut. 
Monastie. e. II ed. Par. T. Il p. 541). 

Wir fügen zuerft Einiges über den Traum bei: | 

‚Neber Beifagungen im Traum meift nady Ariftoteles vergl, m. Sext. 
Empir. contradiet. L. IX, 21, ed. Fabr. 555. — Viele Stellen ber 
Alten zufammengeftellt von Jul. Caes. $caliger ad Hippocrat. de im- 
somnüs; Petr. Petit lib. de Sybilla; Meric. Casaubon. de en- 
thusiasmo c. 2. — „Es träumen (nad Ariftoteles) die Pferde, —— 
Schſen, Schafe und Ziegen und alle lebeudig gebärenden Vierfüßer, 
den eierlegenden ift es ungewiß. — Der Menſch träumt am — 

uni 






42 5.27. Bompiyiigen Irreſeyn und bem Mehnfte 


ein unverflänbliches, lautes Sprechen des Peirescius a 
und bemerkt, daß diefer wie im ſchweren Traume rel 
ruft ihm und fragt ihn zugleich, was ihm denn 9 
Traume vorlomme? — Da antwortet Peiredciusd: „ 
angenehmen Zraumes haft Du mich beraubt. Ich 
dAuchte mich, eben in Nimes, wo mir ein Goldſchmid 
dene Minze des Julins Caſar zum Auswechſeln anbot.“ 
Morgen wird denn die Reife nach Nimes fortgeſetzt. 
gelangt, befchließt Peirescius vor dem Mittageffen noı 
nig in der Stadt umberzugehen. Siehe, da trifft eı 
-felben Golbſchmidt, der ihm im Traume vorgefomn 
fragt diefen, ob er etwa feltene Drängen befize, und ı 
Antwort: ja, er habe die goldene Münze des Juli 
Diefe kauft denn Peirescius, fröhlich über den feltnen 
wie über den Traum, der ihn erft zu jenem Goldſchmi 
wleſen hatte. 

Einer beſondern Bemerkung ſcheinen noch jene Tran 
welche mehreren Menſchen zugleich und faſt ganz in 
Form famen. Auf diefe Weiſe träumte dem Dr. X. 
und feiner Gemahlin in derfelben Nacht ein und. derfell 
welcher den Tod eines geliebten Kindes vorausbedeute 
Auffallendfte hiebei war, daß dieſes Nachtgeficht nich! 
ren Worten den Trauerfall anfagte, fondern ihn in ein 
voransbedeutete, welches fich beiden Eltern als daffel 
Denn einem wie dem andern war das Kind auf eine 
Aue aus den Händen und Augen verfcehwunden; in 
Beider, erfchien der Ort, wohin der Entflobene aufg 
ward, als cin Palaft. 

Obgleich daher ſchon Ariftoteles vor einem zu 
heben und Ueberſchaͤtzen auch der richtig vorbedeutenden 
geſichte warnt, aus dem einfachen Grunde, weil fie d 
loſen eben fo häufig widerfahren ald dem Frommen, 
noch diefe alltägliche Gabe der Seele in ihrem Werthe, 
felbft als Bildungsmoment des innern Menfchen, aud) 
tief herabgeſetzt werben. 


Wir fügenkl "dere Bemerkungen über den? 
Die meillr Macht finden zu der wad 
nerung ehen ſo Se Seficte und 9 


N 
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len auch jener Zuſammenhang beleuchtet zu werden, im 
dem die Schlafzuftände eben fo unter —— ſtehen, 
jene des Somnambulismus. Wir erimern ung im Tr 
diefe Enpfindung, jenen innen Sinneneindruck ſchon febi 
gehabt, im diefen oder jenen Werhältniffen des Wahul 
ung ſchon fehr oft befunden zu haben, und doch war # 
niemals im Machen der Fall geweſen, der Traum Fonnte 
Erinnrungen nur an feine eignen, vorhergehenden N 
gefnüpft und angefponnen haben. So gehet eine ganze 
dem äufren Sinn verborgne Gefchichte der Entwicklung u 
Wefens, neben der des wachen Lebens ber, und mitten 
daffelbe hindurch. Ihre Außerften Fäden Endpfen fich 
beiden Seiten hin an eine Ewigkeit, welche war, nod 
das leibliche Leben feinen Anfang genommen, und wi 
feyn wird, wenn diefes endet. Dennoch, obgleich der 
aus dem die Baumeifterin ihr Hans errichtet, ſo alt if 
die Erde, und auch bleiben wird, wenn der Bau längft 
endet ift, bleibt der Seele vom diefem ewigen Felſen mur 
als ewiges Eigenthum, was fie aus ihm bienieden, in 
Arbeit des Lebens, fich erbaute: ein Tempel zur Ehre 
ein Haus zur Unehre. Nicht das, was wir im Traume 
Pfunden oder vernommen, fondern dad, was wir im na 
Leben gewirkt und erworben, gehdrt der Seele felber an. ' 
blicken allerdings in ſolchen Zuftänden zuweilen, wie-ein d 
das durchs Fernrohr in ein fernes, ſchoͤnes Gebirge und | 
reihen Auen ſchaut, in eine höhere, geiftigere Region. 1 
die Früchte, welche auf jenem Gebirge wachfen, werden 
dann unfer, wenn wir und, nicht ohme Anftrengung, zu d 
felben hinbewegen und es erfteigen. 

Wir nehmen Übrigens auch aus dem Traume nicht fi 
einen Nachklang der innren Anregungen mit und in die % 
kraft des wachen Lebens hinuͤber, ohne deutlich zu wiflen, 
her er uns am: Heiterkeit oder Trauer aus unerflärkt 
Grunde; ein plögliches, deutlicheres Verſtehen von Gegen| 
den und Aufgaben des innen Nachdenken, mit welchen 
uns vorher lange und vergeblich) abgemüht. 

So erzählt ein Mann, der fi) als ein treuer Zeuge 
Wahrheit erwiefen Hat, die ſich zu feinem gefegneten WI 
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kennt wie er fih zu ihr bekannt hat, der geh, 
chwatz in rg, daß er als 18jäpriger J 
mathemarifchen Vorlefungen des trefflichen ® 
ſchwierige Aufgaben gelöft, ja einftmal ur 
Traum erwacht, fi an den Tiſch geſet u 
mierigen Lehrſatz der Dioptrit hingezeichnet ı 5 
be. — legte er ſich wieder nieder, um ſchlief vom 
uem ein, MS er zum zweiten Male erwachte betrachtete er die 
iche Arbeit, ver tmochte aber den vorher ſo mit Leichtigkeit 
En nur ne neuem Durchdenfen zu begreifen. 
Mittheilung von de Fe n Hand, über 
en merfwärdigen | beit, foll als 
jabe der Liebe hier wb ra ommen werden und 
a Beichluß diefes $. bilden. 

Es mochte etwa in meinem Iten Lebensjahre feyn, als 
Benfing Griechifch zu fernen. In der lateinifchen Schule des 
dtchens Gr. war damals ein wadrer Rector, ver für jene 

ſich darin auszeichnete, daß er dieſe Sprache einfuͤhrte. 
an, unerachtet der Unterricht fehr dürftig war. 

n Knaben mußten fogleih an dem Evangelium Jo⸗ 
ums verfuchen, nachdem wir nur im das Decliniren 
& Eonjugiren fo einigermaßen hereingefommen waren. In⸗ 
lernten wir täglich in unferm griechifchen Wörterbuch fo 

als in unferm lateinifchen Gellarius. Diefe Freude dauerte 
Dt lange ‚für mich. Denn ich kam in die lareinifche Schule 
5 Städtchens M., wo an das Griechifche nicht gedacht wurde. 
Deh entfremdete ich mich nicht von meiner Halliſchen Gram⸗ 
kill, Nach einigen Jahren war ich fo gluͤcklich anderswohin 
einen beſſern Unterricht zu Fommen, nad U. wo ich. ein 
watinſtitut eines jungen tüchtigen Schulmanns befuchen 
Efte. Die griechifche Grammatik, verſteht fich nach damali- 
E Weife, die Etymologie mit aller Genauigkeit der Accente, 
de tüchtig auswendig gelernt, und ich war fogar fo glück- 
12 zubdren zu dürfen, wenn die größern Schüler in Geßners 
hreftomathie üÜberfegten, und das Buch felbit zu beſitzen. 
h diefe Zeit, id” war 12 — 13 Jahr alt, hatte ich einen 
faum, worin mir meine Großmutter (eine fromme Frau, 
F die ich fehr viel Hielt) mein Lebensſchickſal auf einer Pers 
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gamentrolle in griechiſch er Sprache vorlegte. 2 
alles, als waͤre es in deutſcher Sprache, war abe 
allem zufrieden, nnd wollte dieſes und jenes andere 
Hierauf aber erwieberte meine Großmutter folgendi 

unten geſchrieben las: 
zavıa xonoumpöndioa gonsumdiu 001. 

Hierauf erwachte ich; alles war vergefien, ' 
Inhalt, ich mochte mich befinnen, fo viel ich wollt 
Traum hatte mich fehr bewegt. Nur diefe legten 9 
den noch ganz vor meinen Augen mit allen griechiſch 
zeichen, wie fie da oben ftehen, und fo fchrieb ich 
blicklich auf die Papierdede meiner griech. Chreftom 
mir noch im männlichen Alter unter die Augen 
find. Uber ich verftand fie nicht, denn ich mußte 
zonoupdiw erft im Lexiton auffuchen, weil es m 
noch ganz fremd war.” 

„Man wird die Genauigkeit bemerken, fogar im ı 
-tuirten enclitifchen gor, und im Zeminin des Partic. a 
da ed eine Frau war, welche das von fi ſagt 
darf man wohl zuritdfchließen, daß ich auch das aı 
chiſche ganz richtig im Traume vor mir hatte. Mi 
die Seele im Stande fo etwas zu produciren, das 
hen Bewußtſeyn nicht verfland, und welches fie viel 
nach allen Schuljahren zu ſchreiben fähig geworden‘ 
108 mochte fie allerdings die Worte wie jenes xor,or 
hört haben, aber zur Erklärung der Sache gehd 
noch mehr.‘ 

Erläuternde Bemerkungen. Sehr bejeihnent 
lius der Große über ſolche Seelenzuftände, welche der vorft 
wie auch S. 25 beihrieben: „Wenn die herrfhende, das Gu 
ſchauende "Thätigkeit der Seele nachlaßt, dann erheben ſich 
des Xeibes gleih böfen und freben Hunden und bellen die < 


vie —8 Gerreißen) die lebendige Kraft derſelben un 
Envio Sduevor. Basil. Caesa 


zuerft Ciniges über den Traum bei: 
ungen im Traum meift nach Ariſtoteles ve 
Empir. contradiet. L. ed. Fabr. 555. — Viele 


Alten zufammengeftellt Jul. Caes. $cı aliger ad Hippo« 
; de de Sybilla; Meric. vi 





N. Dom pipdifihen Zerejepn und dem Mahufame. AST 
: bieten — gan Heine Sinber weniger; dad Träumen fängt 
BE ET ne 
— ne De a 3 baren er» 
m 5 ürten von Traum⸗ Ingen: DET 
in einem Unbrang der nn des 


mbilb (- ein buntes 
der ſamen Seflalten und Erfheinungen, uns 
Halafın veefemem; 5) bie @ernkiucne. ber Beate 
jeuntuands), model ber Träumenbe etwa durch die eftelt 
ober einer andern Ehrfurcht gebietenden Yerfon vor naher 
serat wird u. 17 [)) t >, wobei’ber Geele 
af je8 Ereigniß deutlich vorgeftellt wird; 5) ber 
e m (overgos), twobel der Seele bes 


) 
unter allerhand räthfelhaften "fc iu deutenden 

di h. Schel m Synes. de —— Paris. p. 407). 

Biber eriheinen in der Seele wie bie undentlichen NWifder 
n einem getrübten Waſſer (ib. 378). - 
ben erwähnten, fur das Schifal feines Lebens fo bebeutens 
ı feines Waters erwähnt Galen felber (de prascögnitione 
ssthumum c. 2). Der merkwürdige, im $. angeführte Dop⸗ 
am dem Superintendenten Juſti und feiner Gemahlin im 
aa 1512. Cin Mann, weihen Unger wohl fannte, ers 
TXindern, welche ihm ftarben, deren Tod burch ein deutliches 
Kae (m. vergl. Unzers Wochenfhrift: der Arzt Ch. TIL, 

fe rührend fchöne Gefhichte der Innern und Aufern Lei u. 
s de fel. Gonfitorialrath8 Dr. Epfins, von welchem oben nur 
erwähnt wurde, finder fih aus Meichardtd Beiträgen (wo 
w im N) aus einem Manufeript ven abgedructt 
ıterofcopfe 3. 1, aus welchen Buche die Ergahlung des Ju— 
nme und mehreres Andre entlehnt ift, 
berhäuft vielen Erfahrungen über Träume von vorbedeuten- 
serhaupt merfiwürdiger Art folte man auch jene fleißiger 
tellen, welche Lode und in älterer Zeit fhon Ariftoteled (hist. 
V, c. 10, fo wie de insomn.) und Plutarh (vom Cleo ans 
ıffähren: die Fälle von folhen Meniden, bei denen bie in: 
ide des u und Wachens fo gaͤnzlich von einander ab: 
waren, daß fie ſich nie erinnerten, einen Traum gehabt zu 


eele ſcheint im Traume nicht bloß von dem MWerbande mit 
freier und entbundner zu fen, ald im Waden, fondern ihr 
ı der Einfluß des maltenden Geiftes bie zu einem gemiffen 
ıgen, fo daß fie, nur der Leitung ihrer niedreren Sinnen über: 
: im nachtiichen Dunkel berumtappt. Vielleicht find gerade 
ide beftimmt zur feineren Ausbildung jener niedreren Sinnes⸗ 
Geele, von denen wir in der Folge reden werden, mitzu⸗ 
ih demfelben Geſetz, nach welhem ſich an Blinden und Tau: 
higen, niedrigeren Sinnen in höherer Bolfommenpeit ent: 
5,48). Auch das pfphithe Herumirren im Dunfeln, das 
£ jalen dubei, dem die Seele in ihren (wachen ober fhlaf- 
überlaffen iſt, hätte dann feinen Nugen: 
ii und Erziehung des innern Menfchen. Auch 
Entwidlung, in denen irgend ein neues 
3 m des ſchon vorhandenen Organs eintre— 
"öfters als etwas Franthaftes; bie oberen 
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BR GR. "Die Wirktichteit als Etement der Seele. 
SH wielt auch bie Wärme, fo wirkt dad Licht dfters eben fo 
und auf diefelbe Weiſe aufregend auf den Leib als etwa die Freude; 
Kätre wirlt gleich der Traurigkeit der Seele: Ueberhaupt zeis 
} gen ſich Wärme, Elektrieität und Licht auch darinnen dem Lebends 
ip der Seele verwandt, daß fie eben fo wie dieſes das Gt: 
——— ar oder doch die Seele bei diefem Wert 
bet beſtandigen 9 des Leiblichen aufs kraͤftigſte um 
terftäigen.' "Denn mein auch weder Wärme, noch Eleftricität 
und Lich, für ſich allein die Kräuter oder die Geſchlechter der 
Tiere nad) ihr ihrer Art erzengen und geftalten Tonnen, fondern dies 
DE überalf‘, "durch die, jedem von ihnen anerzeugte, bildende 
— ſo wuͤrde dennoch dieſe inwohnende Seele ihr 
Wirken auf den Leib bald aufgeben muͤſſen, wenn nicht Wärme 
md Elektricitaͤt jenem Wirken zu Hilfe kaͤmen. Wie 
— demſelben dfters von ihrem Charakter ein fehr merk 
fices Moment einpraͤgen, wenn fie den eigenthumlichen, Mimas 
—— der hatten, amd zum Thell ſelbſt der age 
Mi —— wie jene ——— Principien auf das foc 
dauernde Leben gleich der Seele einzuwirlen vermdgen, fo konnen 
fie auch, "gleich der Macht der Seele felber, das Ende des Lebens 
herbeiführen. "Der Blitz oder ein ftarfer eleftrifcher Schlag todtet 
eben fo plößlich als ein Uebermaß von Freude, oder des Schreckens, 
der Furcht, des Zornes. Alle diefe Nebereinftimmungen machen 
es ndthig noch etwas genauer die Wirkungen eines durch alle 
Einzelnen gehenden, lebendigen Bandes der Sichtbarkeit zu des 
trachten, und zu forſchen: wodurch fich jene von dem unterſchel⸗ 
- dein, was von der (ſekbſtſtaͤndigen) Wirklichfeit der Seele ſelber 
ausgehet. Zur dieſem Zwecke knuͤpfen wir zuerft den Faden au 
einige Punkte der vorhergegangenen Unterſuchungen an. 
VUeberall da, wo zwei verſchiedene Regionen des Seyns 
und Lebens ſich beruhren und in Wechſelwirkung treten; wo der 
Biber, befebende Gegenfatz dem niederen, belebungsfähigen ſich 
nah," arramit: ihm fi) zu vermifchen, zeigt fich vor der nenern, 
Höheren‘ Geſtattung ein Zwiſcheazuſtand der Aufldfung und 
ſcheinbaren Bernichtung ber niederen Form. Die belebende Eins 
wirfung‘'deb: bewegenden Nerven auf den Muskel. hat. (nach 
©. 149) die Ausſcheidung und Entftehung eines. ſchein⸗ 
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3 Er Dale: 1, Abel iu fa ml 
ie ei 5 are Ei 


ha nf rt. jede ade fein 
et, ein ja — Die — un 
es Traumes ften. fich, im vol —5 — dei 

an die A— —5— der. nächften 

der Lehrling, in einem Bi en, der am . 
geiholten worden, * nem hieran folnenbe — 
raumparorpsmen ein Mann vn rein, weicher 
in 1 rgen ai Fin Dede ae ‚ande war er 

— ren ke 


—*— 


n Stellung gun en; Rebrling; in 
—* war es dagegen, als err erd me me Br 
'n wie, aus einem Traum, umd-ginge wieder an fe 


aft ale Samilienvater, Beide Iu rn 1.10 Bölr 
yon einander ihren Gang fort, dah er fih im Traume 
Yachte, ing Wachen dagegen nichts von dem Allen aufs 
'ben, nod) in feinem. geiftigen Srrefepm behimmert und 
‚Mifchte ſich in feine Parorpsmen- irgend ein Anklang 
ben, wachen. Perfönlichteit , fo ‚hielt. er. ‚Dieß für eim 
gen ‚erinnerte er fid an Ser gang Mar, was. er im 
Baar gethan ‚und geſprochen hatte, Die er- 
Haan ‚beiden, Fallen ſhon als ein —— 

velber.jeboc) dußerlich noch ‚von et ‚olafähnlichen 
Ile war. Uedrigens deuten ud f on jene Erinng: 


RG De Weiigleir Nr Armen der Once, 
DEbwirkt auqch die Warme, fo wirkt des Licht dfters id 
I auf dleſelbe Weiſe aufregend anf den Leib al etwa bie Bra 
Kälte wirkt 'glöich der Traurigkeit der Seelr. Ueberhaupt 
BC Ph Wärme, Elektrieität und eicht auch Darinnen dem £eh 
teahte verwandt, daß ſie eben fo wie dieſes das 

n bed dubes Fördern, ber “dach bie Seele bei biefem 1 

* ia Erzeugung des Leiblihen aufs Fräftigfte 
Denn wenn auch weder Wärme, noch Elektri 
Rh ie ſich Allein die Kräuter oder die Gefehlecheen 
Thiere nach ihrer Art eizengen und geſtalten Tonnen, fordern 
überatf, durch die⸗ jedem ·von ihnen anerzeugte, DEM 
Sede gefchi eb; fo bilde bennoch dieſe iawohnende Seel 
Wirken auf den Leib bald ‚aufgeben möffen, wenn nicht D 
amd Lie md Elektricität jenem Wirken zu Hulfe kamen. 
biefe' denelden dfters ’von ihrem Charakter ein fehra 
Nies Moment einprägen, ‚wenn fie den eigenthuͤnlichen, U 
—— and zum Tel (ib der · 


je Reben ſleich der Seele eimumirken vertubgeny .fo‘ 
fie auch, Zleich Der Mkdht:ber Geele felber, das Ende 
berbeifüßren. Der Biitz oder em ſtarker elektrifdyer Schlch dl 
eben fo plöglich ats ein Uebermaß von Freude, ober des Schr 
der Zurcht/ des Zornes. Alle diefe Uebereinftimmungen ı 
es ndthig noch etwas genauer die Wirkungen eines dus 
Einzelnen gehenden, lebendigen Bandes der Sichtbarkeit 
trachten, und gu forfchen: wodurch fich jene von dem uud 
den, was von der (felbftftänbigen) Wirklichkeit der Sech 
ausgehet. Zu dieſem Zwecke Impfen wir zuerſt den’@y 
einige Punkte der vorhergegangenen Unterſuchungen ai 
Ueberalf ·da, wo zwei ke R ji 
und Lebens ſich w elwirkn 
höherg, belebeude Gegenft 
‘nahe, u 














447 Sin vpſychtſchen Irxreſeyn und der Wahnftane. J 
He en * {ft das —8 ‚eines nes hähern utiies; PR 


un ale der der X — rer einee —5* 


en. Der Wahnſinn deutet guf die Möglichkeit dazu, 

* eine ähnliche, krankhaft unvolllommnere Weiſe bin, als bie 

eure ng eines Pfendorganismus am gelbe, ‚auf bie innre Be⸗ 
es eigentlichen gefunden Organismus, 


Ne Behauptung von Otufh, daß die nordamerikaniſchen Wilden 
ſimig —— die ſudameritaniſchen fehe- ſelten, iſt durch 

#6 Commentarios on the causes etc. of the Insanity, 

"burch eine in Turnbulls Reiſe und ‚gine andre | Ye roriend Nie 

NHi,.©. 109 erzählte Thatiache widerlegt. a 

* Wahnſinnige wurde nad Curnbull durch 5 oublaner beib 


I Die. elle Bertentiateit t sumellen fo id durch ein zufaͤl⸗ 
kußzeg Begesuiß en uud ge ehe den Bd ci 
anudrem jener Fair den}. fight in feinen.Observat. on 
ases, symptoms and — er derangement of the mind 
ib. Journ. of the med. scienc. N. VL 4837) erzählt. Ein 
—* erter ——— William Faulkner, der ſich immer 
ller, melancholiſcher Narr en lo batte, — 
m des Kar a rhalten, ale” fol (che ehrfurchte X ie 
Königs’ gehalten, als ſolche e —ãA 
9 A: and ald mächtiger Monarh um Werwenbung 
6 zur Befreiung Y’s aus feiner ungerehten Gefan 15 
aulkner betra A den Bittenden einige Augenb 
', eebob darauf allm u fein PA ala antwortete 
angenommenen uͤr 6, und von num 
ber Stolz von feiner Sec TH * tn in feinem ne, 
im Tage ſeines Todes, ein Koͤnig. 


lis eine troͤſtliche Bemerkung über den Wahnſinn erſcheint auch 
niger Beobachter, daß in den meiſten Fällen ber Wahnſinn jens 
des 7often Lebensjahres die Leidenden, welche diefe Zeit noch 
ben, verlaffe, obwohl man auch Beifpiele bei Creding, Cor u. N. 
noch bejahrteren Wahnſinn find et. Di L Beifpiele, welde 
in feinen medicinifhen Schriften I. Ch. &. 280 und Perfect 
Annales of Insanity (Nr. 62) von bem Wahnfinn bei Kin: 
‚ find immerhin fehe merfmärdig, wenn auch der us 
des raſend toll gebornen Kindes, das am vierten Lebens 
re Frauen Taum zu handhaben vermocten, einer andren Ertl: 
feun folte. Corviſarts Beobahtung (bei Burrom, a.a.D.) 
Bee daB auch dreijährige Kinder einer fo heftigen und gefährli: 
—— faͤhig ſind, als Erwachſene: z. B. der Eiferſucht 
Mutter oder der Kraͤnkung uͤber anſcheinende Ver⸗ 
line h die Wuth der Hunde, die Cobſucht der Pferde 
anbre hide Krankheiten der Thiere (befonderd ber geb- 
taifeher Hinſicht verwandt mit der menfchlihen Ver: 
Andre, zur weiteren Erläuterung bes vorfte- 
9 ne findet ſich ausfügrliher in m. Spmbolit- des 
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F 
J. 


das ‚fee 
———— in weiter derne/ ihre Kraft, an den 
nn na Daran — 
"Beh der oben im$. 25 erwähnten Wanderung oder Verſehum 
aber der — von der einen Entladunge 

flärte der Woltaifchen Säule an die andre, zeigt * 


Lebengthauigleit durch eine Aufre —— 
erſtothen war, andertzwo im Leibe ein neues, ab| 
dzan ſich ſchaffet, und ſo der Thaͤtigkeit, welche ihres eigene 


übten, eanffaften Zen den Wapıleik (haft, ‚abe Durch melde 
ſe auch im gefunben Gange ihret Entwiclung, den ewigen Leib 
des Jenſeits empfängt. 

Selbft die Schnelligkeit der Bewegung dur den Raum m | 
bei jenen unwägbaren Potenzen unfrer Sichtbarkeit etwas fat | 
Geifterartiged. Das Licht durchmiſſet den Raum zwifchen Sonne | 
und Erbe, den diermittlere Geſchwindigkeit eines gehenden Mens 
fchen erſt in Taufenden von Fahren zuruͤcklegen kdunte, immer 
nigen Minuten und von der. anziehenden Araft der MWeltkhrper 
gegem einander. (von der, Schwere) ift ed erwiefen, daß wenn 
ihre Wirkfamkeit überhaupt irgend einer Zeit unten 
worfen if, diefe Zeit wenigſtens um zehn Millionen Male kͤt⸗ 
zer ſeyn muͤſſe/ ala jene, welche der Lichrftrahl zu feinem Durchs 
gang durch den Raum gebraucht; die Schwere mithin um 
eben fo viele Male ſchneller, al& das Licht. 

Wie in der leiblichen Region, des Gehirnes und der Nerven, 
waltet in der Region der ummögbaren Principien ein unſichtha⸗ 
ver Anfang, deſſen Bewegen:und Wirken für den vorausberech⸗ 

neuden Verſtand eben ſo ſchwer zu erfaſſen find, als bie noch 
karftigen Handiaugen st Worte eines denlenden Meuſchen 


diuen DEITEHET oieſeive. OLE, DIE Yalrung, IE nicht Der 

Iber, fondern feine Gabe, fie iſt eine Kraft, welche pon 

zgehet. 

d hier iſt der Graͤnzpunkt, von welchem aus in heide Ne⸗ 
in die eigenthuͤmliche der Seele und in die des Leihes im 
Siune, zugleich hinuͤbergeblickt werden und die Frage 

tet werden kann, ob die erſtere ihrem Weſen nach ſelber 

er Leiblichkeit Verwandtes ſey, oder ob diefelbe ‚bei ihrer 
ung auf den Leib fi) etwa jener. Zwiſchenmedien ber 
velche als Glektricität,, Licht, Magnetismus unter bem 
men Namen der unwägbaren Agentien begriffen werben.“ 
ne Behauptung des Demokritus, daß die Seele, ſelber 
nd Wärme, oder des Diogenes von Apolloniq, daß fie 

Luft ähnliches Element und felber Luft ſey, ift zwar 

 Yriftoteled gründlich widerlegt worden, das große 

es menſchlichen Wähnens und Vermuthens har aber bis 
re Zage nicht aufgehört ähnliche Seifenblafen der Vor⸗ 

a aufjumwerfen, deren ſcheinbar tragender Grund hier bes 
werden muß. 
den oben (S. 194) erwäßnten, Schauder erregenden 

em von Ure erſchien es, als koͤrne der Galvanismus, gleich 

benden Seele dem todten Leibe nicht bloß die Bewegung 
ber, fondern aud) die Kraft des Ein⸗ und Ausathmens, 

e die Macht der Mienens und Gebärbenfprache geben. 


roron KÄllen orronte Her Salnaniamıa ehen fon Den Qu⸗ 


a8 FRE Die Wauntlichteit are Eee Ber Seele 
gen Principien von einer"eigeien, wollenden Seele belebt ind 
+ ‚oder wie Thales Lehrte , bon vlelen "Beelen. 
Dennoch If Fer zu thun haben, nichts 
Anderes) ald" jene „Haleimg' tm. HNG.“5y7° welche auch als 
planetariſche Schwere den "Stein der —* irgend eine Außen 
bewegende Urſache vor Boden erhoben / worden/ mit · gerſchme 
ternder Gewalt wiedet zu dieſem hinabreigtu "Me uberhaupt 
dieſe in der Geſchichte des leiblichen Werdens dem 
Hinan bel des einzelnen Seyns und Weſens nad) der Vernich⸗ 
tüng ſich widerſeht⸗ "den leiblich⸗werdenden (fterbenden) Stoff mit 
hemmehber uebermacht · ergreift, und ihn in den Bund fıhr Alle 
und mit Allen‘ hineingiehtz fo thut fie diefes immer‘ fich ſelber 
gleich blelhend auch in ıden"oben’ erwähnten Erſcheinungen der 
morganifchen Matur⸗ſon wie in den mit ihnen · verwandten 
Vorgängen des organiſchen · Lebens Daher eben bie Weberei: 
ſtimmung und Verwandtſchaft dieſer einen Haltung, da wo fie 
in der unorgantfchen Melt’ im? Gefolge "der" Clekerieirät, der 
Wäre uf" und‘ wor fieiin® der organiſchen als Princip det 
Ernäbrimg‘, der Vewegung auftritt. Die Eintoirfung der 
Eeele,) wein fie durch den Nerven zum Muskel geht, wilrde 
eben fo bloß aufldfend auf diefen wirken, wie ber eleftrifche 
Bunfe, welcher in der Außern Natur durch Aufldſung des Bandes 
erzeugt! worben, das die Einzelnen in ihrem ruhenden Zuſam⸗ 
mienbeftehen erhielt, oder durch das Streben nach einer neuern 
Art der Verkeiblihung. Da tritt der Aufldfung die zuſam⸗ 
menhaltende Kraft entgegen und. gibt dem noch lebenden, "ie 
baren Muskel feine -Zufammenzfehung. 

So iſt das, was jenes allgemeine Band in Wirkſamkeit 
ſetzte zwar in beiden Fällen etwas Verſchiedenes, die Wirkſam⸗ 
keit ſelber aber bleibt dieſelbe. In dem einen Fall iſt es die 
Wirklichkeit Ber Seele, welche, wie der mit Willen bewegte 

“ Zinger eines Kuͤnſtlers, die Springfeder druͤckkt und in Bewe⸗ 
gung fegt, in dem andern. eine zufällig bewegende Einwirkung 
der Ieblefen Natur. Eben fo wenig aber, ald daraus, daß ein 
anf die Saite fallender Stein diefe Hingen machet, wie bE- 
mit Willen fie anſchlagende Finger, gefolgert werden Tann, ‚dafı 
der Gtein und der Zinger von gleicher Art und von demfelben 
Witten bewegt ſeyen; fo wenigift der Schluß erlaubt, daß das 
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28. Die Mirklichkeit als Element der Socke, 426 
ir Todten, mitten im Lebenbeu hr Folge; wo ver Eperſeſaft 
b ven Blutgefaͤßen, das naͤhrende Blut ſich dem Gehirn nahr, 
Bi Der die Empfindung leitende Nerv ans Ruckmark tritt, de 
wer ſich uͤberall bie fruͤher erwaͤhnten Erſchrinungen yon Ver⸗ 
Härgumgen ber Nerven⸗ oder Gefaͤßenden und von Kmoten, in 
He das niedre Organ feine- eigenthaͤmliche Richtung Hang 
ſgibt (S. 168 und 182), dainit es hierdurch fählg ee: ik 
u Areis einer hoͤheren Lehensbeivegung einzutreten. Es gehen 
NE Sonmer die Stürme und Ungetditter des Wrählinges:, Jebrr 
we Periode der Gebirgsbildung bie Zwiſchenzeiten der Ders 
Ieiikterung und:Berfibrung voraus, deren Spisen in dien Ges | 
— Der feſten Erdoberflaͤche geſunden werden. Ze 

-:Bypifchen ber Welt eines oberen, unfichtöaren ‚Reben * 
ters Bewegungen, und zwiſchen den Dingen der gebberen' Kt 
nrwelt Hegt eine Region Yon chaotiſcher Mare: (G. 22 
wer leiblich, im gewoͤhnlichen Sinne des Wortes, noch auch 
Mäg: die Welt der fogenannten, unwägbaren Priucipien. Bis 
(dyeinet, wenn Ungewitter und zerſchmetternde Blige, wenn Die 
We: mb: verheerende Seuchen aus iht hervorbrechen, bfters als 
us Stegion des Zornes und-bes Todes, in welcher an oberes; 
bermächtiges Leben das niedere feine Uebermacht nur auf zerö 
rende Weiſe fühlen laͤſſet. 

Jene Welt der unmägbaren Ugentien bat ſchon in der Art 
"dm Weiſe ihre Wirkſamkeit auf die unorganiſche Koͤrperwelt 
was. Verwandtes mit der Wirkſamkeit und Weiſe der Seele; 
efe. Agentien erfcheinen felber von einer faft geifterartigen 
wer. Mie für die Seele in einigen Zuftänden der Entbins 
ung vom Leibe, welche denen des magnetiichen Hellſehens gleis 
ew, nur das vorhanden und fichtbar ift, was mit ihr in lebendis 
x Beziehung (Rapport) getreten, dieſes aber, auf eine mit 
ne Geſetz des gembhnlichen Sehens unvereinbare Weiſe fichts 
w iſt, auch wenn undurchfichtige Mauern oder weite Räume 
a gefchenen Gegenftand von dem Leibe des Hellfehenden trens 
ws fo dringt das Licht ungehemmt dur) ben ducchfichtigen, 
ken Kroftall, ald wäre biefer gar. nicht vorhanden. Der bes 
mchtende Strahl gehet von Weltkoͤrper zu Weltkoͤrper durch 
uw lichtlofen Aether, als wäre nur derıfefte, dunkle Planes 
mißrper für ihn ba und ein Sependes, wie nur ber eigne 









136 8:3. Die drii Eibtäentärethniiigeni ber Secie. 

Die drei Elementarrichtungen ber Wirkſamkeit der 

Seele, abgebildet in ben drei Reichen ber planetari⸗ 
‚Shen Natur. 


§. 29. Wir betrachteten im 6. 11, am Eingang ber Uns 
terfuchungen Äber den Leib bed Menfchen, die elementaren For⸗ 
men ber Zelle, der Faſer und der Kugel, in welche das zerglie⸗ 
dernde Meffer die Gebilde der organifchen Körper zuletzt zu 
zerlegen fcheint. An der Seele find ed drei Grundrichtungen 
der innren Thätigleit, wodurch fich diefelbe in der Keiblichkeit 
fund machet: die Kraft des Bildens und Geftaltend, jene des 
Empfindens, nnd die des Bewegens. 

Bis hinauf in die oberſte, unſerm Erkennen noch zugaͤng⸗ 
liche Region des Seelenlebens, Bis zu feiner hoͤchſten Verklaͤ— 
rung im Menfchen, find diefe drei Grundrichtungen erlenns 
bar: bis dahin, wo die Teiblich geftaltende Kraft zur felber 
fhaffenden Einbildungskraft, das thierifche Empfinden zum geis 
fligen Erkennen, dad Bewegen zum freien Willen wird. Sie 
find ed auch, welche im leiblichen Abbild dem Eteine feine 
Verfchiedenheit von der Pflanze, biefer die ihrige vom Thiere 
geben. 

Bei der erften der drei genannten Nichtungen verweilen 
wir zuerft. Auf dieſe: das Gefchäft der Bildung, bat weder 
der bewegende Mille einen Einfluß, noch fteht diefelbe in dem 
geivohnlichen Bereich der Empfindung. Diefer Leib, oͤfters fo 
gebredylich , fo unſcheinbar und verkuͤmmert, er wird dem kraͤf⸗ 
tigften Geifte, wir beinerfen nicht durch welches Geſetz? zu: 
geordnet und gegeben, und es iſt etwa nur nod) das feelenvolle 
Auge oder der Reiz der Sprache, durch weldyen die Schoͤnheit 
und Herrlichkeit des eigentlichen; des innren Menfchen hervor: 
blickt. In der That, unfer Leib wird uns ‚‚zugerichtet‘’ ohne 
unfer Zuthun, durch eine obere und aͤußere Naturmacht, wel: 
cher diefer Theil der Eeelenthätigfeit von der Zeugung an und ven 
der Geburt des Leibes anheimfaͤllt. Eine freilich nur dem Mens 
fhenverftand fo erfcheinende, blinde Gewalt ſcherzet mit uns 
von unſrem eriten Tage an, und fie iſt e&, welche dfterd dem 
innerlich und wahrhaft Lieblichften eine äußere Erfdheinungeforn 
anfiget, welche für die Sinnen fehr unlieblich und unerwänfcht 


H-20> Pie: MBirliiehein.oih Eimens her Bere MIT 


werkmmohl, daß hei kam. Weka er 
„ alten im Winter. din warme; —*&* ant 
er an den vorhin haidern Himmel mit Mlen Shane 
aa Ark, woch welchem aus. Biliee Saft unerichand 
wnunind hervorbricht, ober nach dem Eiturm Die. an⸗ 
a Stille zuruͤckkabhrt, Zenum wir nicht. Mie willen 
DRA das Nuſlodern bes Meralichten jetzt häufiger: dann 
he hinhırde {elkner warden Uſſet denn ſeicze qaſchei⸗ 
: offenbar ahen ſo wenig an beflimmmie Zeiten. gehunden. 
Wedpfel der Witterung. Waf-diefen legtari I. zuneR 
4 im Wilgenuainen dee Stand den Gonne, Afterk- ach 
HMoupea und felhſt day auhren Yiausten Yan Gnfleh: 
t aber mitten durch die anfcheinenheäkcgel, che, aablinik 
der fa. täglichen Antehmen Hinkurch, unb. daß Mee 
Ier galtriſchen Kräfte in unfrer Atmoſpbaͤre fchnink zul 
mgen des Thieres anlegt num von einen. Millhur aha 
deren Grund in einer. unſichtbar moltenhen, Sele gie 
>» Big der Vogel, wann «8. ihm belieht, vos Pabeu 
chem er fa, ſich aufnecht aub an einem; audren Het 
0 zieht plöglich ein Theil bes Laſtmaſſe tan aufrag 
inweg, und erregt bier jene Ebbe, welche das Ware 
ulen macht, und in dem luftförmigen Geiwäßer den Zug 
w Boden und nach ber Zuſammenfuͤgung zur tropfharen 
berhandnehmen läffet. Dagegen kommt ylönlich, aus 
nter Stätte, eine neue Wogenmafle der. Luft, erxegt 
: Fluth der Anfchwellung, welche das Barometer ſtei⸗ 
het und dem Gewäffer die Luftform von Meuem ver⸗ 
Wie Boten aus einer unſichtbaren, oberen Melt. geben 
rmwinde und die Zeuerflammen des Gewitters. ihren 
ch unfre Atmofphäre, wann und wo bie ber Yers 
Grund will, welcher fie fanbte; ihrem Meg, dem. ber 
nicht vorher gewußt, eben fo wenig, als bie Zeit, 
e Ungewitter ber Tiefe: die Erdbeben und. Yulcanifchen 
be. ſich erheben, oder von Neuem, zus Mühe legen 


laſt e& ſich allerdinas fo anfehen, wie ſchon das Al⸗ 
bob Eheim erfaßte: "als: ſey die Welt der unwaͤgba⸗ 


Be ee wele ein — 


EB fragt ſich num, hat die Seele auf das —— 
Geſtaltung des Leibes einen unmittelbaren und vollſtaͤndigen, 
oder einen nur mittelbaren und theilweiſen Einflug ? R 
Das Entſtehen des Leibes überhaupt und feine 
milffen bier als tvei verſchiedene Momente betrachtet 

Das was die Gerle zum Entſtehen und was die ganze mitwet 
dende und mitfepende Melt der Sichtbarkeit zur Geftaltung des 
Leibes wirkt, dieſes Beides verhält ſich mach $. 11 wie 
das Licht der Sonne, welches aus blauen Himmel herunter 
ſtrahlt zum Boden, zu dem erquidenden Schatten ober zu 
‚ven bunten’ Farben, den die irdiſche Kdrperwelt dem Licht 
zugeſellt. Es wuͤrde ein Schatten ſich zeigen, keine einzige“ 
Farbe wilde ſichtbar werden, wäre das erhellende Lidl 
nicht da. Dieſes aber, das Licht, von der Sonne < 
ſtrahlend, wiirde ſpurlos in den unermeſſenen Räumen 
lichtloſen Aethers vergehen, wenn ihm nicht die dunklen Maſſen 
der planetarifchen Körper entgegenträten, am welchen ſich das 
Wirken der Sonne erft zum ſichtbaren Fichte firirt. 


Nach der weiter oben, im 11ten $. gegebenen Erläuterung | 
Fonnte e8 erfcheinen, als wenn das, was die Seele zum Entfte: 
hen gerade diefes beftimmten und befonderen zu ihr gehdrigen 
Körpers beiträge, auf einem bloß quantitativen Verhaͤltniß der | 
allgemeinen, ihr wie allen andern Seelen inwohnenden, Kraft 
des Werdens beruhe. Wie etwa der Schatten defto dunkler, die 
Farben defto deutlicher werden, je heller das fie hervorrufende 
Lcht iſt; wie das Sonnenlicht fie alle klaͤrer ſcheidet und dare 
ſtellt als das Mondlicht. 

Die Macht der Seele wirkt jedoch, bei der Geſtaltung vch 
Leibes nicht bloß auf quantitative, fondern auf qualitative Weife, 
Wie das Sonnenlicht nicht bloß die Farben der Blumen und 
Blätter, fichtbar machet, fondern diefelben auch erzeugt; wie 
die Wärme, welche der Sounenftrahl in der niedern — 
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becket, den kuͤhlen Aushauch aus der fchattigen Gebirgskluft an 
ich ziehet. 

Der Elimatifche Einfluß, der zunächft von dem höhern oder 
nedern Stand der Sonne ausgehet, bewirkt auch, nicht bloß 
a6 Belräftigen oder Verkuͤmmern einer und berfelben Pflanzen⸗ 
wer Thierform, fondern mit wahrhaft verwandelnber Kraft bil» 
yet er aus ber anfänglichen Form eine ganz andere neue Art des 
Seyns. Go bewirker die Seele bei der Geſtaltung bes Leibes, daß 
ver Einfluß jenes Andern, unter befien Walten der Leib ſich bilder 
(nach $. 11), felber auch für diefen Leib und um feinetwillen 
etwas werde und in diefer beftimmten Form ſich zeige, nicht aber 
nur daß der Leib für ein Andres werde. 

Und hierinnen berubet ein Dauptunterfchied zwifchen den 
unbefeelten,, weder mit Empfindung noch) mit eigenthämlicher 
Bewegung ‚begabten Dingen, von deren Gefchlecht mitten im 
lebenden Leibe der ftarre Knochen zu feyn fcheint. Die Bewegung 
des Werdens ift beim Steine in demfelben Augenblick geenber, 
in welchem er aufhörte die Geftaltung zu empfangen. Diefe 
aber, bie Geftaltung, wird ihm lediglich von außen, durch die 
Einwirkung jenes allgemeinen Bandes, welches alle Einzelnen 
us einem vollendeten Ganzen vereint, gegeben; dad in ihm 
Begende Princip der Verleiblichung verhält fich hierbei ganz paf- 
Ko, während daſſelbe bei den befeelten Weſen durch felbftftän: 
dig inwohnende Kraft fein eignes Wirken mit dem Wirken jes 
nes Bandes vereint und nicht bloß ſich felber (fein eignes We⸗ 
fen) nad dem Einfluß von außen geftalten läßt, fondern 
biefen nach fich geftaltet. Doc) begeguen wir hier abermals 
einer doppelten Richtung: jener einen, welche die aus den 
Banden der bloßen Haltung freigewordene, aufwärts fteigende 
(sah ©. 181) der Empfindung, und der andern, welche die 
von oben nach unten wirkende Macht des Bewegens umfaffet. 

Die eine der beiden Grundbeiwegungen in der Natur (nach 
(. 2), die von unten nach oben gefchrte, ift die des Sehnens 
nach dem oberen, allbelebenden Einfluß, und fie erfcheint an 
den lebenden Weſen überhaupt als Empfänglicykeit, Faͤhig⸗ 
keit zum Aufnehmen. SHiermit, mit der fortwährenden Ems 
Pänglichleit für den belebenden Einfluß und für die mannichs 
fachen beivegenden Reizungen von außen, begimmt und erhält 

Gaubert, Geſch. des Seele. Ste Aufl. 283 
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fühelt von ber Aline, bieſer 
gebeh. 

Vei der erſten der drei genannten Richtungen venned 
wir zuerft. Auf diefe: das Gefchäft der Bildung, bat wi 
der bervegende Mille einen Einfluß, noch ſteht dieſelbe ih d 
gewbhnlichen Bereich der Empfindung. Dieſer Leib, Bfterd 
gebrecylich , fo unfcheinbar und verfüthmert, er wird dent ke 
tigften Beifte, wir bemerken nicht durch welches Geſetz ? 
geordnet und gegeben, und es ift etwa nur noch das ſeelenn 
Auge oder der Heiz det Sprache, durch welchen die Schbu 
und Herrlichkeit des eigentlichen: des innren Menfchen Yen 
blickt. In der That, unfer Leib wird und „‚sugerlchtet” o 
unfer Zuthun, durch eine obere und Äußere Naturmacht, 1 
her dieſer Theil der Seelenthaͤtigkeit von der Zengung an und 
ber Geburt des Leibes anheimfaͤllt. ine freilich nur der V 
ſchenverſtand fo erfdeimende, Blinde Gewalt fherget mir - 
von unfrem erften Tage alt, und fie If es, welche Bfters | 
innerlich und wahrhaft eine äußere Erfheinungsfi 
anfilget, welch⸗ unliehli und umermin 














2 reger en 6 
beine WB dbh % herbel terb wis traͤfe Bil As 
der Lelblichkelt ſich zugefellea, daffelde Lobde b 
ern tm nuchmaligen Verlaufe des Lebens d —* daß 
It) Reicheſten ein elenbee Außreß Gewand mahult, den 
ad Gchlechteſte af ihren Theil zufaͤnt. Mb haͤrten 
aderd Hier eine Art von Wahl war) bie Serlen, deren 
duter die Oinunlichtett Ferne ing, [dem damals; wie “ 
ach, bei Der Zuſammengefellung am Veichteien ſehl ges 
Ya, es kann das Sehnen des innven Menſchen feiner 
leiblichen Geſtalt eben fo wenig eine Elle zur Große zu⸗ 
us dieſelbe vor jenen Eimluͤfſen ſchuͤgen, welche jetzt auf 
mn auf andre Organe des Leibes bildend und mißbik 
tm. Denn nicht nur das Klima umd der Boden praͤ⸗ 
: Menichengeftalt eine. beſtimute, eigentbimliche Form 
ndern es fommen zuweilen, wie mit epibenifcher Ges 
eeunfhaltende Einfläffe über ganze Volker und Zeitalter. 
übe Nahrung uud Getränk geben ober verfagen, das 
r Wille, aber ob diefe Nahrung zum innren Gedeihen 
1, ob fie die gefunde Kraft des Leibes flärken, ler 
nit vielmehr einen fchon im Drgauisisus liegenden 
er Krankheit und des Todes anfacdhen und vermehren 
das kann Fein Wille beftimmen. Diefer kann dem 
en Leibe Heinen Echlunmmer geben, noch) den Schlaf 
den Tod, wenn ihre Stunde kommt, vom feibe 
n. Eine andre Macht, wie fie der Seele ‚den Leib 
e und ihr denfelben nach ihrem eigenen, nicht nach 
fe Wohlgefallen bilden half, nimmt ihr auch denfels - 
der. 
ir werden es noch in einem fpäteren Abfchnitt dieſes Bus 
eldyer von der Herrfchaft der Seele über den Leib hans 
enauer erfennen, daß auf die Art ber Geftaltang deö 
nleibes die (fremde) Seele der Mutter einen größeren, 
ren Einfluß babe, als nachmald im ganzen Verlauf 
Iden Lebens die eigne Seele. Wenn diefe, alcch in Zäl- 
e leſchrern Verunſtaltaug, mit heilender Kraft Auf den 
ötrten ſoll, bedarf fie gerodnfich noch der Mitwirkung 
miven edenden Seele, odet der Beruͤhrung und Wechſel⸗ 
nt gewiſſen Körpern der morganiſchen Natur. In 
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geben uk krankem Zuſtande, ſey es daß ‚bie ‚Bilder 
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wird, ‚gt fh. die, große Macht, welche ein. fremdes. Lei 
Über den. zunächft doc) unferer Seele anvertrauten Leib hat. | 
Es fragt fih num, has die Seele auf das Entfüchen,uub 
Geflaltung des Leibes einen umpittelberen und: vellfilubig 
Wer: einen mar mittelbaren und  theitwelen Cie? - 24 
Das · Enffichen:deö Leibes Aberhaupt und feine Gepuil 
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nicht da. Dieſes aber, daB Licht, von ber’ Come 
fraplend, wuͤrde fpurlos im den unermeffenen Räume 
lichtlofen Aethers vergehen, wenn ihm nicht die dunklen 
der planetarifchen Körper entgegenträten, an welchen ſich 
Wirken der Sonne erft zum fihtbaren Lichte firirt. 

Nach der weiter oben, im 11ten $. gegebenen Erldt 
Tonnte es erfcheinen, ald wenn das, was die Seele zum 
hen gerade diefes beftimmten und befonderen zu ihr gel 
Kbrper beiträge, auf einem bloß quantitativen Verhaͤltuiß 
allgemeinen, ihr wie allen andern Eeelen inwohnenden, 
des Werdens beruhe. Wie etwa der Schatten defto dunffer, R 
Sarben deſto deutlicher werben , je heller das fie hervortuftit 
Licht iſt; wie das Eonnenlicht fie ale Märer ſcheidet und DI 
ſtellt ald das Mondlicht. 

Die Macht der Seele wirkt jedoch, bei der Geftaltung 
Leibes nicht bloß auf quantitative, fondern auf qualitative 
Wie das Sonnenlicht nicht bloß die Farben der Vlumen m 
Blätter, ſichtbar mache, fondern diefelben auch erzeugt; 
Sonneuſtrahl in der niedern Luftſ 
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det, don Tählen Aushanch aus der ſchattigen Sebirgetluft an 
y siehet. 

Der Mimatifche Einfluß. der zunächft von dem hobern oder 
bern. Staud der Sonne ausgehet, bewirkt auch, nicht blaß 
Bekraͤftigen oder Verkuͤmmern einer und derſelben Pflanzen⸗ 
Chierform, ſondern mit wahrhaft verwandelnder Kraft bil⸗ 
er and ber anfänglichen Form eine. ganz andere neue Art des 
as. So bewirket die Seele bei der Geftaltung des Leibes, daß 
t Einfluß jenes Andern, unter defien Walten der Leib ſich bilder 


np $. 11), felber auch für diefen Leib and um feinetwillen . 


nas werde und in diefer beflimmten Form fich zeige, nicht aber 
5.dnß der Leib filr ein Andres werde, Ä 
Und bierinnen berubet ein Dauptunterfchied zwiſchen den 
beſeelten, weder mit Empfindung noch ‚mit. eigenthämlicher 
wegung ‚begabten Dingen, von deren Gefchlecht mitten im 
imisen Leibe ber ſtarre Knochen zu feyn fcheint. Die Bewegung 
1,Berbens ift beim Steine in demfelben Augenblick geendet, 
hweldyen: er aufhoͤrte die Geftaltung zu empfangen. : Diefe 
2 die. Geſtaltung, wird ihm lediglich von. außen, durch Die 
meirfung jenes allgemeinen Bandes, welches alle Einzelnen . 
seinem vollendeten Ganzen vereint, gegeben; dad in ihm 
gende Princip der Verleiblichung verhält fich hierbei ganz paf- 
, während daſſelbe bei den befeelten Weſen durch ſelbſtſtaͤu⸗ 
z imwohnende Kraft fein eignes Wirken mit dem Wirken jes 
8 Bandes vereint und nicht bloß fich felber (fein eignes We⸗ 
i) nad dem Einfluß von außen geftalten Iäßt, fondern 
ben nad) fich geftaltet. Doc) begeguen wir hier abermals 
Ber doppelten Richtung: jener einen, welche die aus ben 
auden der bloßen Haltung freigewordene, aufwärts ſteigende 
ab ©. 181) der Empfindung, und der andern, weldye die 
w. oben nach unten wirkende Macht des Bewegens umfaffet. 
Die eine der beiden Grundbewegungen in der Natur (nach 
. 2), die von unten nad) oben gefchrte, ift die des Sehnens 
m, dem oberen, allbelebenden Einfluß, und fie erfcheint an 
m lebenden Weſen überhaupt als Empfänglichkeit, Faͤhig⸗ 
Bi zam Aufnehmen. Hiermit, mit der fortwährenden Ems 
keit für den belebenden Einfluß und für die mannich⸗ 
s bewegenden Reizungen von außen, beginnt und erhält 
wert, Bei. dee Seele. Ste Aufl. 28 
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Bloß. lieben; das Thier kann lieben mid kann nach Hafen. Waf 
einer höheren Sturfe ur wiederholt fich Bier baffelbe, mas das 
Belebte zum Belebten machet. Denn das Unbelebte, fo ſa 
ben wir. (fchon bef.$.. 4), kann den chemifch verwandten Etöff 
nur anziehen, nicht aber durch eigne Kraft ihn wieder abfle 
Ben; das Belebte kaun anziehen und abſtoßen, aufnehmen und 
wieber außfcheiden‘, durch eigtie, inwohnende Kraft. 

In dem XIhiere wohnt ‚ein Wernibgen,' welches dem Bewe⸗ 
gen des allgehieinen Mitwerdens zu folgen oder ihnr auch ent: 
gegen zu flreben vermag; ein Vermoͤgen, welches felber von 
gleicher. Art. mit der Urfache iſt, durch welche jenes allgemein 
durch die Sichtbatkeit gehende Bewegen entfteher. Wie in der 
Pflanze das nach dem oberen, belebenden Einfluß gerkchtete 
Sehnen als weibliche Empfaͤnglichkeit inwohnend geworden 
it, fo hat ih dem Thier die maͤnnlich ſchaſſengde, von dem 
Höheren zum Niebern gelehrte Kraft eingefentt md in ehr 
verleiblicht. - 

Die Pflanze hat, wenn dad Work von het; ‚weitet 
Bedeutung, abbildlich file etwas Niebreres, Beengteres ge 
braucht werden darf, nur einen Sim file das, was ihr Befreins 
det und begehrenswerth üft, nicht für das Feindliche und Verab: 
ſcheuungswuͤrdige. Wie bei einer, die Bande des yflanzenar: 
tigen Lebens ber Emährung und des Wadrsthums des Lei: 
bes am ficherften aufldjenden Krankheit, welcher - auch) ver 
Menfchenleib nicht felten erliegt: bei der Abzehrung, Fein 
Gefühl von Leid und Schmerz, Fein Gefühl für das ift, was 
die innern Theile des Leibes allmählich zerftort, fo ift in ver 
Pflanze fein Sinn für dad da, was das Leben auflöft und zer: 
ſtoͤrt: das Thier allein fihlet das feindliche Element, fuͤhlet 
den Tod kommen. 

So verhält fich dad Weſen der thierifchen Seele, dieſer 
feiner Eigenthimlichfeie nach, zu dem der Pflanze inwohnen: 
den Lebeneprincip, wie fih das Vermögen ver Seele zu un: 
terfdyeiden Gutes und Boͤſes, Überhaupt aber Urtheilskraft 
und Verſtand zum Empfinden verhalten. 

Deutet doch auf diefen Innern Unterfchied felbft jeiter äußere 
bin, welcher am Leibe des Thieres den dentfichen Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen einem Rechts ımd Kinds, Oben und Unten, Vor und Nach 


6.005 ; Aie Jusiliiementaniähtungeder Bil: ABE - 
ui Sehti ,, bed.ald- „Maltung‘’ die Weſen Der unouganis 
Rate udrichlingt, iſt eier Irrung, Teinem Abweichen 
r anfehlbasen Bahn untermorfen, ‚denn aB:ift' in einer all⸗ 
en „ihähezen Urſache des Seyns aller Einzelnen begränden. 
Bänwirfen des einzelnes und befonbein Behens ik: der Ir⸗ 
ss» Unechnung unterworfen, weil es ein: befonbreä. «mb 
ges iſt. So entftehet durch disfes Mitwirken der Mans 
HE dern Mangel zugleich aber pad Sehnen nach Dem, was 
Mangel auafuͤlt. Das Hervortretenn des Wertend aus 
reife der bloßen Haltung wird hiemit ber. Orund des Ent⸗ 
R Det von unten mach oben gehenden Rkhhung der Empfaͤng⸗ 
t, womit dad Leben beginnt. J 
Die Einfestigleit des beſondern Mirken⸗ gefaltet ch (buch 
Adwirkung des Bandes, welche alle Viele zu: Eines vollen⸗ 
wo. 21) zum Unterfehieb des Meſchlechts; das Streben nach 
mai den Mangel aus fuͤllt, wird zum nieberften und aufuͤnglich⸗ 
ahitnedefien,. wos ſpaͤter ſich zur Liche vorklaͤrrz ſchon das 
yereich hat mit dem Thierreiche jenes Vorrecht und Kenn⸗ 
Kosmsin,. wodurch ſich das irdiſch Lebende som Lebloſen 
Weiber: pas Vermdganfruchtbaren Samen: in fick zu 
en, woraus ein Weſen der gleichen Art entfiehet. - 

Bo ift als Seele (nach $. 6) in dem Weſen der Pflanze ein 
wacht, welcher, vom Maugel herruͤhrend, zundchit nach 
zuell aller Ergänzung und Erfüllung hingebet; nach jenem 
benden Strom, welcher von oben und innen fommend, ber 
jewordenen Empfänglichkeit überall begegnet (nach 9.2). 
Beben, bad nur auf dieſer Stufe des. pflanzenartigen We: 
chet, erfcheint als ein Merfenktfeyn in den Strom jenes 
winen Mitwerdens, welches, nach einer Lehre des Alter⸗ 
I, als Phyſis in der Pflanze daſſelbe it was bie: Gele 
Were. 

Bis Glieder eined Leibes, welche unter dem Walten einer. 
damen Seele entſtehen uud wachfen, zugleich mit einan⸗ 
ſſund ober krank, fröhlich oder ſchmerzhaft leidend find, 
wdigfeh. Ihres gegenfeitigen Mitgefuͤhlss dadurch fähig, 
Ködens von ihnen ein Theil vom nlien If. - Nicht bloß die 
N des aus einem und demfrlben Herzen kanumenden Gips: 
Kate Viegefaͤße durchdaingen Seden van ihnen5 ſondern 
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veredelt hat; kommen und eneflichen die Gefühle ;» gleich „fläche 
tigen Vögeln, ohue daß die Seele. ber das Kommen/eben Ges 
ben biefer Säfte und Fremdlinge ein mehr als, mirtelbaren Eins 
Fluß hat. I'd Ir A 
Anders. dagegen verhält, ſich diefes bei der ‚dritten Haupts 
richtung der Wirkfamkeit der Seele. "Die: Blume kann fich nicht: 
fehließen, wenn die Sonne auf ſie ſcheint und die Stunde zum 
Deffnen ihrer. Blätter kam; das: Thier kann «aus eiguer Macht 
ruhen, wenn bie waͤrmende Sonne die meiſten Weſen auch feis 
ner Art zur Thaͤtigkeit und Bewegung auft eget. So atm⸗ auch 
in der Menſchenſeele der Wille nach. wirkſam ſeyn uud: in einer 
ſich gleich bleibenden Weiſe bemerkbar werden, wenn die Macht 
zur Bildung und Geſtaltung des Leibes oder, die Stärke der Em⸗ 
Pfindungen fehr vermindert, ja der iunren Auflöfung nahe ges 
kommen ift. ! i Dit are ei 
Diefes Verhaͤltniß werben wir auch im der allgemeinen Ges 
ſchichte der menſchlichen Seelenthaͤtigkeit wiederserfennenz die | 
ſelbſtihaͤtig⸗ ſchaffende Einbildungskraft, zu welcher ſich im Mens 
ſchen das leiblich geftaltende „ bildende Vermoͤgen der niedern 
Weſen verklaͤrte, hat zu gewiſſen Zeiten, als Schdpferin der 
Künfte, die Fuͤlle ihrer Gaben uͤber Schaaren von Seelen ergoſ⸗ 
fen, oder es hat ſich ein Äbermächtiges Gefühl ganzer Zeiten 
und Vdlker bemuͤchtigt. Andre Male war die Macht jenes fslöfle 
ſtaͤndigen, geiſtigen Bildend ganzen Zeiten entrijfen, das lebens 
dig aufwallende Gefühl, welches worhin Taufende bewegt hatte, 
war erloſcheu. Oder Beide, die felbitthätig bildende Kraft. der 
‚Seele; wie bie Macht der Gefühle, war und ift, wie gewoͤhn⸗ 
ch znuur einzelnen Seelen verlichen ; die, mit dev. dritten, Riche 
wang der Seelenthätigkeit verwandte Kraft des Unterſcheidens 
und Urtheilens aber, welche die Wiſſenſchaft begraudet, blieb 
noch als ungerreäßbarer Faden zurid. Die Wiſſenſchaft in„gee 
wiſſem Maße iſt vielen Seelen, ‘das kuͤnſtleriſche Schaffen..fo 
‚sie das tiefe warme. Gefühl nur Wenigeren zugänglich, day 
am iſt die erfiere, wie dieß ſchon ein oben (bei $. 20) angefühpe 
‚ter Ausſprach des Heraklit andeutet, das Gichrere , einer ewigen 
Wahrheit unmittelbarer ſich Annahende. Uebrigens gibt es auch in 
ibrem Gebiet ein zwar Wenigen, aber dieſen Wenigen für Viele 
verliehenes. Selberſchaffen, welches ‚vom bloßen Aufnehmen ſehr 
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Kbepers in ſich enthaͤlb, iſt es vernuhgenb biefen. Stoff 


balben ans der erheienen Speiſe fich zwzweiguen; aur mel . | 


ve in. allen ſeinen heilen von der, Lebenotuft Uurchbrungen 
ermag es kebencluft vinmanimn and. fr Den Getrank * 
JEMEN. - . ıe., 3a td Zettiyä 
Bir ındgen. bierhei in * Geſch aft der. Ermkteuug: bei 
eines beſtaͤndigen Austaufches: anerkennen. Neuer Stoff 
gewiffen Urt, wird zu dem gleichen, ſchon im Leibe vor⸗ 
nen &toffe aufgenommen umd dagegen ein Theil des ſchon 
deibe gewordnen aufgeldft und ausgeſtoßen ;. es ſtirbt das 
Bewordne ab, damit das zum Werden Jaͤhige,: zum Goa 
Befen komme. Dieſes Abſterhen ift. mieinns ben nächfie 
ren wird .. auf. Sättigung... auf Ausfuͤllung des Mangels 
das gefuchte und num. gefundene Ergänzende gegränbet. 
Yener magnetiſche Strom, welcher durch die. ſichtbare Natur 
Di, Die Speife zu dam Eſſer, den Huuger uw Gättiguiig 
(nach $. 4 und $. 13), und Alles, wo hindurch er ſeinen 
wimms,met Leben amd Wohlgefallen ecfuͤſlet / 'gehet auch 
Dat Reid, des Seslen und vereint hier das Empfindende 
um Empfindbaren, das. Erkennen mit dem Erfehubameni 
Magnet würde das Eiſen nicht anziehen, waͤre in ihm 
felber die Art des Eifens; das Erfennende wuͤrde feine 
egebene Welt nicht erfennen , läge dieſe Wels: nicht fchon 
‚ganzen Weſen nach in ihm. 
50 wird Dad Empfinden, wie wir dieß auch fodter noch - 
bten wollen, nach‘ dem Geſetz jenes Mitwerbeus vorbereis 
welches der Pflanze ihr eigenthämliches Leben: das Vermd⸗ 
es. Ernährung und des Wachéthums, vor allem aber bas 
rzengung verleihet. 
Dieſes ift die zweite unter den drei Hauptrichtungen der ei: 
Amlichen Wirkſamkeit der Seele; der erhaltende und tragende 
me file. die ‚beiden andren, ohne welchen die Fortdauer bes 
5: und des Mechfelverlehrs zwifchen jenen andern beiden 
fo wenig befichen koͤnnte, als der Wechſelverkehr zwifchen 
darzel und der Sirone eined Baumes ohne den zwiſchen beis 
menben Stamm, betrachten wir nun auch npch die dritte: 

be von jenem. 

Sanze kaun bloß das Ergänzende Begehren, fie kann 
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nur anziehen, nicht aber durch eigne Kraft ihn wiedebe 








Ben; dus eicber tand aazihen· And AR pe 
—— — wurde eigue rer 
Me deni Thlere · vhut xin eruud geczi weſthes draas⸗ 
BR alligeleisien Mitwerdeus :yu Mia’ Uber TEMP EUR 
- gegen’ zu fiveben Yeinaagy tim Werluigen ; weiches TelaiR 
meichor: Urt. ie der Urfarhe OR; vurch —— u 
würd) Die Sichtbuckeit gehedvr Giwogru Inrfiegen "' wu 
Ylaıge Das ırady Dem oßeren ‚leiden: Arien gel 
Scham. ala‘ wolblicha Empfuuglichkeit inwohnrad Yelct 
DR: fo: ab Rh - vem Chlor bier aanich· ſhuffeave/ Wo 
Seen. sum Dienach welchen Rama? Agent 6 iſ 
. Berbeibtihh, J rin [EL u Tun Are | 
7. DD Dans: Mer; Je ne —*2* heter ya 
— abbiſviich: fin ans: Nocrre, Vreſigteres 
brruche wirden varf) ut eine fur Ban was: ie ae 
det und begehrenswerth iſt, nicht Fü das Frinbiche un ihı 
fcheuungerouͤrdigr:· Wie bei Eimer) die Barıde des pflauz 
tigen Libens ber Ernaͤhrung ans ves achsthums bes 
bes am ſicherſten aufloſenden Krankhheit, wricher auch 
Menſchenleib nicht felcen: erllegt: bei der Abzehrung, 
Gefuͤhl von Le und Schmerz, kein Gefühl faͤr das tt; 
die innern Theile des Leides allmaͤtztich zerſtbrt,ſo iſt in 
Pflanze Fein Sinn für das de, was das Leben auffift ums 
fldrt : das Thier allein. fühlet das feindliche Element, f 
den Tod fomtien, 

So verhält fich das Weſen der wtierſſchen xt, 
feiner Eigenthämlichfeit nach, zu dem der Pflanze Kran 
den Lebensprincip, wie fi) das Vermoͤgen der Seele zu 
terfcheiden Gutes und Bbſes, uberhanpt aber urrhens 
und Derftand zum Empfinden verhalten. *. 

Deutet doch auf diefen innerh Uuterſchleh Ten Hay i 
bin, welcher am Leibe des Thieres den deu hen 
(het einem Detien: untinda; Doch Tine mark: Sol 
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erten Aſet. Ein Scheiden in zwei immer aͤhnlchere und gleiche 
Nägere Pula, weiches; wie wir in 6. 20 ſahen, auch mit daem 
ſehen des Schlafes im Iuſammenhange gefanbet wird; bes 
Hiafes, welcher, je vollkommner das Thier iſt, deſto nothwen⸗ 
mo fuͤr die Wiedererneuung ſeines Lebens erfcheint. 
Hu Ss Dhieren verräth ſich die dritte Hauptrichtung ber eigens 
Nalichen Thaͤtigkeit der Geele als willkaͤrliche Bewegung; ef 
nenfihen wird fie wahrdaft zum freien Willen. Ä 
5 Wetrachteii wir num noch an dien dieſen drei Pichtungen bie 
Weve:söer. fernere, ismmittelbarere oder mittelbarere Abhaͤn⸗ 
Wirie, in: weicher ‚fe von. dem. ſelbſtſtaͤndigen, indibidrelles 
vofeh der einzelnen Seele, imb zwar bir Gele von vollken⸗ 
uiſter Arts der menſchlichen ſtehen. 
jWMas die Seele zur Bildung. und Geſtaltung des Leibe⸗ 
trage und wie dieſer Beitrag wichtig zwar von. Der ‚einen, 
Wie ſehr beſchtaͤnkt non der andern®eite fey, haben wir oben 
Gehen. Auch das Empfinden, begrundet durch dad. allge 
nie :Befrtg eines Zufammenwerbeus ber file. Den obern Bits 
BB, weiber das Werden fchaffet, einpfänglic). gewordenen Me⸗ 
KK, Gänge nur, in. feinem Maße; eben fo weit von bem unit» 
Men Eiufleß der befondern: Seele ab, als dad Ersägkm 
dem im Thiere oder in. der. Pflanze wohnenden Lebende 
HMicy. Daß durch die aufgenominene Speife der Leib er⸗ 
Hört und wiedererſtattet werde, das bewirkt freilich zunaͤcht 
M Kraft des Lebens, das im Leibe iſt; aber diefe Lebendfraft 
nicht zugleich felber die Nahrung, fie bedarf vielmehr ber betz⸗ 
wr eben fo wie ber beim Geſchaͤft der Ernaͤhrung bienduben 
gane, damit fie felber ats das erfcheinen Zönne, was fie 
k Eben fo trägt denn zu ven Werk der Empfindung bie 
bende Serle nur daB eine nothwendige Elentent ‚beit ‚den 
Baugel, oder das Beduͤrfniß nach dem, welches die eigwe 
Hefeitigletz ergänzet, das Sehnen nach dem dußereh Tebbnds 
Muß; dad andere Element, welches nothmendig iſt, damit 
Nabfinbung' zu Stande komme, liegt außer dem Weſen ber 
wire; Denn dieß ift eben das, was fie ſelber nicht hat, das 
Kin, als vothwendig integtirender Beftandeheilgehbrende Aubre. 
EGelbſe am. Weſen der Menſchenſeele, in deven hoherer Mi- 
—* Wh eh Thier Einpfiudung iſt, ih zum Sefaͤbl 
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veredelt hat, Kommen uub entflichen die, Gefilhle gleide Ahky 
tigen Bögeln, ohne daß bie Geele..über ih he 
hen biefer Gaſte an Bremblinge eketn:suche old 

fluß bat; ee ee  } X 

Anders Dagegen verhält. ſich biefes bei der aritien 

richtung ber Wirkſamkeit der Seele: u Die: Blume Karmcſich ui 
ſchließen, wenn hie. Sonne auf fie ſcheint aud Nie Stande 
Oeffnen ihrer Blaͤtter kam; Dad: Aner Fam md 
ruhen, wenn die waͤrmende Gonnecdie meiſten Meſen — 
nes Art zur Thaͤtigkeit und Bewegung: aufreget. Poren 
in der Menſchenſeele der Wille .nach: wirkfam: ſeyn mb. 
füch gteich. bleibenden Weiſe bemerkbar werben ,. wenn die 
zur Bildung und Geflaltung des Leibes oder, nie Stärke der 
pfinbuugen febr ermindert, ja der iwner —— 
kommen iſt. E neo 
Dieſes Berhäiinig werben wir * in der elgemeing | 
fedichte der myenfchlichen Geelenthätigleit veieberrerfennens:: 
ſelbſtthaͤtig⸗ ſchaffende Einbildungätraft,..zum welcher fich. in Ai 
ſchen das leiblich geftaltende, ‚hildende Vermoͤgen der. 
Weſen verklaͤrte, hat zu gewiſſen Zeiten,. als Schoͤpferis 
Känfte, die Fuͤlle ihrer Gaben. über Schaaren von Seelen 
fen, oder es ‚hat ſich ein Übermächtiged Gefühl ganzer 
und Völker bemächtigt.. Andre Male war die Macht jenes f 
fländigen, geiftigen Bildend gauzen Zeiten entriffen, das 
big aufwallende Gefühl, welches vorhin Zaufende bavegı h 
war erlojchen. , Oder beide, die felbjtthartig bildende Kraft. 
Sesle, wie die Macht der Gefühle, war und ift, wie g 
lich, nur einzelnen Seelen verlichen ; die, mit deu dritten Rich 
tung der Geelenthätigkeit verwandte Kraft des Unterfcheidenf 
und Urtheilens aber, welche die Wiſſenſchaft begräuder, bb 
noch) ald unzerreißbarer Faden zuruͤck. Die Wiffenfchaft in ge 
wiſſem Maße ift vielen Seelen, das Finftlerifche —— 
wie das tiefe warme Gefühl nur Wenigeren zugaͤnglich, da⸗ 
um iſt die erfiere, wie dieß ſchon ein oben (bei $. 20) angefähg 
ter Ausſpruch des Heraklit andeutet, das Sichrere,, einer ewig 
Mahrheitunmittelbarer fid) Annahende. Uebrigens gibt es auch in 
ihrem Gebiet ein zwar Wenigen, aber dieſen Wenigen faͤr Bich 

verliehenes Selberſchaffen, welches vom bloßen Aufnehmen (ie 















59: Die ve Elementaxvchengex der Beet, AM 
terſcheiden if (m. v. d. 9. 68)... Das Wirk dan Entfals 
mb höheren Ausbildung der: Seale, vach der dritten Rice 
in, liegt auch ber Menfcheyfesle..vor -gflem. als Berufs⸗ 
't ihres Lebens ob, und dieler Zweig unferd: Meſen⸗ (wicht 
er, Stamm ober. die Wurzel) iſt es, welchen, N En Sas 
be ein kuͤnftiges Seyn, Fruͤchte der Einigkeit tzaͤgt. Dean 
ie bildende Wacht, welche bie.Seele am Leibe geübt... narh 
das fie empfunden, ſondern der, das Qutg,opar:beö 2% 
de Wille ift es, deſſen Merk. .ftehen, bleihn, ‚wenn. af 
ye.:vergehet. Ey page sim ar)“. 
ene drei Grundrichtungen der, Sedlenthätigfek- ‚gleichen 
doßp abbildlich fondern verhalten -fich ...felher.; mie ‚Leib, 


und Geift:, welche drei. das eine Wefen des Meunſchen 


chen. Nothwendig die eine bei und mis der andern, 
e drei Gemengtheile des aͤlteſten Koͤrpers der Erboheg, 
des Granites beiſammen ſind, eder wie die drei Reiche 
atur: Thier⸗ und Pflanzen⸗ und. Elementen, eines ig 
ung aufs andre da ſind. F 
Big: aber am menſchlichen Leibe dae Aeiglicherapg, Weir 
‚alle Theile zwar in die drei Grundformen. ber Kugel; des 
jens und der Zafer aufzuldfen vermag, die Gebilde aber, 
aus jenen dreien zufammengefegt find, unter ſich felber 
von fehr verfchiedener Art und-Eigenfchaft erfcheinen: fo 
auch aus den drei Grundrichtungen des Geelenlebens 
'rfchiedene Kräfte unfers innern Weſens hervor. - Der 
m ift etwas Anderes ald.der Muskel; der- Nero etwas 
8 als die Blutgefäße und dieſe legtern felber wieder von 
ter Art und Beſtimmung; vom. Organ und ber. Thätigs 
8 Sehens find die des Hoͤrens, des Riechens u. f. zu 
beiden. So ift auch der Berfland etwas Anderes als 
edaͤchtniß; die Einbildungsfraft verfchieden von der Ver⸗ 
der Wille vom Gefüpl. 

Yie genaue Anterfcheidung ber verſchiedenen Kräfte ber 
und das Erkennen ihrer eigenthuͤmlichen Wirkſamkeit 
dem menfchlicdhen Gelft nicht weniger - fchwer geworben 
ı al6 den Zergliederen der Vorzeit das Unterfcheiden 
nzelgen Kauptgebilde des Leibes und ihrer Functionen 
B 149 und 186). Demnoch hat die Mebereinftimmung 


Pd 
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Tertplljan. c. 14 de «aima fügt, biefe Lehren zuſamm 
faffend‘: ividitor autom —— ZH Has Platche nie 
in tres à Zenone, nunc in quinque et in sex à Panaetio, im sep- 
sam & Soranp, atiam in ogto pages Chrysippnm, in novem penes 
Allophanym; sed et in derem apud quasdam Stoicorum; et in 
duhs amplius apud Posidonium, qui a dunbns 'exorsus titulis, 
principali, quod aiunt #xöY, ot à rationali, quod aiunt Äs- 
yızor, in dAuodecim exinde prosscuit. 

Zw der Seele ifh ein unwilllärliches Vermoͤgen, bad ben Leib be: 
lebt, and eine felbftbemußte, erleunende Kraft. Basil. Caes. constit. 
Monast. c. 2; ed. Par. 3X, 541 seqgqg. _ 


Don einem Worgang in der Gefchichte der Seele, wel⸗ 
her jenem] bed Athmens und bes Kreislgufes ber 


Säfte im Leibe aͤhnlich ift und entfpricht. 


$. 30. Der Inhalt diefes $. fol großentheils nur zu einer 
weiteren Beleuchtung des Gegenſtandes dienen, deffen wir bes 
reits oben im Aten $. diefes Buches erwähnten. Vielleicht baf 
die bier gebrauchten Beiſpiele vermbdgend find, die Abhängigkeit, 
in welcher alles fichtbare Seyn von einem unfichtbaren , bele 
benden Einfluß fiehet, auch noch von einer andren Seite anfchaw 
lich zu machen. 

Das Leben des Einzelnen koͤnnte nicht beftehen, wurde «6 
nicht in jeden Augenblic® durch einen allgemeinen Quell des Le: 
bend immer wieder von neuem gegeben und gefchaffen. Damit 
die lebende Seele diefen Einfluß von oben aufnehmen koͤnne, be: 
darf fie der Empfänglichkeit für ihn; die aufnehmende Em: 
pfänglichleit fommt aus dem, was wir oben (im $. +) den 
(ſcheinbaren) Mangel oder nad) einem Ausdruck des Ariftoteles 
die Entleerung nannten; der Mangel aber kommt durch die Ber: 
Teiblichung. 

Wir bemerken bei dem gefunden und ungeftdrten Verlaufe 
des Kreislaufes, Faum daß wir athmen, nod) weniger aber 
daß unfer Blut in den Adern fich bewege. Fünfmal gehet das 
Blut aus der rechten Herzkammer hinüber, nad) der auch nad) 
dem Ausathmen noch mit vieler Luft erfüllten Lunge, um hier feine 
aus dem Abfterben des Leibes entftandene Kohlenfäure gegen die 
beim einmaligen Einathmen hineingefommene Lebensluft auszu: 
taufchen; ein einmaliges Ausathmen fiihrt den fterbenden Stoff 
hinweg, deu das Blut ded Herzens auf fünf feiner Gdnge mit 
fi) gebracht, und von all diefen Hinz und Hergaͤngen bemerken 
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wir nichts; nichts von dem wohlthätigen Merk bes Blutes, dem 
ummer swieberlebreuden Tod aus ben Gliedern hinwegzunehmen 
und ihnen fein eignes belebeudes Weſen dagegen zu geben. 
Selbſt im Schlafe und in den gefühllofen Zuſtaͤnden der Ohnmacht 
behält dieſes wohlthätigfte und mothwendigfte Geſchaͤft des Les 
bens feinen ununterbrochenen Verlauf; daß es fo ſey, zeigt feine 
Solge: deun fiehe wis leben noch. 

So zeigt fi) auch im Leben der Seele das, was dem Ath⸗ 
menu des Leibes entſpricht zunaͤchſt zwar durch feine Folge, durch 
die Fortdauer dieſes Lebens, und das Aus⸗ und Eingehen des 
ſchaffenden Lebensodems, der von oben kommt, der Kreislauf 
feines innren Bewegens ift dem Gefühl wie dem Selbſtbewußt⸗ 
fen nur wenig bemerkbar; dennoch gibt es ſich auch für diefe 
beiden durch einige Zeichen kund. 

Selbſt am ruhig fchlafenden Meufchen erkennen wir das 
Athmen daran, Daß die eben noch gefenkte Bruft fi) hebt; an 
alles lebenden Eeelen wird das Athmen des belebendenr Eins 
fluſſes durch etwas erfaunt, was wir lieber Erhebung als Span 
nung (zovog) nennen möchten. Diefe Erhebung ift 8, welche 
Die an dunklem Orte wachiende Pflanze mit geradem Zuge bins 
ansfährt, aus einer Spalte ihres Kerkers nach bem Licht; welche 
ber fingenden Lerche den Aufflug nad) oben lehrt; welche die 
Menfchenfeele beftändig zu dem Fragen und Sehnen nach einem 
Goͤttlichen aufwecket. Merken wir auf den (paufenweife oder 
gleichſam wie in Pulfen nach $. 31) gehenden Verlauf unferer 
Gefühle und uuferd Denkens, fo werden wir immer quf den 
Moment eines Nachlaflens oder Zerftreuens einen neuen Moment 
des Zufammenfaflend und der erneuten innren Spannung folgen 
(eben. Diefes find die Athemzuͤge und Pulsſchlaͤge des innren 
Lebens, welche da am fühlbarften werden, soo dieſes Leben feinen 
hoͤchſten und beiten Aufſchwung nimmt. 

Der kuͤnſtliche Magnet athmet, damit fein innres, lebendi⸗ 
ges Wirken fortbeitehe, einen unfichtbaren, durch alles Irdiſche 
gehenden magnetifchen Etrom ein; die Kraft, melde die lebende 
Seele athmend in fid) aufnimmt, Damit fie fortlebe, das ift die 
Mitwirkung jenes Banded (©. 17), welches der Geift um 
alles Weſen des Eichtbaren und Unfichtbaren geſchlungen hat; die 
Rraft, womis Er alle Dinge, die fihtbaren wie die unfichtharen, 
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bält und trägt. Diefe Kraft iſt nicht die Wirklichkeit (nad) 
6. 3) jenes Geiſtes felber, aber fie ift und beſtehet in jedem Au⸗ 
genblid durch) und aus jener Wirklichkeit. 

Wie die von Ätherifchen Kräften erfüllte Luft des Himmels 
Alles umfaßt, fo umfafler das Band des Geiftes alle Weſen, 
und wie die Luft Überall eindringt, wo fich ihr umter den ſchwe⸗ 
ren, dichteren Maffen ein leerer Raum erdffnet, fo zeigt ſich auch 
die mitwirkende Kraft jenes Bandes überall bereit Leben zu ergie: 
Ben und Kraft, wo eine Empfänglichleit für diefes Leben wach wirb. 

Wir knuͤpfen nun den weiteren und eigentlichen Inhalt des 
6. an einige früher ſchon gegebene Grundzuͤge diefer Betrach⸗ 
tungen an. 

Abermals begegnen wir hier zuerſt dem alten, ſchon oͤfters 
betrachteten Raͤthſel: wie ſich uͤberall in der Welt des Seyns 
ein Leben der hoͤheren Ordnung zum Tode der niedereren Form, die 
Fuͤlle zum Mangel geſelle. Der alten Frage: warum ein oberes, 
belebendes Vermoͤgen das an ſich Lebloſe und Unvermoͤgende be⸗ 
gehre, ein Kraͤftiges das huͤlflos Schwache? Denn ein maͤch⸗ 
tiger Drang, gleich jenem des Braͤutigams zur Braut, ziehet 
überall die Lebensfuͤlle zum Mangel, die Huͤlfe zur Noth md 
eine durch die ganze Natur gehende, heilende, die Mangelhaftig- 
feit des Einzelnen erganzende Kraft, eifert mit dem mächtigften 
Eifer grade um die Erhaltung des Verlaffenften, müher fich am 
heißeften um die Pflege des Gebrechlichften und Elendeften. Wie 
denn fein andrer, eben dem Meft entflogener, hungernder Vogel, 
von allem Geflügel des Waldes fo eifrig verforgr, mit ſolchem 
freudigen Zudrange gepflegt wird, al& der junge Kukuf, wenn 
jetzt die bisherigen Pflege: Eltern durch das häufige Zutragen 
ded Futters fo geſchwaͤcht und ermattet find, daß fie allein 
dem Gefchäft nicht mehr zu genügen vermbchten; oder wie im 
Frühling ein wetteifernded Bewegen die ganze Echaar der Ar: 
beitöbienen durchdringet, wenn jest die huͤlfsbeduͤrftige Brut 
der Koͤnigin dem Ei entfchläpfet, nad Epeije und forgfältige 
Wartung verlanget. 

Ein Weifer des Alterthums — einer der tieffinnigften von 
allen, Herafleitod — redet von einer ziuroufın: von einer 
Meltordnung, welche felber unwandelbar und ewig, durch das 
Reich des Wandelbaren und Vergaͤnglichen hindurchgehet, und 

die 
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die Einzelnen und Getrennten wie Diffonanzen zu einem melo⸗ 
bifchen Einklange verwebet. Wie der belebende Odem, wel⸗ 
cher in der Bruſt auch des ESchlafenden aus⸗ und eingehet, 
wenn die lieber ruhen, und die Pforten ber Sinnen vers 
fchloffen find, fo waltet jener Zug, der die Einzelnen beftändig 
zu einem barmonifchen Ganzen verwebt, auch in den bewußt: 
los Schlafenden. Denn das Gefchäft jener eiuapusvr, an den 
Seelen gleicher dem Geſchaͤft der Lebensluft am athmenden 
Leibe: es wirket ohne Aufhdren, ungefühlt und ungewnßt, ein 
herabwärts von der oberen Einheit zu dem Einzelnen und Ges 
trennten gebender Zug, und ein andrer Zug, welcher von bem 
Einzelnen aufwaͤrts gehet, zur Einheit, Diefer wechfelfeitige, 
fih begegneude Drang ift der Lebensodem, welcher der Seele 
dad Entſtehen und Beftchen ihrer Wirkſamkeit an dem ſicht⸗ 
baren Weſen gab und erhaͤlt. 
Wir muͤſſen uns über dieſes Geſchaͤft eines gleichſam Acks 
|  mend ber Seele etwas weiter erflären. j 
| An den vollkommneren Gebilden unfrer Sichtbarkeit fehen 
| wir, wie ſchon oben erwähnt, ohne Ausnahme, nach allen 
Richtungen und Mechfelbeziehungen bin, eine Paarung und 
Verboppelung hervortreten, vermdge welcher ein Oberes ſich 
zu einem Unteren, ein Rechtes zu einem faft volllommen gleich: 
geftalteten Linken geſellt. Das eine vermag nur zu feyn und 
ya wirken in Beziehung auf das andre und in Gemeinſchaft 
mit ihm; die rechte Seite vermöchte fich nicht zu bewegen obne 
die line, ans deren Hirnmaffe, wie es fcheint, ein großer 
Theil ded fie belebenden Nervenaͤthers entipringt; das linke 
Auge wuͤrde nicht ſehen, waͤre nicht eine rechte Seite da, wel⸗ 
che ihm den ſehenden Nerven gibt. So reicht immer der eine 
der Gegenfäge dem andern ein nothwendiges Clement feiner 
Birkfamteit, ja feiner Weſenheit dar; der eine hat gerade daB, 
was dem ahdern fehlt, der eine verhält fih zum andren als 
ergänzenpes, den Mangel ausfüllendes Complement (nach $.4). 
Das Eoinplement jedoch, von welchem wir bier reden, 
welches beſtimmt iſt die Mangelhaftigkeit des Einzelnen zu er⸗ 
gtten und auszufüllen, ift nicht allein von ſichtbar Teiblicher, 
jonbern mehr noch von geiftiger Natur. Die Hand wird zum 
Dienſt des Hauptes durch die unſichtbar über beiden waltende 
* Gequbert) Geld. der Seele. ete Aufl. 29 
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Be der Hand die Be E — 
augenfälliger find und mächtiger, alg an den Musteln des Schd- 


held, im deren mächfter Nähe das Gehirn thront; jo waltet das 
Ba jare Ergänzungselement des fichtbaren thieriichen Lebens 






am merklichften, und fräftigiten über die ſcheinbar unvolltoimmen- 
fien Wefen. Un diefen, wie die Geſchichte der Infecten Iebrt, | 
deigen fich die meiften und, tpunderbolleften Bewegungen des Ju 
ftingtö,, zeigt. fi am hAufigften der von innen lommende Zug, | 
eleher, gleich einem prophetiichen Vorausgeſicht, dem noch Vers | 
— Kunftigen und Fernen begegnet. Wie die Mutter | 
ſſich mit der wärmften, thätigften Liebe zu dem  Hilfflofefen | 
und zarte! Kinder gezogen fühlt, fo. wird ein über alle | 
Einzelnen valtendes Bewegen in der ganzen Natur am ge | 
häftigften und beforgteften um. das Verlaſſenſte und fein | 
2 Berfäumtefte gefunden, wie dieß ſchon die, Gefchiiäte de | 
jungen Kufuts beyeuget, gegen welchen fich daß Fleine Gill 
gel des Waldes mit befondrer Zaͤrtlichkeit bewegt fuhlt. 
So {ft denn das Eomplement, das den Mangel des Eins \ 
Aiöpebätes, 






* * 


seinen erfäller, zugleich ein unfichtbares und ein fit 


6.30. - Bar ven Athmen und Rreisfanf der Edfte. 481 


Auf beiberlei Weife wird es, wenn auch nur ald unvollkomm⸗ 
nes Wbbild, in jenen Kryſtallen, wie etwa des Zinnfteines, ers 
faunt, an denen von der Säule oder irgend einer andern res 
gelmäßigen Geftalt nur einige Flächen verwirklicht und fichtbar 
gemörden, die andren aber, burch den meſſenden Verſtand, er: 
gänzt und errathen werden miffen. Diefer Mangel wird dfters 
noch auf andre, fichtbare Weiſe ausgefült. Denn abgegränzt 
etwa durch den einfpringenden Winkel, fchließt ſich an ben 
nur zur Hälfte verwirkfichten Kryſtall ein anbrer an, an wels 
chem die jenem mangelnde andre Hälfte verwirklicht worden, 
fb daß nım beide Unvollendete zufammen ein Bollenbetes werden. 

Der fichrbar ergänzende Gegenfas ift für das huͤlfloſe 
Kind die Wahrung gebende Mutter; für das innerlich, von 
der venfenden Seele bewegte Gehirn, find es die äußerlich dem 
Billen nnd der Empfindung dienenden Glieder und Sinnen: für 
das eine der beiden Gefchlechter ift ed das andre. Eine burd alles 
Leben waltende Liebe hat ſich dort in die Geſtalt der Mutter, bier 
in die Form bed begehrten Gegenfates verkfeiber, um durch 
ben Ing bed einen Getrennten zum andren, den Drang nach 
der eigenthuͤmlichen Wirkſamkeit zu erfüllen, wie ſich, am thies 
riſchen Leibe, der eigenthämliche Drang nach — den 
Muskel erzeugt, und in ihm fich verleiblicht. Ss iſt die 
Mutter ſelber, welche ſich den Gegen ſtand ihrer zaͤrtlichſten 
Beachtung geboren hat. 

Das was die Gegenſaͤtze des Geſchlechts, welche in der 
Stunde des Bluͤhens ein allgewaltiger Drang zuſammenfuͤhrt, 
zuerſt weckte und begründete, das war freilich, wie wir oben 
gefehen, die Einfeitigfeit und Mangelbaftigkeit des eignen, in- 
wohnenden, lebendigen Wirkens der Dinge. Daß aber biefe 
Akfeleige Richtung eine folche Geftalt amahm; daß fie fich 
WW fofchen harmoniſchen Einklaͤngen vollendete, bad war (nach 
9.21) das Werk jener ziuapukvn, welche äls höhere, unficht- 
hate Sorm Über der Sichtbarkeit ſchweber, der fie als bewir⸗ 
fende Urfach und Vorbild vorangeht. Denn nicht in Bezie⸗ 
hung auf einen kuͤnftigen, leiblichen Gegenſatz, welcher, ald noch 
nicht vorhauven oder fern, ſekner leiblichen Narır nach: ohne 
Virkſamkeit ſeyn muß, Farin ſich der eine odet der amdre: Pol 
des leiblichen Seyns geſtalten; ſondern, wie der Mordpol bes 
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Gehen werben) der Grund bes ¶Vergehens und Beſtebens ber 
Gattungen und. Arten in ber organiſchen Natur. Wenn wir 
einen genauer beachtenden Blick auf jene Geſchlechter von Thie⸗ 
ren und Pflanzen richten, welche einft in großer Menge — 
dieß bezeugen die in unfren Gebirgslagen bewahrten Refte — 
die Erdflaͤche bewohnten und nun, bis auf wenige unſichte 
Spuren, aus den Reihen der noch fortbeftehenden Geftaltun 
gen verſchwunden find; fo erfennen wir ‚daß dieſe nun ausgeſtor⸗ 
benen Familien und Gattungen meift zu jenen Wefen von zwei 
deutiger Art gehbrten, welche an Form und Eigenfchaften ge 
rade in der Mitte zwifchen den jegt berrfchenden Hauptformen 
Randen: in der Mitte zwifchen den nach "beiden. Seiten. aus 
laufenden, einander entgegeugejegten Michtungen der geRaltew 
den Natur. Das Thier, welches die einft überaus zahlreichen 
in vielfachen Battungen und hundertfältigen Arten vorhandnes 
wiellammerigen ‚Schmerlengehäufe bildete und bewohnte, bei ; 
Dier her Ammouiten, Orthoceratiten, Belemniten u. f. 96 | 
Adern, ed anat ſich am dem nach ieht in.heißeren Meeren I: 
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—8 die Glieder zub) ' Pforten" det Siuhen herz 
Ten find, fo waltet jeher 1 der die Kay» beftändig 
nem harmonifcen Ganzen verwebt', auch in den heruußt: 


Echlafenden. — bas Gefchäft * an den 
em. gleicher dem Geſchaͤft ber Lebendtuft am atomenden 
wirket ohne Aufhören, ungefähft und ungewut, ein 
— von der oberen Einheit zu dein Einzelnen und Ges 
ten gehender Zug, und ein ‚andrer Zug, welcher von dem 
nen aufwärts gebet, zur Cinpeit, 
begegneude Drang ift der. Febensodem, \ 
Emrftehen und Beftepen, ihrer” Wirfamteit, an dem 
1 Beten gab und erhält. “ 
— und dh 










) — nn 
Thon’ oben erioägut op, Ausnahme, nach . 
„und Medfeibejlehungen" hin, eine Paarung dit) 
wppeliing hervortreteii, vernabge welcher ein Obereß" Rs 
nem Unteren, ein Rechtes zu einem faft vollfommen gleich⸗ 
iteten Linken geſellt. Das eine vermag nur zu ſeyn und 
irlen In Beziehung auf dad andre und In Gemeinſchaft 
Ihm; ‚die rechte Seite vermöchte fich nicht zu bewegen ohtte 
le, aus deren Hirnmaſſe, wie es ſcheint, ein großer 
i des fie belebenden Nervenaͤthers eutipringt; bas linke 
warde nicht, ‚Shen, wäre nicht eine rechte Seite da, wel⸗ 
binden fenenden Nerven gibt. &o reicht immer der eine 
Öngenfähe dem andern "ein nothweudiges Clement feiner 
Hamfeit, ja feiner Weſenheit dar; der eine hat gerade daB, 
dem andern fehle, der eine verhält ſich zum andren als 
8, den Mangel ‚auöfüllendes Eomplement (nad 9.4). 
= jedoch, von welchem rofr hier reden, 










mm ift die Mangelhaftigleit des Einzelnen zu ers 
auszufüllen; 4*. vicht allein von ſichtbar leiblicher, 
[: r üod) von gelftiger Natur. Die Hand wird zum 
jauptes dur, die unſichtbar über Seien waltende 
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den norbin erwähnten Mebergangöformeu der vormalige 

Scobpfung, durch eineu in, ihm felber gelegenen Ci 

umd aufgeidſt worden fey. _ Nometenartig erfcheint ‚be 
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durch einander gefehlungenen Bahnen; ein eigen licher Krın ift. 

von ber mächtigen Dunftpülfe kaum zu —— a 

Da / no in. unfrem Cteinreiche die Ki der Metalle den 
Uebergang zu der Ordnung der ‚brennbaren Ko macht, 
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= een melde man den — nn 


feinen Mittelwefen von ‚fehr leicht serfiorbare 

und Teicht gerfprengbar, ber Verbindung mit dem D) ‚der 
Laft und mit Säuren ſchnell unterliegend, fehr fllchtig in 
Diefe Mittelweſen tragen den Charakter der Zerftör: 
Thfung, der in ihnen felber Liegt, auch auf andere 
zu denen fie ſich gefellen: fie gehdren, mie dieß vorziglich, an 
ihrer Spitze ftehend, der Arfenik zeigt, zu den ſtaͤrkſten Giften 
der Natur. 

* Auch in unfrer organifchen Welt tragen die Uebergangsfor: 
men, weldye noch jet, wenn auch nur fehr vereinzelt, zwiſchen 
den beftehenden Hauptrichtungen gefunden werden, faſt durch⸗ 
gängig den Eharafter der Kraͤnklichkeit oder des innen Zwiefpal- 
tes an ſich, und in einem großen Theil von ihnen liegt ein hefti— 
ges Gift verborgen. Diefe Mittelformen koͤnnen nur unter fehr 
engbefchränkten, ganz befonders begänftigenden Außren Verhaͤlt⸗ 
niffen leben und gedeihen; eine geringe Veränderung der dußren 
Temperatur, fo wie der Mangel an Feuchtigkeit, verſetzt fie in 





“ einen Zuftand der tiefen Ohnmacht oder Erftarrung; eben fo dad 


bei den meiften fehr mähfam erſchwerte Geſchaͤft der Verdauung. 
Nur auf einen einzigen Punkt der Erde, auf einen Heinen 
Theil von Neuholland beſchraͤnkt, erfcheint das Schnabelthier, 


die Uebergangsform zwiſchen Vogel und Saͤugthier, welches zus 


gleich das einzige giftige Thier iſt, das in dieſen beiden Claſſen 
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gefunden wird. An den Amphibien, diefen Mittelweſen zwiſchen 
den Claſſen der Fiſche und der vollkommneren Wirbelthiere, ſchen 
wir die vorhin erwaͤhnte Empfindlichkeit gegen Kälte und Pro: 
denbeit, fo wie gegen die Einwirkung der von außen aufgenoms 
menen Nahrung auf den verdauenben Leib am augenfälligften ber: 
vortreten. Das Gefchlecht der Schlangen erflarret großentheils 
bei der jährlich wiederkehrenden Abnahme der Wärme, und viele 
feiner Arten muͤſſen jede volltommne Sättigung mit dem Zuftand 
einer Ohnmacht buͤßen, während welcher fie der Empfindung wie 
der Kraft der freien Bewegung faft ganz beraubt erfcyeinen. Der 
innre Zwiefpalt der Eigenfchaften und die Selbftaufldfung theilt ſich 
von folchen krankhaften Wefen leicht auch andren Lebendigen mit: 
jenes Geſchlecht der Thiere entſpricht durch feine bfters fehr gif: 
tige Natur, dem Arfenik der unorganifchen Kdrpermelt: in beis 
den kommt die verberbliche, allzerflörende Kraft, aus einer und 
derfelben Urfache ber. 

Das vorhin häufigere Vorkommen und beffere Gebeihen ber 
zweideutigen Uebergangsformen hatte allerdings auch einen dus 
Serlichen Grund in dem Zuftand der damaligen Erdoberfläche. 
Das Geſchlecht der Schlangen, wie faft die ganze Elaffe ber 
Amphibien, gedeiht noch jetzt am beiten da, mo eine mittäg- 
lich ſchwuͤle Luft über einem Gewaͤſſer brätet, in welchem bie 
aufgeldftten Elemente organifcher Koͤrper durdy einander gaͤh⸗ 
ren. Unter ähnlichen Verhaͤltniſſen lebt und gebeiht auch das 
vorhin erwähnte, zmeidentige Schnabelthier. Solche begän- 
fligende, Außre Bedingungen des Beſtehens und Gedeihens der 
Mittelformen, mußten ſich in jener Vorzeit, ba eine Luftiwärme 
ber Tropenlaͤnder dad feuchte, von Lebensleimen durchdrungne 
Land und Gewaͤſſer bewegte, allerdings in vorzüglihem Maße 
ſinden. Es gefhah im Großen und Ganzen, was dem Men: 
fhen noch jegt im Kleinen gefchieht, wenn er ein noch nie= 
mals von der Eultur berührtes Land zuerft mit Hade und 
Plug aufseißet und fir eine neue Welt der Keime zugänglid) 
macht. Da zeigt fi), nach Lichtenfteins Bemerkung, felbft in 
Südafrika, alöbald ein Gewaͤchs, das auf feltfame Weiſe Eis 
genfchaften der Brodfruchtbäume, nnd namentlich des Feigen: 
baums, fammt jenen des Arond und Pfeffer mit einer dem 
Hanfe verwandten Form vereint: die Neffel, mit brennenden 





„ Bei —— ſo wie bei den Blumen — 
ten, wird zumeilen, Durch die Runft des Menſchen, eine Brut 
von Miſchlingen erzeugt, welche, wenn fie etwa aus dem Fr 
‚eine des Pferdes und Eſels entfproffen war, Ei 

beiden verfehiedenartigen Eltern vereint. Die Seftalt, „Air 1 






ſelbet, iſt dauerhaft und kraͤftigz an ihr zeigt ſich 

Form und der Muth des Roſſes, wie die Feſtigleit des, 
amd die andern Gaben des gebirgsbewohnenden Eſels. Aber 
fer Form, jo Icbensträftig, und muthig fie auch erſcheint 
faft gänzlich die Kraft ab, nad dem gewöhnlichen Verlauf ! 
Natur ſich wieder zu erzeugen und beftehend zu erhalten. Jene 
Kraft, welche die beiden Geſchlechter feheider und den gegenfeis 
tigen Zug des einen zum andern begründet, konnte ſolchen Fünfte 
lichen Mifchungen bloß das Entftchen und die Geftaltung geben, 
nicht aber den volllommuen, zeugungsfähigen Gegenfag der Ges 
ſchlechter. Der Magnet weft im reinen Eifen oder Stahl bald 
‚bie Trennung in die beiden Pole, und die Kraft der magneti— 
tifchen Anziehung; nicht aber in dem Eifen, das jetzt die Abge— 
ſchiedenheit feiner Art verlaffen, und, mir dem Oxygen der Luft 
vermifcht , den Eifenfalf gebildet hat. 

So verfehwanden und erloſchen die Formen, in denem fich 
die Eigenfhaften und die einzelnen Züge des aͤußren umd inn— 
ren Baues der noch jetzt beftchenden Hauptrichtungen vermifcht 
und verbunden fanden, deßhalb fo leicht, weil ihnen der oben 
erwähnte, innre Lebensodem ausging, deſſen Bewegen eben 
durch die ſcharfe Trennung, und Scheidung der Geſchlechter und 
Drduungen der Weſen, durch eine fcheinbare Einfeitigfeit in den 

* Dingen der Natur erhalten wird. 
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Wie? ift es denn aber bloß die Einfeitigkeit, als folche, 
welche in der Natur das Leben begründet und erhält, befteht 
der MWechfelverfehr der lebenden Organe des Leibes: der Ner⸗ 
ven und Muskeln bloß dadurch, daß etwa in jenen ber Kohs 
fenftoff , in diefen derSticfloff ein wenig vormalter; der Ver: 
kehr zwifchen dem Blut und der feften Fiber, bloß durch den 
Gegenfat des Flüffigen und Starren? : Diefe Entgegenfegung _ 
der Organe ift nod) diefelbe in dem vom Blitz getoͤdteten Thiere 
als im Lebenden, und doch liegt jenes flarr da und verweft, 
während diefes fich vielfeitig regt und bemest. Das Glied 
lebt und bewegt ſich nicht vermdge feiner Entgegenfeßung mit 
einem andern Gliede, fondern durdy den beide ergänzenden, 
über beide mwaltenden Einfluß der Eeele. So ift ed auch in, 
der gefammten, organiichen Welt nicht die Entgegenfegung 
und Bereinfeitigung der Formen und einzelnen Lebensrichtun- 
gen, welche an fich diefen ihr Fortbeftehen und Fräftiges Ge⸗ 
deihen fichert , fondern die Wechfelbeziehung, in welche die eins 
zelnen Wefen, eben durch ihre fcheinbare Mangelhaftigfeit, 
mit einem allgemeinen, oberen, den Mangel ‚ergänzenden Le 
bensprincip treten. Das gefunde Glied, in feiner polarifchen 
Einfeitigfeit, iſt der belebenden Einwirkung der Seele leicht 
zugänglich und dienend, während der Afterorganismus, der 
in irgend einem Franken Theile fich bildet, und welcher fein 
eignes fchlagendes Herz, feinen eignen, empfindenden Nerven 
mittelpunft hat, jenem Einfluß widerftrebt, und deßhalb durdy - 
die gefunde Ruͤckwirkung der andren Syſteme des Leibes auf; 
gelöft und entfernt wird. | 

Auch der belebenden Eeele kommt danı in ihrem Kreife 
ein Athmen zu, wie dem Keibe, den fie bewegt, und das 
Fortbeſtehen ihrer belebenden Kraft hingt fo unmittelbar und 
nothwendig von dem Fortgange jenes innren, pfychifchen Ath: 
mens ab, wie der Kreislauf des Leibes von dem Athmen der 
Lebensluft. Ein übermäcdhtig aufregendes, pſychiſches Mo: 
ment, wie beftiger Schreck, Zorn, Freude, hemmt aus den 
felben Grunde fo biigesichnell den Lebenskreislauf der Geele, 
aus welchem das Einarhmen von phosphorhaltiger, brenubarer 
Luft den Kreislauf des Leibes hemmt und aufloͤſ't. Dem ath: 
menden Organ gefchieht in beiden Fällen etwas Aehnliches, 
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ihrer Spitze flehend, der Arfenik zeigt, zu den he 
der Natur. 
* Auch in unfrer organifchen Welt tragen die Uebergai 
men, welche noch jet, wenn auch nur fehr vereinzelt, d 
ben beflehenden Hauptrichtuugen gefunden werden, faft d 
gäng!g den Charakter der Kränflichfeit oder des innen Zmi 
tes an ſich, und in einem großen Theil von ihnen liegt ein b 

‚ ges Gift verborgen. Diefe Mittelformen fünnen nur unter | 
engbefchränften, ganz befonders begänftigenden aͤußren 
niffen feben und gedeihen; eine geringe Veränderung der 
Temperatur, fo wie der Mangel an Feuchtigfeit, verfegt fein 
einen Zuftand ber tiefen Ohnmacht oder Erſtarrung; ‚eben fo. di 
bei den meiften fehr mühfam erſchwerte Geſchaͤft der Werd tun 
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der jährlich wiederkehrenden Abnahine der ee 
Arten milffen jede vollfomnnie Sättigung lit Era 
einer Ohnmacht büßen, während welcher fie der —E 
der Kraft der freien Bewegung faft ganz beraubt erſcheinem Der 
re Zwiefpalt der Eigenſchaften und die Selbftaufldfung teile ſuc 
Bon foldhen Hrankhaften Weſen leicht auch aubren Lebendigen mit: 
Eines Gefchlecht der Thiere entfpricht durch feine dfters fehr gife 
ige Natur, dem Arſenik der unorganifchen Körpermelt: in bei⸗ 
m Font die verderbliche allzerſtbrende Kraft,” aus einer mid 
rjelben Urfache ber. 
Das vorhin häufigere Vorkommen und beffere Gebeihen der 
utigen Uebergangöformen hatte allerdings auch einen dus 
eelihen. Grund in dem’ Zuftand ber damaligen Erbobernäißk, 
6 Gefählecht der Schlangen, wie faſt die ganze Elaffe ber 
Impbibien, gedeiht noch jet am beften da, mo eine mittag⸗ 
lich fchreille Luft über einem Gewaͤſſer bruͤtet, in weldem bie 
aufgelöf'ten Elemente organifcyer Kbrper durch einander gaͤh⸗ 
Ten. Unter ähnlichen Verhaͤltniſſen lebt und gebeiht auch das 
orhin erwähnte, zmweidentige Schnabelthier. Solche begäns 
Br äußre Bedingungen des Beſtehens und Gedeihens der 
| telformen, mußten fi) in jener Vorzeit, da eine Luftwärme 
(ber Zropenländer das feuchte, von Lebenskeimen durchdrungne 
ab und Gewäffer bewegte, allerdings in vorzäglichem Maße 
N Es geſchah im Großen und Ganzen, was dem Men 
Be noch jegt im Kleinen geſchieht, wenn er ein noch nie⸗ 
hals von der Eultur berährtes Land zuerft mit Hacke und 
‚Pflug aufreißet und für eine neue Welt der Keime zugänglich 
madıt. Da zeigt ſich, wach Lichtenfteind Bemerkung, felbft in 
Cüpafrifa, alebald ein Gewaͤchs, das auf feltfame Weiſe Eis 
aſten der Vtodftuchtbaͤume, und namentlich des Feigen⸗ 
me, ſammt jenen des Arons und Pfeffers mit einer dem 
hfe verwandten Form vereint: die Neſſel, mit brennendem 


lebende Vögel, ihren Kauf nehmen und in die 
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uge, das Ka nicht —— fondern uur mittelhe 
Wirkungen. Wir dürfen uns daher wohl bei deu 


das feibliche Athmen erinnern. 
Die Amofphäre, durch deren Athmen der Leib lebt, un 
oben, im Verhältniß zu der feſten Abrpermaffe des Pl 
mit dem Gehirn und den Nerven, im Verhältniß zum 
geibe verglichen. Gleich diefen ift der Luftfreis ein noch 
anfänglicher Reinheit und Freiheit zuruͤckgebliebenes El 
durch welches die oberen, kosmiſchen Einfläffe 


Maſſen hinabwirken. Die Luft, alle Höhen And Tiefen der 
Planetenoberfläche umhuͤllend und erfüllend, erfcheint allerdings 
der Zufammenfügung der feften Maffen, durch Schwere und 
Gohärenz, gegenüber, als ein Complement, welches abbildlich 
an das vorhin erwähnte pfychifche Ergänzungselement erinnert, 
Ueberall da, wo der Zufammenhang der feiten Maffen fich auf: 
Ibft, überall wo der gefchloffene Kreis fich dffnet, dringt augens 
blicklich das ergänzende Element der Luft ein und erfüllt den 
leeren Raum. Selbft im lebenden organifchen Leibe ift es diefe, 
das Zellgewebe und alle fläffigen wie fefteren Theile durchdrin⸗ 
gende Luft, welche von innen her dem aͤußren Drud der Luft: 
fäule dad Gegengewicht hält, umd dem letzteren hierdurch feine 
vernichtende Gewalt nimmt. 

Noch mehr zeigt fi das Oxygengas der Atmofphäre in 
feiner Function, als ergaͤnzendes, das Beduͤrfniß erfüllendes 
Complement bei der hemifchen Wechſelwirkung mit den feften 
Maffen. Wo diefe, durchs Feuer oder durch Elektricitaͤt won 
dem Band des gewbhnlichen Zufammenhaltes befreit fich zerfeßen 
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als dem einzelnen Magnet gefchiehbt, deflen Nordpol gem 
fanı mit dem gleichnamigen Nordpol eines ungleich flärke 
Magneted in Beruͤhrung gefegt wird: die bisherige Pole 
und magnetifche Kraft des ſchwaͤcheren wird vernichtet. Di 
wirb und deutlicher werden, wenn wir das Athmen und b 
damit verbundnen Lebenskreislauf unfrer pſychiſchen Ru 
noch etwas näher betrachten. 

Ein magifcher Zug wechfelfeitiger Zuneigung führt I 
Kranken, welche ein und derfelbe Arzt magnetifc) behante 
zu einander, und verbindet fie innig. Es ift derfelte 3 
welchen die magnetiſch Erweckten auch gegen ſolche Perfem 
fühlen, mit denen der Magnetiſeur leiblich nahe verwandt i 
und felbft gegen die Ieblofen Dinge, welche mit ihm in derd 
rung waren. Diefe Neigung, welche keineswegs den H 
fonen oder Dingen an fid) felber, fondern nur der an ihm 
baftenden Kraft des Magnerifeurs gilt, erfcheint am mädkl 
fien, wenn der Magnetifeur entfernt ift, und wird in feü 
unmittelbaren Nähe mehr nad) ihm felber hingeleitet, ald m 
den nur mittelbar wirkenden Trägern feiner Kraft. 

Ein ähnliches ftellvertretendes Verhaͤltniß der einzel 
Körper zu einander finden wir in der Gefchichte des gemäl 
lichen Erdmagnerismus. Es iſt hier nicht das Eifen, welch 
als folhes, von allem magnetiſch gemordnen Eifen bet 
und angezogen wird, fondern der Wechfelverfehr mit eim 
Strom der Lebenäfräfte, welcher durch die ganze planetaril 
Natur gehet, und welcher alle für ihn empfänglichen Kön 
in Bewegung feßet. Das magnetiſche Eiſen begehrt antt 
Eifen oder den entgegengejegten Pol eines andren Magnet 
damit ed an diefe Medien das inwohnende Lebensprincip Hi 
überftrömen und mittheilen koͤnne; denn es ift ein durd & 
Regionen ded Seyns gehendes, unabänderliches Geſetz des ! 
bens : daß nur Dem ein eben von oben gegeben werden fin 
welches felber an andre empfänglihe Weſen Leben mitthel 
daß nur das empfangen koͤnne, welches gibr. 

Der animaliihe Magnetismus, fo fahen wir oben, I 
wirkt mittelft der ihm eigenthümlichen anziehenden Kräfte & 
Miederernenerung und Verftärtung des Hindurchftrömens | 
Lebensprincipien durch den kranken Organismus, und W 


N 
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sch zum wohlthätig ſtaͤrkenden Heilwittel (uach 
rer gefunde Drganismns gleichet einer im magneti- 
dian aufgeftellten .Magnetnadel, durch weldye der 
allgemeinen, magnetifhen Fluidums ungehindert 
ingeht. Wie der Zug der magnetifchen Kraft bald 
ernen Erdpol, bald nach den näheren Eifenmaflen 
vird; fo gehet der Zug des thierifchen Inſtinctes 
em ferngelegnen Ziel der Wanderung und dem nod) 
zeduͤrfniß der ungebornen Brut, bald nach dem nd: 
r oder Gefchlechtögegenfag hin. Diefer Zug einer 
ich zufammenfügenden ziucpusvn ift es, weldyer 
ed Goldkaͤfers (Cetonia) zu der fonft Alles zerftd: 
sife führt und beide fo friedlich harmonifch vereint, 
fchiedenartigfien Somnambulen eined und deſſelben 
rd. In jedem Augenblick, wir mbgen fchlafen oder 
irft der Zug der planetarifchen Schwere in gleichem 
unfern Leib; fo wirkt der Zug der befreundeten Le⸗ 
der umgebenden Natur in jedem Augenblick auf die 
ende Seele ein, und erzeugt in ihr jenes Dinneigen 
it ihr in Beziehung flehenden Gegenfaß, weldyes 
f&hlafenden Mutter der Zug nad) dem Säugling) im: 
ne Aufhoͤren fortwirft, aud) wenn es fid) durdy Fein 
Bewegen verraͤth. Mir dürfen diefes Hinneigen 
ven Kraft nad) ihrem Zielpunft mit einem beftänbi- 
fhyen Ausſtroͤmen vergleichen, weldyes eben fo noth⸗ 
nmaufhörlich ein Miedereinftrbmen der allgemeinen 
traft zur Folge hat. 
emerfung, daß jene Bewegungen, weldye der Syn: 
entlidy bei wandernden Thieren, bervorbringt, Of: 
Richtung des magnetijchen Meridians geſchehen, bat 
die Frage erregt: ob nicht vielleicht der „pſychiſche 
von welchem wir hier fprachen, abhängig fen von 
rriſch magnerifhen. Kine foldhe Anſicht erjcheint 
näherer Prüfung, eben fo unzureichend und wenig 
d, als etwa die feyn würde, daß die Richtung ter 
netnadel nad Nord und Suͤd von den dfters herr: 
wdwinden herrühre. Wohl aber mag in beiden Faͤl⸗ 
yeres, Drittes anzuerkennen feyn, von welchen jene 
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iſieden itis ſcheirenden Bewegii gen gemeinfam aus 
Denn wir Värfen Nicht vergeffen, Bap bier nur von Fe | 
mien und Kreiölauf bes Lebens in der Seele des Diem 
lelbes, welche dieſer mit Beni Chlere gemein hat, bie Re 
nicht von den Lebensathmen des Geiſtes. Diele, dem 
.. tab Gott, fobelb er im Meifeoen zıı feinem eigentlichen, 
2: ben Reben erwacht/ athmet andy: fein Athmen ift dacz 
"> gu Bett. Die thieriſch menſchliche Seele aber erfaffer dam 
u Ude, gleichwie bie lieder des Leibes für fid allein 
: Wuge, das Licht, wicht unmittelbar , fondern mr m) 
feinen Wirkungen. Bir dürfen und daber wohl beidd 

(häft des’ Atuuens der Seele noch von einer andren Eu 
das leibliche Athmen erinnern. 

Die AUtmofphäre, durch beren Athmen der Leib Icht, a 
oben, fm Verhältuiß zu der feſten Kbrpermaffe des Wi 
wit dem Gehirn und dem Nerven, im Verhaͤltaiß zum üb 
Leibe verglichen. Gleich biefen if ber Luftkreis ein:ned W 
anfänglicher Reineit und Freiheit zurädtgeblichend: 
durch welches die oberen, Tosmifchen Einfläffe = 
“lebende Bbgel, ihren Lauf nehmen und ju:Die: 
Maffen hinabwirken. Die Luft, alle Hthench 
Planetenoberflaͤche umhuͤllend und erfüllend, erſch 
der Zuſammenfuͤgung der feſten Maſſen, durch Schwere 
Cohaͤrenz, gegenüber, als ein Complement, welches abhl 
an das vorhin erwähnte pſychiſche Ergaͤnzungselement eria 
Ueberall da, wo der Zufammenhang der feften Maſſen fih 
Ihft, überall wo der gefchloffene Kreis fich dffnet, dringt eu 
blicklich dad ergänzende Element der Luft ein und erfüi 
leeren Raum. Selbſt im lebenden organifchen Leibe ift ed} 
das Zellgewebe und alle fläffigen wie fefteren Theile ducch 
gende Luft, welche von innen her dem aͤußren Drud der: 
fdule dad Gegengewicht hält, und dem letzteren hierdurch 
vernichtende Gewalt nimmt. 

Noch mehr zeigt fi) dad Oxygengas der Armofphk 
feiner Function, als ergänzendes, das Beduͤrfniß erfüll 
Complement bei der che miſch en Wechſelwirkung mit den 
Maſſen. Wo dieſe, durchs Feuer oder durch Elektricit— 
dem Band des gewbhnlichen zuſammenhaltes befreit ſich ze 
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rerſlachtigen wollen, begegnet dem — ge⸗ 
Drange der von oben kommende, geſtaltende Denn 
x allem zeigt ſich die Saͤure als Grund der Ge⸗ 
> ‚Dem. Blut bed Ieheuden Leibes, 'Diefes beine 
mf, zur Verflichtigung und innren Auflbfung sent, 
gen erreicht bat, begegnet hier, beim Einathmen, ba. . 
kofigas , welches mit feinem nach unten, zur Leiblichkeit 
ten Zuge, das Hinwegſtrebende ergreift, und ſo das Blut 
Ba dem alten Wechſelverkehr mit bem Leibe ine 


x bie igenthamliche Schwere der Körper: dieſe ſtets bin: 
ö- fährt zum Verein mit der Geſammtinaſſe des Planes 
d führt das eigenthuͤmliche Leben ber Seele diefe ſtaͤtig 
naufwwärtd nach einer oberen Einheit des Lebeng. Um 
tiger, je vollkommner die Abfonderung mb Entges 
mg geweien (nach ©. 452). Diefem aufwärts ſtrehen⸗ 
ı Dramge begegnet aber ber von oben nach ns | * 
Heit gehende Zug ($. 18): dad Alles ergänzende, 

ment. ir werden dieſes Gomplement in feinen A 
einem Gbttlichen, welches nur der Geiſt erfaͤſſet und er : - 
noch an einem andern Orte etwas näher betrachten. 

ie einzelnen Lebendigen ftehen zu dem allgemeinen pfpchi- 
zrincip, welches Alle durchweht, wie ber lebendige Ddem 
lieber des Leibes, in einem Verhaͤltniß, welches auch 
iedern ihr hohes Recht in Beziehung auf den bewegenden 

ı oder dad Blur fichert, durch und aus dem fle fih bil⸗ 
Das Licht, fo hehr und gewaltig, was wollte ed ohne 
gen, . welche dafjelbe fehen; was koͤnnte es beleuchten, 
eine planetarifche Welt da, die feinen Strahlen erſt Wirk: 

: and Wefen und das Gewand der Karben verlidhe. Die 
we Seele, fey es die im einzelnen. Lebendigen wohnende, 

e allgemeine, welche alles Beſondre umfaflet, kann nur 
halten und erneuern, was ber anfänglich ſchaffende Geiſt 
ſerufen und gegeben. 

ach dem gewöhnlichen, naturgemäßen Verlaufe des leib- 
kebens, bewegt und bilder dieſes in den Eingeweiden, 
977 empfinden ; es bewegt und empfindet in den Glie⸗ 
e.eB zu wiſſen und zu bedenken: es bedenkt aber und 


. 
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‚fehr geringem Maße das bei fi, was wir Gefühl ber Seile 
nennen, dagegen har man dfters mitten In den Flammen be 
leiblichen Martern in der Seele des Gepeinigten ein Gefühl un 
Freudigkeit und Wonne erwachen fehen, welches den Leib fel: 
ber und Alles was ihm geſchah unbemerfbar machte. &o be 
gegnet es und auch täglich, daß eine und diefelbe leibliche Em 
pfindung das eine Mal ein Gefähl von freudiger, andre Male 
von mißbehaglicher Art erregt , noch andre Male. und ohne alled 
Gefuͤhl laͤſſet; es gefchieht uns, daß ſolche Eindrüde, welche an 
ſich felber dem Leibe von wohlgefäliger Art find, ein Mißfahke 
der Seele nad) fich ziehen, oder umgekehrt. 

Ein gewiſſer Menfch, in welchem ein Hang ift zur Beichauung 
der fichtbaren Natur und zur Beachtung der Wirkſamkeit ha 
©eele, litt an einem entlräftenden Heimweh, welches freilich 
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eben ſo ſehr von leiblicher als von geiſtiger Art war. Da blickte 


er einſt, in einer beſonders traurigen Stimmung, am Boden 
ſitzend in das Innre einer Heinen Blume des Feldes. Weder 
dachte er in dieſem Augenblick mit irgend einer Deutlichkeit an 
die Symmetrie und Schinheit bed kleinen Tempels, welchen 
er bier vor Augen hatte, noch war er ſich irgend einer bedeuten⸗ 
den Empfindung des dußern Einnes bewußt, dennoch erwachte 
bei dem Anblick diefer kleinen organischen Welt ein Gefilbl von 
innrer Ruhe und Freudigkeit, welches lange andauerte, in 
andres Mal haben in einem Juͤngling, welcher zur Schwermurb 
geneigt war , bie Toͤne einer fingenden Menfchenftimme, in deren 
Worten für ihn fein Sinn lag, und weldye er, nahe vorüberge: 
hend, nur auf einige Augenblicde gehört hatte, ein viele Erun: 
den lang anbaltendes Gefühl von Traurigkeit erregt. Mag er 
ſeyn, daß wir diefe beiden Fälle als von krankhafter Art betrach⸗ 
ten duͤrfen: wird nicht aber auch der Gefunde, der geiftig Kraͤf⸗ 
tige und Starfe dfters durch eine böchft unbedeutend fcheinende 
äußere Veranlaſſung in Gefühle verfenkt, deren Macht und Dauc 
in gar feinem Verhältniß ftehen mir dem dußern Eindruck, wel: 
cher fheinbar zu ihnen die Veranlaffung gegeben? So vermag 
ein einziged Wort, ja die freundliche oder gleichgültige Miens 
eines geliebten und verehrten Menfchen unfer Herz freudig eme 
poräufchwellen oder niederzubeugen; ein Heiner Vortheil oder ein 
unbedeutendes, gudre Male und gar nicht auffallendes Hinder⸗ 


—— an re vba, a8 
ls, mit 4 & 


fen, was 
BES 
te ‚bier ee al Seien aus der Frwähnten 


aa ehäufe, war, wie alle. Schien, eine 
—— * —— En De 

iM unfre Sprade für Tened Mittelmeien wäl 9 

it ber Form andeilten. zu —— le ein 

ber.ebleren Axt auf unvollfommnerem Stamme, fihet, Du 

Ba auf Im — en Leibe ein.KXo Br J Beh 





on jenen einiger 


en — an di Tender 
—3 denen {3 her jemmein, und jeberein- 
Pr * Dane Dan. des giſch u ei m ni 


s. Ein. Anor) 1 we 
— Be — —2 si hen vol Bet IE 
elhaften,, durd die wen nen 
Si r die banende Nat 
h ae Rn —— ” 


ver bier — en, une) J zen heil 
Ser B et 14 Ei N —— Ki — 
* — a8 Junre bed. 
tung «ei hi —— — SA 
* Fr —— 


an weſchem die weiter‘ ah ie Here 

Kun Ken) ihr. nicht ai — Ma 

r nädlt, böberen grüeken zu ü — 

" ich das friiher — in feiner gu 
fen, des, Nadtommende ‚aber, noch aur fefteu Ge: 
ange it, Was hier hur bom einer Familie ei bormaligen 
vefant, worden, das gilt, fait ohne Yusnahme, von. allen de: 
‚ obwohl fie tu der frühreren Weltperiode an Zahl der Ar- 
Dividyen jebr bedeutend geivefeu, mun gänzlich ausgeftorben, 
tmf wenige Gattungen, aus der jept lebenden Natur der 
ind,...Sie waren Wefen don zweidentiger Art, welche an 
Eigenfhaften gerade in der Mitte zwiſchen den jeht bert- 
mptformen ſtunden; in der Mitte —12 den nn *8* 

laufenben, ** entgegengefeßten Wichkingen der 
Ratar. — In großer Menge, dieß bezeugen die verfaütte: 
bedeaten das alte Feftlanb die Gruppen und MWaldungen 
fen, deren Bau auf gleiche Weife an die eine wie am bie 
‚tordaung —F phanerogamiſchen Namen en Denn 
fi —X Lint (in f. Urwelt ©. 36 u. a.) beislefen, in 
—5 Sewächefortien eine Anord: 
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$. 31. Fener alten Lehre folgend, daß die Siätberkit 
und Ausleger des unfichtbaren Wefens fey/ Kt 
"einzelnen Richtungen der Seelenthaͤtigkeit Yen — 
Theilen und Verrichtungen des Leibes entſprechen, betrach 
woir Gier ‚im der Geſchichte der Gefühle einen Borgang der 
fang und Bekraͤftigung der Seele, welcher völftonmntn ‚im 
reife dem Ernährungsproceß des Leibes eniſpricht. 
J a8 dem lebenden Leibe Speiſe und Trank, das ſinh de 


e die Gefühle. Ebe wir jedoch diefes an der, That des Ce 
je deigen, muſſen wir zuerft unterſuchen, was u 

















E Doppeifinn des Wortes ‚(welcher PR 6. 10) — 
ein Geſchaͤft der. leiblichen Sinnen umfaſſet, kaute zu der 
g verleiten, daß unſte Gefuͤhle eins ſeyen mit den Ems 
üngen des Leiblichen, und da etwa. die Ernährung der 
durch das Wohlbehagen oder die Luft des Leibes geſchebe. 
Meinung wird fich jedoch, bei genauerer Betrachtung als 
bar zeigen. 
FF Das was wir an der Seele Gefilhl nennen, wird feii 
mit eitter Teiblichen Erhpfindung zufammengefelt und in 
e Art von Beziehung auf dieſe gefunden, doch hängt weder 
Macht und Gewalt des Gefühles von der Stärke der leib⸗ 
; Eimpfindüng ab, zu welcher fich jenes etwa gefellt , noch 
je Art umd Befchaffenheit des Gefuͤhles an die Art und Ber 
der zugehörigen leiblichen Empfindung gebunden. Ein 
Gefühl von Freudigkeit und innrem Frieden wird nicht 
eine andre Male faum bemerfbare äußere Empfine 
Weivorgernfen; die ftärkften Erſchuͤtterungen der Sinne 
Exele dfters, wie ein Donner der Kanonen, ohne eis 
FOäGL: die Wolluſt des Leibes hat mar felten und in 
ae OR: der Sorte. Ste ul. 30 
$ . 


verghunt wird auch · ſeiner Sättigung zu gedenken, oder auch 
5 umgelehrt, daß fie zur fpäteren Stunderals der arbeitende-Leib, 
aaſt niemals aber mit» diefenn zugleich; und an demſelben Tiſche 
Fveifen ¶ Deun · unſte Gefühle, auch in diefer Region; find'ein 
Vorgenuß des Hoffens/ oder ein Nachgenuß der diückerinuerung 
von einem wirklich leiblich werdenden oder ehemals: gewordnen 
Genuß, welcher, weumn er da iſt⸗ oder als er da war, dfters um 
ſerer Seele wie fein; Genuß erſchiennn 00 nn 
en uns gerodhnlichnais 
eine kuͤrzer oder laͤnger andauernde Spanuung · oder Bekraͤftigung 
(auch Schwachung) der, — Wie wir oben geſehen 
iſt es nicht ein leibliches, ſondern ein pſochiſches Element in dem 
Empfindbaren, was den Grund unſeter Gefuͤhle bildet. Dieſes 
bewirlt die ine Bekraͤftigung imd> Span: 
nung der Seelenthaͤtigkeit vielleicht auf eine Ähnliche Weiſe, als dies 
felbe durch den Umgang und die geiſtige Mittheilung eines Freundes 
oder einet andren mitlebenden Seele in und bewirkt werden kann. 
Ein Seyn und Werder; welches mit jenem der Seele vom glei: 
chem Geſchlecht iſt/ wird von derſelben hereinge zogen in den Bor: 
gang des Gefuͤhles, und theilet, wie der geiſtig gena hete Freund 
oder Feind /dem Weſen der Seele den anregenden Einfluß ſei⸗ 
ner eignen, pſychiſchen Wirtkſamkeit mitz_einer Wirkfamfeit, 
von deren bHeſchlecht ſchon die einer niedreren, leiblichen Ordnung 
iſt/ welche zu dem Eutſtehen der regelmäßigen Kryſtallgeſtalt des | 
Steines den erſten Anſtoß gabs und dieſen noch immer, wie 
das Richt das durchſichtige Glas durchdringet. I, 
Und daſſelbe allvereinende Band welches (nad) 6.13) bei 
ver Ernaͤhrung des Leibes den maguetiſchen Zug der Speiſe zu 
dem Eſſer wirft; jenes muͤtterliche Walten einer Liebe, welche 
ſchon die Särrigimg zu bereiten anfängt, che der Hunger noch 
geboren worden, iſt auch (bei dem Worgang der Ernährung ber 
Site’ auf eine ſeht · augenfaͤlige Meife gefchäftig: "Sein Wert 
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alleia iſt e83: daß wer bebfivfunden Seele aus dem Beden der 
Gmpfindungen Die Fälle. der-Grfühle herbotquillt, weiche jene zu 
ihrer Erndhruug bedarf. : Dard feine magnerifche Gewalt, voelche 


des Stromi:der pfochifchen Aräfee jetzt hiers, dann Doschin leitet, 


weldhieht es, daß ſich, nach dem vorhin etwaͤhnten Beifpiel; in 
wew:: Meinen. Kelch einer Blume des Feldes eine Erquickung 
uyenßs, nach welchor die in der Irre gehende Serle ſchmachtete. 
Dem es ift vuch bier jenes Ohr file: Die Stimme des innern Seh⸗ 
wa gebffnet, welches in der aͤußren, ſichtbaren Welt das 
Gchreie Ber. jungen Raben hbret. i 

13. Es iſt mithin, wie wir dieß and) fchen im $. 29 gefehen, 
kuht-Die eigue Kraft der Seele, welche die. Källe ober den Man⸗ 
gel, ‚vie Gtaͤrke over Stumpfheit der Gefühle begründet. Chen 
fo, ‚wie es im Reiblichen nicht die Muskelkraft des hungeruden 
Wieres it, welche:bie Früchte bes. Sommers und Herbſtes, oder 
ve Schaaren des nÄährenden Gewuͤrmes aus dem Boden hervor 
ehr, fordern eine andre, hohere Kraft, welche nad) ihrem eig» 
mw Geſotz jet Fruchtbarkeit, andre Male Duͤrre und Mangel 
über die Auen ausftrenet und nach ihrem Wohlgefallen Altes fäts 
siger;, was da lebet. Wie übrigens der Wagwer nidyt die Luft, 
ſeudern nur Das: ſchwere Gifen an fich: ziehet; ſo kann jenes wech⸗ 
ſetfeitige Umziehen des Pſochiſchen/ worauf fidy: das Gefuͤhl umb 


. 06 Vorgang der Ernährung der Seele gründen, zuketzt Tim burch 


ein wirklich für uns und mir und Werdendes gewirkt werben. 
nit Ein ſolches Mitwerdendes, welchem der Zuſtand bes leib⸗ 
ilchen Gerdordenſeyns noch ferne ſtund, ſcheint es auch geweſen 
za eyn, was deu Stoff. des Leib und Seele. neubelebenden 
wu befsäftigenden Gefuͤhles bildete, deſſen beilbringende Ges 
weit Sir Humphrey Davy an füch felber erfahren. 
Dieſer tiefgrändende ‚Yorfcher der innern Natur des Men⸗ 
ſchen, fo wie der ihn umgebenden dußern Natur, erzählt in eis 
nem: Werke, das er kurz vor feinem Tode gefchrieben *), von 
einer. inuren Erfchenung; die ihm einft auf wundervolle Weile 
bie verlornen Kräfte wieber gegeben anb am Leben erhalten. 
Er war, mitten in feinen kraͤftigſten Jugendjahren, vom gel⸗ 
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venn die Bewegung. wird durch eine · som: innen nach auf 
Empfindung durch eine von außen nach innen gerichtete 
keit hervorgebracht. Wie ſich unter deu fidhtbaren Dis 
wbhnlich bei und neben bem männlichen Eingelmeien «a 
weibliche findet, und von wechfelfeitiger Anziehung gı 
das eine dem anbern folget ; fo folgen abwechfelnd ‚auf « 
jetzt nach dem Moment der feibfiftändig gebenben Bei 
jene der paffiv aufnehmenden Empfindung, oder beibe 
der gleichzeitigen, zufanmmentreffenden Mirkſamkeit nach 
und dennoch dem Weſen nach verichieben neben einander: 
Daffelbe Verhaͤltniß denn, was zwiſchen der leiblich 
pfiudung und Bewegung, beftehet aud) zwilchen dem 
und dem Begehren der Seele. Daß eine heftige Begien 
Leidenſchaft die Seele, wie bier der gemeine Ausdruck ı 
lem Rechte ſagt, gefühllos mache, lehret uns jede all 
Erfahrung. Die Bewegnng des Wegehrens wecket al 
bfterö ein Gefuͤhl auf, oder es wird umgelehrt von bie 
Begehren aufgeregt, aber das was aufregt fteher hierbei 
in einem fo abweichenden Verhaͤltniß der Stärke oder | 
zu dem was aufgeregt wird, daß ſchon Hieraus die inn 
fchiedenheit beider zur Genuͤge erhellet. Nur im niebern 
reich, nicht im Menfchen, erfcheinen beide ſich noch 
chender. | 
Das Begehren beſtehet in einem Bervegen, das En 
gehet von einem leiblichen Gewordenſeyn aus; dad Erfenne: 
ein Seyn der höheren Ordnung: auf ein Mite und Zufamt 
des Erkennenden mit dem Erkanuten, bad Gefühl aı 
Werden gegründet. 

- Dem Gefühl der Menfchenfeele verwandt ift ſcho 
innre Werden eines künftigen noch unausgebornen Leibe: 
die Larve des Schmetterlinges oder eines andren Sinfects ı 
wenn diefelbe, in der aus dem Gefühl erzeugten Beweg 
Gewand fpinnt oder ein Gehäufe baut, welches nicht f 
Wurmgeſtalt, wohl aber genau für den ganz andersartig 
riß der noch nicht vorhandenen Puppe, oder des gefluͤgel 
feetes paßt. Ein Gefühl, verwandt dem freudig erh 
der Menfchenfeele iſt es, was die jungen Voͤgel noch in 
zum Bewegen Ber: Baum :palbbefiehenten Schwingen treibt 


x 
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geben und fie wieder in bie faft ſchon verlaffene Leiblichkeit 
Möge nian diefe Erzählutig des trefflichen Davy hier neh⸗ 


hree für was man molle; und erfcheint diefelbe zur Erläuterung 
der Lehre won den Gefühlen nicht unbedeutend. Zuerſt fpricht 


Me, felbft in ihrem fcheinbar dad Gegentheil bejeugenden Zalle, 


m m Un — — — — 


für bie Realitat des pſychiſchen Stoffes, wodurch alle unſre 
GSefuͤhle erſt ihre eigenthämliche, Leib und Seele ernaͤhrende 
Kraft empfangen. Außer dieſem laͤßt und jene Erzählung des 
werfwärbigen,; wahrheitlicbenden Mannes das eigenthihmliche 
Welen des Sefühles, welches auf ein Werten, auf ein erft 
Ninftiges Gewordenſeyn gerichtet iſt, auf eine augenfällige Weife 
erkennen; eitblicy gibt uns diefelbe einen Aufſchluß Aber die 
Mächte und’ den Weg der MWirkfamkeit der Gefühle, zuerſt an 
der Seele und durch dieſe an dem Leibe. 


.  Wab demnach für den Leib und feine Erhaltung Speife 
und Getränfe; das iſt für die Seele die Region ber Gefühle. 
Befähle. find es, welche in dem innren, pfochifchen Leben die 
erſte Kraft zum Wirken erweden, und welche nachmals diefe 
Kraft näbren,, wachfen machen und vollenden. Ein einziger 
Augeublick voll lebendiger Gefühle, und die matte, zum Wir: 
fen unfähige Seele, empfängt neue Kraft uno neuen Muth; 
die ftrauchelnden Zritte werden fefter, die innren Augen wieder 
wader zum Sehen, wie es die Äußeren Augen jened müden 
Kriegerd wurden, als er feinen Stab in den fließenden Honig 
getunkt und diefen gefoftet. Die innren Lebenskraͤfte des ſchon 
erſterbenden Davy kehren wieder, ſobald die liebliche Erſchei⸗ 
nung eine Fuͤlle von troͤſtenden, naͤhrenden Gefuͤhlen uͤber ſeine 
Seele ergießt; Joſeph Haydn empfaͤngt, wenn die Arbeit ſei⸗ 
ner Kunſtſchoͤpfungen ihn niedergebeugt und ermuͤdet, neue 
Kraft und Fülle der Gedanken, fobald er die matte Seele 
durch Die Gefuͤhle der Andacht genährt. Und diefe Erfahrung, 
von der feelenftärfenden Kraft der Gefühle, bat ‚gewiß jeder 
ſelbſtthaͤtige Geift dfter in feinem Leben gemacht, wenn er im 
Drang des Äußeren Wirfens, oder der innren, geiftigen Thaͤ⸗ 
tigfeit ſich ermattet und gänzlich verarmt fühlte. 


Hierbei machen wir noch etwas näher auf jene Weiſe 


478 9. HA.’ Die Gefühle. 


aufwerkfam, auf welche ſich die Gefühle an ven Rreisie 
des Gefammtlebens unfrer Natur anichließen. 

. Wie nach $. 13 die Drgane und der Vorgang ber Ber. 
dauung an unferm Leibe der in die Tiefe verſenkten Wurzel 
gleichen, aus welcher fih der Stamm und die Zweige mit all | 
ihren Blättern und Bluͤthen erheben: wie der Stoff der dem 
Kreislauf des Blutes und der Erhaltung des Leibes ya Grunde 
liegt, immergin zuerft in den Eingeweiden der Berbauung ber 
reitet. werben: muß; fo wird in den Gefühlen ein Quell der 
MWiedererneuung und ber Erhaltung unferd Weſens gefunden, 
deſſen Strahlen von innen nach außen, bis zu den niederſten 
Enden unfser Leiblichkeit geführt werden. Darum gehet bie 
Wirkung jened Nahrungdquelles eben fo wenig bloß auf die 
Seele, ald die Wirkung der Nahrung fidy bloß auf die von - 
dauenden Eingeweide erftredt, fondern fie verbreitet ſich Äber 
das ganze Geichäft, auch des Außeren Lebens. 

Dürfen mir doch nie vergeffen, daß die Seele zulegt eßs 
fey, welche dem Leibe die Kraft des Nahrungnehinend und ber 
Verdaumg, die Bewegung der Glieder, die Empfindung ber 
Sinnen gebe; denn fobald die herrfchende Gewalt ber Seele 
aufhört, ihre Strahlen jetzt auf die cine, dann auf die andre 
Region der Leiblichkeit fallen zu laſſen, entichwinder zugleich 
den Sinnen (wie und dieß ſchon der Schlaf oder krankhafte 
Eeelenzuftände lehren) die Macht zu jehen und zu hören; die 
Glieder ruhen bewegungslos, das Geichäft der Verdauung wird 
gehenmt. 

Wie deßhalb ein freudiges Gefuͤhl der Hoffnung, oder der 
Erwartung der neuen Dinge, die da Fommen follten, nicht 
felten (auf ähnliche Weife als in dem von Dayy erzählten 
Falle) feine ftärkende Kraft über die Seele hinaus auch auf 
den Leib ergoffen, und die zur Ermattung des Todes herab: 
gefunfenen Glieder neu belebt habe, das werden uns nod) 
viele, im 6. 57 zu erwaͤhnende Beifpiele lehren. Die vom be: 
lagernden Feinde eng umfchloffene Beſatzung von Breda war 
der lähmenden Krankheit (dem Scharbod) fait ganz erlegen, 
als die Hoffnung, welche cin Brief des geliebten Heerfuͤhreis 
auf baldigen Entfa gab, kraͤftiger ald alle leiblihe Nahrung 
oder Arznei, dem Uebel Einhalt thar, und die hinfterbenden 
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mon ur ꝓſochiſchew rafer hetzt · Ner⸗, base —— 
De co/ aß ſich⸗ uch dedordia dnschunen Beiſpielm 
ulm NRelah): eiaer· Blunt wes Feldes ins Evquickang 
Bi; nach welcher ·die in ann Bere gehende Gerkr⸗ ſchrnachtrar 
ich: bike jenes Ohze: le bis. Otimme pos Yintern Gehe 
weirfiet zı weiches in deb Außtum, ſde beren weh das 
wie der jungen Raben-Hbret. "+ | 
Diſt michia/ wie wie dieß anch — Ki 20. grfehen, 
N ige raft der Seele, welche Die. Bälle: eber ven Dans 
Be Erkite er. Stumpfeit ver Gefühle .bogeänpet.. Eben 
ke es im Leiblichen miche sie Drustelltaft des Hunigeruben 
Blfkaimbelige:bie Brädrte des Sommers sit perbfles, oder 
bänreu' des nährenden Gewihrtuss raus dem Naben hervor⸗ 
fon eine andre, hohere Kuafs;' welche hach items kigs 
fen jege oscchtbarkeit,, andre Male Mercure 
Ir inc anısfirenet mb nach ihrem Dohlgefaden URS Fts 
ww Wie Abrigens bed. Wagen: wide Die Duft, 
u tar das ſchwere Giſen an ſich zieherz fo Tann jenes wedhe 
96 Mepichen des Pfochiſchen/n worauf fidy: vas Gefuͤhl und 
wgarrg der Ernätyrung der Seele gründen, Zubetzt Yim durch 
Wh Far ma und mit uns Werdendes zewirkt werben. 
Ku ſolches Mitwerdendes, welchem ber Zuftand des leib⸗ 
Gerwordenſehns noch ferne ſtund, ſcheint es auch geweſen 
w, was. der: Stoff. des Leib und: Seele. neubelebenden 
efräfktgenden &efühles bildete ,:: deſſen heilbringende Ges 
Bir Humphrey Davy an füch: felber erfahren... 
Yiefer tiefgrämdende Forſcher der Innern Ratur des Men⸗ 
vje wir der / ihn umgebenden Außen Ratur, erzaͤhlt in eis 
Merle, das er kusz vor. ſeinem “Tode geſchrieben ), von 
kmren Erſcheinung; bie ihm einſt auf wundervolle Weiſe 
tornen. Kräfte. wieber gegeben aus am: Beben erhalten. 
—— in reisen traͤftigſten Jugend jahren ‚ vom gels 
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nn ..y 
ihm, in dem Zuftand ‚des Hinicheidens „reine dieblichjug 
liche, Geflalt „ die er fpäter immer: feinen guten Engel na⸗ 
Fuͤnf und. zwanzig Jahre vergingen „ıfeitdem er jene Erfchrii 
hatte, und wech waren ihm dien Amrifje, des ſchdnen,j 
fräulichen  MWefens ſo gegenwärtig, «alt haͤtte er es erſt 
geſehen: lebendig gegenwaͤrtig das von friſchen Jugendrotl 
färbte Angeſicht, das mild blickende, laſutblaue Auge. 
fer weibliche, Schutzgeiſt denn Touiet.. ımlz ci. ρ 


GSeneſang werfihrwiattet.: skin. efucdh: arie aus tiacc· 
Beltz I: bönenıdn: der id uunpefnnben. Wege 
Taunte: Dapp: eins Äunliche Gefialt. :’Beiundürigungen y 
damals eben · auf ein wirklich · lebenves⸗ senllficns -Möckan 
richtet; · das auch nicht Dias mindeſte Achnlichkeit mein der: 
ven, heilenden Erſcheinung hatte, vielmehr: dn. Manchen 
Gegeutheil ‚ndm dieſer war. Zehn Fahee hernoch -aufd 
Reife an deu Kuͤſten des adriatiſchen Maetts, begegmet‘ | 
zum erſten. Male die Geſtalt feines „guten Engels‘ alt 
lich lebendes Maͤdchen. Doch nur auf Einige; ſchuell *X 
gehende Blicke, gleichſam aid wollte fie ihnmur am 
malige Bedeutung in ſeinem Leben erinnern, und auf KO 
kuͤnftige Beſtimmung ihn vorbereiten. —— 
Jahre hernach, zwanzig Jahre nach der —— 
als ihn wieder eine ſchwere Arankheit dem To, 
da nimmt fi) feiner, pflegend: und trbftend, EN 
bendes, weibliches Weſen an, das -fn: gan.“ gr) 
vettenden Erſcheinung glich, daß es ‚fhiderän ee 
mefen, ob es das Urbild oder bad leiblid Re] 
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127% if er des trefflichen Dkty hier n 
ke WA man wolle; and‘ —— — fie Erlautkru 
ar ven der Gefatlen hiche änbebentnb. Zuerſt fire 
Die fu’ red ſcheindur dei Gegenthent bi; fr] 
eamnae bes pſyeiſcden Stoffes "tolhurc Auen 
eineſt· chev eigenthamliche, Leib und —— — 
Wrpfiingeh: ¶ Anger dleſrm AHBt ins: Her Ehntblauj Ad 
Kebigei:;"oabrheitieheitvin "Mannes das "eipentheitile 
vtaGe ſubles / welches auf ein Watren) haf ei" 
U ſricðotbenſeyn gerichtet‘, auf eine dugen fällige 
nzded iai/ gibt m’ dieſelbe einen · Auffchiũd “Aber vie 
uhr par der Wirkſamkeit der Sirene * Turok 
Ae ſad banw biefe ii dem Leibe. er 
das demnach für den Leib "und, feine” ‚Erhaltung, Speife 
ei, das iſ für, die Seele die Region der Öefihf 
# eb, welche in dem innren,„ pfp hifcben $ Reben 9 
‚Jum, Birken erwegen,, und nein nadhmals diefe 
jäbren, „ wachfen, machen ‚und vollenden, Ein einziger 
\ict voll Tebenbiger, ‚Gefühle, und die matte „_ zum Wir 
Ye eele, empfängt neue Kraft und, ‚genen. Muth; 
chelgden Tritte werden feſter, die innren Augen wieder 
m "Sehen, wie eB, die Äußeren Augen jenes mögen 
wurden, ald er feinen Stab in den fließenden, He 
id dieſen gekoſtet. Dig innren Lebenskraͤfte ei — 1 — 
ı Daoy kehren wieder, ſobald die liebliche Erſchei⸗ 
Füge von tröftenden, nährenden Gefuͤhlen über" feine 
it; Zofeph Haydn empfängt, wenn die, Arbeit ſei⸗ 
dpfungen ‚ihn niedergebeugt und ermilbet, neue 
Ulle der Gedanken, fobalb er die, matte "Sede 
'Hle der Andacht genaͤhrt. Und dieſe Erfahrung, 
Färkenden Kraft der Gefühle, hat „gewiß jeder 
"ft dfter in feinem Leben gemacht, . wenu er Im 
eren Mirfens, oder der, innren,, geiftigen Tha⸗ 
£tet und gaͤnzlich verarmt fi 


hen wir noch etwas naͤher auf jene. Weile 




















ment · des Betrachtens einen «noch. nie 
Weinkeller e 
Wie der leiblichen Nahrung in der früheren, empfänglis 
ceren Zeit der; Rindheit ein ganz beſondrer Einfluß: auf die ei⸗ 
genthumliche Entwickiung 


Säuglinge wire 
der große Carl v. Liuns. — Das Gefühl, welches der Geſaug 
eines: melodiſch lautenden Sterbeliedes am Sarge des ‚Waters 
in der Seele eines fünfjährigen Kindes aufgeregt hatte wird 
zut erſten und bald zur Lieblingsnahrung diefer Seele, welche 
dadurch · zut Meiſterſchaft in der Kunft der Töne erwaͤchſet 
Eine tauſendfache aͤußre Norh und Armuth kann die Mraft 
und Wirkung der erſten Seelenſpeiſe der Kindheit nicht mehr 
zerſtdren, ans dern, ernſte Geſaͤnge liebenden Kinder wird der 
treffliche J. A. Hiller. Eben fo war die erſte Nahrung und 
von da an die gewbhnliche, für die Seele des berühmten Jo⸗ 
ſeph Havdn jenes Gefühl, das der Geſaug der beiden Eltern, 
beſonders die liebliche Stimme der Mutter in dem Fan 
lalfenden Kinde geweckt hatte — Es waren die Gefuͤhle der 
theilnehmenden Freude am hoher Heldenkraft, die das Leſen 
der alten und einiger neueren Werke über die Thaten des 
Krieges in der Seele eines ſchwaͤchlich ſcheinenden, dem geif ⸗ 
lichen" Stande beſtimmten Knaben hervorgerufen, welche in 
dieſes zarte Gefaͤß ſo ungewdhnliche Kräfte ergoſſen, daß ver 
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Nedie Entlväftung: des Altere (chem lange gefeffelt hielten 
Bgm die Nachricht kam, daß ihm der Koͤnig Die Wiking 
u Mecte gegen: ven Feind :übertragen: Habe eine alte: Mutter 
madnuun iqrer Maſſerſucht bush idas Gehäßk new: Braube, 
Mbit der ifnımiwperdenite Aublide Der Ehhne;ährgemähnte. 
u Mcht minder „alB:iauf. die. Kräfte der micbesen: Drbnumg 
Biw:die Befähle: ihren: oerflärfenhen, '- erhbheitentiinfiuß, 









Mefen rund -Sefühftigen;"deun fie ollein find :eö, meidjeidgp bie 
WBehuelt tufh dus "Yineialegen,, was ibie fehnemde: Secle im 
Wer:Gcht: uud: degehrt. Daenm erfcheint einem: Sinne, an 
Ban ein Befüßt: der Frende feine Kraͤfte ergeftu; has Gun 
nee doppelt fo Keblich und ſchoͤn als ſonſt, HE: Die :gualıge 
MSinnen adult ihm hectlicher und: verrbelter. M 
«0; weiche ( wie fchom.oben :ermähnat) unferm Scham 
Staͤrbe verliehen sub Asdauer. Eudlich Holgikt 
Ber:außrem. jrnes Gefuͤhl, welcheswir einſtereilen als das 
B Stamens wor dem Neuen bezeichnen weilen, wicht bloß 
kundußren Sinn eine verflärkte Kraft, fondern es erhoht eben 
sfehe: das Auffaſſmngo⸗ und Erkenntnigvermoͤgen des innren 
Banfden. 
1. Dieſe Macht, welche in dem Neuen, eben erh für wie 
edle Werdenden, eben fo wie in dem noch fern Kılmfılgen 
Rıyer GBefchichte der Gefühle liegt, eriunert ganz beſonders 
neinige Hauptmomente aus der oben (im 6. 13) betrach⸗ 
kan: Seſchichte Der leiblichen Verdauung und Ernährung. Das 
un;aus dem. Ei hervorgeheude Kuͤchlein trägt die Nahrung 
u teen Rage an dem noch umverzehrten Dotter in ſich; 
Mu-Baun--fagen, der ganze Leib des nengebornen Thieres oder 
lenſchen ift felber von der Natur und Art ber Speife, wel⸗ 
ia im weiteren Verlauf zue Naherung dienen fol. Es 
—RX G.ꝑ) derſelbe Stickſtoff und Kohlenſtoff, es 










‚Elemente der taͤglichen Speife, ſchon zu: Fleiſch und 


Gersebe des Leibes verbunden. Muͤrde aber nicht 
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ndie Seele des Kindes eingehen, ſolche Endrice/ ie ih 
das Mngerdad' Ohr, ben Gernch wirken, 
feren' Region’ des‘ Gemüthes‘ wird das —— 
Busch" Gefuhle aufgeregt, "welche" von oberer, 
tunft find; ‘denn diefe Eindrücke/ gleich guten Engeln, "gefel: 
len fidy>atm Tiebften zu den noch ——— — 
men am · leichteſten im ihnen Wohnung. 
Much in der Jüinglingöfeele ſind, bei einem geſunden Wer 
lauf der innren Entwicklung / die Gefühle, welche · da vorherr⸗ 
ſchend walten noch von einer leichter beweglichen, geiſtigeren 
Natur, als ſpater in der Seele dis en 
uſche Leben geftalter fid den Morgentraum der Kiebe, des 
Thatendranges und der Ehre noch ſo Lufrig, leicht md Keblich! 
was‘ dagegen’den Mann zum Wirken ärkt uud · innerlich nährt, 
daß laſtet fctwerers ſtehet fefter, und’ der Werlauf feines ber 
*  wegenden Einſluſſes ift Tangfamer. ' €s ee 
"sende Element, waͤhrend es an Leichtigkeitifeines Einmirkens 


verliert, deſto mehr an andauernder ,\gefund ‘oder 
vegender Kraft." Dein wie die Eiche / je A 


tiefer mit ihrer Wurzel hinabdringt in eine" Gegend 
dens, in welcher die mährende nn niemals Perg ven 
fiegt ; fo dringt das Sehnen der Seele, nad) einem umgelehr⸗ 
tem Gefe des Falles, immer mehr durch die aͤußre Leiblich⸗ 
keit hindurch, in eine Region, weldye der Natur jenes ſehnen⸗ 
den Wefens näher verwandt ift, und die Richtung des geſunden 
Geiftes gehet immer höher, nach einem göttlichen Mittelpunkt, 
deffen anziehende Kräfte bei der Annäherung immer wachfen. 
Es find die Gefühle ihrer Natur und Wirfung nach unter 
ſich fo derſchieden, ald die Speifen und Getränfe, melde der 
Leib aufnimmt; einige von gefund nährender und ſtaͤrkender, au⸗ 
dre von bloß aufreigender Kraft. Wäre hier ein fpielender Ver⸗ 
gleich. erlaubt, fo Fonnte man  fagen, jene Gefühle, welche aus 
einer Bersegung im der Megion der oben erwähnten infenfiblen 
Nerven (der Sinnes⸗ und Bervegungsorgane) ihren Urfprung 
nehmen, oder auf eine folche fich beziehen, entfprechen im ihrer 
Ordnung den leiblichen Getränfen, die aber, welche in der Sphaͤre 
der fogenannten fenfiblen Nerven wurzeln, gleichen den Speſſen 
Sa jene erſtere Neihe gehbren dann die Gefühle, welche‘ fic bei 
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m anbsen wohlthätigen Exfolg:erienrtet,: als die Wefähigung 
aLeſen⸗ und Schreibens Lernews- dee Garten, da :weichent 
wslange als Bliader ſich gefreut, bdeſſen Gänge umb. fruchts 
ſende Bäume er auch ohne ben Geficheäfiun zu finden gewuße, 
ie, fo meinte er, durch das GSeſchenk des. Lichtes beinen 
m Meiz erhalten: . Als ihm jedoch. nun auf einmal das es 
‚geworben war, da zog ihn die nene Welt ber Einpriie se 
ellig .an, daß fie Alles, was dierandren Sinnen bisher ber 
Sergegeben, ind. Dunkle ftellte.. : &b:zeigte fich inıbiefem Falle, . 
‚upfrer Seele urfpränglich Eein einziger Sinneneindruih gleich⸗ 
ügıfey, ſondern daß jeder Gegenſtand, der fich ihrer Wahr⸗ 
mung nahet, entweder Zuneigung wecket oder Widerwillen, 
mellende Kraft entiveder auf fichi binlenfr. ober bou: ſich ab⸗ 
m. Der Sehendgewerdne Tonnte.cben fo wenig feinen: Abs 
Egegen die ſchwarze, als bie ſeltſame Zuneigung gegen bie 
wißarbe unterbräden; chem fo wenig die Freuderan glatten, 
das Mißfallen an hoͤckerigen und: rauhen Flaͤchen. Diege, 
in langgewbhnter. Aublick und big: pleichgältig iſt, und tuele - 
iwis-eö uns ſcheint, auch‘ vorhin niemals anders ald igleich⸗ 
kg für un ſeyn konnten, entlockten dieſem Gluͤckfeligen die 
eſten Aeußerungen der Theilnahme und Frende oder des Un⸗ 
gend. Noch ein Jahr nach dem Empfang des neuen Sinnes 
bte eine erweiterte Audficht an der Küfte bed Meeres :eine 
liche Aufregung der Gefühle hervor, und diefe innren Bewe⸗ 
sen, welche fi) an das Sehen der neuen Welt ber Dinge. 
ten, waren fo übermächtig und leicht. zu erregen, daß ſelbſt 
bloße Anbli des Mannes, durdy defien Hand das Beficht 
henkt war, fie aufs lebhaftefte hersorrief, und die überfelis 
Angen mit Freudenthraͤnen erfüllte. 
‚ Sf: ähnliche Weiſe bewirkt jeder neue Eindruck feiner Art 
Wefähl des Wohlgefallens oder Mißbehagens, aber es faͤllt 
nie weiſten Sinneseindruͤcke der erſte Moment, welcher von 
Imisphaften Gefühlen begleiter war, in jene fruͤheſte Zeit 
Mindheit, die unfrer Erinnrung unzugänglid) iſt. Der erſte 
Mund.ift es, weldyer auch noch fpäter fo fer mit dem Weſen 
Deele vermächft. Es if Überhaupt nur das Gefuͤhlte, 
wire Weſen wahrhaft eingeht: Eigenthum deſſelben 
Debas: iR,. wie hereitö erwaͤhnt, die Begierde des natuͤr⸗ 


en, (lt balb.Bah ga. engsammafete den k 
das Auge, wenn, es einige Zeit, hindurch den Einprud J 
rothen darbenbildes —— erzeugt ſich durch eine fe 
ſtaudig 


bei denen ber oberen, Sinnorgane und der ren bewege 
lichen Theile, ein folder Wechfel zwiſchen zivei eutgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen unfres Fuͤhlens. Bei den Nerven der ander 
Reihe gebet jene ruͤckwirlende Bewegung großencheils in ei 
wirkliches Teibliches Bilden und Ausſcheiden aus, welches auf 
jede farfe Aufregung eben fo beftändig erfolgt, wie auf die 
Aufregung des Auges (des allvereinigenden Trägers. aller m 
ſrer Gefühle) die Bildung der Thränen. Dennoch wird, and 
hierbei, an einigen der empfindlichfien Gebilde des Leibes, die 
ruckwirlende Bewegung der Nerventhätizkeit. unmittelbar, ald 






Gefuͤhl der Ermattuug, nach großer Erhebung des Gefühl | 


empfunden. 
Es zeigt ſich diefelbe Aufeinanderfolge der beiden. eutge | 
gengefegten- Richtungen des Fühlens ſelbſt in der inneren, ges 


ſtigeren Region: unfres Weſens. Ein: Uebermaß der Freude | 


Käffet „ beſonders in. jͤngern Sabren, dfters, als, Rachtlang 

das. Gefühl, einer iefen/ unerllaͤrlichen Schwermuth zuruck 

Hub. zwar geſchieht dieſes auch, Ban, wenn die auftegende n 
1— Nun 
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tan uerlongenbe Geiß: durch ale Auleren. Gchwissigleiten 


Busbiuek mh in Arinz Eugen. ber Matten. von- urene 
won: Oiaſe erſten Gefühle, weiche, den Auhlid. und der Gig 
be. aend aufregt, in welcher wir geboren werten, finb: nf 
Mlmure Mochſtham and Gedeihen der Ciesle naseinem gleich 
Mibiehenen Kinfinß, als die are Nahrung anf. hie.Aichaltung 
b Leibes, und ber eigenthaͤmlicha Eichmung, ben. :nacdkmalk 
has Mralen im ihrm Schaffen vnd Wircken genammen,. ſcheint 








‚Omas aurch Die Natur bed Giebuxtänntes keßimms worben uu 


ws: vch den Muhli eines erhabenen un». zugleich milden 
wnhisfeh, wie Urhine und Siena, ober durch Die hahre Mtiffe 
ws eipſamen Gehirgathales und das Anwohnen am ſelſigan 
peaſteand· Es erkrankt der Leih, wenn ihm die Rebrung, 


annche ex von Jugend au gewihus if, entzogen wish: for 


ws. die eele am Heimweh, wenn ihr die gerwhnten Ein⸗ 
bite, der vmgebenden Gichtbaukeit, genommen. ſind. 

ir Bla Gpeiſe und der Taanki Bärken am Leibe von allem di⸗ 
teren Dranue, geben, im rechten Maße ganoſſen. den Mine 
greichliipe, Kräfte. Gia.find.ns aher daun auch, welche Die 
whhssaften. wiederkehrenden Bewegungen der. Glieder" bawiren 
R Dielen ihre Richtungen gehen; deun das Erwerben und dies 
Wen der Nahrung ift im Thierreich der gewähnliche Endzwedk 
d Bewegens. So gehen auch in ber Seele die erften Bewer 
man des wollenden Vermoͤgens von anregenden Gefühlen aus, 












nnd auch am dfterften wieder nach biefen Gefuͤhlen hingen 


Mes; wie die jungen Raben, wenn fie Die Morgenrdthe zum. 
Isa lage aus dem Neſte geweckt, zuerſt auch. nach Diefer mes 
nben Morgenrdthe hin den-Schlag der Flügel bewegen. 
Wie die Luft, welche der Leib atbmet, gröber ift, als das 
be sand. der. Schall, welche. bir. Sinnorgane vernehmen, bie 
ſeruag aher wiebes ungleich groͤber als die Luft: fo find jene, 
läge, die in uns die. Gefühle meden, von einer Natur, wel⸗ 
Der Leiblichkeit näher verwandt iſt, als jene innren Ele 
nte, welche bei ben Neußerungen des Wollens und beim Er⸗ 
pen wirlen, Es wird indeß hier, wie bei den leiblichen Spei⸗ 
sach den Lebensaltern, ſo nach Den verfchiedenen-Entwiclungs« 
es der Seele ein Unterfchied bemerkt: denn es find jene Ges 
fe, welche mit vorherrſchender und eigenthmlicher Gewalt 


- 


⸗ 
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in die Seele des: Kindes eingehen, ſolche Eindrüde) 
das Auge, das Ohr, den Geruch wirken, und anchi 
feren' Region des ¶Gemuͤthes wird das Kind’ am | 
durch Gefühle aufgeregt, welche von oberer," görtli 
tunft find; denn dieſe Eindruͤcke/ gleich guren Engel 
len fich am liebſten zu den noch nüchternen Seelen 
a am Teichteften in ihnen Wohnung. 
Auch in der Juͤnglingsſeele find, bei einem gef 
* der innren Entwicklung / die Gefuͤhle, welche ‘di 
ſchend walten/ noch von einer leichter ie 
Natur, als ſpaͤter in der Seele des "Mannes. 
liche‘; Leben — — 
Thatendranges und der Ehre noch fo luftig, leicht um 
was dagegen den Mann zum Wirken ftärft und’inmerl 
das laſtet ſchwerer, ſtehet fefter, und der Verlauf 
wegenden Einfluffes iſt langſamer. Es wächfer indeß 
rende Element, waͤhrend es an Reichrigkeirkfeines € 
verliert, deſto mehr an andauernder / geſund oder g 
segender Kraft." Denn wie die Eiche, je Alter fie wi 
tiefer mit ihrer Wurzel hinabdringt in eine "Gegend 
dens, im welcher die naͤhrende Feuchtigfeit niemals’ 
feat; fo dringt das Sehnen der Seele, nad} einem | 
tem Geſeth des Falles, immer mehr durch die aͤußre 
kein hindurch, in eine Region, welche der Natur jem 
den Wefens näßer verwandt iſt, und die Richtung des 
Geiſtes gehet immer Höher ‚nach einem göttlichen Mi 
deffen anziehende Kräfte bei der Annäherung immer m 
Es find Ste Gefühle ihrer Natur und Wirkung n 
ſich fo verfipieden, als die Speifen und Getränfe, u 
Leib aufnimmt; einige von gefund naͤhrender und ftärk 
dre von bloß aufreigender Kraft. Wäre hier ein fpiele 
gleich erlaubt, fd Fhnute man fagen, jene Gefühle, w 
einer Bervegung in der Region der oben erwähnten i 
Nerven (der Sinnes⸗ umd Bervegungsorgane) ihren 
nehmen, oder auf eine ſolche fich beziehen, entſprechen 
Ordnung den leiblichen Getränfen, die aber, welche in da 
der fogenannten fenfiblen Nerven wurzeln, gleichen den 
In jene erfiere Neihe gehbren dann die Gefühle, wehfl 
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auf die Bloß aus -Thätigkeitädrang und Wanderluft 
iden willfürlichen Bewegungen feiner Glieder und auf 
mleit der/oberen Sinnen beziehen, Bei’ dem Menfchen 
leich auf das Streben nad) geiftiger Freiheit und nach 
. In der andern Reihe der (fpeifenartigen) Gefühle 
welche auf die Luft und Schmerzen, Begierden und Ge: 
niedren Region des Leibes, fo wie die hinzugehbrigen 
im getichtet find. Obgleich beim Menſchen (nah $.32) 
dre Region die Verirruugen des Geizes, der Herrfchs 
Zerftörungsluft fallen, ſo wurzeln zugleich auch in ihr 
ringen fie jene ‚von oben Tommenden ‚Kräfte, welche 
guen Willen, fondern den Willen und dad Werk eines 
um. 
jefüple aller diefer verſchiedenen Arten werden bar, 
gefagt, für unfre Seele eine deſto ftärker und gefüns 
ve Kraft haben, je mehr fie felber von feelenartiger 
jr auf ein Vergängliches, Gewordenes, fondern auf ein 
Berdendes gegründet find, Doch duͤrfen nicht unber 
Befähle, welche wir geiftig zu nennen gewohnt‘ find, — 
folche von gefunder Art gehalten werden. Bon diefer 
efüßlen wollen wir hier nur einige Worte fagen: 
allen Lebendigen unfrer Sichtbarkeit’ tft der Menfch 
, welches feine Speifen. und Getränfe seiner kuͤnſtli- 
reitung unterwirft und mithin Nahrung einer andrem 
enießt. Es ift feine Vernunft, welche ihm dieſes 
or andren Lebendigen gewährt; fie allein veranlaßt 
itt die kuͤnſtliche Verwandlung, man !bimte daher die 
zubereiteten Speifen und Getränfe Nahrungsmittel 
en Potenz nennen. Der Menfch aleim auch iſt durch 
deö in ihm wehnenden Geiftes für Gefühle einer ho⸗ 
nz oder innerlicheren Art empfänglict ::Dieß find 
ıcht fogenannten geiftigen Gefühle, welche ‚die Gtelm: 
mein als intellectuelle,. äfthetiiche, moraliſche und reli- 
Anander fondert. Die thierifche-Natur termt bloß Ger 
be ſich auf ein finnlicges Werden beziehen, ımd hat 
tigen nur jene vorahndenden Spuren, welche aller 
kan ei dem Menfchen zu den. Sphaͤre der finnlichen 
follten. Allerdings. ift auch! hierbei ein: immer 
der Seele, ete Aufl. 31 





nert, wenn das Seſchaft der Verdauung giets 
Auf jeves Kraftgefuͤbl, welches mit den wigkägl 
ungen verbunden if, zu deuen ein innres Bedaͤr 
trieben, folges bald das ganz entgegengefegte der 
das Auge, wenn es einige Zeit hisdurd hen Ki 
rothen Farbenbildes aufgenommen, erzeugt ſich dun 
Rindig rüdwirkende Kraft das Grün, fo wie au 
dad. es lange gefehen, das Schwarze; die Zung 
von einer fehr ſtarken Säure berührt werben, hild 
eine ähnliche, felbEfändige Kraft, ſelbſt aus jene 
ben das seine Waſſer auf fie macht, den Geſchmad 

- &o zeigt ſich, vorzüglich bei dem Geſchaͤft aller i⸗ 
weiche zu der pofisiven Meine des Magendie gehl 
bei denen ber oberen Einnorgane und der willli 
lichen Theile, ein folder Wechfel zwiſchen zwei er 
ten Richtungen unfres Fuͤhlens. Bei den Nerosı 
Reihe gebet jene ruͤkwirkende Bewegung großen 
wirkliches leibliches Wilden und Yusfgeiden aus, 
jede ſtarke Unfregung eben fo beftändig erfolgt, 
Aufregung des Yuges (des allvereinigenden Trägı 
ſrex Gefühle) die Bildung ber Thraͤnen. Denuon 
hierbei, an ‚einigen der empfindlichen Gebilde de 
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ebeit fo dunkel und twenig, ald wir und auf daB befinnen, was 
mit uns vorgegangen, ehe wir deutlich fprechen lernten. Mir 
faben vorher unzählige Male diefelben Blumen oder Gräfer der 
Wieſen, ohne fie von einander zu unterfchelden, ja ohne fie faſt 
mur zu bemerken. Da gab ihnen das Studium ber Pflanzens 
kunde fr unfre Seele einen Namen, und nun erhielt daffelbe Ge⸗ 
wachs, dem unfer Auge vorhin fo oft begegnet war, ohne ſich 
deffen zu erinnern, nicht bloß für unſer Gebächtniß eine blei⸗ 
bende Geſtalt, fondern es zieht, wenn wir vordbergehen, unfert 
Sie und unfre Aufmerffamtelt an fich. 

Es iſt aber nicht die Eprache allein, ſondern Aberkaupt 
bie felbfiftändig bewegende Kraft der Seele, welche diefer 
die Gefühle aneignet und zum nährenden Elemente macht. 
Eelbſt für die thierifche Seele gefchieht diefes bei allen Gefuͤh⸗ 
fen, welche eine entſchiedene Bewegung des Leibes zur Folge 
hatten, ſey es daß ſie dieſen zu dem Gegenſtand, der den 
Einbruck gab, hinzogen, oder daß fie ihn von demſelben zus 
ruckſchreckten. 

Selbſt unſre hoͤchſten, geiſtigſten Gefühle werben erſt da⸗ 
hurch fuͤr unſern innren Menſchen zur heilſamen, ſtaͤrkenden 
Mahtung, daß ihnen das erleuchtende, klar machende Wort 
bon innen, noch mehr aber die That des Willens, welcher bei 
dem Empfang der Gabe nicht felbftgefällig ruht, fonbern von 
dem Empfangenen alsbald Gebrauch machet, entgegentommt 
mid fie erfaffet. Hierdurch verfchwinden jene Gefahren, die mit 
m Mißbrauch des Herrlichften und Beften, das dem Menfchen 
ytenleden gegeben werden kann, unvermeidlich verbunden find; 
me Gefahren, welche nicht dem dußren, fondern dem innren 
?eben den Untergang drohen. 

Schon aus dem bisher Gefagten ergeben ſich denn Lehren 
ver Diätetik der Seele, weldye für das Leben und die Gefunds 
seit des innren Menfchen noch wichtiger find, als die Lehren 
er änßerlichen Diätetil für dns Leben des Leibes. Es erfors 
yert der pſychiſche Nahrungsftoff der Gefühle, wenn er dem 
nmren Leben gedeihlich werden fol, nicht bloß die Meihülfe 
md Mitwirkung der felbftthätigen Kraft, fondern wie der 
vohlgenaͤhrte Leib die Bewegung der Muskeln, fo bedarf die 
Deeie, geftärft durch die Kraft: der Gefaͤhle, ein Ver⸗ 
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arbeiten dieſer Kraft in Die Iebendige That. Ein beſtaͤndiges 
thatenlofes Schwelgen in Gefühlen, ſeyen es auch Gefühle der 
geiftigeren Art, führt das innre Leben zu einer € 
ſchiaffung und Lähmung, als, das, beftändige Meberfüllen des 
miÄßig ‚rubenden Keibes mit Speife, und Trank den Leib zer 
fidrt, und. laͤhmt. Daß die Gefühle nicht,allein dem, Außerlichen 
Eſochiſchen) Stoff ihre eigenthuͤmliche ſtaͤtlende Kraft verban: 
Fe, fondern der Mitwirkung eines innen, affimilisenden Ber: 
mbgens, zeigt ſich deutlich. in ſolchen Fällen, im, denen ber 
Menfch fi von allem Gefuͤhl verlaffen, „innerlich trocken und 
verbdet erſcheint, obgleich der aͤußre Stoff noch in. derfelben 
Fülle da iſt. 

Wie bei dem. Nahrungsnehmen des. Leibes, ſcheint aud | 
bei jenem der Seele, eine gewille Ordnung in ber Zeit und 
fo weit, diefes in der Kraft des Willens ſteht, ein gewiſſes 
Maß des Genuffes heilſam und ‚nothiwendig., Ein Uebermaf 
der Speifen und Getränfe führt im Leiblichen einen Zuftand 
der Betaͤubung oder Berauſchung herbei, im welchem zuleht 
der Leib feiner ſelber nicht mächtig ft, weil nicht ex bie Kraft 
der. gemoffenen Nahrung, fondern diefe ihn beherrſcht. So 
führt ein Uebermaß des (pſychiſchen) Gefühles die Affeeten 
berbei, deren Wirkung auf die Seele bald beräubend, bald be⸗ 
rauſcheud erfcheint. Es gehbrt auch hier zumeilen ein aufs 
merlfamed Auge dazu, um einen ſolchen Zuftand felbft der 
niederen Affecten — ähnlich jenem leiblichen, da der Menſch 
„voll füßen Weines ift’‘ — von dem reinen, hehren einer göt: 
lichen Vegeifterung zu unterfcpeiden, zu deren näheren Betrach⸗ 
tung wir und in einem fpäteren Abſchuitte rüften wollen. Die 
Srärhte von jenen find Luftgebilde einer eitlen Schmärmerei, 
die Früchte aber der aͤchten Vegeifterung find Leben und gott⸗ 
liche That und Wahrheit. 


Erläuternde Bemerkungen. Zu diefem $. vergl. man ver: 
jüglih Plato’s Philebos. Der Empfindung der thierifhen Luft wird 
t (Phileb. 46) der ihr gebührende ang, als einer blogen Abwehr 
und Kolge der Unluft angewieien; das Wefen beffen, was wir oben im 
$. Gefühl nannten, tft dafelbit (a0) auf ähnlihe Weife, als der eigent: 
lie, der Seele zufommende Genuß bezeichnet, als dies im $. gefde: 
ben. Es wird auch hier als eine nicht aus Unluft entftehende, unge: 
gemifäte und reine Luft befhrieben (ib. 50), 
. Die Empfindung kann ſich nur auf das Gegenwärtige 
@Plat, Theatet. 181). — Die Meinung ift ein Werden und 
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mens. nicht bloß den gleichlautenden Kon, ſondern auch 
tan und Terze und Quinte zum Mittbnen aufregt, fo 
auch die aͤußeren Eindruͤcke nicht nur das ihnen zunaͤchſt 
echende Gefühl, ſondern auch die verwandten oder bfter 
nen zuſammengeſellt geweſenen auf. Wichtiger indeß als 
Beleg. der Zufammengefelung. der Gefühle ift jenes 
weiches der von außen geweckten Empfindung beftäns 
anz entgegengefeßte , innre Bewegung anfüget. Dem 
‚den die rothe Farbe aufs Auge macht, begegnet, in 
felber, dad im Innern erzeugte Bild des Ordnen; das 
kinwirken der Sonnenflrahlen wedt in einem, der Kälte 
ausgeſetzt geweſenen, lebenden Körper die Bewegungen 
ſchauders auf, welche varber noch nicht ausgebrochen 
So geſchieht es auch in einer höheren Region unfter 
le, daß zuerft, wenn der Augenblid der Freude kommt, 
wa bei dem Wiedererbliden eines lange geſchieden gewes 
geliebten Menſchen, die Erinnrung der feitbem erbuls 
Schmerzen erwachet und die Thräne der Freude, in eine 
ehmuch verwandelt. Während umgekehrt zuweilen and) 
uthlofeften durch ſolche Ereigniffe, deren eigentliche Ra; 
(heint, den Muth zu lähmen, zu Aeußerungen eines 
bhnlichen Heldenfinnes bewegt werben. Hier gleicht die 
Bewegung jener wohlthätig widerftrebenden, ausgleichen» 
durch welche die ausfondernden Organe des leiblichen 
sungsganges, die fchädliche Wirkung eines von außen 
ommenen Stoffes aufheben, indem fie dem fauren das 
e Element entgegenftellen, dem Salzigen das Waͤſſerige. 
Benn in dem eben erwähnten Falle der erfte, erwärmende 
[ der Sonne die Aeußerungen des Gefühles der Kälte, 
der erfte Eindruc der Freude den alten, ſchon vergans 
Schmerzen wedt, fo ift es eben jene Kälte, eben dies 
hmerzen, der jebt aus dem Kreis des innren Lebens 
Heben und außgeftoßen werden fol. Statt der Kälte 
: die Wärme, ſtatt der Schmerzen, welche Penelope 
relemady an der Bruft des wiedergefehrten Gatten und 
3 ausweinen, kommt die nun bleibende, beſtaͤtddige 
z der Schmerz ift abgethban und vergeſſen. 
8 ersfcheiner wie dad Werk einer innen, 
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bie Affektionen (na9nuaıa) in nufreiwillige, in freiwillige und mit 
Bedacht ermählte. 

Philo, der Lehre der Stoiker folyend, nimmt 4 Affektionen ber 
Seele an, vergleihbar den a Füßen des Thieres (L. All. III, 86, ed. 
Mang. I, 144). — Er nennt fie Woluft, Begier, Furcht und Schmerz. 
Zwei von ihnen beziehen ſich auf das gegenwärtige oder kuͤnftige Gute, 
zwei auf das gegenwärtige oder Fünftige Yöfe (de Abraham. 352, Tom. 
1I, p. 34; de praem. et poen. 931, T. Il, 419 ed. Mang.) 

Die Empfindungen werden von Philo (SS. Leg. Alleg. I, 44, 45. 
ed. Mang. I, 48) mit dem ernährenden, aufs Erdreich niederfallenden 
Megen verglihen. — ricsrcıs fünne an slodncıs erinnern, denn.der 
Sinn führe die Empfindungen binein in den Verſtand (Phil. Jud. 
quod Deus immutabil. 298, ed. Mang. I, 278). — Die Seele wird 
ernährt durch das Aufnehmen bes Schönen und durch MRechtbandeln 
(SS. Leg. Alleg I, 58. ed. Mang. I, 65). — Die Serle, aus dem 
Aether gebildet, wird durch ätheriihe, durch Himmelsſpeiſe ernährt, 
durh Erkenntniſſe — durch die orte Gottes (ib. III, 90, und 93, 
Opp: 1, I 4119 u, 4122). — Milchartige Kinderſpeiſe der Seele find bie 
freien Kuͤnſte und ihre Beſchauung; die Nahrung des vollendeten Man: 
nes find die Tugenden (Phil. Ju. de cong. quaer. erudit. grat. 326, 
ed. Mang. I, 522); Wahrung des Geifted die Geſede und Worte Got: 
ted (de dec. oracul. 745, ed. M. II, 182; de pracm. et poen. 929, 
1, aan). Wie neue Gefäße den Geruch und Geſchmack des zuerft in fe 
Geſchuͤtteten, behalten die Seelen der Kinder unverlöfhlih die erſten 
Cindrüde aufs Gemuͤth (Phil. Jud. quisq. virt. stud. 11, 447). 

Die Speife des Geiftes it nach Origenes (de princip. II, 7, ed. 
Par. I. 107) das Unfchauen und Erfennen Gottes, dad Anichauen der 
Urſachen ber Dinge. — Die Schrift enthält Seclenipeife für «le Al⸗ 
ter und Individualitäten, wie der Erdboden leiblihe Speiſe für alle 
verichiedenen Thiere trägt (id. in Numer Hom. XAVH, Opp. II, 373). 
— Speiſe find für Die Scele Die Handlungen, Trank die Erkenntniſſe 
(Orig. Comment. in Matth. XV 1,7. cd. Paris, 1,720. — Die Speiſe 
Ehrifti it es, den Millen Gottes thus, denn bierdurd wird fein Wille 
mit Gottes Willen, er felber mit Sort Eins (id. in Johann. XI, 
56, ed. Par. T. IV, 215) 

Der alte Vergleich des Affeftes (Tadzue ezererixor) WIE z. B. des 
Zornes, der Furcht, der Traurigkeit mit der Truntenbeit (ur) z. B. 
durch Wein wird auch von Bafılıns Magnus durchgeführt. Der Jorge 
it in feinem DVenebmen einem ſchwer Merrunfenen sleich (St. Basıl. 
Caesar. de jejunio Homil. 1, ed. Par. If, 9). 

Das obenerwahnte piohiihbe Staͤrkungsmittel, deſſen fich der treff 
lihe Joſ. Haydn bei feinen Arbeiten befanntlih fenr fleißig bediente, 
erichien bei einer gewilfen Gelegenheit durch den Contraſt mit den 
Stürfungsmitteln, deren ſich andere Kunſiler in solchen Faͤllen bedie: 
nen, noch bedeutungsvoller. Hapydn war einſt in einer Geſellſchaft, in 
der ſich zu gleicher Seit noch mehrere nambafte Tontunſtler befanden. 
Es wurde die Frage aufgeworfen: was wohl die innre Kraſt, wenn fie 
in der anhaltenden Arbeit ermattet und ſonſt unterlegen ſey, am 
ſchnellſten und beften wieder beieben und ftarfen fonne? Einer von 
den anmeienden Tonkuͤnſtlern fagte: in ſolchem Sale belfe er fich mit 
einer Bouteille Champagner Wein; ein andrer außerte: er ſuche ſich, 
wenn er ſich abgeipannt vom Arbeiten fühle, wieder aufzumnntern in 
der Geſellſchaft. Haydn, den man jeßt auch befragte, welches Staͤr— 
tungsmirrels denn er fi bei feinen viclen Arbeiten bediene, antmwor: 
tete beicheiden: er habe in feiner Wohnung eine Peine Hauskapelle; 
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Antel und wenig/ als wir und auf das beſinnen, was 
vorgegangen, ehe wir deutlich ſprechen lernten. Wit 
wher unzaͤhlige Male dieſelben Blumen oder Graͤſer ber 
öhne fie von einander zu unterſchelden, ja ohne fie faſt 
emetken. Da gab ihnen das Studium der Pflangens 
unfte Seele einen Namen, und nun erhielt daſſelbe &es 
dem unſer Auge vorhin fo oft begegnet war, ohne ſich 
! erinnern, nicht bloß fiir unſer Gedächtniß eine blei⸗ 
ſtalt, fondern es zieht, wennn wir vorbergehen, unſern 
unſte Aufmerkſamteit an ſich. 
iſt aber nicht die Eprache allein, ſondern überhaupt 
iſtaͤndig bewegende Kraft der Seele, welche diefer 
IHle aneignet und zum naͤhrenden Elemente macht. 
ir die thieriſche Seele geſchieht dieſes bei allen Gefuͤh⸗ 
che eine eutſchiedene Bewegung des Leibes zur Folge 
ieh es daß fie dieſen zu dem Gegenſtand, der ben 
gab, hinzogen, oder daß fie ihn von demſelben zus 
frei. 
iſt unfre höchften, geiftigfteit Gefilhle werden erft das 
* unfern innren Menſchen zur heilfamen, ftärkenden 
daß ihnen daB erleuchtende, Far machende Wort 
tr, noch mehr dber die That bed Willens, welcher bei 
fang der Gabe nicht felbftgefätlig rüht, ſondern von 
»fangenen alsbald Gebrauch machet, entgegenkommt 
faſſet. Hierdurch verfchwinden jene Gefahren, die mit 
brauch des Herrlichſten und Beſten, das dem Menſchen 
gegeben werden kann, unvermeidlich verbünden find; 
hren, welche nicht dem aͤußren, fondern bein Inte 
Untergang drohen. 
m aus dem bisher Gefagten ergeben fich denn kehren 
tif der Seele, welche für dad Leben und die Geſand⸗ 
innren Menſchen noch wichtiger find, als die Lehren 
üchen Diätetit für das Leben des Leibes. Es eifors 
pſychiſche Naprungsftoff der Gefuͤhle, wenn er dan 
then gebeihlich werden ſoll, nicht bloß die Bethulfe 
bung der felbftthätigen Kraft, fondern wie brk 
Leib die Bewegung der Musfeln, fo bedarf die 
tdarch die Kraft der Gefühle, ein Ver⸗ 


492 ——— — 
der 


glei au. den auf den Körper, 

Ei Hr —— ie ee he 
em 1, de xu @i 

— m dem, Ci fo.erariffen wurde, daf er 


— — den 


—— deren gefahrdri 
Br 







En * * 
if der dußeren 

Eu En BE 
—— aller Nahtun a ren ‚Leib, zeigt auch Cr 

ah de ia alla md EM 

de, Gxelen Belt 2 ie —— 

de 1 — as nen 


Mesh. 319). en ſcheint es Kuss 

anfhafte Vorgang m 

a Leite eg: 
rvorru th, wie alle pi 
üble ft auf Die &eber. — Cine tiefe — 
urhtiam) F Folge eines heftigen Eden Bi 
Ihlapen des Bliges nemefen war, zoa au Die gumlice — 
er Seele nd des Leibes nad fih, woran der Kranke nach ein 
Jahren ftarb (a. a. D. I, 256). Aehnliche Wirkung, bei dem Einen 
mit Blindheit verbunden, hatte ein langanhaltender Gram auf 13 Japı: 
nefer, melde nad Verluſt des Stenerruders 8 Monate lang im Meer 
herumgetrieben waren (&. 268). — Eine Aufregung, auch ber fonf 

+. nährenden Gefühle, im Uebermaß, kann eben fo ungejund wirken, mie 
dag leberladen eines Franfen Magens mit Speifen auf den Leib wirt, So 
bei jenem alten, pfychiſch und geiftig entfräfteren Freunde der Muſt 
der einft bei einem Concert, das feine Freunde zur Ergnidung des 
‚Kranten geben, felber ein Inftrument mirfiete und an den Folgen 
Biel ‚piohifhen Aufregung ftarb (a. a. DO. I, 269). — Nicht felten 
find die fraufhaften Bewegungen folder Art junädft durch pinchifche 
‚Heilmittel, 3.8. religiöfe Cindrüde gehoben worden (a.a. D. 1, &.291). 


Bon den Temperamenten oder Naturarten und von 
dem Charakter. 


6. 32. Mir laffen die alte Lehre von den vier Tempe 
ramenten oder Naturarten hier unmittelbar nach der Lehre von 
den Gefühlen und vor der Betrachtung der höheren Seelen⸗ 
vermdgen folgen, weil fi) wie das Gefühlövermdgen mit der 
nährenden Wurzel, eben fo, und in mehrfacher Hinficht bie 
Naturart mit, dem feften Stamme vergleichen laͤßt: welcher 
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die Bluͤthen und Früchte des Begehrens und Erkemens trägt. 
Dder um einen näher liegenden Vergleich zu brauchen: fo wie 
ed der Knochen ift, welcher dem ganzen Leibe feinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Umriß und felhft dem Menfchenangeficht feine beftimmte 
Form gibt; fo ift es die Naturart des Menfchen, welche den 
Yeußerungen feines Begehrens und der Wirkſamkeit feines 
Erfenntnißvermdgens, ihr eigenthämliches Maß und ihre Form 
verleihet. | 

Schon das Altertum unterfchied vier Temperamente, und 
im ber That, wenn wir die verfchiebenen Naturarten des Mens 
fchen genauer beachten, finden wir bald, daß die Theilung in 
vier eben fo wohl und feft begründet fen, als die Theilung der 
Sinnen des Hauptes in die Vierheit des Geſichtes, Gehöres, 
Geruches und Geſchmackes. Es ift ein und derfelbe Grund, 
welcher Hier wie dort diefe doppelte Zwieſpaltung bewirkt, und 
welcher überhaupt in der ganzen Sichtbarkeit jene Vierheit entftehen 
läffet, der fich nicht felten ald Gegengewicht und ald Fünftes die 
chaotiſch ungefchiednere Mafje einer niedreren Region (mie das 
Gefühl der Haut den vier eigentlichen Sinnen) entgegenftellt. 

Auch für den weiteren Gang diefer Unterfuchungen wird 
und die Erkenntniß jenes Grundes von Wichtigkeit feyn; wir 
betrachten ihn deßhalb hier zuerft. 

Zwei Pole oder Angeln find es, wie und bieß ſchon der 
Smbalt des Iten und 4ten 6. lehrte, welche als die Grunds 
feften alle befondren Seyns erkannt werden: der eine Pol ift 
die Beziehung des Einzelwefens auf den allgemeinen Grund, 
durch den es iſt (nad) G. 3); der andre ift die Beziehung 
deffelben auf die Welt der Dinge, fir welche und zu wel⸗ 
her es ift (nad) 6.4). Das Einzelwefen empfängt bei feinem 
Entftehen und in jedem Augenblic® feines Fortbeftehens feine 
felbftehätige Kraft aus dem Quell alles Seyns und Lebens; 
diefe fortmährende neue Schhpfung und Belebung wird aber 
nur dadurch möglich, daß in dem Kinzelwefen ein den obern 
Einfluß aufnehmendes Vermögen: Empfänglichkeit für denfels 
ben da if. Es werden mithin an dem Verhaͤltniß des befons 
dern Seyns zu dem allgemeinen Grund alles Seyns, zwei 
Richtungen unterfchieden: eine von unten nad) oben gehende, 
der aufnehmenden Empfänglichkeit oder des Sehnens, und eine 
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Jahren ftarb (a. a. D. U, 256). Aehnliche Wirkung, bei dem Einen 
mit Blindheit verbunden, hatte ein langanhaltender Gram auf 13 Japa 
nefer, welche nad Verluft des Steuerruders 8 Monate lang im Meer 
herumgetrieben waren (S. 268). — Cine Aufregung, aud ber font 


». näbrenden Gefühle, im Uebermaf, kann eben fo ungeſund wirfen, wie 


das Leberladen eines Franfen Magens mit Speifen auf den Leib wirkt. So 
bei jenem alten, pfychiſch und geiftig entfräfteten Freunde der Muſit 
der einft bei einem Concert, das feine Freunde zur Erquickung des 
Kranten gaben, felber ein Juſtrument zultfielte und an den Folgen 
diefer piohifben Aufregung ftarb (a. a. D. 1, 263). — Nicht felten 
find die franfhaften Bewegungen folher Art zunachſt durch pfochiſche 
Heilmittel, z. B. religiöfe Cindruͤce gehoben worden (a.a. O. I, &.291). 


Bon den Xemperamenten oder Naturarten und von 


dem Charakter. 


$. 32. Wir laſſen die alte Lehre von den vier Tempe⸗ 
ramenten oder Naturarten bier unmittelbar nach der Lehre von 
den Gefühlen und vor ber Betrachtung der höheren Seelen⸗ 
vermdgen folgen, weil fi) wie dad Gefühlövermdgen mit der 
nährenden Wurzel, eben fo, und in mehrfacher Hinficht die 
Naturart mit, dem. feſten Stamme vergleichen laͤßt: welcher 
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vie Blathen mb Fruͤchte des Begehrens und Erfemenb. trägt. 
Doeb: nn einen näher liegenden Vergleich zu: brauchen: fo wie 
es ber Kunochen ift, welcher dem ganzen Leibe feinen eigenthum⸗ 
uchen Yrmeiß: und: felbſt Dem Mernſchonaugeſicht fehme beſtimmte 
Besm:;gtht;' fo iſt es die Naturart des Menfchen, welche den 
Weußerangen feines Begehrens und ‚ber Wirkſankrie feines 
— ens, ihr elgenthaͤmliches Map: um ihre Ferm 

et. 

"Schon Bas Alterthum unterfchieb virt Tataperatntnte, und 
kg ber. That, wenn wir bie verſchledenen Naturarien des Men⸗ 
ſchen genauer beachten, finden wir bald, daß bie Theilung in 
vier eben fo wohl und feft begränder ſey, als die Theilung ber 
Siumen des Hauptes in Die Vierheit des Geſichtes, Gehbres, 
Geruches und Geſchmackes. Es ift ein und derſelbe Grund, 
weicher hier wie bort diefe doppelte Iwiefpaltung bewirkt, und 
welcher überhaupt in der ganzen Sichtbarkeit jene Wierheit entſtehen 
läffet, der ſich nicht felten als Gegengewicht und: als Fuͤnftes bie 
chaotiſch ungefchiebnere Maſſe einer niebreren Region (wie. das 
Sean der Haut den vier eigentlichen Sinnen) entgegenftellt. 

.. Much fir den weiteren Gang diefer Unterfschungen wirb 
uns bie Erkenntniß jenes rundes von Wichtigkeit fan; wir 
——— ihn deßhalb hier zuerſt. I 

Axei Pole: oder Angeln find e6, wie und Died ſchon der 
44 des 3ten und Aen $. lehrte, welche als bie Grund⸗ 
feſten alles beſondren Seyns erkannt werden: der eine Pol iſt 
Die Bezichung des Einzelweſens auf den allgemeinen Grund, 
barch den. es ift (nach $. 3); der andre iſt die Beziehung 
beffelben auf die Melt der Dinge, fuͤr welche und zu weis 
cher es ift (nach $. 4). Das Einzelweſen empfängt bet feinem 
Entfiehen und in jedem Augenblick feines Fortbeſtehens feine 
ſekoſtthaͤtige Rraft aus dem Quell alles Seyns uud Lebens; 
viefe fortwährende neue Schdpfung und Belebung wird aber 
sr dadurch möglich, daB in dem Einzelweien ein ben obern 
Einfluß aufnehmendes Vermoͤgen: Empfänglichdeit für denfels 
ben da iſt. Es werden michie an dem Verhaͤltniß des befons 
ven Seyns zu dem allgemeinen Grund alles Seyns, zwei 
Richtungen" unterfchieden: eine von unten nach oben gehende, 
we aufnehmenden Eimpfänglichkeit oder bes Sehnens, und eine 
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von oben. nach unten, von Annem und außen gebende: w. 
— die durch den oberen, helebe 

a © ei A 

nun —— auch in dem Verbaͤltniß des Einzellebens 
ſammiheit der Dinge autzer ihm zu der Welt, fiir. 
zu welcher es geſchaffen iſt, laſſen ſich zwei aͤhnliche 
kungen, eine paſſive uud. eine astine unterſcheiden. Das Eits 
zelweſen ift felber ein organiſches Glied, fr welches und im Mer 
ziehung auf: welchet die, andern Dinge-da find, und als ſolches 
wirft es ſelbſtthaͤtig auf die Welt des Mannichfaltigeu ein amd 
geniefitubenfelben... Auf ber andern Seite ‚aber iſt das Eimel 
weſen ein Etwas fir Unbuesnein ergänpendes Glied für die Ep: 
ſammtheit der — Ameucen —— und Ge⸗ 
—— ei —— 

"Sm: Der und nähen. — — notechen da 
beiden. Richtungen, welde ſich auf das Wechſelverhaͤltniß des 
Lebeng zun ſeinem allgemeinen Grund beziehen, die Polaritäten 
des Magnetisnund; am thieriichen Leibe der Giegenfag zwiſchen 
oben und unten, zwiſchen Haupt und Rumpf, fo. wie der Gt 
genſatz zwiſchen Geficht und Gehbe. Jeuen audren heiden Mich- 
tungen aber, die ſich anf das Verhälmiß des einzelnen Gefchdpfes 
zu der gefammten Schöpfung beziehen, entfprechen die beiden 
cleltriſchen (und chemiſchen) Polaritaͤten, am thierifchen Leibe 
aber diesGegenfäge der beiden Seitenhälften (der rechten. und 
linken) und der Gegeufaß zwifchen Geruch und Geſchmack. 

Die vier Naturarten wurden feit älterer Zeit Temperamente 
genannt (m. v. die, machftehenden erl. Bem.), und man unten 
ſchied dieſelben in das choleriſche und melaucholiſche, das fangnis 
niſche und phlegmatiſche. Es wird nachher noch gezeigt: werden, 
daß die beiden erſtern zunaͤch ſt aus dem Verhaͤltnig der Seele zu den 
oberen gottlichen Einfluß, die beiden andern aus dem Verhaͤltniß 
derſelben zur Wels fich entwickeln, Hier aber wollen wir zuerft jene 
vier Temperamene auf die algebräucyliche Weife befchreiben, 
dawit es and deutlich werde, is wie weit ſchon bie ditere, uns 
befgugeae Unficht, ven innern Grund ber erwähnten Viertheis 
lorg vor Ringen gehabt haba Sir wollen hierbei zugleich jeve 
Behauptung Mer-nemeren Seelenlehre nicht unberuͤckſichtigt Jagen; 
daß die vien Astapssameute etwas: Bemeinfhaftliches: haͤtren 
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en und Fruͤchte des Begehtens und Erfenmens trägt. 
einen näher liegenden Vergleich zu brauchen: ſo wie 
tochen ift, welcher dem ganzen Leibe feinen eigenthuͤm⸗ 
riß und felbft den Menfchenangeficht feine beftimmte 


5° fo if es die Naturart des Menfchen, welche den 


zen feines Begehrens und der Wirkſamkeit feines 
Boermögens, ihr eigenthämliches Maß und ihre Form 


m das Alterthum unterfchied vier Temperamente, und 
at, wenn wir die verfchiedenen Naturarten des: Men: 
tier beachten, finden wir bald, daß die Theilung in 
fo wohl und feft begründer fen, ala die Theilung der 
ed Hauptes in die Vierheit des Geſichtes, Gehbres, 
und Geſchmackes. Es ift ein und derfelbe Grund, 
er wie dort diefe doppelte Zwiefpaltung bewirkt, und 
erhaupt in der ganzen Sichtbarkeit jene Vierheit eutſtehen 
ſich nicht felten ald Gegengewicht und als Funftes die 
ungefchiednere Maſſe einer niedreren Region (mie das 
fr Haut den vier eigentlichen Sinnen) entgegenftellt. 
für den weiteren Gang diefer Unterfuchungen wird 
frfenntuiß jenes Grundes von Wichtigkeit ſeyn; mir 
ihn deßhalb bier zuerſt. 
Pole: oder Angeln find es, wie und dieß ſchon der 
8 3ten und 4ten $. lehrte, welche als bie Grund⸗ 
6 befondren Seyns erkannt werden: der eine Pol iſt 
ung des Einzelwefens auf den allgemeinen Grund, 
es it (nad $. 3); der andre iſt die Beiehung 
auf die Welt der Dinge, fils welche und zu wels 
: (nad) $.4). Das Einzelwefen empfängt bet feinem 
und in jedem Augenblick feines Fortbeftehens feine 
ge Kraft aus dem Quell alles Seyas und Lebens; 
mährende neue Schhpfung und Belebung wird aber 
ich möglich, daß in dem Einzelwefen ein ben obern 
wmfnehmendes Vermoͤgen: Empfaͤnglichkeit für denſel⸗ 
t. Es werden mithin an dem Verhaͤltniß des beſon⸗ 
w& zu dem allgemeinen Grund alles Seyns, zwei 
Werfchieden: eine von unten nach oben ‚gehende, 
th Empfänglichkeit oder des Sehnens, und eine 
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innern verglichen, allein 
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“Bo ſich das Phlegma während der ſohſt Bräftigeren Zeit 
des Lebens zur bleibenden, vorherrſchenden Form der Seele er 
hebt, läßt es diefe Form als die niedrigſte, aͤrmſte, unter allen 
den audren erſchelnen. Unempfindlicher als diefe alle gegen den 
Außren Eindruck, gefuͤhlloſer und dumpfer, hierbei ohne Kraft 
und Nachdruck der- Bewegungen, wird dad phlegmatifche Tem: 
perament nur dann, gleich einem nothwendigen Leiden, minder 
widerwärtig und erträglicher gefunden, wenn es, wie etwa im 
böchften Alter, als ein Ermatten nach vielfältiger Mühe und 
Arbeit und zugleich ald ein nothwendiges Ausruhen auf ben 
neuen, höheren Anlauf eines künftigen Lebens erfcheint. Dem 
phlegmatifhen Temperament lacht weder die Freude des Fuͤh⸗ 
Tens noch des ſelbſtthaͤtigen Wirkens in recht vollem Maße, doch 
findet auch da der eigentliche, tiefjte Schmerz Feinen Eingang; 
Liebe und Haß find in ihrer hoͤchſten Feuerkraft diefem Zuftand 
der Seele fremd. Ein beftändig' trüber, nordiſcher Himmel 
ſchuͤtzet zwar vor dem Ausbruch der verheerenden Gewitter, und 
läffet die Strahlen der Sonne in ihrer: fengend heißen Kraft 
nicht einwirken; zugleich aber mir der fengenden Hitze nimmt et 
auch denvwaltenden ‚Geftirn deu. wohlthätigen Einfluß der Ber 
leuchtung und lieblichen Erwärmung. Es iſt eine Stille nic 
auf dem Grumd des Meeres, wo das Gewaͤſſer ſtets bis zur 

Nahe 
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y Bgm wien. ehengeitern des Menſchen nun neh ii 
ſchreibung jenes Temperamentes.Iegiunen, elchet dem Binde 
An eatſprechen ſollte: wär dar des fonguinifen. 
Dieſeß Temperament voll lebenaiger Brweaiibleit; . sleich 
—— thieriſchan Faler, vachgiebig und bilaſam⸗apfind⸗ 
BD xeizbaꝝ, zum Anfnehmen geſchickt, dad eame Tre 
fe .Reb Mhingefreheus uud der Seicatbaͤtigkeit, gehort marke 
mig zu dem Zuſtande eines heſtaͤndigen Werdens uud inte 
Seſ oltens. Wie der Leib in ſeinem erfien- Medatihnm 
deaufier Nobrung bedarf, dieſe ſelber aber an leichter 
kon ſeyn moß, ſa hewegt ſich in dere reizharen ſquguini⸗ 
ar Beien ein. beſtaͤrndiger Strom der wechſelnden Gefublt, 
in ſind jadoch wedaer vom bedentender Tiefe, noch vor Daun, 
dem eh vexihicht der Zudrang ber neuen Melle den Gindenck 
ſchen Als norhergehende apfing. Leichtbeweglich erſcheint 
fe Form, gleich dem flüffigen Elenun. denn das Schwere 
Be abt an ihm Aypch nicht feinen. hinabs aͤrts gebenden Zug 
D gibt ihm aber auch noch nicht jenen Nachdruch und je 
Bal@ewicht „wodurch jede Bewegung erſt nach außen recht 
Igneifene und wirffam wird. Es Sud daher, hei dem. fm 
Imifchen Siune die Bewegungen des Wilend und Megehrumb _ 
wleich ſchneller zu erregen, und wechſeln viel. dfter, aber fie 
M: won geringerer Kraft, und werben felten oder niemalß 
x Keidenſchaft. Oefters theilt auch diefe Sinnesart dem ſpaͤ⸗ 
sen Lebensalter ihre Beweglichkeit und die heitre, leichta Mar 
wg wis, eben fo wie bei deu einzelnen Menfchen, ig bei. gan: 
w. Völkern eine vorherrſchend weichere Beichaffenheit des Kno⸗ 
Bi gefunden wird. 
©. Es ficher, als andred Extrem, dem fauguinifhen dad 
ezmatiſche Teinperamens gegenüber, welches dfters die herz 
Bi Sinnesart des höheren Alters zu feyu pfloget. Dem 
v 



















Noxen .zu trenuen fcheint,, liegt bie eine der andren fo unbe, 
Misvir.ohne Aufhoͤren die: faugninifche Beweglichkeit, wenn 
ihre. -Gränge erreichte, in ein phlegmatjiſches Ermatten 
das cheleriſche Hinaus ſtreben in die Zuroͤcziehung und 
deſſenheit her Melancholie aͤbergahen ſehen. Wie denn 

Plcho Materen, in denen währeuk des Lehens der chole⸗ 
— 









‚obgleich ein ganzer, langer Lauf des Lebens dieſe beiden 
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Das melancholiſche Temperament gleicher dem cholerifchen 
an Tiefe und Stärke bes Empfindens, ja e6 übertrifft daſſelbe 
vielleicht noch hierinnen; dagegen. fteht es der holerifchen Form 
an abwehrender und zuruͤckwirkender Kraft der Seele nach. Es 
iſt, da wo. es bis zu: feinem fernſten Extrem ſich geftaftet, einem 
Auge Ähnlich, welches zwar vom Gehirn aus einen ſtarken Mer⸗ 
ven empfangen, von derfelben Natarı und Art wie die zu dem 
kraͤftigen Kinnbacken gehenden, aber die Wirkſamkeit jenes Ner- 
ven iſt eine tief verborgue, innre, welche ſich der aͤußren Beob⸗ 
achtung dfters iur als ſtille Thraͤne fund machet. Eine Stimme 
des Klagens, wie um etwas Verlorenes, gehet durch die ganze 
Natur, und ber, Gefang der Vbgel wie die natürliche Weiſe der 
fingenden Menfchenftimme lautet wie Töne des Traurens. Der 
Geiſt, der im Menfchen walter, wo er zum Selbftbewußtfeyn 
veifte, fühlet gleich bei feinem: Erwachen, ein Sehnen nach einem 
höheren Etwas, das der. Leib und bie Seele, das der ſichthate 
Hinmmel und. die, Erde ihm nicht gewähren; ein Sehnen, wel⸗ 
Ges, in die verfchiebenften Formen verkleidet „ feiner, über bie 
Gränge. der Leiblichfeit hinauögehenden Richtung nach, ‚immer 
dafjelbe bleibt. 

Der Weife und natuͤrlichen Aeußerung jenes Schnens un: 
frer.geiftigen Natur ift denn die Form der Seele, welche wir bie 
melancholiſche nennen, am nächften befreundet. Denn diefe Form, 
wo. fie ihre hoͤchſte Entwicklung findet, hat, fi) gegenüber, eime 
Welt der Empfindungen, fo tief und weit wie Welt der Lichter 
uund Barben, welche das Auge fieht, oder die der Thre, weiche 
das Ohr hört. Während der cholerifchen Seele das, was fie 
empfindet, fo deutlich, nahe, fo erreichbar erfcheint, ald die Ge⸗ 
geuftände, welche. die fühlende Hand berührt, und deßhalb die 
Kraft: der Ruͤckwirkung auf diefe nahe liegende Welt alsbald ih 
zu dußern weiß, erfcheint der melancholifchen das, was fie em 
pfindet, dfterd fo fern und groß, wie bie weit abgelegenen. Ges 
birge, oder die Geſtirne, weldye das Auge erblidt. Die Kraft 
der Naͤckwirkung fühlt ſich gegen eine ſolche Welt wie gebunden 
und.gelähmt; wenn fie ſich aber endlich aufmachet, da. erfcheint 
ſie rieſenhafter, an&baurender, tiefer greifend, als ſelbſt bie rac⸗ 
wirkende Kraft des Eholerifchen. Die Somnenftrahlen, wo fe 
auf die Ihrem Ausgehen näher gelegenen. Gebirgahähen wirken, 
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finden, if, umgeachtet tiber‘ Dangelbafsigteis. "fipor vom ven 
lem ald jene erkannt werben, durch welche ein nach der ewigen 
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ver meiſten und erhabenſten Dichter und Nänflleri,: der: sicien 


Deuter, der reichten und größten Erfinder, :ded Wefegeber, wer . - 
allen aber jener Geiſter geweſen, welche ihets Zeit umb ihrem 
Well den Zugamg: zu einer. oberen, ‚feligen Welt des: Oberlichen 
erbffneten, nach welcher fie felber ein Imre: Zug och mufenmn 
Heimmsehed amporgerragen. 

Doch and) dieſe Geelenferm bes werhen ſchemen un —* 
Enepfindens, an ſich weder gut moch boſe, enpfängt das Obere 
um Beſſere, das in ihr wohnet, nur durch den'beidiuinben: Bei. 
Sierwechſeit vielfältig, an einem aud demſelben Menſchen, uit 
den audren Formen ad, und der melaucholiſche Tieffium wird, wie 
wir oben ſahen, ofters durch deu Auſchein der. ſauguiniſchen Mun⸗ 
terkeit und Irbhlichkeit verdraͤngt, weicher jedody alsdann feine 
Eeehlen meift nur auf die innre Welt dir Gefuͤhhle und’ bie Ar⸗ 
beiten: des Geiſtes wirft, ungleich ſeltner zur Außren: That wind 

r. m biefen, ihrem Hauptinhalb nah: gienlich alten Wer 
fürelbängen der vier Temperamente witd leicht erkaune, DUB 
vie: Beiden höheren: das choleriche und das melancholiſcht, die 
beiden polariſchen Nichtungen der erſtrrwaͤhuten Srouung;; das 
ungehnifche und phlegmatiſche Dagegen’ dio pfochiſchen "Polaris 
ten der zweiten Drbuumg in ihrer: Gefchtrdäuhrid darftellen 
ſ Mclen wir lieber Matt der alten, as dee Eqhule dir 
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prrament, "welches urſpruͤnglich seine kraulhafte » Miſchung der 
—— Menſchenleibes bezeichnen ſollte, den bereits oben von 


answirkende) oder mehr empfängliche Naturart. Jene an fols 
chen Kindern, welche. leicht bewegt, unternehmend und geſchaͤf⸗ 
tig find, und welche gegen das Einwirken einer fremden Kraft 
ſich ſtraͤuben; dieſe an ruhigen, ſtill aufmerffamen.; Bei ger 
nanerer Beachtung‘ diefer mehr poſitiven oder. negativen Natur 
formen bemerkt man jedoch leicht , daß jede von beiden Arten 
wieder ſich in zwei ſcheiden laͤſſet. Die ſelbſtthaͤtige Naturart 
iſt entweder eine fefte ‚oder eine lebhafte. Die feſte erkennt 
nam wohl ſchon bei Kindern an: der Beſtimmtheit und Aus ⸗ 
dauer. der Entfchläffe und ihrer Ausführung, die lebhafte an 
dem schnellen Aufflammen und wieder Verldſchen der innen 
Bewegungen, dem unfläten Ueberfpringen : vom einem ‚Spiel, 
von einem Geſchaͤft zum andern, dem voreiligen Wefen und 
ſchnellen Wechfel der Gemüthsftimmungen. Die 
Naturarten laſſen fich im die weichen (ſanften) und die innigen 
oder tiefen unterfcheiden. Ruhiges Hinfehen, Hinhdren, Auf⸗ 
merken, Gehorchen, Hingeben, vielleicht bereitwillige Thränen 
im Auge, mit bald erlöfcyenders Eindrude, bezeichnen mehr 
vie erfte, dagegen Fefthalten des Eindruces, filled Nachfinnen, 
Anſchein vom: Kälte, Werſchloſſenheit, zurucgezognes Weſen 
mehr die zweite Gattung.” 

Fa diefer gründlichen ‚Bezeichnung der Naturarten gehe 
offenbar die innige und tiefe mit dem oben befchriebenen mer 
laucholifchen Temperament, die felbfithätige fefte Naturart mit 
dem cholerifepen Temperament parallel. Eben fo die lebhafte 

- , felbfichätige und die weiche (hingebende) Naturart mit dem fan 
guinifchen und ‚phlegmatifchen Temperament. 

Bon dem Sobrates behauptet Ariftoteles, daß er von me 
lancholiſchem ‚Temperament gewefen fen. "Nach dem vorhin ges 
waͤhlten -begeichuenderen Ausdruck war mithin die Naturart 
jenes frbmmften unter allen Weiſen des Altertbums die im 
nige, tiefe. ‚Und fürwahr, wenn Sokrates, nach jener Erz: 
hung, welche Plato dem Alebiades in den Mund legt, mitten 
im Geraͤuſch des Feidlagent non einenr. ſo tiefen, innigem Mash: 
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finmen ergriffen worben, deß er unbeweglich, von einem Mor⸗ 
gen zum andren an einem Orte geſtanden, bis ihn die wieder 
aufgehende Sonne zum Gebet erweckte; wenn derſelbe ein aus 
dres Mal, in daſſelbe Nachdenken verſunken, auf dem Weg zum 
fröhlichen Gaſtmahle ſtehen blieb; bis die Gaͤſte das halbe Mahl 
verzehrt hatten: fo konnte ‚ber Gegenftand, der ein folches tiefed 
Staunen erregte, fein andrer ſeyn, als jenes Gbttliche, weis 
chem der fromme Denter biö.zu feinem legten Hanche innig aus 
gehangen und gedient hatte. An diefem Sokrates wiirde, da ex 
noch Kind war, ein Kenner ber Menſchennatur die imige Stille, 
den Hang zum Nachfinnen, die Berfchloffenheit, aus welcher 
zuweilen Blitze der tieferen Gedauken hervorbrechen, bemerkt 


haben, welche die Anlage zur Imigkeit und::das ‚mächtige ans . 


gebome Sehnen nach einem Göttlichen bezeichnen. 

Denn diefed ift immer der Richtpuntt, wernach das eigens 
thänmliche ‚Streben und Sehnen der gefund gebliebenen, innigen 
und tiefen Naturart gehrt: das Aufnehmen umb; Empfangen. 

des Einen, Ewigen, Goͤttlichen. Man kann daher diefe Ras 
turart die gluͤcklichſte von allen nennen, wenn fie weiß, was 
fie foll und dem innren Zuge treulich folget... Zugleich aber. 
auch die unglädlichfte von allen, wenn Nie, irre geleitet, jenen: 
Zug mißfennt und verläugnet. 

Eine jelbfichätig fefte Naturart hatte ‚Gott jenem Manne 
gefchentt, von welcher bezeugt wird, daß er tras: gewefen ey. 
in feinem ganzen Haufe: dem Moſes. Eben darım erfcheint 
das Streben und Wirken einer folchen Naturart ald ein fo fes. 
Res, fichres, weil ed nicht auf das Viele und Meannickfaltige, 
fondern auf nur Eines gerichtet tft; weil ed da, wo fidy diefe Res 
turart in ihrer hoͤchſten Reinheit und” Volllommenheit entfals 
tet, wur von dem ewig Einen, fid) umwandelbar @leichen aus» 
gehet und ein irbifcher Abglanz jener einen, ewigen. Wirkſam⸗ 
keit iſt. Das Weſen und Wirken der felbfichätig feften Na⸗ 
turart erfcheint deßhalb nicht felten als. einfeitig und eintbnig. 

Dagegen gebet der Zug der beiden andren Naturarten auf 
ein Vieles und Mannichfaltiged: auf die Welt der Dinge. Daher 
vermag fich die lebhafte Naturart von ihrer-exften Entfaltung 
an weniger leicht in Eins zuſammenzuhalten: es iſt die ihr von 
Gott verliehene Beftimmung,: daß fie ihre Wirkſamkeit nach / vie⸗ 
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we unb andy: jet son ‚Ike--Wuchlebenben: Fesntip: beuuuäten 
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ſchr trefſend uub genau als bad. füngeinifike.: "Mur ice ip 
. wer lernen: will, was die lebhafte Moturart du’ gefunistun Guufnult 
fey :unib gu werben med. wirken perzubige z: der bernnche) SSH 
ben dieſes imerfwkrbigen; ſeine ütıngebung 'neily: alten Meamn 
gen hin ‚beieenitien: und aufregenden Eünutei: „Men Agcu 
lebhaften Maturuet find wiele große amd wielgeptiefene. Gufäßbl 
mauert unter ben Schriftſtelleru ee han un 
Yllntus: (ver Melcere unb Elatro wencfen; . 

Die weiche/ hingebende Daturard, vdero das — 
———— —⏑⏑⏑ — — —2—⏑— VBielheit und WiBzuinichtaltigit 
ben Biugeleldend ingtı auzipgebenb aefietincn, ·welcherr ch t sie 
enehpüts: ibbefee, feibfächäcig Herindenuh amd :rfchäffenid ui 
geffegti :Awißrättefe: Materiiit: verming. ik threr bapferen Adi 
tung nicht vlogdie Nitlen/ trenen Acbeiter· der: Mater 
ſezccera Tele. einer. Anibern, here Orbnung:sınergeugen, ueiꝭ 
fih felber dahin geben umb verläuguend, ihr GA nur dariu 
finden, daß fie zu „Nut und Dienft es Nächften“ find and wirken: 
Die fleißigen: Erbrruer und Vollmöer manches allgemein nt: 
chen und bewandersen Menſchenwerkes find von dieſer Nature 
geweſen. Sie war es, welche deu in feiner Art beruanderak 
werthen Paul: Rembrandt van Rhyn zu diefer feiner eögenthium 
lichen, Meimbich fleißigen Nachbildung der Natım führte. "Di 
hatte ſich in dieſem Manne die angeborne Naturart wicht af 
edlene Weiſe entfattet, fondern er haste felbft jenen Hang zumle 
meinen and das Streben nach Befig (ben Geiz), wozu allerbinge 
‚bie Phleginatifche. Naturart eine größere Dispofition bat als un 
andren, wicht zu befiegen vermodht. 

Außer den vier erwähnten, eigentlichen Natwrarten uuie 
ſcheiden Eimige, als ein fuͤnftes, der Gefanmtheit jemer vier 
gegenüberfiehendes Cleinent der Seele‘, die Sinnedart vbe'®e 
mächsart. Diefeipflegt der gewodhuliche Ausdruck dfters wit vn 
felbftfännigchi e⸗ mentgem wir Weſeus, mitt 
Charite il gene aufaͤugich Buip 
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gene der Gemüthsart nicht von unſrem Wollen ab, ſondern nur 
das Beherrfchen und Beſchraͤnken derfelben. Sie erfcheint wie anges 
boren oder wie etwas von außen Gekommenes, gleicd) jenen eigens 
thämlichen Geftaltungen oder Mißbildungen der Knochen, wozu die 
Anlage von den Eltern ererbt wurde, oder durch einen übers 
mächtigen Einfluß von außen fam. Der Knochen, den wir ſchon 
oben als ein leibliches Abbild des feftfiehenden Grundtypus ber 
Seele (der Naturart und des Charakters) betrachteten, Tann an 
zwei verfchiedenen Menſchen feiner innren Kraft und Stärke nach 
derfelbe feyn, aber e8 hat der eine, von der Geburt au, die Ans 
lage zu einem regelmäßigeren, ſchoͤneren Umriß des Geſichts und 
der Glieder mit ſich gebracht, ald der andre, oder ed ergreift die 
Glieder des einen, ohne menfchlicyes Verfchulden, in früher Kinds 
heit ein Leiden, weldyed das Rückgrat verbeugt und den Kno⸗ 
chen ber Glieder eine veränderte Richtung gibt. 

Die natürliche und angeborne Verfchiedenheit der Sinnesart 
wird wicht bloß bei verfchiedenen Menfchen, fondern auch bei ver: 
ſchiedenen Thieren einer und verfelben Art gefunden. Es gibt 
unter Den Tauben, weldye mit andren Paaren von denfelben El⸗ 
term entfproffen und mit jenen in einem und demfelben Sommer 
aus dem Ei gelommen find, einzelne, deren Gemuͤthsart von 
ganz befondrer, abgearterer Richtung erfcheint. Es wird an 
diefen weder die Treue der Gatten gegen einander, noch die Zärts 
lichkeit gegen die Brut gefunden, welche fonft ein Borzug diefes 
Thiergefchlechts find, während Dagegen wieder andre, auch unter 
den Thieren dieſer Urt, fich durch ganz befondre Ausdauer und 
JInnigkeit der Anhänglichkeit und verpflegenden Liebe gegen Gat⸗ 
ten und Junge auszeichnen. Auch unter Waldvdgeln einer und 
derfelben Art baut das eine Paar fein Neft mir größrer Sorgfalt 
ald das andre, und es finden ſich unter ihnen folche, denen ein 
Zug der Nadyläffigkeit und der Unordnung wie angeboreh fcheint. 
Diefen ausgearteten Müttern vertraut felbft der Kukuk vergebens 
den ſonſt übermächtigen Drang des Inſtinctes und dad verwaif'te 
Ei an; fie verfäumen die übernommene Pflicht fo bald, daß ent: 
weder das fremde Zunge noch im Ei, oder bald nach der Geburt 
umlommt. Hunde einer und derfelben Art werden von Jugend 
an, biefe von tädifch biffigerer, andre von gutartigerer Natur 
gefunden, und diefe eigenthämliche Richtung, fo wie felbft das 
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Verſchieden von ber Naturatt über dem Teuepkrdäiest, in 
- welches und mit welchen die Gemuthsatt auf die matnichfarchfte 
Weiſe ſich vermiſchet und verſchlingt/ erſcheint diefe am Mens 
ſchen vielfältig von der Beſchaffenheit des Leibes abhängig und 
durch eine Ruckwirlung des Leiblichen auf Seele und Geift ent; 
fanden. Es iſt dieſes ein Gebier, in welchem das Menſchen⸗ 
urtheif Öfters Ütre dehet, wenn es das, was mehr mir mit dem 
geibe ererbt und bergänglich iſt / wie diefer, mitt dem ſelbſtthätig 
erworbenen, eivig bleibenden Eigenthum des Geiſtes verivechfelt. 
Denn es hänget nicht felten das, was init ein gutes Naturell und 
harmlos freundliche Gemuthsart nennen, fo genais mit einer ger 
funden Kraft der Verdauung und mit dem leichten Fortgang des 
Blutumlaufes in der Leber zufammen, daß wir alsbald die gany 
entgegengefegte Stimmung hervortreten fehen, wen dem Leibe 
irgend ein Außrer Einfluß jene Leichtigkeit der Verdauung und Er 
nährung himvegnimmtt. Eben fo wie an dem forgfänten Haushahn 
die fonftige Zärtlichfeit gegen die Hühner in Haß md biſſigen Nah⸗ 
rungsneid ſich umwandelt / wenn eine Krautheit jenen natiltliche 
Trieb hemmt oder vernichtet, von welchem der Anfchein der auf⸗ 
opfernden Großmuth ausgegangen. 


Die dfters wiederholten und Fräftigen Bewegungen der Muss 
keln find,e®, welche den Gliedern ihren eigenthuͤmlichen Umriß 
und ihre Stärke verleihen. Selbft noch am Sinochen, von wel 
dem die Berwefung feit langen Jahren die einft fo Eräftigen 
oder die ſchlaffen Muskeln hinweggenommen, wird erfannt, ob 
er vormals einem vielthärigen, arbeitfamen Leibe angehört, oder pb 
ex bloß beftimmt geweſen, die Laſt einer ſtets trägen Fleiſchmaſſe 
zu lügen. \ 

So if auch der Charakter jene Geftalt der win 
tenden und erfennenden Seele, welde durch 'ein 
bfters andauerndes Bewegen des innren Wollens 
nach einer gewiffen Richtung hin begründet und 
ausgebildet wird. _Diefe Geftalt wird fi) um fo menſch⸗ 
lich edler und vollkommner zeigen, je mehr die Kraft des Wollens 
und Wirkens auf etwas Geiftiges, Innerliches ausgehet, mn fo 
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wiedriger und unvollkommner, je mehr diefelbe auf finnlich nies 
drigen Vorwurf gerichter ift. 

Huf den Charakter oder die Denfart hat allerdings daB 
Zemperament, fo wie die von außen empfangene Sinnesart 
einen ruͤckwirkenden Einfluß, jener aber ift keineswegs von dies 
fen beiden abhängig, ' fondern felber vom waltenden, freien 
Geiſt ausgehend, ift fein Weſen eine geiftig fchaffende und vers 
wandelnde Kraft, welche das gegebene Material der Seelens 
formen nad) ihrem Millen veredelt und ausbildet. 

Nur der Menfch har einen Geift, welcher aus. freiem 
Willen‘ diefe oder eine andre Richtung des Wirkens wählen, 
das von feiner, finnlichen Natur heftig Begehrte, dieſer entwe: 
der gewähren, oder aus höherer Rädficht verfagen faun; nur 
der Menfch hat deßhalb auch einen Charakter. Mit den aus 
deren Lebendigen unfrer Sichtbarkeit fpielen die Wellen und 
Stärme der finnlihen Neigungen und Begierden, wie mit 
einem Fahrzeug, in welchem Fein fteuernder und rudernder 
Schiffer ift, bis das Gebdu am Selfengeftade zerfcheller; im 
Weſen des Menfchen aber waltet ein umblidtender ſelbſtkraͤf⸗ 
tiger Geift, welcher dad Schifflein weithin durdy dad Meer 
zum fichren Hafen zu führen vermag. Wohl erfährt diefer 
Steuermann, bei feiner Fahrt durch Leben, jet die wohls 
thärig fördernde und befchleunigende, andre Male die hem⸗ 
mende Kraft der Stürme und Wogen feines Meeres. Es if 
deßhalb noͤthig, ehe wir das Tagewerk der Heimfahrt näher 
betrachten, zuerft die beivegenden Kräfte kennen zu lernen, wels 
he bei jenem fo entichieden mitwirken. 


Erläuternde Bemerfungen. Die Temperamente (zoaaeıs) 
surden von den Alten zum DBehufe der Gintheilung der Krankheiten 
aufgeiteßt. Denn es befticht zwar der Leib meder aus Erde, noch aus 
irgend einem andern der vier Elemente allein, jondern aus allen vieren zu: 
glei (Max. Tyr. diss. XVII, ed. Davis. 180), dieß hindert aber 
nit, Daß nicht eines der vier Elemente, oder daß nicht dad ein« der 
iimen zu Grunde liegenden Principien: das Zrodene ober Feuchte, Stalte 
oder Warme (Ergov, ıygov, Wuygor, Heguovy; m. v. die erl. Ben. zum 
s. 10, fo wie Phil. Jud. quis rer. div. haeres 502, cd. Mang. I, 394), 
auf Koften der andren vorberrihen fonnte. Es Fommen dann, (dom 
nah Plato (Tim. 198) von einem lebermaß des Feuers die anhal: 
tenden, vom Uebermaß der Luft die täglichen, Des Waflers die dreita- 
gigen, ber Erde die vicrtägigen Fieber ber. Derfelbe Weiſe nennt au 
die ſchwarze Galle und das Phlegma als Ertegungöurfachen mancher 
ſchweren Krankheiten (ib. 497 und 498). — Nach der Theorie der Hip⸗ 
poßratiter follten ed vier Hauptſaͤfte des Keibag feyn: die Galle, die in der 
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Eine, genauere Beſchreibung der Naturart des Meifters Rem: 
brandt van Nhon (geb. 1606, gejt. 1673) f. m. in meiner Meife darch 
das füdl. Frankreich umd durch \talien, B. 11, ©. 243. 

Das was wir oben Charakter oder Denfart nannten, ift, im fer 
ner beikeen Art der Entftehung, die Mannbaftigkeit (drdgie) ber Al: 
ten. Plate beichreibt fie defbalb, nah Diogenes Yaertius Zeugniß, ald 
dewor, wul Bagunkun Emaujun; Zen. segm. 93) 
als —— Mn 
Clem, Alex. Strom Il, 471. — Aul. Gell. L. 12 c 
proba fostitudo est, quam ınajores nostri dixer: 
‚rerum tolerandarum et non tolerandarum. — Jambl in 
"Pythagor.: tiv ydp dvdoslev ydn yeuxrlwy ıE zui Unouerydor 
dnıomun., 

Auf Temperament und auf Geftaltung der Sinnesart haben aller: 
birgs Klima, Beiaaftenheit, des Bodens und felbft Nahrungsmittel 
Einfluß, nicht aber auf den Charakter oder die Denkart. Dieſe, von 
Seit ausgehend, ift bei ihrer Entwiclung nur Elementen von geifti: 
ger Art zugänglich; Erziehung und Verfaffung des Staates, noch mehr 
aber Religion wirken auf das Morherrihendwerden der einen ober 
andren Richtung ein, beftimmen diefelbe aber feinesmeges nnabänder: 
lich und mothwendig. Der eigentlich betimmende Grund geht hierbei 
gang von dem freien Willen des Geiftes aus (m. v. IV.). Auf Een: 
perament und Sinnesart find zum Theil Muth und Ausdauer, fo 
* RL und ae —* Hang zur Geſchaͤftigteit ober ** 
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fe ter zu bewirken vermögen, findet fammeı 
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8 ift indep im jenem Gemälde mod eine Seite des Bi 
jeben, welche nur durch die Lehre vom Geig 


den kant. — Ucber —3— des Geſchlechts, 2. ter, ‚dei 
iente, der Nationen, fo wie über Charafter veral. ft, Sans 
Aogie I, 1 bis‘ 462. Ueber das vom verſchiednen Natnreil 
„einer und derfelben Art Gefagte, vergl. m. Bechſteins — 
ü ige Naturgefhichte Deutfehlande MH, 1159 u. a. 


Dis !iBefen und bie Aeußerungen Des Wegener 
Minidgens der Seele, entſprechend den Miätdn oib 
zn. Fhren Pewegungen am Leibe des Menſchen. 


"33 Wie etwa ein denkender Mann, ſtehend nehm 
irlenden Kinde, in den Sand am Boden regelmäßige 
und. Worte zeichnet, welche ein innres Streben vers 
das weit über das Geſchaͤft deö Spielend hinausgehet z 
der Gel im Menfchen in das Spiel der Neigungen 
Geb Begierden feines Leibes Züge und Kräfte feiner eignen, 
wen Natur hinein, welche weit Aber das binausliegen, was 
ser ‚Reib zu feiner Ernährung und Entwidlung bedarf und bie 
wihme lebende Seele erfirebt. Die Farbenpracht und ber 
Deonz, mit welchen ſich die Blume ſchmuͤcket, wenn bie Zeit 
WE Wermählung naht, verbinden fid) zu derfelben Zeit im 
A ſichaͤtig bewegteren Thiere mit dem ausdrucks vollen Gefang 
mb wit jener aus ihrem gewöhnlichen Ufer tretenden Säle 
wen: Muskelkraͤften, welche zu den Mettlämpfen der Männs 
uen ‚unter einander aufreist. Die bildende Kraft des Gewaͤch⸗ 
Fa bereitet ſchon im voraus für den Keim, der im Samen 
Be, die mbehige Nahrung, und fügt dem Embryo den Eiweiß: 
Binzu; das Thier häufer für die Zeit des Mangels im 
— Vorraͤthe von Honig oder Fruͤchten an. Der Geiſt 
Ws enfcyen, deſſen Begehren nur durch das geſaͤttigt werden 
2 was gleich ihm nicht mit dem Augenblick vergeht, fons 
. von ewiger Dauer iſt, verflärt zwar, fobald er feiner 
Hanmmng gemäß frei und herrſchend geworben, diefe Rich⸗ 
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tungen der Seele in etwas unendlich Hbhered (nach Abfch. IV.), 
Dagegen verivandelt er auch in feinem gebundenen, Pranlen 3e 
ftand das Streben der Seele, dem Fiuftigen Mangel zu begeg: 
nen, in Geiz, weldyer auf dad vergänglicdye Gut den Schein der 
Unvergänglichleit und Unermeßlichkeit übertragen möchte, er 
verwandelt den bewußtlos hervortretenden Liebreiz, welcher be 
der Blume und dem bunten Schmetterling nnr auf ben Wechfeb 
verkehr der Gefchlechter gerichtet iſt, in Gefallfucht und Eitelkeit, 
welche felbft noch dem verwelkten Leibe die Gebärde der Jugen 
aufdringen, und die eiferfüchtige Kampfluft des Thieres is 
Stolz und unerfärtliche Herrfchbegier , das Streben des Thiered 
nach felbftftändiger Fortbeiwegung in Zreiheitsfinn, welcher fres 
lich erft durch feine Ausartung zum Ordnungshafle, den an fh 
felber edleren Charakter verliert. 

Diefe drei Naturen: der Leib, die Seele und der Geil, 
welche im Menfchen verbunden find, gleichen in ihrem medyie 
feitigen Verhältniß drei concentrifchen Kreifen, an bemen ak 
Punkte des Umfanges nach Graden, Minnten und Gecuubei 
ſich entſprechen; aber das innre Weſen diefer Kreife und ir 
wechfelfeitiger Abftand ift noch unermeßlicher verfchieden, ald der 
Umkreis des Erdförpers, über Feſtes und tropfbar Flüuͤſſiges 
hingehend, von der Bahn der Sonne und von dem unergründber 
fernen Umfang des Firfternenhimmels, welcher über Sonne 


bahn und Erdfläche fid) hinzieht. Der Strahl der Sonne be 


fucht im Verlauf des Tages jeden einzelnen Punkt des Planeten 
umfanges , jede Region des Thierkreiſes finder fi) einmal m 
Jahre bei der Sonne; fo nimmt aud) das eigenthiämliche Bene 
gen der Seele und des Geiftes eine Richtung , welche jener dei 
leiblihen Bedärfniffes entſpricht und in diejed ihre Gtrahle 
jentt. Was am Leibe ein bewußtlofes Anziehen und Geftalten 
ift, das wird in der bewegenden Seele zur Neigung und Begierde, 
durch das Franke Hineinwirken des Geiftes zur Leidenfchaft. 
Aber eben diefer Geift, wie ſchon erwähnt, ift es amd. 
welcher durch die felbftftändige Kraft des freien Willens die nid: 
ftimmigen Neigungen unjres aͤußren Menfchen zu einem höherer 
Einklang verbinder, und welcher die Banden, womit Leidenichef: 
ten und gefeffele, fiegreich wieder löft. Don diefem eigenthiims 
lichen Geſchaͤft Mes Geißes werden wir weiter hernach reden; 
[ v 
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zer betrachten wir zuerſt die Neigungen und Leidenſchaften unſe⸗ 
BB Weſens, während feiner Befangenheit in den Graͤnzen bes 
loßen Seelenlebens. 

Die Aeußerungen bes Triebes und des Begehrens geben, 
sie das Bewegen der Muskeln, von innen nad) außen, während 
nefre Gefühle, gleich der Empfindung des Nerven, von außen 
wech innen kommen, auch Dann, wenn der Wille des Geiftes die 
Reihe der vorübergegangenen Gefühle noch einmal in den ur: 
peünglich empfindenden Organen der Seele hervorruft. - Denn er 
ernimmt diefe dann auf diefelbe Weife, wie der Menfch die Toͤne 
ines Liedes, welches er mit Eunftvoller Hand auf einem be 
aiteten aftrument fidy wieberholt. Im niedren Tierreich fälle 
as Begehren fo ganz mit dem Bewegen zufanımen, baß beides 
eich einer magnetifchen Anziehung erfcheint, welche die frei 
chwebende Nadel nach dem Eifen hinführt. 

So verfchieden wie die Arten der Bewegung am thierifchs 
wenfchlichen Leibe und volllommen parallel mit diefen in ihren 
Richtungen , find Die Neigungen und Leidenfchaften unfrer Seele. 
Die Muskeln des Hauptes und feiner Organe, vornehmlich des 


Luges und der Zunge, dienen meift dem Wechſelverkehr mit einer - 


böbern Ordnung der natürlichen Dinge: den Bewegungen nach 
dem Licht und nad) der allumfangenden Luft bin, den Bewegun⸗ 
zen ber Mienen und Tonfprache. Jene Richtungen der wollen: 


den Eeele, welche dem erfteren leiblichen Gefchäft entfprechen. 


erfcheinen in ihrer vergeiftigten Form ald Wißbegier, und zum 
Theil ald Sucht nach Einnen = Vergnügen und Zerfireuung; bie 
innre Richtung, welcdye der Bewegung des Sprechens parallel 
ſteht, ift dad Streben nad Mittheilung, welches wir nachher 
in der Befchichte des Gemeingefuͤhls noch etwas näher betrachten 
werden. | 

Schon in den Gliedern des Ungebornen im Mutterleibe regt 
füch der Trieb, welcher das Thier von der Pflanze unterfcheidet: 
der Trieb nach felbftftändiger, freier Bewegung, Es ift noch 
nicht der Zug des Hungers oder Durfied, welcher das im Der: 
bergen feimende Leben nach der begehrten Nahrung hinbewegt, 
denn die Nahrung lommt demfelben,, ohne fein Zuthun, aus dem 
Herzen der Mutter; es ift nicht das Beduͤrfniß des Athmens, 
ſendern in feiner ganzen Einfachheit und Reinheit das Streben 


N 


. 


\ 
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' nad) Bewegung. Dieſes regt nachmals die yartemı@hlieberit 
neugeborwen Kindes und die Füße und Haͤnde des‘ Knaben zu⸗ 
ver beftänbigen Gefhäftigleit auf, und wird-InFhuglingh 
Trieb nach ı freiem Vewegen / von Dr zu Ort, durch fern 
weite Räume. ·— 

Einem ſolchen leiblichen — entſpticht an det So 

das inwohnende Sehnen nach Tätigkeit und Gefchäfrigteir, m 
ungehemmter Wirkfamkeir. Wie das Thier von der’ Pflanze du 
freie Bewegung, fo unterfcheidet fich der Geifk tin Menfchenn 
der thieriſch befeelenden Kraft durch die felbfiftändige Bewegli. 
keit des freien Willens. Das Sehnen nach einer ungehenmme 
Aeußerung des Willens wird felber vom guter und gbrtlicher M 
tur ſeyn, wenn der Gegeuftand, auf welchen jener Wille ſich 9 
richtet, ein gbttlicher iſt; denn ein folches Sehnen will nur) jel 
Freiheit des Geiſtes, welche das hoͤchſte und rechtmaßige · Eige 
thum von dieſem iſt: die Befrelung von dem auhaftenden De 
derben und innren Elend. Iſt jedoch die Richtung des Miller 
von verfehrter Art, fo wird andy jenes Sehnen, nach ungebun 
ner Bewegung des Willens , von gleicher Art ſeyn, und nich) 
Andres begehren, ald die Auflbſung und Vernichtung jenerbl 
heren, göttlichen Ordnung, welche die Neußerungen eines 8 
ſen Willens verhindert. Jenes ift der wahre, geiftige Freiheit 
ſinn, dieſes der falſche. Die Beftrebungen der Seele, ma 
diefer Richtung hin, fo lange fie in jener Gränge bleiben, meld 
ihnen das gleichjeitige Bewegen der andren Neigungen anweiſ 
erfcheinen zwar dem beobachtenden Auge minder auffallend ‚fl 
gern fich audy durch übermächtige Kraft des Geiſtes felmerg 
Leidenfhaft, als die nachher zu ermähnenden Neigungen; f 
liegen jedoch defto tiefer an der Wurzel des inuren Lebens. 

Der Bewegung nach der Nahrung hin und dem Gefdil 
des Zermalmens derfelben dienen am Menfchenleibeviele un 
ſtarke Muskeln. Diefer Zug des Bewegens ift mächtiger, dl 
jener, welcher die bloße Ortöveräuderung will, und wirkt bdof 
beftimmend und ihn ſich umterordnend auf diefen letztern eu 

Er erfcheint ſchon im Thiere dfters als ein Zug,  welchernat 
der Speife an ſich gehet, auch wenn der Leib derſelben uicht med 
zu feiner Sättigung begehrt, und das Thier der Heerde fd 
fi, wenn es fatt ift, durch diefen Trieb der äußeren Zuſen 


6. 39. Veschrungswemögen. der Gele. 5 


emgefellung. bewogen, mitten unter der Külle des Futters bie 
tätte ber Ruhe ober der fpielenden Bervegung auf. Diefe Neis 
mg dem nach dem Autter, auch wenn ber Leib von feiner 
Mie gefättigt iſt, treibt das muntre Nagethier zum Sammeln 
z Vorraͤthe an, wie die Seele des Menfchen zum Zufammen: 
Iufen der Gegenftände , aus deren Wechſelverkehr fie ihre Nah⸗ 
ng — bie Lieblingsgefühle empfängt. Denn parallel mit den 
ewegumgen bed Leibes, die dem Ergreifen und Aufnehmen ber 
ipeife Dienen, find die Neigungen der Eeele nach dußrem Eis 
mtbum und Beſitz; Neigungen, weldye im gefunden Berlauf 
8 inmren Lebens barmlofer und fliller Natur find, dan aber, 
enn der Geiſt feinen krankhaften Willen, flatt auf den inuren 
nd ihm angemeſſenen Beſitz, auf den äußeren, leiblichen wendet, 
w Habſucht und zum verheerenden Geiz werden. Wie im eis 
gen. mährchenhaften Sagen von Geſpenſtern, ber Seele bie 
raft angebichter wird, den Steinen oder dem Holz den äußeren . 
sichein von edlem Metall zu geben; jo gibt ber Geift des Mens 
jen wirklich, in feiner Berirrung zum Geige, dem Metal ober 
jend einem andsen vergänglichen Dinge die anfcheinende Geftalt 
ser ewigen Guͤter, nad) denen eigentlich das innre Gtreben 
richtet ik, weil es durch fie allein geftillt zu werben vermag. 
ne Selbſttaͤuſchung, welche auf das Leben des innren Mens 
ers ebeu jo zerftdrend einwirkt, ald auf dae Leben des Leibes 
Taͤuſchung des Nahrungstriebes durd) aufreizende Gifte. 

Jener Trieb, welcher die Gefchlechter zufammengefellt, er: 
einet, wenn er zu feiner Zeit im Thier erwachet, als ber 
ermächtigfte, furchebareit waltende von allen. Denn er reißer 
zdann alle andren Bewegungen des Leibes in ben Strom ber 
nigen hinein, und wenn er fich aufınadyet, fchroeigen auf einis 

Zeit die andren Triebe und Neigungen des Leibes alle; das 
bier vergißt fogar der Nahrung und der fonft nie verfäumten 
abe. So find auch die Bewegungen der Seele und des Geis 
8, welche diefer leiblichen Richtung entiprechen, mächtiger 
w tiefer gruͤndend, als die vorhin betrachteten. 

Es ift, wie wir oben ſahen, dad mächtige Bewegen, wels 
es die Lebendigen zur Zeit der Liebe und Bereinigung ber Ges 
Hechter ergreifet, auf ein Entbundenwerden der Seele von 
m Leibe gegründet, welches nicht felten ähnliche Erfcheinume 
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gen begleiten, als jene find, bie wir beim, magnetifchen 
ſeyn bemerken (m. v. F. 21,.26 u. 27). Die Seele, bie 
nem gewiffen Grade der Abhängigkeit von dem eignen Leib 
ledigt, wirkt nicht mehr allelu in der Richtung und m 
Kräften, welche ihr ber Leib barbeut, fondern ‚mit den 
genthümlichen Kräften einer höheren Orbuung, durch | 
dem Leibe Bewegungen mittheilt, dereu derfelbe im gen 
chen Gange des Lebens nicht fähig wäre; eben fo weni; 
die Raupe vor der Zeit der Gefchlechtsreife des Fli 
Kräfte, durch welche fie zugleich die Kunde des Kuͤr 
und Berborgenen erhält. So empfängt dann das vorh 
ſtumme Thier in der Zeit der Begattung die Stimme, 
melodifchen Gefang , dad träge und furchtfame, Kräfte | 
gewöhnlichen Wanderungen und Muth zu blutigen Käı 
das gefräßige eine Enthaltfamkeit, weldye Speife und 
verfhmäht. Wenn auch die Flügel, welche alddann bie 
der leiblichen Kraft leiher, nicht als dußerlich fichtbare G 
wie bei den Ameifen, wenn fie zum Schwärmen empo 
ind Auge fallen; fo verräth fi) der Zug nach einer h 
Region des Seyns und Wirkens, in den vielfältigen Aen 
gen des Kunfttriebes und Inſtinctes, weldye nicht felteı 
fo vorübergehend und nur allein für diefen Moment g 
find, als die Flügel, die der weiblichen Ameiſe bald na 
Vermählung wieder entfallen. 

An dem mächtigen Bewegen des Lebens zur Zeit dei 
fehrs der Gefchlechter unterfcheiden wir deutlich zwei Mo 
von denen der andre den erften, vorbereitenden, nothı 
vorausfegt. In dem erften erhebt fich die ftrebende Eeel 
den eignen Leib, macht fi aus der Abhängigkeit von 
felben los, in dem andren fenfe fich diefelbe hinabwart 
eine fremde, neue, fichtbare Form. jene erftere Richtu 
innren Bewegens, weldye dad Wechfelverhältniß der Seel 
Leibe bis zu einem gewillen Grade aufhebt, erſcheint, 
Natur nad), wie eine zerftdrende, ja wie ein Haß gege 
geibliche, welches das Freiwerden und Emporfireben od 
Ueberfleiden der frei geworbnen Lebenskraft mit der 
Form erfchiwert und hindert; die andere Richtung dagegen 
fih, jener ganz enter fat, ald in Streben nach der 


NAH ‚Meschumnninunnhgen der Mae; kp 


„als ein Drang; biefe Leiblichkeit: zu. Adhaffüp malt zu 
ka. tritt deßhalb am Thiere, Im ber Arit:de& Weniakek 
ſechter, Daß und Liebe in, gleichen Maße herab. :: 
eine wie ‚bie andre Richtung kuͤndigt. ihıbfterk;.:imn.bien 
B Region, durch das Hervorkommen maneipentäikten 
en befonärer Organs ;an.. Das. Ahlen gund utſte 
nochenfubftang flebet, ‚wie wir oben (&. 13H) fahen, 
nothmendigen, innren Zufammenkeng uuds.Ien haheren 
ing des. empfindenden.- und bewegenden Rargens: wik 

und. Entbundenwerben der felbiifländigen, eigenthaͤm⸗ 
raft des Nerven, von.dem Geſchaͤft das bioßen.lekkäl: 
md. ben fo fcheint auch hei einigen, Thieren / daa 
ven. der innren Lebenskraft pom eignas KRowen auh das 
n einer, Knochenſubſtenz bedingt. yr.itwenden ‚ı die ficdh 
. gewoͤhnlichen Graͤnzen des Leibes wie eis frembeiz. 
chengeruͤſt darſtellt. Der maͤnnliche Dirk et qus. 
an fjch die Lebenskraft ing. Innren ‚zmulbger Rervan⸗ 
i 2656) in eine weus,!. leibliche arms zundflen,d bad: 
1,. welches in feiner. Bolendung „zur, Zeit: Deriläsgete 
fo frei aus dem Barlebs mit: den hilpenkun Weſahen 
m, fo wie mit deu unmittelbar bewegenden Muslehn 
, als im Innren Die centrale Lebenbkraft 086 den⸗ 
iehungen frei geworden iſt. Beides. dab Entſtehen 

Hed und des Zeugungsvermoͤgens, find bier,go note: 
rbunden, daß ein Hirſch, welcher am eben bervoni.. 
ı Geweih verlegt, oder fonft an. der Andbiktung.beffele 
est worden, für daflelbe Jahr unfaͤbig sie gumıBen« 
umgekehrt, einer... welchen. eine Berkilmmslung: von 
unvermoͤgend zum Zeugen gemacht,.hünfert da& alte: 

eder abzuwerfen noch ein neues auszubilden vermag. 

6 fcheint das Entftehen jened Mediums, welches die 

ermittelt „ in Beziehung auf andre, gleichgeitige Aus⸗ 
u, zum Theil von giftiger Natur, pie, bei vielen we 
vten. —V un dit 

Qeweih deö Hieſches, ſo wie ähnliche hıßere Kan 
rot welche zur Zeit der: Begattung enkidem thieriſchen 

Werten, find jedoch nicht: nur eine: ugare Folge des 


idunuen Schenskyaft:, aus mm denn, leibliche 
bder Serie. 2te Aufl. 
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Berband ſich Ieszumachen , fondern fie find zugleich zJerfl 
Wallen:, deren ſich das Thier zunddg nnd am meiſten be 
Kämpfen der Eiferfucht bedienet, die auf Vernidytumg, 
der eignen,ſoudern einer. fremden, geſchlechtsverwandte 
kichleit ausgeben, weiche die auswanderungsluftige Seel 
der Niihrumg :ture& Zuges verdrängen, an bdiefer hinder 
(nad) S. 456). So nimmt die Kraft zum Hafen wit 
zum finntichen Lieben, jene zum neuen Schaffen und | 
mie der zum Zerfidren aus einer und derſelben Wurzel 
Aunfang, und wir fehen in dieſer niederen Megion bie 
ſters neben dem: Haß, und mit ihm zugleich hervork 
das Leben:neben bem Tode. 

Felgen wir: den Aingerzeigen, welche und bie um 
Natur :in dem Geſchaͤft ihres ſtummen Bildens Aber di 
Verwandtſchaft unfrer Neigungen gibt, noch nad) andre: 
tigen hin. 

: -Dofelbe inure Bewegen, was bei einigen: SChieren 
das Entflehen: dor feften, Indchernen Bertheidigungewaf 
ansdruͤckt, ift bei andren durch das Hervorbrechen eines | 
ſchmuckes oder eitier andren Verzierung der dußern Haı 
angedeutet, Die aus ihren bisherigen Schranken hin 
bende Seele werläffer das Gefchäft des ftillen, innren | 
und Beftaltens, und tritt in die aͤußeren Vorhoͤfe ihres 
hen Dafems, hier eine neue weitere Region des Mirke 
chend. Denn ed genügt dem innren Zuge, welcher die fic 
Elemente uw fich verfammlet, um aus ihnen den emy 
den und bewegten Leib zu bilden, diefer eigne Leib nicht 
bie anziehewde Kraft, in ihrem Kreiſe ungefättiger, erb 
über diefen ımd- wird zu einer Anziehung der höheren (3 
Potenz. 

In den Meeren der waͤrmeren Zone lebt ein Schalt 
defien bildender Trieb bei dem Geſchaͤft der Geftaltung 
gentlichen,, den weichen Leib umfchließenden Schale nicht 
bleibt, fondern an die Oberfläche derfelben noch Stei 
Schalenftide von andren Mollusken anfuͤget. So gleich 
der Liebreiz, welcher in ber Zeit der Vermaͤhlung dem 
thierijchen Leibs eino anziehende Kraft, nicht gegen eim ei 
Element, ſondern gegen: einen gatzen lebenden Organic 
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vegen, welches Eiſen am andrem Eiſen wirkt „Nett 
8 font inte‘ on "der eingelnen Theile geweſen 
Wertämus Außerlich Hervorgetreren. vr rn 
vandt mir’jertem Hinaustreten des rhierifchen Bedatf 
u feitter Kigentlichen , niatutlichen Gränge bet welchem 
E gar Habſucht wird, die felbft den Nahrimgeſtoff / der: 
erärtigte Leib nicht Bedarf, begierig angleht imd feſt⸗ 
gert ſich alsbald die Anziehung ————— 
hein von Hertſchſucht/ welcher ums’ bfters bei eh 
Yerhättiiffen der Thiere begegnet. "Unter Bern 1 
er Hihtier- wie unter jenem der Seeldwem, ſuchet ein 
en der’vielen ſich zur bemaͤchtigem, ber bereit Weſen 
fenn’er eine Ahnliche Heetſchaft auszrilben" ſtrebet, "il 
Glieder des’ eigtien Leibe." Schügend ind ernd 
den / angefügten Glieder, wie das eigne Fleiſch wor 
eich" eine ſolche imwohnende Seele der’ {weiten Poteirz 
ig gegen jedes · Herelndrngen einer Fremden, wirken⸗ 
r, in das Gefüge des neugebilveren Lebendfreifes, und 
8. Hereindrängenift fihr fie vom aͤhnlichen Schleifen . 
"als das Eindringen rines Splitters oder eines and⸗ 
ven Körpers im das Mustelfleiſch/ welches Zuckungen 
ikhaftes Erſchuͤttern wirft, am denen! der eigentliche 
eMero feinen Theil hat. a! 
anziehende Macht der zweiten, hhheren Drdfumg, wenn 
heliche und elterliche Liebe in ihrer naturlichen Gränge 
erſcheint bei dem Menſchen, wo Seele und Geift in 
htung ihren verklaͤrenden Strahl geben," ih einer lieb⸗ 
hzeſtalt, als bei allen andren Weſen unfrer Sichtbarkeit, 
tet ſich hier duch der Liebreiz / welcher bei dem Thier 
eiblicher, ſchnell vergaͤnglicher geweſen, zu einem geist 
ewig dauernden. Die Seele wirber, in dem Zug 
dſchaft und der höheren Liebe, um eine andre Seele, 
e neugewonnene das eigene geiftige Bewegen und Em⸗ 
die inure Seligfeir wie den Schmerz mitzutheilen. 
dem natürlichen Gefchäft der Gefthlechter tft der intre 
Dt. auf die Ernährung und Bildung des eignen Leibes 
ty er ſtehet nicht mehr vorherrſcheud im Dienft des 
Ebens und der’ bloßen Selbſterhaltung / ſondern im 
| 33° 
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‚ser. dem Walten eines allgemeineren, höheren Lebens, welches 
für das, Entfichen eines, neuen, kuͤnftigen Gefchlechts ‚und für 
die Pflege der Hllflofem, ‚Wut en ‚Wenn ‚zuiweikear, durch 
krankhafte Berirrung des natuͤtlichen Triebes „ diefer dem Wal: 
tem; des allgemeinen Lebens; widerſitebt. und ſtatt ke 
J res and, neues geben nur, bie filr das eigene, su 
ſehen wir jeue Entartungen hervorgehen. , bei, 
übese Sorge zu einer niedteren für die eigne 
—9 ſogar die Mutterliebe zur gefräßigen Wurb wird, ‚welche die 
Alte anreizt, ‚die eignen Jungen. zu, verzehren, ſtatt ‚fie ‚au 
Briften gu währen und, zu wärmen,, , Diefe Verierung der, inns 
ven-Richtung aus dem, ihr angeriefenen weiteren, Kreis in ben 
engeren,  befangueren „,bemerlen.wit. bfters. am, Geſchiechte der 
Katzen und an dem unreinſten Thiere uuſrer Dbfe; jabie, Nähe 
und Pflege des Menfchen ſcheint dieſe Krankheit ſelbſt auf 
inige feiner zahmen Vögel Übertragen zu Fonnen, deun wir 
‚nicht felten. den, multtetlichen Ganarienvogel Die noch m 
tem, oben, Batch ann verftämmeln,. ftatt fie, zu 
tern und zu, wärmen. . Gelbft der Geſchlechtstrieb im engeren 
Sinn zeigt zuweilen eine. aͤhuliche Verirrung, und jener männ 
liche Bär, der gezaͤhmt in einem Thiergarten gehalten. worden, 
zerfleiſchte die geliebte Bärin- und fraß fie begierig auf, wie 
denn umgelehrt dad Weibchen der Spinnen und Fangheuſchre⸗ 
den dad Männlein zerfleifcht und verzehrt. . \ 
So ſtehet auch die Liebe und der Zug der. Sreundfchaft 
beim Menfchen, Im gefunden Zuftand. feines Junren, umter 
dem MWalten eines allgemeinen, höheren Lebens, deſſen Wobl⸗ 
gefallen es ift, daß Keben an Leben, Geift an Geift ſich ſtaͤrke 
und erfreue. In feinem Dienfte wird felbft dad Streben, ſich 
gegenfeitig zu gefallen, zu einem gutartigen, und dad Streben 
des Geifted, nach dem was ehrbar ift, zus Tugend. Wie 
jedoch ſchon unfer aͤußrer Menſch dfterem Erkrankten ausgefegt 
iſt, ald der Leib des Thieres, fo noch mehr der innre, auf 
deſſen freien Willen ohne Yufhbren der Zug zweier entgegens 
gefegter Welten. wirket. Es entfpricht bier jener leiblichen 
Lüfternheit,. welche im Vogel das Verfäumen der eben gelege 


sen Eier herbeifuͤhrt, die eitle Gefallſucht, welche nur zum | 


Wergnügen, ‚der, eignen Selbſtſucht andre Seelen zu reizen umd 
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Mrhen ſtrebet, ohrne das Leben dieſer Seelen zu" mollen 
* Heben. Wenn die Berirtung aus dem weiteren "Reife 
hr oberen, allgemeinen Lebensbewegung in den eignen, dngeh, 
rn höheren Brad erſtiegen md hartnddiger geworden; damit 
alter ſich die Eitelkeit zum Hochmuth kind. zum Alles verache 
den Stolze. Die Seele will und fucher alsdann nicht"Käßre 
elen; um in ihnen bad Werk des Lebens zu wirken, ſondern 
das Leben in ihnen zu zerfibren, und daffelbe den: eignen, 
ven Selbſt anf ähnliche Weiſe zuzueignen, wie der Tiger 
‚ Sleifch der ciguen, huͤlfloſen Fungen verfchlinge. Da ſchlie⸗ 
fi dann an den Stolz die Herrſchſucht an: die Verder⸗ 
m der Menfchen und Bölker. 

Die Macht der Neigungen und Begierben, bie Gewalt 
Leidenſchaften waͤchſet, nach einem Geſetz, welches Bet 
Befchlennigung beim Fall der Korper gleicher, je ausſchlie⸗ 
ber der Antrieb aus den zuletzt erwähnten (niederen) Re⸗ 
sen hervorgeht. Es iſt die Neigung zum Geber, zum Hd 
bein Thiere ſchwaͤcher, als der Drang zur freien Bewegung; 
Ver als dieſer Drang iſt der Zug nach der Nahrung; wiädhs 
F als diefe Neigungen alle ift die wilde Brunft des Geſchlechto, 
u fie, ſeltner und auf fürzere Zeit, das. Thier der Erhaltung 
eignen Leibes vergeflen mache. Eben fo ift auch in ber 
wechenden geiftigen Region der Menfchennatur die Wißbe⸗ 
e zwar hehr, und wirfet, fo lange die Regungen der niederen 
menfchweigen, mächtiggenug ; aber jener hehre Zug wird dfs 
und leicht, wie das Licht der fernen Geſtirne durch Nebel 
iewölfe der &rdfläche, verdunfelt, wenn der Geift fidy einer 
n, abwaͤrts gehenden Richtung hingibt. Die ftillere, leib⸗ 
Geichäftigkeit des forfchenden, nach Erkenntniß ſtrebenden 
3 wird verfcheucht und übertäubt, wenn der Drang nad) 
ng von fremdem och die Völfer ergreift; ftärfer als 
mg nad) Freiheit und Gelbftftändigkeit wirkt in den 
Seelen die Anhänglichleit an dem Eigenthum und 
? Därer, an der geliebten heimathlidhen Scholle ; wenn 
jeiz und Herrfchfucht in ihrer ganzen Macht erwachen, 
WB der Menſch der alten, uatärlichen Anhaͤnglichkeit 


: Der mächtigeren Neigung bie minder mächtigen alle, 
* 'fefber. 
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‚ben r teiſen mac 
ihm laſten und wohnen, in der Bahn herumführt, und 


en, untergeordneten Vewegungen aller in — 


niedren unvolllommneren Bewegens in das j 
weder die Menge der einzelnen, Koͤrper der, Planetenoberfld 

t Dlanet, felber, für ſich allein. die Kraft, ı nicht 
eben jene allgewaltige Sonne da, welche diefes wirkt. 
V en 


läuternde Bemerkungen.) A 
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fie fich bewegt. Auch in vielen Manbthieren der vollfonnmneren Thier: 
clafen wird die-Vegierde auf ihre lebendige Beute loszuftürgen und 
fie zu erhaſchen, erft durch die lebhaften Bewegungen diefer Beute ge: 
weit oder ftärker'aufgeregt; ja ſelbſt in der menichlihen Seele entzündet 
pder verftärtt ſich die Bewegung des Beachreng erſt recht an der Beme: 
gung eines fremden Vegebrens, und felbft der Geisige trachtet nur 
uady' dem’ Beſitz feiner Schaͤtze, weil diefe, von Vielen begehrt, der Ge— 
genftand eines algemeinen Vewegens find. ß 

Die Region des finnlihen Begehrens kommt nad Plato dem fterk: 
lichen Theil der Seele zu. Diefer, als das Vegehrliche (druduunrzor), 
befteht une durch ein beftändig ihm zuftrömendes Neues; in einem 
Beivegen don einer Empfindung zur andern. Cin Begehren von höhe: 
rer gdttliher Art wohnt dagegeıt im Gemitb (Funds), weldes zwar and 
im vernuuftloſen Thiere und ganz. unveritändigen Kindern gefunden 
wird, dennoch aber im Menfhen öfters als mannbafter Muth, im 
Bunde mit der höcflen Macht der Seele: dem Erfennen, die tbie 
rifche Begierlichteit befämpft und beherrfht. Freilich wird aud andre 
Male der Huuos vom Niederen fortgerifen, und dieje drei im Menicen 
wohnenden Mächte find nicht felten eine mit der andern im Kampfe 
(Plat- de rep. IV, 436-441; Tim 69, c. du, f.; m. vergl. bie erl, 
Bein. zum $. 35). — Nach der (hönen Darftellung im Philebos folgen 
die Gegenſtaͤnde des Begehrens der Setle in folgender Ordnung auf 
eimander: 1) als niedrigfte Stufe, jene ſinnliche Luſt, welche aus der 
unluſt entſteht, mit diefer gemischt iſt; 2) Die nicht mit Umluft ver 
bundenen, barmiofen Beluftigungen der wahrnehmenden Sinne; 3) 
die Schöpfungen der Kunft; 4) das geiftige Erfennen; die Poilofopbie; 
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3) das geiſtige Schöne; 6) bie ewige Urſache bed Guten ſelber (Plat. 
Phileb. 20, c; 62, a; 66 a n.f.). 

Den Besehrungstrieb (deun) in feiner einfachen Form, als bio: 
Ben Sildungstrieb, betrachtet Mriftoteles (de amimal., mot. IL). — 
Das Begehren (öpekıs, Emrsduuta) wirb durch ein- Begehrungd: aber 
Verabfheuungsmwürbiges crregt (ib. 6; 8; de anim. Ill, 10). Gin 
DVorgefühl oder eine DBorempfindung von diefem muß ſchon früger im 
ber Seele vorhanden ſeyn. Willlürliche Deiveanng fegt immer Em: 
pindung voraus: nur bie empfindenden Thiere können jene haben. 
Denn wo Empfindung ift, da ift auch Luft und Unluſt, denen noth⸗ 
wendig immer Die Begierde (Ems$uusc) folgt (de anım. II, 3, 5) — 
Luft iſt dad Ziel bed Begehrens (Ethic. Nic. X, 4); dad Degehren Tann 
aber vdu dem Verſtand, gegen welchen es fi immer als ein Unter: 
geordnetes verhält, beherriht werden (Pol. I, 5). * 

Das Zunehmen und Wachſen der Begierde durch die Ausuͤbung 
bes Begehrens felber wurde fhon in ber Lehre der Stoiler mit ber Ber 
wegung eines vom Berge hinab rollenden Steined vergligen (Gell. VI, 
3; Cic. de fato 18). — Jakob Ampot, ber gemefene Lehrer von 
Carl IX und von diefem mit Wohlthaten überhäuft, bezeugte Anfangs 
gar fein Verlangen nah den ihm fo_freigebig guertbeilten Glide: 
guͤtern, erfhien ganz uneigennuͤtzig. Je mehr er aber befam bei 
mehr fing er an ſich zum Geiz zu neigen. Da er einft wieder Cari X 
um eine anfehulihe Zulage bat, tagte diefer: „Mein Freund! ihr ſpra⸗ 
et ia fouft davon, wie zufrieden ihr ſeyn würdet, wenn ihr 1000 Thlr. 
@inkünfte hattet, und id meyne ja, daß ihr bereite viel mehr habt als 
dieſes.“ „Sire, erwiderte Amvot, der Hunger kommt beim Eſſen.“ 

Ein Hinmwegbewegen aus bem ruhig beharrenden Senn durch Dad 
Machen ber Keidenichaft (Arist. Topic. VI, 3: navy yap nudos uül- 
koy yanöuevor, ttlornos ın5 orckas). — Leidenfhaft und Affecten wer: 
den, wie fhon erwähnt, von Ariitoteles zufammengefaßt, m. v. Analyt. 
prior. II, 28 und de anim. 1, 4, 3%. ©. Zorn, Furcht, Liebe, Haßu.f. 
— Neigungen oder Gemüthödispofitionen, Affecten oder Leidenſchaften 
und feftftebende Gefinnungen (&£e«s), von tugendhafter oder lafterhafter 
Bet, werden unterfchicden (Ethic. Nic. Il, 4). Als Affecten werden bort 
genannt: Begierde, Zorn, Furcht, Muth, Neid, Freude, Liebe, Haß, 
Berlangen, Nacheifer, Mitleid, ja Alles, auf weldes Luft oder Schmerz 
folgt. linter die #tess jcheinen ſchon die Leidenichaften zu gehören. — 
der Unterſchied zwiihen Zorn und Haß wird Mhetor. II, 4 auch 
darinnen geſucht, Daß diefer gegen ganze Geſchlechter, jener nur gegen 
Binzelne gerichtet; jener vergaͤnglich, dieſer ſaſt unbeilbar iſt. 

wir vergliben im $. 52 die Afferten mit dem Zuftand ber Be: 
taufhung ober Betäubung, in welhe ein ordnungswidriger Genuß 
ver Nahrungsmittel den Yeib verfekt. Ein fremdes Element waltet 
dann mit den Elementen des Leibes mächtiger als bie bildende Seele. 
Eben fo waltet, bei Gonvulfionen und Srämpfen, in den bewegenden 
Organen des Leives eine fremde, vom Willen unabhängige Macht, 
velhe den Muskel zu furchtbaren Zudungen binreipet, Es wirkt, in 
inigen biefer krankhaften Falle, jede Auiregung des Leibes oder ber 
Ecele. durch Anſtrengung, Schreden, Kummer, ein lautes, convulſivi⸗ 
des Lachen oder Singen. Die Seele, innerlich gepreßt vom Schmerz, 
wrmag dieſem Schinerz keine Thraͤne zu geben, vermag dem furdt: 
var fremden, widerlinnigen Bewegen zum Laden oder Gingen nit 
a wiberjichen. Was denn am Leibe jene convulſiviſchen Bewegungen, 
a8 find an der Seele die Leidenſchaften. Auch in dieſen fpielt anf 
vidernatürliche Wetle eine geifterartige Gewalt miß den Kraͤften ber 
Begle; ein irre geleitete Geist, welder feine geſunde Dichtung, bei 





durch obere, a Matırrfraft geleitet, färdern- & 
geben der thi ‚Seele, die” Peibenfhaften das Ver 
menfchlichen, 

Der Wifbegier und dem Streben der Seele nad freier Bene: 
aung entfpricht im Thiere der Trieb zum Neifen und Wandern, Diefer 
ife nicht von den Alten den Jungen angelernt, fondern angeboren, 
Gall fehte in feinen Garten junge Kufufe, die von den andern Wögeln 
gefüttert wurden. So lange die andern Kufufe im Lande blieben, ver: 
liefen auch die Jungen den Garten niet, Thaten jedoch dieſes ſogleich 
als die Alten Werne, obgleich ſie mit diefen gar feine Berührung 
hatten. Auch beider beften Bewirthung und dem reichlichtten Futter 
werden die ans dein Neſt anfaezoanen Nachtigallen, zur Zeit der ge 
wöhnlihen Wanderung, fehr unruhig, und fliegen dann im Käfig bin 
und ber, beſonders bei Mondichein, bei welden die Nachtigallen am 
Itebften wandern, 'Weifpiele von einem leidenfaftlihen Hang zum 
Reifen und ungebundnen Herumſtreifen von Ort zu Ort erzählen Kalt, 
M. Wagner a. a. 0. 1, % 2 

. Anhänglicfeit an Cigenzhum nnd den zum Sehen nöthigem Belt 
geist fi bei Thieren wie bei unfhuldigen Kindern. Doc fon bier 
ei. Verfhiedenen in werfäiedenen Grade. Cinige Mönel, wie der 
Grünling, Lafen im Gebäwer feinen andern Vogel zum Futter fommen, 
welches fie ſteis heidifch beimadien: der Sbecht verjagt alle andren We 
gl der gleichen Art aus feinem Mevier; der Hamfter erſcheint unter 
en Vorrathe ſammelnden Thieren als‘ Tito des Geizes. — An den 
Beiyigen wird unter Andrem ein auffallendes Feftbalten am Leben, ein 
Unwile und rad gegen alle Gedanten des Todes beitierft: ' Sie 
'önnen, auch in denbedentliäten Krantheiten, garnicht zu Dem Ge: 
danten ; ;e werden, dap fie flerben- mirden Mn. Wagners Bei: 








‘ 
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— 1; S. 270. — Bei beim leibenſchaftlichen Same 
abl, wie bei andern menſchlichen Leidenſchaften, feht. 
ben Grund in ein befonbred Organ bed Gehirnus (davon 
u fünften Hauptabfchnitt dieſes Buches). Seſetzt, baf auch 
a en eine leibliche Diepofitiou mit einer andren 
rin naher Beziehung fhinde und die Entwidlung der letzteren 
te, fo mußte doch ſchon das von Gall felber angeführte Bei: 
beiden, vorhin ehrbaren Bürger zu Wien, beren Diebfinn 
ei vernünftigem Zuſtand, ſondern nur beim geiftigen Irreſevyn 
nute, zum Beweis fir die Möglichtäit efned Beherrſchens, 
er Diepofitionen, durch den Geiſt zeugen. Als Beifpiele 
hen, melde jenem Hang unterlagen, find bei Ga angeführt: 
mabens I von Garbinien ‚' der’ überall Dinge von ‚geringerh 
ahm; die Gräfinnen M. in Wefel und J. in Sranffurt, fo 
rau des beriihmten und reihen Arztes Gaubius; der Arzt, 
em Lavater in feiner Phyſiognomik erzählt, Daß er ftets bei: 
eſuchen geftohlen, fpater aber nicht mehr au bas Geſtohlene 
be, fo daß feine Frau, von ihm unbemertt, wenn fie am Abend 
ben burchruchte, die geftohlenen Schläffel, Scheeren, Singer: 
fer, Eöffeln an bie Eigenthuͤmer zuruͤckſenden Tonnte. Jener 
ftlihe Dieb, von dem Morig in feinem Magazin erzäplt, ſtahl 
eichtvater fogar noch unmittelbar vor der Hinrichtung die Dofe. 
siner, ber zuerft, um fi von feinem unglüdlichen Bang jun Steh: 
zu laffen, Soldat, dann, der Todesitrafe für feine Diebereien 
jangen, Moͤnch geworden war, trug noch im Kloſter, mit die: 
‚ Pubfcheeren, Leuchter, Taſſen hinweg und verbarg fie in 
le. Ein Beamteter in Wien fiahl Handgeräthe, bie er im 
zu gemiethete Kammern trug, ohne fie je zu verlaufen. Jener 
ger bei einem prenßiſchen Küraffierregimenti gab jederzeit, was 
uͤrlich entwendet hatte, ſehr gern an den Cigenthämer zurid. 
ımte Eaurin in Genf tlagte bitterlich über feinen eignen Trieb 
len. — Oefters ift Krankheit des Leibes und der Seele auch 
ı Hange. Der von Acrel trepanirte Kranke zeigte den Hang 
len erft nach der Operation; einige Frauen verriethen ihn 
er Schwangerſchaft. 
feit und Empfindlichkeit für Lob, das ihnen ber Menſch er: 
det fich öfters bei Hauathieren, z. B. Hunden, Vögeln, Manl- 
man in Siudfranfreih durch Anfpannen hinter den Wagen 
Abnehmen des ihnen an die Seite gehängten Blumenftran: 
re Traͤgheit ftraft), am auffallenditen aber und zugleich mi: 
bei Affen. — Pei vielen Toieren führt außer der Zeit der 
3 ein eigenthümlicher geſellſchaftlicher Trieb die Männchen, fo 
ungen von vorigen Jahre zufammen, andre Ichen mehr in 
— Das furchtbarjte Beifpiel von eitler Gefallfucht, verbun: 
lutduͤrſtiger Granſamkeit, findet fih, den Hiſtorikern Thurotz, 
u. A. nachberzaͤhlt, in. Wagners Beitraͤgen zur philoſophiſchen 
ogie B. Il, S. 268, in der Geſchichte eines weiblichen nuge 
ner ungariſchen Dame von hohem Adel. Anfangs Hatte ſich 
Menfhenbiutes als eines Verſchoͤnerungsmittels der Haut be: 
an aber, bloßes Werkzeug der in ihr herrſchenden Mordluſt, 
n mehrere: Jahren gcaen 650 junge Maͤdchen, welche unter 
wand einer vortocilsaften Bedienſtung in dad Schloß von 
ſcheita) gelockt waren, umbringen laffen.. Die Ermnröung ge: 
= den susgefuchteften Martern, zu denen das Ungegener felbft 
hen denen fie ibre Augen mit Wohlgefallen weidete. 
der furchtbarſten Vermiſchung von Wolluf und Grau⸗ 


⸗ ⸗ 
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famteit, fo furchtbar ale nur die Zeit der frauzoͤſiſchen Revolut 
zelne bervorgerufen, gab auch (uach Lacretelle's Geſchichte nor 
reib) der Bruber des Herzogs von Bourbon:Conde, ber Braf v 
rolais. Die Opfer feiner Wolluſt brachte diefer Wuͤthrich mı 
oder martete fie aufs furchtbarfte. Eines feiner Vergnuͤgungen 
auf Dachdecker zu fhießen, nur um fie zerſchmettert herunter 
zu fchen. — Jener Holländer, der bei ben wilden Freudengel 
Volles bie Violine gefpielt, ward von einer Luft am Morden 
befeffen, daß er nad) und nad vier und dreißig Mordthaten, we 
Rachſucht, noch um zu fehlen, fonbern bloß deßhalb beging, „ 
ein außerorbentlihed Vergnügen dabei empfand. (Mad Se 
bei Gall.) — Die Mailänderin, von welder Prodadta (Ope 
T. 11, p. 98 bei Gall) berichtet, hatte zugleich das Fleiſch der 
gemordeten Kinder zu ihrer täglichen SKoft gewaͤhlt. — Bei 
Mordiuftigen ift menigftens noch im Anfang etwad im Jnneru 
ber That widerftrebt. Diefes Widerſtrebende ift auch bei geiftig 
hen und Kranken urſpruͤuglich vo ſtark, das ein Melancolif 
deſſen zerrüttetem Weſen durch den Anblid einer Hinrichtung 
tiger Drang zu Morden entitanden war, fi felber die Hand 
und feine Freunde bat, ihn zurüdzubalten. Cinen ähnlichen 
zählt Pinel von einem MWahnfinnigen und Gall von einem D 
Haina. — Iſt ein folder Kranker mit wachem Willen, ſchon 
gend eine andre Weije dem nach abwärts gehenden Zug ergebe 
vermag er gleih anfangs, trotz der innren, entgegenredbenden € 
der Luft am Morden und Zerftören nicht zu widerſtehen. Ge 
26 Aug. 1802 zu Schwabmuͤnchen enthauptete Maria Frank, 
fhon vorher, ehe in ihr durch den Anblick einer Feuersbrungt di 
zun Brandftiften entftanden war, dem Branntweiytrinken erg 
wein. — Hat der Menih erſt mehrmalen mit Millen der 
Stimme wideritrebt, dann ſchweigt fie zuleßt ganz, oder er 
fett an feinen convuljivifch:pfochiihen Hang gebunden, daB es 
gebt wie jener geiſtig Kranten in B., Die in Gegenwart ihres S 
und eines berüͤhmten Arztes, wie fie bei ihrer Wiiedergenefung ı 
zum unendliden Schmerz ihres uriprüngliben Bernnftienns ı 
feren Willens, Norte des Wahnſinnes fprehen mußte, Die ıb 
jam ein frenider, mit ihr mwaltender Geiſt aufdrang. Sien 
dabei nicht bloß Alles, was der Arzt mit dem befiimmerten 
ſprach, fondern erlannte auch ganz das Betrübende, mas fit 
in ihren Worten lau, und doch war fie unvermögend, dieſes 
befiere Gefuͤhl auch nur durch Die mindeften Seien zu erker 
geben. 


Das Stimmorgan der Seele: Gemeingefuͤhl 
Gewiſſen. 


9. 34. Wir kommen nun zu der Betrachtung eines 
bedeutungsvollen Organes unſres innren Weſens; eines 
nes, an welchem zweier Welten Bewegung, wie an 
Harfe, ſich Fund machet. Denu dieſe ertonet, wenn D 
flammenden Eiche Oſſians Finger die Saiten aufreget, d 
die Thaten der vormals geſchlagenen Schlachten befinge 
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m Meiſtern der gefallenen Helden ihr Lob verkänhe, und fie 
bet, ruhend in Fingals Galle, wenn bie Geiſter ber ‚hins 
iedenen Helden fie beruͤhren, damit fie ben Lebenden. pas 
üb verborgene und kuͤnftige ‚Ende der Kämpfe verkünden. 
wird die aufmerkende Seele im Gemeingefühl das Vewe⸗ 

a des eigenen, innren, wie jenes eines fremden, änßeren 
* gewahr, denn dieſes Gefuͤhl iſt der — beiden gemein⸗ 

— Punkt des Begegnens; wie in der athmenden Lunge, 
2 Hauch der leiblichen Stimme ihre Kraft gibt, das dm 
pe, lebenskraͤftige Meer der Luft und die innre Woge bes 
wen Blutes ſich begegnen. 

Wenn der Winter aus Feld und Wald entwichen unb en 
ſcher Lebenshauch der Luft über die neugebffneten. Blumen 
BR, da fühlt das athmende Thier mit dem eignen, erhöhten 
den das erhöhte Leben ver Natur, und, figend auf dem kom 

beſtrahlten Wipfel der Tanne, athmet d 

gel des Mitgefühl mit dem neuen Leben im Wald 

geb die tiefen Töne des Gefanges aus. Wenn, ‚and Dem gi 
Ichluüpft, die zarte Brut der Henne das junge Grin, und in ihm 
Berftegutterfuchet, da läßt fich das Gefühl der Mutter für das 
wärfniß der Zungen in den lockenden und warnenden Thnen der 
timme vernehmen. Es iſt diefes gemeinfame Gefühl des eignen 
d des fremden, befreundeten Lebens der ungen, welches die 
kende Mutter voran, nad dem Gewärm der Wiefen, oder 
‚den Körnern des Grafes führt, diefes Gefühl, welches ge- 
® die rauher wehende Luft die Küchlein unter das waͤrmend 
wbreitete Gefieder ruft, oder mit lauterem Tone den näher 
bwebenden Raubvogel verkündet. 

Diefe Stimme eines Gefühles , dad nicht mehr dem Ein: 
weſen allein gehoͤrt, fondern mit ihm gemeinfam den Bewe⸗ 
ungen einer andren, Äußeren Welt der Lebendigen, verftchen 
tan alsbald diefe Lebendigen alle, und es eilt nicht nur das 
im erfien Male dem Stalle entfchlüpfte Kıldylein auf den Io: 
ben Ruf der Alten zum Futter herbei; fondern den warnen: 
Laut der brütenden Grasmuͤcke verftchen der Heher wie die 
Ichſtelze; ed beachtet ihn alöbald das ganze Geflügel des Wal: 
% Und wenn am Morgen aus dem benachbarten Kornfeld 
Rßesche fingenb fich erhebt, da erwacht von Neuem ber Ge: 
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fang ber kaum entfchlafnen Nachtigall, und mit ſchmettern 
Tone ftimmen der Gränling und Finke ein. : Denn diefes if 
Stimme einer Luft, welche nicht die der Lerche oder der N 
tigall allein ift, fondern eine allgemeine alles Lebens, und 
am fingenden Vogel alle Muskeln der Bruft zugleich beim Ge 
erbeben, fo ballet jene Stimme der Luft, wo fie erwachte, 
bald in allen gefund fühlenden Lebendigen nad). 

So lernen wir das merkwürdige Sprachorgan der Seele 3 
in jener naͤchſten und eigenthimlichfter feiner Eigenſchaften fen 
in welcher e8 am Thiere den allverftändlichen Naturlaut, 
Menſchen aber die Sprache der Begeifterung erzeugt. Wenn 
Mund die Worte eines Gefühles fpricyt, das nicht dein all 
fondern mein wie dein, das Aller ift, dann entbrennet im ı 
nem Innren das gleiche Gefühl; die Seele, den Banden il 
eigenen, engen, armen Selbft enthoben, folger ohne Widerſi 
dem Aggmächtigen Zuge, der dich bewegt. Dieß ift die Spra 
nicht des Mundes und der Kehle allein, die am leiblichen ; 
verhallet,, fondern die Sprache der Seele, die zur Seele dr 
umd diefe bewegt. Ich dachte nichts als mein eignes, ar 
Selbſt, feine eitlen Winfche, feine Sorgen, fein Elend. 
kam aus deinem Wort ein Leben, deſſen Sehnen und de 
Kraft, deffen Luft und Schmerzen mächtiger waren, ala 
Sehnen und der Schmerz in meiner Bruft. Dad beengte 
gene war vergeflen; ich gedachte Deffen, das nicht mehr n 
allein ift, fondern dein und Aller, und ewig auch mein. 

Im gaftlihen Saale der Phaͤaken, als beim Mahle 
Geſang ertöner, da entbrennt, vor Wehmuth und Luft, 
Seele des Helden, und er verbirgt das thränende Muge 
Gewand. Denn die Mufe, welche Alles weiß, was fern ı 
im Verborgenen geſchehen, hat dem blinden Eänger gele 
was im zehnjährigen Kampfe die Helden bei Troja erlit 
und durch der Wahrheit Kraft, welche im Gejange liegt, | 
in Odyſſeus Seele das alte Leid und die ganze Madt 
vergangenen Sorgen von neuem auf. — Jene Sänger, ! 
Gott begeifterr, faben und erkannten, wenn der Geift des ( 
fanges über fie kam, das, was einft gefhah und was ma 
mals gefdyehen wid; mitten in Dunkel der Gegenwart das fi 
Künftige, in dem eitlen Wandel ver Zeit, das mas ewig beftch 
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‚hat die ‚alte Zeit der Heiden nnd Vodlker es ſchon ges 


id erfahren, daß die Sprache der rechten, Begeifterung , 5 


die Sprache, einer Wahrheit, fen, im deren Lichte, bas 
e wie das noch Werdende frei und offenkundig da lies 
Yiefes „führt, uns zur Betrachtung einer ‚andren, Cigens 
s Gemeingefühles,, in welcher dieſes — 
jen erkannt wird, * 
18 Gefühl, das in Spallauzani’s Berfugen "die Fle⸗ 
t, ‚denen mau, die Augen genommen und Naſen wie 
erſchloſſen, ſo mit ‚ihrer Umgebung vereint, daß ſie, 
je vormals, mit den noch ſehenden Augen, den Schlupf ⸗ 
a Gemaͤuer finden und, im Fluge die im Zimmer, aus- 
en: Fäden, vermeiben;, jenes Gefühl, das, mit ‚vers 
m Augen, ‚den Nachrwandler, fiper auf feinem gefah- 
m ‚Gange, geleitet, nennen, die, Phnfiologen „das Ge- 
hl. „Dieſes ſey es wodurch. das dfter erwähnte, 
med Eccles beobachtete Maͤdchen in einem Zuftande, 
dem des angehenden Todes glich, von den Perſonen, 
ihm; gewähert , noch Kunde ‚empfangen, ‚obgleich, weber 
enſtarre Auge jene geſehen, noch das. erſtorbene Ohr 
Imme, vernommen. Das Gemeingefühl ſey es, wor 
in den Zuſtaͤnden des magnetiſchen Hellſehens, die 
ibule mit dem Maguetiſeur und andren magnetiſch ge— 
Menſchen in eine. ſolche innige Gemeinſchaft trete, 
die noch nicht zum Wort oder zur That gewordenen 
mund inuren Sorgen derſelben ertenne... Das Gemein: 
auf einer höheren Stufe jeiner, Wirffamkeic, als in 
1 erwähnten Falle bei der verjtümmelten Fledermaus, 
welches die maguetiſch Hellſehenden uber das belehre, 
m der dazwifchen ftehenden Wand verdedt, im, Neben- 
oder, felbft am weiter entfernten Ort gefchehe; denn 
e fih das Gemeingefühl auf, das Dafeyn, und die 
eziehung ‚einer bald mehr bald minder ausgebehnten 
von unfichtbar aͤtheriſcher Natur, welde er; lebendis 
ven amgebe und von ihm ausgehe. .... 
ehren jedoch lieber zu dem gleich, "anfänglich zur Ber 
I 3 wundervollen Seelenorganes gewhiten Ausbrud, 
q. derſelbe unmittelbgrer. und näher zur Erkennt: 
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niß der einzelnen Eigenſchaften und ihres innren Zuſammenh— 
ges zu fähren fcheint: Das Gemeingefähl ift dad Medium, 1 
durch Seele zu Seele fpricht, Seele der Seele fich vernehm 
machet. 

Die Seele iſt es, in deren innrem Rath and Willen die r 
borgenen Anfänge der noch Finftigen Handlumgen und Worte‘ 
gen. Wenn dad erhbhte Gemeingefüäl der Spinne und aml 
Inſecten: jenes Gemeingefühl, das dem Einzelleben zugl 
mit dem Gefammtleben der aͤnßren Natur zufommt, den Mi 
tigen Bitterungswechfel ımd andre Naturereigniffe voraus beme 
werm die magnetifch Hellfehende den nachfolgenden Ausgang 
inaren, krankhaften Bewegungen, in einer, mit ihr im Be 
hung gelegten Perfon, ja die Annäherung einer zufällig erſch 
nenben , äußeren Gefahr vorherfieht; fo gefchieht dieſes dadur 
daß Seele in Seele lief't, daß der eine verborgene Anfang eh 
noch fänftigen, dußeren Werdens, den andren verborgnen 1 
fang des Werdens verfteher. 

Machen ſich doch fchon durch die Wirkſamkeit des Außen 
leibliyen Spradyorganes Menfchen einander bemerkbar und u 
ſtehen ſich, welche von undurchfichtigen Scheidedänden getrem 
ſich nicht fehen können; e8 hört oft und verfteher der im Zinm 
Verſchloſſene, bei ftiller Nacht , gerade die Worte diefer oder ı 
ner andren beftimmten Perſon, auf welche der Zug der Aufmer 
famfeit ihm Ienfet. Hier, wie in der höheren Region der inm 
Seelenfprache , erfcheint jener Zug, der die Aufmerkfamteit ff 
dahin, dann dorthin lenfet, nicht felten wie etwas unerfläri 
Zufälliges. Es fieht jener Engländer , deflen zwecklos foheinen 
des Ferngeficht neulich im Öffentlichen Blättern erwähnt word 
durch die Eeele der dort Gegenwärtigen und Sehenden , den g@® 
zen Verlauf eines Meuchelmordes , der nody an demfelden Zey 
zu London in der Vorhalle des Hauſes der Gemeinen an MM 
Lord Schatzmeiſter verübt wird; er fieht Alles fo klar und ab 
ih, als fen er felber Teiblich zugegen. Nichte ein überlegt 
Wille, fondern ein andres, Äußerliches Gefet der Anziehung # 
ed, welches das krankhaft veizbare Ohr eines auf dem Siechben 
liegenden, jet gerade mehr für diefes, als fiir ein andre, eh 
fo lautes Geraͤuſch dffner. 

Das Gemeingefühl iſt indeß, ſelbſt in feiner Henperung # 


VB Sn ie ran sr 
id Ferngefuͤhl, nicht hörendes Ohr, Tonder viel 
ne, fprechende Stimme. Wiewohl es ſich auch in 
tdes Seelenlebens fo verhält, wie in dem ihm ent⸗ 
eiblichene es iſt daſſelbe vermittelnde Element (hier 
RK), deſſen Erſchutterung und Bewegung die Lunge 
das Ohr vernimmt. Ueberhaupt iſt es die eigens 
aft und Beſtimmumg der Sprache? gleich einer inn⸗ 
den von ihr beleuchteten Dingen erſt deutlichen Um⸗ 
ind zu geben, denn es wird die ganze Melt der uns 
Sichtbarleit erſt Dadurch zu etwas Bleibendem und 
ſcheidbarem für den innren Sir, daß die Sprache 
ibt und Worte. So wird auch die Welt der verborg⸗ 
„welche dad Gemeingefühl bemerkt, durch einem 
iefühles, welcher dem Namengeben und den Aus— 
jegeberien Namens gleicht ; erft aus dem fie’ verhuͤl⸗ 
geſchieden und felbfiftändig beleuchtet / und es tritt , 
Ada die magnetifch Hellfehende die noch künfrigem 
pſychiſchen Wirkſamleit ihres Maguetiſeurs beifer 
dieſer ſelber, ein aͤhnliches Verhaͤltniß ein, als 
md Geſehenwerden. Denn ich ſelber ſehe nicht das 
iner Mienen, wohl aber ein Andrer), der mich bes 


uf Jslands nackte Felſen der Rabe: imrikiger und 
18° geredhnlich heruinkreifer‘,. wenn. ev mite jnem eis 
kolleruden Geſchrei,“ welches das Mufwerlen des 
ndigen Fiſchers erregt, die Schreckuiſte eines nahen 
Inder, - während den’ Himmel noch gauz unbewoltt 
iſt es, als verſtaͤrde das Annige Thier den Btick 
bi}. dber Alle gebffneten Auges der Natar brſſer, als 
ſch verſteht. Wie eiwa der Haud, ruhenb zu den 
errn, die Blicke deſſelben beachtet: und den innren 
undlichkeit oder des Unwillens ſelbſt ſchon in den 
Mienen zu bemerken ſcheint. — Das Regen jener 
mus welcher Schreckniſſe und Furcht cab in Me 
ur-firbinen, bemerket überhaupt das Gemteingefuͤhl/ 
ke der Menſchen, dfter und deutlicher, als das Au⸗ 
cyuungen und ber milderen Somenblicke des Lebens, 
⸗dieſee Stiwmmergames ber Seele aaher, wie ber 


Hauch der, Rede, der aus Merlins, Grab R 
bild zu Endor Fommt, dem gewoͤhnlichen, 
faft immer, nur im Gefolge, der 
Me Bay einer andren Eigenfcha| 
bie Sprache Senil LAT "Orr 
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der Hund Alles, was feinen wilden Trieb aufreijte, und.f 
fich, der, zerreißenden Kraft; eben ſo toͤdtet der wilde, Elepl 
den zu kuͤhn ihm nahenden, Menfchen umd\erfrems, fich.feined4 
ges. Wenn aber der Menſch das eigenthuͤmliche Bedilrfen) 
Begehren jener Thiere in die Gemeinſchaft ſeines eignen Wal 
aufgenommen; wenu er ihre Natur dem Geſetz ſeines 
Geiſtes unterworfen hat: Daun, geſtaltet ſich innder Seele] 
Thieres ein gemeinfamesGefühl für, die Richtung 
gungen des fremden, höherem, und designen, 

ten Willens. Auf eine bemerlenswerthe 2Beife-fehenminl 
einigen unfrer Hausthiere aus, Diefem. pfocifchen Wechſelben 
mie dem Menfchen eine eigenthümliche Sprache, Mg | 
gen eine u des thierifchem Gewiſſens entſteheu. 

der fröhlich ſchmeichelnde Hund Die Freude, ber das Wohle 
gen einer Handlung, welche den Menſch ihm geboten „eh 
wie die. Rene über ein Beftrafung erwarteudes Vergeben, d 
Gebärden und Töne aus,: welche er houſt niemals, im Br 


.- 
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andren Thieren oder ſelbſt mit den ibm feamben, Perſonen 
hmeon laͤſſet. 
Wenn denn im Spiegel des menſchlichen Biene daB. ge 
ıte hier feinen eignen Willen. und. die abweichende Richtung 
ben bemerkt und ahndet, da; ſcheint allerbings noch vom 
des Menfchen aus ein andrer, mächtigerer Schrecken, durch. 
seele.der ihrer delber nur unvollkommen bewußten Creatur zu 
3, als. ber Schrecken oder die. Furcht vor der bloß leiblichen, 
tigung. Selhſſt der märhtige Elephant, welcher die Furcht 
Fbrperlicger ‚Züchtigung von Menfchenhand kaum Tennet, 
ı er in einem Aufwallen der alten Wildheit, deu Treiber ges 
t, derihn etwa zur Unzeit gereizt oder übermäßig angeſtreugt, 
t zitternd und die Schuld erkennend da, und iſt dann insge⸗ 
ſo nachgiebig. und kulfam, da, .ein ſchwaches Kind üder 
zebieten darf. 
In der. Seele des Menfchen. wird das Gemeingefaͤbi. bar 
ı. Strahl ded-Geiftigen und - @btslichen zum Gewißen und 
Bppache des Gewiſſens verflärt. Diefes iſt ein gemeinfames 
ihl des unwandelbar guten, göttlichen Willens und bed .eis 
a, fo oft abirrenden Menfchenmillens. . So nothwendig wie 
Geiſt das, was er erfahren und fich.vorftelfet,, in den Wor⸗ 
ſeiner Drenfchenfprache bedenkt; fo nothwendig fpricht mein 
nich über fein vormals und eben jeßt vollführtes Handeln 
em Worten einer Sprache, welche ‚nicht die gewoͤhnliche des 
ſchen, fondern.die eines göttlichen Gefeges iſt. Die Chat, 
re, ehe. ich. fie geübt, der begehrenden Seele fo wenig bes 
ich, fo. menſchlich, fo lieblich erfchienen, wollte ſich bie 
e auch nachmals, ald der lauggehegte Wunfch zur Erfällung 
namen, u.ater der erften, harmlofen Geftalt darftellen. Da 
sedte mich eine Stimme aus dem Innren, wie die Stimme 
Donners von Berge, und aus dem Donner Blige, welche 
‚Mandeln, fen diefes dem eiguen oder fremden. Menfchen« 
tl auch noch fo harmlos erfchienen, mit einem. Lichte bes 
teten, dad mich erfennen laffen, was mein Thun.in Gottes 
m geweſen. Thräne des tiefeften Schmerzend, hen meine 
e kennt, Thräne,. nur zu oft vom Leichtfinn ſchnell getrock⸗ 
dich hat mir nicht Furcht vor Menfchenftrafe, nicht Furcht 
Denfchenauge und Menfchenurtheil, oder ein dem Herzen 
nıbert, Seſch. der Seele. 2te Aufl. 34 
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des Kindes: Angepränker Wann: ausgepreßt, fonbern:; fo w 
ein Gott ift, mächtiger als ich bin, es war ei Schrecken 
Gott, es wären Schhüder einer Ewigkeit, die: ſich in das 
bende Herz ergoſſen, As ich gethane was kein Menſch, foml 
was nur das Seſetz in meinem‘ Innren mir derbolen. Du S 
gel wort Erz’, in welchent mein Weſen! ſich ſelber flehet, wi 
in Gottes Lichte iſt, ent: ts fo oft wieder dahin gehet 
vergiſſet, wie es geftaller'iwar: Spiegel Bun“ umnvanbelba 
Etz, wie oft hat die Auf; weim?: ſie vom Gefetz geretzet 7 
deinen Strahl zu verbecken geſuchtr! "Uber es iſt bie" Nrafe ei 
verzehrenden Feuers In diefen Strahlen; die Hülle, fe Muſl 
fie anch diefäfterne Seele gewebke, verſtob alabnkd in Aſche. 
“Aber, warum bat denn der Menſch, ‘ven eine fogenat 
Phloſophie des Tages den: Menfchen der Natar-menner , je 
Spiegel eines göttlihen Willens, worinnen ber geiftig we 
ſen eignes Thun erkennt, “fd: gar nicht‘, oder doch fo hoͤchſt 
vollkonnnen und: gerräßt In’ fih? Ohne die Spur eines im 
Widerfttedend'tirorder der Indianer den vermeintlichen Feind 
verzehrt fein Fleiſch; ja er mordet, wenn die Sitte feines 4 
kes ihm dieß erlaubt, die alten Eltern und den eignen Kl 
fen Saͤugling, oder gibt feinen eignen armfeligen Leib: ver 
benden Gräueln hin. Scheint doch öfters felbft den Menſch 
die gleiches Gewand der aͤnßern Bildung mit und dedt, ı 
welche bei der Ghrtin Vernunft ihre Eide ſchwoͤren, zur 9 
nennung ihres eignen Thuns das rechte, bezeichnende Wort 
nerlich ganz zu fehlen. Denn wie Fieberfranfe oder fchls 
fluͤſſſg Gelähmte, welche die Benennungen für: bie Gegenfläl 
ihres Erkennens und Begehrens verrvechfeln , nennen jene geil 
Lahmen das Verderben ihren Water, den Fluch liche Mut 
fie taumeln lachend um das Ange des Loͤwen, das zornfil 
felnd auf fie blicfet, und winden mit fpielender Hand Blumll 
um die giftrunfene Natter. Wo wäre da eine Stimme ı 
Sprache im Innren, welche das Wort „Gott““ nennete, M 
wäre da eine Sprache des Gewiſſens? 
Dergeffen mir jedody nicht, daß dieſes nicht der urſpric⸗ 
liche, ſondern ber krankhaft entartete Zuſtand unfrer 
fen. Schon im jenen fruͤheſten Menſchenzeiten, welche ‚die & 
fhichte mit Recht als die Kiachenr unſres Gefſchleche⸗ bene 
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ehmen wir aus der Bruſt de® Schuldigen die Stine: 
chters und Rächers, (welcher mit dem vergänglichen 
om einer. Ewigkeit‘ ſpricht, die nur der unvergängliche 
DJamren kennet; ſchon in jener Zeit der Rindheit iſt 
aur die Nähe eines Gottlichen, in welcher und durch 
r Moͤrder das Rachegeſchrei des unſchuldig vergoſſe⸗ 
ed vernimmt. Die Gabe des Geſetzes Ann die Mens 
des Geſetzes, welches unfer Thun: und’ Laffen richtet, 

als die Gabe der Sprache, und iſt ſelber nahe mit 
cwaudt. Ein Entfernen‘ von dem Quell beider hat 
er wie dort,‘ einen Verwirrung herbeigeführt, welche 
eine neue, geiſtige Schdpfung 'geldfit werben) konnte. 
mer iſt es nur ein Auge, das Alles ſieht, in welchem 
des Menſchen ſeine eigne, innre Geſtalt erkennt, wie 
imte Thier (nad) S. 529) fein Fehlen in dem hoͤheren 
des menfchlichen Wefens  gewahr wird: Unſre innre 
rliert mit ihrer) eigentlichen, Tebendigen Sprache, zu⸗ 
ch das Verftändniß für die Stimme, die von oben 
Es gefchieht dieſes, nur in einem höheren Maßftabe, 
ſelben Geſetz, nach welchem der Meifch "der lange 
IF einent wuͤſten Eilande, ‘außer allem Umgang mir 
en Weſen, oder im seinem fernen Lande: miter ander& 
Wenfchen. lebte, feine eigne Mutterfprache verlernt. 
t8 doch bleibt auch noch, bei einem folchen Veriermen 
eſſen/ der Menſchenſeele das Oegann das zum Veruch⸗ 
Stimme vom Berge und zum Antworten auf ihre Rede 
wvar.Es iſt daflelbe: nur uͤbertaͤubt: von dem Draugs 
erden: und der Bewegungen der niedren Sinnlichkeit. 
we Getbs ſchweigt/ und die Stimme, welche ohme Auf⸗ 
Mey wird vernommen. Ein Menſch, weicher des gbtte 
tes in feinen Jünren durch taufendfattiges Uebertre⸗ 
ter hatte — ihm ſchietz. biefe alte Sehtife im Henze 
Mörtz — ein Menſch/ lebendig begraben in Luͤſten, 
Ren auf dem Wege des Laſters „ıbet-Odacht:in seine 
cche/ mach. der Sitte des Landes uNaufen von Leich⸗ 
ms: Da ift der lebende Leib mitten umer Nodten, 
keden Obempug den’ Aushauch der: Berweiwisg: 
rei aus der Tiefe): san fo: abgelegenem Orte⸗ 
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höre kein Menſch; Fein Laut, der Hilfe verfpräche, konnnt wor 
außen zu dem aͤngſtlich horchenden Ohre. Aber dem lange truns 
Ten Gewefenen wird, in dieſen Stunden der furchtbaren Nacht, 
das innre Ohr wieder gebffnet für die Stimme des Geſetzes, das 
er verachtet , und es erwacht in ihm die Kraft eines andren, inn⸗ 
rem Gefchreied. ‚Aus dem vom doppelten Tode Geretteten wunde 


niun ein Mann, der im viele Seelen das neue, innre Leben aus: 


goß und nährte, das ſeit jenen Stunden ‚der Nacht in- ihm ber 
gonnens Venedetto Marcello, den die Geſchichte der Höheren, 
ernfteren Tonkunft unter ihren Meiftern nennt. Nicht immer iſt 
jedoch zum Wiedererwecken des ſcheintodten und gelaͤhmten Drgas 
nes ein fo augenfaͤlliger Auſtoß ndthig geweſen, und es ſind hier- 
bei, wie wir dieß noch an einem andern Orte: (im Abſchu. VIL) 
fehen werben, die Heilmittel nad) der Natur der Seelen umd dem 
Grade der Krankheit verſchiedenn. m 
Taubſtumme, wenn fie das gefprochne Wort audynichtmit 
dem Dhre vernehmen, verftehen doch die Sprache: der) Äußeren | 
Gebärden und Mienen, und vermdgen durch diefe ſich felber vers 
ſtaͤndlich zu machen. Es bedienen ſich deßhalb die Erzieher mit 
Erfolg dieſes Weges der Mittheilung, um ſolchen Verarmten 
and Verlaſſenen das geiſtige Erbtheil unſtes Geſchlechts mitzu⸗ 
theilen. So redet auch mit der Seele des Menſchen, wenn in 
ihr das eigentliche Drgan zum Aufnehmen und Mittheilen der 
Sprache des göttlichen Geſetzes gelähmt oder zerftbre worden, 
diefes Gefeg eine Außerliche Zeichen- nnd Gebärdenfprache, welche 
ſelbſt der Schwerhbrende noch verftehet. Defters find es die 
Schreduiffe der Natur, die auf ihm wie ein Angeficht mit drohen. 
der Miene bliden; ein Sturm: auf offnem Meere, der den fonft 
furchtlofen Seefahrer auf einem leicht ſchwankenden, ausgehdhl⸗ 
ten Baume findet , oder ein Ungewitter in finftrer Nacht — Die 
Väter und Helden der Infel find verfammelt, um (nach menſch⸗ 
lichem Waͤhnen) ſich zu berathen , ob noch forthin Odin und die 
andre Macht der alten Afengdtter Island beherrichem, oder ob 
ſich diefes der hehren, Alles neu ſchaffenden Gewalt des Chriſten 
glaubens beugen folle , da Ehınmt Nachricht, daß zu Olves, naht 
am Abhange des Gebirges der Roßweiden, Feuer aus der, Erde 
gebrochen fey.. Und der Donner ded Vulcanes ſpricht dieſelben 
Worte wie. Die donnernde Stimme vom Berge, im Innren der ders 
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n: Biber: Joland wird von mun am ber Aeedigt des 
hums gedffnet. 
fe Zeichenfprache der Natur, fo leiſe wirleud und fo bes 
voll, verſtehet dfters der Menfch mit: gefuudem Gehbr 
ichorgan ‚nicht, wohl aber der pſychiſch Taube, zu dem 
et iſt. So ſchreckt einen, auf dem Wege des Ehebrus 
iffnen der Ruf der Wachtel im Kornfelde, einen Mdrs 
Sefchrei und. Herabfchweben einiger Krähen des Waldes, 
m jener eben das Blut des Bruders vergoffen, denn 
it es, diefe Stimme der. gegen ihm fliegenden Vdgel will 
‚fen und gegen ihn zeugen. - Ein Andrer erfennt an eis 
uͤckten Thier von ‚giftigem Gefchlecht das Vorbild des 
184. da8 feinen Leib-erwartet; fo,oft zu Thaten gemißs 
furchtbarer und abfcheulicher als der Biß der Natter, 
ich erwacht in ihm das. innre Verftändniß. für das 
Sort. — Ein Geſchrei, das bei filler Nacht ins 
gt, ähnlich fcheinend dem Angftgefchrei, das der Ge- 
Ins feinem legten Kampfe ausgeftoßen; ber Anblic, des 
felbft nur von einem, gefchlachteten Thiere, oder ber 
er Stätte, wo der Mord: geſchah, ſo wie der dfter 
rende Schreden ‚ eines. nächtlichen Traumes, haben 
m.die entartete Menfchennatur fo mächtig und tiefs 
id bewegt, daß fie den leiblichen Tod viel weniger 
‚ ald die im Innren wach geworbne Augſt. Wo 
nt und waltet, da macht fie ſelbſt der leife Flug der 
des Ibicus Außerlich Fund und fihtbar. 
zeigt es fich dfters, Daß das Drgan ber natürlichen 
der „Seele nicht, wie dieß gefchienen, vernichtet, fons 
gebunden oder von einem irrenden Wahnfinne, „wel⸗ 
Zunge falſche Namen und Worte, flatt der rechten 
„ gemißbraudht war. Wie zuweilen, nahe an der 
des Todes, die Gebundenheit des Verſtandes durch 
oder Dumpfheit verſchwindet und das geſunde Selbſt⸗ 
m wieberlehrt; fü wird auch, wenn ſich der Seele ber 
ver Schrecken:“ ‚des. Tod, nahet, die Zunge des inuren 
ones wieder. gelbf't,..umb. biefelbe ſpricht Worte, bes 
d · Wahrheit durch Mark und Bein dringet.. Ja, 
im Tode. alles andre Bewegen, alle Kräfte der 
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ſchweigen, da bleibt und fpricht noch diefe Stimme mit 
num 
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Geiſte allein. I 
"Wir betrachten noch in wenig Fügen die Stellung 
Wechſelbeziehung des innren Sprachorganes zu den ans 
Organen der Seele und ihren Verrichtuugen. — 
Die Organe der leiblichen Stimme und Sprache liegen 
bei dem Menſchen mitten zwifcben der oberen Megion der 
Hauptes und feiner erfenmenden Sinnen, und zwiſchen den 
Gliedern und Eingewelden des Rumpfes. Und dennoch find 
fie fo ſcharf vom beivem Seiten geſchieden. Denn im Judiffe⸗ 
renzpunkt des Leibes gelegen; ſtellen diefelben, wie wir oben 
im $. 16 ſahen, einen Meinen, für fich beftehenden Organis. 
mus, eingefehloffen im größeren, dar — Die Luftröhre, mit 
ihrer Stimmritze, iſt zugleich zum Aufnehmen der belebenden 
Himmelsluft und zum Aushauchen des Tones; die ſprechende 
Zünge zugleich zum Schmecken der Nahrungsmittel beſtimmt, 
und Speiſerdhre und Laftrdhre gefellen ſich an ihrem Anfange 
wie in ihtem Verlaufe nachbarlich zuſammen. Dennoch iſt 
die Luftrohre durchaus nur zur Aufnahme des luftformigen 
Stoffes geſchickt, gegen alles Undre empfindlicher ſchmerzhaft 
als jedes andre nach außen gedffnere Organ. Endlich fo ers 
kannten wir an dem leiblichen Abbild des Seelenorganes, weh 
ches wir hier betrachten, daß der hoͤrbare Ton nichts Andres 
ſey, als das eigenthämliche Erbeben der Musfelfibern, bei der 
gewbhnlichen Bewegung des Muskels, welches hier, in dem 
Hleineren, felbftftändigen Organismus der Stimmorgane umge 
henmmt und frei hervortritt, während es anderwärts am dem 
überall von Fleiſch und dem Gewebe der Gefäße und Häute 
umgebnen Knochen der Glieder eben fo wenig zum Ton wer 
ven kann, als der Anſtoß, der an eine, allenrhalben von Sand 
und Schlamm umhillte Saite geſchiehet. 

In der Seele, fo fahen wir bereits und werden es nad 
weiter fehen, entfprechen die Gefühle den Nahrungsmitteln, 
und das inmre pfochifche Fühlen dem Nahrungsnehmen. Den 
Muskeln und ihrem Bewegen gehet das Begehrungsvermbgen 
der Seele parallel; dem leiblichen Syſtem des Hauptes ftehet 
die Region des Stlofbervaptfepne ſanimt Verftand und innren 
Sinnen gegenüber, 
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ie ein. uuchbadliches Zufammengafellen. und. Verwandtſeyn mit 
m Gefühlen im; eigentlichen „--angeren Siune. Und -Demupeh 
} zugleich jenes Inn Dagen. «in nom allen übrigen Seelen 
wuahgen.fo.Scharf abgetrennteſs, ſelbſtſtaͤndiges Manzes, daß 
wer das naturliche Anfchen, welches wir Dem Urtheil unſres 
rlennens beilegen, noch die Kraft der Gefuͤhle das hinweg⸗ 
aſenniren und verlbſchen kann, was die wunderxoll beharrliche 
eisume des Bemeingefühleb. ſpricht! — Allgewaltig, wie dem 
hiere der Inſtinct, gebietet dieſe Stinmne ſelbſt dem: Menſchen. 
de Berunnft empoͤrt ſich, das Gefuͤhl widerſtrebt, aber die 
timme gebietet fort, bis. der Hörer gehorcht. zu: 

Bir dad gemeinſame Organ des Athmens mh der Stimme 
u Menſchenleibe, fo dient auch das Gemeingefuͤhl der me 
m Verkehr mit einem oberen, allgemeinen Element des Lebens, 
wc welches und in welchem allein dad Einzelleben beſtaͤndig 
h ernent und erhält. Wie endlich die bewegende Kıeft des 
erven durch den Muskel hindurch, am freier geſtellten 
som zum börbaren Ton wird, und wie das ansgefprochne 
d vernommene Menfchenwort dem finnlich Erkannten und Ers 
bemen erft fein Verbleiben und feinen feften Beſtaud fuͤr die 
re Region des Geiſtigen gibt; fo wird jedes en und 
e That unſres Begehrungsvermoͤgens an und in dem rach⸗ 
mp der Seele: dem Gewiſſen, zu einem innren Wort und 
ımen, welcher, fo ſehr dieß auch der ſchaell vorubereilende 
chtſinn verkennen mag, unſrem, ſcheinbar oft fo bald vergeſ⸗ 
* Handeln, ein unvergaͤngliches, ewiges Seyn ‚und Bleiben 

Hier hallet alles das, wobei der Menſch mit feinem eis 

* Gelbft ſich allein glaubte, auch einer oberen, unſichtbaren 
sion des Geiſtigen vernehmbar nach; denn das Gewiſſen ift 
Stimme eines MWechfelgefpräches der Menfchenfeeld, nicht 
ein mit fihtbar lebenden: Weſen ihrer Art, ſondern mit einer 
Bl. bes verborgenen Lebens in Gott. . 

: Allerdings ift es erft der Geiſt, ber das Semeingefuͤhl der 
ele im Menſchen zu dieſer ſeiner hoͤchſten Beſtlinmung erhebt. 
ie auch beim gewöhnlichen Sprechen ber Leib den horbaren 


om ‚Erleuıgnißr..wie:.de& Besshrungsvermbäenk. gefunden. 























der Geiſt aber zu dem Laut und den Ton das i 
wolle Wort gibt; Aber daß enes Organ zunächft der/Seelt, 
nicht dem Geiſt angehbre, zeigt fid) darinnen, daß wir ed, wenn 
auch minder hoch entfaltet, "eben ſo beim Thiere und Menfchen 
zugleich finden, als das leibliche Stimmorgam 105 
In ſeiner Stellung zu den andren Organen und Kräften der 
‚Seele, und in feiner ſcharfen Abgeſchiedenheit von denſelbe 
chet das Gemeingefühl — und zivar ’am meiften da, wo 
gu deffen Juntem der Herr des’ Haufes allein den Schläfet in 
‚feiner Hand führer. Sein Odem webet da, unter den Bäume 
des Lebens, "und wecket in der Bruſt des Vogels dem melodi: 
fen Gefang auf, geſtaltet "die Menfchentbne der“ - 
Lied der'Vegeifterung , verflärt die inne Rede des 
‚geiftes zum! Geber. | PER nk 
> @rlänteende Bemerkungen. Obgleich das 
"Paris. AR — — Erz a 
‚rum der der, fünf Sinnen beforieben mi 


ht auf bie erfennende Seele (ri voeod wuyn), etwas Aehnlices br 
seinen, als oben im $. mit. dem Worte Gemeingefühl angedeunt 
wurde. — 

Sowohl das griechiſche als auch das lateinifhe Wort, welches Gr: 
wiffen bezeichnet (avveidnsıs und conscientia), deutet in feinem Dop- 
pelfinn die Natur des im $. befchriebenen merkwürdigen Seelenorg: 
nes an; denn das Gewiſſen ift ein Mitwiffen der Seele mir dem al: 
gegenwärtigen, ‚allwifenden Gott, — ben defhalb, weil das Gr 
mwiffen zugleih an der Kraft des Göttlihen Theil hat, ift es, mie fein 
deutfher Mann fagt, ein „Gewifles, — Cs erjweint, mach Phils, 
in der eele wie die, noch gefunde und frifhe Farbe (an einem font 
ausfähigen Körper), meben welcher dann das Kraufe und Todte erfi 
ald das, was es ift, erfannt wird (Phil. Jad. quod Deus sit imınutab- 
314, ed. Mang. 1, 291 — das Sewiffen beißt da, wie an mehtern an 
dern Stellen &deyzos, für welches Wort Origen. Hom. VIIT in Levi- 
tie. Aöyos las). — Das Gewiffen ift ein rer im Menſchen; der 
innre Meuſch in der Seele. des Menſchen, und es zeigt fih bier bald 
als Herrfher und König, bald als Nichter und DVergelter (id.i.L. 
deter. potior. insidiat. 159, ed. Mapg. 195,196). Es ift ein innrer, 
dem Menfhen eingeborner Richter (id. de der. Oracul. 756, ed 
Mang. Il, 195). 

Bas Gewifen iſt der Geift, der im Menfhen wohnt, ı Eok.? 
11; Röm, 8 3.165 der unvergänglihe Geift (Urigen. Comment. 
8; ad Roman. L. Il, 9 seqq. ed. Par. IV, 486, 437). 8 ijt Die 

timme der Wahrheit in uns, die Waprbeit aber if 
Gott (St August, Serm, XU, de loc. Job. 1, 6; Matth. V, 8, ed 
Par. T. V, p- 73). 
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‚ Dad Geelenorgan, welches der Weiffagung und ber Begeiſterung 
abig if, das iſt zugleib auch das, wodurch das Goͤttliche erfannt 
vird; Denn die Idee des Guten kann nad Plato (Phileb. 63, e) nur 
——— erfaßt werden; die aͤchte Philoſophie iſt ein Werk 
)er eifterung. 

In ihrem wundervollen Vermögen ded Gemeingefühles erfcheint 
ie Seele allerdings, wie Philo (quod Deus sit immutabil, 397, ed. 
Hang: 1 377) jagt, als das volltommenfte mufifalifhe Inſtrument. 

ährend Sokrates die Mantil als Ergänzung fir unfre Unwiſ⸗ 
enheit Aber zukünftige und ungewiſſe Dinge anempfiehlt (Xen. mom. I, 
ı mn. 6 vergl. mitjAnab. IIL, 4), eriheint die Gabe zu weiſſagen fchon 
em Origenes (contr. Cels. III, 25, ed. Par. Vol. I, p. 461) bloß 
ls etwas in ber Mitte Schwebendes (uccoy) oder Indifferentes, was 
den fo gut dem Böfen als dem Guten zutommen kann. 

Jener innre Richter und Rächer: dad Gewiffen bat eine lautere 
Stimme als die Yiebe zum Yeben. Das Wort des ewigen Richters 
elber: ‚wer Menihenblut vergeußt, deß Blut foll wieder vergoffen 
verden,“ ift fo maͤchtig tief in das Herz (im Hebräifhen hat das 
Yewiffen den Namen Herz „5) des Menihen eingegraben, daß Moͤr⸗ 
er, in denen das Herz mad und gefund geworden war, felber drin: 
end darum baten, man folle auch fie am Leben beftrafen. Denn, 
eb Plato, „beſſert die Strafe, und der if weniger elend, welcer, 
venn er Boͤſes that, die Strafe erleidet, als jener, welcher ungeftraft 
hin geht” (Plat. de republ. II, 380, a; IV, 439; Gorg. 479, c). 

Das Gemeingefühl: ein Gefühl, dad fhon über den befhränkten 
kreis des bloßen Wahrnehmens und Fuͤhlens deſſen, was dag Ginzel: 
veien angeht und berührt, hinausliegt, über diefen Kreis frei erhoben 
ſt (m. v. 6. 16), aleiht einer frei ausgefpannten Saite, oder vielmehr 
er frei fhwebenden, leicht beweglichen Yuft, melde, fobald ein lauter 
bon erfhallet, denfelben nahtönt. Das eigenthumlihe Verhaͤltniß 
ed Bemeingefühles, zu einer höheren Melt der unjichtbaren, geiftigen 
Infänge (Principien) und die Kraft der legteren, zu gleicher Zeit und 
uf gleiche Welie, ganze Zeitalter und Völker — wie zu einem gemein⸗ 
samen, barmonifh tönenden Fiede — aufzumeden, zeigte ſich befonders 
u folhen großen Momenten der Beihichte unſres Geſchlechts, wie der 
sar, weldher der Ankunft und Verbreitung des Chriſtenthums unter 
en Völkern voranging (m. v. m. Ahnd. ein. allg. Geſch. d. Leb. zten 
heiles 2ten Band). Dias gemeinfame, einjtimmige Xautwerden des 
Ihndungevermögeng, bei den verfhiedenften DVölfern und in den ver: 
Hiedeniten Ländern , in dem erhabenften und größten Augenblick der 
Kenfhengefhichte, in der Zeit der Erfüllung alles Hoffens, glich dem 
sufendftimmiyen Sefange aller Vögel eines waldreihen Landes, der 
mal in allen Thälern und auf allen Hügeln umher ertönet, wenn der 
ruͤhlingsmorgen über das Land aufaeht. Der Jnbalt des damaligen 
roßen Liedes der Volker eriheint nberhaupt als dad Hauptelement 
Her Bewegung und Aufregung des Gemeingefühles im Menıhen. Er 
t der Anfang aller von oben herniederwarts, in die Gichtbarfeit ge: 
enben Lebensbewegung (Ä. 13), und für dieſes Bewegen ift dag Ge: 
zeingefühl eben jo ein leirendes Medium, wie der Metalldratg fur bie 
feftricität, wie das Eiſen für den Magnetismus. Das Eifen ift feiner 
anren Natur und Entitchung nadı nicht Eloß verwandt mit dem Mag: 
et, fondern mit dem magnetiſchen Princip felber; es danket fein ei: 
enthuͤmliches Weſen der in ihm freier gebliebenen, im ungebundenen 
uftand wirffamen, magnetiihen Kraft. Eben fo ift aud Das merf- 
wirdige Eeelenorgan des Bemeingefiihled feinem innren Meilen und 
sfpeunge nach mit dem eben erwähnten @lement verwandt, für deſſen 





einen Herrn, von weld —* 
erfdüttert ihn fo heftig, daß er darüber aufwacht und auch feine | 
aufwedt, um ihr den Traum zu erzählen. Diefe ermabnt ihn, ſich das 
grumdloje Nachtgelicht aus dem Sinne zu jchlagen und wieder einpu: 
ſchlafen. Er faläft auch wirklich bald wieder ein, fahrt aber Furz.ber 
nad wieder auf und erzäblt, daß ihm ganz derfelbe Traum noch eitumal 
geträumt habe. Auch jest zwingt er fich jedoch zur Ruhe und faläfl 
wieder ein. Da ihn aber min dafelbe Zraumbild zum dritten Mal er 
fehrectt, fteht er zwifchen 4 umd 2 auf und leidet fih an. Beim Frib: 
ſtac ift von nichts die Nede, als von jenen Träumen, und aid) 
Seele ift davon fo voll, daß er am Vormittag zu Falmouth, wohin er 
eben einen Weg gemacht, jedem Bekannten, der ibm begegnet, fein 
ZTraumgeficht mit allen feinen Nebenumftanden erzählt. Am andern 
Tag befucht ihm fein Schwiegerfohn, H. Tuder, von Trematon = Caftle, 
Auch diefem erzählt Williams, ohne ſich durch das Laden der Seinen 
hindern zu laffen, fogleich feinen Traum. H. Tucer eriviedert: fürein 
bloßes Phantaſie ſpiel der Nacht ſchice es ſich zwar wohl, daß der Kı 
ler in die Vorhalie des Hauſes der Gemeinen fomme, in der Mirflü 
teit geſchehe dieſes jedoch niemals. Da indeß Williams im weiteren 
Gefprär das Ausſehen des Ermordeten genau und umftändlich beſchreibt, 
ertennt H. Tuder darin mit voller Uebereinftimmung den Herzen Per: 
ceval, den Kanzler der Schatzkammer (Schapmeifter), fo daß er vermun: 
dert feinen Schwiegervater fragt, ob derfelbe wohl Herrn Verceval per: 
sönfic tenne? Williams hatte jedoh weder den Schahmeifter mod bie 
Vorhalle des Hanfes der Giemeinen jemals in feinem Leben gi 

aucy hatte er jenen. niemals befhreiben hören, Der fonderbare Zräu: 
mer wird jedoch bald darauf noch viel mehr in der Meinung über bie 
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bezeichnet hierauf beim Eintreten, ganz 
übereinftimmenb, ben. Ort und ieben einzelnen be- 
Umfanb der Mordthat. — Bon der. aufledenden Gewalt 
en f. m. ein merkwuͤrdiges Beifpiel in Beckers 
beraudgegeben v. Sewler III, 245, von einer 
welche ihre Viſion fogar durchs Br fortbanernd 
lich dem oben erzählten Zerngeficht des Hrn. Williams war das 
bist. Scot. L. XVII erzählte Gerugeficht des im Ster⸗ 
ben ac. Lodin, welcher bie Ermordung bs Ye. M. 
bendaf. L. XII. — Bon der Kraft des Benennens der Bes 
der Kraft ber pfpchiichen Bueignung, weile die Seele 
ch des Wortes empfängt, wird noch fpäter (ſchon im 
die Dede ſeyn. — Auch ber geiftig verirrte Menſch er: 
emittelft des Gemeingefühles, zumellen im Auge eines 
Wachen und Gefunden fein eigned Ab nr und Ders 
einem Spiegel. Als Beiipiel diene hier eine Gefchichte, 
Glaubwiirbigkeit mehrere noch jeßt lebende, treffliche Maͤnner 
Berg bei Stuttgart lebte ein alter ehemaliger Muͤller⸗ 
: FJohann Georg DBolep, der vom Gchlasuf gelaͤhmt umb ganz 
väftet das Bett hiten mußte, währent aus den feurigen, durch⸗ 
Blicken und aus feinen Worten ein Träftiger, gefunber 
ſprach. Eines Tages war er allein im Dimmer. Da tritt ein 
ides Danernweib herein, mit einem Zäßchen, und bietet ihm Brangt: 
sum Kauf au. Er bedarf feinen; er weil’t das Anerbieten ver⸗ 
xnd von fib. Sie fragt noch einmal, er antwortet dapelbe. Die 
Shuferin wird immer zudringliher und unbeicheldner mit ihrem 
ehleten,. will nicht von der Stelle gehen. Boley ſchant fie auf feine 
be, burchdringende Mieife an. Das Weib, nahdem ed mit frechem 
e eine Zeit lang diefen durchdringenden Blicken eutgegengeihaut, 
banf einmal ftumm und zugleich unruhig. Mit immer ſteigender 
ſr driqcht fie zulent das Schweigen und fragt: Was flieht Er mic 
s fo an? — Boley antwortete ihe nichts. — Sie wiederholt meb: 
Male ihre Frage, Bolev ſchweigt noch immer. — Da ruft fie, 
ſich; „Er braucht mid nicht fo anzufehen, ich habe nichts 
08 gethan.” — Bolev ſchweigt. — „Ich habe gewiß nichts Boͤſes 
un! feh’ Er doch einmal weg, man meint ja, Er wolle einen ex: 
en.“ — Bolen bliet fie nod immer ernft und fchweigend an. — 
lieber Bott, laffe Er mic, Doch geben! — Was will Er denn von 
Uch Bott, ih ſehe ſchon, Er weiß es! Ih will's Ihm ja gerue 
gen! Eins Habe ich gebabt.“ — Woley, nod immer fie ernfthaft an: 
und, ur „Se? fo? Eines? ich habe Sie nicht gefragt.“ — „Ya, 
wweheliched Kind habe id, gehabt, aber gewiß nicht mehr.” — Bolep 
t mit immer erniterem Blite: „So? nur Eines?‘ — „Woher 
Fer denn les? Ja freilich hab’ ich Zwei gehabt. Aber fag’ Er's 
' len Niemand. Ich hab’ ihnen gewiß nichts zu leid ge- 
11 gewiß nichts!" — „So,“ fragst Boley, nichts zu leid gethan?“ 
„Ach Sott im Himmel! nein, ich hab’ Eins davon erſtochen! was 
es für ein Mann, Bott beit’ einen vor diefem Manne!“ — Mit 
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u leiften ven , auf ein andres überträgt ‚oder auf dieſes 
tefes Über dann, felbft gegen fein 
efe, id bar er mn Nahtdeil und Untergang — 
ibm übertragene, je Werk fort; wie F Grasmu⸗ 

für das Ei und das Junge des Kutuls. S 
fieber au ae Ameife für ein —A verfümmerte 
Belfiotes er je von verwandter Natur den Dienft des Bauen 
Verpflegung der fremden, jungen Brut und felbit der ſchon ermad 
Bewohner des Baues (m, v. m. allgem. Naturgeih. ©. 867) 
Weibchen des Goldfäfers erbt im Augenblid des Sterbens die B 
fihtigung der zarten, jegt mutterlofen Brut auf die Bewohm 
Ameifenbaues fort, bei denen diefe Beruckſichtigung ganz gegı 
eigenthümlice Natur und Weiſe zu ſeyn ſcheint. Diefe Art eine 
hifhen Fortpflanzung durch und auf das Gemeingefühl erinnert 
lich zuweilen an die gewaltfame Fortpflanzung der Hundenatur a 
andres, fonft gar nicht zum Beißen geeignetes Thier, beim Biß 
tollen Hundes. — Auch beim Menſchen rreibt das Gemeingefüh 
feiner Function ald Ahndungsvermögen, die Seele zuweilen zu. 
lungen an, weiche dem Verftand ganz ziwedlos und felbft widerfins 
fheinen, fo daß er fi der Ausführung zu mwiderfegen ftrebt. Me 
jedoch vergeblich; denn die jonderbare, innre Stimme, wenn 
einem vielbefannten Falle einem beionnenen Manne (dem Pro 
Mathematik, Böhm in Marburg) gebot, das Bette, in welchem 
ruben pflegte, von feiner gewohnlihen Stelle hinweg, an eine 
andre zu rüden, läßt nicht nad aufzufordern und anzutreiben, bi 
Verſtand nadgegeben, und erit das Herabſtuͤtzen ded Detengemi 
in ber naͤchſten Nacht, auf die Stelle, wo vorhin das Bette gefka 
rechtfertigt die Zudringlicleit der innren, propbetiihen Stimme, 
fo rechtfertiate fih das Vorauggefiht einer Tanbftummen, von & 
Madame Deaumont erzählt (m. v. den sten Band des Masaz. d. N 
Kunft). Aehnliche Falle des Vorausgeſichts jenes des -Dr. Ana 
Morig’s Magazin u. a, m, 
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en gene Kräfte und Wirkſamleiten der Gehe, a 
mm: Betrachtung ber Inhalt des. hier begiunenben fo.1wie, einis 
der nachfolgenden 66. beftimmt iſt, werden "unter :bem: allges 
ee Namen des Erkenntnißvermoͤgens und des Erkennens be⸗ 
en Wie wir oben, im ſomatiſchen Theil dieſer Unterſuchnu⸗ 
ne -47) das. Gehirn vor den Sinnorganen beſchrieben; ſo 
Ken wir auch hier: zuerſt den innerften: Grund. und Anfang des 
leunens betrachten, ebe wir bie ‚@efepäfte befieiben mic ber 
Bemsoeit "iridutern. Ä 
u MBie die Ermfbung und das -Gefäfl ‚anf. in Gemerbene 
k:unb Werben, das Begehren. auf ein Bewegen gegründet 
ıfo-berußet das Erkennen auf einem lauteren-Geym: In ihm 
d Der rubende Mittelpunkt des Lebens: der Seele ‚gefunden, 
der felber unbewegt, dennoch der anregende Grund and: Lens 
‚aller Bewegungen; ‚bad Bilbungögefet umd. bie fetſtehende 
rum: alles Werdens iſt. 
Mir erkannten vorhin ($: 18) in dem. Biche den in aller Sicht ⸗ 
Weit ‚Hegenden Zug nach der Sichtbarkeit Duell und Ausgaug 
„Wie der Gehaule, welcher: des. @elichten gedenkt, das 
br diefes Geliebten in ſich trägt, ſa traͤgt auch: Des Sehnen 
grfüchtbaren Ereatur, wenn es ausgehet nach ber Sichtbarkeit 
Prung, ein Bild diefes Urſprunges in ſich, mb dieſes Bild 
heisst uns als Licht.” Noch vielmehr, inniger, tiefer, mächs 
c; als in der ſichtbargewordnen Leiblichkeit wohnet in ber 
He des Menſchen ein Mitgenoſſe und Abglanz des ſewigen, 
ven, vollkommenen Seyns, und dieſer Abglan iR der: erken⸗ 
be Geiſt in uns. 
Die. Kraft der innren Sinne: einbildung und Grianrung, 
wbtart auch das Thier. Diefes kennt die Bilder und die Ruͤh⸗ 
gen:ded. Traumes eben fo wie der Menfch, nur. fehle jenen 
bern die Sprache des Geiſtes, welche fie: im Menfchen ems 
Wen. Auch ‚ber Zauber ber Verwandlungen, Durch welche 
Vhantaſie eineu Außern Gegenſtand innerlich in einen andren, 
acheftig begehrten fich umfchaffet, ifl dem einſam lebenden 
Jei ni € fremd, wie dieß Bechſtein vornehmlich an männs 
m Stubenvdgeln beobachtete, Nicht abzufprechen- iſt dem 
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Tiere en, welches, m 
Be Er Se Be 
Geſtaltung des innren Sinnes ſich hinrichtet und: 
ſo wie die Kraft an die vorkommenden aͤußren nun— 
innerlich" andre, jene dkters begleitende anufmipfen: an i 
ſache das Bild der Folgen und Wirkungen." Der; 
wenn das Glbekchen ertdnet, das ihn dfters zum 
fen, aus ufer; Thiere der verſchiedenſten Art‘ 
ſtufe erwecken, bei gewiſſen aͤußeren Eindruͤcken/ durch 
dige Ruͤckwirkung der Seele; die verwandte Welt 
Sinnen, Der überlegende Elephant , wen eridas- 
das feinem Geſchaͤft des Ziehens oder; Tragens einer⸗ 
deten Laſt entgegenſtehet, nicht ‘bloß bemerkt, ſondern 
aus ʒuwe lchen oder zu begegnen weiß, thut jedoch 
ſo — — Spuren“ von eins 
von Urtheilskraf un 5 — 
‚Din treilberhinngtemohht demnach jene. 
dende und ernährende Wermdgen der Seele innen, 
pſychiſchen Keim, nachdem ihm der aͤußere Eindruck 
bat» ſelbſtſtaͤndig geſtaltet und erhaͤlt: das ¶ Vermogen 
Bildung. Es beſitzt ferner die Kraft, bei aͤußerer Veranlaffung 
ganze Reihen und Regionen der innerlich fortlebenden Welt da 
Eindruͤcke aufzuregen und gegen einander zu bewegen: die Kraſi 
der Erinntung und der felbftftändigen ' Aneinanderreihung di 
Ideen. Wenn dann jener Homerifche Hund, der denuhenm | 
nach zwanzigjähriger Ubwefenheit wieder erkennt, mir der gelieh | 
ten Geftalt und der Stimme des alten Pflegers zugleich der vor | 
mals‘ genoffenen Wohlchaten und Beachtung fich erinnertzf | 
dämmert hierbei in der Seele des Thieres eine Spur von Selbſu 
bewußtſeyn. Eines Selbftbewußtfeyns, das, mitten in dem Loos 
der jegigen Verachtung und Entkräftung, der Jugend gedenkt; 
da eben diefer nun veraltete Leib und feine Kraft die Ban * 
Herrn war, zu deſſen Füßen er jetzt ſtirbt. 

Aber dieſer Schein von Selbſtbewußtſeyn kommt * Zi 
nicht am fich felber und in Beziehung auf den „‚unruhigem Fluß" 
feines Werdens zu, fondermdaffelbe empfängt ihn nur durch ſein 
Anhalten an · das ſteſtſtehende Weſen des Menfchen, wie das Ge | 
haͤufe der Blätter und Zweige, das eim Strom mit fich dahin | 
















— 


$. AGell ſtberoußtſeyn, Vernunft und Verſtand. 543 
Rt, eigen: Hult am dem Felſen findet, weicher mitten in den 
en aufrecht und feſt Reber. Anders dagegen und ſelbſtſtaͤn⸗ 
er, aur auf ein edttliches Senn, ticht auf Irgend-eine Kraft 
VEreaturen gegrändet, erſcheinet das Selbſtbewußtſeyn in der 
ele ded Menſchen. Hier iſt ein Senn, vergleichbar dem goͤtt⸗ 
en, welches ſich Aberall im Strom des Bergängfichen als ein 
I) duſſelbe Bleibendes erkennet und ſich bei feinem Namen: „ich 
esnennet. 

"Wie an der ſichtbaren Geſtaltung des aͤußeren Menſchen, 
welcher role ſchon bisher das Weſen und die Kräfte des innren 
den bfters und gern verglichen, das Gehirn als die unbe⸗ 
me: Mitte, als der Anfang und bad Ende erfcheiner,, von wels 
n alle Bewegungen ausgeben, und zu welddem alle Empfin⸗ 
gen zumfchtehren, fo erfcheint das Selbſtbewußtſeyn im Mens 
"als der Anfang und Das Ende aller der Gefchäfte des Erken⸗ 
5 und ber Wechſelwirkungen der Seele mit der fie umfaffen: 
"Welt. " Darum ward auch (nach Plato) dem ſelbſtbewußten 
He fem Herrfcherfiß in der Akropolis unfers fichrbaren We⸗ 
Bi ir Haupte — angemwiefen. — Wie aber nun verhält ſich Dies 
Mtobimende Syerricher zu dem Beherrfchten, wie das Erkennen 
ts zum Erkannten? Was kommt der Seele beim Erkennen 
ſtſtuͤndig, und ale etwas ihr Eingebornes zu? Gleicht die 
We wirklich ner bei der Geburt jener mit Sand gefcheuerten 
fel, bei welcher ein Blindgeborner, der keine Hand hat, ange> 
t iſt: die vernunftlofe Empfindung, wie Plato den Eindrud 

Außenwelt nennet; ein Blinder und Handloſer angeftellt, 
tt er auf das dunkle Leer die Erfenntniffe und das Erkennen 
felsreibe, amd, er felber vernunft⸗ und bemußtios der Seele 
uunft und Bewußtſeyn einhauche ? 

Das äußere Auge fieher niemals daſſelbe wieder, was «6 
te: geſehen, dad Ohr hoͤret das einmal Gehoͤrte nimmer wie⸗ 
‚denn das, was heute in diefer Welt des Vergaͤnglichen ift, 
d morgen nicht mehr, oder ein Andres ſeyn; die Elemente 

ſehenden Auges felber waren geftern andre, als fie heute 
, diefer Augenblick, mit dem vergänglichen Schein, welcher 
begleitet, vergehet und kehret ewig nicht mehr" zuräd. Wenn 
re der Leib ſtirbt, bleibet die Seele unvergänglich und unver⸗ 
erlich; eben fo bleiber durch die Kraft des Selbſtbewußtſeynd 


aber; befcheinet,er, Fruchtlos deu umfruchtbarem Bodens 
leicht ‚auf. ähnliche: Weife auch. die. in und. wohnende 
Geiſtes, obgleich fie, in viel hoherem Maße eim 
ber, Schhpferkraft iſt, als die: Sonne ein —— 









igm felber iR? ‚Und, wie die „Hand bes Menferen die v 
Kräuter, die er nicht felber ſchaffen, fondern nur ‚pflegen fonn 
zuſammenpflanzt und verſetzt wie.er- will; z —* 
zuſammenordnend und. ttennend, der ſelbſtthaͤige it mit jenen 
innen Gebilden? — Wenn wir die Welt der innen Sinne; mis 
einem Reich der abgefchiednen Seelen verglichen, ſo ‚erfchienem 
dann jene innren Gebilde ald Seelen, die vorhin. im einem Leibe 
wohnten, der nach dein Gefetz feiner elementaren Region. ſich ge % 
ftaltete und bewegte, fo. wie jene nun nach einem andren, ‚höheren 
Geſetz bewegt. werben. Pu | ® 

Hören wir bier, zuerft aber dieſen Gegenfiand, den. Aus⸗ 
ſpruch eines Weiſen, der uns, ſchon mehrmalen auf dem Wege 
diefer Unterfuchungen bedeutungsvolle Winke gegeben, dem Auge 
ſpruch des. Herallit. Es erkennt diefer (nach S. 248)neinen 
allgemeinen, göttlichen Verftand (Aoyog) an, durch deſſen Theil⸗ 
haben alfeim wir. felber verſtaͤndig werden, under nenut dieſen 
Verſtand das Allumfaffende (Alles Bedenkende). Sodann weis 
ter fchließend fagt er: „Wenn aber. das Allumfaſſende dan 
Berftand (Adyos) iſt, fo find die. Menſchen nicht verfkändigh 
ehe, fie börem, und wenn fie zuerft hoͤren. Denn ſie ſind, de 
diefe aus dem (All:)Verftand Fommen, der Worte und Merke am 
Eundig ‚welche ihnen kund werden; nach meiner Erklärung, 


—* möfen wir dem Gemeinfamen folgen. - — : ar 
um ein gemeinfamer Verſtand ift, leben dennoch, Bien, 
fie eine eigne Einficht Hätten. Diefe jedoch iſt nichts 
. denn eine Auslegung (Exegefe) der Effenbarungs⸗) 
—* allwaltenden Einſicht. Deßhalb, ſo weit wir des 
nen Verſtandes eingedenk, an ſhm Theil Haben, find 
brhaftig, was wir aber eigenthamliches für uhs Haben, 
Lige. “- 
eſer aſpeuch fb hart er zu lauten ſcheinet ⸗ "sis pet 
iden Natur eben fo viel als er derfelben nintint. ‚er 
ein Theilhaben am dem göttlichen‘ kogos w | 
id zu einem Ausleger der verborgeiien" Wege | 
em Weisheit ih’der' Melt des Sithären; zu * 
I ber ewigen Wahtheit. 
pt wie vorhin, obwohl nur ftagweiſe der Veigeich 
"worden, gleichet die Kraft ded in uns wohneüden 
der Sonne, weltbe die Samen UK Eitennraife im 
ber Seele belebt und aufkeimen nachet *dieſe —— 
ber kommen von außen her; fonderw die zur Belebung, 
altung, zum Gebeihen der muͤtterlichen Kelihe ubehige 
iſt eine allwaltendes, goͤttliches Erkennen, bie Keine 
frer Erkenntniſſe ſind dem Grund der Seele eingeboren. 
wäre. der Seele des Menſchen bie Harmonie nicht ein⸗ 
„*laͤge nicht im Menſchen felber. das Gewebe, weis 
nftreich einen Ton an den harmonifch zuſtimmenden 
Inäpft; wie hätte derfelbe von den. Kuͤſten des Nords 
an bis zu ben Inſeln der Suͤdſee, auch: in ſolchen Ge⸗ 
wo kein ſingender Vogel wohnt, dieſe Volt ogeſange 
u kdunen, und dieſe Thne der. Saiten, in. denen 
achklang eines ewigen Wohllautes vernommen wied. 
Fade des Geiſt des Meenſchen, pre ihm. nicht der 
te ganzen Welt ‚neh. Gebgnibaren. eingeboren;, —* 


e gaaicce fie. Det Ti 
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hierinnen iſt der Zug her Liebe ‚und des gegenfeitigen Schunk 
gegrändet (nach 2). —J 

Aber das Bewegen des Sehitens 4 des Suchens wie de 
gliehens,. kommnt· der geſchaffnen Seele zunaͤchſt nur in Beziis 
bung auf das Geſchoͤpf zu; im Erlennen iſt, wie wir ſchen 
oben‘ geſehen, lein Bewegen noch Suchen, ſondern ein Ruhen 
und Befriedigtſeyn. Das Etkennen iſt ein Theilhaben an Fe 
eigen Seyn; ein Mitſeyn des: menfchlichen Weſens mir Gott, 
Wie demnach Heraklit nur mir andren Worten es gefagr: u 
Erkennen. des: Menſchengeiſtes iſt nicht ein Seyn deſſelben fi) 
fi, fondern ein. Mitfenn deffelben imit einem an 
alterkeunenden Gottlichen. 


Es it der Muttelpuntt nar ein’ unberoegbat$ 
weil er felber Alles träge, nicht" bon einem Mndreir 
wird z weil hach hm Ki Einzehie, ft felßer aber 


en irtefit wid,” Söte fe die aihende 
— Ba — ge 
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ma Sb" ae? der — über alle 
b AR, jeutr gamen Melt des Begehtengs 
eh, bes Enspfinde mb Etkenm dar en/ welche fd Im ganzen 
af des Eehend am biefen Wetttetpunkt: her Offenbaten und 
Fe Wie ſchon Auf "ern orgatilfähen Selbe DIE 
Gliever und Xfeite fa umitlttelbirer" "Beziehung 
duf WE eingelnen Megkötren und Elemente ver iımpebenie 
litzenvait/ und mie Dielen von gleichattiger Innter Gtim- 
‘fabs fü ruhen noch vlelmihr in dee Eeeie Die Bey⸗ 
Wnnb Mebereinftiminungen mit der ganzen Weit der uns 
sren Anfänge (nach $. 4). ie kbnnte che heil Haben 
4 Mumfafienden, görttfdhen Seyn, wer che 
DAbäfschfele ach, ain ſuihes anbegreifehbes es, "che 
Va Viele umfaſſende Einficht imenwehnte, weichr 
At durch das Mitwirken bes görtfichen, al 
HB zu einer Wirtiichter wird. 
&s HE denn in dem Innern ber Seele)! * wrbaltchtn 
beim kanrterlichen Keime nach, eine ganze Melt des Era 
atra; abre fie bedarf einer Sonne von oben, bamit fie 
* wetde. Es walten auch in diefer innten Melt, wie 
Mär Melt Ootreb; jene deiden Bersegungeh, weldhe 
ves Einzelnen ſchaffen und erhalten: die von oben 
Hten den innen much aithen toirkenbe, feibftchätig ans 
de, undh vie von unten nach" oben, von außen nad neh 
* bat fufnehmenbe ahıd entpfangende, Diefe beiden . 
Ne dere Seele, welche’ zundchſt von dem fefttehenden MI 
dei Ethtbewußtfehu aus und nad) ii Nnaeheh, 
1VBerſtuur mb Bertunft. 
Selbſt der Sekte des Thieres kommt In ihrem Safe &%k 
(don vol dem 50, was wir Verſtand md Seramf nennen, 
* Aber fyeiven' zu formen, was fon Seh ier vote 
Dina gentbthmfiche Gade dei Mur Yym’Milgen fe 
Ge⸗ fen, "bedarf ® — uhhen Werraptang 
Beiden &ertentiäfte, Mr A 





















6 au den, einelne 

n der untergeordneten. Region 
nenwvelt, lernten. twir (nach $. AB) den, 
nicgaltigen und Bielen nach einem «öberen, gen 
teten Zug als Licht, den non oben nad) umten, von innen na 
außen gehenden als Efeftricität und Schall fennen., Far das 
Bemerken des. Lichtes ift dad Auge da, welchem, wie dieß der 
nächftfolgende $, weiter auseinanderfegen wird, als innrer Sinn 
die Einbildungskraft entfpricht, fo wie den leiblichen Sinnen für 
Elektricitaͤt und. Schall das Gedächtniß. Dagegen ließe ſich die 
Function des, Verftandes eher mit jener der innerlich, im Schk 
del gelegenen Organe des Sehens, namentlid) der Sehebigel 
vergleichen , die Function der Vernunft mit jener, der Gehim⸗ 

theile, aus denen die Nerven des Gchdrö hervorgehen. 
Die Kraft des. Sehens reichet über unermeſſene Räumk, 
weit uͤber die Öränze des planetariſchen Bodens und der. ibn ig 
ummwblbenden Atmoſphaͤte hinaus. Sie umfaſſet die Melt 
des nachbarlichen Mondes und des Sonnengehietes mit allen 
feinen Planeten und Kometen. Aber ihr Gang. eilet+ weiter, | 
bis in die Mitte, ja bis zur Graͤnze der anfänglichen Welt je 
des Geſtirnes, welche, wie eine Mutter das Ungeborne,, dad 
planetariſche Seyn umfaffet und in ſich heget; es iſt biefer 
Gang fo unaufhaltſam und unumſchraͤnkt wie das Malten de Im, 
Verſtandes, wenn er das in den einzelnen Wefen erkannte Alle I 


αν Wi 
—* 84a ruhe ’algillger? Gefek -düe 
Byns ri Int N oraknee td Thaut fee sr. 
Viaf vertherfien Blick feine die Krafte Br: Arc, 
oſpercheno valsideibliches: Abbiidider Weritinfn, Meße weit· ja 
BideR Exhein ach; die Bedeutuug Des :tieinen Vehitus flo 
le iadevr hoheꝝc als die · des großen. Dus Dhr · verninti 
widis Bewengangen, weldye-in: die Graͤnzen der'- grbber Ws 
vtitben, 'pianerarifchen: Welt: hereindringen und : biefer- anges 
weh Darchvas Ohr ruidehr wir. nichts erfahren: von dem 
wien der allerleuchteudeir· Some, welche das Gefuͤhl erraͤch 
u Unge lerkenut; jene Millionen der Lichtwelten, hbher wild 
mer. als Sonne und als der fie begleitende Paket, : blieben 
VDemertt.Der lautefte Schall, welcher in dom’ jegigen- Kreis 
u/menfehlichen Hbrens fällt,‘ ber. Donner: der! oftindifcheh 
ulcane, wird nicht mehr jenfeits bereite von einigen hun⸗ 
st. Meilen: vernommen, und was. nicht die. fefte Planetens 
khe sder ihre Atmoſphaͤre zuſammt uns träger. mb. mufaſſet, 
BD vermäg :auf Feime Teile dem Ohr ſich hoͤrbar zu machen. 
Menue) „ ſo fahen wir: oben, iſt der vernehmbare ‘Ton 
R Offenbarwerden jener höheren, allbelehenden und bewegen 
Rn Kraft, welche von oben nach unten‘, von. innen nach aus 
a gehend; der: Anfang alles Weſens und Lebens iſt. Es 
wwit. diefe von oben fommenbe Kraft, wem: fie der unteren, 










lichen Region fid) naher, die Natur diefer Region an ſich. 


s werleiblicht ſich felber, und das Unvergängliche und Unbe⸗ 


Imste ericheiner ie der Art des vergaͤnglichen⸗, emgbegrängten . 


ofens. Während. dagegen das ftchtbare Licht: ein Zug, Der 
. @reaturen- zum Quell alles ‚Eeyns: führt, eine Verklaͤrung 
sißeiblichleit im die Form des boͤheren, geiſtigeren Weſene 
(nad 6. 18). - 

ug um: befchränft; wie die, ‚Weis, ber hbrbaren Zine 
9 der Stimme, der Form ihres Erſcheinens nach es: iſt, 
jzenſie deßhalb dennoch erſt dat Sehnen,das achoben 
I, feine Erfrillung, wie die mänmlich- weckende Kraft demn 
en aer Feucht ſein Leben gibt. Mich: Merlangen der Seele 
a dem Oberen, was: wara: oa chen das belebende, ſich amits 
Wuhe Monn das von obemdsmmb 4: Dei; tchärffie. Mlge 
K:taub: apdr:hlermit Aummı Debarven: exfeb . ahmmemehr 







17) — — 
—* — een Auge klein and gering, 


.. ih: — ———— md, den Knochen des Glie⸗ 
des, welchem er angehbrt das Gehirn iſt nur , ‚vom wenigem 
iſt es der Meine 


Leibes ‚gehen vom Gehirn aus. So iſt auch die. Grimme 
as Wort), welche das Ohr verninmt,.. der. 
‚gende Anfang alles Seyns und Lebens in dem nnermeßbare 
mn + Bas, das. Yuge fiehti> das aifkeli 
und Geweſenes, welches von hinnen eilt und bet 
weht; das Ohr iſt der Sinn fr das Bewegen Tiner Rraft, 
bie. ohne Aufhbren und unveraͤndert dieſelbe, zum Merdemgebett 
Der Sinn für: jene: dem Auge umſichtharen Aufärige ¶Prin 
sipien), aus benen alle Sichtbarkeit entſtehet. Sohald dad 
Auge bie eingelnen Schwingungen. der Baite 
vauf, dem Ohre hörbar gu ſeyn ; jened Bewegen, das de 


begrundet, entziehet ſich ſelbſt dem ſchaͤrfſten Blicke. 
So, wechſelſeitig ſich ablbſend, wverhalten ſich / auch in 
geiftigen Megion Verſtand und Vernunfte das eine Ge 
ſchaͤft ſchließet aus feinen Grängen dad andre aus, "nnd feih 
Areis beginne da, wo jener des andren endet, obgleich beit 
Tpätigkeiten fo neben einander bejtehen konnen, wie am Leibe 
Sehen und Hdren, oder wie Fühlen und Bewegen Der Ber 
Hand ift zuletzt der inne Sinn für ein allgemeines Geſetz der 
Unterordnung aller Einzelnen unter ein höheres Ganzes, erikt 
der Sion für jenen von unten nad) oben gehenden Zug, wel 
her die MWefen nach dem Urfprung ihres Seyns hinfähen 
und welcher hierbei dem Mannichfaltigen und Verfchiedenen 
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die Weife jenes höheren Urfprunges einprägt (mad &. 195) | 


Wie fich aber die Freigeit zum Gefeg, wie fich willkürliche 
Bewegung zur Empfindung verhält, fo die Wirkungsſphan 


der Vermanft zu jener des Werftandes. Die Vernunft iſt | 


felber von gleicher Natur mit jener Freiheit; und deßhalb Glek 
ches dent Gleichen gegenuͤber — Die meſſende Kraft Für das von 
oben nach unten, von dem allgemeinen Urſprung alles Seym 
auf das Boſondere und Eingelne gerichtete Walten der Freihein 

Der Wer ſtand⸗ iſt das Vermögen zu einem · geomietr iſchen 
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faſſen yud Ermeſſen der Dinge. Er erlennt des Allgemeine 
eForm, ‚misten unter den Verſchiedenheiten der Neſtaudtheile der 
bildeten Maſſe, ja er ergaͤnzt dieſe einmal querlannte Form, auch 
mn ihm nur ein Theil derſelhen offenbar wird, wie der Aryſtalß⸗ 
adige, auch wenn ſich ihm wur eine oder ekMiche Flaͤchen eines 
rigens verſtuͤmmelten oder verwachſenen Siryfialied zeigen,. aus 
fen Flaͤchen die zu ihnen gehdrenden, ſie ergaͤnzenden uͤhrigen 
ſtimmt. Galilei hatte fuͤr alle Körper der Erbe jenes giige⸗ 
ingältige- Geſetz der Schwere und des Zuges gegen. Den ge⸗ 
infamen Mittelpunkt erkannt, nach welchem die Kraft dieſcß 
ges hei fallenden Körpern ig quedratiſchem Vexbaͤltniß ber 
isen waͤchſet. Nachdem hernach Newton daſſelhe Geſetz ‚ber 
hwere, welches nicht ‚bloß für die Zeiten des Falles, fopm 
m auch für Die Abſtaͤnde der ſich wachſelſeitig anziehenden 
rper anwendbar iſt, in ber Bewegung des Mondes um bie 
de nachgewieſen, dehnte der ergänzende Verſtand den ein⸗ 
nen Punkt, welchen er geſehen, alsbald zu einem Kreiſe gu, 
das ganze Weltgebaͤude umfaſſet. Es murbe erkannt, daß 
ed Geſetz eben fo für alle Planeten, Monde uud Kometen 
ſres Sonnenſyſtemes, wie für alle wigbern, BREI AR 
be gelte. 

Das eigenthuͤmliche Vermigen des Verſtardes: an jr 
jeinen Dingen von ähnlicher Art, oder von vereandter Region 
ı allgemeinen Zug anzuerkennen, wodurch ſich dieſelben glei⸗ 
w, und die obenerwähnte, ergänzende, :ausfühnende Kraft 
er Seelenthaͤtigkeit, begründet und entwidelt. ich durch laͤn⸗ 
fortgefebte Erfahrung, eben fo wie dad Entfheidungsperusbs 
des Auges über die Abflänbe und Umriſſe der gefshenen 
sper (dad Hugenmaß) ſich in Kinde allmählih durch Des 
taften der Gegenftände mit ben Gefühlsorganen ausbildet, 
wird der eigenthämliche Glanz und die Farbe etwa für. ein 
erkmal des Metalles genommen. Wenn niber auf diefen Zug 
er obesflächlicheren Aehnlichkeit bin: ber Glinnuer gum Silber 
ald Körper gleicher Art — geſteilt wird; "ver Schwefellich 
u Gold, dann bedarf es eited ‚tieferen Ergraubend ber we⸗ 
tlicheren und bleibenderen Merkmale tus Metalles, darch 
iter xindriagende Beobacheang um ben’ ee Then 

‚ besinlinrew: Beachtung zu etzaͤnzen. .4. 10 
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ss 35 Selbſibewußiſe We nunft un Ne and. | 
genem "Cefhäft'de®) Werflandes zur Ceite gehends dt 
denn die Vernunft ein andres, das 


je per apa aifsgefege erſcheint, ae 
ehe Bein yamtBeifpief bier 26 anekkanın, 
"Vögel Eier legen und diefe, mit mehr oder minderet 
ſo wie die Jungen verforgen) ‘und wenn 
die Erfahrung in der Geſchichte des Kukauts eine’ au: 
genfallige Ausnahme nachgewieſen/ da wird a 
Verſtand den Grund dieſer Ausnahme bald 
eg idg) in der andersartigen "Lage des Magens; bald 
des Kutuls, oder in den Laugen 
Sana: Legen des einen‘ amd andren 
Eies aufſuchen. Dagegen vermag nr die Vernunfe das eis 
dentliche Geheinmiß jener bewundernswuͤrdigen Anhänglichkein 
mie welcher die fremden Pfiege-Eltern das anvertraute · Junge 
verſorgen: das Geheimniß eines um alle Einzelnen gefchlan- 
ah allberſorgenden, Alle bedeufenden "Liebe 
©. 448) zu ergründen. Der Werſtand verſtehet “allerdings 
die erhabenen Geſetze der Bewegung der MWelrförper um den 
gemeinſamen Eentvallörper, und erfreut ſich der hehren Dr 
nung; die Vernunft dagegen vernimmt die Bewegungen eine 
Willens, deren Gefe der Verſtand nicht ergründer, welche 
aber, auch wo fie ſcheinbar widenfprechend durch die beftehende 
Ordnung des Sichtbaren hindurchgehen, zu einem‘ harmıonie 
ſchen Einklang fi vereinen. Die MWirkungsfphäre des Ber. 
ſtandes iſt hierbei das Beſtehende, das offenbar. Gemordene; 
die Sphäre der Vernunft das Werden felber; die fefte Baſic, 
an welcher ſich das Verſtaͤndliche abfpiegelt, ift der gewordene 
Leib und feine offenfundige Geſchichte; die Baſis der Mer 
nunft die innre, an ſich ſelber dunkle Welt des Wollens und 
Strebens. 

Wir wieberhöfe das eben Geſagte noch einmal mit: Won 
ten und Ausdruͤcken, welche ſchon anderwärts zur Bezeichnung des 
Unterfchiedes ziwifchen Vernunft und Berftand gebraucht worden: 

o. Mit Recht hat man die, Vernunft das Bermdgen.der 
Principiem genannt. Sie iſt nicht bloß ein paffiv aufueh⸗ 
mender/ bemerfender Sinn: fürjene unfichtbaren Anfänge, aus 
denen alles. fihtbare Seyn und Wewegen in der Natur) herr 


= 





= 
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vorgeht (nach G. 4 u. a. D.), fondern sine Kraft, welche 'Telbfls 
fländig diefe Anfänge in ſich trägt und bewegt. Verklaͤrt im 
Menfchen, durch dad Walten des Geiftes, .erichaffer Bie Ver⸗ 
munft über und in der Welt der taufendfättig verſchiedenen, erſchei⸗ 
nenden Formen, auf dem runde der Seele felber, eine Welt des 
. edlen, und weiß diefe innre Wels zur äußeren That zu mas 
hen. Wie immer das Gleihe nur vom Gleidwn erkannt 
wird, fo erkennet bie Vernunft die innren, letzten Aufaͤnge 
(Prinecipien) aller ſichtbaren Leheusbewegungen, weil fie: felber 
son der Natur. diefer Anfänge ift. Sie erfaflet die: Urbilder 
jewer Bilder, welche die Einbildungskraft von außen empfängt, 
erteunet die obere Welt felber, deren umhuͤllende Lichtſphaͤre 
des Berftand nur fieher. Dieſer erhebt fidy zum Verſtehen bes 
Geſetzes, nad) welchem die Sichtbarkeit geftaltet und regiert 
wird; die Vernunft aber zum Erkennen jener allmaltenden 
Kraft, welche diefed Geſetz gab und nad) ihm regiert. Der 
Berftand betrachter das höhere Allgemeine nur im Spiegel des 
Befondren; die Vernunft erfaflet dieles Beſondre, noch ehe 
es zu dem geworden was es ift, noch ehe es die fichtbare Ges 
ſtalt nahm, in jenem höheren Allgemeinen, in jener muͤtterli⸗ 
den Weisheit, aus weldyer alles erſcheinende Daſeyn hervor⸗ 
gehet, ſelber. 

Verſtaͤndlich und erfaßbar iſt bem Auge, wie in feinem 
hoͤheren Kreife dem betracdhytenden Berftand, das Abbild jenes 
Höheren und Allgemeinen, dad ſich in der vergänglichen Form 
fpiegelt. Denn hehr uud gewaltig wie auch diejes Abbild von 
Millionen der Lichtwelten widerſtrahlt, ift ed dennoch, als Eis 
genthum des vergänglichen Weſens, felber von vergänglicher 
Natur gleich dem betrachtenden Auge; es iſt zu einem dußers 
lich Beſtehenden geworden. Unermeßbar groß ift denn Die 
Welt, weldye dad Auge wie ter betradhtende Verſtand übers 
bliden; fo groß al& der Abſtand der einzelnen Dinge von dem 
Urfprung alles Seyus, fo bocherhaben als der Echöpfer uber 
dem vergänglichen Geſchoͤpf ſtehet. Wenn nun Dagegen bie 
Bernunft diefe Schopferfraft nicht nur mittelbar, im Abbilde, 
fondern unmittelbar , in ihrem Weſen felber erfaflet, ihr Bes 
wegen vernimmt, fo gründet fie hieriunen zwar tiefer als der 
Berfiand, ſtehet aber zugleich diefem-an dußrem Umfang bes 


obl Sü6  Ceiöfbeuiren, Vernunft uud Brand: 
Erfeſſens nach · Denn dieſer Amfaug ih Kein inwie die Krafk, 


üuchen raft des Schdpfers ſelbee.. mn 


ron guuchbheren Thierreich· wird: bemerlt, daß die Vollkommen · 
heit und Feinheit des Gehdrs in gleichem Maße mit der Ausbil 


waͤchſet, und erſt wenns: Menfehen. ber Wille zu:igbrnlicher 
Ataft und; Freiheit gelanget, erkennt der denlende Geiſt den ch 
geuntlichen Anfang des Bewegens, das bie: Vernunft verminnnt, 


umittelbat in Gott an · 


Wenn abet auch · Werſtand und Vernunft. ihre hochſte Ant, 
Faltung erft durch den Geiſt empfangen, der ſelber won gottlicha 
MNatut, unmittelbarer das Gottliche erfaſſet, ſo laſſen ſich dar 
noch idieſe beiden Richtungen der erlennenden Seele ſchon in ihrer 
einſeitigeren Richtung aufs Irdiſche · beim · Thiere nachtdeiſen 
Wenn der oft geſcheuchte Vogel mitten aus den beſondren, eigen⸗ 
thuͤmlichen Kennzeichen der einzelnen Perſon, den allgemeinen 
‚Charakter der Menſchennatur, ja irgend eines ihm freundlichen 
oder feindlichen einzelne Standes der Menfchen herausfindet und 
anerkennt, fo ift diefes eine, wenn auch unvolllommene Aenfirr 
ung des Verſtandes. Diefe Richtung der wirkenden Seele regt 
ſich ſchon/ wenn auch verſenkt in ein bewußtlos leibliches Bilden, 
in den bauenden Termiten und in den Bienen, wenn jene dit 
Adrnlein des Sandes oder des Thones, dieſe die Scheiblein des 
Dlenenharzes (propolis) oder des Wachſes, ſtets das Gleiche 

in (Gleichen, und hiermit jedes an ſeinen angemeſſenen rt Fı 
Fügen. Dagegen ft dann jenes innre Aufmerken, womit det 
Steinbock der Alpen die eigne Kraft zum Sprünge, gegenuber 
der Aluft/ uͤber welche fein’ Meg ihm führte, abmifferzujenes 
Aufınerken, durch welches das gezaͤhmte Thier, dem beherrſchen 
den Menſchen gegeniiber) die eigne Ummacht und die Uebermacht 
ver Menſcheunatur beachtet und hiernach das eigne Handeln aid 
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ed Gerlenergen, welches ber Weiffagung und der. Begeifterung 
iR, das’ ik zu —*8 das, — dad Goͤttliche erkanni 
denn die Idee des Guten kunn nach Plato (Phileb. 63, e) nur 
Meeifaguiug erfaßt werben; die aͤchte Philoſophie iſt ein Wert 


ng. 
m sem "nundernofien Vermögen bed Gemeingefäples erſcheint 
eele allerdings, wie Philo (quod Deus sit immutabil; 397, ed. 
.1, 277) fagt, als das volltommenfte mufikalifche Inſtrument. 
Bährend :Gotrates die Mantik ald Ergänzung fir unfre Unwiſ⸗ 
t über sutänftige und ungemwige Dinge auempfiehlt (Xen. mom. I,- 
5 vergl. mil Anab. III, 4), erfheint die Babe zu weiſſagen fen 
drigenes (contr. Cels. I1I, 25, ed. Par. Vol. I, p. 461) bieß 
was in der Mitte Schwebeudes (ufsor) ober Indifferentes, was 
9 gut dem Bölen ald dem Guten zutommen kann. 
Ener innre Nichter und Mäder: dad Senifen bat eine lautere 
me ale die Liebe zum Leben. Das Wort ewigen Richters 
‚wer Menichenblut vergeußt, deß Blur foll wieder vergoffen 
m,’ iſt fo-mächtig tief in das Herz (im Hebräifhen hat das 
jen den Namen Herz >>) bes Menichen eingegraben, daß Mer: 
u denen das Her, wach und gefund geworben war, felber drin: 
yarum baten, man folle auch fie am Leben beftrafen. Denn, 
Hate, „beſſert die Strafe, und der if weniger elend, weider, 
er Boͤſes that, die Strafe erleidet, ale jener, welder ungeſtraft 
tꝰ (Plat. de republ. Il, 380, a; IV, 439; Gorg. 479, ce). 

8 Bemeingefühl: ein Gefühl, das ſchon Aber chraͤnkten 
des bloßen Wedene dwen⸗ und Fuͤhlens deſſen, mad das Einzel⸗ 
angeht und beruͤhrt, hinausliegt, uͤber dieſen Kreis frei erh 
.v. 86. 16), aleicht einer frei ausgeſpaunten Saite, oder vielmehr 
ei ſchwebenden, leicht beweglichen Luft, welche, ſobald ein lauter 
rſchallet, denſelben nachtoͤnt. Das eigenthümlihe Verhaͤltniß 
emeingefuͤhles, zu einer höheren Welt der unſichtbaren, geiſtigen 
ge (Principien) und die Kraft der lesteren, zu gleicher Zeit und 
eiche Welle, ganze Zeitalter und Voͤlker — wie zu einem gemein⸗ 
‚ barmonifh tönenden Liede — aufzumeden,: zeigte fi beſonders 
ben großen Momenten der Geſchichte unfres Geſchlechts, wie ber 
velber der Ankunft und Verbreitung des Chriſtenthums unter 
ölfern voranging (m. v. m. Ahnd. ein. allg. Geſch. d. Leb. sten 
8 2ten Band). Das gemeinfame, einftimmige Lautwerden bed 
ingevermögeng, bei den verfchiedenften Voͤllern und in den ver: 
nften Ländern, in dem erhabenften und größten Augenblick der 
bengefchichte, in der Zeit der Erfüllung alled Hoffens, glich dem 
bftimmigen Gefange aller Nögel eines walbreihen Landes, der 
in allen Thaͤlern und auf allen Hügeln umber ertönet, wenn ber 
ngemorgen über dad Land aufgeht. Der Inhalt bed damaligen 
Liedes der Völker erfheint nberhaupt als das Hanptelement 
jewegung und Aufregung des Gemeingefühles im Menſchen. Er 
Anfang aller von oben herniederwärts, in die Sichtbarkeit ge: 
ı Lebensbewegung ($. 18), und für dieſes Bewegen ift Das Ge: 
efühl eben fo ein leitendes Medium, wie der Metalldratiifür die 
feität, wie das Eifen für den Magnetismus. Das Lifen ift feiner 
Natur und Entfichung nad nicht bloß verwandt mit dem Mag: 
dern mit dem magnetiihen Princip felber; es danket fein ei: 
mliches Weien der in ihm freier gebliebenen, im ungebundenen 
d wirffamen, magnetiihen Kraft. Eben ſo ift aud das merk⸗ 
je Seelenorgan des Gemeingefuͤhles feinem innren Weſen und 
inge nach mit dem eben erwähnten Element verwandt, für deſſen 





böherenuunnndo un TE U Re ee 
Moch erwaͤhnen wir, daß die Vernunft in vielen ihr zukom 
menden Funktienen auch als Un the ils kraft/ der Verſtand ia 
verſchiednen⸗ ſeiner Aeußernngen als Schar 
wird, welche letztere Richtung in ihrer niedreren aufs 
bare Weſen begrundeten Erſcheinungsform Witz 
Ueberhaupt iſt auch bei allen dieſen abgeleiteten 
beiden erlennenden Grundkraͤfte (überall eine niedrere 
menfchliche) "und eine höhere (gottlich⸗menſchliche) Art zu 
ſcheiden. Die thierifch= menſchliche Vernunft er in allen 
ihren Gefhäften eigennuͤtzig und felbftfüchtig; durch fie beachtet 
die menfchliche Natur das, was das Ihre ift, durch die hoͤhere 
Art der Vernunft aber das, was Gottes iſt. Der thieriſch 
menfchliche Verftand erfennet, was die Dinge in Beziehung auf 
einander und auf die Gefammtheit der ſichtbaren Melt find zider 
höhere Verſtand weiß, was fie in Beziehung auf Gott oder auf 
ein hbheres, göttliches Gefet find, weldyes der erleuchtere Der: 
fand eines, Keppler und Newton inmitten der Schbpfungen: Got 
tes anfchauten. j 
r So iſt 28 daun der Geift, nicht die eigene Kraft der Sek, 
welcher zulegt- im Meufhen den meffenden Verftand am die | 
Gräuze eines Unermeßlichen führt, das hoch und. hebr „mie der 
Himmel mit allen (feinen Sternen, über dem Kleinen, Erobal, 
am und in und uber der Sichtbarkeit ſtehet: ein Ewiges und 
Goͤttliches über dem Wandel baren und leiblich Gewordenen. Se 
iſt es auch nicht die eigne Kraft der Seele, ſondern der Geiſt, wel 
her die abwaͤgende und berechnende Vernunft fähig machet, über 
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ıtung feihes (Hbrigend ganz zwecklos erſcheinenden) Ferugeſichts 
It; denn es kommt noch während ber Anweienheit des. Hexen Tu 
te Nachricht, daß wirklich am Abend des 11 Mai's Hr. Perceval 
inem: gewifen Belliugham (auch dieſen batte der Träumer gang 
' ) im ber Vorhalle der Bemeinen erichoflen worden fep. 
einiger Seit reift Williams in Geſchaͤften nach London, beſucht 
as der Gemeinen und ſagt ſchon beim Anblid: dieſer Oxt 
£ fo genau durd, meinen Tranm belannt; wie irgend ein Bimmer 
Inem Haufe, bezeichnet hierauf beim Cintreten, ganz bem 
den Ereigniß Abereinftimmend, ben Ort und jeden einzelnen be: 
nden Umftand der Mordthat. — Won der. anftetenden Gewalt 
üfionen f. m. ein merkwuͤrdiges Beifpiel in Beckers berter 
, berausgegeben v. Semler III, 245, von einer fomann- 
welche ihre Viſion fogar durchs Fernrohr fortbauernd erfte. 
ehulich dem oben erzäblten Zerngeliht des Hrn. Williams war das 
tchanaus hist. Scot. L. XVIIL erzählte Ferngeſicht des im Ster⸗ 
egenden ac. Lodin, welcher die Ermordung Jacobs V (ab. M. 
h ebendaf. L. XIU. — Mon der Kraft des Benennens der Ges 
nde, von ber Kraft ber pſychiſchen Zueignung, welche die Seele 
den Gebrauch des Wortes empfängt, wird noch fpäter (ſchon im 
und 56) die Dede feun. — Auch der geiftig verirrte Menſch er: 
‚, vermittelft des Gemeingefühles, zuweilen im Auge eines 
ı, geiftig Wachen und Gefunden fein eigned Abweichen und Ders 
wie in einem Spiegel. Als Beiſpiel diene bier eine Geſchichte, 
ren Glaubwirbigfeit mehrere noch jebt lebende, treffliche Männer 
B Berg bei Stuttgart lebte ein alter ehemaliger Müllers 
2: Johann Georg DBolep, der vom Schlagfluß gelähmt und ganz 
tet das Bett huten mußte, währenh aus den feurigen, durch⸗ 
mben Blicken und aus feinen Worten ein Eräftiger, geſunder 
ſprach. Eines Tages war er allein im Zimmer. Da tritt ein 
es Vanernweib herein, mit einem Faͤßchen, und bietet ihm Brannt- 
mm Kauf an. Er bedarf feinen; er weif’t dad Anerbieten ver- 
id von fih. Sie fragt nody einmal, er antwortet daffelbe. Die 
uferin wird immer zudringliher und unbeiheidner mit ihrem 
ieten, will nicht von der Stelle gehen. Boley ſchaut fie auf feine 
durchdringende Meije an. Das Weib, nahdem es mit frechem 
eine Zeit lang dieſen durchdringenden Blicken entgegengeihaut, 
auf einmal ftumm und zugleich unruhig. Mit immer fleigender 
Bricht fie zulegt das Schweigen und fragt: Was fieht Cr mid 
an? — Bolev antwortete ihr nichts. — Sie wiederholt meb: 
Male ihre Frage, Boley fhweigt noch immer. — Da ruft fie, 
per fih: „Er braucht mich nicht fo anzufehen, id habe nichts 
gethan.“ — Boley ſchweigt. — „Ich habe gewiß nichts Boͤſes 
ı! feh’ Er doch einmal weg, man meint ja, Cr wolle einen er: 
— Bolep blickt fie noch immer ernft und ſchweigend an. — 
lieber Gott, laffe Er mich doch geben! — Was will Er denn ven 
ua Bott, ich ſehe ſchon, Er weiß es! Ich wil’s Ihm ja gerne 
a! Eins habe ic gebabt.“ — Boley, nody immer fie ernfthaft an: 
d, fagt: „So? fo? Eines? ic habe Sie nicht gefragt.” — „Ja, 
eheliches Kind habe ich gehabt, aber gewiß nicht mehr.” — Boley 
mit immer erniterem Blice: „So? nur Eines?’ — ‚Woher 
re benn Alles? Ta freilich hab’ ich Zwei gehabt. ber fag’ Er's 
ſotteswillen Nicmand. Ich hab’ ihnen gewiß nichts zu leid ge- 
gewiß nichts!” — „So,“ fraut Bolep, nichts zu leid gethan ?‘ 
Ih Bott im Himmel! nein, ic hab’ Eins davon erſtochen! was 
z für ein Mann, Gott behuͤt' einen vor biefenz Manuel” — ie 





Hernunft (Tim, 54 u.0.) or ur. 
Cs mohnet mirhin fhon mac biefer Lehre des Uitortbirmed, e 
görtlih Erienuendes im Menihen, Aber diefes Eriennende, 
GprnGchreene,bedarf auch, zugleich im jedem Augenblig einer men 
lebenden Anftegung und Ernaorung durch den göttlien Lebens i 
welcher ald das nltein Seven de ein mit ung Seyeudes, ja in 

des; Yeiblichem ein mit uns Merdendes, ein Mibewegendes wird, 
Die Seele des: Menfben, ein ausgewanderter Theil des allgemei 
Feuers oder der allmmfafenden, allmaltenden Vernunft, wird 
Beratlif auch nur durch das immer, wieder heizuftrömende Feuer 
halten «Plur: de ds. ‚er Osir. 75; Sext. Emp. contrad. ViL, 4 
Weberhaupt ſchant die er ernte Denfer fehr grndlich erfannt zu he 
Den, was, unfer Willen und Verftand” mit Finfternig uimbühet, 
dem jesigen Zufand  unirer Narur fen. Hi feiner Lehre bat 
‚numenfchlihe Art’ feine Crfenntnie. das Görrliche aber bat _dieies 
Dee unmandige Menfc empfängt. durch die Stimme des “ 





was das Kind vom Manne. Orig. contr. Cels. VI, 693: 2 
drdodmeior wer oüx Eyeu yuojuas, Pov de Eye — dvng virtog Yxo 
vos Gutwovog,. 6206180 eis gas dudgds, — Die oben, ©. 514 4 
gefidrte Meuferung des ‚Heraflit, deren Anfang wir Thon beim 6, 
gegeben Haben, f. M, bei.Sekt. Emip. contrad. L. VIL, 132, 133, ed 
Fabric. p- 30% U. 300! „äöyou. zoöde (scil, Tod tregutzonrus) Krctz, 
dguverpu yloovıgı ivdgwinı, mi Molcde 5 Ü2oUocl, Fi — 
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GEBE Wenpbmubefeyn, Nermunfe en Benin, SAL 
Selbſtbewußtſeyn, Vernunft und Werftand, 
15935, Jeue Kraͤfte und Wirkſamleiten der Seele, zu 
W Betrachtung der Juhalt des: hier beginnenden ſo wie eini⸗ 
ver nachfolgenden 69. beſtimmt ift, ‚werden unter dem allges 
en Namien des Erleuntnißvermoͤgens und des: Erfennens ber 
mas Wie wir oben, im fomatifchen Theil dieſer Unterfuchuns 
(9447) das Gehirn vor den Sinnorganen befehrieben ; ſo 
em wir auch hier zuerſt den innerſten Grund. und Anfang. des 
mens betrachten, ehe wir die Geſchaͤfte deſſelben mit der 

enwelt erlaͤutern. 

Wie die Empfindung und dab Gefühl auf ein — 
und Werden, das Begehren auf ein Bewegen gegründet 
ſo beruhet das Erkennen auf einemlauteren Seyn. In ihm 
der ruhende Mittelpunkt des Lebens der Seele gefunden, 
der ſelber unbewegt, dennoch der anregende Grund und Lens 
Mer Bewegungen; das Bildungsgefet und die feftftehende 
malles Werdens ft. 

Wir erlannten vorhin ($: 18) in dem Licht den im aller Sichts 
it liegenden Zug nach der Sichtbarkeit Quell und Ausgang 
„Wie der Gedanke, welcher des Geliebten gedenkt, das 
dieſes Geliebten in ſich traͤgt, ſo traͤgt auch das Sehnen 
ſichtbaren Creatur, wenn es ausgehet nad) der Sichtbarkeit 
mung, ein Bild dieſes Urfprunges in ſich, und dieſes Bild 
Wet uns als Licht.”” Noch vielmehr, inniger, tiefer, maͤch⸗ 
wald. in der ſichtbargewordnen Leiblichleit wohnet in ber 
a:ded Menfchen ‚ein Mitgenofie und Abglanz des ſewigen, 
ws wolllommenen Seyns, und dieſer Abglanz it. der erlen⸗ 

Reit in und. - ! 
Die: Kraft der iunren Sinne: kEinbildung und Erianrung⸗ 
kart auch das Thier. Dieſes kennt die Bilder und. die Ruͤh⸗ 
wißeb. Traumes eben fo wie der Menſch, nur fehlt jenen 

die Sprache des Geiſtes, welche fie: im Meuſchen em⸗ 
Ach ‚der Zauber der Verwandlungen, durch welche 
einen dußern Gegenſtand innerlich in einen andren, 
beachrten ſich umſchaffet, iſt dem. einſam lebenden 
mb:, wie dieß Bechſtein vornehmlich an maͤnn⸗ 
vegeln beobachtete. Nicht abzuſptachen · iſt dem 






10, 145. 


A der M ten @ hen, dei 
aunbewedten Benegerd (Phys. VIT, 2; VIII, 3, Die Vernunft (dbri: 
gend bier auch vous genanut) verhält fih auf ahnliche Weile zum finnli: | 
hen Begehren ald die Vorftelung zur Empfindung. Ihr Gefhäft ift 
ed, und das Gute darzuftellen und daffelbe auf die befondern Merbält: 
niffe des Handelnden zu bepieben, fo daß daraus der Shluß hervorgeht, 
biejes oder em font thůn oder ſey nicht zu thun (de anim, III, 10). 

Ariftotiles, hierin ibereinftimmend mit der Lehre der Prthagoräer 
(m. ». Plut. d. plac. philos. V, 20) mit Archelaos (Diog. Laert. II, 17), 
Anaragoras it. U. behauptet, daß auch in den Thieren eine Arr oder Anas 
logon von Vernunft fev (m. v. Origenes Philosophumena c. 9, Opp- I, 
. 890, und diehibereinftimmendenjBehauptungen mehrerer Weiſen des 
Hiterthums hierüber gefammelt in Bavle's dietion. III, 2350 und 2601, 
fo wie in Job. Schmidg dissert. de brutis, hominum doctoribus etc, 
Vitemb. 1688). R 
Das Selbftbemuftfenn oder das. Ich wird von Chrofippos ald die 
alfbehrerridende Kraft in der Seele, als das zyeuorızov bezeichnet 
(Galen de Hippoer, et Plat, plac. L. II, c. 2, ed. Kühn. Vol. V, 
» 215). 
r Rach Philo ragt der Verſtand ober ſelbſtbewußte Geiſt (vous) in 
3 Zeiten hinuber; er denkt über das Gegenwaͤrtige, erinnert des 
Vergangenen, erwartet und hofft das Künftige, während der mabrmeh: 
mende Sinn nur dom Gegenmärrigen geruübre und bewegt Wird. — 
Das Gefilhl oder Empfindungsvermögen if, bon zweifaher Art; 
paftives, weiches nur der Fähigfeit nad, und ein felbftthätiges, 
ber Wirffamfeit nad it. Das eritere iſt dem vous ancrfdaj 
andere wird erft, auf ihm, Wie Con aus Adam (Phil, Jud, en 
M "Alleg, 
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Alleg. L. II, 2095, ed. Mang I, 74). — In unſrem wohnen 
nicht bloß die Gruudkraͤfte der drei Naturreiche, nämlich die der Hal: 
tung, des Mitwerdens und ber thierifch bewegenden Seele, fondern 
überbieh ber verfiändige Geiſt (vous). — — Ein Eigenthum dieſes ver: 
ſtaͤndigen Geiſtes, welches er mit den göttlihen Naturen gemeinfam 
befipet, ift die Urtbeilstraft (durauss Jıavonrıxn) und die Kraft dee 
Schließens (d. Aoyızy). Yu der letztern wird eine doppelte Nichtung 
der Wirkfamleit unterſchieden: eine innerlihe, dee Denkens und bie 
äußerliche des Sprechens. Es findet fih aber, ald Schwelter von jenen, 
noch eine andre Kraft in der Seele: dad Gefühl, mit welcher die Spra: 
he in unmittelbarer Beziehung flebt. Denn biefe befchreibt nichts An- 
deres als die Erzeugungen bes felbitthärigen Gefuͤhles. — Wie eine 
Gehülfin und Gefährtin wurde die Kraft bes felbftchätigen Gefuͤhles nach 
Dem vouc und au demfelben erfhaffen, damit fie die Objiecte aufnehme, 
und damit fo die Geele zu einem Ganzen ſich vollende (Phil. Jud.SS. 
Leg. 48 1091, ed. Mang. ], 71). 

Der Sinn (alodecıs und eicHecıs) führt die Erfcheinungen hinein 
is ben vous. In diefen, gleihwie in eine mächtige Schatzkammer, legen 
die Sinnen (Augen, Ohren) alle ihre Wahrnehmungen nieder. Die 
Einbildungstraft übt dann in Beziehung auf diefe gefammelten Schäge 
bad Amt eines Münzmeilters aus. Denn alle dem, was die Sinne 
überbringen, dem drüdt bdiefelbe ihr Gepräge auf. Der vous aber glei: 
het dem Wachſe, weldes die Cindrüde behält, bis die Vergeſſenheit 
diefelben verwifcht. — Die empfangenen Eindrüde afficiren die Seele; 
bierand wird das Begehren. — So viel die Thiere höher ſtehen als 
die Pflanzen, eben fo viel ficht auch der Menſch uber das Thier erhaben. 
Er iſt im Beſitz des böditen Gutes: der Vernunft (dıcvosm), wo⸗ 
durch er alle Naturen der Körper und Weſen umfaflet. Wie denn an 
unfrem Leibe das Auge der Herriher ift, in der Außenwelt aber das 
Licht, fo ift in unfrem Innern das Höcfte der felbftertennende Geiſt 
(vous). Dieier ift das Auge der Seele, erhellt durch eignen Glanz. Er 
iR von bderielben Wefenheit, aus welcher die göttlihen Naturen find. 
Daber it auch nur die erfennende und untericheidende Kraft in ung 
unſterblich zu achten. Sie allein ward nad) dem Gebot des Vaters frei, 
entnommen ben Banden der Nothwendigteit, begabt mir dem Geichent 
bes eignen, jelbfiftändigen Wählene. — — Darum unterliegt auch 
nme der Menfc bei feinen freien Handeln dem Tadel, oder verdient 
Lob. — — Die jelbfibewußte Seele des Menichen allein, aus den Ban: 
den der Nothwendigteit befreit, verdient angeklagt zu werden, wenn fie 
ihren Befreier nicht ehrt (Phil. Jud. quod Deus sit immutabil, 299, 
500; cd. Mang. 278, 280). 

An der Wirkfanikeit der Seele unteriheiden wir dad Bemerken 
(vonsıs), Begreifen oder Erfaſſen (zureinıpıs), das fichre Erlennen oder 
Treffen (euoroyi«), das in ſich Hegen und Pilegen (ue)Frz), nebft den 
Erinnerungen (uyjueı), daraus Charakter (FEıs) und Dispofition (dıa- 
Hecı5) — — die mannichfachen Kunfte, die fihern Wiſſenſchaften, der 
Inbegriff aller Tugenden (id. de plant. Noä 218, ed. Mang. I, 334). 
— Gott ſchuf den Menſchen nicht als fein Bildniß, fondern nah feinem 
Bilbniß ſchuf er ihn (ovz erzuse wär zur eizore). Unier vous bit mit⸗ 
bin das dritte Gleichniß Gottes (Phil. Jul. quis rer. div. haeres. 513, 
ed. M. 505). 

Marimus Tyrius (diss. XL, p. 318, cd. Davis.) nennt dad 
Goͤttliche und Unfterbliche in der Mienichenfeele den Verſtand (Yoowncıs) 
oder den felbfiherrfchenden Geiſt (vous). — Nur diejer gibt Gemißheit. 

Der vous, nah dem Ebenbild Gottes gefchaffen, vermag Gott zu 
ertenuen (Orig. contr. Cels. L. VII, 33, cd. Paris. Vol. I, p. 717; 


Ecqhubert, Seh. der Serie. rie Aufl. 36 
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wird derfelbe voos genannt (Fuc. 79 8, a y Ma 15W. AB). ach 
Detinger in f. bibliihen und emblematisben Wörterbuch S, vw. Ver 
unft nimmt an, daß Vernunft im Griechiſchen diivore, dagegen Ver: 
fand vos und Adyos genanne fep  Webrigens_find beide Kräfte dir 
Seele, wenn fie vom Sinnlihen, in weldem fie von Natur befangen 
waren, binmen, auf's Göttliche ſich gerichtet haben, unter vonz zu per 
fiehen ; es könnte aber die dur den Geift von oben bewegte, jelbh: 
thatige Kraft des Erfennens, welche auf einer niedrigern Stufe die- 
vor war, dann ald Adyos; die andere, welde in ihrer in 
Graͤnze avveoıs war, als voos unterfhieden werden, — Schon bei Ne 
mefios (de natur. homin. c. 14, ed. Matth. 208) ift das innre Spre 
hen des Geiftes, oder das Denfen in Worten, zu welchen der Beriand 
‚zwar gegen die Vorftellung, die felbftthätige Vernunft aber das beyride 
nende Wort ergeuget, ald der Auyos im Menſchen beſchrieben. 

Bei den lateinifchen Kirdenvätern fcheint inegemein Vernunft 
durch ratio, Verftand durch intelleetus, der fich felber ertennende Gift 
dur mens bezeichnet, welches Wort indeß eben fo wie von: zumenlen 
noch den Verftand in höherem Sinne andeutet. — Mens wird ald 
Selbftbenmuptfeon, von welhem als einem höheren umfaffenden Mrittek 
»unfte, alle Kräfte der erfennenden Seele ausgehen (Erinnerung, Ei 
fiht, Wollen, Denten, Urtheilen) als ein Spiegel, worim der Menfb 
fein eignes Seibft erfennt, befdrieben von Auguftinus de Trinitat. 
L..X, e. 412 1. 0. 14, ed. Par. T. VII, p- 896 seqqg. — Es ift * 
felbftbewußte Geiſt im feinen drei Hauptffräften: W Erinnerne, Er 
Tennens, Wollens, ein Bild der Dreieinigfeit ib. L. X, e, 19, ed. Par. 
VII, 899 — 900. — Nur durch ſich felber fanın der verflämdige Ge 






6.36. Seföftsemwuftfeyn, Vernunft und Verſtand. 546 


e ein Jedes der. Natur gemaͤß auseinanderſetzt und nude 
was ſich ſo verhält... Andern Men ven aber ifk under \ 
‚was fie wachend  gethan; wie diefelben das vergeſſen, 
im-Schlafe gefchehen. ¶ Deßhalb (weil wir, nur durd;da 
haben ‚an dem gemeinſamen, göttlichen Werftand handeln 
trfennen) müffen. wir dem ‚Gemeinfamen folgen. — Ob⸗ 
nun ein gemeinfamer Verftand iſt, leben dennoch, Viele, 
b ſie eine eigne Einficht hätten. Diefe jedoch ift_ nichts 
8, beim eine Auslegung (Exegefe) der (Offenbarungs⸗) 
Heiner allwaltenden Einſicht. Deßhalb, ſo weit wir des 
neinen Verſtandes eingedent, an ihm Theil haben, Ns 
dabrhaftig, was wir aber Eigenthamliches für uns hal 
fe Rüge. 
Diefer Ausfpruch, ſo Hart er zu Tauten feiner, gibt w 
Natur eben fo viel als er derfelben nimmt, 
dr ein Theithaben an’ dein göttlichen" Logos Kb 
"fie zu einem Ausleger der verborgenen. Wege einer alle 4 
aben Weisheit ih’ der Melt des Sichlbarenʒ zu einem 
im; ber eivigen Wahrheit. 
Ridge wie vorhin, biwoht nur fragıbeife der Vetgleich 
im worden, gleichet die Kraft des ih uns twohnenden 
8 der Sonne, welche die Samen ber Erfenheniffe im 
vder Seele belebt und aufkeimen tadyer, dieſe Samen 
aber fommen von außen herz’ fonderm die zur Belebung, 
haltung, zum Gedeihen der" mütterlicdhen Keime ndrhige 
gift eine allwaltendes,) göttliches Erkennen, die Keime 
anfrer Erfenntniffe find dem Grund-der Seele eingeboten. 
» wäre der: Seele des Menſchen die Harmonie nicht ein⸗ 
m;-läge. nicht im Wenſchen ſelber das Gewebe, weis 
kunſtreich einen Ton an den harmonifch zuſtimmenden 
3.Inäpft; wie hätte derſelbe von den Käften des Nord⸗ 
jnen bis zu den Infelm der Suͤdſee, dich: ſolchen Ge⸗ 
t, wo fein fingender- Vogel wohnt ,'diefe Volksgeſaͤnge 
Shaffen fonuen, und, diefe Tone, der, Saiten, in denen 
der Nachklang eines ewigen Wohllautes vernommen wird. 
wuoͤrde der Geift des Meufchen, waͤre ihm micht der 
vie der ganzen Melt des Gedentbaren eingeboren, nie⸗ 
nad dem allgemein ‚anerkannten —J richtigen 
bert/ Gerd. der Seele, Ste Aufl, 
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Deulens, das augenfaͤtlig ſchoͤne Geblu der Sedanken/ an 
nur über das Sichtbare und Menſchliche ſich Haben erban 
kdemen, welches ein eben fo nothwendiges Werk feiner Se 
ſcheint, als das: Huktenbanen din Werk bes Leibes. ie me 
einem allgemeinen Votbild, das ihn auf dem Berge geze 
worden (Erob. 25 V. 40) errichtet der Geiſt bes Menſchen j jen 
hehre Gebaͤu (m. v. d. 6. 37). 


Der Vogel, den eine fremde Mutter ausgebruͤtet, u 
welcher bernach, in der Gefangenfhaft des Kaͤfigs erzoge 
noch niemals fein eignes Bild noch feines Gleichen gefehe 
geſellt ſich, von unwiderſtehlichem Trieb bewogen, jobald 
dem Käfig entkommen, zu ſeines Gleichen. Cr wird zu d 
Zebendigen feiner Art gezogen, weil er felber in feinem Neufr 
uud Innren die Geſtalt dieſer Art am ſich traͤgt. So mi 
auch durch einen ihr tief eingepflanzten Trieb, die Seele h 
Menſchen, ſobald ſie dem Kaͤfig entkommen iſt, in welch 
fie gerathen, zu der Gemeinſchaft des ewig Schoͤnen, des Ba 
ren, des Guten hingezogen, weil ſie ſelber die Form die 
hehren Gewalten in und au ſich tragt. Das unvollkomume 
Abbild erfenner ſich felber in dem vollkommneren Urbild, w 
hierinmen ift der Zug der Liebe und des gegenfeitigen Sehnen 
gegründet (nad) g. 21). 


. Über dad Bewegen des Sehnens, des Suchens wie da 
Zliehens, kommt der. gefchaffnen Seele zunächft nur in Beil 
hung auf das Geſchoͤpf zu; im Erkennen ift, wie wir ſcha 
oben gefehen, Fein Bewegen nod Suchen, fondern ein Ru 
und Befriedigtſeyn. Das Erkennen ift ein Theilhaben an eis 
erwigen Senn; ein Mitfenn des menjchlichen Weſens mit 
Wie demnady Heraklit nur mir andren Worten cs gefagt: 
Erkennen des Menfchengeijtes ift nicht ein Senn deflelben 
fih, ſondern ein Mitfenn deffelben mit einem Allumfall 
allerfeunenden Göttlichen. 


Es iſt der Mittelpunft nur ein unbewegbar Hufe 
weil er felßer Alles trägt, nicht von einem Andren geft 
wird; weil nad) ihn alles Einzelne, er felber aber nicht 
dem Einzelnen gezogen witð. Goit iſt die ruhende Mitte 
Weſens der fichtbaten und warmer Are" Welt. In Ihu 
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om if Ned, was gemacht iſt: die gange Säle des Er⸗ 
nbaren. | 

Auch Ind Keftftehende im Geiſt bes Menſchen: Selbſtbe⸗ 
Btfegn und Selbſterkennen genantt, empfängt ſein Ruben 
y &kiüftehen nur Baburch ; daß eb ber tragende, über alle 
ftende Mittelpunft tft, jener ganzen Welt des Begehrend⸗ 
rthen, des Empfind⸗ und Erkennbaren, welche fich im ganzen 
rlauf des Lebens um dieſen Mittelpunkt her offenbaren und 
Rd machen Toll. Wie ſchon an dem organiſchen Leibe bie, 
geborenen Glieder und Theile in unmittelbarer Beziehung 
hen auf Affe einzelnen Regivnen und @lemente der umgebene 
I Außenwelt, und mit diefen von gleichartiger innrer Stim⸗ 
6 | find; ſo ruhen noch vielmehr in der Seele die Bezie⸗ 

eu und —— —— mit der ganzen Welt der uns 
baren Anfänge (nach $. 4). Sie konnte nicht Theil Haben 
"dein allumfaſſenden, gottlichen Seyn, wenn ihr nicht ſelber, 
FMoͤglichkeit nach, ein ſolches allbegreifendes Seyn, eine 
Ihe das Diele umfaffende Einficht innenwohnte, weiche freis 
Ve durch das Mitwirken bes göttlichen, allgemeinen Er⸗ 
Khens zu einer Mirichkeit wird. 

„So ift denn in dem Innern der Seele, der Moglichkeit 
fe dem milrterlichen Keime nad), eine ganze Welt des Ers 
mbaren; aber fie bedarf einer Sonne von oben, bamit fie 
mbar werde. Es walten auch in diefer innren Melt, rote 
der großen Welt Gottes, jene beiden Bewegungen, welche 
1Leben des Einzelnen fchaffen und erhalten: die von oben 
& unten, von innen nach außen wirkende, ſelbſtthaͤtig ans 
ende, und die von unten nach oben, von außen nach Innen 
Edhtere, paſſiv aufnehmende ınıd empfangende. Diefe beiden 
Ichte der Seele, welche zunächft von dem feftftehenden Mits 
Sunft des Selbſtbewußtſeyns aus und nach ihm hingehen, 

Verſtand md Vernunft. 
BGelbſt der Seele des Thieres fommt in ihrem Kreife ein 
* von dern zu, was wir Verſtand und Vernunft nennen. 
epbet über fheiden zu konnen, was ſchon im Thier vors 
ns was eigenthumliche Gabe des nur fm Menfchen Ins 

— Geiſtes ſey, bedarf es einer naͤheren Betrachtung 

Ben Geelenktaͤfte. * 
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menden Tbue, für das Auge und Ohr eines in fchnellem Schi 
dahin Fahrenden. Denn in den Zuftänden des gewoͤhnlichen 
Machens, wenn die Seele in der eiguen Kraft des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns — gleihfam in der Kraft der eignen, innren Glie 
der — durch jene Welt der felbfigefchaffenen Geſtalten ui 
Töne wandelt, ſteht ed in ihrer Macht, jet diefe, dann eine 
andre Wegion der Gebilde zu beſuchen und biefelbe mäch Ge⸗ 
fallen, jegt kuͤrzer, dann länger zu betrachten. 

Die innerlich bildende Kraft erfcheint, nicht beim Sit 
ſchen allein, ſondern bei allen vollfonmneren Tieren, als eie 
den Außeren Mangel erfällende und ergänzende. Ss bildet it 
den fanbigen Ebenen der heißen Länder, auf dem zuſammen⸗ 
gerollten Kiefen ded Eramfeldes an der Muͤndung der Rhock, 
der in den Morgenſtunden amffteigende Nebel fo tänfchenb Bi 
Geftalt der Teiche oder andrer ſtehenden Gewaͤſſer nach, baf 
nicht der Menſch allein, fondern felbft das fihärfer Weitrerfenbt 
Thier, durch den Schein getäufcht,, der abbildlichen Welle fih 
naher, bis die höher fteigende Sonne, oder ber Anblick au⸗ 
unmittelbarer Nähe den Trug zerſtoͤrt, und die waſſerlerren 
dArrem Gruben nnd Schluchten, in ihrer armen Nardttbeit rel: 
dererkeunen laͤſſet. So füllt auch die innerlich bildende Kraft 
der Seele die Luͤcken und Bloͤßen der aͤußren Umgebung tän: 
fhend aus, nud der in Durft und Hunger fchmachtende Menſch 
träumer, im Schlafe wie im Machen, beftändig nur von ben 
wafferreichen Baͤchen ber fernen Heimat oder von den fonf 
genoffenen Epeifen, wie denn eine ſolche, den Aufieren Mangel 
erfegende, bildende Kraft der Eeele, auch am Thier bemerkt wird. 

Die innre, felbftgefhaffene Welt der Seele erfcheint uns 
hierbei in einem merkwürdigen, flellvertretenden Verhaͤltniß mit 
der äußeren Einnenwelt. Mie die leichtere Luft in ein Gefäß 
dringt, das vom Maffer entleert worden, fo drängt ſich fogleich 
die innre Ginnenwelt der betrachtenden und begehrenden Seele 
anf, wenn die aͤnßere himveggenommen worden. Die Laft 
wiirde fih in dem entleerten Gefäße nicht an die Stelle det 
Waſſers feen, das Waſſer nicht an die Erelle der Luft in dem 
Ir Raum emporfteigen koͤnnen, wenn nicht beide, Maffer 

von der gemeinfamen Natur der wägbaren Körper, 
der gemeinfamen, hinabwaͤrtsgehenden Richtung der 


en BIER erfand. | 
Mans Algerheinfen; ide "zum allgaltigenꝰ Geſetz -diles 

Was kei rk maria nat ana dl 
un Aaf vertherflen Blick ſcheintſieö die Kraft Wei: Hbrens 
prechen ·alsideibliches · Abbildder ·Vernunfr Nehe weit ſer 
Biden Sehens Huch ; die Bedeutung bes Ak Schinta tig 
feseainber:hnhe;;als' die des großen. Dus Dhr vernintiit 
wild Bewegangen, welche ˖ indie Graͤnzen der⸗gebber We 


Mühen, 'planetarifcen: Welt: hereindringer und : biefer ange 









Wahl  (Dasıi:oas Ohr wſiden wir. nichts erfahren 'von Dem 
We Ver allerfeuchtenbe: Some, welche das Gefänl errach 
W Vuge ſerkennt:; jene Millionen der Lichtwelten, hoͤher mid 
mer alsSonne und Als der ſie ibegleitende Plaher, : blieben 
Demertt. Der lauteſte Schall, welcher in den’ jetzigen Kreis 
Wrmenfchlichen Hbreus faͤllt, der Donner: der: oftinbifcheh 
nicaıe , wird nicht mehr jenfeils der Meite von einigem hun⸗ 
Meilen: vernommen, und mas .nicht die: fefte Planeten 
Bin aber ihre Atmoſphaͤre zuſammt uns traͤget · und umfaſſet, 
vermag auf keine Weiſe dem Ohr ſich hoͤrbar zu machen. 
agi Demmoch, ſo ſahen wir oben, iſt der vernehmbare Ton 
V Offenbarwerden jener höheren, allbelehenden und bewege 
BR Kraft, welche von oben nach unten, vom. innen: nach aus 
w gehend, der Anfang alled Weſens und Lebens if. Es 
wme diefe von oben kommende Kraft, wenn fie ber unteren, 
Blichen Region fid) naher, die Natur diefer Region an fih: . 
rverleiblicht ſich felber, und das Unvergängliche und Unbe⸗ 
Bazte erfcheiner in der Art des vergänglichen‘, engbegrängten 
wfens. Während dagegen das fichtbare Kicht: ein Zug, ber 
ı Greaturen zum Quell alles Seyns führt, eine Verklärung 
t:feiblichkeit in die Form des höheren, geiftigeren Weſen⸗ 
Gach $. 18). 

5, ng und: befchränft; wie Die Ber der hoͤrbaren Thne 
’ der Stimme, der Form ihres Erfcheinens nach es iſt, 
Benfte deßhalb dennoch erfi dem Sehnen, das mach ‘oben 
BR, feine Erfuͤllung, wie die männlich weckende Kraft dem 
Non -deri,@eischt ſein Leben gibt. Lelles Verlangen - der Seele 
Mb:pem Oberen, was: wäre: es ohna Das belebende, ſich mits 

De Mom: das von oben,dommmt; 5: Des ;fchärffte: Auge 

wub and: heit ſtumm Sebernen erſetzt aimmermehr 


vos An ih p Ben ori 
ſchen — ringe —— 
don auneren Mangel erfüllende und ergähyende: Es bitdet in 
Be Hieſen des —— —— 

der in den Üorgenftunden aufſteigende — 


der Seele die giten ad Bloͤßen der aͤußren —** tãn⸗ 
ſchend aus, md der ir Durſt und Hunger ſchmachtende Menſch 
ttaͤumer, im Schlafe wie im Wachen, beſtaͤndig mm von din 
waſſerreichen Baͤchen der fernen Heimath oder don den Fonft 
Henoffenen Speiſen, wie denn eine ſolche, den aͤnßeren Mangtl 
erſetzende, Bildende Kraft der Seele, auch am Thier bemerkt wird. 
Die inmre, ſelbſtgeſchaffene Welt der Seele erſcheint td 
hierbei in einem merkwuͤrdigen, ftelfvertretenden Verhaͤltniß tt 
der aͤußeren Sinnemvelt. Wie bie leichtere Luft Im ein Gefch 
dringt, dad vom Waſſer entleert worden, fo drängt ſich ſogleich 
die innre Sinnenwelt der betrachtenden und begehreuden Selle 
auf, wenn die auhere hinweggenommen worden. Die Luft 
wuͤrde ſich in dem entleerten Gefäße nicht an die Stelle dee 
Waffers ſetzen, das Waſſer nicht am die Stelfe der Luft in dem 
Mnftleeren Raum emporfteigen breit, wenn hicht beide, Warfer 
amd Luft, von ber gemeinſamen Natur der iägbaren Körper, 
beide von der Hemeinfänten, hinabwaͤrtsgehenden Richtung der 





GuB6r.: ubiuucecſt mb Ginichuuiß. 7 


Olwera wisen. So Tbinte auch Die inure Siumenweit ſich 
: ih am Die: Cini’ der äußeren fegen, wären nicht beide von 
eialtlet · Urſpeung "uub Bächtung.: "Dem es iſt dieſelbe Echo⸗ 
pfertanfts vociche ii ihrem Kreiſe die innren: Biber amd Bons 
felgen. ber Seele orzengt, und welche tie ſichtbaren Gebilde 
ber :Öheren GSlaenweit herdorgerufen hat. Jener Aet ber 
auf: eind uͤuſerliche Erſcheinuug, welcher des 
Sece die Keaft gibt, dieſe Erſcheinuag unter. dir Weſen ahrer 
Inneih" BE anfzunehmen uub ix hier ein ſortwaͤhrendes Leben 
zu verleiben, ift fchon ein Act der Verleiblichung, gleich jenen⸗ 
derch weichen bie: afigenseine; "bildende Seele der Natur in ben 
Dinyen ver Sichtbarkeit ſich serleiblichte, und ed liegt in feueie 
Tusen,' Glidenven Wermbgen anſres geiſtigen Weſens ein: flärs 
drer Weweis für: bie eigne Anſterblichkeit aud ewige Fortbaues 
wiefed Meſcus, als gewohnlich erkannt worden. Doch dieſen 
Guy wird uns mod) am einem anbren- Oxt beſchaͤftigen. 
„ Mk umterkbeiden an der Mühtigtelt des innsen Siunct 

Win: To we im Außeren: Geſchaͤft der Sinne, eine zweifältige 
fg, wulche gewdhalich als Einbildungskraft und Sedacht⸗ 
A beſtheteben und · benaunt wird. Jene, in einer an ihr be⸗ 
merſonten Doppelfoem, entſpricht Den Äußere Sinnen des Bes 
id er Seſchwmaces, dae Gedaͤchtniß aber dem Seruch web 


wachtte und erſte Geſchaͤft der LZinbllbungekraft # 
ns caltugenetiſcher Natur. Ienen Geſtalten unb Bilder, 
Wilde vreindge eines Vorganges, ähnlich tem der Fengung,; 

DU. er Enidtuc von außen. und durch das Aufmerken ber 
Oxele auf Hefen Eindrack immerlih entſtauden find, theilet Die 
— die beſtaͤrwigt, bleibende Matur der Seele maits 
RUE Adle' aadre Kraft, welche nur in einer iger Aeußerun⸗ 
iuT@ehädytniß Im engeren Sinn deB Wortes iſt, den inuren 
VEftaften den lebendigen Odem um die ſelbſtſtaͤndige Bewegung 
WÄR. Wie HE reproduritende Eiablidungskraſt Keller umveräus 
DEEP iud ereu 'Ble' vom außeren Auge erfaßten Bilder innerlich 
bir, ſo oft auf dieſe Region der kaurrn Wal ˖ dic beleuchtende 
ent DE Wins oder Begehreus ſtrahlet, oder (wie im 
rktiind) ein ih andrem eich vorlidregeheiches, -glskhfam me⸗ 
feviches Vih Vie erhellet. DR Einbinigetrafte RS Thieres 





























568. 6. 36. Einbidungskrafe und Gedächtniß. 

ſcheint bloß von wiederholender, reproducirender, nicht / von ſelder 
erfindender Art; Dagegen empfängt im Menſchen, durch das 
Geſchaͤft des Geiftes, »die Einbildungskraft nicht bloñ das Ber: 
mdgen, innerhalb der. Graͤnzen der. von außen offenbarten md 
- gegebenen Gefchlechter (genera) der Geftalten, neue-Arten.(spe- 
eis) zw erfchaffen, ſondern auch. durch einen Weg der Merem: 
pſochoſe, welder an die Lehre des Alterthums von der Man: 
derung der Seelen erinnert, den indie inure Welt derVorftellun: 
gen a in eine höhere oder niedrere Form 

—— md 100. galt re 
Wenn⸗ die geiig hohe, erfinbende saft, walthe in da 
— Aunſt des Menſchen waltet, aus den Formen der in 
der Außenwelt geſehenen Berge und Ströme und Waldungen 
eine neue Gegend ſchaffet, welche in dieſer Art der Zuſammen ⸗ 
fügung nirgends dielleicht auf der Erde vorhanden iſt z wenn ein 

uioch höherer Aufſchwung der Kunft die edle‘ 

mit den Zilgen- einer Schönheit ‚oder ‚geiftigen · Wuͤrde beffeidet, 
die in ſolcher Art dem äufren Auge nie: erſchienen zfo-hae Afcheint 
8) die Einbildungskraft im diefen Fällen daſſelbe Werk gerban, 
welches die verändernde Gewalt. des Klima’ und Bodens bs 
wirft, oder felbft die kuͤnſtliche Pflege des Menſchen, wenn die 
erftere im Gefchlecht der Kilie hier die rothe oder braume, dert 
die edle, weiße, im Gefchlecht des Enzians hier die niedre Art 
der fubalpinifhen Wieſen, dort die hohe, vielblumige ber Alpen: 
gehänge hervorruft, und wenn die menschliche Kultur, an den 
Geranien und manchen andren Gartenblumen faft zahllos die 
Spielarten mit der Beftändigfeit der wirklichen Arten ‚erzeugt. 
Und dennoch ift das Werk, das ſchon hier die Seele übte, ein 
ungleich höheres, ald der Einfluß des Klima's. Denn obgleich 
in ihrer Beziehung auf das bloß Irdiſche und leiblich Gewordene 
die Einbildungskraft, auch die Fühnfte und gemaltigfte, ‚nicht 
das Vermdgen hat, eigentliche, neue Genera zu erzeugen, und 
obgleich dad, was man zuweilen als foldye betrachtet, nur Mips 
geburten find, deren wunderlid) gemengten Elementen die innre 
Kraft des geiftigen Fortbeftehens und der Wahrheit mangelt, fo 
entquellen dagegen der höheren, dem göttlichen Erkennen ders 


andten der Einbildungslraft (nach $. 58 und 69) Bilder 
9 prophetiſcher Natur, welche in der gewöhnlichen Region 





“Iıy yıpm 


g her: fogar. widerwaͤrtig vermeibes aber verabſcheut⸗ Eriond 
.. Wigpmeines der Richtung wird zwar, hierbei in: allen Menſchen, 


XXXRXER 
des ·Eeclenlehena alt. Zuemblinge , jedoch ton. ıtief, werbebeutump 
neu: int: erſcheinen. ‚Denn: 46 kann. bie: Greele'- auf- geifkigem 
Vegen wie. die chon.:die Gchbpfungen. dev. hoͤheren Aunfk bes 
yngen; das Bermhgen empfangen, ihre inuren Gebilda anf gang 
nene: Staufen. (Motenzen) des Seyus aud Gefkaltend: zu erbebam 


















Mußtigen: Leib, einen-: Zempel. erbauen. ..befien -: Herlichleit 
nicht. färben jetzigen, ſondern für kn Menſchen dea Jerſeits 
bekannt ik. “um 1109 


\Die. Gebilde und Weſen der immen Welt, welche ver Yes 





—— — erzeugt und beget, ſtehen Denbemm 


tenben. Seele, eben {p wie die Mbrper: ber Gichtbarleit nem 
Seibe,: Anl. näher, ;bald ferner. Es fuͤhrt zu einigen ven 
mein welche Gegenſtaͤnden der Außenmelt entſorechen, denes 
die haftende Kraft ianenwohnet angenehme Gefühle aufzuregen 
ei Ag: der Zuneigung, den die Sprache mit dem HBexte > 
ſcherck ‚bezeichnet, und derfelbe innre Gina iſt es, der auch 
usa Dilder· und Vorſtellungen der innren Region alt gleichguͤl⸗ 










ſerlen gefunden, zugleich verraͤth jedoch auch jede von ihnen in 


ciczeluen Zügen ihren beſondren Geſchmack. Beachten: wis: die⸗ 


(ea. Allgemeine und Beſondere in der Anziehungskraft der. Seele, 





j wehard; dieſe einen Theil ihrer Innenwelt fo beſtaͤndig mu 


A ſch zuruͤckruft und. fo nahe fich: ameignet, als .gehhre er zu 


| enn / Weſen felber, Dann verrden wir en dad erinnert, was 
abe. von den Nahrungsmitteln der Seele (im 6. 30) ermähut 


werben. Es ift der Zug der dfteren und innigeren 


. wapb.felchen, Bildern: und Worftellungen der inurer, ſelbſigeſchaf⸗ 
. wen Welt gerichtet, die am meiften ‚zur eigenshämlichen Geſtal⸗ 
dag und Entwicklung der Seele gervisks. haben ‚und mach wir⸗ 


dm, And berfelbe Zug lehret ſolche Bilder und Vorſtellungen 
„uwelche jener eigenthuͤmlichen Geſtaltxug binberlih 
Aggfippinen, oder ihr doch nicht fbrbeslich find. zu 

AIm Thierreich wird der fcharfhliddende Fiſchadler, wenn er 





} im @pätterbft. oder Winter den gewohnten Aufenthalt verläßt, 


ungiberfichlich von dem Glanz des Gewaͤſers angezogen, ab bei 


gun Rebsung befkiinmte Fiſch aus. weiter erne von hhm erfannt, 


wu wie die Ranpr des Geſpiruſt fuͤr den moch mmgebuunem ' 


568 6.36 Einbildungskraft und Gedaͤchtniß. 
ſcheint bloß von wiederholender, reproducirender, nicht · von felber 
erfindender Art: Dagegen empfängt Im Menſchen, durch das 
Gefchäft des: Geiftes, :die Einbildungskraft nicht bloß das Ber: 
mögen, innerhalt der Graͤnzen der von anßen offenbarten und 
- gegebenen Gefchlechter (genera) der Geftalten, mene:Airtem(spe- 
eies) zu erfchaffen, ſondern auch durch einen Weg der-Metem: 
pſychoſe, welcher an die Lehre! des Alterthums Yon der Mans 
derung der Seelen erinnert, den indie innre Welt der Worſtellun⸗ 
gen aufgenommenen Eindruck in * höhere —— 
einzufleiden. II ee IN Pe 
‚Wenn die geiftig hohe, — Kraft, welche iu der 
Bildenden Kunft-des. Menfchen walter, aus; den Formen der in 
der Außenwelt gefehenen Berge und. ‚Ströme und 
eine neue Gegend ſchaffet, welche: in » diefer Art der Zuſammen- 
—* nirgends vielleicht auf der Erde vorhanden iſt z wenn ein 
„noch hoͤherer Aufſchwung der Kuuſt die edle Menſchengeſtalt 
mit den Zügen‘ einer Schönheit oder geiſtigen Würde bekleidet, 
die in folcher Art dem äußren Auge nie erſchienen: ſo hat Kfcheint 
es) die Einbildungsfraft in:diefen Fällen dafjelbe Werk gethan, 
welches "die verändernbe Gewalt des Klima’s und Bodens bes 
wirft, oder felbft die kuͤnſtliche Pflege des Menſchen, wenn bie 
erftere im Geſchlecht der Kilie hier die rothe oder braune, dert 
die edle, weiße, im Geflecht des Enzians hier die niedre Art 
der ſubalpiniſchen Wiefen, dort die hohe, vielblumige ber Alpen 
gehänge hervorruft, und wenn die menschliche Kultur an den 
Geranien und mandyen andren Gartenblumen faft zahllos die 
Spielarten mit der Beftändigkeit der wirklichen Arten erzeugt. 
Und dennoch ift das Werk, das ſchon hier die Seele übte, ein 
ungleich höheres, ald der Einfluß des Klima's. Denn obgleich 
in ihrer Beziehung auf dad bloß Irdiſche und leiblich Gewordene 
die Einbildungskraft, auch die fühnfte und gewaltigfte, nicht 
das Vermoͤgen hat, eigentliche, neue Genera zu erzeugen, und 
" obgleich dad, was man zuweilen als foldye betrachtet, mr Miß⸗ 
geburten find, deren wunderlich gemengten Elementen die innre 
Kraft des geiftigen Fortbeſtehens und der Wahrheit mangelt, fo 
entquellen dagegen der höheren, dem göttlichen Erkennen vers 4 
wandten At der Einbildungskraft (nad) $. 58 und 59) Wilder 
von prophetiſcher Natur, welche in der gewöhnlichen Region - 


D 
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beö-Oeslenichend. all Deemdlinge, jedoch von. ‚tief, wenhebetmm 
den Cine: erſcheinen. .. Denn: 46 dann. die. Brele--anf- geifkigem 
Ziege wie dieß iſchon :die Schbpfungen.:dar. höheren Ranfk bes 
engen; bad Dermhgen empfangen, ihre: inuren Gchildg anf gang 
neue. Btufen. (Potenzen) des Genus uud Geflaltend:.zu erhebn 
mb wie die-Manpe. des Gefpiwufl: für .den mednmngebannen, 
Mufzigen: Leib, einen: Tempel erbauen, deſſen Herclichleit 
nicht: fuͤr den jetigen ,. fondern für den Denfchen des erieu⸗ 
befiamıt if. BETT WELT 
Die Gebilde und Weſen der inwwen Welt, welche Der Bes 
ben dee :Einbildungälraft erzeugt und beget, ſtehen aenbem 
teuben Geele, eben fo wie die Mörper: ber Gichtharleit dem 
Leibe „ hnld. näher, bald ferner. 6. Fährt zu ‚einigen .R 
Umenz welche Gegenſtaͤnden der Außenmelt entfpuedyen,.: dewes 
eime beſeudre Kraft innenmwohner angenehme Gefühle aufzsregts, 
ei Zug: der: Zuneigung, den die Sprache mit ben: Beute Qu⸗ 


















ſchencck ˖ bezeichnet, und derfelbe innre ‚Cine ii es, der auch 


annea Bilder und Vorſtellungen ber inuren Region al +gleichgiile 
tig. oßer: ſegar widerwaͤrtig vermeidet ober verabſcheut.· Eriend 
Agemeines der Richtung wird zwar hierbei in allen Wöcnichen, 
ſeelen gefunden, zugleich verraͤth jedoch auch jede von ihnen: in 
eiczelven Zuͤgen ihren beſondren Geſchmack. Beachten, wir die⸗ 
tet. Allgemeine und Beſondere in der Auziehungskraft der. Seele, 
wahayd) dieſe einen Theil ihrer Innenwelt fo beſtaͤndig und 
ch zuruͤckruft und. fo nahe fich: ameignet , als gehkee er zu 
iürem-Weien felber, dann werden wir en dad erinnert, was 
oben von den Nahrungsmitteln der Seele (im 6. 30). erwähnt 
worden. Es ift der Zug der dfteren umd innigeren 
nach. felchen. Bildern. und Worftelluugen der inuren, ſabageſchaf· 
nen Meit gerichtet, die am meiften zur eigenthuͤmlichen Geſtal⸗ 
tung und Entwicklung der Seele gerizks haben und mach wiss 
ten, und berfelbe Zug lehrer ſolche Bilder und Bonfkellungen 
wenmeiben, „welche jener eigenthuͤmlichen Gehalang biederlich 
erſcheinen, oder ihr doch nicht foͤrderlich find. 

Im SChierseich wirb der ſcharfhlickende Fiſchadler, wenn e« 
im Spätherbft. oder Winter den gewohnsen Aufenthalt ‘verläßt, 
unwiderfichlich von dem Glanz des Gewaͤſſers angezogen, aud bes 
u Rahrung beſtimmte Fiſch aus weiten: Gerne, von pm erfenat. 
















sro 536. Einbild angstraft und Gedaͤchtniß. 


Ein naturlicher Zug iſt es, der den Vogel zur gewohenten Beute 
Yinabführe,'weldhe, alsbald ergriffen, "nicht allein dut Ergönung 
des aach fremdem Fleiſche begierigen Geſchmackes ſoudern zit 
Ewnaͤhrmng · und Vetraͤftlgung des eignen Fleiſches dieuet. Sa 
glelchet Zeit, wenn ihm der Zug nach dem Geroäffer und der in 
diefemmohnenden Beute, über Berg und Thal führt‘, * 
der ſcharfſichtige Vogel kaum die weichen: 
andere Fruͤchte des Herbſtes/ welche Die ſingende Daftram 
weiter Ferne hieher zogen. Ber 17 177 
So fuhlt ſich die Seele des jugendlichen Helden mach allem 
mächtig hingeneigt, was den innren Drang nach der erſehnten 
That ernaͤhrt und ſtaͤrkt. Es weckt und erhaͤlt die Nufmerk 
ſamleit det Ruf der freinden Heldenthaten, waͤhrend das Trei⸗ 
ben eines andersartigen; baͤrgerlich⸗ erwerbluſtigen Geſchaͤftes 
taum bemertt wird. Bilder und Vorſtellangen aus jenen ver 
Seele angewieſenen Kreife kehten beftändig wieder und find im: 
men belebt ‚die andren nicht. So ift in der Seele ehe Mraft, 
vhne Umerſchied alle Eindruͤcke der Außenwelt innerlich zu were 
Mären und zu beſeelent die Kraft der Jauen-⸗ vder Einbildung, 
und dieſe eutſpricht in ·ihrem Kreiſe der Kraft des Geſichts, 
welche ohne Unterſchied alles Leuchtende und Beleuchtbare um⸗ 
faſſet.Es eſt aber ein andres Vermdgen, das aus Dem ts 
ſenmten Reich des Innengebildeten das Veliebte und Verwanbte 
fich herauswaͤhlt wid. wähert, dab Andre zur Seite laͤſſet wder 
entfernt. Dieſes iſt der Geſchmack der Secke, in der CThat 
eneſprechend fenem Sinn des Leibes, welcher au der edreden 
umge: haftet amd den die Sprache mit dem gleithen Namen: 
Deſcheuack nermet. Si 
Den ſcharfſpurenden Hemd leitet ber Gernch mach Der be⸗ 
gehrten Veute hin. Diefer Sinn bemerkt aber, wie wir ſchon 
vden Kim 6. 18) geſchen, alle Einwirkangen der bewegen⸗ 
den Kraͤfe des Lebens auf feine Außenwelt, und diefe Be⸗ 
wegangen, war in andrer oem, find auch det Gegenſtend vet 
Aufmerkens und Wahrtrehmens für das Ohr. Dieſen beiden 
Sinnen des delbes: dem / Geruch und Gehör, entſpricht in ſei⸗ 
nen derſchtebenen Richtangen und Thaͤtigkeiten das Gedaͤchtai 
A vas zuerſt erwahute Gefchaͤft des Geruches: bie Spu⸗ 
vn der Wegehrren Ban Verrat anfdufinden und gu drinelten, 






t: das Bewordenfehn, merk: DIR Merden, öde 
Deſtehhen aud Wäharkär) ondintnas: (lb 
Wer dab Betbegtwerben Bir Dinge: der intakt: Velt 
auf einer ſolchen ſelbſtthatien Beweguag Det Weele' un 
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betrachtet worden, oder als ein der Muskedeatgang 
werwawiers, ntes Bebegen, daus vurch ir Auſred ers 
Wid; ; ſo iſt and‘ eiier Mer, 18 welchen die Erelr Did 
duc die aideaim eine hohere — N 

w wirtt, den Dingen 'ber Wrißete id Fanenwveie 
* serien Namen Iibt, eine Tunes ver Thaͤngku 
Dis MWolleus und Begehreus Yale verwandte SR; welche 
Werk un „Aufere; dem benraten Getentamd —— 
rd: et 

hy dir, — nicht gang ſtatch«uften, Werften 
* FRähe Auhrzehente, "Tote der gegebeue Namne Ders 
Be LE Anita. der eigetithänfitchen · Lante vder vee 
—2 welche ver Venunute Seſenſtaud Ar ii fcabee 
wer bei einem äußeren top von’ hs  Mlierainge cap 
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572 6.36. Einbidungetraft und Gedächeniß. 


jenes Drgan der, Seele, das. den Namen gibt, iſt indeß di: 
ters eine andre, feinere, als die des Tönens. oder ‚der Erſchut. 
terung der Muskeln; fie ſcheint vielmehr vergleichhar mit der 
Einwirkung der oben (im $. 48) erwähnten. Principien des 
thieriſchen Bewegens anf das. Geruchsorgan. Dieſelben ‚Mes 
talle, welche in freier» Luft an einander geſchlagen den hoͤrba ⸗ 
ren Ton erwecken, erregen unter audren Umſtaͤnden durch ihr 
Aneinanderbewegen ein Zucken der Muskeln oder den eigens 
thämlichen, galoaniſchen Geſchmack und Geruch, auf der Zunge 
und im der Naſe, und es zeigt. nicht bloß die Geſchichte jener 
Menſchen und Thiere , welche Metalle und Waſſer aus ziem⸗ 
licher Ferne fuͤhlen, ober, die einiger Nervenkranken, ſondem 
mehr noch die Beobachtung, welche am magnetiſch Erweckten 
Gach 6125) gemacht worden, ‚daß alle Gegenſtaͤnde der. dus 
Herem Natur im Leibe und durch ‚ihn in der Seele, eine Bes 
wegung medien „ber, entfprechend, Durch. welche jene Gegeits 
fände entſtunden. Wie der) Kryſtall ‚noch Jahrhunderte ‚nach, 
feinen Entfiehen mit derfelben, bildenden Kraft, durch, welche 
er felber geftaltet ‚worden, auf andere, Kryſtalle, ſelbſt vom 
ganz verſchiedener chemiſcher Veſchaffenheit, wirkt „ı welde 
neuerdings aus einer umgebenden Fluͤſſigkeit ſich auf ihm mies 
derſchlagen. 

Die Namen, welche der Menſch den Gegenſtaͤnden der 
Natur ſo wie den Gebilden ſeiner inuren Welt gibt, ſtehen ia 
einer‘ naͤheren, weſentlicheren Beziehung mit den Dingen, als 
man gewdhnlich zugeben wollte. Sie find, gerade für. dieſe 
Dinge, fo nothwendig und unabänderlich, als ‚die Reſonanz 
oder das Mitthuen eines Hingenden Körpers jegt in dieſem, 
dann in anbrem Tone, je nachdem biefer oder jener Laut von 
außen erfchallte. ‚Anders zwar macht fi) alddann biefes Mit: 
bewegen in dem Waſſer, oder dem. Staub des Kolophoniums, 

- anders in dem feingefpaltnen Holz des Refonanzbodens, aus 
ders in der Saite bemerkbar, wie denn eine ſolche verſchiedne 
Natur des innren, nennenden Drganed auch in der Verſchie⸗ 
denbeit der Menſchenſprachen erlannt wird. 

Die maguetiſche Kraft des Wortes, an weldhe das Als 
terthum glaubte,.beftehet unter andrem auch in einem Aufre⸗ 
gan Der Innen. Bewegung der Seele, welche her Bewegung 
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ke En Nu "Mänutie a Weibliche hie ſch * 
———— mylement dder die File zu, dem einfeitig Mant 
—6 — fich ‘Her Gedante zu dem fimtlidy wahr 
aim er, Denn nad Parmenivea (v. 150) iſt der Gedn fe 

rd — tsti vor 
— Seile de hell der Beele, vermietet rer, 
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ER: anr in Beziehung auf bie empfindende Seele ij (ig. 





&4; Met. III, 4; IV, 6; Topie. 1, 14; de ee Ach ; 8). 
eeftand verhält fid) übrigend zu P)em Dentba der Sinn 
Sinaliben. Damit er über Alles herrfhe, Yin lenne, muß 
2 Unsragorad) ein Unvermifätes, Einfaches feuu (dusyn). Sein 
die Möglichkeit (70 duvariv), nicht die Wirklichkeit (!vsoyela). 
A ift dann daB Behältniß det Rormeh (rimas Elder). 
au ſiartes Licht die Fäplgfeit zum Sehen gleihlam lanmt 
Inge —X iſt der Verſtand, wenn er etwa ſehr Tlefes ges 
bat, fogar noch beſſer befähigt, etwas Leichteres zit — 
Berftand iſt eine unbeſchriebene Tafel (yonuurıelov, @ undiv 
&4 Üviekezeia yeygupuevor). — Der Berfand | felber ift ein Denf: 
{de anim. II, 3). — Die Worte vors und dıdvora (Beiftend 
Bernunft) werben bier wie andermärts von Weiftotiles nicht 
unterſchleden, fondern öfters das eine ftatt des andren gebraudt, 
‚n ftehen fih (de anı „111, 0:3) voos und Bere worin 
eoveiv (m. v. Probl. XXX, 2), ungefähr anf biejelbe, ip ca 
and zugleich parallel, wie Vertand und Verdunft. — (( Ei jatti) 
Seelen, eine dentende und eine entfindende, Kür, es N ende 
And die Xorftellungen (gavıdı aa) AIR, wag KAHN 
fe Empfindungen (elo9yuare) find (0. 7).— Mit dei 
a (die Äußeren Cindride aufnchmenden) Geile Kun 
wdE nnd verbunden, mad bei Arift. (c. 5) ‚ber 9 
naæoc vous) heißt, welder Ales werden —* wies 
‚ben (8. 535) ald @igenthum der wienfdlicheh EI 
ihm der feibftthätige, leidenlofe (eriages) Werftand, welder ig 
kann. Sein Weien if die Selbftthätigkeit oder Mirklid 
da). Er allein iſt was er ift (Fasi, uovo» toüd’ dr 
ünfterffih und ewig, während der Hefte Verfand 
Ne bloß ſinnliche —— ettafſt ——— 
del. andern dedend gen. — en Die EN rad 
t den Aeenänftigen WdE Aauheune, &r vols Aoyıgun 
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und. vierzig Gentenzen in der —— Ar, wie 
in welcher er fie gehdrt hatte. Zweitauſend Namen mı 
der berühmte Picus Mirandola nady nur einmaligem Anhören, 
und jene Kraft des Gedaͤchtniſſes, durch welche nach Senera's 
Bericht, Cyneas, Pyrrhus Gefandter, fo wie ein Andrer, der 
ein angehörtes, fremdes Gedicht mit wortlicher Treue wieder 
herfagte, ihre Zeitgenoffen in Erftaunen feßten, wurde, wiees 
ſcheint, noch weir von jenem Vermbgen der Wiedererinnrung 
übertroffen, das den Florentiner Antonius Magliabecchi zu el 
nen Wunder feiner Zeit machte. Diefer behielt nicht bloß den 
JInhalt eines nur einmal gelefenen Budyes mir wörtlicher Treue, 
fondern zugleich die Zahl der Seite, auf welcher irgend eine 
Stelle geſtanden, in der Erinnrung und beſaß hierbei auch ein 
bewundernswirdiges Drtögedächtniß fuͤr Localitaͤten, welde a 
uur ein einziges Mal und vor mehreren Fahren geſehen und ber 
ſucht hatte. Joſeph Scaliger batte in ein und zwanzig Tagen 
die Gefänge des Homer, bierauf in vier Monaten die Merle 
aller griechischen Dichter auswendig gelernt, und durch ein file 
Namen fo wie für Sachen gleich empfängliches und treues Ge⸗ 
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αν jene ſab, ‚unter don hen, wernentähih Bifinilikeiien, 
untenibgp Wansrgn'.aler. ben tiefoinlnde Paocal fe wie Leibnig 
amb Bade augezeichnet. Vebervaſchenber noch als bie Wirkung 
des Vertgedaͤchtniſſes erſcheint bfters die Wirkung: des Bigurems 
mb Nablengedachtuiſſes, und es graͤnzt fat aus Unglaubliche, 
mas suiz: von jenen Manne leſen, weichen wicht bloß bie Namen 
sus GSolbaten eines ganzen Bataillons nach einmaligen Auhbren 
: iur Bebächtniß behielt, fonberm dreißig geornetriſche Figuren, 
mit denen er ‚alle beliebigen geometrifchen Operationen in der⸗ 
felben:&icherheit und Klarheit vorgenommen, als wenn birfels 
: Gem, auh eine Tafel gezeichnet, ihm vor Augen ſtuͤnden. Yes 
kann: Wallis berechmete ſogar, im Zinftern, aus Drei und fünf 
chen aufgegebenen Zahlen bie Quadeatwurzel. 
.Es wirkt in den meiſten dieſer Faͤlle, wenn auch nicht fo 
—— * als bei Heidegger, der nach einmaligem Durch⸗ 
wandesn eines Dorfes, deſſen Länge eine halbe Meile betrug, 
alle einzeinen Gegentände in der Aufeinanderfolge gemert harte, 
iz weächer er an ihnen voruͤbergekommen, außer jenem innrem 
Gluns, welchen wir mit Dem dußsen Ohre verglichen, noch ein 
E aubwer mit, ber, wie oben erwähnt, dem Geruche entieriche. 
- Wesbinge. haben auch die innren inne ihren beſtimuten Kreis 
win üßre werhielfeitige Abgränzung, und es Tasn ber sine in 
vorzäglicher Stärke vorhanden feyn, während der aubee fat 
ganz zu fehlen ſcheint. Micht ohne Beziehung Hierauf erſchei⸗ 
neu Damen folche Yälle wie der von Hamberger beobachtete, wo 
sad Tongebächtniß bei einer völligen Lähmung und Hemmung 
deo MWortgedaͤchtniſſes noch wirkfam geblieben, oder jene bfter 
wpelonuuenden, in denen gewiſſe äußere Einfluͤſſe (3. B. geis 
ı tige Betränle) , welche die Einbildungskraft aufregen, zugleich) 
das GBebächtniß fchwäcdhen oder doch auf einige Zeit in: feiner 
Mickſamleit beſchraͤnken. Weßhalb foldye Menfchen, bie ch 

















| beerch ein außerordentliche Gedaͤchtniß hervorthaten, meiſt eben 





fo auögezeichnet durdy ihre Maͤßigkeit im Eſſen und hierbei 
Waflestrinfer gewefen. Dennoch wird, ungeachtet jener Bes 
fchiedenheit und Abgränzung ber iunren Sinnen, ein bfteres 
Zufammenwirten des einen mit dem andren bemerkt, wobei 
. ie: Beiden verwandten Thätigleiten zu einer gemeinfamen ver⸗ 

fymeizen. So voruchmlich die Wirdfamkeit des imren (gleich⸗ 
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ibe die €: (Nicepbor. 
voos enthält die Form m wasi z 
die Seele die Formen dejjen, was wird (ror Zwoufvar) 
insomn; p. 131. . x 
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Vernunft amd diefelbe der Seele hy 
durch Judvose anı h 4 
MB. 375 1 Cor. 1 B.165 a Tim. Eh ah hend 


Fe ‚einem befondern Sinne, in welden diefe Kraft fra 
Gefalbten zugefhrreben wird (Mm. 14 d. 305 4 
wird derfelbe von; genannt (Bıtc. 29 W. 255 Apof. 158. 19). 
Detinger in f. biblifhen und emblematishen Wörterbuch 5, v 
nunfe nimmt an, daß Vernunft im Griechiſchen duzvore, dagı 

voös und Adyos genannt ſey· Uebrigens_find beide 

', wenn fie vom Sinnlichen in weldem fie von Natur Wil 
waren, hinweg, auf's Göttliche jich gerichtet haben, unter won u 
3 e8 könnte aber die durch den Geiſt von oben bewegte, 
thätige Kraft des Erfennens, melde anf einer niedriger Stufe 
var war, dann ald Adyos; die andere, welde in ihrer men 
Gränge aivesıs war, ald voös unterfbieden werden. — Schon bi 
mefios (de natur. homin. c. 14, ed. Matth. 208) ift das Pr 
hen des Geiftes, oder das Denken in Worten, zu welchen der 
zwar gegen die Vorftellung, die felbftthätige Vernunft aber das 
mende Wort erzeuget, als der Ayos im Menſchen befchrieben. 

Bei den lateinischen Kircenvätern feheint insgemein 
durch ratio, Verftand durch intelleetus, der ſich felber ertennende| 
durd mens bezeichnet, welches Wort indeß eben fo wie vor; jm 
noch den Verftand in höherem Sinne andeutet. — Mens 
Selbftbewußtfenn, von melhem als einem höheren umfaffenden Mt 
punfte, alle Kräfte der erfennenden Seele ausgehen (Erinnern | 
fiht, Wollen, Denten, Urtheilen) als ein Spiegel, worim der 
fein eignes Selbft erfennt, befdrieben von Auguftinus de Tri 
L..X, e. 12 U. e. 11, ed. Par. T. VII, p. 896 seqq. — € il 
felbbewußte Geiſt im feinen drei Hauptfräften: des Erinnern, 
Tennend, Wollens, ein Bild der Dreieinigkeit ib. L. X, c. 19, Kl 
VII, 899 — 900. — Nur durch ſich felber fann der verflämdige 6 
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—— 
vor ve Dr ie Terran en eu 
tat (intelleetus — — a 
an Dar reifen zuge ran} 
jegenfaß zwircen dem menden. 
ſche wird, hinbeutend auf die Worte des Vater Safer: 
ei aan ei Erden wie im Himmel,’ mit dem fa 
el Erde verglichen (Serm. LVI in Matth, 6, de 
1 Dom., ed. — V, 335). — Der verſtandiae —— (men) 
über das Fleiſch, wenn er ſich felbft von Sort — laßt 
in CLV, de verb, Apost. Rom, 8, 2, od. Par. Vol, V, 749). 
[au Verſtand (mens), dem bie Augen geöffnet find, if —— 
Kae der Wahrheit, äußerlich ein Michter der diede (Aug. Lib, 
ifngiste. As, 5. c. Xlil, ed. Par. 1, 569). 
Ratio, mens und spiritus, Vernunft, —S—— ober Ver⸗ 
* Sir als utend gefegt de liber. — W 


r dad Vermögen „an unter gelben und gu ' 
iin für bie Functionen des Verftai taken ‚de ordin. 
I, 343. — Wuderwärtd wird mens ratioalis feiner 
* 5 * ein Echnen nad Gott befäriehen (August. enarr. in 
(GXLV, 5, ed, Par. IV, p. 1627). Weberhaupt mens ald bas Shere, 
Gpeife die Bernunft (ratio) fen (contr. Jul. Belag: TE, 20; Fr 
X, 533). — Es kann einer boͤs ſeyn und ein ——cc 
beiten; siemend — iſt Bor iu meldem ein a guter, 
Ic 5 A 


je eiv. Dei I.. 
yı, a _ 3 Yes 1 Verkdubuliee (mens), det weldem 
erlannt 8 if Gott felber, darch welden Wed gemakt i db. 
% e. 7, p. 197). Das Criennen (ald ratio benannt) ij 
inbige, vom Körper unabhängige Anfhaunng des Wahren,, wi 
«ift felber Das Wahre, welches angefaaut wird, ober ift mit der 
nr de Wahren nahe verwandt, — Eben hierin, daß unfer Vermo 
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gen dad Wahre zu erfennen von der Natur diefed (ewig) Wahren 
, liegt der ſtaͤrkſte Beweis für bie Unſterblichkeit unfrer erlenr 
Seele (August. Lib. de immortal. anim. c. VI, 40 et 44, p- 39: 

Nernünftig, rationabiliter, ijt gleihbebentend mit zwedbi 
So 3.3. bei der Anwendung eines ftarken Geruches, zur Vertri 
der Schlangen (Aug. de ordin. II, 53, Opp. Vol. I, 545). 

Selbftbewmußtienn und Selbfterinnerung de liber arbitr. Ill, c. 
62, cd. Par. I, 607; der Geift im Menſchen, welcher weiß, was 
felber ift (nah 1. Kor. 2%. 14), welcher jedoch nicht ein Theil, fa 
ein Geſchoͤpf Gottes ift de Genes. contr. Manich. 11, 41, ed. Par.] 

Der Verftand erkennt und miffer bad Untergeorbnetfenn alle 
zelnen und Befondern und fo auch des menſchlichen Seyns und U 
unter ein allgemeines, allbeherrfchendes Gefeh. Durch den Ve 
ertennen wir dad Aehnliche und Unähhliche zwifhen uns uml 
Stein (und wie ihn verbindet ein gemeinfamer Zug Schwer 
dem Alle tragenden planetarifhen Ganzen), fo wie zwiſchen um 
der Pflanze, dem Thier im Allgemeinen und dem Säugthier im 2 
. bern. Ueberhaupt find die innerlich verwandten Dinge ſich aͤhnl 
dem Zuge, welcher von unten nad) oben, von dem Cinzelnen aı 
Ale verbindendes Ganzes gerichter ift, und der Verſtand ift das 
nende Vermögen der Seele für diefen nach oben gehenden Zug na 
nähere oder fernere Uebereinſtimmung der in ihm zuſammentreff 
verfhiedenen Richtungen. Der Verſtand erfennt in allen Bein 
ein Allgemeines an; vermag zulegt auf das Daſevn eines hoͤhern 
allgemeinen Grundes alles befondern Sevns zu fchließen. 

Die Vernunft des Menfhen erfennt und miſſet jene Kraft, a 
felber Geſetz zu geben und Geſetz zu werden vermag: das eigne, f 
ſelbſtſtaͤndige Wirfen. — Durch fic bemerkt die Seele das Maf 
Derbältniß der in ihr mohnenden, felbftthätig von innen nad m 
wirkenden Kraft, zur Außenwelt. 

Dur die Vernunft hat der Menfch feine Kleidung und allef 
Werkzeuge der Nothdurft des täglichen Lebens erfunden; der Merk 
lehrte ihn, fobald er z. B. die nährende Kraft einer einzigen Getre 
art und ihre Benußbarfeit zum Aderbau erfannt batte, den Ader 
auch auf andere Gras: oder Getreidearten auödebnen, eben fo wie 
Gemuͤſebau auf mehrere Pflanzenarten der 15ten Yinneifchen AU 
Ireviranud (Geſetze und Erf. d. ora. 2. S. 9) vergleicht feld 
Kunſttrieb im Thierreich mit der Vernunft, 

Im gemeinen Yeben beißen wir das unvernünftig, menn d 
feinem Yafithier zu viel aufbärdet, einem zarten Kinde etwas 
Schweres zumuthet; Die Kräafte feinen Leibes mipbraudt. Unverf 
dig heißen wır ed, wenn jemand etwas thur zur unfchidlicen 
oder am unſchicklichen Orte, 

Ein Meifpiel für jene Art, in welcher die Vernunft leict 
ſalſche Schluͤſſe gerath, gibt Plato's ſchoͤne Darſtellung der beiden! 
ſchiedenen Rewegungen der Geſtirne. Der aͤußere Kreis folte 
(vollflommene) Bewegung des Selbigen, von der Kınken zur Redl 
der innre Die Bewegung des Andern, von der Rechten zur Linlen 
ben (Tim. 56). Als der Merftand durch Copernicus Entdedung d 
Negein der Sinnenwelt von außen ber, von einem allgemeinen, N 
ten, durch wine Schlüſſe aufgefundenen Princip aus beleuchtete, A 
ſich, daß der Schluß der Vernunft, der von innen heraus, WE 
Kenntniß der eigenen bewegenden Kraft jeinen Mapftab 
harte, eın irriger ſey. 
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n y innen Sinnen, namentlich von der Einbil⸗ 
dungskraft und dem Gedaͤchtulgn 


6. Wenn ſich am Abend, beim Einſchlummern, die 
Sinnen ſchließen und hiermit die ganze: Melt der Sicht⸗ 
nit allen ihren Geſtalten und Tonen, Ds „beſrachten⸗ 
e entzogen wird, da tritt aus der innren Daͤmmrung 
€ Welt der Formen und Bewegungen hervor, ‚fo mans 
und reich als die der, ‚äußren Sinnen. Es wird diefe 


it beſtaͤndig von einem eigenthuͤmlichen Lichte beſchie⸗ 


hes mild und lieblich, entkleidet von dem blendenden 
id der ſengenden Kite. der oberirdiſchen Some, Berg 
| und rauſchendes Gewaͤſſer erhellet, und: diefen innren 
fehlet faſt nie das friſche Gruͤn des Brählinges. und 
), oder die Fuͤlle des Herbſtes. Was:die · Menſchen⸗ 
nfliches erſchaffet, alle Pracht, welche das Auge ent⸗ 
ird da gefunden, jedoch neben dem Lieblichen auch ba 
g, neben dem, Begehrten. das Gefuͤrchtete. Dieſe Ge⸗ 
denn find. nicht ohne Stimme, und: Sprache; Che 
te, wie aus allen verfchiedenen Richtungen konunend, 
ch und unverftändlich, begegnen und verbrängen. fi) 
tig. und fo fcheinet jener. innren Natur, im Vergleich 
äußeren, nichts abzugeben, als die Staͤtigkeit und 
tlche diefe. hat. Denn folche innre Gebilde, wie aus 
Gewoͤlk gefchaffen, kommen und zerrinnen; es ſchuͤtzet 


das Hochgebirge ſeine Groͤße oder den Baum die Kraft 


eln vor der ſchnellen Hinbewegung, und wo in dem⸗ 
genblick noch Feld und Wald geweſen, da erſcheinet 
er ein von Waͤnden umſchloſſenes Zimmer, wie etwa 
„ durchs Fernrohr auf ein fernes Geſtirt blickend, 
He und Helle in beſtaͤndigem Wechſel und ohne Auf⸗ 
yräber ſchwirren fieht, wenn Feine Hand da ift, welche 


lich gewonnene Gefichtsfeld der rotirenden Bewegung 


nachbewegt. 

leicht daß auch dad eilende Wandeln der innren Welt 
re und Töne nur von einer eignen Bewegung ber Geele 
und fcheinbar ift wie dad Bewegen ver am Ufer fies 
Hnge und der beftändige Wechſel der von daher Toms 
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ſchend aus, and der in Durſt und Hunger ſchmachtend 
traͤumer, im Schlafe wie im Wachen, beſtaͤndig mir 
wafferreichen Baͤchen ber Fernen Heimath oder von | 
genoffenen Speiſen, ıwie denn eine folde, den Äußeren 
erſetzende, Bildende Kraft der Seele, auch am Thier Bent 
Die Imre, felbſtgeſchaffene Welt der Seecle erſch 
dierbei fir eitem merkwitrbigen, ſtellvertretenden Berl 
Slunenwelt. Wie die Teichtere Luft in el 
beit, 6 dad vom Maffer entleert worden, fo drängt fd 
firhre "Sinteimwelt der beirachtenden wird begehreil 
* "Sch die anhere eh toren. 1 
"t in dem entleerten Gefäße nicht an Die S 
len, das — * nicht an bie Stelle 
Nr empor wenn 
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beziehen; er nur merket Raum⸗ und Ortsverhaͤltniſſe, welche 
nicht das Auge, ſondern der berechnende Verſtand gefunden 
und gemeſſen hat, nur er erinnert ſich feinge Gedanken. Das 
Thier hat mithin auch von den innren Sinnen nur die irbifdhe 
Art: ein bloßes Abbild der höheren. ) 

Wie im thierifc) leiblichen Leben ein Princip ift, von gleicher 
Art und Mächtigkeit mit dem in der atmofphärifchen Luft herr: 
ſchenden, und deßhalb fähig, diefe an fich zu ziehen und leiblich 
zu geftalten (nach $. 7); fo ift in der Seele des Menfchen vors 
zugsweiſe ein Princip wirffam, das nicht bloß den fernen Nach: 
ball der Gedanken eines goͤttlich fchaffenden Geiſtes, welcher in 
der aͤußren Sichtbarkeit vernommen wird nachtoͤner, ohne ihn 
zu verſtehen, jondern das felber flimmfähig, die Bedeutung der 
Sprache versteht und mir Verftand fie redet. Die Werke, welche 
die felber fchaffende Phantafie des Menfchen hervorbringt, kom⸗ 
men aus einem geiftig felbfichätigen md eigenmächtigen Anfange, 
welcher, in all feiner jetzigen Befchränftheit, dennoch von gleis 
chem Geſchlecht erfcheint mit jenem, aus welchem die ganze, 
hehre Ordnung des Weltgebaͤudes hervorgegangen. 


Erlaͤuternde Bemerkungen. Die Vorſtellung des Demo⸗ 
kritos, nad welcher die Empfindung fo entſtehen ſollte, daB von dem 
empfindbaren Körper ein Ausfluß oder ein Bildchen («moooon 7 elde- 
Aow) abginge, welches, felber mit einem Yebenstrieb erfüllt, durd die 
Deffnungen der Sinnorgane hincindränge, und in die Secle ſich er- 
göße (m. v. Plut. de plac. phil. IV, 8, 19; Arist. de sensu c. 2,4), 
war in ihrer Entftehung und innren Ausbildung ganz der modernen 
Lehre von den Samenthierhen und ihrer Function bei der Zeugung 
verwandt (m. v. ob. ©. 278). Wie nah der lenteren Lehre dad ſchon 
geitaltete Thier in den milterlichen Körper nur verpflanzt werben 
und bier nur weiter ausgebildet und vergrößert werden follte, fu ließ 
auch Demofrit die Vorftellungen und Bilder unfrer Eeele, ſchon ganz 
als ſolche geftaltet, in die Seele einwandern, bier feſtwachſen und 
gedeihen, oder auch wie manche Pflanzenteime wieder abfterben. Es 
wurde aber in der einen wie in der andern Lehre ein Hauptmoment ber 
neuen Zeugung überjeben. Nicht nur liege fon in der mutterlich 
empfangenden Natur der Seele ein ergänzend zugehöriges Clement 
für den von aufen fommenden Stoff der Empfindung (m. v. Plat. 


“ Theaetet. 1553 u. 166); ein Ergänzendes, was dem aͤußerlichen Mas 


terial, wie die Mutter dem Leib des Ungebornen feinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Umriß (Taille) gibt, ſondern das, was zulegt die neue Zen: 
sung begründet, ift ein Drittes, Hoͤheres, welches als allgemeiner 
Strom der Belebung, ald vereinendes Band alle Cinzelnen umſchlin⸗ 
get (m. v. den Inhalt des $. 31). Kaͤmen bie indrüde und Vor: 
ftellungen der Sinnenwelt nur von außen und allein durch die Sinnen 
in ung, würde, nad Stratond Lehre (Simplic. Phys. fol. 225, a), 
der an fih unbewegte Verftand erft durch die Empfindung, diefe aber 
erft durch die Sinnen bewegt, fo wären alle die vielfach beobachteten 


- gegebenen Befchlechter (genera) der. 


wur 
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ſcheint bloß von wiederholender , 
erfindender Art; Dagegen empfängt im‘ 
Gefchäft des Geiftes, die Ein! 
mögen, innerhalb der Graͤnzen der von außen voffenbarten/umd 
















eies) zu erfchaffen, fondern auch 
pſochoſe, welcher a bie Lehre) bes itertjumns. bot 
—— den im Ir 


e8) die Einbildumgotvaft in diefen Sälten daffelbe W 
welches die verändernde Gewalt des Klima's und /B 
wirft, oder ſelbſt die kuͤnſtliche Pflege des Menſchen, 
erſtere im Geſchlecht der Lilie hier die rothe oder braume, beit 
die edle, weiße, im Geſchlecht des Enziand hier die niedte 
der fubalpinifhen Wieſen, dort die hohe, vielblumige ber Alpe 
gehänge hervorruft, und wenn die menschliche Kultur an ud. 
Geranien und manchen andren Gartenblumen faſt I 
Spielarten mit der Beftändigkeit der wirklichen Arten erzenk 
Und dennoch) ift das Merk, das ſchon hier die Seele übte, sich, 
ungleich höheres, als der Einfluß des Klima's. Denn obglid ke; 
in ihrer Beziehung auf das bloß Irdiſche und leiblich Gemormi; 

die Einbildungsfraft, auch die fühnfte und gemaltigfte, 
das Vermögen hat, eigentliche, neue-Genera zu erzeugen, 1 
obgleich das, was. man zuweilen als ſolche betrachtet, nur Mb 
geburten find, deren wunderlid) gemengten Elementen. bie dm 
Kraft des geiftigen Fortbeſtehens und der Wahrheit mangelt, IF , © 
entquellen dagegen der höheren, dem göttlichen Erkennen tt] 3 
wandten At der Einbildungskraft (nach $. 58 und 59) Bit, * 
von prophetiſcher Natur, welche in der gewdhulichen Mt 
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Seelenlebens alt Fremdlinge, jedod) von tief, vorbedeuten · 
Art erſcheinen. Denn es kann die Seele auf · geiftigem 
tge, wie dleß ſchon die Schoͤpfungen der, höheren Kunſt ber 
gen/ das Bermdgen empfangen, ‚ihre inuren Gebilde auf ganz 
ie Stufen (Potenzen) des Seyns und Geſtaltens zu erheben 
dewie die Raupe das Geſpinnſt fr den noch ungebornen- 
ftigen Leib, einen Tempel; erbauen, deſſen Herrlichleit 

ot für den jetzigen, ſondern füͤr * Menſchen des Jenſeits 
limmt iſt. nnd rg 
Die, Gebilde und Wefen der — Welt, welche der Bo— 
der Einbildungskraft erzeugt und heget, ſtehen der bemer⸗ 
den. Seele, eben fo wie die Körper der Sichtharkeit dem 
e/ bdald naͤher, bald ferner, 1» Es, führe zu einigen won 
eu, welche Gegenftänden der Außenwelt: entſprechen, denen 
beſondre Kraft innenwohnet angenehme Gefühle aufzuregen, 
Zug; der Zuneigung, den die Sprache mit dem Worte Ges 
nack bezeichnet, und derſelbe innre ‚Sinn iſt es, Der! auch 
re Bilder und Vorſtellungen der innten Region als gleichguͤl. 
oder ſogar widerwaͤrtig vermeidet oder verabſcheut. Etwas 
jemeines der Richtung wird zwar. hierbei in allen Menſchen. 
en gefunden, zugleich verraͤth jedoch auch jede von ihnen iu 
elnen Zügen ihren beſondren Geſchmack. Beachten wir die⸗ 
Allgemeine und Beſondere in der Anziehungskraft der, Seele, 
zurch dieſe einen Theil ihrer Innenwelt jo.beftändig und 
ſich zuruͤckruft und ‚fo nahe, fich) aneignet, als gehdre er zu 
m Weſen ſelber, dann werden wir an das erinuert, was 
von ‚den Nahrungsmitteln der Seele (im $, 30) erwähnt 
wen. Es iſt der Zug der dfreren und innigeren Aneignung 
b ſolchen Bildern, und Vorftellungen dev innren, ſelbſtgeſchaf - 
Welt gerichtet, die am meiſten zur eigenthuͤmlichen ‚Geftal- 
19. und Entwicklung ‚der Seele gewirkt, haben und noch wir⸗ 
t, ‚amd derfelbe Zug. lehret ſolche Bilder und Vorftellungen 
Imeiben ‚. ‚welche jener eigenthuͤmlichen Geſtaltung hinberlich 
Iheinen, oder ihr doch nicht foͤrderlich find» a 
Im Thierreich wird der ſcharfblickende Fiſchadler, wenn er 
| "nätherbft oder Winter den gewohnten ‚Aufenthalt verläßt, 
vftehlich von dem Glanz des Gewaͤſſers angezogen, amd ber 
chtung beſtimmte diſch aus weiter. Gerne. von Ihm erlanui. 





’ ; ‚die, fih durch befe 

anbıeiöneten. Weltige Oetränte tegen Die Aral bee 

innred Bewegen) auf, wodurch das innre Gehör (das Gebahtmiß) eben 
fo betäubt wird, ald das aufre Hören durch das ftarke Bewegen der 
Glieder. Ueberhanpt fann die eine Richtung der Seelenthätigkeit in 
voller Kraft ſich zeigen, während die andre wie aufgehoben oder ger 
lähmt ift. Merkwurdig find bierbet beionders jene Falle, wie ber, 
melhen M. Wagner in f. Beitr. zur phil, Antbrop. 1, ©. 325 von 
der Gräfin DB. erzählt, welche durch heftige Anfälle von Krampfen das 
Sedagtuiß jedesmal fo verlor, daß ihr die Worte und Namen, zur 
Bezeidinung der äufren Gegenitände und ihrer eignen Gefühle be 
Sprechen niemals einfiefen. Sobald fie jedoch ſchrieb, driiete fie ihre 
Gedanken durchaus richtig und im ‚beiten Zufammenbange aus; eben 
fo las fie aud Bücher ohne allen Anftoß und vollfommen verftändig. 
— Diefe Lähmung und Verwirrung des Gedächtnifes begegnete einen 
giefländer, von welhem ebendaf. erzählt wird, bei fortdauerndem, Ha: 
tem Selbftbemußtfenn; das Leiden erfchien, bet ihm wie eine völlige 
Verwirrung der- Spraden. Eben fo bei jenem Kranfen (8. 327) 
welder von feiner Gliederläymung dur den Gebraud des Karl 
bades wieder hergeſtellt, dagegen aber nun von dieſem innren Yeiben 
befallen worden war. Auch bei 9. v. S..... fand diefe innre Merir: 
rung ftatt, und fhon das Einſallen eines ftarfen Lichtftrahles ind 
Auge verwifchte die eben gehabten Worftellungen aus dem Gedächtnif. 
— Der Frau von Baſchat (S. 321) war fein andred Wort mehr jur 
Bezeichnung aller äufren Gegenftände übergeblieben, als der Mante 
ihres Gemabls. — Jener Greis (&. 325), defen Gedäctniß, feltk 
für die Namen feinen Br und Kinder, immer nur auf einen Zap 
ausreichte, fo daß er jeden Morgen wieder fragen mußte, wie diefelben 
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etinnert jene dertigleit des Gedaͤcht niſes, die Gegenftäne, welche 
färker auf dem innren Geſchmac wirien am Teidpteften" um 
Ferſten gurte gieufen ¶Der greimb der Geſchichte tbfe jenen 
ber Naturforſchuug wird am ieichteſten ded Angefchannen nid’ 
BSernommenen aus dieſem ſeinem natutgemaͤhen reife ſich ere 
wahrend er das per dieſen Graͤnzen Gelegene tin 

und mit Auſtreugung zuruckrufen Fan, >> = ur 
Es wird die zunaͤchſt piveifeitige Richtung ded Gedaͤcht⸗ 
iſes "den ve N und Sach⸗ 
wie des Tou⸗ und Nameitgedaͤchtniſſes 5 t.AIn ale 
m bieſen Funetiouen Berterft‘ jener Inte Sinn⸗welcher· iu 
mem weiteren Verſtande des Wortes: Gedaͤchtnif iſt, zu⸗ 
EHRE" nicht das Gewordenſehn / ſondern das aWerden nicht 
as ruhende Veſtehen md Beharten, ſondern das felbſtthätige 
ʒewegen oder das Bewegtwerden der Dinge der innten Welt) 
einer ſolchen ſelbſtthaͤtigen Bewegung der Seele mach 

n Gegenſtaud der Außenwelt hin beruhet das More milk 
ichem die Sprache den Gegenſtand bezeichnet und welches 
eg im engeren Sinne auffaſſet. on m m 
Wie ren des leiblichen Ohres im der) Phyfiologie 
fters als "ein Mittbnen der Gehbruerven mit dem aͤuheren 
Som betrachtet worden, oder als ein der Musklelbewegung 
he verwandtes, inntes Bewegen, das durch ein Außres ers 
Wird; ſo iſt auch jeuer Wer, in welchem die Seele des 
durch die alsdann eine Höhere, ſelbſtthaͤtige Kraft 
Geiſtes wirtt, den Dingen der Außen-⸗ und Junenwelt 
ſten eigenthumlichen Namen gibt, eine inte, der Chärigfeit 
es Woilens und Begehrens nahe verwandte Regiung/ welche 
eine außere, dem bereiten Gegenſtand zutommende, 
eo Liz r ——— male 
der, Abrigens nicht" ganz ſtatthaften, Vortſtellung 
Mliger Trader Jahrzehente, ſollte der gegebene · Name dfters 
fie Stoffe Rahbnonng der "igentthintifichen Latte Inder der 
Stihitie ſehn, woelche der benannte Gegenſtand Fihr ſich ſelbet 
ber hei einem aͤußeren Anſtoß von ſich gibtNllerdings laßi 
ı Hin Und wieder in den Menſchenſprachen dieſes Ent⸗ 

der Ramen "Fk: Thiete ib" mirdje | audre Weſen wer 
MNeie aennen. Die Einwwirtung Ber aͤußeren Dinge auf 
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wegungen und Thne fey, welche, gegen einen folchen 
Glanz gehalten „ die Außerlichen Sinnen nur wie, 
ten umganfeln. Iſt Die äußere, sfeiblihe Erfejeinung 
ber innsen, feelifihen , if dieſe das wahre und wache ec 
iſt die innre ein Teibliches Traumbilo und ein J 
‚Außeren, und biefe das wahre bil; ich weiß, ‚Diefes 
fagen, bis mir eine Sonne aufgegangen, welche mir das 1 
ten des Geiſtes chen —— als das Mirten pr, 
und des Leibed. i ee 

Allerdings bilder ſich die Ext ihre innre Welt, aus un 
nach der aͤußeren, welche fie durch die leiblichen Sinnen erfaffet, 
eben fo wie der Leib in allen feinen Theilen durch Die Nahrung 
fidy bildet, weldye er von außen aufnimmt. Dieſe Nahrung, 
and) nach ihrer Verwandlung in Blur, wiirde nimmermehr ge 
rade zu diefem Glied, zu diefem eigenthuͤmlich geftalteren Fleiſch 
und Gebein werden, wäre das Glied nicht ſchon vor der Nabı 
rung da. Die ernährende, Fleiſch und Gebein erneuernde Kraft, 
ift von derfelben Natur, wie die bildende Kraft, welde das 
Kraut oder das Thier geftaltete, von denen der ernährende Stoff 
genommen worden; ja fie ift von höherer Art und Richtung 
als diefe, 

Das was die aͤußeren Sinnen den innren und diefe der den: 
fenden und wollenden Seele geben, ift nur das Mäterial, woran 
und worinnen die innre, felbitftändig vorhandne Wirkſamkeit ſich 
äußern kann, wie die Erde, oder überhaupt der planerarifdt 
Körper, das ift, woran der Sonnenftrahl, der ohne fichtbatt 
Wirkſamleit durch dem lichtlofen Aether ging, ſich offenbar mad. 
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twandt iſt, die in dem zum Wort verflärten und verwan · 
lten Gegenftand inwohnet, und ‚hierauf: gruͤndet fich «unter 
brem das merkwürdige Verſtehen des Sinnes auch einer frem⸗ 
n,fonft-umbefannten Sprache, das in gewiſſen Fällen wahrs 
kommen worden. Das Alterthum traute dem Menſchenworte 
e Kraft zu, die inmre Bewegung der eignen Seele, die das 
ort erzeugt, felbft in thierifche Seelen fortzupflanzen oder 
erzutragen, und auf diefes Vertrauen gründet ſich noch jet 
heinigen ®bltern das Gefchäft der fogenannten Schlangenbes 


Mit dem obenerwähnten, unmittelbaren Webergehen eines 
Berlich vernommenen Tones in das Wort, das biefen Laut 
Hbildet,, und fo das brülfende oder fchreiende Thier ald Name 
eichnet , ift jenes Gedaͤchtniß für Tbne und Worte verwandt, 
[bes unverändert und treu den gehdrten Schall auf die nach⸗ 
denben Organe der Stimme überträgt. Diefer innre Sinn ent- 
icht dem Äußerlichen des Gehoͤrs. Wir finden ihn im Thiere 
5, befonders an den fingenden und Worte nachfprechenden 
gein, und zwar auch bier bei verſchiedenen Vögeln von einer 
> derfelben Art in fehr verfchiednem Maße. Denn es wird 
ers unter zwölf Staaren von demfelben Alter und derſelben 
jeren Beichaffenheit nur einer gefunden, am welchem die 
f Ale gleihmäßig gewendete Mühe und Belehrung nicht vers 
em iſt, und der vielleicht in wenig Tagen die vorgefagten 
yrte beffer und vernehmlicher nachfprechen lernt, als ein and⸗ 

in mehreren Monaten. So lernt auch unter mehreren Gim—⸗ 
n and bemfelben Nefte der eine leichter und richtiger die ges 
ten Melodien nachpfeifen, ald die andren. 


Diefe Aeußerungen des fogenannten Ton= fo wie des Wort: 
aͤchtniſſes · im befchränften Sinne gehen beide von einem 
> demfelben innren Organe ans, fo wie es nur ein aͤußrer 
am, wie es immer daffelbe Ohr iſt, das beides: die Thne 
> Melodien wie die Worte vernimmt. Die Fähigkeit des 
imm⸗ und Spracjorganes zur leichteren Nachbildung, mehr 
"Melodien oder mehr der Worte, ſcheint auf die Entwicklung 
mren Gehbrfinnes, mehr nad) der einen oder nach der 

Wätung, einen bedeutenden Einfluß zu haben, wobei 
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um · ſo monnichfacher · und reicher, wwerin Yon’ der Auferem Welt 
ne noch einzelue Eindrucke in die leiblichen Sinnen fallen. "Ein 
zu lauter und Aberm rang , ein zu mannichfacher und 
> häufiger Wechfe der Auen Niregungen yerflent und fehrädhe, 
ja vernichtet fogar die Wirkſamteit des ihnren Sinne, 
Es erſcheint allerdings gleich vom erfien Anbeginm der its 
‚ren Wirkfamteit der Seele der äußere Eindruck als ein ı 
der Theil,>ald ein nothwendig Zugehdrendes zu dem Weſen de 
innen Sinnes, und jener wird deßhalb begieriger aufgeſucht, 
als die Nahrung des Leibes oder als im Thierreich das Verlan· 
‚gen der Geſchlechter Der eben erwähnte, taub und’ Blind 
‚gleidy geborne James Mitchel ergriff von Kindheit an alle 
die Dinge der ihm 'verfchloffenen Außenwelt durch Gef, Ge 
ruch und Geſchmack zu erfeimen. Feſte Gegenftände, befonders 
Metalle, brachte er immer in Beruhrung mit den 
ac) Gordons Meinung, um ihre Härte zu pruͤfen; ſtundenlang 
ſaß er'an den Ufer eines Baches, um die fühlenden Finger durch 
das Beraften der glatten und runden Gefchiebe zu ergötgen; wenn 
ihm der außerordentlich geſchaͤrfte Geruch die Ankunft eines Frem⸗ 
dein im elterlichen Zimmerverrieth, ging er nach jenem Hin, fühlte 
ob derfelbe Stiefeln anhabe, und wenn diefe ihm den Reiter zu 
erfennen gaben, ging er in das Vorhaus, fuchte die Reirgerte 
und befühlte fie mit Wohlgefallen, ging dann in den Stall und 
betaftere mit aͤhnlicher Luft das fremde Pferd oder prüfte an dem 
neu angefommenen Wagen, den er überall befuͤhlte und berod, 
unzählige Male mit der Hand die Elafticität der Federn. Täge 
lich war er bemüht, den engen Kreis feines Erkennens weiter 
auszudehnen, und die Gegend um das Haus feines Vater hatte 
er bis auf einen Umkreis von mehreren hundert Ellen fo genau mit 
dem Gefühl durchforſcht, daß er da Überall ohne Anftoß und ohne 
Furcht umbergehen fonnte, Bemerkenswerth war ganz beſon⸗ 
ders die Begierde, mit welcher er den, wie ſchon der aͤußerlich 
ſichtbare Zuftand der Augen verriery, ganz überaus ſchwachen 
Schimmer von Licht oder Farben auffuchte, der noch zu feinem 
Sehorgan gelangen fonnte. Zwar hatten diefe Augen ſchon am 
Säugling eine ſolche Unempfindlichkeit auch gegen die ſtaͤrkſten 
Eindruͤcke des Lichtes, auch gegen den auffallendften Wechſel von 
Binfterniß und Helle gezeigt, daß die Mutter hieraus die Blind⸗ 
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beit noch eher erkannte als die zugleich angeborue , ganz complete 
Taubheit; als aber mit dem felbfirhätigen Willen zugleidy das 
Sehnen nad) dem dußeren Sinneseindrud! mächtiger erwachte, 
da bemerkte der Knabe auch jenen Isifen Eindrud des Lichtes 
auf die mißgebildeten Augen, der nach Stewards Beobachtung 
wohl viel näher dem Gefühl für Waͤrme verwandt, als ein ei⸗ 
gentliches Sehen feyn mochte. Schon durdy die Weife, wie er 
diefem Eindruck nachging , zeigte er ſich gauz in feiner vernünftig 
menfchlichen Natur... Er fuchte in einem Nebengebäude, oder in 
einem verdunkelten Zimmer, die Beinen Deffnungen auf, durch 
welche die Sonnenftrahlen ind Dunkel hereinfielen, deren Licht er 
dann begierig ins Auge faßte.. Nachdem er erft den ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Gebrauch der Glieder gelernt, verfchaffte er ſich diefes bes 
fondre Vergnügen oft felber, indem er, wo es ihm erlaubt war, 
Thuͤren und Läden ſchloß und dann die Spalten oder Köcher auf: 
fuchte, durch welche noch Licht bereinlam. Eben fo war es ihm 
ein beionderes Vergnügen, zwifchen fein Auge und die Sonne 
oder einen andern leuchtenden Körper allerhand ducchfichtige oder 
fpiegelnde Gegenftände zu halten, welche das einfallende Licht 
concentrirten und verftärkten. Nicht felten gab er ven Stidlein 
las, womit er diefes Spiel trieb, durch Abbeißen mir den 
Zähnen die Seftalt, welche ihm zu feiner Abficht die bequemfte 
ſchien. Oefters zuͤndete er fih in den langen Winterabenden ein 
Licht an, mit welchem er fid) in einen dunklen Winkel zuruͤckzog 
und dann am Echein fich ergoͤtzte. Celbft die Mienen und 
Stellungen des Knaben verrierhen in ſolchen Fällen die menſch⸗ 
liche Wißbegier, mit welcher er in die ihm unbelannte und ferne 
Welt der oberen Einnen einzudringen fuchte, und dad Staunen, 
das ihn bei jeder fernen Epur diefer Welt ergriff. 

In der That, um das eigenthämliche Gefchäft der den⸗ 
fenden Seele und ihrer innen Sinnen, fo wie die Priorität 
und lleberlegenheit ihrer wirkenden Kraft, vor und über die 
Macht des dußeren Eindrudes recht augenfüllig: kennen zu lers 
nen, Tann uns nichts lehrreicher und günftiger feyn, als die 
Entwicklungsgeſchichte des eben erwähnten James Mitchel. 

Es zeigt ſich uns da zuvoͤrderſt, daß nicht der Außere 
Sinnedeindrud es fey, der durch fein „Hineinfallen“ in den 
innren Sinn, bier nach mechanifchem Gefeg — wieder Hauch. 


37. Wechſelverkehr der innren Sinnen. _ 
fr im der Memmonsfäule den Tom — die geiſtige 
erst erzeuge oder wecke, fondern der innre Sinn it 
vet aus ſelbſtthaͤtiger Regung den: ihm zugehbrigen 
der Außemvelr auffucht umd diefem nachgeht, mit 
18m he Thier der feſtſtehenden oder vor ihm fliehenden 
1 .- diene begehrende Lebendige dem 
.. — — 
ſich an James Mitchel ferner, daß die felbft: 
tmeift von der Thaͤtigkeit der beiden fogenannten 
wo ne des 3 — Auge md Ohr — abhängig fin, 
ie m war das Gedachtniß-jenes taub und Blind geboren 
taben fchärfer als bei vielen fehenden und horenden Men 
n. Er kannte alle ihm zugehbrigen Kleider und andre Ges 
uftände, und unterſchied fie aufs forgfältigfte vom ſouf 
wonlihen fremden Eigenthum. Die einmal mit dem Gefühl 
d Geruch genau burchforfchten Räume waren ihm, im der 
ſtaͤndigen Nacht, die ihn umgab, eben fo befannt und ver 
aut, als fie dieß gewöhnlichen Menſchen durch KHillfe des 
Lichtes mur einen Theil des Tages find. “ 
Bei einigen Aeußerungen diefer innren Anfhauung des 
DVergangenen zeigte fi) denn auch ſchon mehr als eime blof 
(mechanifch) reproducirende Kraft des Gedächtniffes; es zeig: 
ten fih menſchlicher Verfland, Vernunft und moralifches Ge 
fuͤhl. Laſſen wir es und nicht verdrießen, den vermeintlichen 
pfochifchen Block: diefe Memnonsſtatue, zu welcher jedem Luft; 
hauch der Zugang abgefhnitten ſchien, noch weiter im feinen 
Aeuferungen zu begleiten. Cine ftarfe Berwundung am einem 
feiner Füße hatte James gendrhigt, einige Zeit das Zimmer | 
zu hüten. Er faß während der Zeit diefes Leidens im der 
Nähe des Feuerherdes und hatte dabei den Franken Fuß auf 
einen Heinen Schemel aufgeftellt. Länger ald ein Jahr nach⸗ 
ber betraf einem Knaben, der in Mitchels elterlihem Haufe 
diente und mit welchem der Taubblinde dfters zu fpielen pflegte, 
ein ähnliches Ungluͤck. James, als er bemerkte, daß fein Ge 
Fährte fo ungewöhnlich lange an einem Ort figen blieb, bes 
fühlte ihn mit den Händen und entdeckte fo gar bald die 
Binden an dem kranken Fuß. Augenblicklich begab er ſich die 
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Taſtens wirft Überhaupt dann am fehärfften und ftärfften, wenn 
die andren Sinnen, vorzüglich das Gefiht, den Eindräcen der 

‚fe verſchloſſen oder außer Wechſelverkehr mit ihe find. 

bemerken wir denn auch bei dem innren Urbild des Taſt ⸗ 
es. Denn wenn jener Nachtwandler, den der Knall eines 
e bei feinem, Ohre abgefchoffenen Piftoles nicht erwecken 
te, augenblidlich munter wurde, fobald der treue Haus hund 
len- anfing, wenn Andre bei dem Ausrufen ihres Namens 
afwachten ; wenn felbit im gewöhnlichen Schlafe, den ein zehn: 
cp ſtaͤrkeres Geräufch von andrer Art nicht zu unterbrechen vers 
hte, eine zärtliche Mutter die leifen Laute des eben erwachen⸗ 
en Kindes vernimmt, fo zeigt ſich dabei jener innre Sinn ges 

tig, welcher das eigne Wollen und Erfaffen der Außenwelt 
chtet und feiner ſelbſtthaͤtigen Bewegungen fic) erinnert. Auch 
ter den äußeren Sinnen ſchlaͤſt, in den meiften Fällen, der ' 
e Sefdhles leiſer als die andren, und einen feſt ſchlafenden 
enſchen, den weder ein heller Lichtglanz noch das laute Spre⸗ 
ta in feiner Ruhe ſtorte, erweckt dfters eine leiſe Beruͤhrung 
der Hand, Wir gehen. im gewöhnlichen, wachen Zuftande, 

mnichfachen Gegenftänden voriber und hören vielfältige 
Stittmen und Laute, aber zugleich ift die Seele durch Leidens 
WDaften oder Gedanken über das eigne kuͤnftige Wollen und Wir⸗ 
Een bewegt. Mir find dann am Ende des Weges, und Alles 
Ess während deffelben ins Auge gefallen oder vom Ohr vernom⸗ 
nem worden, ift vergeffen oder vielmehr die Erinnerung daran 
Bundcgedrängt, durch die vorherrſchend mächtige Erinnerung.an 
—— Walten des eignen Wollens und Denkens, 














den innren Taſt⸗ oder Gefuͤhlsſinn erfüllt. Nur ein ſpaͤ— 
Anlaß macht zuweilen zufälig jene zurädgedrängten und 
ar gewefenen Spuren der äußeren Eindruͤcke wieder 
Acqtbar welche damals zugleich die andren innren Sinne aufs 
wegten, und welde allerdings auch nicht aufhoͤren im Stillen 
Brefchäftig zu fern. Dem Alles was den Leib und feine Sinnen 
Berührt, das kommt hierdurch in einen Rapport mit der Seele 
Band in einen Beſitz derfelben, welchen Feine Zeit wieder aufldfen 

hernichten kaun (m. v. den $. 26). 
Die Betrachtung des innren Taftfinnes führt und übrigens 
zu einer andren Bemerkung, welde — a den Zuſam⸗ 

Pb, eig. der Geste. Ste Auf. 

















thätigen Wirken und Wollen der Seele ei 
Schon von der niederen und abbildlichen Region 

Eindrice, weiche auf Das Lie Gefüßf“gefhhahen, 
inmrang‘ weniger und ſchwerer zugänglich, als die 
Sümeseindride. Es ift der heftigſte ge'e 
den oder. Tage nachdem“ er wufgehbre, zwar nicht 

aber die Erinnerung kaun ihn nicht deutlich vorſtellen, 
rend das Bild der ſchneidenden ober breumenden Juſtrur 
welche den Schmerz erregten, die Geſtalt der 1} 


Balle hatte ein Frank Gewefener alle von ihm erlittenen Schu 
zen bei der Genefung gaͤnzlich vergeffen, obgleich er fi 
andren Umftände und Begegniſſe feines: Krankſeyns eri 
Ein foldyes Verfehwinden ans der Erinnerung wird dor; 
bei folchen Schmerzen bemerkt, welde in latt 
den, deren Nerven aus der dem Willen‘ Regin 
der Gaugliargeflechte entſpringen. Wir wurden andy | der 
lichen Wohlgefühle eben ſo vergeſſen und ihrer inm g u 
ſtellung eben fo wenig fähig ſeyn, als jener derSchmerzgefü 
wenn nicht dad wiedererwachende Beduͤrfniß und Streben nad h, 
der genoſſenen Speife zugleich die Erinnerung an ihren Wahl 
geſchmack hervorriefe. Es ſteht deßhalb die Ruͤckerinntung ar 
das empfundene Gefühl mit dem Vermdgen, und zum Thel 
ſelbſt dem Streben des Willens, daſſelbe zu erneuern, in ß 
fammendang, und iſt von ihm abhängig, Ja im gewiſc 
Faͤllen ſcheinet, bei einer theilweiſen Verduuklung des Gedädt A; 
nifjes und Erinnerungsvermögend, nur jene Partie des mh 
gangenen Lebens noch beleuchtet, zu welcher die Seele tin 
Zug der Neigungen hinführer,. welcher auf eine höhere Ber 
wandtfchaft hindenter. Die noch heilgebliebene Partie if ge }, 
legt dfter nur die der unfchuldigen Kindheit. 

Die Marcheſe Solari zu Venedig, deren Mutter eine Fran 
zoͤſin gewefen, und die daher in ihrer Kindheit Franzdfifch ge 
ſprochen, dieſes jedoch fpäter verlernt hatte, vergaß auf rim 
mal während des Fiebers all ihr Italieniſch, und fprach nur 
geläufig: franzoͤſiſch. Nady der Genefung Fehrte ihr die ge 


re 
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vdhuliche Fertigkeit im Stalienifchen wieder, und fie erlernte 
mieder das Franzöfifche. In ihrem hohen Alter konnte ſie jes 
och abermals fein Italieniſch mehr ſprechen, fondern nur noch 
ie Sprache ihrer Kindheit: Franzdſiſch. 
Dennoch ift bei mehreren Fällen diefer Art der Grund des 
Bergeffens in der Gebundenheit der felbftthätig wirkenden Kraft 
es weiferem Alters zu fuchen. Denn auch nach den Zus 
Händen des magnetifchen Hellſehens iſt, wie oben erwähnt, 
Wie Erinnerung an alles während denfelben Empfundene, au 
‚gefprochene Wort fo wie an die vollbrachten Handlungen, 
* aus der Erinnerung verſchwunden. Es hat hierbei eine 
ewegende Kraft ‚gewirkt, welche die Seele im Zuſtand des ges 
böhnlichen Wachens nicht felber in und aus ſich zu erzeugen 
lermag,, deßhalb iſt ihr auch die MWiedererinnerung des ungen 
Döhpmlich Gerwirften nicht möglich, 
Auch diefes eben erwähnte Verhältniß des innren Taſt⸗ 
Immesı.zu den andren Sinnen erinnert an das oben erwähnte 
der Nerven, welche zu den Sinnesorganen fo wie 
sen willlkuͤrlich beweglichen Teilen gehen, zu den fogenanne 
em fenfiblen, welche den Organen ihr Gefühl geben, und es 
Eicheinien hierbei die vier andren innren Sinnen mit dem fünfs 
em in einem Gegenſatz, der und noch an einem andren Orte 
eſchaͤftigen wird. 
wWie bereits erwaͤhnt, finden ſich alle innen Sinne der 
Beele, eben fo wie die Außerlichen des Leibes, nicht allein 
hei dem Menfchen, fondern auch am There. Diefes hat mit 
MS das Träume bildende und die Furcht ervegende Vermdgem 
ber Einbildungskraft gemein; es verräth der gelehrige Sangs 
bogel das Gedaͤchtniß für Töne, ja für Worte; das Dafeym 
Mes innren Sinnes, welcher dem aͤußren Geruch entfpricht, 
eigt ſich an den Aeußerungen eines Orts⸗ und Perfonenges 
Bächtniffes, welches am Hunde von bemundernsrwirbigerer 
Staͤrke erfcheine als am Menſchen; der innre Taftfinm wird 
Don am der Gelehrigkeit des Thieres fir mancherlei kuͤnſtliche 
Bermegungen und Handlungen erkannt. Denn diefe Gelehrige 
beruht auf der deutlichen Burdderinnerung an das aus 
mgene Thum und Wirken. 
; Bei diefem Bergleich der imren Sinne am Zpier und am 
37 *8* 
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es find, Busch) bern — rie 
ich vor andren Lebendigen auszeichnet; ſo finder; 


gſten entfaltet. Von dem Orts⸗ und 
wen igſtens (dem Sachgebächtniß in einen 
iſt ed anaenfällia und erwieſen, daß es bein 
iten in an vorhanden und 
im Menſchen. me » felbft von dem 
J es Dundas et... n jenem innren 
t als an Spuͤrt des leiblichen Getuches 
dcaubvdgeln und Hunden. dem nahen 2 
in weldpenn die Richtung des 6 _«htniffes: mit der bl" 
ducirenden Einbildungd Fre Wk. ed nicht ummandätt 
ldy,ıdaß- audpbiefeiber ıeıeı (ereihfchärfee und — 
als bei den meiſten ielleicht in demſelben 
ir welchem einige uns am let r Gehekraft übertreffe—" 
Tongedaͤchtniß erſcheint, wenignens bei manchen Wü; 
ausgezeichneter Schärfe. Dagegen ift es der Geſchme⸗ 
edelt zum Schbnheitäfinne, welcher über alles Wirken 
ren Sinnen bei dem Menfchen diefed Eigenthämliche (Fe 
Menſchliche) verbreitet, wodurch unfre Seelenthaͤtigkeit — 
fen von der thierifchen fich unterfcheidet, und es iſt die — 
nungskraft allein, durch deren ausgezeichnete Stärke un 
berlegung und Vernunft zu derfelben Herrſchaft und Ober 
vor und über allen Lebendigen der Sichtbarkeit gelange—® 
weldyer, nad) einer alten Anficht, unfern Leib der Ber 
fühlenden und feingreifenden Hände erhebt. 

Aber auch ſchon bei den Übrigen innren Sinnen dar = 
Eigenthuͤmliche, das diefelben in Verbindung mit den * 
(S. 555) erwähnten, goͤttlich menſchlichen Erkennen ins 
Natur haben, nicht überfehen werden. Nur der Mae 
die ſchoͤpferiſche, auf ein Künftiges und Unfichtbares ger 3 
Einbildungskraft (m. v. $. 58). Mur der Menſch merker — 
die Bedeutung von Worten, welche fi auf ein Ueberfinnlie 
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tung :gefäßst, : zucker: Ken Menſchen bie Giprache tin Rchle.cind 
unge gibt: Eprach doch am: jemenm: Unglhtiidgen "Wie: que 
wit des Leibes und fein Benchtien; bie Imvohnenbe, : renfehe 
boverſtaͤnbige Bang, glelch für den erfien Blick aud; uud 
nwerfchied denſelben eben ſo amgenfaͤltg, als akben, 1'gefumbe 
Meſchen, sonieinem Wiböfinnhgem:: Tienn Wiienen untl Gebaͤr⸗ 
n,:wendt:es etwa: das Staunen über die Oparisiues dichtſteah⸗ 
d weidhe er verfolgte, zu Arbemen unde “tragen ——— 
Ki Maße⸗ das Sepeaͤge von @eifli: 

Mie ſinden au —— ——— ** — 
un he: ſoſt groͤdhalichen » Verrichtungenbefahlge 

ſe der Serle, welche das Verhaͤlrniß vos. eignen Hei 


Dqeiars Bermbeams , zu andrin, Aßieren Meſen aud Werde 






n Bemerkt and die’ Wechſeſbewegerugen belbeo gegen caaber 
Räume; verraͤthſich ſchon im einigen der oben - awaͤhecan 
BI aus James Beuehmen. Gegruͤudbet auf das tuute eſchaft 
hDernuuft/ war jener Gehbrſam "gehen: frunideni Eulen, Jene 
achgiebigkeit :und NReue Aber gennachte Fehler, welche! er 
Met lici/ wer ·man ihn fanfe garechtwieso, ſo wiv jener heftige 
itte der Ihit' ergriff neun er baut ner unserem äßigen 
Bitabehandelt ward. Bernänftig war die bereits awahuis wars 
Maung/deB eignen anb · fremden Eigentiunns, uuidies war die der 
aſcheuſeels gegebene inme Verchecwigungs walſe gegen freride 
Bf die Vernunft welche es vera Knaben, als ihn die Dicuft⸗ 



























Mede kr Stalle zu beſuchen und Ywbetiften, Inden Sinn gad, 
von außen zu verſchtließen, Danıtefeneinithe'Yars 
Bltenten. ‚Bermunft, im Geleitedeso ord 

Dege ihn Yu jenen kleinen Dienſtleiſtengen/ welche ee * 
hnen Anteieb, in "Haus: und iCal verrichtete, und Ya 
von naruͤrlicher Zartlichkeit, welche er ſo / oft 
egen Itards harte Beſchaldigung ber Tanbftummiend-Ails 
Vohlthaͤtern erwies. Cr hatte durch den Gernch dererkr. 
Maas Dchweſter, welche eben Imi Freien geweſen, naſſe 





Nayesiiiefdpnetzlih;; unb’enilhißerte dieſen Echter) ade 
u. wenn Dienfiboren vun elle 4 Haus ‚serien. 


Men:nuf Befehl des Waters mehemalen Hiderten, Vie Titten 


Mg Haba: da brachte er tröcıre berbeiumimbtiänte fie zu nseihe 
Dre Vrennung wor Abuſchen die er lichte, atuh auf kurgde 







M der 
die ganze mirgefd Welt der 
BESNSELTER 
— Bandes IBAN 


von wii 


Se — X HEHE — 
— 
ee 

— — a une et 
re ai Sup inf 


Suse Armeen, ern 


— 1 der fe ai Kraft 
— A (im $. 38) — 

ine Ahndung von dem bi —— Element dr Erfenneng, m 
allein-auch den Wahrnehmungen der Sinnen eine Sicherheit zu| 
vermag, gehet Thon aus den zehn Grundfähen oder —— 
‚Steptiter (Sext. Empir. Pyrrh. hyp. I, 36; Diog. Laört. 
bervor, fo wie aus der dehre der Sisiter von dem urtheil oder 
Meinung der erfennenden Eeele, melde zum Gefühlen zu @n 
liegen (Galen. de Hipp. et Platon. placit. L. III, c. 4, 2, ed. lü 
Vol. V, p. 565, 366). 

gene Thätigteit der Seele, welche nad Marimus Toriud — 
XL, p- 418, 420) vernunftlos iſt, heißet Empfindung. Anfer } 
komme jedob der Menſchenſeele aud noch eine göttliche uma 
menfblihe Thätigfeit des Erfennens zu; jene ift die des felbn 
ten Geiftes (vous), dieſe heißet Verftand (padrnaıs). — 
pfindung gewährt Erfahrung, der Verſtand ibaffet das 
(Aöyov), der felbftbewußte Geift gibt die Gewißbeit. Das 
der Empfindung gleihet dem des Handlangers, Das des Tem 
dem des Geometers, das des-felbftbewußten Geiftes gleicher dumm 
des Alle leitenden Baumeiſters. — Der Alles vereinende — 
mende Wille der Seele wird von Auguſtin (de Trinitat. X 3 
Par. 912) mit dem Gewicht verglihen, während die innren — 
eräarmie und Phantafie) nur Zahl und Map angehen. 

Ueber der Erinnerung im Menihen fteher noch eine Er — 
an diefe Erinnerung: ein Denken und Wiſſen von fich felber 
liber. arbitr. III, c. XIX, 52, ed. Par. 1, 607). 

Die Phantafie iR nad Ariftoteles dag "Xermögen de Se 
welches ein Bild in uns entfteht, nicht die Kraft etwas mem 
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ib Suid. sub, voc. yayıcı 
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Hifteg ertsr Wann RS Ber 

Gehen vergleicht Philo ‚mi a —— 

en a di PER it. * Mair u: 
arimusd Eoriud (diss. 

x die Geburt dee dem Mena ide bie ne 

j. Wie eine von obenher Alles berht ende een ie au ra 

hrem Lichte) ein Schritt vor, Schritt gebender Fu Hain 

“ —3 ſich das gzoͤttliche Erkennen Di menih) 


isdane des innren Menſchen erfennt an Bafılius Eäfarienfis 
ı Princip. Proverb. ed. Par. 11, 109). 
Ibantafle ift der erfte oder feinere‘ un ze Seele, id Bike 
{ame Gränze miihen ber. Seele und dem dufern, ‚gri 
Schol. in Synes. ed. Par. cm. not. 53* al > 
Fraume, vorzüglich „aber ‚in den Zuſtaͤnden 
> Wachen ftehen, ann man oft. die X) ‚ätigfeiten der Verfiier 
tn Sinnen, wie die Nachflänge der Gloden meben einander 
1, ohne daf eine auf die andere Einfluß bat. Das Gei 9 
holt uns eine Reihe von Worten, zugleich ſeüt w 
lan vor, welche mit ‚jenen Worten durchaus in Telnet 
eben. 
m wafferleeren Cbenen von Aftika, dem Verſchmahten vor 
&, traut Mungo Park ohne — von den waſſerreichen 
nd Auen feiner Heimath. em Ergänzungs= und Er— 
mögen, welbes an ber Phantafle, der ein ſam eingeſchloſe 
bemwögel bemerkt wird, erzählt Bedhftein iR, f.gemeinnüßigen 
ichte Deutſchlands im 2ten Band ©. 71; eben dafelbft iprihr 
m Gedähtniß der Vögel, — Won dem innren, wefentlicen 
bang zwiſchen Wort und Sahe wird nod im $. 42 weiter 
eu. — Das obenerwähnte Monftrum von Gedächtmißkraft: 
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die Bei im Sarge 

am Abend mach, dem Begraͤbniß ſah man, ihn. mir beiden, Hin: 
den auf das friſche Grahufshlagen ; doch ſtund feine Schwefttr 
sa. fern nom ihm, ‚um Die Gebärden, welche das hierbei wel⸗ 
tende Gefuͤhl verrathen ‚hätten, zu beobachte Mehrere, tagt 
sbefuchteser das Grab ſehr oft und verſaͤumte won; mAh, 
ſobald er etwas davon, bemerkte, niemals mehr den Veen 
gungen beizuwohnen elche auf demſelben Kirchhof vorkamen 
Als feine Mutter kurz nach des Vaters: Tor upwohl arm 
dabei zu Bett liegen mufite, weinte-er ſehr. Ihn ſelber walk 
man auch, bei einer Kyaͤnklichkeit, zufaͤllig in dieſelbe Bett ſtele 
legen/ worin fein Vater geſtorben war, ev; aber blieb: ba leinen 
Augenblic „iumd ward euſt — als; man ihn auf ein * 
res Lager gebracht hattesıd sirnd 
So ·erlennen wir bei —2* Taube u Blindgel 
„mitten; in dene (gleichfamd uurrhalbvollendeten Leibe: eine nach 
allen Richtungen \\ vollendete.» Wirffamteit den Menfchenfeel: 
Ex hatte deutliche. Vorfiellungem;denerrepmducirenden,Einbil 
dungstraft / welche wies ſonſt zumeiſt mit dem Sehvermoge⸗ 
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denn aber für, —— — —— —— die 

Erinnrung an die Ok jugend ; 16:03 

bie er damals hei, erzählte auf — aus ge 

nglingsalter. — DWefonders merfmurdig erfreint-aber, „im 

m. noc bieber —— jener Fall, der im neuen ale. 

Bi emp. — von Maucart und Tihtener, fer N 
Ein vom Schlagfluß geläbmt, fehlen’ 

5 verloren jaben, daß er alle feine —2 — und 
er niot fü et en founte, durch Zeichen ausdrugen 
a Anfang verftunden die Seinen diefe Zeihen nur felten, 
ich dann im Unmillen ale Mühe, zu fprecben, brachte aber nur 
(lirte Laute hervor. Demunerahtet lag er un wieder m 
Forgen nb Abeubz (A’mnersen, nah aberhaeer a 10 in 
tut, völlig vernehm ee ohne einigen a 
radhvermögen gar Amar gelitten hätte, Das A he ie 1) 
Ders, ſich die Seini, — weit fie Pa er hätt: 

der Sprache ganz wieder erlangt, and ermarreten. —* —* 

* Tag über ſpreden; er aber blieb bei feinen ſummen a 

D oft ‚und mühfelig er id auch — 14:7 ein 36 “ 

us freiem Trieb zu ſprechen. Auf dieſe Welſe fuhr er 
Bebetsubungen ft, und von nun en bie ee — si 
8 er zwar laut und vernehmlich leſen 
ze fpreden — Ft vi — — N can) 
jäblung. der mertwürdigen Spradvergefienheit der Marceie 
h RR verdante ih der man! en Seikekting Bei, 
Iefaichtsforfgers rLeopoid Ranute. — An die ſchon bei G, 
em Kalle von Gedachtniß cwaͤche des vorgerüdten Alters 14 
an, mas uns vom dem berühmten Anton Arnauld erzählt 
eihen, aus dem dumpfen Traume des Alters.die Erinnerung 
Siege ‚feiner Nation erwedte, Der gelehrte Abt Zerafon 
einem Alter fo vergeßlih geworden, daß er ſich von dem Ge: 
feiner ganz ungelehrten Haushalterin mußte ausbelfen lafen. 
berühmte Vbilolog. Daniel Heinfius hatte in feinen lehten 
Alles vergeffen, was er jpäter gelernt hatte und bloß mod das 
Hfräeften Jugend Erlernte, das. ate Buch der Aeneis, aus 
vebalten. Andre hieher ſich anreihende Fälle follen noch im 
uptabiänitt diefes Buches berührt werden. Die einfahe und 
naße Gedähtniffunft der Alten, bauptfächlic auh auf gute, 
Anordnung der auswendig zu behaltenden. Rede ge— —52 
ð bei Cicero de Oratore L. II, c. 36 — 86, Quinctilianus I, 
We. 2 Meuere Spfteme der Mnemonif after andren In 
8. foftematifcher Anleitung; zur Theorie und Prarisder Mue⸗ 
810. — Mnemonit oder praftifche Gedächtnißfunft 1811, 


Wechfelverhältniß der inten Sinnen und ber 

n Seelenfräfte zu einander und ihr felbftftändis 

erhaͤltniß zu den Eindrücken der Außenwelt, an 
einem Veifpiel erläutert. 

37. Eine innre Natur der Seele ift da, voller mannichs 

jeftalten, Bewegungen und Töne. Dieſe innre Natur, 

Geſchiedenheit und felbftftändigen Abgränzung von der 





baret, zum Wachen und Leben gebracht, und es bleibt zuleht 
nur dad Sehnen und Suchen nad) diefer Nahrung einer höhe | 
zen Verleiblichung (ein Sehnen, gleich jenem des Säuglinge | 
nad) ‚der Mutterbruft), Eigenthum und Vorrecht der. Men 
ſchennatur. | 
Ueberall jedoch, wo diefe Menfchennatur die zur Thet 
und zum Wort gewordenen Gedanken der Gottheit erfaffer, hält 
fie diefelben mir einer beſondren Macht, ald Gebilde der Erinne 
rung feft, als hätte fie ein Eigenthums- und Herrſcherrech 
über jene Gedanken. Und fie hat diefes wirklich, denm fie it 
felber vom Gefchlecht des Herrſchers. Darum eilt auch der 
urtheilende Verftand des Menfchen feiner Natur nach von Ge 
danken zu Gedanken, bis er — mie das weitblickende Auge 
als Quell des Lichtes, das unermeßlich weit entfernte Geftim — 
den letzten Grund alles Seyns im Gott erkannt. Die Ber 
nunft aber, zunächft das eigne Wefen und fein Bewegen ver 
nehmend/ fchließt zuletzt das eigne Sehnen, das eigue, arm 


rn | 
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Denn das was der Welt, der innren Sinnen ihr eigenthumliches 
Leben und. ihren geiftigen Reiz gibt, das iſt eine Kraft, weiche 
auch in dem taub und ſtumm zugleich gebornen James Mitchel 

ig wohner, ‚und welche eine folche ſcheinbar nad) außen 


verſchloſſene ‚Seele fähig machet, in den Bewegungen der 


Glieder, befonders aber durch ‚die taftenden Hände, eine 
liche Vernunft zu äußern, höher als die, welche das Thier 
ven Blödfinnigen;bei ihren Bewegungen leitet, obgleich dier 
beiden alle Quellen und Zugänge der Außerlichen Erfenntniß- 

fiehen. Es wiederholr ſich ‚bier der alte Streitznüber das 
ben der lebendigen Wefen, in einer andren, geiftigeren Re⸗ 
Eben fo wenig als ein belebtes Thier oder der, Menſch 
den bloßen anziehenden und abftoßenden Kräften der irdi— 
Elemente entſtehen Idnnten (nach $. 6), eben fo wenig ‚„ents 
'* das, was den-Menfchen in feinem Innren erſt zum Mens 
macht: die Vernunft, aus den Elementen des aͤußeren 











der äußeren Siunen. Hier wie dort ift ein Oberes und 
felbftfändig vorhanden, welches in der, Fülle, des: irdis 
Elementes als der befeelte, Iebende Leib, in der Fülle der 
—— als der denkende, ſelbſtbewußte Geiſt ſich 
et, 

Fr Much bei den gewöhnlichften und anfänglichften Aeußerungen 
bes innen Sinnes ift es ſehr augenfällig, daß nicht ein mecha⸗ 
aufgenommener Eindruck fo wiedergegeben werde, wie der 
tftrahl vom zuruͤckſtrahlenden Spiegel oder‘ der Ton vom 

0, Die americanifhe Nachtigall  (Spottdroffel) vernimmt 
Die Zöne der vorüberfliegenden Vögel, aber nachahmend zugleich 
felber dichtend , verwebt fie die fremden Laute zu einem. wunz 
ieblichen Gefang, in welchem felbft die ſcheinbaren Mißtdne 
Sur Harmonie werden. So ift ed aud das Gefchäft des innen 
Sinnes, den von außen vernommenen Laut, wie der im Käfig 
derſchloſſene Vogel, zum eigenthiämlichen Gefange zu verflären. 
Der Fortgang diefes eigenthämlichen und felbftrhätigen 
Berwandlungsgefchäftes ſteht in einem umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
mit der Stärke des äußeren Eindruckes, und der innre Sinn 

t damm ftärker und ungehinderter, wenn der Eindrud von 
dem gemäßigter iſt; die Bildungen der innen‘ Welt werden 


» aus. der zur innren Sinnenwelt gefteigerten, Anz ' ' 


Fr 








T ‚führt eine, [2 ⸗ 
eimnkahlaren Herne Och. ben Den std — 
Nach einen andren hiermit übereinftimmenden Ausdrud- des Ark 
ſtoteles iſt die Seele gewiffermaßen felber ein Inbegriff alles Sependen, 
ja das Al der Diuge 6; wuy) ze üree ns dorı ndvre), das Willen ik 
dewiſſermaßen dag Gewmnfte, das Empfinden das Empfundene. Niet 
War (das Gewordene der) Dinge selber ift in der Seele, z. Bu der 
Stein als folder, fondern ihre Formen. Daher ift die Seele mit der 
Hand zu vergleihenz denn wie dieſe das (umfaſſende) Werkzeug aller 
Werkzeuge ift, fo ife der felbfterfennende Geiſt die Form aller Formen, 
das Empfindungspermögen die Form aller Empfindungen (Arist. de 
anima L. I, 0,8). = Aber ungeachtet diefes urfprünglichen Worban: 
denſeyns der, Formen der Dinge in der Seele bevarf es, Damit. dieit 
Formen für die,mit dem Leibe verbundne Seele zu einem Wirflichen 
werden, einer ſchon leiblih gewordenen Ausenwelt, an und mit mek 
hen:jene Formen fich verleiblihen fünnen, Daber beihreibt Ariftoreles 
die Geftaltung unſers innren Erfennens auch fo, daß zuerit die Empfüt: 
bung (eis9n015) tomme, bieranf das Gefühl (etasyu« m. v. oben den $.31) 
undıdas Fefthalten der Sinnen:Vorftellung iu Angedenfen. Aus dem | 
Angedeafen (anzu) entwidelt fih die Unterfbeidung, welche, wenn fie 
oft ſich wiederboit zur Erfahrung (dumespie) wird, die zur wahren 
Kunft und Wiſſenſchaſt führet (de mem. et remin. c. 4 seqq) — 
Das durch den Verftand Erfennbare ift im Sinnlihen und wird nur in 
diefem dur die Empfindung erfannt (de anim. III, 8). Mit jeder Thi 
tigkeit des Verftandes muß au eine ſinnliche Thatigkeit verbunden fenn; 
doc gehören zu dieſer finnlichen Thätigteit nicht bloß der uriprunglide 
finnfihe Eindruck fondern auch die Vorftellung der Cinbildungstrait 
and die Erinnerung spdenn beide ſind Bewegungen in der Seele, melde 
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oc) eher erkannte ald die zugleich angeborme , ganz complete 
beit; als aber mit dem felbfithätigen Willen zugleidy das 
a nad). dem aͤußeren Sinneseindruck mächtiger ermachte, 
merkte der Knabe auch jenen Igifen Eindruck des Lichtes 
ie mißgebilbeten Augen, der nach Stewards Beobachtung 
viel näher dem Gefühl für Wärme verwandt, als ein eis 
bes Schen feyn mochte. Schon durch die Weiſe, wie er 
Eindruck nachging, zeigte er ſich ganz in feiner vernänftig 
lichen Natur... Ex fuchte in einem Nebengebäude, oder in 
verdunkelten Zimmer, bie Heinen Deffnungen auf, durch 
die Sonnenftrahlen ins Dunkel hereinfielen, deren Licht er 
degierig ind Auge faßte.. Nachdem ex. erft ben felbfifländis 
ebrauch der Glieder gelerut, verfchaffte er fich dieſes bes 
Vergnügen oft felber, indem er, mo es ihm erlaubt war, 
n und Läden fchloß und dann die Spalten oder Löcher aufs 
» durch welche noch Licht Hereinlam. Eben fo war es ibm 
fonderes DBergnügen, zwifchen fein Auge und die Sonne 
inen andern leuchtenden Körper allerhand bucchfichtige oder 
nde Gegenftände zu halten, weldye das einfallende Licht 
itrirten und verftärkten. Nicht felten gab er den Stuͤcklein 
. womit er diefed Spiel trieb, durch Abbeißen mit den 
n die Seftalt, welche ihm zu feiner Abfiht die bequemfte 
Defters zündete er fich in den langen Winterabenden ein 
nm, mit welchem er fich in einen dunklen Winkel zuruͤckzog 
ann am Echein ſich ergoͤtzte. Selbſt die Mienen und 
ingen des Knaben verriethen in ſolchen Fällen die menſch⸗ 
Wißbegier, mit welcher er in die ihm unbelannte und ferne 
der oberen Einnen einzudringen fuchte, und dad Staunen, 
m bei jeder fernen Spur diefer Welt ergriff. 
'n der That, um das eigenthümliche Gefchäft der den⸗ 
Seele und ihrer innren Sinnen, fo wie die Prioritaͤt 
eberlegenheit ihrer wirkenden Kraft, vor und über die 
des dußeren Eindrudes recht augenfüllig: kennen zu lers 
Kann uns nichts lehrreicher und günftiger feyn, als die 
cklungsgeſchichte des eben erwähnten James Mitchel. 
s zeigt fi) und da zuvboͤrderſt, daß nicht der Außere 
seindruck es fey, der durch fein „Hineinfallen“ in den 
Sinn, hier nach mechanifhem Gefeg — wie der Hauch 
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und Beftehenden file Viele machet (11). Wie dieß ea 
dem andern. lehret: das Werf des Lebens wilde ohne Aufho— 
ren zur Erſchoͤpfung der Kraft und zur Aufldfung führen, ums 
ſchlaͤnge die Lebendigen nicht fer wieder von neuem das müts 
terlich pflegende Band des Schlafes. So wird vermbge der 
Wirkung eines Alle zufammenhaltenden Geiftes das täglich, 
ja im jedem Augenblid® ſich wiederholende Sterben zu einer 
leiblihen Geftaltung, welche nach beſtimmtem Gefeß, ihre 
Zeit hindurdy zunimmt und wächfet und dann wieder abnimmt 
und verfchwindet. Diefem Vorgang ift jedod) hier im einer 
tiefer gelegenen Stätte nachzuſpuͤren, als die fichtbare Behan 
fung des Leibes ift. 

Es ift feine einzige Thätigkeit und Anfpannung der Seele, 
welche. nicht alsbald in Abſpannung und Ermattung fich auf: 
Idfen würde, wenn nicht aud) Aber dieſes Begegniß ein Ges 


feß der Erhaltung waltete, welches fchaffet, daß das momen | 


tane Vergehen der einen Stufe im ein neues Werden auf der 
andren fcheinbar niedreren Stufe ſich verwandelt, Hier aber 
imbefriedigt, kehrt ſich das Sehnen wieder nach oben; es tritt 
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Stiege hinauf in eine Kammer, wo er aus vielen andren das 
lehenden Gegennftänden den’ Heinen Schemel herausfuchte, auf 
delchen er fruͤher feinen verlegten Fuß geftellt hatte, Diefen 
Behhemel brachte er in der Hand hinab zur Br und a 
imfe den Fuß des Knaben darauf. 
Arls ein Freund des elterlichen Haufes: Dr. —— Bas 
ies, mit dem Finger aufs Auge druͤckte, gab er fogleich durch 
em fo lang als moͤglich ausgeſtreckten Arm zu verſtehen, daß 
Prfich ‚hierbei an eine in: London — dem weitentfernteften Ort, 
em ver jemals befucht hatte — mit feinem Augen vorgenomz 
hene Staar-Operation erinnre. Ein Pferd, das feine Mutter 
De Kurzem gefauft hatte, erfannte er nicht bloß alsbald beim 
Imfühlen, fondern als der Reiter, um die Einficht des Taub⸗ 
Under auf die Probe zu fiellen, abſtieg, ergriff James das 
toß beim Zügel, führte es nach dem Stall, nahm ihm den 
und Zaum ab, frente ihm Futter vor, verſchloß dann 

Stallthüre und ftedte den Schluͤſſel in die Tafche, — als 
ke ſich and) bierbei das dfter an unfrem Taubblinden bes 
herfte Gefühl für Recht und fir die Unantaftbarkeit des frem⸗ 
(en Eigenthumes; ein Gefühl, das ihn felber zu leiten ſchien, 
beim er don Allem, was nicht fein war, ſich enthielt. Es 
Birke hierbei etwas Andres, ald jene dem gezähmten Thiere 
Ängeprägte Furcht oder Zucht, welche demfelben auch eine 
einbare Scheu vor fremden Eigenthum gibt. Diefes Etwas, 
Mad den Menfchen erft zum Menfchen macht, Tonnen wir au 
Sames Mitchel in ſolcher Einfachheit wirken fehen, wie kaum 
Im einen: andren Weſen unfres Gefchlechts. 

“Die innren Vorftellungen, welche der Taubblinde: von den 
en ihm berährten und erforfchten Dingen der Außenwelt hatte, 
deren im ihrem Kreife nicht minder febarf und beftimme als 
ie nufrigem, obgleich dem aufgefaßten Bilde jene Züge fehls 
en, welche bei und das Schen und Hbren hinzufügen. Deu “ 
Begriff von einem Stein, als einem für fi) felber unbewegs 
lichen, ſchweren, hartem Kbrper, hatte ihm das Anfuͤhlen mit 
dem Singern und Händen und das Anftoßen des Steines an 

Vorderʒaͤhne gelehrt, womit er, wie. oben erwähnt, die 

te der Körper zu prüfen pflegre. Wenn er am Ufer des 

hes ſitzend die glatten Geſchiehe mit ben Fingern, und etwa 


„sur, G8. Schlafaͤhnliche Zuſtande der Seele⸗ 
ten, wobei das fuͤr ſich ſelber zum Aufloſung und Vermichtung 
ernennen ein wohlthaͤtig hemmendes 
Band zur Aeiblichen Geſtaltung wird. Deun wenn die Seele 
in ihrem kiuhnſten Aufflug des Denfeus'und geiſtigen 
dein unvermeiplichen Loos dev Abſpannung unterliegt, wird das | 
innre Bewegen alsbald in ein Geſchaͤft des pfychiſchen Bildens 
hineinge zogen, bei welchem ſich auf dieſelbe Weiſe Vorſtellung 
an Worſtellung anreihet, als fich in den hiemit verwandten 
lelblichen Vorgang Bafer an Faſer und Zellesan Zeller, iberhaupt | 
abet sein» neues Gebilde) nach · dem «andren · am das gleichartige 
oder polarifch entgegengeſetzte aufuͤget. Jenes Geſchaͤft eines 
pſychiſchen Bildens iſt ſeit laͤngerer Zeit vom dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Seelenkunde mit unter dem begriffen: worden, was die 
felbe Vergeſellſchaftung (Afociation) der Foren‘ nennt. Wir | 
mihffen indeſt/ um / dieſe Verkettang im Großen zu werftehen,>zuetft® | 
die Zufammenfügung der einzelnen Glieder betrachten u 
Schon waͤhrend des Momentes der Auſtrengiug ded Au⸗ 
ges zu der langfortgeſetzten Betrachtung eines rothen oder gele⸗ 
ben Gegenſtandes wirft in dem Gefichtsorgameine entgegen⸗ 
geſetzte Tpätihfeic, welche zu dem Außerlich erſcheinenden Rothen 
innerlich das polariſch dieſem gegenuͤberſtehende Gruͤne, zu dem 
Gelben das Blaue geſellt. Daß dieſes ſo ſey, zeigt uns die 
Geſchichte jener krankhaft reizbaren Augen, welche nicht im 
Stande ſind, das Rothe vom Grünen, das Blaue vom Gelben 
zu unterfcheiden. Denn bei ihnen ſtellt fi, durch die Reac⸗ 
tion der Sehkraft des Auges, unmittelbar zu dem aͤußerlich 
vorhandenen Grin, das innerlidy erzeugte Roth, fo ſtark und 
auffallend hin, daß fie nicht mehr das aͤußerlich Gegebne von 
dem in ihnen“ felber Entftandenen zu unterfcheiden vermögen. 
Bei. minder ſtark reagirenden Augen ift- indeß die ven 
ihnen ausgehende: Gegenfarbe während der Beſchauung eines 
Gegenftandes nicht fo mächtig, als die von außen einwirkende 
Farbe; jene aber bemächtigt fid) der Empfindung, fobald die 
Anftrengung des Beſchauens zu groß wird, oder aufhdrt; denn 
wir erbliden dann vor dem Auge, mit welchem wir längere Zeit 
hindurd) ein grünes Bild betrachteten, ein eben fo geftaltetes 
und eben fo großes rothes, oder ftatt des chen vor und gewe⸗ 
fenen blauen ein eben fo geftaltetes gelbes. 
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nn n dieſem ˖ Falle fuͤgt ſich ARemnach, vermogen eines Beiches 
der Dermandtſchaft und wechſelſeitigen Anziehung: Deoͤn Sicht⸗ 
bares: aud ſeines unſichtbar Ergaͤnenden/ wie wir dieſesſchen 
im. $2.A:grfehen., von. innen ‚her: das nalariſche gugehheige He 





den mid Amperlich. Geworhne as; Entgegengefättck un; Eine 
Bee ::: 3 Han ee. onen sprang tm 


nat Daiberfeben wir, im arfunden-Berlanf, der, Wirkſamkeit 
der: Seele und. ihres. Wechſelverhaͤltniſſes zum:Keibe „unter, ben 
venfsbindenften. Genen fich exeiguen...;: Wie Ach Dabıdurdy ‚Ns. 
‚Anepgsmg. der Mustelu entkroͤftete Thier noch derreequickendes 
Debyeng :fehnt: und; diefe begierig auffucht 4:20. ſ0 verlangt 
nnde ſuchen die Saele nach vollbrachtem Werk ibrer Gelbfb 


hhsighein Rah dieſer einſeitigen · Richtung gegangeſetzta fie 


gdezenbe Clement. Und wie · a der Mater. Abenil. zu dem 
Hunger die ⸗Speiſe zu dem Veduͤrfniß Die; Vefriebigung fib 
‚geheilt (nach $- 4), ſo iſt oben jene, unere. Milkruislungs wie fich 
Aie ho⸗ gruͤne Scheinbild an MeWeidhaunngüehnethen Annkenkäls 
0) a vegend ⸗ine Eelbſthatnigldit der Seele rarchlieſ/ pp | 
ah Nahrung un. Stärkung: gegen Die Uhipnenung- awelche 

Die Belbfisbätigleis hervorrief. Menn ‚tech der Reit,iender „Die 
oh Slistagt. abmuᷣbete, da iſe des, was ihm daa Gefuul: ii 
Ernuickns Resreicht „ı der Schnktan ı.. melden Dura teben: vaß⸗ 
ben Sonnenlicht erzeugt. .winds „das dis; ſGhzuug bewirlag 
So ift jener Seelenzuſtand, qer. iur gefunden Werlauf; des iunach 
Vebans „eben, ſo notbivenäig ‚wie der. Schatten; sing wandeln⸗ 
ae Ahrper...den Aeußerungen, der Selbſtthaͤrigkeitaſolget, zugleich 
auch ein, Mittel der neuen Belehnng and Staͤrklung. Mit Mecht 
darf mithan dieſer Zuſtand nach: dem Ground seinen ‚Kunftehung 
ud, nach feiner Wirkung: wit/ dem Swlafe B— 
warglichen werden. EU T Baer IT Vi LG TEE LSB EFF? 4 Au Bar 431 
3, „RED eine oft und "Siefälig. gemachte —— 
die -rieffinnigfien Mathematiker. wid. Rechner gewhhhulich auch 
Sina ; gas befondere Anlage wıd Meigung sur, Ronkunſt Haken. 
Dieſe beiden : Tonlunſt ‚und. höhere Matksmaaril,, Reben iniak 
aem ches, fo nothwendig fich. ergänzenden „ aelatiichen · Gegenſaß 
mit einander als das inmendig / erzꝛeugte Hang, Stheinbikb ‚akt 
dem, äußerlich geſehenen gelben. Der große Mathematile 
und Aſtronome Galilei war von feiner erſten Kindheit an. mp 





„60x 538: 1 Schlafähnliche Zuſtande der Seele. | 
tem; wobei das Fir fich ſelber zum Aufldſung und Vernichtung 
eilende, ſelbſtthaͤtige Bewegen durch rein wohlthaͤtig hemmendes 
"Band zur leiblichen Geſtaltung wird. Deun wenn · die Seele 
im ährentühnften Aufflug des Dentens und geiſtigen Erfenmens 
dein undermeidlichen Loos der Abſpannung unterliegt, wird das | 
innte Bewegen alobald in ein Gefchäft des pfychiſchen Bildens | 
hineingezogen, bei welchen ſich auf diefelbe Weife Borftellung | 
am Vorftellunganreibet; als fich in dem hiemit verwandten 
leiblichen Vorgang‘ Fafer an Fafer und Zellesan Zelle iberhaupt | 
aber ein neues Gebilde nach dem andren an dad gleichartige 
oder polarifch entgegengeſetzte anfuͤget. Jenes — eines | 
pſychiſchen Vildend üft feit längerer Zeit vom der wiffenfchafts 
lichen Seelenkunde mit unter dem begriffen worden, was die⸗ 
ſelbe Vergeſellſchaftung (Aſſociation) der Ideen nenne Win 
muůuͤſſen indeßß/ am dieſe Verkettung im Großen zuerftehen, zuerſt 
die Zufammenfügung ber eimzelnem Glieder betrachten. 1 

| Schon während des Momentes der Anſtrengnug des Au⸗ 
ges zu der langfortgejegren Werrachtung eines rothen "oder gel 
ben Gegenſtandes wirkt in dem Gefichtsorgameine —— 
gefeiste Thätihteie, welche zu dem äußerlich" beſcheinenden Rorhen | 
innerlich das polarifch dieſem gegenuͤberſtehende Griine, zu dem 
Gelben das Blaue gefellt. Daß dieſes fo fen, zeigt uns bie 
Geſchichte jener krankhaft reizbaren Augen, welche nicht im 
Stande ſind, das Rothe vom Griinen, das Blaue vom Gelben 
zu unterfcheiden. Denn bei ihnen ftellt fi), durch die Meac 
tion der Sehkraft des Auges, unmittelbar zu dem äußerlich 
vorhandenen Grin, das innerlid) erzeugte Roth, fo ſtark und 
auffallend hin, daß fie nicht mehr das aͤußerlich Gegebne von 
dem in ihnen felber Entftandenen zu unterfheiden vermögen. 
Bei minder ſtark reagirenden Augen ift- indeß die ven 
ihnen ausgehende: Gegenfarbe während der Beſchauung eined 
Gegenftandes nicht jo mächtig, als die von außen einwirkende 
Farbe; jene aber bemaͤchtigt fi) der Empfindung, fobald die 
Anftrengung deö Beſchauens zu groß wird, oder aufboͤrt; denn 
wir erbliden dann vor dem Auge, mit welchen wir längere Zeit 
hindurch ein gruͤnes Bild betrachteten, cin eben fo geitaltetes 
und eben fo großes vorhes, oder ftatt des chen vor uns gewes 
fenen blauen ein eben fo geftaltetes gelbes. 
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In diefem Falle fügt .ftch demnach, vermbge eined Geſetzes 
‚der Verwandtſchaft und wechfelfeitigen Anziehung des Sicht: 
baren und feines unfichtbar Erganzenden , wie wir diefes ſchon 
im $. 4 geſehen, von innen ber das polarifch- zugehörige Wer⸗ 
‚ven an dad äußerlich Gewordne an, Entgegengelettes an Ent⸗ 
gegengeſetztes. 

Daſſelbe ſehen wir, im n gefunden Verlauf der Birkfemeit 
der Seele und: ihred Wechfelverhälcnifies zum Leibe , unter den 
verjehiedenften Formen fich ereignen. Wie fi) das. durch An⸗ 
‚firengung. der Muskeln entkräftete Thier nach der erquickenden 
Nahrung ſehnt und dieſe - begierig aufſucht: ſo verlangt 
und ſuchet die Seele nach vollbrachtem Wert ihrer Selbſt⸗ 
zhaͤtigkeit · das dieſer einſeitigen Richtung entgegengeſetzte, fie 
‚ergänzende, Element. Und wie in der Natur überall, zu dem 
Hunger die Speife, zu dem Berärfniß die Befriedigung . ich 
‚gefellt (nach 9. 4), fo ift eben jene, innere Ruͤckwirkung, die ſich 
Awie dad. grüne Scheinbild an die Beſchauung des rothen Farhenbil⸗ 
8) an irgend. eine Selbſtthaͤtigkait der Seele auſchließt, zu: 
gleich auch Nahrung und Stärfung gegen die Ubfpannung, welche 
die Selbftthätigleit hervorrief.. Wenn fich der Leib .in der Hitze 
des Mittags. abmuͤhete, da iſt das, was ihm dasGefuͤhl der 
Erquickung darreicht, der Schatten, welcher „Durch "eben daſ⸗ 
ſelbe Sonnenlicht erzeugt. wird, das die. Erhitzung "bewirkte. 
So ift jener Seelenzuftand , der im gefunden Verlauf des innen 
Rebens ‚, eben fo nothwendig wie der Schatten. einem wandeln: 
den Körper, den Aeußerungen der Selbſtthaͤtigkeit folget, - zugleich 
auch ein Mittel der neuen Belebung und Staͤrkung. Mit-MRecht 
darf mithin. diefer Zuftand nach). dem: Grund ‚feiner Entſtehung 
yud nach feiner Wirkung mit dem Sal des gefunden Leibes 
verglichen werden. — 

EEs iſt. eine oft und vielfältig gemachte Beobachtung, daß 
die tieffinigſten Mathematiker: und Rechner gewöhnlich auch 
eine ganz befondere Anlage und Neigung zur, Zonfunft. haben. 
Diefe beiden ;- Tonkunſt und höhere Mathemarid , ftehen in ei⸗ 
‚nem eben, fo nothwendig fich ergänzenden ,, polarifchen-Gegenfag 
mit einander ald das. inwendig erzeugte. blaue Scheinbild mit 
dem äußerlich gefehenen gelben. Der große Mathematiker 
und Aftronome Galilei war von feiner erften Kindheit an a.me 
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men: die Macht der Thne. Hiermit aber harte biefer Water, 
ohne es zu wiſſen im der Seele des Sohnes eln Sehrien ge: 
weckt, welches von den dußerlich horbaren 

lich vernehmbaren Harmonien der gottlichen Weitordnung ſeine 
Richtung aahm.Galilels Geiſt, als er zur — 
‚ügkeir erſtarkt war, erhub ſich zum Erkennen di 
welche ein Lilles vrdnender twaltender Geiſt · in die · Bewegnugen 
der MWelttörper , wie der Saiten gelegt harsyum) Erkenmen 
affen was ihn ſchon frihe die Mafil Hatreiahmden Laffen- 


Gefege, welche jener mächtige" Geift ausſprach, eine Nachwir⸗ 
tung zuruͤck welche dem innen Vernehmen von tief ergrel: 
fenden Geſaͤngen gleicht. In der That, Keppler kannte und be 
ſchrieb die Harmonie des Melralls.‘ 

Heilſam und norhwendig, wie dem Leibe der Schlaf, feheint 
der Seele zu ihrer Entwidlung das Hingeben in diefe Zuftände 
zu feym, welche dem gewöhnlichen Tagwerk ihres Lebens, wie | 
der Schatten: dem Leibe ſich zugefellen. Darum befiehle dem 
Sokrates ein immer, unter den verfehiedenften Formen bieder 
kehrender Traum; er folle Mufif machen, und der Stimme ge 
horchend, benuͤtzt der Weife die noch im Gefängniß ihm ges 
ſchenkte Ruhe zu dem Merk der Dichrkunft: zu einem Lobgefang 
des Gottes, welcher der Seele die Begeifterung fir das Gott- 
liche einhaucher ımd zur poetischen Umgeftaltung der Mefopi: 
ſchen Fabel. Denn es fchien ihm, ſo fagt er dem Kebes, doch 
ſicherer, wicht von hinnem zu ſcheiden, bis er auch fo ſich vor: 
bereitet und ** bean habe, um dem Traume zu ge⸗ 
horchen.“ 
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Eben fo wie aber nicht Bloß das rothe Farbenbild ein gruͤ⸗ 
nes Gegenbild, fondern umgekehrt auch dad aͤußerlich gefehne 
grüne ein rothed im Auge hervorruft; fo bemerkt man auch 
umgekehrt, daß foldye Menfchenfeelen, welche auf eine Eräftige, 
felbfichdtige Weife das Werk üben, das Sokrates unter dem 
allgemeinen Namen der Muſik begreift, ein Ausruhen in dem 
finden, was auf diefelde allgemeine Weife zur Mathematik ges - 
rechnet werden kͤnnte. Won Albrecht Dürer, wie von Leonardo 
da Vinci, liegen die Erzeugniffe folder Stunden des Ausruhens 
und der Ergbtung in einem ſcheinbar der vorherrfchenn ſelbſtthaͤ⸗ 
tigen Richtung ganz entgegengefeuten Gebiet noch vor uns; 
große Dichter und Künftler haben ſich nie durch die leichten 
Tagesneuigkeiten einer fogenannten Weisheit der Welt befrie- 
digt gefunden, fordern ruhten gerne auf dem feften Grunde aus, 
weichen der nach dem Ewigen forfcdyende Tieffinn entdeckte. Go 
pflegte Dante die innre Flamme der Begeifterung an dem Scharf: 
fun des Ariftoteles zu nähren, und maͤchſt einem bbheren, alle 
beträftenden Element fcheint es der vertraute Umgang ber Su: 
send mie der ernften Weisheit ber Alten gervefen zu fen, wel⸗ 
dyer den frühere Jahrhunderten ihre erhabene Dichtlunft und 
den Fühnern Aufſchwung der bildenden Kuͤnſte gab. ' Denn in 
einer Zeit und bei einem Molke, welche nicht riefe Denker er- 
zengen und welchen der ewig feltftehende Grund des Erkennens 
fremd geworden, wird man den Geift eines Dante und Shal: 
fpeare, fo wie eines Raphael und Michel Angelo vergeblid) 
fuchen. Don Moliöre weiß man, daß er an der. Philofophie 
des Gartefius nicht bloß große Ergdtung gefunden habe, fon: 
bern daß er fogar tiefer in diefelbe eingedrungen war. : 

Auch im minder bedeutenden Kreife wird dad wechſelſei⸗ 
töge ſich Hervorrufen jener beiden, polarifch verfchiedenen See⸗ 
lenthaͤrigkeiten bemerkt, and der Echreiber diefer Unterfuchumgen 
weiß aus eigner Erfahrmeg, wie gern jene Richtung der Selbſt⸗ 
chätigkeit, welche, nach dem obenermähnten Ausdruck des Sp: 
krates, die mufilalifche genannt werden fbnnte, an den Be: 
ſchaͤftigungen mit Zahlen und lang anhaltenden Rechnungen 
ausruhe. 

Es iſt hiebei uͤberall das poſitiv Selbſtthaͤtige des voran⸗ 
geheuden Seelenzuſtaudes von dem negativen Weſen des andren 


4. 


Tages, bis fie Alle der Gefang beim Mahle und am Ende bes 
Tags das Loblied des Gottlichen wieder zu dem Quell rief, ıdefs 
fen Einfluß allein. der Seele Kraft und dem Tagwerk Gedeihen 
gibt mu or ' 

Mach einer Beobachtung der Aerzte wird vorzüglich+jene 
Are von Wahnſiun durch Muſik geheilt. weldye durch eine Webers 
ſpannung der Geiftesrhätigkeit entſtand, ‚die mit der mathemati⸗ 
ſchen verwandt iſt z deun es erfcheint überhaupt ald eine Veran: 


laſſung zum Wahnfinn dielange Entbehrung nicht bloß-des Aufer: | 


lichen, ‚leiblichen Schlafes, fondern noch vielmehr der Schlafzu: 
fände den Seele, das heißt, jener Zuſteande, in welchen die ein: 
feitig- ſelbſtt haͤtige Richtung der eigemm Mirtſamteit mir einer 
leidend.; den neubelebenden Einfluß sgrapsomenden abwechjelt. 


Daher auch jene Stellung des Gemütse, welche immermunbers | 


ſchen micht aber ſich dieuend hingeben will — die Srlsagrbel 

Hochmuths — am dfterften zum Wahnſinn führt. ana 
Pflegt doch zuweilen jene muͤtterliche Liebe, welche Alles 

bedenit and zur. Kraniheic,dad Heilnuttol geſellet, auch man: der 


leib⸗ 
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leiblichen ‚durch. Ueberſpannung der Geelentgätigkeit. herbeige⸗ 

: führten Todesgefahr auf Ähnliche Weife zu retten, indem fie ber 
in dem eigenen Streben hinfterbenden Kraft.das ergänzende Ele⸗ 
ment zufährt ‚das diefe in ihrer Arbeit ſich verfagt hatte. So 
werd ein treuer Kämpfer im Felde der Wahrheit, Heinrich Seuß 
( Suſo) aus Schwaben, da er in Holland wegen ber. verminte 
lichen Ketzereien, welche feine Schriften enthalten: ſollten, zur 
ernften Verantwortung gezogen worben, in Folge der geiflige.. 
umb- leiblichen Anftrengungen, deren er fich hierbei: mmterzogen, 
von einen heftigen Fieber befallen. . Ein Gefchwär in der Bruſt 
batte fich gebildet, dad nach Innen fich zu ergießen und das Leben 
plbglich zu enden drohete. Da kommt dem Kranken, als ihn 
an fremden Ort alle Menſchenhuͤlfe verlaſſen, auf ähnliche Weife 
als wach $. 31 dem fterbenden Davy, ein ftärfendes Geficht: es 
ertoͤnen um ihn, wie von Engelöftimmen, liebliche Gefänge, und 
de er trauert, daß er zu ſchwach fen, um in dieſe Lieber einzu⸗ 
ſtimmen, wird ihm die troftvolle Zuſage gegeben: „Sey uns 
versagt! du wirft nicht flerben, fonbern ‚noch in deinen Tagen 
ein Loblied anflimmen dem Eroigen, welches vielen Seelen eine .. 
Kraft Gottes feyn wird.” Da entfirbmen dem fieberkranken 
Auge Thraͤnen der Freude, dad Gefchwär dffnet ſich nach außen, 

bie Gefahr ift vorüber. Kräftiger, als jedes leibliche Heilmittel 
batte bier die innerlich vernommene Harmonie der Tbne gewirkt, 

wie fih in einem ähnlichen Zalle, bei einem trefflichen Lehrer, 

das in ber Lunge entftandene Geſchwuͤr gefahrlos nach außen ers 

geß, als ihn ein im Traume vernommener Gefang des Pſalmes: 

„Harte des Herrn‘ zum Mitfingen aufregte. 

Die polarifchen Gegenfäge der einzelnen Seelenthätigkeiten 
laffen ſich auch nach andern Seiten hin nachweifen. Der Auſtren⸗ 
gung der Seele beim Studium der Sprachen, fcheint als ers 
gänzenbes Element die ruhig ſich hingebende Betrachtung der Nas 
turgegenfände zu dienen. Es wird bei trefflichen Schulmännern 
amd Philelogen, wo fich ihnen Gelegenheit zu dieser gefunden ' 
Nahrung der Seele darbietet, dfters ein Wohlgefallen an Blu⸗ 
men und am der Pflege berfelben gefunden; ein Wohlgefallen, 
das fich in Eindlich Hingebender Art äußert, ohne nach diefer Rich⸗ 
sung bin zu wiſſenſchaftlichen Grübeleien zu treiben. Dir treff = 
liche Sprachferſcher Friſch pflegte fein Ausruhen und feine Era 
Sqeuert, Geſq. der Gele. Ste Aufi. 39 
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holung von der anftrengenden Arbeit in der Pflege und. genauen 
Beobachtung ver Iebendigen Vögel zu finden, — 
Haus und Hof ernaͤhrte. Das Meiſterwert, welches eine 

dieſer Erholungsſtunden iſt (die Abbildungen —— 
lands)/ zeigt/ aͤhnlich den Darftellungen des ruhenden Hercules, 
den Geiſt jenes trefflichen Mannes in einem Zuſtande, aus wel 
em er zum MeiterfirebenweneNräfte zu fammein pflegte 
So fand auch Schneider, bei einem gleichen, muͤthſamen Tage 
werk/ ſeine Erholung in der Betrachtung der Natur; Gruterus 
beforgte mit eigner Hand den Ban und die Pflege feines 
und es ift bekannt, daß alle die Väter der neueren Nat 
ſchung: Orto-Brunfels und Hieronymus Tragus, Leonhard 
Fuchs und Konrad Geßner, zuerſt · mit allen Kräften das St 
dium der altem Sprachen getrieben hatten, ehe fie das fpdtene 
Tagwert des Lebeas ergriffen: > 

— Umgefehre hat man am den Naturforfehern der beffern, 
gruͤndlicheren Art die Neigung gefunden, ihre Erholung vom 
Geſchaͤfte des Tages in dem Studium der Sprachen zu fuchen, 
und‘ einer der größten unter den Naturweifen der neueren Zeit: 


der Mineraldg G. A. Werner, fand in dem Umgange mit’dem | 


Alterthum und in der Beſchaͤftigung mit den Sprachen, fü 
gar mit der ihm vorher fremden hebräifchen, die lieblichſte 
Ergdgung feines Alters. 

In einem ähnlichen polariſchen Gegenſatz fcheinen das 
Forſchen der Geſchichte und das Wohlgefallen an der Baukunft, 
oder in anderen Fällen an der dramatifchen Kunft zu ſtehen. 
Umgelehrr fühlte ſich Racine von dem Merk der dramatifchen 
Dichtkunſt zu dem polarifch hiemit verwandten der Gefchichte 
gezogen. Der mit Kranken und Sterbenden befchäftigte Arzt 
findet fich durch ein innres Beduͤrfniß zu dem gefelligen Um: 
gang mit Fröhlihen und Gefunden getrieben; der von de 
Wirklichkeit und dem Gefchäft der Gegemvart, niedergedrädte 
Staatsmenn überläßt gern den ermideten Geift der Erzählung 
der Geſchichten der Vorzeit oder den Spielen einer fremden 
Phantafie, welche in dramatifchem Gewand Scenen der Ver 
gangenheit darftellt und eine andre Welt, als die eben gegen 
märtige, fich erdichtet. Bei Nichelieu verrieth fich diefer maͤch 
tige Zug zu dem polarifch ergänzenden Element feines MWefens 
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dis einer — — — ihren Urfpı beden (de: 
Bat. III, 5, de mem. ©. 1), - Dbne ein Blild Ib der Einbibungetsaft £ 
fahr die Sehe nidr® denken, und went wie BA] Se ae En kur 
Allgemeinen, ohne befiinmte Größe denten toten, fo —e 
i dennoch das Bild einer benimmten Größe vor (de anim: L. II 9; 
mem. 1. 5 * Die Dura vi Gnade fann Der Verſtand nit * 
wenn ſie ihm nicht, durch die Irene 
werden (de sens. c. 6), and 77 jenen — 
u ung,eim äußerer Sinn. fel —8 hiermit auqh eint 
bon Wilfen abgehen würde — % 43). 
Was dieſe letzteren Säpe dee Arikoteles betrift, fo dürfen, I 
jene Tharfaben mit vergefen werden, auf weige ſich in Be In a. 
jerE. zum mat worgergenenben $. berufen wurde,’vor aurm 
ir das Vermögen. unferg felbftbewußten Seifen nicht il Er 
ietelit weldem er beitändig J Seſchaft eines FH ch 
welcher den Sian der fid) in der einen, für. di ohren innere 
en Mundart ausiprac, in Die RBorte der enter Ber lichen 
jet. Denn f0 wie die Taubftummen den Inhalt ve hörbaren' 
"Dre andern, gefunden Menfhen im ihre dem Angen'verkänbiige 
en frache überfehen; fo überträgt. in ben Fällen einer 200 6 
jelhaftigkeit, Be denen mit dem Gehör Yr auglei and and DE ala 
e, der felbfitbätige Geiſt Ih —— 
in die Spracht des Gefghl ‚Jane * 
uber verflofenen ae ud ® des nahen 
der in ihr if eine Hoee mie Mauft: —— — die · u 
His, Ad e8, Bi it.ber oben erwähnte Kr} des Plate, 
daß vermöge Yes NHL aller meinen, von al 
ir and Die andren Ihm zum Erkennen, 
Das eigentliche Licht zum Erkennen. 
n Augen, fondern wird, wie FH Philo (! 
„ed! Mans. T, 48, 49) durch einen Einfluſ —28 
von oben: won: Gott nt im. v. die Bein. zum $. 57): . 
Die Befbicte des taub ud blind gebornen James. Mitchel, ah 
Mne8 Vredigers in der Graffchaft Nairm in Schottland, finder fih- 
ſtehend verzeichneten Schriften: The Edinburgh Beview:or exi- 
l Journal Vol. XX. pn. 462 (Nov. 1812 Art. XIL): „Some Ac- 
of a Boy born blind and Dear; by Dug. Stewart ‚-Erqu.“ 
flelbe in den Transactions of the Hoyal Society of Edin« 
/b Vol. VII. — History of James Mitchel, a Boy born Blind. 
eat by 3. Wardrop, Tond. 1813. — 9. Mitdel, gebotth am 
Roy. 1795, war damals, ald Stewart: Tide. Abdandlung über ihn 
Etönigt. Societat zu Edinburgh vorlas, 16 Jahre alt. — Wir er: 
übrigens an dem merfmärdigen Safe‘, melder der Hauptinhalt 
worhergehenden $. fit, abermals, daß die Seele durch einen eigens 
ligen, von Leibe unabhängigen Anfang ernährt und entfaltet 
Werbe, wie der Kern in der grucht, welchen mitten in biefer ein felbft: 
iger, aus dem Mark ded Gewächfes kommender Gäftequell ernährt 
bildet. Wie eine vollkommen enzwidelre, lebende Menſchengeſtalt, 
je kein an die Arme und Füße ſich leicht und bequem anfchließendes 
md, fondern ein allfeitig verdedendes Tuch umhüllet, das den 
ten Gebrauch der Glieder erihwert, mohnet die Seele, ganz ale die: 
', and in einem folhen vertümmelten Leibe, mie der des James 
Withel üt. Wie die Glieder unter dem Tuche, fo verraten fih Die Kräfte 
ken Meuſchen aud unter jener unbequemen leibliden Hülle. 
















der That, diefe Menichenfeele wiirde, auch menn ihr nichr bloß mie 
"James Mitchel Geſicht und Gehör, fondern außer dieſen auch Gerne. 


. 
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fand. Diefer vielgefchäftige Gelehrte Tonnte nicht 

den Künften der Gaukler und Seil — — 
ihn in Rotterdam dfters, in ft Mantel eingewickelt 
chen Kunftfticten nachlaufen fehen, welde er „Dann, — 
gefpannteften Theilnahme und dem Wohlbehagen eines Kndb- 
leins bis zu Ende abwartete, obgleich er damals ſchon abe 
fünfgig Jahre ‘alt war. 

Diefe Neigung, des Bayle wirbe fi), went ihr in 

Zeit der Jugend die Gelegenheit dazu waͤre gebotei — 
zu einem Wohlgefallen an den wohigeordneten 
‚gomnaftifchen Uebungen des Leibes veredelt haben; jeme g 
Seite der Entwicklung war aber an Bayle fo. verfäumt, dp 
er weber von der Verrichtung der Theile des Leibes,, noch von 
den gemeinften Lehren der Phnfit und Mathematik — — 
lichen Begriff Hatte, Newtons Entdeckungen, welche damals 
die Vewunderung von ganz Curopa erregten, waren jedem 
Dorfſchullehrer in Holland eben fo bekannt, ja noch befannter, 
als dem berühmten Baple. 


Eben jenes gefunde Element der Stärkung und des. Yutı 
ruhens der Innern Selbftrhätigfeit, zu welden Bayle felbk 
noch in der niedren Form, im welcher es ihm geboten wurde, 
eine fo mächtige Hinneigung fühlte, war, in feiner veredelteren 
Geftalt: ald Gymnaſtik, die tägliche Erquidung der geiftig viel 
thätigften Männer des Alterthums. Wir erwähnen diefes ein: 
fachen und leicht zu habenden Ergänzungsmittels der innerlichen 
Wirkfamkeit der Seele hier zulegt. Nein andres aͤußerliches 
Element des Ausruhens zeige ſich, in folder Allgemeinheit, bei 
allen Arten der geiftigen Anftrengung fo fürderlih und wohl 
thuend. Darum fah man aud) auf den leiblichen Uebungsplaͤtzen 
der Alten die jugendlichen Kräfte aller Stände und aller geiftigen 
Berufsarten ald zu dem Werk einer gemeinfamen Bildung ver: 
eint. Welches Vermögen der Stärkung für die vom innern Tag: 
werk ermiidete Seele in der Bervegung und mäßigen Uebung des 
Leibes, felbft nur beim Gehen liege, wird jeder von uns taͤglich 
erfahren. 

Gemwiß nicht von einer gefunden, fondern von einer rast: 
haften Art, von welcher wir fpäter noch andere Beifpiele be; 
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zu der felbfithätigen Richtung des Lebens von neuem wieder 
die Empfänglichkeit für den belebenden Einfluß der von oben 
kenunt, und ſo wird, wie aus einem beftändigen Fallen "und: 
MWieberaufftehen das leibliche Gehen, eben fo aus dem beſtaͤn⸗ 

Sinten umdı Wiedererheben der: Seelenthaͤtigkeit ein Forts‘ 
derfelben, auf dent Wege ihrer inneren Entfaltungs«' 
Bon einem trefflichen Doctor erzählt man, daß erveinfe 
| der leichten Zerftreubarfeit auch der beften menfchlichen: 
geredet und dabei bemerkt habe, daß wohl dfters auch, 
eifrigſte Menſch kein „Vater unſer“ zu beten vermbchte, ohne da⸗ 
im fremde Gedanken zu gerathen. Da fagte einer der Dabeiſte- 
Ei, mein Herr Doctor, diefes getrane ich mich wohl, ohne 
Anſtoß zu verrichten, Wohlan, erwiderte den Doetor, 
ſuchet's/ und wenn Ihr dann in Wahrheic verfichern Lone 
daß ench bei ſolchem Gebete Fein fremder Gedante übers 
aufen, fo folk ein ſchͤnes Roß der Lohn ſeyn fuͤr eure eif⸗ 
Andacht; Da verfuchet eö der Unbere. Als er aber fer= 
war mit, feinem, Beten und auf fein Gewiffen wegen der 
befragt wurde, geftund er ,ı daß ihm mitten in der Un- 
der Gedanke beigefallen ſey?: ob ihm der Herr Doctor 
dem Roſſe wohl auch den Sattel und Zaum ſchenken werde? 
= Daffelbe was hier ald Sattel und Zaum in ganz einfäls 
tig: mtedriger Form einhertrat, ſchleicht ſich freilich; andre Male 
im viel anfehnlicherer Geftalt in das ernftefte: Geichäft des 
‚Geiftes ein, Wie fich denn jenem Alten im der einfamen The⸗ 
bais- gerade dann, wenn er all’ fein Denken und Sinnen mit 
dem dringendften- Ernfte zu Gott erheben wollte, allerhand 
\ inungen des Ferngefichtd aufdrängten, welche ihn ‚bald 
vorbildeten, was einem fern wohnenden Bruder oder was 
den Keifenden in der Wuͤſte gefchähe, die eben im ‚Begriff 
ſtunden, die Wohnungen der: Einfiedler zu beſuchen. Der Fall 
vom der höheren Stufe auf die niedrere, war hier, wie dieß 
damals. ſchon die Altvaͤter erfannten, ein gefährliderer, als 
der von bem taͤglich gewohnten Werk der Andacht zu einer Vor— 
ſtellung aus dem alltäglichen Leben. 
Der Verlauf der innern Verwandlung bleibt ſich immer 
ch, und wie wir vorhin erwähnten, er ift derfelbe, welchen 
febon bei der Entftehung des organiſchen Leibes bemurla 
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fies, ‚meine Da Bunter, u Io ie 

ngft verlangte, nun. endlich. vor fich fiehet. he 

Sn Hinblicken und mit derfelben Sicherheit, womit 
ein Maler einen leiblich vor ihm fichenden Menfchen abbildet, 
entwarf er die Züge einer folchen Erſcheinung auf das Papier, 
Es gefchah ihm dann wohl zuweilen daffelbe, mas uns | 
Traume begegnet: zwifchen die Heldengeſtalt des Wallace 
das Auge des Künftlers ftellte fich etwa die Erfcheinung Eduards 
er zeichnete auch diefe ab, fie verfhwand, und er kounte 
son neuem am Bild des Wallace fortarbeiten. Die auf folde 
Weife vom einer vermeintlich gegenwärtigen Wirklichkeit ente 
nommenen Darftellungen druͤckten wirklich auf bewwundernt; 
wirdige Weiſe den Charakter aus, welden die Geſchichte j ie 
men Mäunern der Vorzeit beileget. 

In diefem eben ‚erwähnten Falle war der polarifche u 
genfag, der ſich an das tägliche Werk der Selbſtthaͤtigkeit F 
ſchloß, ein gewaltſam hervorgerufener und erzwungenet. 
Blake ſcheint ein inniger Drang zu dem Lebensberuf des. x 
heren, felbfterfhaffenden Künftlers gewefen zu 'feyn: das Ideale 
und geiftig Mächtige in fichtbare Form zu Heiden. Dagegen 
mußte er großentheild feinen angeftrengten Fleiß auf die Nach⸗ 
bildung von Dingen verwenden, welche ver Welr des Idealen 
nicht bloß fehr ferne ftehen, fondern derfelben fo ganz entgegens 
geſetzt find, wie Schatten dem Licht, wie der Leib der Seele, 
Sn al’ feinem täglichen Treiben wurde mithin, wegen der 
äußern Verwandtfchaft, im welcher dafjelbe mit der innern 
Richtung der Scelenthätigkeit ſtund, das eigenthuͤmliche Eeh: 
nen feiner Natur nur heftiger aufgeregt, nicht befriedigt. Da 
rächte fih dann das Verſaͤumniß des Tages durch die Aueger 
burten der Nacht. Es erging ihm, wie es jedem Menfchen 
ergeht, den ein mächtiger innerer Trieb zu irgend einer Ber 
ſchaͤftigung erfüllt, und welder auf Eiumal diejer innrem Hei 
math des Geiftes entriffen, im unthätiger Gefangenfhaft ge 
halten wird. Der Held im Kerker dichtet und träumt dann 
wachend und fchlafend nur von Schlachten; der Künftler fiebt 
die Gebilde feiner Phantafie zulegt gleidy wirklichen, leiblichen 
Erſcheinungen vor fi. So ftellten fih dem Blake die Ge 
genftände feines innren Sehnens in ſolch ubermächtiger Leben; 


$. 38. Schlafaͤhnliche Zuftäudeder One. 615 


bigleit bar, daß die gewöhnlichen Werke des Traumes felbft 
in fein Wachen fich einfchlichen. 

Bei ſolchen Ereigniflen aus dem Leben der Seele wird man 
an das erinnert, was oben (©. 392) von den Ericheinungen 
der fermwohnenden Verwandten und des Wohnbaufes erwähnt 
worden, welche denen gefchahen, die in plötliche Lebensgefahr 
geriethen. Das gewaltfame Hinwegreißen von der geliebten 
Gewoͤhnung, der AUnfchein einer nahen Trennung davon, für 
immer, hatte dann den Zug des Sehnens dahin fo mächtig ge⸗ 
macht, daß die Vorftellungen des innern Sinnes die Kraft einer 
wirklichen Erfcheinung empfingen. 

Wir pflegen, wenn ung äußere Störungen und fremdartige 
Geſchaͤfte von dem geliebten Werk des innern Berufes hinweg: 
sieben, alsbald, wenn jene vorüber find, mit gewaltfam geffei- 
gerter Kraft zu der erfehnten Thätigkeit zuruͤckzukehren; Menfchen, 
denen während ihrer Jugend die Außere Noch und viele Hinders 
niffe den Weg der eingebornen Geiftesrichtung verfchloffen, 
fehen wir oͤfters fpäter, wenn endlid) der lang verhaltene Strom 
den ermwünfchten Ausgang gefunden, faſt Unglaublicyes leiften. 
Auch Wilhelm Budaͤus bringt das zum Theil felbft verfchuldete 
Verſaͤumniß feiner frühern Jugend durch einen von nun an weber 
Ruhe nod) Raſt findenden gelehrten Fleiß ein. Zuweilen Tann 
die Heftigkeit, mit welcher ein fo lang gehemmtes innres Bes 
wegen endlich fich ergießet, dem Leben Gefahr bringen, wie fich 
dieß in der Gefchichte jened alten, auf langwierigem Kranken⸗ 
lager angefeflelten Muſikfreundes zeigte, welche wir oben (bei 
$. 31) nad) J. M. Wagner erzählten. 

Die Selbfithätigkeit der Seele und das als Schlafzuftand 
zu ihr fich geſellende, ergänzende Element werden beide die eigen: 
thuͤmliche Farbe der innern Gemütheftimmung tragen. ft die 
feldftthätige Richtung von einem edlen Willen belebt, und von 
Liebe zu dem Goͤttlichen durchdrungen, fo wird auch die ihr 
polarijch entgegengefegte von eblerer Geftalt feyn; ift Dagegen 
jene , ihrem Wefen. nady minder geläutert, fo wird aud) diefe in 
roherer Form ſich zeigen. Es ergeht der Seele, beionderd danız, 
wenn fie ſich ihrem Ausruhen überläßt, auf ähnliche Weife, als 
ed, nach Florimond de Remonds Erzählung, den Hofleuten Koͤnig 
Franz bes Erſten erging, da biefelben mir dem Gefang der Pfals 


u 


6 HB8. (Cchlafähntiche Zuflinde der Secle. 


menüberfegungen des Clemens Maror ſich vergrägten. Deun 

als der König fein Wohlgefallen an diefen Marotſchen Pfalmen 
bezeugt hatte, ergriff der Gefchmad daran alsbald auch feine Um: 
gebung. Faſt ein jedes der Hofleute wählte fid einen Liebling® 
pſalm und verfüchte denfelben zu fingen. Da aber Maror zu 
ſeinen Texten eine Melodien gegeben, fügt jeder der vornehmen 
Sänger zu ſeinen Lieblingöpfalmen eine ihm ſchon vorher bekannte 
Lieblingsmelodie, und es fingt der Prinz (Heinrich I) den von ihm 


erwaͤhlten Pfalm: „Wie der Hirfeh fchreiet nach friſchem Waffen,“ 


nach der Weife eines beliebten Jagdſtůckes, die Frau de Valentinsit 
den Pſalm: „Aus der Tiefe rufe ich,“ nach der Melodie eines 
italieniſchen Reigens; der König Anton von Navarra, der fich ben 
Palm: „„Richte mich Gott und führe meine Sache,“ erlefen hatte, 
fingt denfelben nach einem Tanze der Bauern in Poitou ab, und 
fo konnte man damals bei Hofe, nach dem Geſchmack eines Jeden, 


die mannichfachften Tomveifen der Gaſſen und Tanzpläge * 


zuſammengefuͤgt mit Marotſchen Pfalmen. 

So wird auch nur dann, wenn die Seele in der fetbfirätigen 
Richtung ihres Erkennens und Wollens die Harmonien einer 
böhern, göttlichen Ordnung empfunden, die Stimme ihrer Mufe 
diefen Harmonien gleichlauten, andere Male jedoch nur jener 
niedrigeren Weife, in deren Takte fie fich, bei dem täglichen Werte 
des Lebens, zu bewegen pflegte. 

Während ſich jenes polarifche Element der Erholung, das 
fich, wie wir vorhin gefehen, dfters zu dem ernfteren Studium der 
Sprache gefellt: die Luft anNaturgegenftänden, bei Männern wie 
Friſch in einer annehmlicheren, edleren Form zeigt, fehen wir 
diefe Lieblingsneigung bei ſolchen Naturen, dergleichen Fuftus 
Lipfius gewejen, zu einem Zertbild ausarten. Derjelbe hatte die 
Hunde zu Gegenftänden feiner Zärtlichkeit gewählt, von denen er 
drei, genannt Mopfus, Mopfulus und Sapphyrus, durch lateinifche 
Sinngedichte verherrlichte. Unter ihnen war es vornehmlich Sap: 
phyrus, welcher feinen gelehrten „Herrn fogar in die Vorlefungen 
begleitete, und als diefen Tiebling das traurige Loos traf, in einem 
Faß mit fiedendem Waſſer umzukommen, bejammerte und befchrieb 
Zuftus Lipſius den Unfall in einem Briefe, welcher eben fo kindiſch 
ald pedantiſch erfcheint. Aber diefer berühmte Schüler des 
großen Zofeph Scaliger war zwar ein ſolcher eifriger Verehrer 
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m durch Weberfpannung der Seelenthätigkeit: herbeige⸗ \ 
Todes gefahr auf Ähnliche Weife zu wetten, ‘indem fie der 
eigenen Streben hinfterbenden Kraft. das ergänzende Ele⸗ 
führt, das diefe in ihrer Arbeit fich verfagt hatte. So 

n treuer Kämpfer im Belde der Wahrheit, Heinrich. Seuß 
aus Schwaben, da er in Holland wegen der vermeint- 
detzereien, welche feine Schriften enthalten follten, zur 
Verantwortung gezogen worden,“ in Folge der giftige, 
blichen Anftrengungen,. deren er fich hierbei) unterzogen, 
em heftigen Fieber befallen. Ein Geſchwuͤr im der Bruft 

h gebildet, das nach innen fich zu ergießen und das Leben 

zu enden drobete. Da. fommt- dem: Kranken, als ihn 
dem Ort alle Menſchenbaͤlfe verlaſſen, auf aͤhnliche Weiſe 
79.31 dem ſterbenden Davy, ein ſtaͤrkendes Geſicht: es 
am ihn, wie von Engelsſtimmen, liebliche Befänge, und: 
auert, daß er zu ſchwach fen, um in dieſe Lieder einzus 
3,: wird ihm die troſtvolle Zuſage gegeben: „Sey ums. 

du wirſt nicht flerbem, fonderu noch in deinen Tagen: 
ied anſtimmen dem Ewigen, welches. vielen Seelen eine: . 
bettes ſeyn wird.” Da entfirdmen. dem fieberfsaufen.- 
bränen der Freude, das Geſchwuͤr dffnet ſich nach außen, 
abr ift vorüber. Kräftiger, als jedes leibliche Heilmittel 

ee die innerlich vernommene Harmonie der Tbne gewirkt, 

in einem ähnlichen Falle, bei einem trefflichen Lehrer, 

er Lunge entftandene Geſchwuͤr gefahrlos nad) außen ers 

s ihn ein im Traume vernommener Gefang des Pſalmes: 
des Herrn‘ zum Mitfingen aufregte. 

e polarifchen Gegenfäge der einzelnen Seelenthätigkeiten 

ch audy nach andern Seiten hin nachweifen. Der Anftrens 

er Seele beim Studium der Sprachen, fcheint als er: 

es Element die ruhig fich hingebende Betrachtung der Nas 
iſtaͤnde zu dienen. Es wird bei trefflichen Schulmännern 
ilologen, wo fich ihnen Gelegenheit zu diejer gefunden #* 
ig der Seele darbietet, dfterd ein Wohlgefallen an Blu: 

id an der Pflege berfelben gefunden; ein Wohlgefallen, 
Yin Eindlich Hingebender Art äußert, ohne nach diefer Rich⸗ 

in zu wiſſenſchaftlichen Grübeleien zu treiben. Dir treff⸗ 
Sprachforfcher Friſch pflegte fein Ausruhen und feine Er⸗ 
Met, Gele. der Seele. 2te Aufl. 39 
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verwandelte jedoch durch feinen unanft en Zorn das Gefühl 
bes unpaffend Komifchen in das des Seis. Derfelbe Ma, 
nachdem er feine Neigung zum praktiihen Ausuͤben des Gelerm. 
ten mit einem gleich‘ ungiänftigen Erfolg als Verbeſſerer des 
Schiffbaues und beim Zolhvefen verfucht, wollte zulegt feine Gabe 


der. Welt zu wilgen, an dem wuͤrdigſten Gegenftande üben; deun 


ex, verfprach: „die hebräijche Bibel, deren Tert von Grund aus 


verfaͤlſcht ſey, nach Mafgebung des alten, ächren bebräifchen 


Splbenmaßes volllommen wieder berzuftellen, wenn man ihm 
die Mühe der Arbeir mit 160,000 Thalern belohnen wolle,“ 
In vielen Fällen ſcheinet ſich die Seele das ergänzende Ele: 
ment, welches ihrem felbftehätigen Handeln mangelt, im dem 
Gebiet des Wiſſens und Erkennens erzeugen zu wollen. So war 
Niemand ein fchledyterer Haushalter ald Richard Steele, und deu 
noch hat fein Andrer fo treffliche,-gründliche Regeln der Hanse 
baltung gegeben, denn er. Peter Corneille hatte felber eine fo 
ſchlechte Anlage zum Vorlefen und zur Declamation, daß es in 
der That als ein Werk der Selbftverlängnung erfchien, wenn je⸗ 
mand auch die ſchoͤnſten Stüde des Dichters von ihm felber ges 
lefen anhbrte. Dennoch kounte niemand fo feine. Regeln der 
richtigen Declamation und, des würdigen, mindlichen Vortrages 
für feine Poefien aufſtellen, denn eben diefer Dichter. So pflegte 
auch Tycho de Brahe fpottend ſich über Die zu erheben , welche 
den Sonnenfinfterniffen und andern folden Erjdeinungen am 
Himmel eine ungluͤckliche Vorbedeutung zuſchrieben. Hiemit 
ſchien er ſich jedoch zugleich über die Schwäche feines eigenen Ge: 
muͤthes erheben zu wollen; denn diefer berühmte Sternkundige 
war fo abergläubig, daß er, wenn ihm am Morgen beim Aus: 
gehen ein altes Weib oder eine Leichenprocefiion begegnete, for 
gleich wieder umkehrte, aus Furcht, jenes Begegnen möge ihm 
irgend ein Ungläd auf feinem Wege vorausbedeutet haben. 
Bon dem berühmten Pater Hardouin, diefem Wunder der 
Gelehrfamkeit, weldyer, nad) des Huetius Urtheil fid) ſchon an 
feinem Plinius, den er in fünf Jahren vollendete, ein Ehren 
denfmal geftifter hat, durch welches fünf Gelehrte, jelbft bei 
fünfzigjähriger Dauer ihrer Arbeit, berühmt geworden wären, 
fagt und Franciscus Atterbury, daß derfelbe fo leichtgläubig 
wie ein Knabe gewefen fey.- Diefer natdrlihen Mangelpaftig: 


$. 38. Sqlafaͤhnliche Zuftände der Seele. 619 


keit des täglichen Lebens fette jedoch der gelehrte Pater, als 
Ergänzung in feinen Wiſſenſchaftlichen Arbeiten eine Zweifel: 
ſucht entgegen, weldye den Damals lebenden Gelehrten ete 
was Neues und Unerhörtes war. Denn er behauptete nicht 
nur, daß die Werke des Joſephus untergefchoben und von eis 
nigen Mönchen des dreizehnten Jahrhunderts gefertigt feyen; 
fondern, da er in mehreren Oden ded Horaz Anfpielungen auf 
Chriftum, auf die Kirche, ja auf die Jakobiner feiner Zeit zu 
bemerken glaubte, hielt er auch diefe für dad Machwerk eines 
fpäteren, chriftlichen Jahrhunderts, und die Beweife des Mannes 
hatten für viele damalige Köpfe etwas fo Blendendes, daßein 
gelehrter Engländer die Aechtheit jener Horazifchen Oden nur das 
durch noch in etwas zu retten ftrebte, daß er behauptete, Horaz 
babe im Geift der Weiflagung die Jakobiner fammt den Begebens 
beiten der Kirche vorausgefchauet. 

Umgekehrt rächte ſich in dem täglichen Leben und gefelligen 
Umgang des Sean Lafontaine jene innre Gemwaltthätigfeit, mit 
weldyer er fich bei feinen fchriftftellerifchen Arbeiten zu einer uns 
gemäßigten Lebhaftigkeit aufregte, durch eine Dumpfheit und 
träuimerifche Albernheit, welche ihn einem Blödfinnigen ähnlich 
machten. Denn wenn aud) der große Peter Corneille im Umgang 
etwas fchwerfällig und im Geſpraͤch, felbft wenn es redewürdige 
Dinge betraf, zu ftumm erfchien, Fonnte man doc) bei diefem 
bemerlen, daß er leicht anders zu feyn vermocht hätte. Dagegen 
war jener berühmte Fabeldichter, ohne es ändern zu koͤnnen, wie 
einer feiner Zeitgenoflen e8 auöfpricht: im Umgang mit Thieren 
mehr ald ein Menſch, im Umgang aber mit andren Menfchen 
weniger ald ein Menſch. Uebrigens hörte man auch von Lafons 
taine im gefelligen Umgang nie und bei feiner Gelegenheit eine 
Aeußerung von jener fittlid) verlegeuden Art, dergleichen wir in 
feinen Schriften fo viele finden. Es ſchien, ald ob der eifrige 
Verehrer und Nachahmer des Marot und Rabelais, als Menſch 
und im Gefpräh des Mundes , des Echriftftellerd, der.in ihm 
war, und feiner Werke ſich ſchaͤmte, wie Tycho de Brahe der 
Schriftfteller, des abergläubigen Tycho's, als Alltagsmenfchen 
fidy zu ſchaͤmen ſchien. Wie denn auch Salmafius, nur wenn er 
die Feder in die Hand nahm, von der Streits und Zankwuth bes 
fallen ward, im Umgang aber fehr fanft und nachgiebig erfchien, 
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SDefters,“ fo urtheilte Karl Rollin als Greis über Fälle, welch 
verwandt waren mit dem von Lafontaine erwähnten, „iſt eine 
Mauer zwifcen dem Verftand und Herzen, der Verſtand gehet 
irre, das Herz bleibt auf feinem rechten Wege.’ Und diefe At 
des Widerſpruchs erſcheint noch immer fehr erträglich, ge 
jene, welche an dem Verfaſſer des empfindfamen Hirt: 
Guarimi und an dem für Feinheiten ver Sprache fo empfi 
Malperbe bemerkt wurde, Jener war gegen die — 


empfindungefofer Tprann, und auch diefer verlegte im Umg 
mit * Verwandten, ja mit allen Menfchen jedes Gefuhl v 


kehren indeß von dieſen and krankhafte Extrem — 
den Beiſpielen wieder zu der gewöhnlichen gefunden Mitte 5 
Jeder Aeußerung der Seibftrhätigkeit folgt bei der menſchlichen 
Seele, fo hothwendig, denn der Schatten den Licht, ein polarifh 
entgegengefegter Zufland des paffiven Hingebens in den 
irgend einer fogenannten Lieblingsneigung. Diefer Wechfel‘ 
ſchen Geben und Nehmen, zwifhen Spannen und wiei Nache 
Taffen, iſt der Seele zu ihren gefunden Kortbeftehen —— 
als dem Leibe der Wechſel zwiſchen Schlaf und Wachen. Die 
Seele in ihrem gefunden Zuſtande, wenn fie in centrifugaler 
Richrung das Werk der Selbftrhärigfeit geübt, muß einen pafft: 
ven Punkt und Moment ihres Seyns und Wefens den neubele: 
benden Einfluß darbieten, ohne deffen Mithälfe gar bald die Ei: 
genwirkung in Wahnſinn oder krankhafte Erftarrung übergeben 
würde. Denn man darf eine ununterbrochen und unwandelbat 
anhaltende Richtung der eignen Ihärigfeit mit noch viel größe: 
rem Rechte fehlerhaft nennen, als eine geiftreiche Zeirgenoffin 
des großen Perer Corneille an dem Pompejus defjelben es ta: 
delte: daß zu viele Helden in dem Stücke vorfimen. Eine 
nähere Beobachtung folder bejtändig nur die eigene Kraft zur 
Schau tragenden Naturen erinnert dfters an die Neußerung der 
Marquife von Eevigne, welche zu fagen pflegte, daß fie vor 
nichts ſich mehr ſcheue, als vor folden Leuten, welche den ganzen 
Tag wigig find. Gerade der dftere und mannichfache Wechfel 
der fruchtbar aufnehmenden, mit den pofitiv wirffamen Zuftdn: 
den der Seele, wird zur Belräftigung und Erhöhung der Gelbft: 
thätigkeit am wirkjamften gefunden. Daher bemerken wir an 


! 
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den geiſtig fruchtbarſten, thaͤtigſten Menſchen, wie Michel Ange⸗ 
lo, Leonardo da Vinci, oder wie Ariſtoteles, wenn wir ſie zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und auf den verſchiedenartigen Wegen ihrer 
Neigungen beobachten, ſo verſchiedene Sprachen und Stimmen 
der innern Zuſtaͤnde, wie an Rabelais Munde. Denn von dieſem 
witzigen Manne erzaͤhlt man, daß er einſt, um beim Kanzler Du⸗ 
prat zur Audienz zu gelangen, den Bedienten im Vorzimmer la⸗ 
teiniſch anredete, und als dieſer, welcher der Sprache unkundig 
war, einen Andern herbeirief, der Latein verſtund, ſprach Rabe⸗ 
lais dieſem auf griechiſch zu. Hierauf da man einen dritten in 
dieſer Sprache geuͤbten, ihm vorfuͤhrte, hatte Rabelais Mundart 
ſich ind Hebräifche umgewandelt. So trat auch den Beſuchenden 
an dem großen Albrecht von Haller jeßt der Eprachgelehrte und 
Freund der alten claffifchen Literatur, dann der treffliche Pflanzens 
kenner, andre Male der kraft⸗ und gedanfenreihe Dichter, 
dann ber tiefblidende Phnfiologe oder der geübte Zergliederer; 
lieblicher jedoch und bleibenver als diefe Alle der Selbſtkenner und 
kindlich⸗ gläubige Chrift entgegen. 

Wichtiger und folgenreicher als bei den Seelenthätigfeiten 
von wiſſenſchaftlicher oder Eünftlerifcher Art, tft das innre, po⸗ 
lariſch ergänzende Element der ſittlichen Selbſtthaͤtigkeit und 
vorherrfchenden Form der Seele. Nicht felten läßt es ſich, wenn 
man die verfchiednen, wechfelnden Zuftände des menſchlichen Ges 
muͤthes aufmerkſam betrachtet, fo anfehen,, ald ob da zwei ganz 
. verfchiedne Perfbnlichkeiten unter dem gemeinfamen Dache einer 
und derjelben Individualitaͤt beifammen bauf’ten, wovon-jeßt 
einmal die eine, dann die andere, zuweilen beide, wie im Zwei⸗ 
geſpraͤch begriffen, fich vernehmen ließen. In Philipp II, König 
von Spanien, glühete beftändig eine innere Flamme, weldye jedoch 
durd) eine, ihn zur gewöhnlichen, Außeren Natur gewordene, 
ganz entgegengefeiste Stimmung des Gemüthes, fo überwältigt 
und gebunden war, daß fie ihre verzehrende Kraft nur nad) in» 
nen üben, nicht zum fichtlichen Ausbruch kommen fonnte. Bon 
diefem in der That feiner felber mächtigen Kürften ift es befannt, 
mit weldyem Gleichmuth er den Bericht von dem Untergang der 
unäberwindlichen Flotte aus dem Munde des zitternden Abd: 
mirald aufgenommen, obgleich mir dieſer Flotte nicht bloß die 
ſechzig Millionen Thaler, welche die Ausrüftung gefoftet, fondern 
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ugteid alte mühfam groß gejogenen Plane, alle gehegten ef 
nungen des Kbniges zu nichte gingen. ——— bei ganz 
vermuthet ihn zugeftoßenen Miderwärtigteiten blieb 

ßerlich kalt md ruhig. So einftmals, als er die 

mit feinem Geheimſchreiber aufgeſeſſen und gearbeiter hatte, 
damit einige, dringend udthige Depefchen nach Frankreich ak: 
gefettigt werden kdunten, ergriff, ee 
eilige Schreiber ftatt der Streufandbilchfe das Tintenfaß und > 
verdarb hiemir den twichtigften Bogen. Der König, 
Zorn auszubrechen, hielt dem vor Furcht und Schreden 5 
den Manne zuerft das Tinten⸗, dann dad Streu 
die Augen und fagte dabei mit kaltem Ernft: Dieß iſt 
Tintenfaß und dieſes das, Sandfaß.“ » 

Wie ganz anders wilrde ſich bei folder Gelegenheit 
der Maturen von entgegengefegter Art benommen haben, 
denen die Flamme der Lebhaftigfeit außen, am der Oberfläche 
erfcheint, während ſich das ergänzende, mtildernde Clement 
ind Innre verbirgt. Es war diefes unter andern die Gem 
des zu feiner Zeit hochberähmten Tonkünſtlers J. B. Lully, in 
deffen Thun und Mefen eim leicht fich entflammendes Feuer mit 
dem Idfchenden Element in beftändigem Kampf und Mechfel er: 
ſchien. Wenn Lully's Ohr, bei der Aufführung feiner Compofe | 
tionen auch nur durch einen einzigen falfchen Griff irgend eimes 
PViolinfpielers beleidigt wurde, fonnte er daruͤber fo außer fih 
gerathen, daß er im Zorn dem Violiniften fein Inſtrument ent: 
riß und ihm daffelbe dfterd auf dem Rüden zerſchlug. Diefem 
anfbraufenden Zorn pflegte aber die Rene auf dem Fuße zu 
folgen. Der Gapellmeifter nahm gewöhnlich den gemißhandel⸗ 

teen Mufifus, nach Vollendung des Stuͤckes mit ſich zu Tiſche 
und erfegte ihm den Verluft des Inftruments auf fo reichlich 
freigebige Weife, daß man im Verfuchung gerathen Eonute, 
Lully zu Gewaltthärigfeiten zu reisen, um von ihm befchenft 
zu werden. 

Zreili war der Grund, welcher den großen Boerhave ans 
trieb, feinen heftigften Gegnern und Feinden die größten Wohle 
thaten zu erzeigen, ein andrer und der in Boerhave wohnende, 
innere Menſch, der foldyes that, war ein höherer, als der in dem 
übrigens gutmüthigen Lully wohnende, 
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7, daß die gewöhnlichen Werke des Traumes felbft 
zachen ſich einfchlichen. a 
ſolchen Ereigniſſen aus dem Leben der Seele wird man 
rinnert, wäs oben (©. 392) von den Erſcheinungen 


ohnenden Verwandten und des Wohnhaufes. erwähnt 


welche denen gefhahen, die in plößliche Lebensgefahr 
Das gewaltfame Hinwegreißen von der geliebten 
ng, dee Anfchein einer ‚nahen Trennung davon, filr 
atte dann den Zug des Sehnens dahin fo mächtig ger 
iß die Vorftellungen des Innern Sinnes die Kraft einer 
Erfcheinung empfingen, 3 
pflegen, wenn uns äußere Stbrungen und fremdartige 
von dem geliebten Werk des innern Berufes hinweg⸗ 
sbald, wenn jene vorüber find, mit gewaltfam geſtei⸗ 
ft zu dererfehnten Thätigkeit zuräc'zufehren ; Menfchen, 
end ihrer Jugend die Äußere Noch und viele Hinders 
Weg der eingebornen Geiftesrichtung verſchloſſen, 
dfter& fpäter, wenn. endlidy der lang verhaltene Strom 
iſchten Ausgang gefunden, faft Unglaubliches. leiften. 
helm Budaͤus bringt das zum Theil felbft verfchuldete 
iß feiner frühern Jugend durd) einen von mın an weder 
Raſt findenden gelehrten Fleiß ein. Zuweilen kann 
teit, mit welcyer ein fo lang gehemuntes innres Bes: 
lich ſich ergießet, dem Leben Gefahr bringen, wie ſich 
r Gefchichte jenes alten, auf langwierigen Kranken⸗ 
feffelten Mufitfreundes zeigte, welche wir oben (bei 
ch J. M. Wagner erzählten. 
Selbſtthaͤtigkeit der Seele und das als Schlafzuſtand 
geſellende, ergaͤnzende Element werden beide die eigen⸗ 
Farbe der innern Gemuͤthsſtimmung tragen. Iſt die 
re Richtung von einem edlen Willen belebt, und von 
»em Goͤttlichen dDurchdrungen, fo wird auch die ihr 
‚ntgegengefegte von edlerer Geftalt feyn; ift Dagegen 
m Wefen. nad) minder geläutert, :fo wird aud) diele in 
wm fid) zeigen. Es ergeht der Seele, beſouders danu, 
& ihrem Ausruhen überläßt, auf ähnliche Weife, als 
orimond de Remonds Erzählung, den Hofleuten Kbnig 
fen erging, da diefelben ‚mir dem Gefang der als 
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Hang zum Spotten und Schimpfen, ber felbft der ehreinwertbeften 
Perfonen nicht verſchoute. Nach vorübergegangenen Unfal, 
an welchen. die Kranke, wenn fie jeist, wie fie meinte, vom Schlaf 
erwachte, Feine Erinnerung hatte, trat ein entgegengeſetzter Zus 
ſtand ein: ein Gefuͤhl von Mattigkeit und Eutkraͤftung, welde 
an Ohnmacht gruͤnzten. Solche Fälle von Umkehrung und Wer: 
wandlung der gewdhnllchen inneren Richtung in die entgegen 
gefegte, finden wir namentlich auch in der Gefchichte des Er 
keuntnißvermoͤgens, felbft da wo dieſe ihren ordentlichen, ruhigen 
BGang gehet, noch mehr aber da, wo dieſer Gang durch. int 

Unruhen geftbrt und verändert wird, Menfchen, welche 

befonders viel mit dem Gedaͤchtniß gearbeiter und diefes in 
beftändiger Anfpannung erhalten haben, werden durch Fieber: 
anfälle, Alter, ja durch Berauſchung, am häufigften gedächtwiß: 
fehwach.und vergeffen Alles; mährenb bei Andern, welche das 
Gedaͤchtniß faſt ungebraucht gelaffen, diefelben Fieberanfäle den 
verfäumten innren Sinn auf ganz beſonders merfliche Weiſe aufs 
tegen und ſchaͤrfen, fo daß jener Landmann in feiner Krankheit 
das Griechiſche/ welches er in früher Kindheit mir dem Sohnt 
des Pfarrers gelernt und wieber verlernt hatte, fertig herſprach 
Es wohnt in unfrem Innren der ganze Menfch, mit allen 
feinen geiftigen Anlagen und Richtungen; es wird aber, von der 
Geburt an und durd das ganze nachfolgende Leben, allmaͤhlich 
die eine Richtung zur herrichenden, die andre zur dienendeh, die 
eine zur verhüllten, Nahrung nehmenden Wurzel, die andre zum 
Gebilde der Blätter und Bluͤthen, die fich nach ihrem Lichte wen⸗ 
den. Zu feiner Zeit muß dann auch das im Dunkeln Liegende 
heraus ans Licht treten, und auch der jetzt winterlih abgewendere 
Pol hat einmal feinen Sommer. Alsdann, wenn das Verbillte 
zum Offenfundigen wird, zeigt es fich bald, wern das Dienende 
und Untergeordnete eigentlich gedient habe und weſſen Eigenthum 
es gewefen. Denn es wird dann dfters an dem erft num ganz 
fihtbar gewordenen Gewaͤchs eine bittre Wurzel gefunden, und ftart 
des Schmetterlings, deſſen Entfaltung die vorhergegangene Rani 
pengeftalt erwarten ließ, geht aus der Puppe ein feindfeliges Ges 
flügel hervor , deffen Erzeuger ſchon die Raupe angeftocyen und in 
ihren Leib die zerftdrende Brur gelegt hatten. Gerade daß bie: 
nieden Untergeordnete und Dienende ift im Geiftigen wie im 
Leibe 


2 


nn. 
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Leiblichen Die Stätte, da der neue, Fünftige Menſch empfangen 
und im Berborgnen gebildet wird ; denn es ift dieß eine Bemer⸗ 
tung, welche man häufig an fi) und Andren machen fann, daß 
unfer innrer Menfch fo wie der. dußre am meiften durch jene Zus 
ftände gebeihe und erſtarke, welche wir als fchlafäpnliche bezeich⸗ 
neten. Auf die Ausbrüche des natürlichen Zornes folgt die mil⸗ 
dernde , befänftigende der Reue. . Einem Gemäthe, in welchen 
jene natürliche Heftigkeit wohnt, wird der aus dem Innern firbs 
mende, befänftigende Geiſt, wenn ihn daffelbe reichlich walten 
läßt, nicht Bloß Heilmittel werden, fondern zum Eräftigen Gedei⸗ 
ben des känftigen Lebensfeimes dienen. Umgekehrt hat in Natu⸗ 
ven, welche fich zu einer falfchen Ruhe und Gleichguͤltigkeit gegen 
das Weſen der äußern Umgebung neigten, dad Aufmwallen eines, 
fonft im Innern fchlafenden Elementes des Widerftandes fehr wohls 
thärig auf das geiftige Wahhsthum gewirkt. Wie denn der felige 
Praͤlat Detinger von ſich felber erzählt, daß er in feiner Kindheit 
von fo ruhigem Naturell gewefen, daß man ihn nur das einfältige 
Sriederlein geheißen. Der edle Zorn aber, welchen das unbillige 
und ungerechte Handeln eines Lehrers fortwährend in biefer allzus 
ruhigen Natur aufregte, weckte zugleich die innren Anlagen auf; 
gab ihm fogar Luft und Much zum Verfemachen, wozu er vorhin 
gar Feine Fähigkeit gehabt. 

Unfcheinend etwas Andres meinend und dennoch baffelbe 
anbentend,, war jene Regel, welche ein treffliher Mann den 
Menſchen gab, welchen es wahrhaft anliegt, geiftig gefund zu 
feyn : daß fie nämlich in ſolchen Fällen, in denen fie nicht wiflen, 
weldyed von Zweien ihnen das geiftig Heilfamfte fey, dasjenige 
erwählen follen, was ihrer natürlichen, dußern Richtung am 
meiften zu widerftreben fcheint. 

Warum aber gerade. jener verborgene, feiner Natur nach 
mehr paffive Theil unfres Wefens "bei dem Bildungsgefchäft des 
innern Menfchen als der fruchtbarere erfcheine, das gehet aus 
der gleich am Eingange dieſes $. gegebenen Erklärung der Schlaf⸗ 
zuftände der Seele von felber hervor. Die felbftthätige Richtung 
unferer Natur ift das Eigenthum des Einzelmefens und als folches 
eine einfeitig mangelhafte. Ihr gegenüber, als nenbelebendes, 
ergänzendes. Element, wirker der Einfluß von geiftiger Art auf 
die emfängliche, paſſiv aufuehmende Seite unferer Seele ein. 

Schubert, Seſch. der Seele. 2te Aufl. 40 
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tjuſtaͤnde find es mithin Allerdings, während denen 
am melſten mit * DE een 
wird . Av ⸗ 
e die Starke mid‘ Witfemtei des Sudpols eines: 
etes u ſenauem Verhaͤltniß fteht init der Staͤrke des Nord⸗ 

{0 das Maß und die Beſchaffenheit der aufnehmens 

Icpfeit für den geiftig belebenden Einfluß fehr genau 
sfthätigfeit fan seine fehr verfchiedene ;"audyber 
de, ftige Einfuß kann nad) 9.48 tin ſeht verſchiedenet 
hmm wgevon pflegt fich jene alibebenfende Liebe, weis 
; Heil uno bie Gefandheit des Menfchengeiftes will, dieſem 
aener Stätte feines Weſens am leichteſten amd ftuchtharſten 
n, wo er nicht In das eigene Wirken verfenfr, ſondern zun 
ung in ein anderes Wirken geneigt iſt. Dieſet Pol des 
nemenwefens und die Wichtigkeit feiner Pflege ſollte deßhalb: 
an Geſchaͤft der Etziehung aufmerkſam beachtet werden. 
wird in der Kindheit am dfterſten in einen augenfaͤlligen 
hfel und gleichſam in beftändigent Zwiegeſprache mit der am 
m, nach außen wirkenden Bewegung gefunden; er iſt daher 
auch in dieſem Alter am leichteſten zu erkennen und zu behandeln. 

Wie fich die Ertreme jedod) fo oft gleichen, fo zeigt ſich auch 
wieder im höhern Alter das dfrere Wechfeln und deutliche Beis 
fammenfeyn der beiden Zuftände. Defter jedoch geſchieht dann 
der Seele etwas Aehnliches als dem Leibe: die Schlafzuftände 
werden andauernder, werden aͤußerlich vorherrſchend; ja diefelben 
erfcheinen, wie wir dieß im $. 22 und 36 gefehen, auch in der 
wahrnehmbaren Form dem leiblichen Schlafen verwandt ; als 
Blddfinn des Alters. 

Wir werden hierbei an eine andere Art der andauernden und 
lange laftenden ſchlafaͤhnlichen Zuftände der Seele erinnert: an 
den Bldbfinn, deſſen Betrachtung wir bier dem Hauptinhalte des 
$. als eine Epifode einfügen. 


Mit muntrem Auge blickt das Kälblein des Rehes gleih 
nad) der Geburt umher, und tritt nad) wenig Stunden auf die zarten 
Fuͤße; dagegen fehläft nach einer finuvollen Sage des Mittelalters 
dieneugeborne Brut des jtarfenköwen einen tiefen Schlaf des Scheins 
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tedes, aus welchem fie erſt das laute Gebraͤll deu altem Lowen 


erwecket. Denn je mächtiger die Tiefe ber Leiblichkeit, lin 


welche die Seele füch verſenket, defto gewaltiger find da. jene Buscht 
und großen Schrecken des Todes, welche eine weblthaͤtige Hand in 
das Bewand des tiefen Schlafes verhuͤllet. 

Der neugeborne Menſch fchlunnuert unter. ailen Rebenbigen | 
der Sichtbarkeit am längften den Schlaf ber Seele. Es iR zule gt 

nur bie allgewaltige Stimme des Geiſtes, der vormals, wie m 
Bange großer Wetter, die Sprachen und Wöller ‚yeramfgerufen: 
es if die Stimme des Geiſtes, welche quch deu ‚einzelnen Men⸗ 
"hen zum innren Leben wedt. Wie aber und warum iſt jener 
erſte Schlaf gerade beim Menſchen zuweilen fo eifern und fo tief, 
daß an ihm die Kindheit mit ihren. innren Wundern unb dann 
ſelbſt Die Zeit der Arbeit und der Kaͤmpfe des fpäteren Alters 
—— ber dumpfe Seelenſchlummer aber bleibt und eudet 


Dem der Sommer über meine Nachbaralpen. kommt und Dad 
Thal wieder grün wird, ba erhebt ſich mauche Blume, bie in in 
der Ebene gedeiht, aus dem grünen Grund ber Wieſen; dort 


aber, in den Alpen, mit fo maͤchtigem Wuchs und Blanz der 


Ferben, daß felbft ein kundiges Auge fie kaum wieder erkennt. 
. Werebeiter und Fräftiger erfcheint da, im Thal der Hirten, alles 
Leben; hoͤher der Wuchs des weidenden Stieres, ſtatt der Kraͤhe 
der große Habe des Bebirges, flatt bed trägen Weihen ber ſtarke 
uber. Uber neben biefer überkräftigen Natur geinfer mich wicht 
‚ten bad bleiche,, verzerste Geficht des Cretinen an; das Haar 

IR grau, über dem alternden Ungeficht ſchwebt aber noch die 
Demupfheit des ungeboruen Kindes, man wird den Elenden, fees 
lenſchlummernd, wie eine ungeborne Fracht, zum Grabe tragen. 
Der Schlaf des Leibes beherrichet auch mit vorwaltender Macht 
die Zeit der erfien Kindheit, wie nicht felten die des hohen Alters; 
der Schlaf des Leibes hat zuweilen, nach übermäßigen Anſtren⸗ 
gungen oder nad) andern ungewöhnlichen @reigniffen, Wochen, ja 
Monate lang gedauert, und an ſolchem krankhaften Uebermaß hat 
Die vᷣhyſiologie deutlicher die Natur und den Grund des Schlafes, 
fe: wie feine Vewaudtſchaft mit audren Zuftänden erkannt, als 
amı gewbhnlichen Schlafe. &o wird und auch in ber Geſchichte 
der Seele des Menfchen die Betrachtung des tiefen, langen. Barlens 

oo 40 * | 
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Sen Blbdſinnigen nicht ganz ohne Auffcläffe oder anden 
— Er 
naturlichen ſanden Schlafe eutſpricht. 
Irre. als Epiſode / bier zuerſt einen 
ſchreibung des Franfpaften, abnormen Zuftandes, hernach 
—— carend dd weit‘ Here hate 


»* — ——— — 
Sichtbarleit· waltet und herrſchet — und daß fie dieſelbe fer, 
ſcheint der pleichgeftaltere Leib zu bezeugen — kann andermärtt 
eine ganze Menſchenzeit hindurch ihrer eigenthuͤmlichen Selbfttäk: 
tigteir fich etäußern , kann / ohne Fortbewegung bei der That der 
leidlichen Bildung ſtehen bleiben, als weilte fie unentſchloſſen auf 
halbem Wege und begehrte fie jetzt dieſer ganzen Welt der Leiblich 
keit nicht mehr / zu welcher ſie doch die eigne Verleiblichuug hits 
geführt hatte. re —* ir * Zeit * ———— 
Weſen von ewiger Natur 
Hat etwa hei — Werther ef wie die 
Blddſinnigen es find, bloß die Seele, die auch im Thiere lebt, noch 
Ben Zugang zur menſchendhntichen, Anferen Form gefunden, und 
es fehlt diefen halb Todtgebornen der eigentliche lebendige Odem 
aus Gott: der höhere, wahrhaft menſchliche Geift? Aber der 
Blödfinn vom tiefften Grad, welcher dem kruͤppelhaft verwachſe— 
nen Leibe nur noch die Stimme eines blödenden Kalbes oder 
eines undeutlich belfenden Hundes zuräcläßt und die Freßgier 
eines hungernden Thieres, ftehet noch weit unter dem eigenthim: 
lichen Seelenzuftand eines unfrer Hausthiere, welches doch noͤthi— 
gen Falles felber zum Auffuchen des Futters geſchickt ift, während 
einige folder Ungluͤcklichen verhungern würden, wenn man ihnen 
die Nahrung nicht vorfegte oder gar in den Mund reichte. Das 
Thier, fo leicht und frei beweglich , fo gelehrig; der Eretine zum 
Theil fihr fich felber bewegungslos, eines fremden Leibes bedurftig 
der ihn trägt und ernährt, wie das Ungeborne im Murterleibe. 
Aeußerlich, an den Gliedern und Sinnen des Leibe, iſt zu 
weilen nichts zu bemerken, was diefe innre Verkuͤmmerung erklärte, 
Zwar die aufrechte Stellung und Fortbewegung des Leibes, mr 
durch der Menſch fich vom Thier unterfcheider, fällt vielen Blod⸗ 
finnigen fo unmöglich oder fo ſchwer, daß einige von ihnen beftän: 





/ 
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dig liegen oder ſitzen, andre, doch nur unvolllommen, mit vors 
wärt® gebognen, fchlotternden Knieen und ſchwankenden Füßen 
gehen. Doc) ift diefer angeborne Mangel auch bei geiftig gefuns 
den Kindern nicht ohne Beiſpiel, und er hat fid) unter andrem 
(ald Unvermödgenheit, das knorplicht weiche Ruͤckgrat aufrecht zu 
halten und auf den Füßen zu ftehen) bei foldyen gezeigt, bei denen, 
gerade entgegen dem Zuftand des Blödfinnes, der Geift in ganz 
- befondrer Fülle und Schnelligkeit der Entwiclung, dem leiblichen 
Leben und feiner Entwicklung vorauseilte, fo daß ſchon hieraus 
der frübe Zod begreiflich ſchien. Es erfcheint auch nicht bei allen 
Blödfinnigen, ja felbft nicht bei den meiften, der aufrechte Gang 
und die Echnelligkeit der Fortbewegung gehemmt, und es find 
einige von ihnen, ganz im Gegenfag gegen die häufig an Menfchen 
diefer Art beobachtete Feſthaftung an einen und denfelben Ort, 
fehr gute Fußgaͤnger, ja fo reifeluftig gewefen , daß fie, wie die 
Zugvdgel, faft immer auf der Wanderung waren. 5, 

Die dußeren Sinnorgane zeigen in ihrem Baue dfterd gar 
feine oder nur unbedeutende Abweichungen von gewbhnlichen und 
gefunden Baue. Denn wenn auch einige Cretinen zugleich Albis 
nos und natürlich Tagblinde find, indem die, wie bei weißen Has 
ninchen des färbenden Pigmentes ganz entbehrende, rothe Regen: 
bogenhaut des Auges, von einen helleren Licht ſchmerzhaft gereizt 
wird; fo finder fich anderwärts diefe Eigenfchaft des Auges mit 
ganz vorzüglichen Geiftesanlagen und einer fchönen; Fräftigen Ents 
widlung des Leibes zufammengefellt, und die Gefchichte der Wifs 
fenfchaft kennt Kakerlacken, welche ein ausgezeichnetes Talent für 
höhere Mathematif und Aftronomie entfalteten; wiewohl ſolche 
Denfchen insgemein in früher Jugend flarben. An vielen Eres 
tinen zeigt fich auch nicht einmal jene mangelhafte Befchaffenheit 
bes Auges: dieſes verträgt den Wechfel der Tageshelle und der 
Sinfterniß, das Ohr hört, der Geruch ijt vongemöhnlicher Schärfe, 
und wenn irgend einer von den vier Sinnen des Hauptes in uns 
vollfommnerem Maße enrwidelt oder frankhafter erfcheint, fo ift 
dieß der fcheinbar unbedeutendfte: der Geſchmack, welcher insges 
mein bei Blödfinnigen jo ftumpf und träge gefunden wird, daß 
er der fhärfften und eindringlichften Reizmittel begehrt, um ge: 
rührt zu werden, ein Mangel, welcher die Menfchen diefer Art 
nicht felten auf ähnliche Weife — wie den im vorigen $. erwähns 
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ten James Mitchel zur Anwendung aller, das Außre Licht verfläts 
kenden Mittel — fo zum Genuß ber ſchaͤrfſten, geifigen Geränte 
und der unnatilrlichften Speifen antreibtt.. 

Aber bei einem ſolchen anfcheinend gefunden Bau des Muges 
und der andren Sinnen fehle die inmohnende Kraft, welche fi 
der fo gebahnten Wege zur Erkenntniß der Außenwelt bediente, 
fo wie die Musfeln der Glieder ungebraucht verfümmern und ver 
weiten, weil kein ‚felbftfräfriger Mille da ift, der dieſen Boden 
anbaut und belebt, Wie zwiſchen dem gewoͤhnlichen Menſchen 
und der überall um und im ihm webenden und lebenden Geifter 
welt, wie zwiſchen dem Ungebornen und der ganzen Aufßren Sin 
nenwelt, welche nur bie tragende, nährende Mutter, nicht der 
Ungeborne bemerkt; fo iſt zwiſchen dem Blödfinnigen von tieferem 
Grade und unfrer Sichtbarkeit, die auch feine Sinnen beruhrt, 
eine Scheldewand, weldye das Hinauswirken der lebenden Seele 
auf die umgebende Körperwelt und das Hinelnwirken vom Diefer 
auf die empfindende, bemerfende Seele ſeht erſchwert, ja faſt m 
möglich macht. Es iſt eine innre @ebundenheit, wie die im tiefen 
Schlafe. 

Selbſt das Gehirn, welches die vatholoiſche Anatomie bei 
Mängeln unfrer geiftigen Natur gewöhnlich zuerft und am meiſten 
um die Urfache zu befragen pflegt, ift bei vielen Blbdfinnigen nad 
allen feinen einzelnen Richtungen ausgebildet: es fehlt Feiner der 
gewöhnlichen Theile, und wenn zuweilen eine geringere Zahl der 
einzelnen Schichten oder Blätter des Lebensbaumes im Fleinen Ger 
hirn auf eine natürliche Mangelhaftigfeit des Gedaͤchtniſſes hinzu: 
deuten fchien, fo hat ſich doc) in andren Fällen diefes Zufanmen: 
treffen eines Äußeren, fichtbaren Mangels mit dem innren nicht 
zeigen wollen. Es ift auch am Bau des Schädels und des in ihn 
verfchloffenen Gehirns ein fheinbar fehr Unbedeutendes, was man 
bei vielen Blddfinnigen für ein Äußeres Zeichen der innren Befchlofe 
fenheit anerkennen wollte. Die Schäveltnochen nämlich find vom 
ungewöhnlicher Dicke und Ausbildung ihrer erdigen Maffe, und 
laffen zwiſchen ihrer innren Fläche und der Oberfläche des Gehirns 
einen geringeren Zwiſchenraum, als bei andren, gefunden Mens 
fchen. Es ſcheint dann das Gehirn, weil die Ausbildung det 
Knochens fid) in voreilendem Verhaͤltniß vollendet und abfehlieft, 
gleihfam vor der Zeit der Reife lebendig begraben, und die ſchon 


6.88. Oeiafähnlite Zufknde der Esci 631 


erwaͤhnte Veobachtung Fahners, nach welcher bie Geſichtszůge 
des wor kurzem verſtorbenen Leibes eines tief Blodſinnigen ſich 
vermenſchlichten und veredelten, wenn das enge Gewodlbe had 
Schadels hinweggenommen worden, erſcheint in dieſer Hinſicht 
sicht unintereflant. 

Es mangelt, wie bereits erwähnt, einigen Bloͤdſiunigen bie 
| Hauptvorzug ber Menfchennatur: die Fähigkeit zur Sprache, 
‚gänzlich. Solche laſſen nur felten unarticulirte Tbne hoͤren, 
weiche, wie bei Kindern, ehe diefe Worte fprechen lernen, eine 
Aachahmung von vorzüglich greilen Naturlauten und thierifchen 
‚&timmen find, Bei andren geiftig Gebundenen ober Schlas 
fenden diefer Art wird bie Faͤhigkeit zu fprechen fo weit emts 
wickelt gefunden, als der engbefchränfte Kreis des geiftigen Ers 
kennens bieß bedarf und erlaubt. An ſolchen fprechenden Blod⸗ 
femigen hat man bie Sitte, mit ſich felber zu reden unb var 
- ih bin zu murmeln, fo häufig beobachtet, daß man bie bes 
ſtaͤndigen, dem Ohre vernehmbaren oder wenigftens dem Auge 
an der Bewegung ber Lippen fichtbaren Selbftgefpräche als ein 
Kennzeichen des gewöhnlichen, mittleren Grades des Blodfinnes 
auffährte. In diefen Zuftande, wie in bem ber früheren Kinds 
.. Weit, erfcheint die eigne Perfbnlichkeit nicht felten wie eine dus 
Bere, fremde, und die Seele, des eignen Leibes nicht mächtig, 
erblickt dieſen faſt beftändig in jener Geſchiedenheit von ſich 
ſelber, wie etwa der geſunde, innerlich entwickelte Menſch dieß 
im einigen krankhaften Zuſtaͤnden thut. Es erkennen jene Halb⸗ 
wachen das eigne Seyn und Weſen nicht in dem Spiegel des 
- iguen, fondern eines fremden Selbfibemußtieyns; denn feiner 
feibgbemupr ift nur der, welcher feines eignen Selbſt mächtig ' 
iſt, wie die Glieder des Leibe nur empfunden und gefühlt 
werben, fo lange bie Verbindung des Ruͤckmarks mit dem Ges 
hirn unzerftdrt ift, durch die allein dem Nerven die felbfichätig 
beiyegende Kraft und die Empfindung kommt. 

‚Das Staunen vor allem Vteuen, die Schen vor dem Mens 
, wenn nicht Gewbhnung durch Umgang fie allmählich ges 
‚ finden wir allerdings bei Blddfinnigen in ‚einem höheren 
—** od in menſchlicherer Weiſe als beim Thiere, doch ſcheint 
- der Grund des Staunens und der Scheun bei beiden nahe 
verwandt (m. v. oben 9. 34). Dieſes untenwärfige und ehrfurchts⸗ 








geſetzte, finden wir namentlich auch in der Geld 
kenutnißvermoͤgens, felbft da wo dieſe ihren ordentl 
Gaug gehet, noch mehr aber da, wo diefer Gan 
Unruhen geftbre und verändert wird. Menſchen 
befonders viel mit dem Gedächtniß gearbeitet und 
beftändiger Anfpannung erhalten haben, werden 
anfälle, Alter, ja durch Berauſchung, am häufigft 
ſchwach und vergeflen Alles; während bei Anderı 
Gedaͤchtniß faft ungebraucht gelaffen, diefelben Fie 
verfäumten innren Sinn auf ganz befonders merklü 
regen und fchärfen, fo daß jener Landmann in fe 
das Griechiſche, welches er in früher Kindheit m 
des Pfarrers gelernt und wieder verlernt hatte, fe 

Es wohnt in unfrem Innren der ganze Men: 
feinen geiftigen Anlagen und Richtungen; es wird ı 
Geburt an und durch das ganze nachfolgende Lebe 
die eine Richtung zur herrfchenden, die andre zur I 
eine zur verhällten, Nahrung nehmenden Wurzel, | 
Gebilde der Blätter und Bluͤthen, die fi) nach ihre 
den. Zu feiner Zeit muß dann auch das im Dur 
heraus and Licht treten, und aud) der jegt winterlid 
Pol hat einmal feinen Sommer. Alsdann, wenn 
zum Offenfundigen wird, zeigt es fich bald, wen 
und Untergeordnete eigentlich gedient habe und weſſ 
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Der die. Stätte, da der neue, Fünftige Menfch entpfangrz 
um Werborgnen gebildet wird; denn es iſt dieß eine Wemer- 

"welche man häufig an ſich "und Andren machen kam, daß 
 mranrer Menſch fo wie der.äußre am meiften durch jene Zus 
”  ggebeihe und erſtarke, welche wir als fchlafännliche bezeich⸗ 

Auf Die Ausbruͤche des wanirlichen Zornes folgt die mile - 
En befäuftigende der Reue. Einem Gemaͤthe, in welchaut 
tuͤrliche Heftigkeit wohnt, wird der aus dem Innern firke 
2 — befänftigende Geiſt, wenn ihn daſſelbe reichlich. walten 
um icht Bloß Heilmittel werden, fondern zum kraͤftigen Gehei⸗ 
"a - fänftigen Lebensfeimes dienen. Umgekehrt hat in Rats 
>elche ſich zu einer falfchen Ruhe und Gleichguͤltigkeit gegem 
EEſen der äußern Umgebung neigten, das Aufwallen ginae, 
Eu Innern ſchlafenden Elementes des Widerftaudes ſehr wohl⸗ 
ZB ruf das geiſtige Wachsthum gewirkt. Wie denn der ſelige 
BE Detinger von ſich ſelber erzählt, daß er in feiner Kindheit 
> wublgem Naturell geweſen, daß man ihn nur das einfältige 
Derlein geheißen. Der edle Zorn aber, welchen das unbilige 
r wangerachte Handeln eines Lehrers fortwährend in dieſer allzu⸗ 
Kasn Natur aufregte, weckte zugleich die innren Anlagen aufs 
Mb Un fogar Luft und Muth zum Werfemachen, wozu er vorhin 
WR Täne Fähigkeit gehabt. 

Anfcheinend etwas Andres meinend und dennoch daſſelbe 
Sdentend, war jene Regel, welche ein trefflicher Mann den 
Deaſchen gab, welchen es wahrhaft anliegt, geiſtig geſund zu 
yn: daß fie nämlich in ſolchen Faͤllen, in denen fie nicht wigen, 
Welches von Zweien ihnen das geiftig Heilfamfte fey, dasjenige 
wählen follen, was ihrer natürlichen, dußern Richtung am 
seiften zu widerftreben fcheint. J 

Warum aber gerade jener verborgene, ſeiner Natur nach 
ehr paſſive Theil unſres Weſens bei dem Bildungsgeſchaͤft des 
mern Menſchen als der fruchtbarere erſcheine, das gehet aus 
x gleich am Eingange dieſes $. gegebenen Erklaͤrung der Schlaf⸗ 
ftände der Seele von ſelber hervor. Die ſelbſtthaͤtige Richtung 
sferer Natur ift das Eigenthum des Einzelmefens und ale folches 
ne einfeitig mangelhafte. Ihr gegenüber, als neubelcbendes, 
gänzendes Element, wirket der Einfluß von geiftiger Art auf 
e emfängliche , paffiv aufnehmende Seite unferer Seele ein. 
Schubert, Gel. der Seele. 2te Aufl. 40 
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em Zuftände find. e mithin allerdings, waͤhttend bisen 


poles „fo Hänge dad Maß und die Befchaffenheit der aufuel 
den Empfänglichkeit für den geiftigbelebenden Einftuß: 
mit der Befchaffenheit der Selbftrhätigfeit zufammen, 
tung der Selbſtthaͤtigkeit kann eine ſeht verfchiedene, "ni 
— geiftige Einfuß dann m h 9.48 ein fer verſchie 
ſeyn. Immerhin jedoch pflegt ſich jene allbedenkende Liebe, m 
che das ‚Heil und die. Geſandheit des Menfchengeiftes ıwill; 
amjener Stätte feines Wefens am Teichteften und fruchthat 
zu nahen, wo er nicht In das eigene Wirken verſenkt, ſond 
Hingebung in ein anderes Wirken geneigt iſt. Diefer Pal te 
Menſchenweſens und die Wichtigkeit feiner Pflege ſollte dei 
auch Im Geſchaͤft der Erziehung anfmerkfam beachrer m 
Derfelbe wird in der Kindheit am bfterften in einen augenfl 
Wechſel und gleichſam in beftändigent Zwiegeſpraͤche 
dem, nach außen wirkenden Bewegung gefunden; er iſt⸗ 
auch in diefem Alter am leichteſten zu erkennen und zu behar 

Wie ſich die Ertreme jedoch fo oft gleichen, fo zeigt fh 
wieder im höhern Alter das Öftere MWechfelm und deutliche Be 
ſammenſeyn der beiden Zuftände. Defter jedoch gefchiebt 
der Seele etwas Aehnliches als dem Leibe: die Schlafjuftlall 
werben anbauernder, werden aͤußerlich vorherrfchend; Fa dieſel 
erſcheinen, wie wir dieß im $. 22 und 36 gefehen, auch in 
wahrnehmbaren Form dem leiblichen Schlafen verwandt: 
Blddfinn des Alters. 

Wir werden hierbei an eine andere Art der andauernden 
lange laftenden fchlafähnlichen Zuftände der Seele erinnern 
den Blddfinn, deffen Betrachtung wir bier dem Hauptinhalt 
$. als eine Epifode einfügen. 


Mit muntrem Auge blickt das Kälblein des R 
nach der Geburt umher, und tritt nach wewig Stunden a 
Büße; dagegen ſchlaͤe 
die neugeborne iv 
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"afren frunlichen Forfchen unzugänglichen Suftanb eines neuen 
Werdens. In einem gewiffen Kalle, welchen Pinel erzählt, 
fiebet ein feit kurzem zum Soldatenſtand gezwungener Yüngling 
den Bruder in einem Gefecht. neben fich zum Boden geſtreckt. 
Der heftige Schreck, welcher in andren Fällen den Tod in ſei⸗ 
wer gewöhnlichen Form gewirkt hätte, führt hier einen Todes⸗ 


guſtand in anderer Form, einen Scheintod von entgegengefeter 
Richtung als der gewöhnliche, mit noch offnen, dußerlichen 


Sfnmen herbei. Der Züngling bleibt ftarr und unbeweglidh; 
Die Lunge athmet noch wie gewöhnlich, das Blut bewegt fich 


wie vorhin durch Herz und Gefäße, bie Eingeweide verbauen 


die dem Mund eingegebenen Speifen; aber dad Auge fcheint 


wichts mehr von dem, wohin ed unverruͤckt ſich richtet, zu bes 
merken, das Ohr vernimmt Fein Rufen, die Zunge fpricht Fein: 


Wort mehr, bie Bervegungen ber Glieder, wenn fie zuweilen 
woch nach langer, träger Ruhe fich zeigen, gleichen mehr dem 
unwilltürlichen Regen oder Zucken eines tief Schlafenden oder 
des Ungebornen im Mutterleibe. In diefem Zuſtand wird der 
fdeinbar Lebende einige Tage nach dem ihm gefchehenen Ungläd 
in das elterliche Haus gebracht. Da erfchredit der Anblid des 
fo: gelähmten Bruders, zuſammt der Nachricht vom Tode bes 
anderen, einen dritten Bruder , der zu Haufe geblieben war, fo 


imig tief, daß auch er in den ganz gleichen Zuſtand des Bloͤd⸗ 


ſumes oder vielmehr des Scheinlebens geraͤth. Bei beiden Bruͤ⸗ 
dern ift dieſes Elend unbeilbar geblieben, und erft die gewoͤhn⸗ 
liche, elementare Aufldfung bed Leibes hat dem vieljährigen 
Schein, weldyen das fcheidende, innre Leben noch auf den Leib 
zurädgeftrahblt, ein Ende gemacht. In einem andren Falle 
IR es «in Erſtaunen, oder vielleicht auch die plöglicy erwachte 
Donnerftimme des Gewiſſens gewefen „ welche bei dem unvers 
misıtheten Gelingen der That den Geift in diefes Hinftarren nach 
dem eben erblidten Haupte der Medufa verfeßte. Denn. jener 
Sthugling, welcher den Männern der Revolution in Frankreich 
ven Ylau zur Fertigung einer Kanone gegeben, welche eine zehns 
fach größere Zahl der Schlachtopfer zerſchmettert Härte, als bie 
gewbhmlichen Kanonen, Tonnte, ald nun.der Tag beſtimmt war, 
da: die mörderifche Waffe zu Weubon erprobt werben follte, und 
als man ihm Robespierre's hoͤchlich aufmunternden Brief in die 
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ſchreibung des Franfhaften, abnörnten Zuftandes, pie 
—— — 5 


‚gefünden 

Dießelbe Menfchenfeele, welche fonft über alles t 
Sichtbarkeit waltet und Gerrfcet — und daß fie fie 

ſcheint der pleichgeftaltere Leib zu bezeugen — Tann ander 
‚eine ganze Menſchenzeit hindurch ihrer eigenthihmlichen 
‚tigkeit ſich eirtdurßern , kann /ohne Fortbewegung bei der X 
Heibticpen Bildung’ ftehen Bleiben, als weilte fie unentfelfk 
halhem Wegeund begehrte fie jetzt Diefer ganzen Welt der be 
eit nicht mehr, zu welcher fie doch die eigne Verteibliche 
geführt hatte. Doch was if die Beit eines Menſchenleben 
Weſen von ewiger Natur! 
Haren, bet ſolchen elend verkuͤmmerten Weſen ⸗ 
Blddſinmigen es find, bloß die Seele, die auch im Thiere bt, 
den Zugang yar menſchenaͤhnlichen, Außeren Form gefunden # 
es fehlt diefen Halb Todtgebornen der eigentliche Tebendige® 
aus Gottt der höhere, wahrhaft menſchliche Geift? Ahr 
Blddfinn vom tiefften Grad, welcher dem kruͤppelhaft verm 
nei Leibe nur noch die Stimme eines blödenden Kalbes 
eines undeutlich bellenden Hundes zuridläßt und die f 
eines hungernden Thieres, ftehet noch weit unter dem eigenfl 
lichen Seelenzuftand eines unfrer Hausthiere, welches doch 
gen Falles felber zum Aufſuchen des Futters geſchickt ift, m 
einige foldyer Unglüclichen verhungern würden, wenn man 
die Nahrung nicht vorſetzte oder gar in den Mund reichte, F 
Thier, fo leicht und frei beweglich, fo gelehrig; der Cretint 
Theil fihr fich felber bewegungslos, eines fremden Leibes bed 
der ihn trägt und ernährt, wie das Ungeborne im Murterleit‘ 
Aeußerlich, an dei Gliedern und Sinnen des Leibes, af 
weilen nichts zu bemerken, was diefe innre Berfimmerung ei ir 
Zwar die aufrechte Stellung und Fortbewegung des Leibed, 
durch der Men| vom Thier unterſcheidet, fälle vielen 
x fo ſchwer, daß einige von ihnen 
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($. 17) vom Gehirn und‘ Ruͤckmark gehen. Und dieſes iſt der 
Wirkungskreis und das Gefchäft der wachen Seele. Es find 
aber noch andre, tief im Innern verborgne Glieder, über de⸗ 
ren Bervegen der Wille nicht vermag. Denn bier find Uns 
fänge,, welche jenfeitö der Gränzen des einzelnen Leibes liegen, 
und Enden, welche über diefe Gränzen hinausgehen. Da ift 
noch ein andrer Mittelpunft des Bewegens, ald das Gehirn; 
jener war dem einzelnen Leben bereitet vor der Geburt, und 
wird fein eigen feyn, wenn diefer Leib nicht mehr ifl. Die 
Seele ruhet auf ihm, ihr Leben wurzelt in ihm. Aber das 
wache Selbftbewußtfeyn fieher ihn nicht, die Erinnrung be⸗ 
merket ihn nicht; denn dieſes Ruhen und ftille Wurzeln, Dies 
ſes innerlihe Bilden und Wachen ift das Geſchaͤft eines Zu: 
flandes, ähnlidy dem tiefen Schlaf des Leibes. 

Was wir hier nur angedeutet, wird und bald der weitere 
Verlauf der Unterfuchungen noch deutlicher machen. 


@rläuternde Bemerlungen Die finnlihe Aufſaſſung 
(alesn0ı5), das Weib des felbfithätigen Geifted (vous), wird nad 
anne Eva gefhaffen, wenn der vous fchläft: fie entfteht beim 

infhlummern von Diefem, vergeht wieder, wenn er erwacht. Darum 
wenn wir über etwas recht fharf nachdenken wollen, ziehen wir ung 
in die @infamfeit zuruͤck; verfchließen Augen und Ohren, u. f. Wenn 
Dagegen die finnlihe Auffaffung wach ft, wenn wir Kunftwerte fe: 
ben, Melodien hören, ganz befonderg aber wenn die ſchmeckende Zunge 
wacht, und der Leib von Speife gefättigt wird, dann fchläft umae- 
kehrt der ſelbſtthaͤtige Geiſt. — — So führt dad Erwachen der Sin: 
nen den Schlaf des von; herbei, und umgekehrt beim Wachen ded vous 
ift die Sinnlichkeit unwirkffam. Wie beim Aufgang der Sonne’ bie 
andren Sterne verſchwinden, bei ihrem Untergang aber erfcheinen, iv 
verdunfelt der wacende Geift die Auffaffungen der Sinnen, fein Schlaf 
laͤßt diefelben hervortreten.” (Phil. Jud. s. s. Leg. Alleg. Il, 109°, 
ed. Mang. p. 71, 72.) 

Nach Bafilius belebt die Seele ohne ihren Wilen den Leib 
ſchon dur ihr Zufammenfeyn mit demfelben; fo nothwendig, als die 
Sonne die Gegenitände erleuchtet, auf welche ihre Strahlen fallen. 
Die ertennende Kraft dagegen bat ihre Bewegung in dem Willen. 
So lange fie im Erfennen und Denken wad) bleibt, hält fie zugleich 
bie Aufwallungen des Leibes im Schlaf; einmal dadurch, daß jept der 

ng nach dem Beſſeren, der befhauenden Seele naher Verwandten, in 

irkiamkeit kommt, jener mithin nach der Leiblichkeit zugleich ruhiger 
(unmwirkfamer) wird, dann auch dadurch, daß fie (der Yeiblichkeit frei 
gegenüberftebend) in felbfterfennender Kraft diefe mäßigt und ordnet. 
Wenn dagegen die Seele, die ZTränheit liebend , ihre erfennende 
Kraft bewegungslos laͤſſet, dann ergrrifen die Affecten des Leibes das 
muͤßige Lebensprincip (cyolaiov 70 Lwrızdy), und weil fein Herrſcher, 
kein Widerftand da ift, ziehen fie die Seele in ihr eigned Bewegen 
hinein. Daber find die Uffecten des Leibes lebendig und kraͤftig im 
und, wenn der Verſtand fhläft, und umgelehrt. Doc ift deßhalb 
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‚Drdensmann 
{immer nur nidender Schiedsrichter ein Dianm 

der nur, als Cinfäufer und Gehillfe, an den Meifterwerfen der Kir 

nicht der Bibliothef des Klofters Untheil nahm. 

Ueber die obenerwähnte Entftebung des Wahnfinnes aus jener une 
beugfam, felbjtjüchtig oder eigenfinnig thätigen Richtung der Seele, 
welche fi das Hingeben in den pajjiv aufnehmenden Zuftand felber vers 
wehrt und verfagt, vergl. m._d. S. 27. 

Heinrich Sufo oder Seuß war aus dem edlen Geſchlechte derer 
von DVerg entfproffen, nannte ſich aber lieber nach jeiner Mutter, de 
ren Familiennamen Senf war. Die Zeit feiner Geburt mag im das 
legte oder vorletzte Jahrzehent des 13ten Jahrhunderts fallen; er ftarb 
am 25ften Januar 1365, wahrſcheinlich zu lm, wo fein Brab ift. Den 
erften Antrieb zu feinem, für Taufende fructreihen, inwendigen Le 
ben empfing er durch feine fromme Mutter, die eine in Leiden wohl: 
geübte und geläuterte, innige Seele war, Er widmete fih frühe f&on 
dem geiftlichen Stand, batte aber durch ſein von Natur fehr weiches 
Gemuth, auf welches jede Meine MWidrigfeit einen ‚ganz -befonders tie 
fen Eindruc machte, auch in diefem friedlichen Stande anfangs viel 
zu leiden. Da geihab e8, daß er einft, als er auf dem Lande preis 
gen follte, in dem Shif, in welchem er über den Vodenfee jubr, mit 
einem jungen Mittersmann zufammentraf, der ihm erzählte, mie 
ſchwer einem Ritter der Kampf um Ebre und Siegespreis wurde: mie 
berfelbe Wunden und Schmerzen wie nichts achten, ja dabei noch fröß: 
lich ſich gebärden müſſe. Dieſe Crzäblung ging dem Sujo fo rief 
‚Herzen, daß er feiner übergroßen Deichheit_bei_den Leiden, wide 
der Kampf um einen ewigen Siegespreis mir fi führte, fi zu 
men anfing und von num an zu allem feinem Thun einen beiferm,“ ern: 





eigentlichen Blbbfinn dfters ein kindliches Bertram 
wenig gelannte menfchlide Natur und ein trem 
und Wohlgefallen an der pünktlich genauen Au 
seligibfen Gebräuche, welche er an Andern gefehe 
höheren Sinn er wohl zu ahnden ſcheint. 

In unfren benachbarten Gebirgsländern find 
ein angeborner Blddfinn des tieferen Grades, un 
Thaͤlern lebt faft in jeber Familie einer jener Cre 
zum Theil gleich neugebornen Kindern des Heben 
"gend und des unmittelbaren Darreichens der Sp 
Mund bedirfen. Ein ehrwuͤrdiger Volksglaube fie 
in diefen Ungluͤcklichen Weſen, welche, ‚gleich 
Kindern, unter einer ganz befondren Obhut: und 
‚Aber alle Kebendigen wachenden Erbarmung Gottei 
es fey das Walten einer hier gleichfam näheren, | 
gegenwärtigen, ſchuͤtzenden Geifterwelt, welches in 
Umgebung und Familie des Eretinen auch eiger 
Gegen wirke, der ſolche Huͤlfloſe den andren, ge 
ſchen zu einem Gegenftand dankbarer Beachtung ma 
Walten fey es auch, was den Gretinen jenes dft 
beachtete Wohlgefallen an dem gebe, wodurch der 
flig entwidelte Menſch feine äußere Ehrfurcht geg 
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ber König einft mit dem Her von Eavape fpazieren gehen ſah, fagte 
er: Ich ſehe dieſe beiden öfters bei einander. Cavoye duͤnkt fi in 
GSeſeüſchaft des Racine ein wigiger Kopf, und Racine meint in Cavone’s 
Befelichaft ein Hofmann zu ſeyn.“ — Macine war von Natur nicht 
bloß zum beißenden Spott, fondern au zu den beftigften, wildeften 
Leidenihaften geneigt. Aber dieſe Naturanlagen mäßigte und beherrſchte 
er durch die Religion, fo daß Boileau von ihm fagte:, „die Bernunft 
[er fonft öfters die Menſchen zur Religion, den Racine aber hat die 

eligion zur Vernunft gebracht.” — Neben andren feiner Zeit: und 
Nuhms-⸗Genoſſen zeichnet fi deßhalb Macine durch eine befondere Be⸗ 
in bendeit, ja durch Züge von Demuth und tiefrer Selbſterlennt⸗ 
niß aus. " 


Die Geſchichte ift zu allen Seiten eine Freundin und vertraute 
Geſellſchafterin großer Regenten und Staatemänner geweien; dagegen 
macht Pascal die Bemerkung, daß ftaatöfluge, fhlaue Männer nur 
felten ein großes Talent zur Matbematif zeigten und umgelehrt, daß 
nur felten ein großer Mathematiker Anlage zur Staatsklugheit und 
Schlauheit habe. — Welch ungemeines Interefle der Cardinal Riche: 
Ikeu an der bramatifhen Dichtkunſt feiner Zeit hatte und wie gern 
ex „für den Verfaffer des Eid von Gorneille Hätte gelten mögen, ift 

annt. 


Loce ging in feiner Vorliebe für die mechaniſchen Künfte fo 
weit, baß er die Wiſſenſchaft derielben allen Syſtemen und Specula- 
tionen der Philofophie vorzog. — Leibniz machte fi durch den Ei: 
fer, womit er feiner eieblingöneigung zur Mechanik, befonderd bei 
einen Wagenverbeflerungen oblag, zum Geſpoͤtt mehrerer Beitgenoffen, 
namentlich Bechers. 


Esprit Flechier (geb. 1632, geft. 1710), ber hochbegabte Bi: 
hof zu Nimes tte, wie oben erwähnt, durch das Ausruhen an 
ven Gegenfäßen feiner eigenen Geiftesrichtung, diefe nur noch verftärkt 
mb entwidelt; eben fo, wie nad Boileau's Urtheil St. Amand fi 
in dem Fehlern des Regnier; Benierade, an denen das Voiture gebil: 
bet hatte. Dagegen pflegte der berühmte Prediger Ludwig Bourda- 
lone (geb. zu Bourges 1632, geft. zu Paris 1704), in deſſen Vortraͤ⸗ 
zen eine überzeugende Klarheit des Erkennens und Kraft des Aus: 
brudes bewundert wird, feine mannhafte Beredfamkeit ohne Aufhoͤren 
nach dem Mufter des Apoſtel Paulns, des Chryſoſtomus unb des Ei- 
rers zu geftalten. 


Wenn ber trefflihe Dechant von St. Patrik, Jonathan Swift 
(geb. zu Dublin 1667, geft. 1745), in feinen männlichen Jahren ein 
kräftiges Spiel ded Witzes und der Laune mit der Eindiihen Schwäche 
feiner Zeit, ja unfres ganzen Geſchlechtes trieb; fo wiederholte er ei- 
rg nur an Andren dafielbe Spiel, was man mit der Schwäche 

iner eigenen Kindheit getrieben hatte. Denn feine Amme, bewogen 
yon feltfamer Laune, war mit ihm, ohne fen der Seinen, förmlich 

ber ‚Meer und Land durchgegangen: hatte ih mit dem erit wenig 
Wochen alten Jonathan uach England überichiffen laffen. Als er end: 
lich wieder in das Haug feiner Mutter zuruͤckgebracht warb, konnte er 
fon gehen und fprehen, fo daß er, welcher feit den eriten Wochen 
feined Lebens mit der Muttermilch Englands Luft geathmet, in Eng: 
land fprechen gelernt hatte, fpäter in unmuthigem Scherz über Irlands 
Undankharleit fagen konnte: ich bin nicht aus diefem Lande, fondern ein 
Engländer. Ueberdieß waltete auch über diefen Mann ein fonderbares 
und faft komiſches Mißlennen Andrer. Die Univerfität zu Dublin, 
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Wer, wurde Wu vorhin verayın. x {7 
ein Heimweh höherer , geiftigerer Art, als das Di 
ein Vorangehen der Seele in einen Zuftand des u 
werdens, deſſen Bildungen und Bewegungen dem 
abermals fo verborgen und geheim find, als die 
des leiblich Ungebornen im Schoß der Murtei 
heimwehkranke Schweizer zulegt nichts mehr von 
merft und vernimmt, was bie Fremde ihm zeigt x 
aber die altgewohnten, vaterländifchen Töne; fo ' 
Auswanderer der höheren, geifligeren Art, auf? 
Geburt entgegen gehenden nur noch der Zug nad 
höheren Himmelsluft, wie auf den leiblich Ungı 

nur der Zug nach der irbifchen Luft, für welche ı 
reits vorhanden und gebildet find. Es hat in 
zuweilen ein neues Jahr der höheren Ordnung 
Ende und in den legten Zeiten des niedreren, le 
nen, obgleich der nach dem Nächftliegenden rechn 
Meue und Künftige erft an den geendeten Lauf 
Lebens Indpfen wil. Eine Welt des höheren 
mit ähnlicher Kraft der iinziehung auf alles ihr Bern 
gehbrige, als die Welt der niebreren Anziehung ( 
die gröbersleiblichen Maffen. Unfre irdifchen Sinne 
das leiblih Geroordne, nicht einmal daß erſt 
griffene und zu ihm fi) Hinwendende, wie viel 


maa nach einem Außerirhifchen Duftanh hinnewich 
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ı finnlichen Forfchen unzugänglichen Zuftand eines neuen 
nd. In einem geriffen Galle, welchen Pinel erzählt, 
ein feit kurzem zum Goldatenftand gezwungener Juͤngling 
ruder in einem Gefecht neben ſich zum Boden geftredt. 
eftige Schreck, welcher in andren Fällen den Tod in feis 
wöhnlichen Form gewirkt hätte, führt hier einen Tobeds ' 
>» in anderer Form, einen Scheintod von entgegengefeßter 
ug als der gewöhnliche, mit noch offnen, dußerlichen 
rn berbei. Der Juͤngling bleibt flarr und unbeweglich; 
uge athmet noch wie gewbhnlich, das Blut bewegt fidh 
rhin durch Herz und Gefäße, die Eingeweide verbauen 
an Mund eingegebenen Speifen; aber das Auge fcheint 
mehr von dem, wohin ed unverrüdt fich richtet, zu bes 
> dad Ohr vernimmt Fein Rufen, die Zunge fpricht Fein 
mehr, die Bewegungen der Glieder, wenn fie zumellen 
ad) langer, träger Ruhe fich zeigen, gleichen mehr dem 
kuͤrlichen Regen oder Zucken eines tief Schlafenden oder 
agebornen im Mutterleibe. In diefem Zufland wird der 
ar Lebende einige Tage nach dem ihm gefchehenen Ungldd 
; elterliche Haus gebracht. Da erfchredt der Unblid des 
Ihmten Bruders, zufammt der Nachricht vom Tode des 
n, einen dritten Bruder , der zu Haufe geblieben war, fo 
tief, daß auch er in den ganz gleichen Zuſtand des Bloͤd⸗ 
oder vielmehr des Scheinlebend geräth. Bei beiden Brds 
t diefed Elend unheilbar geblieben, und erfl die gewoͤhn⸗ 
elementare Auflbfung des Leibes hat dem vieljährigen 
ı, welchen das fcheidende, innre Leben noch auf den Leib 
geftrahle, ein Ende gemacht. In' einem andren Kalle 
ein Erſtaunen, oder vielleicht auch die plöglidy erwachte 
erſtimme des Gewiffens geweſen, welche bei dem unvers 
ten Gelingen der That den Geift in diefes Hinftarren nach 
ben erblidten Haupte der Meduſa verfeßte. Denn. jener 
ing, welcher ven Männern der Revolution in Frankreich 
lau zur Sertigung einer Kanone gegeben, welche eine zehn⸗ 
wößere Zahl der Schlachtopfer zerſchmettert hätte, al6 die 
lichen Kanonen, Tonnte, ald nun.der Tag beſtimmt ww, 
: mörberifche Waffe zu Mendon erprobt werden ſollte, und 
an ihm Robespierre's höchlich aufmunternden Vrief in die 





were zeuwuyz weunppesnw wupmuguny  uys were 
Wahnfinn gli. Hier ift wohl ein Umkehren 
nach einer Richtung hin — oſtwaͤrts, dem ewig 
zu, oder weflwärts, von diefem Aufgange weite 
hinweg. Der Strom rinnt, aber wir vernehmen ' 
nicht mehr. 

Das Ungeborne, von der Zeugung an bis zu 
dieſes Leben, ruhet neun Monate verborgen im 
Mutter. Kein Auge bemerkt fein filled Wachſen 
wegen. Das ftile Hindberwachfen und Gedeihen 
tiges Leben, der andauernden Freude oder der Schr 
es ſich zuweilen nody während des leiblichen Dafı 
Grabesruhe verbirgt, ift an ſolche Menfchenzeiten 
den; fein Bewegen wird nur dort bemerft, wohin 
Zufammgefellens, wie der Zug des Ungebornen naı 
senden Mutter gerichtet ift. 

Es gränzet nach allen Seiten an das Leben 
Menſchentage ein Seyn an, welches war und ewi 
Gleich einem vereinzelten Felfen, von der Sonne 
grün bewachſen, den rings umher das unermeffe 
umfleußt, erhebt fih aus der verhuͤllten Tiefe 
das wache Selbftbewußtjeyn der Seele, welches die 
der jegigen Tage überblidet, und die Kräfte, we 
gab, beherrfcher. Des Eilandes Grund: die Ui 
felber. ift verboraen: was dad wache Remuftien 
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P.. 17) vom Gehirn und Rüdmart gehen. Und diefes iſt der 
argöhreis und das Geſchaͤft der wachen Seele. Es find 
FE s20ch andre, tief im Innern yerborgne Glieder, über des 
Berpegen der Wille nichts vermag. Denn hier find Uns 
Be _ wwelde jenfeitd der Graͤnzen des einzelnen Leibe liegen, 
Erden, welche über diefe Gränzen hinausgehen. Da iſt 
edrE andrer Mittelpunkt des Bewegens, als das Gehirn; 
au>car dem einzelnen Leben bereitet vor der Geburt, und 
Feürz eigen fepn, wenn biefer Leib nicht mehr iſt. Die 
= wwusher auf ihm, ihr Leben wurzelt in ihm. Aber das 
- Selbſtbewußtſeyn ſiehet ihn nicht, die Erinurung ber 
eu G6n nich; denn dieſes Ruben und file Wurzeln, die⸗ 
Gran wu erliche Bilden und Wachfen ift das Gefhäft eines Zus 
Des, äpnlic dem tiefen Schlaf des Leibes 
ad wir bier nur angedeutet, wird und bald der weitere 
lauf der Unterfuchungen noch deutlicher machen. 


wlänternde Bemerkungen. Die finnlihe Aufſafſung 
* ), da6 Weib des ſelbſtthaͤtigen Geiſtes (vous), wird nad 
ÄRFBT, "wie Eva geihaffen, wenn der vous fchläft: fie eutſteht beim 
— Uummern von biefem, vergeht iwieber, wenn er erwacht. Darum 
We über etwas recht fharf nachdenien wollen, ziehen wir und 
* Enſamkeit zuruck verſchließen Augen und Ohren, u. f. Wenn 
ben, en die finnlihe Auffaffung wach Ift, wenn mir Kunftwerte fer 
5 elodien hören, ganz beſonders aber wenn die ſchmecende Zuuge 
dire % und der Leib von Speife gefättigt wird, dann fchläft umge: 
Der feitfrthätige Beift. — — So führt dad Erwachen der Gin: 
IR Den Sa des vo; herbei, und umgefehet. beim Wachen des vous 
Aber, Sinnlichkeit unwirffam. Wie beim Aufyang der Sonne"bie 
‘ em Sterne verfchwinden,, bei ihrem Untergang aber eriheinen, fo 
AR atreit der wachende Geift die Auffaſſungen der Sinnen, fein Schlaf 
ven diefelben hervortreten.” (Phil. Jud. s. s. Leg. Alleg. Il, 109°,, 
= Mlang. p. 71, 72.) . 
€ Nah, Bafilins belebt die Seele ohne ihren Willen ben Leib 
Won Burd ihr Zufammenfeon mit demfelben; fo nothwendig, ald die 
ohne die Gegenitände erleuhtet, auf welhe ihre Strahlen fallen. 
Er ereteumende Kraft dagegen bat ihre Bewegung in dem Willen. 
ie Ianıge fie im Erfennen und Denten mad bleibt, hält fie zugleich 
= ufimallungen des keibes im Schlaf; einmal dadurd, daß jegt der 
RR Mach dem Befferen, der befhauenden Seele näher Bermandten, in 
X Tamfeit fommt, jener mithin nad der Leiblichteit zugleich ruhiger 
“lWwirkamer) wird, dann auch dadurch, daß fle (der Leiblichteit frei 
2 a mtiberftehend) in felbfterfennender Fraft biefe mäßige und ordnet. 
R an dagegen die Seele, die Trägheit liehend , ihre ertennende 
tat — bemegungsios läfet, dann ergreifen die Affecten des Leibes das 
lei ige febensprincip (syolatov rö Zwrıxdy) , und weil fein Herrſcher, 
Bin; Zöiderftand da ift, ziehen fie die Seele in ihr eignes Bewegen 
=” Amin. Daber find die Uffecten des Leibes Iebendig und tig, in 
NE, were der Verfand (hläft, und umgelehrt. Doch ik 










{3 
jahre 1697. Ueber P fehe mi 
ans feinen Fürften und Kalten me, [ 
£ en im Anhang zu BEE RER EEE rebigtt 
—J— ae! sweifelhaften Fällen des 9 5 
unter ai der treffli zung Stilling. 

Einer ber geiftvollften Albino’s unter allen, melde die Gedichte 
der Wiſſenſchaft, und namentlich die der Arzneifunde fennt, mar der 
im Jahre 1814 zu Erlangen verfiorbene Dr. Med. Sad 3; ein Jung 
ling, ausgezeichnet durch, gleich harmoniſche Vollendung des Erfen: 
nens und Wollend. Die Grade des Blödfinnes und die Eigenſchaften 
deſſelben finden fih gut befhrieben in G. E. Schulge's pfpdifcer An- 
threpologie (Göttingen 1819), ©. 221. Ueber das Wechfelverhält: 
nig, in weldem die Entwidlung Gebirns mit jenem der 
beifnochen fteht, vergl, m. oben den betr. 5. 17. — Das mas Kant in der 
Befhreibung der Gefhichte des Selbſtbewußtſeyns von dem Unterfhie 
des Kindesalters vom reiferen Alter faat: daß jenes dag _eigne 
Selbft als etwas Yeuferes und Freies zu beraten und von fid in 
der dritten Perfon zu ſprechen pflege, bis der Moment fomme, im ek 
dem auf Einmal das Ic als ſoiches ummiberruflih bervortrete, Täft 
ung die Blödfinnigen im Zuſtand ber früheften Kindbeit, melde nah 
nicht zum eigentlihen Selbftbenuftfenn reifte, erbliten. — Die Ere: 
tinen unfrer Nachbaralpen (3. 3. im Salzburgiſchen) fangen an, fih 
am Zahl zu vermindern. Die Eitte, gerade ihnen die Wartung Kr 
zarten Kinder anzuverkrauen, wodurch ein folder franfhafter Seren: 

uftand mit anftedender Gemalt jich fortpflangte, ift feltner und ke 
Npränfter geworden. — Xon einem Blödfinnigen, welcher fogar jiem 
lid zufammengefegte Rechnungen, ohne fie vor fih zu fehen, mie man 
zu fagen pflegt, aus dem Kopfe löfte, erzählt Hofbauer im feinen Un: 
terfuchnngen über die Krankheiten ber Seele und die verwandten 30: 
fände, 3. II. (1805) ©. 86. — Ueber andere im $. erwähnte Fäle 
vergl, m. Ph. Pinel philofoph, medic. Abhandl. uber Geiftesverirrun: 
gen oder Manie, überfept und mit (reichhaltigen) Anmerkungen ver: 
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Anlauf nahm. Ja jenes Geſpraͤch mit dem Mitter und bie bie: 
Suſo's Seele erwachten Gefühle waren von fo andauernd kraͤf⸗ 
Irt, daß er, aldnun fpäter wahrhaft ſchwere und langanbaltende 
über ihn famen: Werläfterungen, Berfolgungen , Untreue der 
ı Freunde, Noth und Elend aller Art, dennoch babei fi ver: 
wie er in einem noch vorhandenen Lieblein: „Die Klagipräd 
eidenden Menfchen fingt: 

— — Leidens foll er arnen viel 

Der Gottes Früntichaft haben wil. — — 

Schaut die Martrer unverbrofen 

Die ir Pluet durch Bott hond vergoilen. 

Ihr frummen Ritter behabt euch wol, 

Kain Leiden euch erihreden fol, 

Alles Leiden wenden thuet 

Wer Emigfeit tregt in feinem Muet. 

Eva, biß frifh und unverzagt, 

Npe waicher Muet kain Eer bejagt. 
ie Werke dieſes Mannes ſind in verſchiedenen Ausgaben und 
en erſchienen. Die aͤlteſten Ausgaben find die zu Aunsburg 
nd 1512, in melden die treuherzig Eräftige, altihwäbiihe Sprache 
fo noch am unverändertiten beibehalten ift. Laurentius Surius 
fe Ausgabe bei feiner im Jahre 1615 zu Köln erſchienenen la⸗ 
en Ueberfeßung zu Grunde gelest. Später, ale die Augsbur- 
dgabe immer feltner wurde, hat man fich mit den Ueberſehun⸗ 
3 Deutſche beholfen,, welhe wieder aus der lateiniichen des Su: 
emacht waren, und aus denen alle Kraft der Sprache bes Sufo 
unden, ja in_denen zuweilen der dchte Sinn deſſelben kaum 
ekennbar ift. Darum hat Diepenbrod durch feine treffliche neue 
ve der Werke des Sufo in ihrer uriprünglihen Mundweiſe, allen 
en der tiefergrändenden Seelentunde ein unſchätzbar 
3 Geſchenk Fkmacht. 
er obenerwaͤhnte, treffliche Lehrer, welcher durch die Anſtrengung 
zingen im Traume von feinem lebensgefaͤhrlichen Bruſtuͤbel be: 
mrede, mar der Vater des vor mehreren Jahren in Altenburg 
zenen Profeſſors Mörlin. 
dann Leonhard Friſch, der gelehrte Schulrector zu Ber⸗ 
ar im Sabre 1666 zu Sulzbach geboren, hatte in Altdorf ſtu⸗ 
war dann zu Neufohl in Ungarn Prediger, in der Türkei Dol: 
r? gewefen. Seit 1706 ward ex in Berlin Subrector, feit 
Rector, und ftarb 1743. Sein noch jet rückfſichtlich der 
ihen und fcharfiinnigen Etomologie der deutihen Etamm: 
ald Mufter dienendes, treffliches teutfch = lateiniides Nuhr: 
ı gab er ald Frucht vieljähriger Arbeit im 7öften Jahre ſei— 
ters bei „noch muntren Kräften’ heraus; früher ſchon hatte er 
eine Werke uber die Inſecten, beionders aber über die deutichen 
fh den Muf eines großen, treu beobahtenden und befcreiben: 
aturforfchers erworben. Bei diefen feinen naturhiftorifchen Wer⸗ 
ind ihm einer feiner Söhne, als Kuͤnſtler, durch Verfertigung 
eiterhaften Kupferplatten bei. - Der berühmte Philolog, Alters 
forſcher und gründliche Kritifer Joanes Gruterus (Grup— 
Bar zu Antwerpen am 3 Dec. 1560 geboren und hatte, wie 
zählt, den erften Unterricht in den alten Spraden von feiner 
T, einer gelehrten Englanderin, erhalten. Er ftudirte zu Cam: 
und Leyden, murde dann zuerſt In Wittenberg, hierauf in Roſtock, 
‚tn Heidelberg Profeſſor und zugleih Bibliothekar und hatte für 
edt genannten Ort eine folhe Vorliebe, daß er den ehrenvollen 
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Varl 1699, hatte feine Vorliebe yis bie rieoifhe Oprade und 
tur und feine Tuchtigkeit hierin dem gelehrten Küfter der Abtei zu 
eovalz Lancelor, zu danfen, In jenem Holze, das den Teich vom 
voval umgibr, hat Nacıne als Jünglıng die Tragödien des Sopl 
und Euripides nicht bloß mit unbefcreiblibem Eutzucken geleien, 
dern ganz auswendig gelernt, ‚denn fein Gedähtniß war dame 
alädlich,, daß er felbft den unfchönen griehifhen Roman Theagene 
Ehariklea, welchen ihm fein Lehrer in wohlmeinendem Eifer verb 
hatte, dur das Verbot nur begieriger geworden, fich wieder verfd 
ipn auswendig lernte und nun rubig wieder durch Lancelot verbri 
ließ. Der jugendlih innige, vertraute Umgang mit den Werke 
größten Tragifer des Alterthums bildete ihm nicht, bloß felber jı 
nem vielbemunderten Tragödiendihter feiner Nation, fondert 
ammte in ihm eine folhe begeifterte Yiebe zu den Alten, daß er 
in fpätern Jahren, wenn er dem König rudwig XIV den Ylm 
oder noch mehr, wenn er feinen Freunden ein Städt, 3. B. dem 
pus des Sopbofles unmittelbar aus dem Griecifcen franzöles 
las, diefes mit folbem jugendlichen Feuer that, daß eine folk 
{efung des Raciue auf Walincour einen gewaltigeren Eindrud 
als’ die Vorftellungen au der berübmterten Theaterftüde ducc 
fen Schaufpieler Krankreihe. Andre Dinge, 3. B. atademiſh— 
las dagegen Nacine fo ſchlecht und mit folder Verzagtdeit un 
fie ales Eindrudes verfehlten, In fpätern Qabren, von Ay 
zu feinem Gerdichtsfhreiber ernannt, mendere er feine Zeit 
meintanf die Geibichte. Naciue hafte, bei aller feiner gatk — 
gefehitlicfeit hierzu, ger einen Hofmann vorftellen möge, 94 
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bauer verfchiebener Zeuge zu Kleidungsitäden, und mit Urtheilen ber 
bie Allgemeinheit, in welder überall (in Schlefien, Sachen, Franken, 
Helen umd Holland) einige Diebe gefunden würden. Im ber That, 
jene Bemerkung von Sarus, daß zwar in allen Menſchen eine Spur von 
Vernunft fey, vielen aber der Verftand fehle, fchien bei unfrem Bloͤd⸗ 
ſinnigen fi zu beftätigen, benn ed war ganz vorzüglich ber Mangel an 
Verſtand, weldher feinen (gleihfam innerlich blindgebornen) Zuftand 
von dem gewöhnlichen und gefunden unterfchied. 


Der Anfang der Seele. 


6. 39. Mein Lauf durch pie Zeit gleichet dem eilenden 
Schlag einer Glode, weldyer mitten.in der Nacht die Stunde 
verkündet, die eben war und welche kommt. ” Das aufmerkende 
Ohr mußte vor dem Schlagen nicht, ed weiß aber nun und 
wird wiffen, welches die Stunde war. 

Das was die Eeele mit und in dem Leibe empfangen 
und getban, mit dem Leibe, der geftern entflund, und deffen 
Hauch heute oder morgen entfleucht, das foll für eine Ewig⸗ 
keit gethan und empfangen ſeyn; ein Weſen ohne Ende ſoll 
den Auslauf nehmen am endlichen Gewoͤlk; ein Leben, das 
nicht aufhört, foll anfangen am fterbenden Augenbli®? Wird 
auch der Baum, deſſen Gipfel endlos zur Höhe ftrebt, beftehen 
koͤnnen, ohne eine Wurzel, welche endlos zur Tiefe gehet; der 
eine Ausgang, der nie endet, vermdchte er auch zu feyn, ohne ' 
einen andren, weldyer nie anfängt? 

Die Seele, dad Ende, das fommen foll, beachtend, forfchet 
zugleidy nach dem Anfang, weldher war. Die Erinnrung aber 
antwortet, ich finde ihn nicht, der Verſtand ſaget, ich kenne ihn 
nicht. 

Es war wie das Mehen eines Windes in den Maulbeer: 
bäumen; ein Wehen, welches in den Morgentraum eines Schlas 
fenden hereinhaller ; da erwachte die Erinnrung memer früheften 
Stunden. Was das Wehen geweſen und woher ed gekommen? 
ich weiß das nicht, nun aber war das wache Leben da, mit 
feinem Gedräng und feinem Troſt, und ift feitdem nicht gewichen. 
Bliegende Gedanken einer Luft und eines Schnierzens, für welche 
mein jetziges Leben die rechten Namen nicht weiß, find fie etwa 
ein Nachhall des erften, vielbedeutenden Wehens in den Maul: 
beerbäumen; find fie Erinnrungen an,ein Leben, das ich einft 
burchlebt, ehe die Seele bei diefem Staube war? 
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te Lehre der Heiden“ und Bölfer, mach welcher 

je fe m Nele Eike tum, fon Dfer aub me 

# getvefen, follte fie nicht das Rärhfel des j 

len? Es ift die Schuld des mehr oder 
en ;luges zur niederen Ginnenwelt, oder noch mehr, 
Schuld eines ſchon vorausgegangenen Menfchenlebens, wel 
5 dann die Seelen zu diefem oder zu einem andren Geſchic 
einiae zum umabwendbaren Leid, das von der Wiege 
m bewährt, andıg von Erquickung zu Erquickung; 
erzur chſten Fülle der innren — andre zum tiefften 
vermögen: — 
In der That, mich ſelber ſcheint fters ein Abnden in 
meinem JInnren an Tage zu erinnern, welche ich nicht mit 
meinen jeigen, ſondern mit einem andren Auge gefeben. 
konnte felbft das wundervolle Vorgefühl mir Gegenden 
amd Dinge zeigen, welche ich noch nie gelannt, hätte fie nicht 
in Erwas inmir ſchon vorhin gefehen? Es wandelt mein Herz, 
wie mit einer Kraft, welche nur die Erinnrung an etwas fek 
ber Erfahrnes und Erlebtes geben Fonnte, mit jenem treuen 
Kuechte zum Brunnen bei Nahors Stadt; wie eim felber en 
lebtes Loos beweinet es die Ketten und dad Gewand des Scla⸗ 
ven, in denen Aegyptens Kbnig den Freund feiner Jugend er: 
blidet, oder den Fall der alten Kaiferftadt mit dem legten der 
Paldologen. Das Bud), das von einer Schuld der erften Bi: 
ter redet, fcheint es mir nicht zu fagen, daß diefe Schuld auch 
die meinige geweſen? Diefes ift dad Buch, weldyes von einer 
Erwählung der Menfchenfeele redet, welche geſchehen, ehe denn 
der Welt Grund gelegt gewefen; von einem Rufen bei dem 
Namen, noch ehe der Gerufene die Stimme gefannt. Augen 
voller Erbarmen find auf mic) gerichtet geweſen, da ich noch 
unbereitet war, und fiehe „die Tage waren alle auf Sein Buch 
gefchrieben, die noch werden follten und derfelben feiner da war.“ 
Die Seele, wenn fie das Erbarmen, welches des Lebens 
Mangel ausfüllt, die Liebe, welche der Sorge gedachte, ede 
biefe war, ohne Anfang und ohne Ende nennet, irret nicht; 
der Mangel aber hat einen Anfang genommen, und die Sorge 
iſt von gefterm her. Es ftehet ober und meben dem unvolk 
kommneren Einzelleben ein allergänzendes Complement ($. 30); 
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über dem Leibe die Seele, Aber der einzelnen Menſchenſeele 
eine Liebe, die in Gott und aus Gott war, vor dem Anfang 
ber Ereaturen: eine Liebe, in weldyer auch der Menfch erfannt 
geweſen, ehe noch die alten Berge wurden. Diefe Liebe ift 
von Ewigkeit, das Rufen aber der Menfchenfeele zu dem les 
bendigen Gott hat in der Zeit feinen Anfang genommen. Wie 
der Lufthauch da ift, vor der Lunge, die ihn einathmer; fo ift 
ein erbarmendes Auge zu mir gewendet geweſen, ehe bad Ich da 
war, welches nad) jenem Auge fragte. Jenes aber, das Erbars 
men, tft nun ein Eigenthum, ift nun .ein Theil meiner Seele 
felber geworden; ein Gewand, näher und wefentlicher als ber 
eigne Leib, innerlicher und tiefer, als die eigene, begehrende 


Kraft. Diefer Theil denn meines Selbft ift von ewigem Anbe⸗ 


ginn; er ift aber mein geworden in der vorherbe 
fimmten Zeit, und vor ihm ift das Senn der fehnenden 
Menſchenſeele ein Augenblick, welcher eben erft begann; von ihm 
derlaffen und ohne ihn wäre daflelbe ein Augenblick, welcher, fo 
wie er gelommen, fpurlod und ohne Anhalt wieder entfldge. 
Das Wort, wenn ed von dem Weſen ded innren Menfchen redet, 
nennet jenen ‘Theil deffelben, welcher in Gott ewig geweien und 
vor ihm nun ewig bleiben wird, den Geift, das aber, was für fich 
felber einen Anfang genommen und ohne den Geift ein Ende has 
ben wärde, die Seele des Menfchen. 


Sjened waren denn die voreilenden Fragen, nach dem Ans 
fang ber Seele. Es ift in den Fragen, die dad Sehnen fragt, 
welches von ewiger Natur ift, eine felberfchaffende Kraft, höher 
als alle Kraft des Endlihen. Das Geheimniß des Entftehens 
oder des Auflebens ber Seele an der Hille des Staubes liegt 
felber in einer Srage, welche eine Seele, deren Sehnen über den 
eignen Staub und feinen Beſitz hinausſtrebet, nad) ſich felber, 
nach der Seele fragt. 

Rinder doch felbft das Sehnen der Seele nach Gott, nad) 
dem lebendigen Gott, Ihn, den es fuchte; fo findet auch ein 
andres, fcheinbar niedreres Sehnen, das was es fucht: die 
Seele, welche den eignen Leib dahingibt und verldfiet, damit 
fie ein Lebendiges, ihr felber gleich ergreife (6. 21), findet in 


8 


umgebenden Welt der. Lebendigen. Ein Weiten 
. * über das Leibliche, das Gott gab, hinaus und 
!, welches diefes Gegebene und Verliehene 
Bund —— Auuien: und ſiehe eine Erde war da, 
» Aber der rothen Erde, von dem Geifte dabin gr 
aeven, der einft fie belebte, hauchet Gott einen Lebenden 
4 und es iſt num Adam, ein Vorbild des 
vom den Todten, ‚welcher in der. rothen Erde lebt... 
tehende und Gterbende, welches von der Seele, 
außftrebte über das eigene, leibliche Element, verfäumt und 
verlaffen war, das hat ein allbelebender Geift zur Stätte feiner 
neuen Schpfungen erwählet; als fen es ſelber bier fein. Wohlge 
fallen, fi zu dem Erkrankten und Verfioßenen zu. gefellen, 
Diefes MWohlgefallen aber ift ein Mille, welcher die Ordnung bes 
gebt, die allein bleibend und ewig ift. Eben da, wo das Le⸗ 
* ben der Seelen aus den Schranken des eignen, von Gott gegebe: 
nen Seyns hinausweiht, da gibt der Gott der Ordnung ein 
neues Leben, welches die von jenen verlafjenen Schranken des 
Leiblichen will und fuchet; ‚dem Streben entgegen, das den Ge 
horſam und die Unterwirfigfeit aufgegeben ($. 40), ein andre, 
das diefe Unterwuͤrfigkeit erwaͤhlt. 
Es ift Übrigens ein altes, noch immer Fräftig fortwirkendes 
Wort des Segens, weldyes dem Sehnen der Seele, hinweg aus 
dem Leibe, die Schbpferfraft einer neuen Zeugung gegeben. 


tizef 


Denn, irre geleitet, wie es dieß geweſen, wirkte in jenem Gebe | 


nen, ald es zuerft den Menfchen in die Gleichheit Gottes ers 
beben wollen, nod ein Nachklang der anfänglichen Liebe ju 
Gott. Diefer Nachklang ift es, welcher noch fortwährend auch 
auf die (jegige) Liebe der Geſchlechter einen verflärenden Strahl 


wirft und diefelbe öfters zu einem lieblidyen Abbild der Höheren, | 


geiftigen Liebe machet; zu einem Abbild jenes Zuges, welder 
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den fihtbaren Leib bahingibt, damit er dad neue Gewand eines 
unfichtbaren und göttlichen ergreife. Es wird und jedoch das 
Verhältniß diefes Abbildes erft noch durch die Betrachtung des 
pſychiſchen Grundes des Todes deutlicher werden; darum foll 
und diefer, fo wie dad Schidfal der Seele im Tode, auch bier 
an feinem Orte, fo wie vorhin das legte Ende des Leiblichen, 
noch weiter befchäftigen. 


Erläuternde Bemerkungen. Die Lehre von der Praͤexiſtenz 
der Seele vor ihrer Geburt in die Leiblichkeit, hat zu allen Zeiten und 
bet allen gebildeten Völkern ihre poetifhen und wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
theidiger und Anhänger gefunden. Die Seelen haben, nach der Lehre 
ber Pythagoraͤer, auch außer dem Leibe ein eigenthämliches, freilich aber 
nur unvollkommnes, traumartiges Leben (Porphyr. de antr. Nymph. 
38). Seelen der Dämonen und Heroen erfüllen die Luft und hauchen 
den Menfchen die (weifiagenden) Träume ein. (Diog. Laert. VIII. 32.) 
Es follte nad der Lehre einiger Pythagoraͤer das Bewegen der in der 
Luft wohnenden Seelen durch das Bewegen ber in diefer fchwebenden 
Gonnenftäublein fi verrathen (Aristot. de anim. I, 2). Aulegt ift 
ed ein göttlihes Verhaͤngniß, welches die Seele, zur Strafe fuͤr began: 
gene Frevel in den Leib führt, in welchen fie wie in ein Grabmal einge: 
ſchloſſen ift (Philol. ap. Clem. Alex. Strom. III, 435; Plat. Phaed. 
61 5 Cic. de senectut. 20; Diog. Laert. VIII, 51; Athen. IV, 44 
p- 157). Es iſt diefer Leib indes ‚ mit welchem der Seele zugleich ihr 
eigenthuͤmliches Geſchick angeboren fheint (Aristot. ap. Stob. Ecl. I 
c. 7 n. 18, p. 208) dem Bedürfniß der Seele anpaffend, weßhalb 
biefelbe den Weg ihrer Wanderungen nicht durch Pflanzen, fondern nur 
durch Thierarten nehmen kann (Diog. Laert. VIII, 28). Daher liebt 
auch Die Seele ihre. Körper, denn nur durch ihn hat fie den Gebrauch 
der Sinnen (Claud. Mamertin. II, 7). ° 

Nah Plato's Lehre erfheint allerdings die Seele anfangs, wenn 
fie in den nen fidr bildenden und macfenden Leib kommt, wie ber 
Bernunft beraubt (Tim. 34, a); oder gleihfam von dem Braufen des 
Stromes des Werdens mie tibertäubt, aber diefed darf uns nicht glan- 
ben machen, daß jener vernunftlofe Zuftand der wirklich anfängliche 
derfelben ſey. Die Seelen, deren Zahl, ohne Vermehrung oder Ver: 
minderung, ſich immer gleich bleibt (de rep. X, 611) find, wie fie dieß 
ſchon durch die Herrfchergemwalt zu erkennen geben, melde fie über ben 
Körper üben, Alter und früher vorhanden als ihr Leib (Tim. 54, b; 
de leg. X, 896). Ga, mie die Seele in Zukunft ohne Aufhören le: 
ben wird, hat fie auch in der Vergangenheit von Ewigkeit ber gelebt,” 
wie dieß nothwendig bei einem Weſen ihrer Art vorausgefeßt werden 
muß (Phaed. 72; 107 et al.). Die Seele ift eine Idee, welde an 
der Ewigkeit Theil bat: ein Göttlihes von himmlifcher Abkunft (Theaet. 
484; Tim. 90). Vor ihrer Cinformung in den Sinnenleib lebte fie 
ein uͤberſinnliches Leben, während beifen ihr Gott die Natur des Gan- 
zen jeipte (Tim. 41, e). Alles das was wir im Leben lernen ift dann 
nur Wiedererinnerung an das fhon vorhin Gefchaute (m. v. die Bem. 
zu den $$. 35, 36, 37). 

Die Seele it nah Marimus Tyrius (diss. XXVIII, ed. Da- 
vis. p. 293) ewig, von Ewigkeit her wohnt ihr die Erfenntniß der 
Dinge und Einſicht bei. Eee 

Nah Philo fteigen (wie auf einer Himmelsleiter) Seelen, von 


} 
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einer höhern Liebe bie zu feinem leßten Augenblide. — Eranı Rabe 
lais, der witzigſte unter allen Aerzten Frankreichs, den Desperan der 
Verftand unter der Maske der Dichtkunſt nannte, war in Touraine 1485 
geboren, ftarb zu Paris im J. 1555. Er ift der Verfaſſer des ori 

len, wunderlihen Romans Sargantua und Pentagruel. Die feltfen 
Iuftigen Cinfälle des Mannes und die unfren Ohren freilich anftißige 
Form, in welder er ſich dußerte, waren im Geſchmack jener Zeit. Re 
belate durfte fogar ungeftraft, ba er einft durch Geldnoth an feine 
Meiterreife nah Paris gebindert war, ſich in Lyon eines (komilden) 
Mordanſchlages gegen den König und bie Königin verdaͤchtig made 
Denn, wie er erwartet hatte, man nahm, bort feine Poife für Ermi 
und ließ den vermeintlihen Verraͤther mit den beiden Saͤckchen wi 
Aſche, die er-ald Gift hatte uͤberſchreiben laffen, auf Öffentliche 

nah Paris bringen, damit er dafelbft dem Hofe bad wichtige 
niß, Dad er zu willen vorgab, entdecken möhte. Diefed Geheime 
war aber nichts Anderes, ald eine wigige Erzählung von feiner Gel: 
noth und von der Erfindung, durch bie er feine Weiterreife moͤglich F 
macht hatte, welche der Hof belachte. — Johaun Baptiſt Lulln 
ein vielbeliebter Componiſt Frankreichs, deſſen Mufifen ein Jebrine 
dert lang bis zu Gluck's Zeiten den franzöfiihen Geſchmack beberrik 
ten, war zwar zu Florenz (1635) geboren, kam aber ſchon als 13jäkt 
ger Knabe nah Franfreih in die Dienfte einer koͤnigl. Prinzeffin. Ech 
Talent fr Muſik verrierh fih durch das Violinfpiel, das er in mi 
gen Stunden übte. Cr ftarb, uͤberhaͤuft mit Ehren und Gluͤckeguten. 
ım Jahre 1687. Weber Philippi. fche man Ranke's meifterhafte Dur: 
ftelung in feinen Fürften und Völfern von S. E. B. J. — Lettir 
gers Leben im Anhang zu der neuen Ausg. f. Epiftelprebigten. — X 
oben im $. erwähnte Regel in zweifelhaften Fällen des Handelns ge 
unter andern der trefflihe Jung Etilling. FE 

Einer der geiftvollften Albino’s unter allen, melde die Geſchichte 

der Wiſſenſchaft, und namentlich die der Arzneiftunde kennt, mer dt |’ 
im Jahre 1811 zu Erlangen verftorbene Dr. Med. Sachs; ein Ilm 
ling, ausgezeichnet durch gleich harmonifbe Vollendung des Erler 
nen3 und Wollens. Die Grade des Nfödfinned und die Cigenjaafte 
defrelben finden fih gut beſchrieben in G. E. Schulze's pindiicer Ir 
thropologie (Göttingen 1819), S. 221. — Ueber das Mechielverbilt 
ni, in weldem die Entmwidlung de3 Gehirns mit jenem ber Sit 
delfnochen fteht, vrgl. m. oben den betr. ;. 17. — Das was KantinM 
Beihreibung der Geſchichte des Selbſtbewußtſeyns von dem Unteridit 
des Nindesalters von reiferen Alter ſagt: daB jenes das ei 
Selbſt als etwas Yruperes und Freies zu betrachten und von fih U 
der dritten Perfon zu ſprechen pflege, bis der Dioment fomme, in —F 
chem auf Einmal das Ah ale ſolches unwiderruflich hervortrete, I 
und die Bloͤdſinnigen im Zuſtand der frübeften Kindheit, melde n® 
nicht zum eigentlichen Selbitbemußtienn reifte, erbliden. — Die et: 
tinen unfrer Nacbaralpen (3.3. im Salgburgifben) fangen an, M 
an Zahl zu vermindern. Die Sitte, gerade ihnen die Martung M 
zarten Rinder anzuvertrauen, wedurd ein folder franfhafter Zee 
zuſtand mit anfte@ender Gewalt ſich fortpflanzte, iſt feltner und K 
ihränfrer acworden. — Von einem Vloͤdſinnigen, welcher fogar ji 
lich zuſammengeſetzte Rechnungen, obne fie vor fih zu ſehen, mie man 
zu jagen pflegt, aud dem Kopfe loͤſ'te, erzählt Hofbauer ın feinen ÜR 
terfuchnngen Über die Krankheiten der Eeele und die vermandten 3# 
ftände, 3. 11. (1803) ©. 86. — Ueber andere im $. ermähnte gilt 
vergl. m. Ph. Pinel philofoph, mebic. Abhandl. ber Geiſtesverirrus 
gen oder Manie, uͤberſetzt und mit (reichhaltigen) Anmerkungen mr 
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chen von M. Wagner, Wien 1801, ©. 180; Mauchart a. a. O.; 
Echule a.d. D. 

Waͤhrend in ben tiefften Graben des Blödfinne der Zug (Rapport) 
ver Seele zur Außenwelt fat gänzlich fehlt, und mithin fein eigent: 
ſiches, feited Aufmerlen, deßhalb aud keine Erinnrung gefunden wird; 
Inden wir bei Blödfinnigen von mittlerem Grade einzelne Geiſtes⸗ 
wlagen oft ſehr anggegeichnet und entwidelt. Es rechtete ein uͤbri⸗ 
jens voͤllig Blödfinniger leichte algebraiiche Wufgaben im Kopfe, und 
* mit beſondrer Schnelle aus. Ein vor wenig Jahren verſtorbener 

ſinniger, Anguſt Wed, beſaß ein fo außerordentliches Sach⸗ und 
Norigedaͤchtniß, daß er eine Menge, auf feine vielfältigen und wei: 
wu Fußreifen Ihm mitgegebene Aufträge, fo verfchieden auch dieſe wa⸗ 
en und fo ſehr fie fich durchkreuzten, Monate, ja Jahre lang treu in 
we @rinnrung behielt. Deu Inhalt ganzer Briefe, die man ibm vor- 

agt, merkte ex wörtlich, und fonnte in nah einiger Zeit der Per: 
„an welche ber Brief gerichtet war, unverkürzt und treu berfagen. 
Rach Jahren mußte er noh, womit er an den verihiedenften Orten 
md von ben verfchiedenften Perfonen bewirtbet worden ſey, obgleich 
den dieſes Aufmerken abfihtlid dadurch erfhwert wurde, baß man 









m von den mannichfaltigften Speifen vorfegte, Wielleicht hatte er 
e feltiame Richtung des Gedächtniffes noch mehr durch die Gewohn⸗ 
wis entwidelt, jedes Mal beim Abſchied von feinen Gaftfreunden für 
He empfangene Wohlthaten fo einzeln zu danken, daß er es nie ver: 
aß, mit dem Kaffee zugleich aud die darin empfangene Mil und 
en Sud u erwahnen. u 
ußer dem Sach: und Wortgedächtniß hatte in diefem Menſchen 
mch dad Drtsgedächtniß eine ausgezeichnete Stärte und Schaͤrfe. Es 
eigte fi dieß auf jenen Wanderungen, melde ber Blöbfinnige, jaͤhr⸗ 
ich durch einen bedeutenden Theil des mittleren Deutſchlands machte. 
ko erſchienen diefe Wanderungen mehr ald die Wirkung eines inſtinct⸗ 
rigen, unwiderfteblihen Dranges, denn ale Folgen der Armuth und 
Rotb, welge etwa bloß die Heinen Gaben ſuchte, die er auf folden 
Reifen von feinen Wohlthaͤtern empfing. Man bat ihn an einem Orte 
a Thüringen, wo er von einem liebreihen Baftfreund aufs Beſte 
ewirthet und mit folhen Bequemlichkeiten verforgt war, wie er weder 
m feiner Heimath, noch auf Reifen finden Tonnte, nad einigen Tagen 
suruhig werden fehen ; die Augen immer nach dem Fenfter und ins 
kreie gerichtet, balblaut vor fih bin murmelnd, Namen von Orten 
sub Perfonen, die er auf jener Wanderung noch befuchen wolle, Zu: 
edt, da der immer ftärfer werdende Drang die dem Bloͤdſinn natur: 
iche Menfhenfheu überwunden, bat er fih wie in dringend nöthigen 
haften aus dem gaftfreien Haufe aufgemaht, obgleih dieſe Ge: 
&hyafte keine andren waren, als daß er einigen Perfonen au entfern: 
en Drten einen Gruß von Belannten zu bringen hatte, und obgleich 
He Gaben, die er noch außer den reichlihen, bereitd empfangen, durch 
Bermittlung jenes Saftfreundes empfangen follte, bei weitem bie übers 
tiegen, welche er auf der meiteren Wanderung erwarten durfte, 
Wie bei wandernden Thieren, hatten auch die Reifen jenes Blödfinnigen 
a beftimmten Gegenden und Perfonen ihre gewiſſe Zeit im Jahre. 
Obgleich auf diefen Dieifen ein ganz befonders gefhärftes Ortsge⸗ 
haͤchtniß den Blödfinnigen vom Erzgebirge nah Holland und nad 
Bchlefien geleitet Hatte, zeigte ſich dennoch aud bei diefen Erinnrun⸗ 
jen ber fonderbare Mangel, daß er jih Die Lage gewifler Orte nur fo 
orſtellen konnte, daß er die eine beftändig rechts, die andere links 
sannte, ohne zu bedeuten, daß diefes Verhaͤltniß de ändern muͤſſe, 
sobald das jene Städte fehende Auge eine andere Stellung zu ihnen 
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abrhunderte die Lehre von der Seelenwanderung regte, da wurde ik 
Fets von den Vätern der Kirche ernftlich befümpft und von allen tremen 
Anhängern des alten, einfältigen apoftoliihen Glaubensbefenntnifet 
zurüdgewiefen, Srenäus (contr, haer. c. 25) nennt ung die Karpe 
featianer als Vertheidiger der Seelenmanderung, und miderlegt ihrt 
Anſicht, welde, wie es ſcheint, auch die der Walentinianer und Eer 
bomaner war, in den Gap. 32 big 34 feiner Schrift. Auf fomderba 
Weiſe wollte Bafilides (nach Origenes in feinem Commentar. zu dieler 
Epiftel) die Stelle des NRömerbriefes Cap 7, %. 9 jo erklären, alt 
habe der Apoftel damit auf einen Zuſtand hingedeutet, wo er, ‚wor fe 
nem jegigen eben, als Menfh in dem Xeibe eines Säugtbieres oder 
Vogeis gelebt habe. Sehr ausgebildet und vielfach, mit dyriftlich fär- 
menden Lehren vermifbt, tritt Dagegen das alte heidnifche Spftem dir 
Seelenwanderung in der Schule des Manes hervor. Noch im vergang: 
nen Jahrhundert fand bie Metempfochofe, bald mehr bald minder im €: 
oder Scherz ihre geiftvollen Verkheidiger, unter andrem an Zefling 
Schloſſer. Mehrfach wollte man auch die Stelle Matth. 11, V. 14 zu Gum 
ften der Lehre von der Seelenwanderung deuten. In neuerer wie in alter 
Zeit feinen folheAnnahmen aus dem jich felber nicht Elar und vertändlih 
gemwordnen Bedurfniß der Seele nad) jener alten und neuen Dffenbe: 
rungsfehre hervorgegangen zu ſeyn, melde allein über das Verhältnis 
des Leibes zur Seele das rechte Licht verbreitet: nad jener Lehre, x 
vom einer endlichen Verklärung des Leibes und feiner Wiederpereiit: 
L 
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verſchiedener peu zu Kleidungsftäden, und mit Urtheilen über 
meinheit, im welcher überall (in Schlefien, Sachen, Franken, 
‚ uud Holland) einige Diebe gefunden wärben. u der That, 
emerkung von Carus, daß zwar in allen Dienichen eine Spur von 
weft fey, vielen aber der Verſtand fehle, ſchien bei unfrem Bloͤb⸗ 
ra fich zu beftätigen, benn ed war ganz vorzüglich der Mangel an 
mp, welcher feinen (gleichſam inn blindgeboruen) Zuſtand 
ms-gewöhnlichen und gefunden unterſchled. 5 


Der Anfang der Seele. 


je 39. Mein Lauf durch pie Zeit gleichet dem eilenben 
g einer Glode, weldyer mitten in der Nacht die Stunde 
adet, die eben war und welche fommt. ” Das aufmerkende 
wußte vor dem Schlagen nicht, es weiß aber nun unb 
wien, welches die Stunde war. 

Das was die Seele mit und in dem Leibe empfangen 
ſethan, mit dem Leibe, der geftern entſtund, und deſſen 
). heute oder morgen entfleucht, dad ſoll für eine Ewig⸗ 
jethan umd empfangen ſeyn; ein Weſen ohne Ende folk 
Huslauf nehmen am endlichen Gewölk; ein Lehen, das 
aufhdrt, ſoll anfangen am fterbenden Augenblid? Wird 
der Baum, deffen Gipfel endlos zur Höhe ſtrebt, befteben 
n, ohne eine Wurzel, welche endlos zur Tiefe gehet; der 
Husgang, der nie endet, vermochte er auch zu fen, ohne ' 
andren, weldyer nie anfängt? 

Die Seele, dad Ende, das kommen foll, beachtend, forfchet 
ih nach dem Anfang, welcher war. Die Erinnrung aber 
ortet, ich finde ihn nicht, der Verſtand fager, ich kenne ihn 


Es war wie das Wehen eines Windes in den Maulbeer: 
en; ein Wehen, welches in den Morgentraum eines Schlar 
ı hereinhallet; da erwachte die Erinnrung meiner früheften 
Den. Was das Wehen gewefen und woher ed gelommen ? 
eiß das nicht, nun aber war dad wache Leben da, mit 
3 Gedräng und feinem Troft, und if ſeitdem nicht gewichen. 
zde Gedanken einer Luft und eines Schnierzens, fir welche 
etziges Leben die rechten Namen nicht weiß, find fie etwa 
ich hall des erften, vielbedeutenden Wehens in den Maul: 
eauwen; find fie Erinnrungen an,ein Leben, bas ic) einft 
Bez. che die Seele bei diefem Staube war ? | 
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fuͤhret; einige zum unabwendbaren Leid, das vor 
bis zum Grabe währt, andre von Erquidung zu 
etliche zur hoͤchſten Fälle der innren Kräfte, andre 
Unvermbdgen. \ . 

In der That, mic) felber ſcheint dfters ein 
meinem Innren an Tage zu erinnern, welche id 
diefem meinen jegigen, fondern mit einem andren A 
Wie konnte felbft das wundervolle Vorgefähl m 
und Dinge zeigen, welche ich noch nie gelanut, haͤ 
ein Etwas in mir ſchon vorhin gefehen? Es wandelt 
wie mit einer Kraft, welche nur die Erinnruug aı 
ber Erfahrnes und Erlebtes geben lonnte, mit jı 
Knechte zum Brunnen bei Nahors Stadt; wie ei 
lebtes 2008 beweinet es bie Ketten und bad Gerar 
ven, in denen Aegyptens Kbnig den Freund feiner 
blicket, oder den Fall der alten Kaiferflabt mit den 
Paläologen. Das Buch, das von einer Schuld dei 
ter redet, ſcheint es mir nicht zu fagen, daß biefe 
die meinige geweſen? Diefes ift dad Buch, weldye 
Ermählung der Menfchenfeele redet, welche geichebt 
der Welt Grund gelegt gewefen; von einem Muj 
Namen, noch ehe der Gerufene die Stimme gekan 
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ve Ye:: Seele, Aber dor - eingeften: Wienfihenfeele 
e in Gott und dns Gott war, vor dem Unfang 
: eine Liebe, in welcher auch der Menſch erkannt 
noch die alten Berge werden. : Diefe Liube 

das Nufen aber der. Menſchenſeele zu dein: fer 
hat in der Zeit feinen Anfang genommen. Wie 
da ift, vor der Lunge, die ihn einathmet; ſo kt 
6 Auge zu mir gewendet geweſen, che bad Ich da 
nach jenem Auge fragte. Jenes aber, das be 
ein Eigenthum, ift num ein Theil meiner Gecle 
n; ein Gewand, näher und wefentlicher als der 
imerlicher und tiefer, als die eigene, begehrende 





e Theil denn meines Selbſt ift von ewigen Anber - 


aber mein geworden in der vorderbe 
eit, und vor ihm ift das Seyn der ſehnenden 
ein Augenblid‘, welcher eben erft begamı; von ihm 
ohne ihn wäre daflelbe ein Augenblick, weicher: ſo 
nen, fpurlod und ohne Anhalt wieder entfldge, 
enn es von dem Weſenses innren Menſchen redet, 
heil deſſelben, welcher in Gott ewig geweſen und 
vig bleiben wird, den Geiſt, dad aber, was für ſich 
ıfang genommen und ohne den Geift ein Ende has 
e Seele des Menfchen. 


iren denn die voreilenden Fragen, nad) bem An⸗ 
. Es ift in den Fragen, die dad Sehnen fragt, 
iger Natur ift, eine felberfchaffende Kraft, hoͤher 
des Endlihen. Das Geheimniß des Entftehens 
ꝛbens der Seele an der Hülle des Staubes liege 
Srage, welche eine Seele, deren Sehnen über den 
und feinen Beſitz hinausſtrebet, nach fich felber, 

fragt. | 
ch felbft das Sehnen der Seele nach Gott, nach 
n Gott, Ihn, den es ſuchte; fo findet auch ein 
bar niedreres Sehnen, das was es ſucht: die 
den eignen Leib dahingibt und verlaͤſſet, damit 
ges, ihr ſelber gleich ergreife (. 21), finder in 


\ 


= 





14* nur Be fagen, was jene hohe Verheißung verfändet: 
daß einft alles Seyn und Leben Gott werde untergerban ſeyn 
„auf daß Er, Gott fey, Alles in Allem.” 

In der That, die Leiblichkeit, welche Gott der Seele ge 
geben, erfcheinet uns niemals in folder Höhe und im folder 
MWirde, ald wenn wir die Gefchichte ihres Entftehens und ihre 
Bedeutung, gegenüber der Gefchichte der Seele im Tode, um 
der Bedeutung des Todes felber betrachten. Es empfängt 
bierbei der vergängliche Leib, nicht etwa bloß wie jeder Freund, 
wie jedes Gut, von welchem wir jegt auf immer fcheiden fek 
lem, durd den Moment der legten Trennung den verklärenden 
Anfchein eines höheren Werthes; fondern wie er felber, wäh 
rend des Lebens, dfters, gleich einem Gewolk, die Ausſicht auf 
die Welt des Pfuchifchen gehemmt und getrübt; fo har auch 
das unrubige Bewegen und Begehren der Seele wenn fie des 
Lelbes mißbrauchte, auf diefen einen falfchen Schein geworfen, 
welcher im Tode ſchwindet, fo daß wir dann den Sinn der 
Bufammengefellung des Seele mit dem athmenden Staube, nad 
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n ſichtbaren Leib bahingibt, damit er das neue Gewand eines 
Wchtbaren und göttlichen ergreife.. Es wird und jedoch bad 
erhältniß dieſes Abbildes erft noch durch die Betrachtung-des 
xchiſchen Grundes bes Todes: deutlicher werden; darum fol 
s diefer, fo wie das Schickſal der Seele im Tode, auch bier 
‚feinem Orte, fo wie vorhin das legte Ende des Leiblichen, 
Sweirer beichäftigen. ı 


Crlänternde Bemerkungen. Die Lehre von der ierifen, 
Seeie vor ihrer Geburt in die Leiblichkeit, bat zu allen Seiten unl 
„alen gebildeten Böltern ihre poetifhen und fhaftlihen Ver⸗ 
Fbiger und Unhänger gefunden. Die Seelen haben, nach der Lehre 
"Ppthagorder, auch aufer dem Leibe ein eigenthämlichee, freilich ai 
umveilommnes, traumartiges Leben — de antr. Nymph. 
r Geelen ber Dämonen und Heroen erfüllen die Luft und m, 
k Wtenfhen die (meiflagenden) Träume ein. (bie . Laert. VIII. 53.) 
folte nad der Lehre einiger Ppthagsräer das Gemegen der in ber 
ſt wolmenden Sielen durch das Bewegen ber in biefer fhwebenden 
menftäublein fid verrathen (Aristot. de anim. I, 2). legt iR 
ein göttlihes Verhängniß, weiches bie Seele, zur Strafe fiir began: 
ve ßrevel in den Leib führt, in melden fie wie in ein Grabmal_einges 
{ft (Philol. ap. Clem. Alex. Strom. III, 435; Plat. Phaed. 
2 Cie. de senectaut. 203 Diog. Laert. VIII, 51; Athen. IV, 48 
"ABT). 06 IR Diefer Seib IndeR, mit melden der Gerle sugleld (he 
Kathämlihes Gerdid angeboren f&eint (Aristot. ap. Stab. Eel. I 
2». 18,_p. 208) bem- Bedirfniß der le anpafend, weßhelb 
den Weg ihrer Wanderungen nicht durch Pflanzen, fonbern ar 
Dierarten nehmen kann (Diog. Laert. VIII, 28). Daber Hiedt 
6 Die Seele ihre. Körper, denn une durch ihn hat fie den Sebrauch 
= innen (Claud. Mamertin. II, 7). ' 
"Naeh Vlato's Lehre erſcheint allerdings die Seele anfangs, wenn 
Ein dem neu fich- bildenden und madfenden Leib fommt, wie der 
'unft beraubt (Tim. 44, a); oder gleihlam von dem Braufen bed 
omies des Werdens wie übertäubt, aber diefe darf und nicht glan⸗ 
maden, baf jener vernunftlofe Zuſtand der wirklich - anfängliche 
felben fep. Die Seelen, deren Zahl, ohne Vermehrung oder Ber: 
Minderung, fid) immer gleich bleibt (de rep. X, 614) find, mie fie Dieb 
M dutrch die Hereihergemalt zu erkennen geben, melde fie über den 
h üben, älter und früher vorhanden ale ihr Leib (Tim. 54, b; 
8 eg. X, 896). a, tie die Seele in Zukunft ohne Aufhoͤren le 
wird, bat jie auch in der Mergangenheit von Ewigkeit ber gelebt,” 
Nie dieg mothwendig bei einem Wefen ihrer Art vorausgefeßtwerben 
WB (Phaed. 72; 107 ot al). Die Seele Ift eine Idee, weise an 
Enigreit Theil‘ barı ein Göttlihes von Himmlifcher Ahkunft (Thhenet. 
v Tim. 90). Vor ihree Cinformung in den Sinnenleib lebte ſie 
Nilberfntiches geben, während deffen {hr Gott die Natar des Ban- 
‚deltte (Tim. a1, ©). „Ulles das mas hir im Leben lernen Aft dann 
Wolebererinnerung an das fhon vorhin Geſchaute (m. v. die Bem. 
%. 35, 36, 37). j 
Die Seele ife nah Marimns Torius (die. KXVI, ed.De- 
— Ewigkeit her wohnt ihr die Erfenn bei 
> Einfi et, 
1 BHELE feigen (wie anf einer Himmelsleiter) Seelen 
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gibt; wir erfennen an, dah es der Leib ſey, durch welchen eine 
höhere Weisheit die Seele erzieht und leiter, züchtiget ee 
bereitet, fir das Leben der Ewigkeit. „Den Leib haft du mir 
zubereitet, zu thun Gott Deinen Willen,” Denn 
Gott geſchenkt und der Seele ganz zum Eigenthum 
es, worin die Baumeifterin; die Seele, den Tempel, 
ſtaͤtte eines bleibenden, fellgen Friedens. von oben erfinden under 
bauen foll und kann, ‚eines Friedens, dem fie von Anfang bis zum 
Ende. fuchet,, aber-mur felten erlangt, weil fie ihm nur auf dem 
Weg des Gehorſams zu finden vermag. Andre Opfer und Gaben 
gefallen Ihm nicht; ed iſt das Ueberlaffen, das Hingeben dis 

eiguen Wollens und Begehrens in das Walten eines Höheren Wik 
lens/ das die Leiblichleit geftalter und dieſelbe täglich neubelebt 
und berſorgt⸗es iſt der rechte Gebrauch des Keibes- und feiner 
Kräfte, zu Gottes Dienſt und nach Gottes Ordnung, wodurch 
der hertſchende Geiſt des Menſchen das Band einer Liebe anknde 
pfen kann, welche ihm allein zur Gottaͤhnlichkeit erhebt, weil ſie 
felber von ewigen, gbttlichet Natur iſt. Jedes freiwillige Bew 
gender Seele in und durch den Leib, womit die Serle es kund 
gibt, ‘daß fie das Leibliche nicht zu ihrem, fondern zu Gorted 
Willen brauchen wolle, ift ein Bauftein zu dem Tempel, worin 
nen allein bleibender Frieden wohuet. 

Die Seele denn, wie wir oben fagten, würde eine andre 
Seele nicht erfennen, gäbe fich diefe nicht als dienend, mit einem 
unterwürfigen Leiblichen, der andren Seele hin; mit einem Leib 
lichen, auf welches diefe felber, wie auf den eignen Körper, ſinn⸗ 
lid) einzuwirken vermag. Es gefchieher die Mittheilung des eig: 
nen, innen Erfennens und Wollens, von Seele an Seele, durch 
ein Leiblichwerden des innren, verborgenen Seyns, und auch dat 
Hingeben des Geiftes an Gott, das Kundgeben deffelben vor einem 
Auge, weldyes auch die Gedanken des Herzens fichet, iſt ein Leibe 
lichwerden, welches zwar bie äußeren Sinnen nicht bemerken, 

, wohl aber der Geijt des Menfchen felber, der das Wachfen und 
Geftalten des innren Tempels erkennt. Es ftehet, wie uns die 
der Gang der ganzen vorhergehenden Unterfuchungen Ichrte, diefer 
inne Vorgang des Geftaltens und Gedeihens, nicht bloß wie ein 
zufälligeres Vorbild und Abbild, fondern auf wefentliche, innige 
Weiſe mit der Gefchichte der äußeren Leiblichkeit in Verbindung. 
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Debaunes b T. war von Gott geſendet. — 
m Simmel, aus bem Parabieie ober and 
lend zur Erde, damit er von dem 
em. 258 ®. 8). Darum ſagt Johannes ſelber (1 30h. 
| 2) „ber mich fendete”’ um zu taufen, der fagte zu mir m, 

vergleiche die Begeifterung des noch Ungebornen (2 
:48, 33). — DieGtelle: Maleach. 3, ®. 1: „Siehe ich 
Engel vor dir her“ Iäffet ung ſchließen, baß einer der heil 
dem Eritgebornen aller Kreaturen vorausgeſendet worden, 

T. war ein Engel, von Gott ind Zleifch geſendet, 
Bit ; 1 benoen. Er war aber nur bie Stimme eines Ruferd 
NBäfle, dad Wort Gottes (Orig. Comment. in Joh. T. 
36, 25, ed. Paris. Vol. IV, p. 81 bis 85). — Auch die @rwäh: 
x. des Jacob und Merwerfung des Eſau im Mutterleibe dentet 
ia Gern und Wirken beider, in einem früheren Zuſtande bin. 
„in. Gb, 4, WB. 57. Die beſſern Seelen And ein guter Samen 
heredtonnnt in diefed Leben. Sie kommen fenfjend und traurend 
‚Leibe; jauchzen vor Zrende bei ihrer Ruͤckkehr (Orig, Com 
. de Job. T. XIII, 45, ed. Par. IV, 255). — inter See⸗ 
Me Seiber anziehen gibt es welche, die vor bieſer Geburt vom Wa⸗ 
— Deren und von ibm gehört hatten, nad Joh. 8, V. 38 6 
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r 9 dd. 1 2; XX. — Far: IV: 546). en 

| t. a es.) unter rigened yraicıs U Iyvasıc. 
yi cn Gefahren Deſſen, was wir vorher noch nicht wußten, dieſe 
ein Wiebdererfahren Deſſen, das wir vorher, als wir noch von bis 
me Libern unleidet waren, gewußt, baun aber aufgehört hatten 
‚nah Palm 21, V. 28. — Ferner ſpricht Drigenes von ein⸗ 

umd anerzeugten Gedanlen (er nennt fie amapuarızas Acyos), 
Velden Ubrahams Kinder erlannt werden (Or. Comment. in Jo, 
x, 2, ed.Par. IV, 308. vergl. ib. 5, p. 315, 314). Er ſpricht 
Besen, bie nicht vom Bott gefender waren, fondern feler, aus 
upilien gingen (ib. 17. p. 331). — Die Männer, die dem sangen 
Aunden , und ed hatte fe niemand gedungen, find Geclen, 

"nicht in ben Leib gekommen (Orig. in Matıth. T. XV, 54, 55, 
ır. T. Hp. 702, 705). Die Seele (ſelbſt) ber Geſtirne war vor 
Körper, in welchem fie fih, auf Hoffnung, der Eitelleit unter: 
fon vorhanden (id. de princip. ll, 8, ed. Par. I, 96. ⸗- 
um diefe Lehre von der Präeriftenz (meouzagtıs) der Seele bee 
Ya diefe unter Anderm auch Clemens Alerandrinns (Strom. 
fo wie in den Eclogis vorgetragen und angenommen, daß die 
uch einen jener Engel, welche der Zeugung vorftehen, in den Mut: 
eführt werde. Auch Nemeſios (de natur. homin. c. 2) lehrt 
riſten; der Seele und wir finden bei Hieronymus (I Comment. im 
hes. c. 17) in ähnliher Beziehung ber datyyucıs erwähnt: 

& ging dann dem Drigened aus dieſen feinen Unfichten von 
veien (der Präeriftens) der Seele auch jene andre,, irrige ber 
welcher die ganze Körperlichleit als eine Laſt, als Eiteldeit 
eiten (Eccles. I, 4 et 14) erſchien. Selbit die Geſtirne, 

er Leib aͤtheriſch ift, haben biefen nicht freiwillig uͤbernom⸗ 
ern nah Roͤm. 8 um Deßwillen der unterworfen bat 
füch nach ihrer Auflöfung (de princip. L. I, c. 5, ed. Par. 
Dagegen ſpricht er nirgends davon, daß die einmal ihres 

Seele noch einmal einen ſterblichen Leib aunchmen folle, 
Enden wir in Drigenes Werten, fo wie fie jeht vor uns 
Stele, woraus die ihm von Hierenymme (ep. 59 ad 

Be Beſchuldigung, daß er eine Wanderung der seien in 
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waͤrts, unter den Lauf der Srrömunig ftellt; empfangen Fan bie 
Seele nur die belebende Kraft voii üben, wer fe fidp ben Mak 
‚fen derfelben dienend Hingibt : dem’ imb fo lange fie, nach dem 
oben gebrauchten Ausdruͤck, Teiblich Cafihy" gegen gene‘ e bern 
{chende Kraft ift. - 
"Mir Iernten oben (im $. 27) eine’ ränfgäfre, in ihren gel 
' Bewegung der Seele kennen wörnit diefe die eigne 
P Best ichfeit gewaltſam von ſich OR und verldugnet. Es gleicher 
jener innre Act des leiteten Willens einen Selbftmord, und 
die Seele iſt in ſolchen ankhaften Zuftänden wirklich des eignen, 
von ihr gehaßten’Peibes, iſt der eignen, wahren Perſdnlichteit 
ledig, und dagegen mit inet erdichteren, falſchen Werföritichteit, 
mit einem Scheinfeib angethan. Es iſt oftmal8 der einzige Mo: 
ment einer furchtbaren inuren Bewegung, ein überwvältigender 
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das der Menfch befeffen, oder ein Anfall von Schtecken und ots 
gen, ja felbftgnot plölicher Freude, woran die Seele, aller Ge⸗ 
genwart vergeffend, ſich feſt haͤlt/ und woraus fie ſich die Frank 
haft erdichtete Perſdnlichkeit erbauet, welche, wie der Tod das 
Leben, die wahre und geſunde Perſdnlichkeit verſchlinget. So viel 
auch ſeitdem die Zeit Troͤſtendes und Erquickendes gebracht, fo 
oft Gort feine Somte über das Franfe Haupt nen aufgehen laffen; 
diefes ſieht und fuͤhlt alle die Erquickungen nicht, es ift wie mit 
unaufldebaren Ketten an dem einen, furchtbaren, längft vergat: 
genen Moment gefeffelt, von dieſem kann es nicht laſſen. Jener 
eine Augenblick, jenes damalige, uͤbermaͤchtige Gefühl, hat der 
Serle feine eigne Geftalt und Kraft fo unverlöfchbar feft einge: 
prägt, daß diefelbe hinfort vom nichts Andrem, das ihr gefchieht, 
ſich nengeftalten und bewegen läfjer; fie ſtehet, mitten in dem 
Alles erneuernden und bewegenden Strom, verfteinert, todt und 
gefuͤhllos, wie ein Feld da. ’ 

Die allmaͤhlicher ſich entfaltende und darum minder aus 
genfaͤllige Bewegung der Seele, von ihrer Leiblichkeit hinweg: 
die Bewegung, wodutch zuletzt die Trennung vom Leibe herbei⸗ 
gefuͤhrt wird, iſt Im Grunde von garz gleicher Natur und von 
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gleicher Wirkung mit jener einfeitig kranken. Bei diefer letzteren 
bat die Seele durch die Uebermacht eines vorhergegangenen Eins 
druckes oder Gefühles , alle Smpfänglichker für neue Eindruͤcke 
verloren. Es gränder fi) aber die Fortdauer bes Lebens nur auf 
die Fortdauer der Lebengempfänglichleit und innren Erregbarteir. 
Diefe ift in ihrem Kreife daffelbe, was die Hoffuung im Kreife 
des geiftigeren Lebens ift. Hoffnung, welche auf ein Neues und 
Künftiges gerichtet und diefes aufzunehmen bereit ift; Hoffnung, 
welche beftändig den gegenwärtigen und vergangenen Yugenblid 
an den fommenden anfüger, und fo, mit fruchtbarem Bemühen, 
das Leben erhält und weiter fpinnet. 

Das Kinftige, das Neue, auf welches die Hoffnung, auf 
welches die Lebensempfänglichkeit gerichtet find, ift allerdings ein 
noch Untergeordnetes und darum Verborgenes, Unfichtbares. Aber 
diefes noch Unfichtbare, noch MWerdende, hat in der Jugend des 
Lebens — in ber Zeit der Hoffnung und Lebensempfänglichkeir — 
wie dieß die Geſchichte jedes einzelnen Lebens bezeugen kann, eine 
folche Uebermadht über das ſchon Vergangene und Geworbene, daß 
die Seele alsdann mehr in der Richtung nach dem Kuͤnftigen und 
Neuen lebt, als in der nach dem fchon Gemwefenen und Gewirkten. 
Und dieſes ift der beffere, natürlichere Zuftand ded Lebens; denn 
das Unfichtbare und Künftige, deffen die Lebensempfänglichkeit 
begehret, und auf welche daß innre Hoffen gerichtet ift, war eher 
als das eigne Wirken der Seele, und wird ewig feyn; iſt der 
Grund und die Kraft alles Seyns und aller Berleiblichung felber, 
der Quell alles Lebens. Uebermächtig und herrfchend wie Seele 
zu Leib, fo verhält fich jenes Unfichtbare und beftändig Werdende 
zu dem Reid) des Sichibaren und Gewordenen. | 

Was war aber die Urfache, weldye die alte, wohlbegründete 
und naturgemäße Richtung des Lebens nad) feinem eigentlichen, 
berrfchenden Mittelpunkt zerftörte; dieſe Richtung , welcher der 
Tod ewig fern, welcher die Krankheit und Vergänglicykeit fremd 
geblieben wären? Der Tod und die Verwefung ericheinen nicht 
als Freunde und Genoffen der eigentlichen und anfänglichen Ord⸗ 
nung unfrer Sichtbarkeit. Es bezeugt uns dieß der Schauder, 
welcher das Ende aller Lebendigen umfchwebet. Cine Klage, wie 
um etivad Verlorenes, gehet durch die ganze Natur; da wo die 
Hoffnung ihre Saaten füete, da gehen Furcht auf und Schreck⸗ 


HU) YCRE DEHYEIB VEV ZEITELYUINED VIE ITIYIE VID Yyıy 
pthagorder von feligen Dertern einer ewigen Belohn 
trafortern geſprochen haben, fey es nun, daß dieſer Le 

Pindar (Olymp- Od. 11.) ein breimaliges, treues Beft 

fungszeit der Leiblichkeiten, vor dem Genuffe der ewig 

gefdienen, oder daß die ganze philofophifche Dichtung d 

nur ein fpäterer Anbau auf den Grund eined alten © 

Erkennen wir doch aud bei dem maͤchtigſten und lie 

welcher das Gewand der Philofophie getragen: bei P 

Lehre der vielfachen Läuterung oder Buͤßung durch bat 

in diefen, dann in einen andren fterblichen Leib (Phacdı 

Polit. 271, c; Phaed. 84, a; 113, a; Tim. 42; 90 

903), auch jene ältere; daß der aufwärts ftrcbenden € 
eim bereitet fep, der von Gott abweichenden aber bie 
trafe, deren Zeit weit über die kurzen Seiten des Me: 

feiner Geſchlechter hinausreichet. Die Yehre von der 

Seele in immer andere Leiber, damit fle in ihnen und 

ir ein Reich der feligen Geifter zubereitet und geläute 
ih auf ähnliche Weife zufanımengefellt mit den zuve 
bitten und Hoffnungen auf ein ewig bleibendeg, ſelige 

Ende aller Wandlungen, bei mehreren Völkern des Ort, 

des Menfchen, fo lange er nicht ein höheres, befferes N 

gung und Heilung fennt, glaubt, wie die Karpofrat 

Jahrhunderte, Alles felber bezahlen, alle Reinigungen t 

zen felber und allein tragen und dulden zu muͤſſen. 

und finnvollefte Entwicklung der Theorie der Pänterunge 
der Metempfuchofe konnte leicht durch die Beobachtung 
zuftände herbeigeführt worden feyn, wie jene find, 

S. 419 erwähnt haben, fo wie durch die Beobadhtung 

und Ahndungen, melde auf Erfahrungen hinzudentei 

wir nicht in dem Leben dieſes jetzigen Leibed gemadt he 
über die Bem. zum $. 33). Herder in feinen Dialoge 
lenwanderung bat gezeigt, wie diefe Träume und Ab 


mnahs an his Dultäinhs unfror Ginhhsitr unh ihr Mhan 
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ainghwmerzlofe Verwandlung ericheint, 
ung kennet, und deren Ge 
8 des Todes, Kur von einem er⸗ 


ſt. Die buntfarbige Raupe, des 
unter den grünenden Blättern 
der Wiege, ichläfer kurze Zeit 

erwachet am Fruͤhlingsmorgen, 
ge im neuen Elemente froher 


J aus der einen Stufe des Le⸗ 
= % zit einer friedlichen Stille, wie das 
. ı Stengel und zur Bluͤthe, wie das 
scht vor fih. Es gleicher der Bors 

a Yufldfung und Nieberfällung zur 

a umgebenden Element eines tropfbar 
zinzelnen Theile der aufgeldöten Stoffe 

- aitige Bewegung des einen gegen bem 
"6 irgend ein foldyer Theil entweichen 
" umfangenden Clement fidy, losſagen 
zude Umbillung des Waſſers hinwegge⸗ 
Stoffe, in trodner Form, der Einwir⸗ 
St, da vermag zwar auch diefes mädy 
m ber Elemente gegen einanter zu meden 
Seftaltung derjelben vorzubereizen , aber 
ız neuen Ochaltang geher öfters surd 
Lächtigung , weidse vie waudelunden Enıfe 
d welche eines völligen ꝛMerſtðrunq jleidser. 
vergeblich nach, Ber Zrärte, walun an 
ide fih geſlaͤchrer; müdırbor geusnier, 
Mr, if es m vier, wer wviiſen fir 
fcheint aut ver fezigen tea Worum: 
Rx das leibliche Sencdienglies yorıfucı, 
‚das Alemest, sa we ve ılıbe 

gen mit Dem Betrı sertulgpite, 
eben, in mnirer Mrar.ın vr: fehmweres 

T , von Gonze, Yızıa syı Yiameı durch 
‚da jenfeirö aber, ım we: Ihegion be6 
‚irned, da wandelz, is uärufier Nähe, 
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niſſe, des Lebens Luft: gebierer uberall den Schmerz Der Tot, 
wenn er fi) dem Bleifche naher und Wehe und Angft zu beiden 
Seiten ihn begleiten, erſcheinet auch dem erftarkteren Geift als 
ein König der Schredten, ald ein Feind des Lebens, welchem die: 
fe6 auf ewig unterliegen müßte, käme ihm nicht ein Element zu 
Hilfe, welches den Tod und. feine Schrediniffe beſiegt. 

Das Gewordene und Sichtbare, an ſich felber minder mächtig 
als das Werdende und Belebende, konnte nur dadurch eine 
Uebergewalt über die lebende Seele empfangen, daß, wie beim 
Entfteben des Wahnfinnes, der irre, geleitete Wille felber ein 
lähmendes Gift in jenes Sichtbare legte. Die begehrende Seelk 
hielt fid mehr. und. ausfchliefender an Dem feft, mas fie fabe 
und. finnlich genoß, als an jener hoͤheren Welt eines Glaubens, 
welche das Auge nicht ſiehet, welche aber die. Hoffnung beftäubig 
empfängt. Das Vergangene war jest mächriger.ald das Kuͤnf· 
tige, das innre Rad des Lebens: das Hoffen ftund fill, Dieter 
bensempfänglichkeit begann zu erlöfchen, mit der eigentlichen, 
naturgemäßen Richtung des Leiblichwerdens, das ein beftändiger 
Act der Unterwerfung und des Gehorſams gegen eine obere, gökts 
liche Ordnung, iſt, wurde der, Seele die Kraft der Verleiblichung 
felber genommen, und es famen hun die Gebrechlichkeit und der 
Tod des Fleiſches in die Natur. 

Es nennt und das Buch der Bücher mit Klaren Worten die 
Sünde (ded Ungehorfams) als die erfle Urfache des Todes. 
Und es ift der Tod darum zu allen Menfchen hindurch gedrungen, 
weil fie alle gefündiget haben. Das erfte (mahnfinnige) Irre 
gehen der Menſchenſeele war in dieſt, mit anftedender Gewalt, 
durd) einen fremden, mächtigeren Wahnfinn übergetragen, und 
zu der Richtung des Ungehorfams hatte diefelbe die Kraft durch 
einen andren, ſchon entſchiednen Ungehorfam einer furchtbar 
wirfjamen, geiftigen Natur empfangen. So gehet nun auch 
ferner, auf dem Wege der natuͤrlichen Zeugung mit der jegigen 
Leiblichkeit zugleich aud) jener maͤchtig abwärts ziehende Hang, 
jenes verführende Moment auf dad Leben der Seele über, 
deffen Einfluß wir in einem fpäteren Abfchnitte weiter betrach⸗ 
teu wollen. 

Die fichtbare Welt zeigt und einige Bilder von lieblicher 
Natur, in. welchen der Tod, feiner jegigen Schreckniſſe und 
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m vorbedachten, weifen Mathe, Alärer mid getrener ale fonft 
rlennen vermögen. 
Es fnget Er felber, von welchem im Bud gefchriehen HR; 
Aufang der Ereatur Gottes, „da Er in die Welc Tommi“: 
fer und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber’ haft 
mir zubereitet.” — „Siehe ich komme, zu thun, Gore! 
en Willen.” Der Leib denn ift es hier, welcher, flatt des 
ers, zu einem gehorchenden Organ für den höheren Willen wird. 
Der Leib, der fichtbare, mit den Händen und allen Sinmen 
Share Leib ift es, durch welchen eine lebende Seele ber 
en untergeorbnet ift, der andren fich Fund gibt. Es iſt 
Leibliche an und, welches, fo lange wir leben, dem Dienft 
rworfen, von Froft und Hige und andrem Wehe getroffen, 
äußeren Ordnung unterthänig ift. Das Leiblichwerden fels 
WR dann ein gänzliches Untergebenwerden der lebenden 
6 unter die Herrfchaft und Gewalt eier Ordnung, weiche 
' Lebens Mittelpunkt und Ausgang ift. Ä 
Es find darum die Muskeln und GSemen, fammt : den 
en muter den lebenden Gebilden des Leibes abfterbenden 
ben .($. 14), fo gefchidt zum Dienft des Bewegens unb 
reifens, fo geeignet zum Aeußern des Willens, weil fie, in 
ehung auf den feinen Nerven, zu einem fo tief nntergeordbs 
Leiblichen geworden find. Das noch flüffige Blut, die zars 
Gewebe der Eingewelde und Gefäße, gehorchen dem anre⸗ 
en Willen nicht, fondern einem andren Geſetz des Bewe⸗ 
» Die eigene Schwere und der gröbere Zufammenhalt ber 
He find es, welche die einzelnen Körper unfrer Planeten⸗ 
e beftäudig nach dem höheren Ganzen ihres Weltkbrpers 
iehen, beitändig fie diefem unterorbnen und bienftbar ‚mas 
.' &ie find das Band des unvolllommneren Einzelnen an 
vellkommneres Ganzed, welches dieſem Einzelnen feinen 
keit an allen den Bewegungen und Einwirkungen der Welts 
te gibt, in deren Strom der Planet fammt allen ihm:gleich⸗ 
Bat Seflirnen ſich bewegt. | 
* wir die Menſchenſeele auf ihrem Weg durch das 

Mist’ der Geburt an bis zum Tode, fo erkennen wir balb, 

re ſey, mir feinen Schmerzen und mit feinen 

I Heide Die Gisele wicht: ſelber, fondern welche Stk 
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Stern an Sterm, umd es wvereint den einen mit dem andren 
eine genteinfame, umhilfende Lichtatmofphäre oder eim Gürtel 
meblichter Art, der fidy, beide umfaffend, von eimem zum 
andren erſtrecket ($. 5). . 
Dras Dieſſeits und das Jenſeits, das Leben in der Zeit 
und jenes in der Ewigfeit, find denn durch eine dunkle Kluft 
der Schrecken von einander geſchieden. Die Geſchichte der 
Seele im engeren Sinne der Seele, welche der Menfch mit 
dem Thiere gemein hat, lehrt uns Feine Kraft Fenmen, die 
zum Kampfe mit den König der Schreden geräftet, die mach-⸗ 
tiger als der Tod fen. Gleich jenem Thor der Edda, vermdgen 
auch die riefenhafteften Gewalten des Lebens nichts gegen die alte 
Mutrer'des Uebels: gegen den Tod. Der Geift aber, welden 
der Menſch aus Gott empfangen und empfängt, ift mächtiger 
als der Tod und feine Schreden, und diefer ſiehet die Verwe⸗ 
fung nicht. Wir wollen deßhalb an feinem Ort, in der Lehre 
vom Geiſte, noch einen letzten Blick auf den Vorgang und bie 
Geſchichte der endlichen Verwandlung des Fleiſches richten; 
einen Blick, der mitten in der Verwirrung des legten Wehes 
und In feinem Dunkel den leuchtenden Faden einer Hoffnung 
aufzufinden ftrebet, welche ewig nicht zu Schanden werben Täffer. 
Erläuternde Bemerkungen. Schon nad Plato’s Lehre er: 
ſcheint zuweilen das Sinnlihe als ein Mittel der Verwirklichung ded 
Guten (Tin. 68), wiewohl er anderwärts (3. B. im Phädr. 64 u. a.) 
der Leib als ein hemmendes Band der aufwärts ftrebenden Seele be: 
trachtet. Wie es das Ehriftenthum mar, welches zuerft den Qöltern 
die rechte Achtung gegen das Weib gelehrt, weldhes geboten „ dem fhimd: 
cheren Geichleht ieine Ehre zu geben, und eo zu lieben mit einer Liebe, 
welche ein Gleichniß fey der ſich felber opfernden Liebe Gottes zu dem 
Menfhen (Ephef. 5, %. 25); fo ift es and das Ehriftenthum gemeien, 
weldes zuerſt die rechte, wahre Wuͤrdigung des Leibes lehrte (m. v. 
3. 8. S. Basil. Caes. constit. monast. c. 2. ed. Paris. Opp. I. p- 
" 542). Beide Arten der Beachtung, von welher gerade die höhere, 
geiftigere Ausbildung der eigenthiimlihen Richtung des Heidenthumes 
die Xölfer der alten Zeit, wie noch jert die des Orients am meiften 
entfrember hatte, werden fonar in der heiligen Schrift als verwandt 
und zufammengchörig dargeſtellt (M. 28, 29 u. Es wird der Leib 
ein Tempel Gottes genannt, ja cin Glied des n der Herren felber 
(1Cor. 6, 8. 19, fo wie V. 15), ein Gefäß, welches die Kraft Gottes 
durch und durch heiligen (1 Thefl. 5,25) und verflären (Pbil 3,24) jol 
und wird. Der oben erwähnte Satz: Yeiblihfeit ift das Ende der 
Wege Gottes, finder ſich trefflich ausgeführt in Dettingers bibliſchem 
und emblematiihen Woͤrterbuch. (Met. Leih.) Andre Stellen, auf 


welche im vorhergehenden $. fih bezogen wird, find ı Cor. 15, B.235 
Ebr. 10, V. 5 — 10. — Au einigen Stellen ded vorhergehenden $. 
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vergl. m. auch meine allgem. Naturgeſchichte ober Andent. zur Belt. 
und Phpflogn. der Natur ©. 58, 59 und 76. — Die Zabel der Edda, 
auf welche oben &. 668 Kingedeutet wird, ift bie von der Reiſe bed 
Thor nad Utgarb zur Burg des Lole, wo der Tod oder bie Vernich⸗ 
tung alles Endlihen dem Thor in Geftalt eines alten Weibes (der 
angeblihen Großmutter bed Loke) entgegentritt und in übergemwaltiger 
Kraft mir ihm kaͤmpft. oo 


Das Schickſal der Seele im Tode. 


6. 41. Es kämpfen um den Leichnam jedes Menfchen, wie 
um den Leichnam des Patroklos, Bewegungen von der wider⸗ 
fprechendften,, unter fich felber feindfeligften Are, ein Schauder, 
welcher den Anblick zu entfernen, das bleiche Schredensbild zu 
verhuͤllen oder zu zerftören gebeut, und das unmwiderftehliche Ges 
fühl einer wehmuͤthigen Anhänglichkeit, welches fich nicht Übers 
reden läffet,, daß dieß nur das abgelegte, todte Gewand einer ges 
liebten, geſchiedenen Seele fey, fondern welches um Hektors 
theuren Leichnam weder dad Opfer der Güter, noch die Ges 
fahr des eignen Lebens fcheut, weil es in dieſem flarren, tods 
ten Leibe Hektorn felber geehrt oder befchimpft, gellebt oder 
feindfelig gehaffet waͤhnt. Es iſt diefes unerklärliche, unabs 
weisbare Gefühl in und, was die arme, zerfallende Hütte, in 
welcher vorhin ein treues Leben gewohnt, fo feft hält, daß es 
fich. diefelbe nur unter taufendfältigem Schmerz und Xhränen 
entreißen läffet, und daß es die geliebte Hülle niemals wuͤrde 
debingeben, wenn nicht mit giftigen Pfeilen die Seuche und 
der unnahbare Aushaudy der Verweſung die legte Trennung 
gebbten. Das unmäßige Wehe diefer Trennung ſuchet das 
laute Geſchrei der Kläger und Klageweiber auszudräden, und 
— als wäre die ftumme Thräne noch Fein hinreichendes Zeugs 
niß des innren Jammers — es firdbmer der wilde Schmerz eis 
niger Völker, neben der Thräne, aus felbftgefchlagnen Wunden, 
das lebende Blut aus. Durch Eünftliche Pflege fuchet der Ae⸗ 
gpptier den werthgeachteten Leichnam unzerftdrt den nachfommens 
den SJahrtaufenden zu erhalten, und Graffus der Triumvir bauet 
der geliebten Caͤcilia Metella, deren Afche, und wäre fie auch 
von der eignen, einft inwohnenden Seele verlaflen, dennoch 
die Liebe ded Gemahles nimmermehr verlaffen fann, ein Ehrens 
haus, welches ein noch jetzt lebendes Gefchlecht mit Rührung bes 
trachtet, ine Liebe, welche nicht ftirbt, weinet am Grabe der 


70 wa am eemtne 
Hingefchiebenen Mutter, als wohnete Bier noch jene treue 
Fer na a in | 
umfaßt und ge weinet noch, dort am Bache | 
Fi aha der erſten Jugend, ‚als wäre 
en noch ein fortdauernde®, näheres Band 
Leben nur, in dem amvertraus 
un it rear ——— 
— u as. jan m ie! Gebein eine 
Kraft, welche mr ein gemaheter, da hindurchwirkender Geift 
dr if so ibm Beet Onche mirer eben Toner 


— — alle Zeiten und Vditer ein Krk 
— vernommen, und in alfen 9 
Be Su dem Ba 
"ein 
J au gebüßren, ſche 


— —** na 
Men ſden gemuggelt, fan nicht auf einer bloßen Selbſttaͤuſchung 
—— muß etwas —“ und. Wahres zu Grunde 
Meg " ar u 
Und im der That, es taffen uns fchon mehrere Zilge aus der 
Geſchichte des Scheintodes erkennen: daß die Seele noch einige 
Beit, ja vielleicht noch lange nach dem Tode, mit dem ſtarten 
Leichnam durch ein Band vereint fey, welches, auch weun es 
nur dem Zuge des Heimwehes nach der fo lange in Freud umd 
Leid bewohnten Hätte, oder der lebhaften Erinnrung an diefelbe 
gleichet,, dennoch ftark genug feyn muß, um den todten Leib als⸗ 
bald wieder zu einem hoͤrenden Ohre der Seele zu machen, wenn 
mir neubelebender Kraft jene Stimme ertbnet, welche dem ſchou 
vier Tage im Grabe gelegenen, verwefenden Todten gebeut hers 
auszufommen, Und fiehe der Todre Fam, gebunden mit Grab 
tücyern. — Sind fcyom in dem Zuge des Heimwehes, nad) der 
verlaffenen Wohnftätte der erſten Jahre, in dem Zuge des leb⸗ 
baften Erinnrend an ein fernes, theures Gut, Kräfte von wur 
derooller Art, fo lange wir noch in diefem ſchwerbeweglichen 
Reibe wallen; welche Macht wird dann erft einem folchen Zugt 
in der gedankenſchnellen und gedankenkräftigen Seele feyn, wenn 
diefelbe, des Reibes Iedig, ganz das iſt, was fie in der vorher 
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fchenden, eigenthämlichen Kraft und Weiſe für ſich und an ſich 
felber zu ſeyn vermag ($. 26). 

Es liegt jedoch in folchen Betrachtungen eine Gefahr der 
Selbſttaͤuſchung für die forfchende Seele, größer als jene für 
daB leibliche Auge, wenn dieſes ‘in Zeiten der Nacht, denen 
nicht mehr das Licht der eigenen, näheren Sonne, fonbern nur 
jenes der unermeßlich fernen Geftirne fcheinet, über bie, in 
einiger Ferne durch's Dunkel eilenden Beftalten und über ihr Bes 
wegen urtheilen fol. Laſſen wir uns nicht durch Scheingebilde 
bee Nacht erſchrecken, welche die Seele, aus dem undärdydrings 
lichen Nebel, in welchem fie, auf dem Wege ſolcher Forſchungen, 
nicht felten fich befangen fiehet, fich felber gefchaffen. Es hört . 
ſchon im täglichen Schlafe, der nur ein ſchwaches Abbild des 
Todes iſt, das Ohr nicht mehr die Stimme der in ber Nähe des 
Lagers Redenden, oder die aus der Nachbarfchaft kommenden 
Tone eines Tieblichen Gefanges ; das gefchloffene Auge bemerkt 
utcht mehr, weder die Annäherung des längft erfehnten Freundes, 
noch auch der Tängft gefürchteten, drohenden Gefahr, und es 
weilet die Seele, vom Augenblide des Einfchlafend an, in dem 
eigenthämlichen, reichen Lande der Träume, welches, wie die 
Region des Eeeleniebens felber, im Beziehung auf den leiblichen 
Raum weder fern noch nahe genannt werden Bann, ſondern wels 
ches in und durch und über die ſichtbare Welt dahin gehet, wie 
das Licht durchs feite Glas, wie die Kraft Des Magneted zum 
Etfen, durch die feſte Marmorplätte, ohne durch jene fichtbare 
und der Schwere untertvorfene Kdrpermelt begrängt und gehemmt, 
ja ohne von derfelben berdßet und bemerkt zu werden. Nimmt 
doch ſchon ein laͤhmendes Uebel oder eine Verlegung des Nerven 
amfrer Seete bald diefen bald einen anbren Theil des Leibes, 
ohne daß diefelbe aufhhrt in ihrer ganzen, eigenthuͤmlichen Kraft 
@eele wie vorhin zu ſeyn. ine Verletzung des Ruͤckmarkes 
nimmt fogar die ganze, untre Hälfte des Leibes hinweg: in Dies 
fer ift eben fo wenig Bewegung und Gefuͤhl und Lebenswärme 
als in einem todten Leichnam und dennoch Bat diefer halbe Tod 
des aͤußern Menſchen dem innren nichts an, diefer ift noch uns 
getheilt derfelbe geblieben, wie dieß bei gänzlicher Lähmung aller 
Außeren Glieder zuletzt wenigſtens noch der redende Mund oder 
Vie Sprache der Mienen bezeuget. Zwar jenes feltfame Ergäns 


0 Sr Bann im — 
—— Tape — 


mung gleiche nde Vorſtellen von einet Zehe, die ſich an einem 

Acbon längfkabgenommnenen Fuße finder, Een 

‚eben. fo. notbiwendige- Wechfelbeziehung der. — 

‚bin als die zwiſchen ‚dem Leibe und feiner gewohnten 

‚iftz deutet darauf hin, daß die Seele, ‚entblößt,vom Leibe, eben 
‚allfeitigen Wiederbelleldung mit einer 


ſo dringend einer, 


„mach 
Seele noch ganz blefelbe bleibt, ‚die fie eigentlich war. ,.. 
54 „Witd dann im Tode der, im engeren-Sinn fogenannte 
bare). Leib abgelegt, jo wird, biefes arme Gewand... — 
‚nun die, Verweſuug mager, oder, welches das 
en rc von, rüchwirfenber. groft ſeyn a 
das abgetragene das ein — 
hinwirft. ¶ Dieſes wird, von den. Motten zerfreſſen oder ſein Et · 
webe von den Vodgeln hinweggetragen ; der Zılmgling aber. obne 
ber, Motten. oder der, Voͤgel zu gedenken, gehet ruͤſtig ‚feines 
Weges uͤber Berg und Thal. 

Dennod) , wie der verdauende Leib aus der Speife, deren 
todte verwefende Reſte er hinwegſtoͤßt, einen Nahrungsfaft zu 
rücbehält, der zu neuem Fleiſche wird, fo ſcheint fich Die Seele 
(wie dieß auch das vorhin erwähnte Ergänzungsgefühl in Be: 
ziehung auf verlorene Glieder beweifet) aus dem fterbenden, ſicht⸗ 
baren Leibe ein Etwas zuruͤck zu behalten, welches ein unſicht⸗ 
barer Leib genannt werden fann: ein Keim der Unfterblichkeit, 
in welchem eine reproducirende Kraft ruhet, welche zu ihrer 
Zeit das Verlorene wieder zu erzeugen und, aus dem verwan 
delten Staube den ſichtbaren Leib von Neuem zu geftalten vermag. 

Die Seele dann, von dem todten Leibe geichieden, findet 
ſich alsbald in dem verwandten Element eines Seyns, welches 
mit unfrer Sichtbarkeit noch ungleidy weniger in Wechfelberdb: 
rung ftehet, als der Magnetismus des Eiſens mit der Dichtige 
feit der Marmorplatte: als die Bilder ded Traumes mit der 
umgebenden Wirklichfeit, ald der Somnanbulismus mit deu 
Perfonen und Dingen, welche außer dem Kreife feines Dun: 

ports 
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ports liegen. Hier ift der ſelbſtbewußte Geift mit jenen Nach: 
Hängen allein, welche er aus dem Leben des Leibes mir fich 
hinuͤbergenommen. Diefe Nachklaͤnge bilden den Grund und 
die Ausficht des nachmaligen, neuen Seyns. Es ging etwa 
ihr Zug mächtiger nach oben, und es if hier ein gedffneter 
Ausgang: eine Audficht,, weit und frei und hehr. Oder jener 
Zug war mehr nad) unten gerichtet, und es ift hier die Aus⸗ 
ficht gehemmt, der Zugang zur niedren Welt der Sichtbarkeit 
auf ewig verfchloffen, das heiße Sehnen, thränenlos, ftarret 
in eine dunkle Dede, welche ohne Wechfel immer diefelbe ift. 
Ueber diefen Zuftand der Abgefchiednen, über das Seyn im 
Reiche der Schatten, läßt fi das Ahnden der Seele, fchon 
in der Mythologie der alten Völker, vielfach klagend vernehmen. 
Siehe der Abend kommt, die Zanbe der Felfen verbirgt das 
Haupt unter dem Fittig und ruhet fchlummernd in ihrem Neſt; 
der heiße Mittag kommt und die Hindin der Wuͤſte ruhet wie⸗ 
derfäuend im Schatten des Waldes. Uber bald nach dem 
Dunkel der Nacht kommt der Morgen, nad) der Hitze ber 
Mittagsftunden der Tühle Abend, und die Taube fleucht froͤh⸗ 
lich aus der Kluft hervor, die Hindin erhebt fich, von Neuem 
zu weiden am Saum bes Waldes. So entfleucht auch im 
Herbft den Geraͤuſch des fallenden Laubes der Kranich, er 
entfleucht auf Hoffnung; denn fiehe bald kehrt der Frühling 
wieder und rufet den mwandernden Vogel zuruͤck zur Heimath. 
Der Zug ber abgefchiednen Seele aber, herniederwärts nach 
der erfehnten Leiblichleit und ihren Freuden, ift ohne Hoffnung; 
auf diefes Grauen der Nacht folget nicht alsbald der Morgen, 
auf dieſes Starren des Winters nicht in wenig Qagen der 
warme Sommer. Siehe, ein fcheinbar bewegtes Meer, wie am 
@tetfcher der Alpen; aber die näher prüfenden Sinnen erkennen 
in den vermeinten Wogen daB unbewegliche Eis, kalt wie das 
Anfählen. eines Zodten. „VBeſſer, fo läßt jener alte Dichter 
den Schatten des Helden fagen, gläcfeliger ift auf Erden das 
2006 des aͤrmſten Tagloͤhners, denn hier im Lande der Trafts 
lofen Schemen das Loos ded Herrſchers.“ 

Es erfcheiner felbft in dem Buch der Verheißungen und der 
Hoffnung , ehe denn dieſe Hoffnung erfüllet war, dad Reich der 
abgefchieduen Seelen, dad Land der Schatten, grauenvoll und 

Saubert, Geſch. der Seele. 2te Aufl, 43 
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roft.  Dafelbft ruhen die Müden an Kraft, deun 
it aufhbren die Gotiloſen mit Toben. Da haben 
rieden die Gefangenen und hören nicht die Stimme 
5 beide, Mein und Groß, Anecht und der von 
a reigelaſſen iſt, fie find. da ftille und haben Ruhe: 
[; gen, und Rarhsherren auf Erden, die ſich das 
» mit den Fuͤrſten, die Gold haben, die. ihre 
er Silber füllen. Darum warten mit — die 
1 1dıdie fo betrubtes Herzens find des Todes, fie 
Tergeapta 1m Zauchzen und find. frbhlich, daß fie das Grab 
befommen, ‚ wie. der leife Schlummer des Kranken-⸗ 
betteö, welcher reıne Erquickung mod Kraft bringet, ift das 
Seyn im Lande der Finfterniß und des Dunfels, da der Menſch 
dereinſt hingehet und kommt uicht wieder: das. Seyn in dem 
Kande, das trüb, und ohne Ordnung, und deſſen hellſter Schein 
gleich Äft dem Dunkel unfrer Nächte. Es verſtummet da, wie 
»a6 tägliche Ried der Lerche in den nebelfalten Tagen des Vors 
uters, das Tobpreijende, Jauchzen der, Seele zu Gott, und 
ie Stimme des Danfens wird: nimmer gehört; denn dieſen 
rafts und leiblos Traurenden iſt ferner nicht mehr das Freuen 
an Werk oder Kunft, an Vernunft oder Weisheit; des num 
ſchmachvoll ohnmaͤchtigen Königes, welcher in feiner Pracht 
dem Morgenftern geglichen, weldyer in feinem Herzen gedachte: 
ich will in den Himmel fleigen und meinen Stuhl über die 
Sterne Gottes erhbhen, ich will über den hohen Wollen fahren 
und gleich feyn dem Allerhochſten: dieſes Kbniges, der die Welt 
zittern, der den Erdboden zur Wilfte machte, fpotten die andren 
Schatten am meiften. Denn er vor allen liegt dahin geworfen 
wie ein verachteter Zweig, wie ein Kleid der Erſchlagenen, die 
mit dem Schwert erſtochen find; er lieget, da Maden fein 
Bette find und Würmer feine Dede; feine Pracht iſt herunter: 
gefahren zur Hölle, das Geraͤuſch der Harfen ift verſtummt: 
der fi in und durch den vergänglichen Leib über Ale am 
hoͤchſten geftellt, der ift nun, ohne diefen Leib, der Niedrigfe 
und Armfeligfte geworden. 
So wird felbft in den Schriften des alten Bundes das 
Tortleben des Menſchen nach dem Tode als ein fcheins und 
freudenloferes vorgeftelt, denn das Fortleben des entlanbten 
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Baumes im Winter. Wie der entfeelte Leib, wern nun die 
Verwefung mit ihrem Fittige ibn deckt und Faͤulniß zu feinen 
Haͤupten ſchwebet, dem Lebenden ein grauennoller Aublick, fo 
it der Gedanke an ben Zuͤſtand der Entleibung der Seele ein 
Gedanke des Schreckens und der Furcht. Und mit Mecht ers 
bebet hier die Seele vor dem Maufchen der Baͤche Velials, 
vor dem Anblick der Banden, aus benen Feine Rettung ers 


ſcheinet: dem es ift die Entleibung der Seele, es ift ber Tod 


(ſchon nach $. 40), eine Folge und Strafe des Ungehorfams 
and der Sünde, und die Hand der Strafe iſt fchwer, Ihr 
Dräuen ift gewaltig und mächtig, wie die Kraft Defien, ber 
dad leibliche Leben gab. Was ift das denkende Haupt, wenn 
die Glieder des Leibes ihm genommen oder gelähmt find; was 
Tonnte die Seele feyn ohne einen Leib, Durch den fie das innte 
Bewegen kenntlich machet und durch den fie wirket.. Waͤre fie 
nicht, ganz von aller Leiblichkeit entblößet, Traftlofer als das 
Sehnen einer am Tageslicht bald dahin fierbenden, unzeitigen 
Geburt, nach Nahrung und Bergung im Leibe der Mutter? 

Mber wie fich fchon im entlaubten Baum des Winters die 
Kraft der neuen, zukünftigen Belaubung und Beleibung im 
Fruͤhling Fund machet, fo läßt ums die Lehre der alten Welt 
von der Geele und ihrem Schickſal nach dem Tode immer zus 
verfichtlicher, je näher die Zeit der Erfüllung gelommen, das 
Wort der Hoffnung hoͤren: daß einft der Seele von Neuem 
ein Leib werden, daß diefes verlaffene Gebein von Neuem folle 
durch Kraft des Geiſtes von Lebenshauch durchdrungen und 
bewegt feyn. Diefem uralten Worte der Hoffnung wird es zus 
gefchrieben, daß die Eelten von Feiner Todesfurcht gewußt. — 
„Ich weiß, fo fpricht jener alte Held und Gieger in ben 
‚ Kämpfen der Mühe und der Angft, ich weiß, daß mein Ers 
Idfer lebt, und daß Er, der Sieger, über den Staube flehet, 
und bernach wird diefe meine Haut von Neuem mich umgeben 


und werde aus meinem Zleifche Gott fehen. Denfelbigen werde 


ich mir fehen, und meine Augen werben ibn fchauen und Fein 

Fremder.“ Und ed faget der gottbegeifterte Mann, beffen 

Auge die Zukunft jenes Erretterd aus den Banden des Todes, 

die Zukunft des von der Jungfrau Gebornen bis zum Tode 

der. Schmach und der Ruhe im Grabe Far und hehr voraus⸗ 
- 43 * 


\ 


676 94. Das Schichal der Seele im Tode. 


gefehen, zu dem Wolfe, das ſich auf Gott verläfet, und hat 
Sein Heil zur Mauer und Wehr: ‚Deine Todten werben le— 
ben und mit dem Leichnam auferftehen. Wachet und rühmet 
ihr Bewohner des Staubes! Denn dein Than iſt ein Than 
des grünen Feldes, und die Erde wirft ihre Todten ans." 
Und ein Seher der legten Dinge verfündet: daß ‚‚Wiele, fo 
im Staube der Erde fchlafen liegen, werden aufwachen; Etliche 
zum ewigen Leben, Etliche zur ewigen Schmach und Schande.” 

Endlich fo fehen wir die ftärffte, die frbhlichite Zuverſicht 
der Erben des neuen Bundes; jene Zuverſicht, welche in allen 
Gefahren Muth, in Kämpfen Kraft, in Leiden Troſt gibt md 
Geduld, auf die Lehre von der.Auferftehung der Todten ger 
gründet: auf die Lehre vom der einftnraligen neuen Weberkleidung 
der Seele mir dem verflärten Leibe. Es ift der Eine, der Sieger 
am Staube, der Erftgeborne vom den Todten, „durch melden 
die Auferftehung der Todten kommt, fo wie einſt durch einen | 
Menſchen der Tod gekommen. Denn gleichwie fie in Adam alle 
ſterben, alfo werden fie in Chriſto alle Iebendig gemacht werden.“ 
Es iſt diefes die Lehre, von welcher der Apoftel fager: „iſt Ebri« 
ſtus nicht auferftanden, fo iſt unfre Predigt vergeblich — — 16 
ift euer Glaube eitel, fo fend ihr noch in euren Suͤnden, fo find 
aud) die, fo in Ehrifto entfchlafen find, verloren.” Denn hof: 
fen wir allein in diefem Xeben auf Chriftum, fo find wir die 
elendeften unter allen Menfchen, und diefer ſtete Rampf bis aufs 
Blut, diefes tägliche Sterben, dieſes Treufenn bis zum Tode, 
was hilft e8 und dann? „‚Laffet und effen und trinfen, denn 
morgen find wir todt.“ Diefe Lehre denn, welche auch durch 
„bie Taufe über den Todten“ als der fefte Grund des Chriften: 
glaubens bezeugt wurde, redet allerdings von einer kuͤnftigen 
Entwidlung der Gefhichte der Seele nach dem Tode, wobei auf 
die Bedeutung des fo elend erfcheinenden Leibes (9.40) abermals 
ein fehr erhebendes Licht fällt. Es war der Leib aus Erde ges 
macht, weldyem Gott durdy den Hauch feines Mundes die bele: 
bende Seele und den Geift gab, der Ihn erfannte, der mit Ihm 
redete. Es ift der ohne Aufhbren fortlebende Geift, welchem 
einft der verflärte Leib, nun der Vergänglichteit und dem Tode 
auf ewig enthoben, wieder werden wird. 

Diefer Ausgang demnach), aus dem dunklen Lande ba Feine 


a’ 
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Drdnung ift, nod Kraft noch Kunft, in ein Land der Errettung, 
in ein feliged Seyn, voll Kraft und Troſt, fällt nicht mehr. in 
die Graͤnzen der Gefchichte der Seele im engeren Sinne, fondern 
in die der Gefchichte des Geiſtes. Wir- werden deßhalb noch 
fpäter zur Betrachtung jener hehren Lehre zurückkehren, nach 
welcher der innre Menfch mit einer Behaufung, mit einem Leibe, 
der von oben iſt, überfleidet, und hiermit das Sterbliche foll vers 
fehlungen werden von dem Leben. Denn diefer neue Leib wird 
nicht durch ein Gefchäft des Sichtbaren und Leiblichen, fondern 
des Geiſtigen geboren. | 

Es erfcheinet und, während des Lebens der Sichtbarkeit, 
der Vorgang der Verleiblihung (nad) $. 40) als eine Unterwers 
fung der Seele unter das Gefeß einer höheren Ordnung, oder als 
ein Dienftbarwerden derfelben für einen andren, fremden Willen. 
War ed das Walfen des Geiftes, welches lebendig machet unb 
frei, dem ſich der Menſch bei Leibes Leben hingegeben und ges 
laffen: wohlan! dieſes Walten ſtirbt im Tode nicht, und diefer 
Zug der Liebe und. Verleiblichung wird auch dann nicht ohne Ers 
fuͤllung und innre Kraft ſeyn. Won dem was den Menfchen er: 
wartet, welcher bereits hienieden ein Leben des Geiftes angezogen, 
hat der fterbende Sokrates, ald nun die untergehende Sonne 
feines leßten Tages ins Gefängniß hereinblickte und der toͤdtliche 
Trank des Schierlings fchon bereitet wurde, in der Weife eines 
Sehers gefprocdhen, deffen Auge das fiehet was droben und was 
ewig iſt. Das Leben des Leides und des Widerftrebend und des 
ungeftillten Sehnens ift vergangen; fiehe, ein Leben der geiftigen 
Luft und der Liebe hat begonnen, ein Seyn deffen Sehnen von 
einer feligen Sättigung zur andren immer höher fleiget. Hier 
find die Räume, bier find die Mohnftätten, gegen welche die 
verlaffene Wohnftätte der Erde noch kaum fo erfcheinet, wie das 
daͤmmernde, trübe Grauen der Meereötiefe, zu dem reinen, Elaren 
Himmel über einem grünenden Gebirge. 

Mie? ift das diefelbe Sonne, die mir geleuchter, als ich 
noch im Erankenden Leibe war? Wie ganz anders leuchtet dieſe 
höhere Klarheit, in welche das Auge ungeblender fchauet und 
deren Strahl ohne fengende Sluth iſt. Bäume und Blumen 
des Paradiefes , getränkt von der kryſtallenen Fluth der Lebens⸗ 
ftröme, wie war Alles was auf Erden grünete und ‚blühte, gegen 
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euch nur ein armer Schatten! Dir Parpur und Laſur des durch 

ſichtig edlen Gefteins, das bier Grund und Wand des Gebirges 

iſt, wie matt waren gegen deinen Glanz die armen Splitter, 

mit denen das fterbliche Geſchlecht als mit den koſtlichſten 

Kleinoden fid ſchmacket. Speiſe des Lebens welche nährende 
und heilende Kraft der Etde war der Deinen gleich.“ 

„Selig das Auge, welches fichet was Hier gefehen, ſellg das 
Ohr, welches hdret was hier vernommen wird, feliger aber ned 
iſt dad Herz, das da fuͤhlet was hier gefilhft wird. Siehe da 
ein Leben der Liebe der feligen Seelen, umter deren Geſellſcheft 
ſich dfters die Fremdlinge des höheren Heims mifchen. Siehe, 
dort vereinet ein himmliſcher Bund jene Seligen, welche ſchon 
auf Erden nach Erkenntniß des Höchften und Gdttlichen geftrebt. 
Wie erfennt hier das Auge, welchem ein Glanz der Emigfeit 
aus Gort Tenchtet, Alles fo Mar und deutlich, was es auf Erden 

‚me in nächtlichen Grauen gefehen; wie fließer Hier der Mund, 
himmliſch beredt, im Preife der ewigen Weisheit über, und die 
Sprache der Erde wird zu einem Piede der Ewigkeit. Du Liebe 
von oben, wie wird nun erfannt, daß alles das, was wir ges 
liebt und gefacht, nur Du wareſt; wie ſelig ift auch da oben | 
die Liebe der einen Seele zu der auf ewig gefundenen andren, 
weil fie es weiß, daß fie nur Liebe zu Dir if.” 

„Aber dieß find noch nicht die Stätten des ewigen Bleibens 
für die Seele, welche aus dem Geift geboren if. Du Schwinge 
des Sehnens, welches von einer Ruhe, die Gott dir gab, 
zur andren immer flärfer geworden, zeuchſt die immer Härer 
und freier werdende Seele immer höher hinan zu dem Abgrunde 
des feligen Seyns, aus weldem der Strom des Lebens her: 
vorquillt. Naͤber noch dem irdifhen Seyn trug die Welt, in 
welche die vom Leibe geſchiedene Eeele fi aufſchwang, noch 
das Bild und die (wenn auch verflärtere) Farbe der verlaffenen 
MWohnftätte des Irdiſchen; es war hier noch, wie um den 
Wanderer, der nun ſchon vor der Hütte der Ruhe ſtehet, ein 
friedliches Spiel und Wechfeln der Lichter und Schatten. KHäher 
binan, fiehe! da ift das Beſuchen der hehren Mächte von oben 
häufiger und näher, die Liebe ergeußt immer reichere und höhere 
GSeligfeiten in die anbetende Seele. Aber auch du, du Bund 
der himmlifhen, an den Strahlen der ewigen Weisheit, die 
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nad der Sichtbarkeit hinabfallen, ſich erfreiienden Seiſter, du 
Bund eines Erkennens, dad ohne Irrthum iſt, du bift es noch 
nicht, in welchem das von Gott gezogene Sehnen fein ewiges 
Ruben finder. Höher binan denn, du Sehnen! es ift noch 
über dieſem Allen jene Liebe, welche dich von Ewigkeit geliebt, 
jene ewige Weisheit, welche dich zum Seyn bereitet und an 
Mutterhänden geführt, auf Adlersfittigen getragen bat, in 
den Lagen deines Fleifches; gehe herein zu ben Thoren der. Ewig⸗ 
Peit. Ja, was fein Auge gefehen, kein Ohr gehört hat, was 
in teined Menfchen Herz gelommen, das ift hernach bereitet 
denen, welche Ihn lieben.‘ 

Mit folchen Worten und Farben befchreiber ſchon die Ahn⸗ 
dung eines fterbenden Weifen, welcher, ohne ihn zu kennen, 
nad) dem Troſt der Völker fi) gefehnt, noch mehr aber die 
Ahndung eines Solchen, welcher den Troft der Volker kannte 
und im Herzen trug, dad Seyn der Seele, in welcher bereits 
Bienieden das Walten des Geiftes und der rechte Zug der Liebe 
zu Gott begonnen, wenn fie den elenden Leib verlaffen hat. 
Dieſem bimmlifchen Inge gegenüber findet fich aher häufiger 
noch in der am Staube hangenden Seele ein Walten des Fleifches, 
welches, fcheinbar in eigner Kraft bewegt, wie der fallende 
Etein, den der Zug der Schwere hinab zum Abgrunde reißet, 
von der höheren Ordnung des Geiftigen fich losſagt. Diefes 
Walten gleicht der wechfelfeitigen Zufammengefellung der waͤg⸗ 
baren Elemente eines todten Leibes oder abgeftorbenen Gliedes, 
nicht mehr nach dem Geſetze des Lebens, fondern nach dem Ges 
fee einer niedreren, Förperlichen Wahlverwandtfchaft: es gleichet 
‚einem Vorgange der Verweſung bei Keibes Leben. Wenn der 
Menfch hienieden ſich jenen Zuge nad) unten hingegeben, dann 
ſiehet fih die Seele — im Lande da Feine Drdnung ift (Hiob 10, 
B. 22) — der Untermiärfigfeit unter ein höheres Geſetz, mit der 
Leiblichkeit zugleich entbunden; fie wird aber hierbei aud) erfah: 
sen, was ein Leben fey, von welchem dad Walten der höheren 
Drdnung ſich gefchieden. Denn nur aus diefem kommt Kraft 
und Freude und Befriedigung, von ibm hinweggerüdt, wie im 
Nerven, von welhem dad zu ihm gehdrige Glied hinweggerifien 
worden, empfindet die Seele Schmerz und Ohnmacht und nas 
gendes Sehnen. 
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Jene dienende, Seele in ber Lehre der-alten Cabbalifien: 


Mephefep genannt, weldpe noch bei dem verwefenden Leibe weile, 


„ber abgeſchiednen Seele nach der verlafienen Leiblichkeit bin. Es | 


wenn ber Ruach zum Parabiefe, Nefchamah zur Nähe des ghtt: 
lichen Urfprunges ſich erhoben, iſt der noch fortwährende Zug 


wird dieſer Zug bei einigen Seelen dem Gefuͤhle gleichen, welches 
einen innerlich geſunden Menſchen ergreifet, wenn er, erquidt 


‚und, geſaͤttiget vom Mahle, Worte des dankenden Gebetes zu 


Gott. fprichtz „bei Vielen aber den Gefühlen ‚des peinigenden 
Hungers und des quälenden, Durſtes, welches ein Menſch, der 
die ftärfende Speiſe nur ſah, zugleich aber verſaͤumte fie, zu ger 
nießen, beim Hinwegnehmen des Mahles auf Immer empfindet; 
Denn nur das wird, ein Eigenthum des innren und ewigen Mens 
ſchen und gehet ‚mit diefem hinulber, was während der. Er 
des. Lebens in die Natur des Geiftigen. verflärt und, verwandelt 
worden. du N - 
Ob der Menfchenieele, wenn ſie vom fihtbaren Leibe ger 
fchieden , noch irgend, eine Macht bleibe, den andıen Seelen, 
welche annoch im Leibe leben, ſich mitzutheilens ‚darüber vermag. 
die Wiffenfchaft nichts zu fagen. Gewiß ift, daß die Seelen, 
fie feyen in dem Leibe oder außer diefem, ohne Aufhdren im der 
Kraft Deffen verbunden bleiben,. welcher über das Leben der 
Sichtbarkeit, wie Aber jenes des unfichtbaren Weſens, gleiche 
Macht und Gewalt hat. Es ift das gemeinfame Ziel einer 
ewigen, unwandelbaren Liebe, in welchem fich die Seelen, welche 
diefe Liebe annoch in einem gebrechlichen, vergaͤnglichen Gefäß 
tragen, und jene, welche die Hülle abgelegt, täglich und ſtuͤnd⸗ 
lid) begegnen und in Kraft und Wahrheit ſich vereinen. 
Erläuternde Bemerkungen. Mehreres, mit dem Inhalt 
des vorftehenden 5. in Beziehung Stehende findet fi ſchon in den Be: 
merk. zum d. 39. — In Beziehung auf die Beachtuug und feierliche 
Veltattung des tobten Menfchenleibgs: des Saatkornes der Emigkelt, 
bat das natürliche, dem Menſchen inwohnende Gefühl von den Alten 
Zeiten an bis auf die nnirigen, immer diefelbe Sprade gefproden. 
Abraham (1 Mof. 25) erwirbt auf feierliche Weife die Ruheſtaͤtte für 
Sarah’ Leichnam zu einem beftändigen Cigenthum von den Kindern 
Heth. Dafelbit, bei Abrahams und Sarah's, Iſaak's und — 
fo. wie Lea’s Yeihnam will Jacob begraben fepn (1 Mof. 49, V. 29), da 
wird auch, nachdem er lange im Lande der Sremdlingichaft auf Dat: 
nung aufbehalten worden, Joſephs Leichnam beigefegt (1 Mof. 50, B. 
25; Joſ. 24, V. 32). — Es iſt des Elpenord Sehnen (Hom. Odys 
xp als ierender Schatten, fo. wie der Wuufh ber Seele des Fr 
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tas (Horat. Od. I, 28), auf die Beſtattung ded noch unbeerdigten Lei: 
bes gerichtet. Die hingeſchiedne Seele ftehet nach der Meinung des Al⸗ 
terthums noch info naher Beziehung zu dem abgelegten Leibe, daß fie nicht 
bloß noch als ein mit diefem Berfhwiftertes betrachtet wird (Virg. Aen. 
IV, 34 e. al.1l.), fondern daß eigentlich die Seele zunaͤchſt und zumeift 
durch die Beftattung ihres todten Leibed geehrt wird (Lucan. IX: Ci- 
neresque in litore fusos colligite, atque unam sparsis date Mani- 
bus urnam; Servius ad Aen. Ill: Animamque, sepulcro condimus) 
Die Seele folte nad der Lehre der Pothagorder noch einige Zeit nach 
dem Tode in der Nähe der Grabesftätte verweilen; und als ein Hirt 
dem Eurptos erzählte, daß die Stimme des Philolaus bei dem Grabe 
ihres Leichnams ji hören ließe, frante Curptos bloß, welche Harmonie 
jene Seele finge? (Jamblich. vit. Pythag. 139, 148.) Doc follten 
nad) derfelben Lehre die Seelen der Sottiofen (bald hernach) im Zar: 
tarod wohnen, wo der Donner fie f[hrede (Aristot. anal. post. II, 43). 
— Nach der Lehre der älteren Mabbinen, melde unfehlbar hierbei 4 
Sam. 28 vor Augen hatte, kann die Seele eined noch nicht über ein 
Jahr Derftobenen jurüdgerufen werden; der Beſchwoͤrer fieht dann 
diefelbe, hört fic aber nicht; der, welcher fie fragt, hört ſie, ſieht fie 
aber niht. — Dagegen umſchweben nah Plato (Phaed. 80, e; 143 
414; Gorg. 523, c.) nur folde Seelen, welde, in der leiblichen Luft be: 
fangen, das geiftige Welen des Erkennens haßten, die Grabftätte 
ihres Leibes, denn jede niedrig finnlihe Kurt nagle die Seele wie ein 
Nagel an die Leiblichleit an und made fie lörperartig (Phacd. 83, d.). . 
Dagegen erhüben fih Die Seelen der Beſſern zu der ihnen angemeffeneren 
fiderifhen Sphäre, oder; wenn fie ſchon binieden zum reinen Exrfen: 
nen bindurchgedrungen feyen, erhüben fie fih zu einem rein geiftigen Leben 
bei Gott, mo ıhrer das Anfchauen des Wahren wartet (Tim. 43; Phaed. 
1. all). — Bumeilen finden wir au in Plato's Schriften eine deut: 
liche Srwähnung der, wie uns Eertus Empiricug (contradit. L. IX, 
66) verfihert, zur Kunde aller Menſchen gelangten Lehre von einem 
Hades (Crat. 54 u. 403; Phaedr. 257, a; Gorg. 526; de rep. II, 
305; X, 608; de leg. XI, 959). Jene Befhreibung der Wohnitätten 
der feligeren Seelen, melde in ihrer Uchereinftimmung mit fpäteren, 
hriftligen Lehren oben im $. gegeben worden, bezieht fih auf Plato's 
Phädon. 108 segq- 

- Die yilosogoruern, weldhe dem Drigenes zugefchrieben werden, be: 
baupten, daß Nriftoteled gelehrt habe, die Seele bleibe zwar nah dem 
Tode noch, fie verlöfche aber im 5ten Slörper. Wielleiht in Ruͤckſicht 
auf ſolche Kehren wurden von den Vätern der Kirche dIavastı« und 
dıauoyn Oder Erıdiauovn unterfhieden, und Athenagoras umfchreibt 
die erftere ald 7,9 ds dei dıauor;» (m. v. Huct. in Not. ad Orig. in 
Matth. T. XII, ed. Par. Vol. III. 811). 

Die Seele, des Keibes entledigt, wenn fie hienieden das Göttliche 
erkannte, wird ewiger Wonne genießen; hat fie fih aber mit dem Xeibli: 
chen belaftet, fo bleibt fie amı Boden haften (Phil. Jud. de Gigant. 
288, ed. Mang. 1, 267). 

Als Ergänzung zu den bei $. 59 angeführten Stellen des Origenes 
fügen wir bier nod einige Heußerungen jenes Kirchenvaters über dag 
Schidfel der Seele nad dem Tode an: ⸗ 

Die Seele wird nad dem Tode mit einem Leibe überkleidet, wel: 
cher ihrem vorherigen, irdifhen Leibe ähnlich iſt und behält dieſen bis 
zur Auferftehung (Origen. Fragm. de resurrect. ed. Par. Opp. I 
p- 35). Der künftige, verllärte Leib wird vielleicht den ätherifsen 
und himmlifhen Dingen gleich ſeyn (id. de princ. L. Ic. VI, A, ed. 
Par. 1, 71). — Nach einem Fragment, angeblich des Drigenes, wel: 


„Selig das Auge, welches — 
Di, welches hhret was — „feier 
ee ———— ee 
ein der der feligen Seelen 
id) dftero die Fremblinge des Höheren Heinis mifcheit. Giekt, 
dort vereinet ein bimmlifdper Bund , welche ſcha 
auf Erben nach Erkenntniß des Hochſten * geftreht, 
Wie erfennt hier das Auge, welchem ein — 
aus Gott leuchtet / Alles fo Har und deitfich, toas es 
nur in naͤchtlichem Grauen gefehen; wie fließer hier der‘ 
himmliſch beredt, im Preife der ine tee der, 
Sprache der Erde wird zu einem Liede der Ewigkeit. 
von oben, wie wird nun etkannt, = alles dad, was wir ge 
Hebt und gefacht, nur Du wareft; wie felfg if auch da oh 
die Fiebe der einen Seele zu der auf ewig gefundeiren andren, 
weil fie es weiß, daß fie nur Liebe zu Dir iſt.“ 

„Aber dieß find noch nicht die Stätten des eivigen Bleiben 
für die Seele, welche aus dem Geift geboren if. Dir Schwing 
des Sehnens, welches von einer Ruhe, die Gott dir gab, 
zur andrem immer ftärfer geworden, zeuchft die immer Häre 
und freier werdende Seele immer höher hinan zu den Abgrunde 
des feligen Seyns, aus welchen der Strom des Lebens her 
vorquillt. Naͤher noch dem ärdifchen Seyn trug die Melt, in 
welche die vom Leibe geſchiedene Seele ſich auffhwang, md 
das Bild und die (wenn auch verflärtere) Farbe der verlaffenen 
Mohnftärte des Irdiſchen; es war hier noch, wie um den 
Wanderer, der num fchon vor der Hütte der Ruhe ftehet, ein 
friedliches Spiel und MWechfeln der Lichter und Schatten. Hihe 
hinan, fiehe! da ift das Beſuchen der hehren Mächte von ober 
häufiger und näher, die Liebe ergeußt immer reichere und hohen 
Seligfeiten in die anbetende Seele. Aber auch du, du Ban 
der himmlifhen, an den Strahlen der ewigen Meisheit, Dt 
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ch der Sichtbarkeit hinabfallen, ſich erfreuenden Geifter, du 
mb eines Erfenmens, das ohne Irrthum iſt, du bift es noch 
be, in welchem das von Gott gezogene Sehnen fein eiviges 
ihen finder. Höher hinan denn, du Sehnen! es iſt noch 
er dieſem Allen jene Liebe, welche dich von Ewigkeit geliebt, 
e ewige Weisheit, welche dich zum Seyn bereitet und an 
utterhänden geführt, auf Adlersfittigen getra gen hat "in 
1 Tagen deines Fleifches; ‘gehe herein zu den Thoren der Ewig⸗ 
t. Sa, was Fein Auge geſehen, fein Ohr gehört hat, was 
teines Menſchen Herz gelommen, das ift hernach bereitet 
ten, welche Ihn lieben.‘ i 
Mit ſolchen Worten und Farben befchreiber ſchon die Ahn⸗ 
ng eines fterbenden Weiſen, welcher, ohme ihn zu Fennen, 
dem Zroft der Völker ſich gefehnt, noch mehr aber die 
mbung eines Soldyen, welcher den Troft der Volker kaunte 
d im Herzen trug, das Seyn der Seele, in welcher "bereits 
nieden das Walten des Geiſtes und der rechte Zug der Liebe 
Gott begonnen, wenn fie den elenden Leib Yerlaffen hat. 
jefem himmlifchen Inge gegenüber finder ſich aber häufiger 
ch in der am Staube hangenden Seele ein Walten des Fleiſches, 
ſches, ſcheinbar in eigner Kraft bewegt, wie der fallende 
:ein, den der Zug der Schwere hinab zum Abgrunde reißet, 
» der höheren Ordnung des Geiftigen fich losſagt. Diefes 
alten gleicht der wechfelfeitigen Zufammengefelung ber waͤg⸗ 
ren Elemente eines todten Leibes oder abgeftorbenen Gliedes, 
dt mehr nach dem Geſetze ded Lebens, fondern nach dem Ges 
je einer niebreren, koͤrperlichen Wahlverwandtfchaft: es gleicher 
em Vorgange der Verweſung bei Leibes Leben. Wenn der 
enſch hienieden fich jenem Zuge nad) unten hingegeben, dann 
het fich die Seele — im Lande da Feine Ordnung ift (Hiob 10, 
.22) — der Unterwärfigkeit unter ein höheres Gefeg, mit.der 
blichkeit zugleich entbunden; fie wird aber hierbei aud) erfahs 
1, was ein Leben fey, von welchem dad Walten der höheren 
mung fi) gefchieden. Denn nur aus diefem kommt Kraft 
d Sreude und Befriedigung, von ibm hinweggeruͤckt, wie im 
=, von welchem dad zu ihm gehdrige Glied hinmweggeriffen 
na, ‚empfindet die Seele Schmerz und Ohnmacht und na= 


3Sehnen. 


——— 

die * nur udn ; 

nießen Hinwegnehm er em 

Deum nur das wi. re 
gehet mit dieſem hindb 

dab Rebend in RE des 

worden, 


‚noch ‚irgend,eine Macht wart 
aunnch F —* ER 
— nichts zu ſagen. Gewiß iſt, daß 


fie ſeyen in dem Leibe oder außer diefem, ohne a ü 


Kraft Deſſen verbunden bleiben,„welder über das geben det 2 


Sichtbarkeit, wie Über jenes des unfihtbaren Weſens, gleidt 
Macht und Gewalt hat. Es ift das gemeinfame Ziel ut 
‚ewigen, unwandelbaren Liebe, in welchem ſich die Seelen, welt 
dieſe Liebe annoch in einem gebrechlichen, vergänglichen 
tragen, und jene, welche die Hülle abgelegt, täglich und find F 
lic) begegnen und in Kraft und Wahrheit fich vereinen. 


Erläuternde Bemerkungen. Mehreres, mit dem 

des vorftehenden 5. in Beziehung Stehende findet fi ſchon in den 
merf. zum 5. 39. — In Beziehung auf die Beachtung und feit 
Beftattung des todten Menfhenleibes: des Saatkornes der 
bat das natürliche, dem Menſchen inwohnende Gefühl von den AUT 
geiten an bis auf die nnfrigen, immer diefelbe Sprache — 
Abraham (1 Mof, 25) ermirbt auf feierliche Weite die Mupefättt M Fin 

Sarah s Leichnam zu einen beftandigen Cigenthum von dem 

‚Herh. Dafelbit, bei Abrahams und Sarab's, Zfaaf’s umb ac 
ß. wie 2ea’s Yeihnam will Jacob begraben ſeyn (1 Mof. 49, ®. Er 
wird aud, Nachdem er lange im Kande der remdlingfhaft a 
mung aufbehalten worden, Jofephs Yeihnam beigefeit (1 Mof. 3% 
25; I01. 24, D- 32). — € ift des Elpenord Sehnen (Hom. 
xD) % ierender Schatten, fo. wie der Wuufh ber Seele des 
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‚rat. Od. I, 28), auf bie Beitattung des noch fei- 
tet. Die Binelalehne Seele feier, nad) der ee 1: 
\8noch in fo naher Beziehung zu dem abgelegten Leibe, dap ſie aicht 
d als ein mit diefem Berfhwiltertes betrahtet wird (Virg. kem. 
e. aL1}.), fonbern daß eigentlich die Seele ‚zundan und jumeift 
© Beftattung ihres todten Leibes geehrt wi :G 
ıe in litore fusos colligite. atque unam sparsis date 
am; Serviusad Aen. Ill: Animamque, sepulcro conı 
ele folte nad) der Yehre der Ppthagorder noch einige Zeit nad 
de in der Nähe der Grabesftätte verweilen: und als ein Hirt 
rxytos erzählte, daß die Stimme des Philolaus bei dem Grade 
Achnems jih hören liche, fragte Eurptos bloß, welde Harmonie 
ele finge? (Jamblich. vit. P: a 139, 148.) folten 
:felben Lehre die, Seelen der Gottloſen (bald hernad) im Zar: 
ohnen, imo der Donner fe fhrede (Aristot. anal. post. II, aD 
bh der Zehre der dlteren Wabbinen, mel unfehlber bierbei a 
8 vor Yugen hatte, kann die Seele eines noch nicht über ein 
‚erftobenen zurädgernfen werden; ber Beihwörer flieht dann 
bört fie aber nicht; der, weicher fie fragt, hört Re, flieht le 
t. — Dagegen umfhweben nad Plato (Phaed. 80, e; 113 
arg. 533, c.) nur ſolche Seelen, welche, in der leiblichen Luft be: 
„dad geiftige Weſen des Erkennens haften, bie Grabitätte 
ibes, denn jebe niedrig ſinnliche Luft nagie die Seele wie ein 
u die Leiblileit an und mache fie Lörperartig (Phaed. 83, d.). 
verhüben fi die Seelen der Beſſern zu ber ihnen angemeffeneren 
a Sphäre, oder; wenn fie fhon binieden zum reinen Erken⸗ 
urchgedrungen fepen, erhüben fie ih zu elnem rein geiftigen Leben 
+ mo ihrer das Auſchauen des Wahren wartet (Tim. 43; Phaed. 
— Zuweilen finden wir auch in Plato’s Schriften eine dent- 
wähnung der, wie ung Gertus Empiricus (contradit. L. IX, 
ihert, zme Kunde aller Menſchen gelangten Lehre von einem 
Crat. 54 u. 403; Phaedr, 257, a; Gorg. 526; de rep. II, 
608; de leg. XI, 959). Jene Befhreibung der Wohnitätten 
wen Seelen, welche in ihrer Uebereinftimmung mit fpäteren, 
m Lehren oben im $. gegeben worden, bezieht fih auf Plato's 
108 seqq. 
gulogenadneva, melde dem Drigenes zugeſchrieben werden, be: 
daß Ariftoteled gelehrt habe, die Seele bleibe BE nad dem 
ch, fie verlöfche aber im Sten Körper. Mieleiht in Rüdfiht 
e Xehren wurden von den Vätern der Kirche d9avaala und 
oder Emidsauorn unterfhieden, und Athenagorad umfcreibt 
"e ald 7)» & wei duamov;y (m. v. Huet. in Not. ad Orig. in 
"XII, ed. Par. Vol. III. 811). 
Seele, des Leibes entledigt, wenn fie hienieden das Göttliche 
‚ wird emiger Wonne genießen; hat fie fih aber mit dem Leibli- 
ftet, fo bleibt fie am Boden haften (Phil. Jud. do Gigant. 
« Mang. 1, 267). 
@rgänzung zu den bei $. 39 angefilhrten Stellen des Drigenes 
x hier noch einige Aeußerungen jenes Kirchenvaters über das 
der Seele nad dem Tode an: e 
Seele wird nach dem Tode mit einem Leibe überfleidet, mel: 
m vorherigen, irdifhen Leibe ähnlich iſt und behält diefen bie 
eh (Origen. Fragm. de resurrect. ed. Par. Opp. I 
Huftiges vertlärte feib mird vieleidt den’ Ätberifäen 
alien Dingen gleih_fepn (id. de princ. L. Ic. VI, 4, ed. 
7). — Nah einem Fragment, angeblich des Drigenes, wels 















I danın Honeler ormärte kommen; 

u de mels, hindurch Dur, Die Sipenen Sl 
ren (Manfionen), melde die Griechen Sphären beißen, die heilige‘ 
‚aber Himmel nennt. Ueberall in diefen Stätten des feligen Al 
wird fie anfhauen, was da geſchieht, und den Grund des Gefät 
erfennen ; fie wird Ihm folgen, der die Himmel durcmandeit 
jefu Chriſto. Auf jene mehrfahen Stätten beziehen fih die! 
jefu ; in meines Vaters Haufe find viele Wohnungen (Orig. de) 
L. 11. c. 7, Opp- I p. 106; m. v. hiermit Thomas Bromiep 4, | 
— Auch die Seelen der ſchlafenden Heiligen beten fammt den | 
mit der Gemeinde der Beenden und mit dem Priefter (id. de Or 
4, Opp- I, 213). Schon nah Philo Jud. de execrat. 997 
Mang. Il, 436, follte das Gebet ber abgeihiednen Seelen der, 
men für die binterbliebenen Söhne und Töchter von Witth 


fen, — 
f Wir gehen num zu einigen andern zum Inhalte des voriet 
$. gehörigen Bem. über. 
Di e des lauten Heulens und Klagens um eben Verſt 
durd eigen hier zu beftellte Kläger und Alayeweiber, finder fd 
Morgenländern (m. v. unter andern Steph. Saul) 









. Höchft, auf d. Meifen d. Europa, Ajien und Africa. 2, IV 
336); die Eitte des Zerfeßens und Verfiimmelnd der Glieder 
jeihen der Trauer um geltebte Verftorbene, vor wenig Jadren 
gan) befonbers unter den (min riftlihen) Südfeeinfulanern bet 
haben ned viele heidnifce , vermilderte fer der andren 
beibehalten. Das Chrendenfmal der Cäcilia Metella, auf f 
oben im 6. bingedenter worden, finder fih bei Nom auf der 

und if feiner Vergierungen wegen Capo di bove genannt, CF] 
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ba, auf vieredtem Picbeftal erbaut, und zwar aus fo machtig 
Werkſtuͤcken, daß ed wie eine folide Felſenmaſſe anzufchen ift, in 
Faurem nur fir eine Heine Kammer Raum blich, worin man 
Paul TII den marmornen Sarkophag, ber einft Die Nefte der ge: 
ı Säcilie enthielt, auffand. Diefe gewaltig maffive Bauart bat 
Denkmal, dem Willen des Erbauers gemäß, jo lange vor bem 
zang gefihert, obgleich ed mehrmalen im Krieg von Belagerten 
en als kleines Fort benugt worden. Die Infhrift fagt 
daß Erafjus der Triumvir es feiner Gemahlin Caͤcilia Metelle, 
xhter des Quintus Creticus erbaute (etma im Jahre 60 vor Chr.). 
if bemerkenswerthe Weife fließt fih dag, was im vorftehenden $. 
im $. 23 über Scheintod gefagt worden, an eine Vorſtellung der 
Parſen an, nad welder die Seelen am erfien Tage nad dem ‘Tode 
6, an dem Orte, da der Leib farb, bin unb ber fhwanfen, am 
1 Tage in der Zadmarg oder Leihenfammer fih aufhalten, am 
ıaber (an dem Tage, wo nad $. 25 die meiften Echeinrodten er: 
m) mit dem Leichnam fi) nach dem Dakhme oder Kirchhof bege- 
üten, in der Hoffnung, ob fie fi vieleicht wieder mit dem 
p vereinigen koͤnnten. Wenn dann diefed Hoffen ſich vergeblich 
, gelangen fie am vierten zur Bruͤcke Tſchine-vad, da Mithre 
tafchnesraft fie prüfen und rihten. (M. v. Kleukers Zend: Aveſta 
. 3375 111, 250 u. f.) — Die Lehre von den „feiner:materiel: 
inſichtbaren Princtpien’ oder dem „Nervenaͤther,“ melde die 
beim Tod mit fih aus dem Leibe nehmen und damit fih als 
nem Leibe überklciden ſollte, ift ſchon alt. Jener ftellvertre: 
Leib tft unter andrem dad Gewand, welches, nach der Vorftel: 
ver alten Rabbinen, die Seele umhillt, wenn fie der Zug ber 
Sewohnheit nach dem verlaffenen Körper binführt. Menasseh 
surrectione L. XI, c. 6, p. 171 bei Fluͤgge a. a. O. M. p. 
. dv. Mevers Hades, Frankf. a. M.; die Scherin von Prevorft 
uftinus Kerner, 1829. — Die Stellen der Schrift, auf welche 
r Inhalt des vorſtehenden $. bezieht, find: Hiob IH, 13 — 21; 
3; XVI, 22 (m dv. Nefchpl. Agamemn. 1026). Kerner Hiob 
; PM. VI, 6; Jefat. XXXVIII, 18; Pred. IX, 10; Jeſai. XIV, 
Nah der Auferftehungslebre der alten Tarfen wird das Schid: 
: Seele nad dem Zode fo befhrieben: In der erjten und zwei: 
acht nach den Tode weilt die Seele des Gerehten neben dem 
e des Leichnams und genießt hier fchon einen Vorihmad des 
ı Friedens. In der dritten Naht athmet fie ſchon den liebli- 
Juft der Lebensbaume, erhebt fib in dieſem Tuft jugendlich 
und glänzend, und gelangt nun erft zur Stätte des reinen Ge: 
is, dann zu dem des reinen Wortes, zu dem ber reinen Ihat, 
‚ zum Urliet. Die Erele des Pölen dagegen nagt die beiden 
Näaͤchte nah dem Tode ſchon ım Vorgefühl aller künftigen Qua- 
ı Gürtel des Leichnams, entzinder fih dann in fauligen Dun: 
und arlaugt ebenfalls durb vier Etufen sur Urfinfternig, da 
r und Verweſung ihre Speiſe find. (Jend⸗Aveſta Tb. 1, S. XXX. 
rlei Seelen gelangen jedob erft (m. v. oben) zur DBrüde 
e:vad, ba ihre Handlungen abgewogen und ihr Xoos bis zum 
der Auferftebung entichieden wird. — Außer den himmliſch ſeli— 
yer hböllifh unfeliuen Aurenthaltsörtern mird auh noch in den 
ten der Parfen der Hameſtan genannt, dabın jene unentidied: 
seelen fommen, deren yute und böſe Thaten fait im Gleichge⸗ 
eben. Diefer Ort iſt zwiſchen Hımmel und solle, Hiße und 
find da gleihb, jede Sünde bat ibre beitimmte Buͤßung und 
’, doch bat Ahriman feinen Zugang, — Endlich dann, wenn 





adeln? warum m 1 
auferftandnen Todten richten, [r% Frommen zu ewi⸗ 
erheben, bie Gottloſen zur Qual der Hölle verdamt 
ieboh eadlich gereiniat_und geläutert werden follen, 
Wiederbringung aller Dinge beicrieben wird, ähnllı 
sompus, davon wir bei Plutarh (Lib. de Isid. e 
Diogenes Laertius lefen. Ueber Die Lehren der ve 
das Shidfal der Seele nah dem Tobe betreffend, vı 
angeführte Wert von Ch. W. Flügge: Geld. des Gla 
lichkeit, Auferftehung, Gericht und Vergeltung. 4 
4794 — 1800; die Auferftehungsiehre bei den Nab 
1, ©. 221. — Stellen der Sährift, auf welde fd | 
bezogen wurde, find: HlobXIX,.25; Jefai.XXVI, 

5 — 10; Daniel XII, 4 — 3. Aus den vielen in d 
Zeit befannt gewordenen Thatfahen, melde für die 
erwähnte Macht der abgefhiednen Seele, andren no 
den Seelen fi mitzutheilen, Zeugniß geben, wollen 
neulich im Monthly Review (1350, p- 229) erıwäl 
wählen. Lord Boron erzählt fie, der fie unmittelbar 
ded Capitäns Kidb felber vernahm. Diefer, der Cap 
einft bei Naht in feiner Hängematte, da erwedt ihr 
ob etwas Schweres auf ihm läge, Cr öffnet bie Aug 
ihm, er fähe bei dem ſchwachen Licht, das die Cajüte 
fait feines Bruders, der damals als Sce-Officier 

gelleibet_in feine gewöhnlihe Uniform, quer übers 

balt dieß für eine leere inbildung, fließt die Aı 
fi wieder einzufhlafen. Wbereder Drud auf fein: 
fort, und fo oft er aufbliet, fieht er die nämlide € 
Bett gelehnt. Cr ſtrect die Hand darnah aus, beı 
das Gefühl, ald fen die Uniform ganz naß. Erſchri 
einen feiner Mitofficiere zu Hilfe, und fobald diefer 
fbwindet die Erfgeinung. Wenige Monate nachhe 
Schrortendnntt . ha in derfelhen Macht. in melden. # 








Die Zuftände des Licht» und 
fogenannten Hellſehen 1, fo fahen 
nächft auf Veredlung und Erhebung der 
aber jene Zuftände nicht allein, fonderm ah Ed 
in ihrer eigenthuͤmlichſten Kraft ımd Natur aufregt 1 
das weckt und entwidelr die Sprache, Die alte chaldli 
und arabiſche Ueberfegung der heiligen Schrift gibt bie © 
Genef. 2, V. 7: alfo ward ber Menfc eine lebendige S 
[Gr] durch: alfo warb der Menſch eine redende 
ein Fi Den Geit (OPER TM)5 denn fie das 
beim Leibe, fo ift das Gefchäft des Wortes, die S 
der Seele des Menſchen das eigemthilmlichfte Zeichen des f 
dieſelbe iſt kraͤftiger und einfältiger, oder unmdchti 

—— je nachdem das innre Leben färter oder 
amm 
Das Rollen der Losgeriffenen Felſeumaſſen nad) 
der Sturz des Maffers vom Gebirg herunter, das 
der aus ihren Feffeln entlaffenen unterirdifcpen Elemente, f 
vulcaniſchen Ausbrücen und Erdbeben, werden mar ald 
Hall, ald ein dumpfer Donner vernommen; denn diefe 
Region der gröberen Körperlichkeit vermag aus eigmer Ki 
feinen eigentlihen Ton, fondern nur Laute hervorzubris 
Die atmofphärifche Luft aber ift unter gewiffen Umftänden 
an manchen Orten, wenn eleftrifche Aräfte mächtig fie ergrel 
und durchwirken, einzelner Hagender Töne fähig. Das 
lihe Reich der Töne, das Vermögen, den Laut des gegeneinat 
bewegten, Teiblichen Elementes zum harmonifchen Zufammen! 
zu erheben, wird, fo fahen wir oben, erft in der lebenden 
{hen Welt gefunden. Die Stimme der innten, hochgefteigen 
Kuft.des Lebens, welche die liebliche Wärme des Frühlings 
die von andren Febenskräften durchdrungene Luft im Vogel wed 
wird zum melodijchen Geſange, welcher in jedem irdifch Lebendige 
das ihn vernimmt, ein ähnliches Gefühl aufregt, als die W 
und die belebende Luft des Frühlinges felber und unmittelbar) 
Eine allbewegende Narurfraft hat ſich hier mi 
mit dem Gewande des thierifhen Lebens und 
fens überkleidet; fie ift aber dabei immer " 
diefelbe, die fie war, in ihrer Wirkſamkeit geh 























. Es entlodten Luſt und Schmerz, Liche und Haß beie 
jere Tbng,,. welche: mit. anſteckender Gemalt das inure Zeug, 








‚sDiefe Thne, diefe Melodien denn, auch wo fie im Thier⸗ 
I fih am volllommenften vernehmen laffen , find vom Wort, 
kam ber Sprache des Menfchen fo weit und fehe verfchieben, 
IAqs ‚unbewußte und unbemerkte Mitbervegen ded Baumes 
pr. aim bie eigne Achſe und um die leuchtende Sonne bewegten 
e in welcher ſeine Wurzeln haften, von der freien Bewegung 
Khieres an und über den Boden bin, oder wie das unwill⸗ 
ihe Folgen der thierifchen Natur, wenn das finnlicye Be⸗ 
, fr diefelde ziehet, zu dem hersichend freien Willen der 
Shlicgen. 
Is wird in den Worten, i in den Sauten der Menfhenfpradhe 
indem Bild der Farben und Geftalten noch etwas ſehr Audres; 
vera Ausdruck für die Luft und den Schmerz des Leibes zus 
etwas hiervon noch fehr Verſchiedenes: eine Welt des Gott⸗ 
In und Geiſtigen abgebildet und in einen hoͤrbaren Ton ver⸗ 
Bi Die Welt, aus welcher alles Leben, alles Beſtehen der 
ing kommt, und zu welcher nur der Geift, nicht die Cache 
Bugang findet und weiß. Denn jener, der Geift iſt es, 
I welchen der Menfch allein über die Düfte und Farben, wie 
p.den belebenden Hand) des irdifchen und leiblichen Fruͤhlinges 
agt, in das Reich eines andren, höheren: eines ewigen 
m der Seifterwelt; und wie der Ton des fingenden Vo-⸗ 
nur eine Ueberkleidung der belebenden, irdiichen Naturkraft, 
N das Menſchenwort eine Verleiblichung der von den andren 
ſen unerlannten und doc) auch ihnen nahen Gotteskraft, aus 
per die Welt der Geifter eben fo ihren Anfang genommen und 
d, als die Welt der Sichtbarkeit. „Eine Verleiblichung, 
bein diefe Kraft noch als diefelbe, die fie war“ 
dem Geifte, der fie vernimmt, Geiſtiges zu 

Bien und zu ſchaffen vermag. 

Allerdings ift es gegründet, daß im jeßigen Zuſtande der 
die Menfcheniprache größtentheild ald etwas von außen 
gegebened, ald etwas Weberliefertes erfcheint. „Der 

bat bei feiner Geburt faft nichts als den thierifchen 
des Schmerzens und der Luft mit fich gebracht, die Sprache 
En 8 





















He hervortrieb, überall um fich her entzünden und berbreitm. 





Me 
Schein 
Worftellung entgegen, BL Fanlide erf —— ẽEs find. mn 
Pr ke „ welche ein altes, heiliges ‚Buch der 
De ‚zegen. in mir daß, game,. ianre Lid, 
. Schbpfung auf; es find wenige, 
Bene ke allen griechiſchen Sprache, in, denen, ein 
Geift, wie jener des Neralleitos, Gedanken ausfpricht, um 
welche fi die Sprache der Encyklopaͤdiſten in ganzen Reiben 
von Bänden vergebens abmäht und abringer. . 

Iſt die Sprache, was in gewiffem Sinne wohl zugegeben 
werden fann, wie jegt noch im Kinde, durch Nachahmung, 
etwa der von außen vernommenen Töne und Laute entſtanden; 
hat das lebendige Wefen, das der Menſch benennen follte, ihm 
hierzu erft feine eigenthuͤmliche Sprache vernehmen laffen mük 
fen, fo wird ihm wohl eine ſolche aͤußerliche oder innerlihe 
Mittheilung oder Auruͤhrung auch von, jenem Geiftigeu und 
Görtlien zugefommen feyn s mit, welchem die aͤlteſte Sprade 
fo viel zu thun hat. Es wird der Meuſch, wie uns dieß ein 
altes, heiliges Buch fagt, die Stimme des Göttlichen bald in 
der Kühle des Abends, bald in dem Haine zu Mamve, od 
aus dem fenrigen Bufche und im Donner des Sinai zu feinen 
Ohren vernommen haben. Und ein folches Erlernen der Sprache, 
wie ded Kindes vom Vater, ‚erfhiene zu ihrer ale und an 
ihrem Drte wohl begründet. 5 
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awillkuͤrlichen Ausdruck der natuͤrlichen Beduͤrfniſſe: Schreie 
Bohle und Mißbehagens, und außer diefen einige brum⸗ 
&, pfeifende und ſauſende Töne: Namen der Thiere und 
© bewegter Wefen bedeutend, enthalten haben. Erft fpäter 
der Menſch, gleich jenem berähmten Münchhaufen, an 
eignen Haarfchopf feines Gedankenganges ſich heransger 
I haben aus dem Sumpfe der bloß finnlich thieriſchen Aus⸗ 
e und Sprachtöne, in die Region höherer, geiffigerer Vor⸗ 
igen. Wir find es ja, wir Menfchen des arhtzehnten und 
ehnten Jahrhunderts / das lehren uns viele gedruckte Werke, 
e mit Mitleid zuſehen duͤrfen, wie die Hebraͤer, wie die 
ben, zwar eine Idee nach der andren muͤhſam fich erruns 
dabei aber, wie ſchon der Anblick des Inder und der Ca— 
Iberfchriften zeigen mag, nicht zum zehnten Theil ver Ideen 
gen Foimten, welche manches unfrer Univerfitäts:Compenz 
umfaffet.’’ 
BWohlan denn, vergleichen wir die Sprache der alten He— 
‚ber JInder und Parfen, oder jene der Griechen und 
x, mit einer der fogenannt hochgebilvetften der, neueren 
F, etwa mit der der Franzofen oder felbft mit unfrer 
haft edlen Murterfprache. ' Die neuere Sprache wird doch 
in der größeren Zahl ihrer Worte ungleidy mehr voll gei- 
Anklaͤnge, geiftiger Bedeutungen und Nebenbedeutungeh, 
Üdiger des Ausdrudes der tiefeften gottlichen Gebanfen 
Borfelfimgen ſeyn, als die alte und Ältefte Sprache, die 
ww Mänchhaufenfhen Sprachfumpfe unglelch häher ſtehen 
— Aber wie nun, wenn fid bei einem ſolchen Vergleiche 
) ganz Andres ergäbe? — In der That, unfre neueren” 
Gert, verglichen mit der eirtfältig tief bedeuteuderf Eprache 
ltew: Welt, erfcheinen an geiftigem Gehalt, an Gedanken⸗ 
“flat reicher und ‚mächtiger geworden, vielmehr verarmt 
ammädhtiger; die bei weitem ‚größere Zahl der Worte hat 
woch die finnliche Bedeutung behalten; unfre tiefer grun⸗ 
Vhloſophie hat fich, als fie die Welt der Gedanken, 
eifich ihr aufgeſchloſſen, in Worten der Mutterſprache ab⸗ 
An:wollte; eine neue Bahn, zurüc in die laͤngſt vergeffene,“ 
tung und zu den Wurzeln ber Worte brechen, hat ſich 
igne, altbegründete Sprache: wieder ringen muͤſſen/ 
tSenq· ber Seele. 2te Aufl. 
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menden Aufregung des Geiſtigen, ähnlich jener, welche im Ge: 
biet des bloß Seelifchen auch. am Thiere ſich zeigt. An einigen 
unſrer zarteften und zugleich. vielftimmigften Saugvbgel erſchei⸗ 
men unter andrem jene Tone, in denen: diefelben die Eindrüde 
der Auferen Natur fund geben, welche auf fie eins und durd 
fie hindurchwirken, hoͤchſt bezeichnend und charakteriftifch. Es 
find andre Töne, welche fie vernehmen laſſen, wenn die, beitre 
Morgenfonne in den Käfig hineinfcheint, andre Töne, wenn 
fie der kalte Wind aus den nordiſchen Wäldern oder der ‚feuchte 
Hauch der nahenden Regenwollen auwehet; andre, wenn der 
Vogel am heißen Mittag zum Fühlen Bache hinunterfleucht, 
um da zu trinken; wieder andre, wenn er im Maffer gebader 
die Zweige fucht, um da ſich zu ſonuen. Die vieltdnige Stimme 
des Vogels erfheint dann wie eine Aeolsharfe, auf welcher die 
Bewegungen der Äußeren Natıtr fich kund geben oder fein ganzer 
vielfagender Geſang wie ein gegliederter Leib, deſſen Organe jebt 
diefe, dann eine andre Region der Gefühle umfaſſen und ergreifen. 

Und follte ſich hier nicht wirklich jener Vorgang nur auf einer 
andren Stufe wiederholen, durch welchen (nach K. 14) der Leib 
gebildet wird?’ Das Entfichen fo wie das Bewegen des Leibes, 
geher alferbings zuerft von einem Antriebe aus, welcher auf dem 
Innern, aus der Selbftrhärigkeit des Einzehvefens hervorfommt. 
Aber diefem (einfeitigen) Antrieb würde nimmermehr die Geftal- 
tung eines organifchen Leibes, nod) das vieljeitige Bervegen dieſes 
Leibes gelingen, wenn nicht huͤlfreich und ordnend Über den inne 
ren Antrieb, jenes allerhaltende Band waltete, welches das Ein: 
zelwirken zu einem Gefammtwirken, zu einem Streben für Ale 
machet. Dieſes Band ift es, welches, durch den Zug des Eins 
zelnen zu Allen, den Gliedern ihre beftimmte Form und ihr ei: 
genthimliches Bewegen werden läffet, wobei das Suchende in 
genauefter Beziehung ftehet auf dad Gefuchte, das inure Beduͤrf⸗ 
niß auf feine Äußere Erfüllung. 

Das Organ der Stimme ift nad) $. 16 ein Leib im Kleinen, 
welcher mitten im größeren ſchwebt und an welchem fid) alles das 
wiederholt, was an diefem gefunden wird. Was an dem fight: 
baren Gefammtleib die augenfälligeren Glieder und ihr Bewegen; 
das find an dem Heinen Leib der andren, ſchon vergeiftigteren 
Ordnung: an dem Drgan der Stimme, die zunächft dem Ohr 
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vernehmbaren. Töne und Worte. uch diefer feelenartigere Leib 
iſt nach demſelben Gefeß entftanden, ald der gröbere Körper, der 
jenen feineren in fich träge. Den innren Antrieb des Gefuͤhles 
erfaflet ein allmaltendes Band des gegenfeitigen Verſtehens und 
Begehrens und machet die Stimme dieſes Gefühles zum aus⸗ 
drucksvoſlen Zone oder zu dem feftbezeichnenben Worte. 

Bon dem merfwärdigen Jacob Böhme erzählt fein Lebensbe⸗ 
fchreiber und Freund, der ein gelehrter Arzt war, daß er durch 
eine Art von imrem Hellfehen die rechten und eigentlichen Namen 
der Dinge (etwa der Pflanzen) von den falfchen, die man ihm 
abftchtlich oder aus Irrthum genannt, jederzeit zu unterſcheiden 
gewußt habe. Möge man ſich bei diefer Erzählung denken, was 
man wolle, mbge man ſich die Thatfache fo oder anders erklären, 
gewiß iſt, daß die Namen der Dinge in einem viel wefentlicheren, 
tieferen Zuſammenhange, mit der WBeife, in welcher fie fich und 
offenbaren: mit ihren Eigenſchaften ftehen, ald wir dieß ge⸗ 
wöhnlih annehmen. 

Es mag allerdings eine ältere, urfprünglichere Mutterfprache 
des Deenfchengeiftes geben, als jene, welche wir feit den Zeiten 
der Bblfer und Heiden Mutrterfprache nennen, und welche, von 
Geſchlecht zu Gefchlecht, das Kind von den Eltern erlernt. 
Eine Mutterfprache,, in welcher die Worte und Namen in einem 
fo innigen und nothwendigen Verhältniß mit dem Weſen der 
Dinge felber ftehen,, als der lebende Nero mit feinem Glied, als 
der eigenthümliche Ton mit der eigenthümlichen Befchaffenheit 
und Spannung der Saite: eine Naturfprache des Geifted, wie 
die Stimme des Vogels eine Naturfprache des Leibes iſt. Dieſe 
Sprache des Geiſtes wird die der Seele feyn, wenn biefelbe dem 
Leibe und feinem Verband mit der Sichtbarkeit enthoben, das 
fchauet und empfindet, was vom Gefchlecht des Geiftes ift. 
Wir betrachten deßhalb hier zunächft nur die gewöhnliche in viels 
facher Art geftaltete Wortfprache, worinnen der eine redende 
Bewohner ded Landes zum andren fpricht. Ä 

Auch diejer wird derfelbe Weg der Erzeugung und Bildung 
zugelonmen ſeyn, als der Leiblichkeit überhaupt. jede Sprache 
der Einzelnen mußte urfprünglich von einer Bewegung des Mit: 
gefühles ausgehen, wenn fie eine für Andre verftändliche ſeyn 
und werben ſollte. Bei dieſer Bewegung eined Organes der 
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Menfchenfele, welches (nach $. 34) ein: Punkt.des Begegnens 
zweier Weltens der geiftigen wie der leiblichen iſt mußte aber, 
unmittelbarer noch. als. bei, dem Entftehen der 

lichleit, hulfreich und ordinend-die Kraft 

der ſelbſt fuͤr die niedrete Region der — — 
des Band-ift, Sein Walten iſt es, wie bei · der Bildung bes 
Lelbes geweſen, welches dem. einzelneit Glied oder Wort der 
gaͤnende) Beziehung gerade zu dem · Verſtaͤndniß rund: ünnrem 
Beduͤrfen der andren mitſprechenden Menſchen umd zu der mit 
ſeyenden md ·mitwerdenden Welt trat. So it; jede beſondee 
Sprache durch denſelben Zug des Einzelnen zu Vielen entftanden, 
durch welchem mady $. 51\diefe' oder. eine andre, vdlkerthuͤmlicht 
———— — Meifenreieitenn 
Erbelerzeigt worden = x ee a 
Es wiederholt fich, Tin einem Bali größeren, bald geringeren 





geregten Seele die Macht und der Gebraud) einer ihr vorhin | 
ganz oder fajt ganz frenden Menfchenfprache gegeben worden; | 
fo erfcheiut wenigftens in ihrer Wirfung auf andre Seelen’ die 
Sprache der Begeifterung als eine neuverliehene, nicht durch alk 
tägliche Mihe oder Kumft angelernte. | 
Sollte fich aber die alte Schhpfung der Sprache, wie je | 
fehon bei jeder meuen Geburt eines fichtbaren Menſchen die | 
Schöpfung des Leibes, nicht aud) da in ihrer ganzen Macht has 
ben wiederhofen konnen, wo eine neue, innre Geburtder Menfchen: 
matur aus dem Geifte geſchah? Sollten nicht da der Seck; | 
welche zu dem Mitgefühl von göttlich menfchlicher Art erwacht 
war, mit dem gottbegeifterten Zug ber Liebe zusallem Gefchlechtern 
der Menfchen zugleich auch Worte und Reden aller Sprachen der 
hörenden Menfchen gegeben worden fern? Sie entfasten ſich, 
heißt es bei einem ſolchen Sprachenwunder, „ſie entſatzten ſich 
aber Ale, wunderten ſich und ſprachen zu einander: ſiehe, find 
nicht dieſe Alle, die da reden, aus Galilän, wie hören wir dam 
ein jeglicher: feine, Sprache, darin wir geboren find? -Parther 


ernehmbaren Töne und Worte, Auch diefer-feelenartigere Leib 
ſt uach demfelben Geſetz entftanden, als der gröbere Kbrper, der 
men feineren in fich trägt: Den innren Antrieb des Gefühles 
tfaſſet ein allwaltendes Band des. gegenfeitigen Verſtehens und 
degehrens: und machet die Stimme \diefes Gefühles zunt aus⸗ 
rucksvollen Tone oder zu dem feftbezeichnenden Worte. 

Von dent merfwirdigen Jacob Bohme erzaͤhlt ſein Lebensbe⸗ 

hreiber und Freund, der ein gelehrter Arzt: war, daß er durch 
ine Artbon innrem Hellſehen die rechten und eigentlichen Namen 
er Dinge (etwa der Pflanzen) von den falfchen, die man ihm 
bfichtlich oder aus Irrthum genannt, jederzeit zu unterſcheiden 
ewußt habe. "Möge man ſich bei diefer Erzählung: denfen, was 
fan wolle, mbge man fich die Thatfache fo oder anders erklären, 
ewiß iſt, daß die Namen der Dinge in einem viel weſentlicheren, 
eferen Zufammenhange, mit der Weife, in welcher fie ſich uns 
fenbaren: mit ihren Eigenſchaften ftehen, als wir dieß & 
Höhnlich annehmen. 
Es mag allerdings eine aͤltere, urforingfichere Mutterfprache 
es Menfchengeiftes geben, als jene, welche wir feit den Zeiten 
er Vblter und Heiden Mutterſprache nennen, und welche, von 
befchlecht zu Gefchlecht, das Kind von den Eltern erlernt. 
Hne Mutterfprache,, in welcher die Worte und Namen in einem 
innigen und nothwendigen Verhältniß mit dem Weſen der 
Ange ſelber ftehen , als der lebende Nerv mit feinem Glied, als 
tr eigenthiimlihe Ton mit der eigenthuͤmlichen Befchaffenheit 
id Spannung der Saite: eine Naturfprache des Geiftes, wie 
fe Stimme des Vogels eine Naturfprache des Leibes iſt. Diefe 
iprache des Geiſtes wird die der Seele ſeyn, wenn diefelbe dem 
ibe und feinem Verband mit der Sichtbarkeit enthoben, das 
hzauet und empfindet, was vom Gefchlecht des Geiſtes iſt. 
ſir betrachten deßhalb hier zunächft nur die gewöhnliche in viel⸗ 
cher Art geftaltete Wortſprache, worinnen der eine redende 
ewohner deö Landes zum andren fpricht. 

Auch dieſer wird derfelbe Weg der Erzeugung und Bildung. 
gelommen ſeyn, als der Leiblichkeit Überhaupt. Jede Sprache 
= GSingelnen mußte urfpränglich von einer Bewegung des Mit: 

26 ausgehen, wenn fie eine filr Andre verfländliche ſeyn 
verben: ſollte. Bei diefer Bewegung eines Organes der 


‚verfchieduen 2 j ; 
a ich durch Adanr gei $ X 
von ihnen in den Sprachen aller Völter redete, wodurch die Fihnftige &i 
heit der rechtgläubigen Kirche bei allen Völfern (Aug. de eivit. Dei c- 
29 3, fin, ed. Par. Opp- Vol. VII p. 532), die Bereinigung aller Zun: 
gen zu. einem ‚gemeinfamen Wert des Glaubens (id>in Ps. XVIII enarr. 
1, 10, ed. Par. IV, 85) vorbedeuter wurde. Denn durch Die Spradt 
wird die bindung des menſchlichen Geſchlechtes inniger; fo fol 
durch die Spracen aller Völfer die Fünftige innige Verbindung alır 
‚Kinder Gpkies und Glieder Ehrifti giange allen Voͤllern bedeutet wer: 
den (Aug. Serm LXXI, de verb. g: Matıl. 12, 28 ed. Par. \ 
— Es kam der h. Fr erfüitte fie und fie, fingen ar 
in den Sprachen aller Voͤller zu reden, weldye fie, nie gefannt, nie ge 
lernt hatten. Aber jie lehrte Der, welcher gefommen war, — — Yal 
dieß mar damals das Zeichen feiner Einwohnung, daß Di welche u 
erfüllte, mir ailen Spraben tedeten (Sei CCL\1l, 2, ed. Par. V, 
1089). Wie nun? fpraden vielleicht die, in welde der b. Geift ge 
fommen-war, befondre Spraden, der Eine diefe, der Andre jene, un 
theilten fich fo gleichſam unter die Spraden | aller Völfer? — Keines 
weg, jondern jeder Einzelne ſprach in den Zungen aller Nölfer:_ gleis 
als eine Einheit der Kirche in den Sprahen aller Nationen (Serm. 
CELXVIN, 1 p. 1091). Sie fingen an zu reden in allen Zungen, fe 
daß jeder von den Anwefenden in dem, was ſie redeten, feine eigne Spradt 
erfannte (Serm. CCCLII, de poenitent. 2, ed. Par. V, p. 15655 id 
in epist. Joh. c. 2 'Tractat II, 2, Opp. Ill, part. 2 p. 857). Somit 
damals ein Menſch in den Spraben aller Tilter rebefe, fo redet jeht, 
durch alle Völker, in den Sprahen aller, die Einheit des Geiles 
«(Serm. CCLXXI in die Pentacost. Opp · V» part. l, pag. 1405); und 
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dab Mebrr und Clanriter und die wir wohnen in VMeſyphtauien 
and in Yubda und Cappadocia, Ponto. unb-. ‚Miie.. Wheygia 
BB Pantphilie — — — wir hören fie mit: wahre Amen. vie 
jeößen. ‚Chaten Gottes reden.“ .- - * Ir 
Hier iſt das alte Geheimniß dep gig — en nn 
——* dei. Sprache. Wie einſt der Menlch 
— and dam ihm ein lebendiger Odem —* 
wien, wie er. aber im jetzigen Zuſtand fein Geſchlecht aur 
wf:berm natürlichen Wege der Zeugung fortpflanzt, fo wirb 
Kieh.. feit einem: älteften, großen, Wendepuuft. der Gefchichte 
es Menſchengeiſtes, die Spräche durch ſinnliche Mittheilung 
hictgepflanzt von Geſchlecht zu Geſchlecht, und iſt ‚feläbem dem 
Bandel und ber Entartung unterworfen. Einſt aber war fie 
Michele Dvem, welcher, gleich jenem beftuchtenhen Thau, 
er beſtaͤndig aufſtieg, das Erdreich zu befeuchten⸗ ohne Aufhobren 
zu dem Menſchengeiſte, von dem Geiſte durch den er 
* Es iſt diefe alte, ewige Sprache noch jetzt, mitten in 
r auf gemöhnlichem Wege erzeugten Mutterfprache und uͤber⸗ 
t mit ihren Worten, die eigentliche, rechte Sprache. Alle 
hr Worte find Wahrheit und ‚Leben und, Zenerflammen ber 
; innerften Begeifterung. Die Himmel hören, wie bas 
Mbe Lied Mofis fagt, ihre Rede, und die Erde — die ganze 
Sichtbarkeit — vernimmt fie. Denn die Sprache des Geiſtes im 
Beenfchen mit Gott und Gottes zu dem Menfchen: die Sprache 
es Gebetes ift felber vom Gefchlecht jenes Wortes, durch defs 
ei Kraft die Welt gerworden und welches alle Dinge erhält. 
: &o wird erlannt, daß der Menfch eigentlich und allein 
ie durch den Beſitz der Sprache, durch den Gebrauch bes 
ebenbigen Wortes zu einem SHerrfcher aller Lebendigen der 
barkeit und zu einem wahrhaften Gleihniß und Ebenbild 
tes werde. In diefer feiner höchften Bedeutung und Wuͤrde 
eo den innren Menfchen die Lehre von dem Geifte, zu welcher 
wie. num übergehen, noch mehr und näher betrachten. - 


Erläuternde Bemerlungen. Wie fhon Plato den Mens. 
Das gorteefurhtigfte Thier genannt batte, fo beſteht un nad 
(quod a Deo mittant. somn. 570, ed Mang. I, 625) Yer ei: 
—28 — Vor zug des Menſchen vor dem Thien in der * * 

epende, Gott zu verehren (Sequntôſny 10 or). Dem Men: 
iſt wach Nriftoteled KProbl. 8. XXX, 6) am meiſten zu glanben, 
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Be vie felöftändige‘ Weieheit 


ten 43, Wir wollen vom einer Beisteit seden „. weiche bes 
menfchlidden Nachfinsens Anfang iſt und Trieb des ‚Sorfchend;, 
allen Ertennens "Ende ‚und Erfüllung: Ben einer- Weisheit, 
welche dem Geficht: der Menfchenfeele das: Licht, dem Gehdͤr die 
Eine ; dem. Mund feine Sprache ‚gibt ; fie ſelber das Licht ned 
Lichtes, des Wortes Stimme. Denn wie. follte unſer Sinnen, 
udiches-unweiß:ift,. die Dede von der Weisheit finden; .bätte fie 
wicht felber uns im Worte das Wort von ihrem. reife ef 
Die HDZenge gelegt. 

Fuͤlle des —æ wenn Pr Stihme von Bläthen,.die 
ai zur Frucht werden, auf audre Strbuee ſchuͤtteſt; Fuͤlle der 
Meere und des Landes, wer hielte dich, daß dein Hinausgießen 
nicht zur Verſchwendung und: Aufloͤſung würde, waͤre nicht fie 
de, eine Haushaͤlterin: aller Kraͤfte der Zelt und Ewigkeit, 

Richt fe de, welche die Fuͤlle, die nicht mehr des: Eingelnen 
ſeyn ill, welche dab Ueberſchwellen des ‚Stromes ya.’ tinem 
währenden Segen: für Viele und ‚Alte :machet.: Zug des Hir⸗ 
wegeilens und Hinabſinkens, wer- verwandelte Deine Abwege in 
den berimenifchen Kreislauf der Welten, waͤre nicht ſie da, 
ein Band, geſchlangen am Alle ;: eine Erhalterin, welche Jedem, 
DaB I. iſt, es giebet, ein Etwas filr Diele und Mile: :ga feyn. 
te Der Weisheit Ausgang ift aus Gott; ihr Weg, an den 
Creatnren, führer zuruͤck in Gott. Willſt dudie Spuren ſehen, 
welche ihr voruͤberſchreitender Fuß der Tiefe eingepraͤgt, ſo blicke 

Vie Welten an, welche, eine durch die andre gehalten ‚: Der ges 
meinſamen Some zugeordnet find; die Sterne, deren Bewegen 
uud Disiben ein Bewegen and Bleiben des einen aun aiprEn 
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Pähßr 43." Bir wollen von einer Weiöpeit veden ,.. weiche des 
muhblidden Nachfinuend Anfang iſt und Trieb bes Forſcheus; 
Ertennens Ende und Erfuͤllung. Von einer Weisbheit, 
Be vem Geficht: der Menſchenſeele das Licht, dem Gehdr die 
Be; dem. Mund feine Sprache gibt; fie felber das Richt: nes 
Me, des Wortes Stimme. Denn vie follte unfer Sinuen, 
Mes unweiſeiſt, die Mede von der Weisheit finden, hätte fie 
be: felber ‚uns - im Worte das Wort von ihrem Preife. nf 
N Bempe- gelegt. 

3- Faͤlle des Fruͤhlinges, wenn: ‚m Ströme von Bluͤthen, die 
t zur Frucht werden, auf andreStroͤne ſchuͤtteſt; Fülle der. 
Deere und des Landes, wer hielte dich, daß dein Hinausgießen 
kehrt zur Verſchwendung und Aufloͤſung wuͤrde, wäre nicht fie 
B;, eine Haushälterin aller Kräfte der Zeit und Ewigkeit, 
ee fie de, welche die Fuͤlle, die ‚nicht mehr des Einzelnen 
Dn will, welche dad Ueberfchwellen des Stromes zu einem 
Ahrenden Segen fuͤr Viele und Alle machet. Zug des Hin⸗ 
Eyeilens und Hinabfinfens , wer. verwandelte deine Abwege in 
en harmoniſchen Kreislauf der Welten, wäre nidyt ſie da, 
ar Band, gefchlangen am Alle; eine Erhalterin;, welche Jedem, 
RB da iſt, es giebet, ein Etwas fir Viele und Alle zu feyn. 
° +. Der Weisheit Ausgang ift aus Gott; ihr Weg, an: den 
ſweaturen, führer zuräd in Gott. Willſt du die Spuren fehen, 
Beiche ibsr voräberfchreitender Fuß der Tiefe eingepraͤgt, ſo blicke 
be-Welten an, welche, eine durch die andre gehalten, der ger 
baissfartıen Some zugeoronet find; die Sterne, deren Bewegen 
d Wieden ein Bewegen und Wieden des einen am audren 
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iſt; die Gefleine ‚der Erde, umfaffer von der gem 
Schwere, an fi) tragend ein Gepräge der Ordnung un) 
beit, das von der Ordnungen Urbild zeuger. Willſi 
Gebilde ihrer Hand ſehen, fo ſchaue den lebenden 
denn fie ift es, die Bildnerin, welche der Seele daı 
der organifchen Leiblichkeit bereitet; magft du das Gewe 
welches fie von unfichtbarem Anfang an zum unſichtbai 
bin durch die Sichtbarkeit geſchiagen, fo erhebe dein A 
betrachte den Bund, welchen in allem Gefchaffenen der 
mit der Fülle, die Sättigung mit dem Beduͤrfniß ge 
und welcher beftehet zwiſchen Einem und Allen, a 
und Einem. "Werlangt €8 dich aber, nicht die Bilbnert 
ſondern in ihr die ewig liebende Mutter zu erkennen 
forfche, was ſie für dich, den Menfchen gethau; bege 
das Gefpräch ihres Mundes zu hören: fo vernimm da 
vom Leben, welches‘ der Geift der - —— zum G 
Menſchen geſprochen · 

Wie der Vogel nur durch die — * Rufe in di 
ſchwebend erhalten wird, von welcher herab er die unter 
legene Weite überblider; fo wird die Seele des Menſch 
ihrem eignen Seyn und Wefen durch eim Element gehaltt 
ches der Geift heißer; damit fie, über ſich felber erhob 
felber, wie der Vogel die unter ihm liegende Weite, | 
wiſſe und erkenne. Denn jene Weisheit, welche der € 
der Geift aus Gott, hat nicht allein die andren Greati 
der Welt ihres Bleibens verfnäpfer, und diefelben zu ei 
des Menfchen, zu einem Punkt des Bewegens der unfi 
Kebendigen zugerichtet; fondern fie hat die Seele des I 
mit dem Heim des Gdttlichen verbunden, hat fie zu eincı 
erfchaffen, au dem Gott feine Luft hat und auf welc 
beachtende Blick einer höhern Geifterwelr gerichtet iſt. 

Und diefer Zug der Verknüpfung der erfennenden ı 
benden Seele, nicht mit den Greaturen allein, fondern 
Aufpalt und Hemmung, mit dem Erkennen, mit der Li 
Gortheit, ift der Mutterarm, welcher den Menfchen trägt 
er frei gemacht zum Erfennen und zum Lieben, über dad za 
ten vermag. was an ihm jelber Greatur ift. Denn der hah 
Geift, welcher den Menſchen an ein gditliches Seyn fügt, 
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enden Stein an feinen Planeten, ift es, der dem Willen 
cht gibt zu wählen das Gute oder das Bbfe, wie dem 


d das Bewußtfenn des eignen Selbſt. 
n Wirken diefes Geiſtes ift ſchon bie erhaltende Dorficht, 
elbſt die niedrere Leiblichkeit, die fonft der Trieb des eig⸗ 


fondren Werdens zerftäuben wiirde, orbnend zuſanmien⸗ 


ie follte diefe Vorficht, da wo fie zur Sorge der liebens 
ıtter geworben, der Wenfchenfeele nicht nachgehen, vom 


bis zum Ende, wenn diefe, von dem Mittelpunkt ihres 


Deims fich hinaußreißet zur Gefahr des Todes. Darum 


Zug des verfnipfenden Bandes das Heil von oben felber 


1..daß es hinab käme in die Keiblichleit des Menfchen; ! 
gift es, welcher die Menfihenfeele ohne Aufbdren zuri 


Gott. 
fe des lebenden Seele, wenn fie, hinabwaͤrts gehend, zur 


rBeit ſich gefellet, durch die Kraft des Bandes, welches: 


tbare Geſchoͤpf dem All der ſichtbaren Schoͤpfung vereint, 


liche Leib gegeben wird; fo wird, durch die Kraft. des 
das aufwärts, nach dem Quell des Seyns gerichtete: 
der Menfchenfeele, mit den Wirklichleiten der Gottheit 
bunden und der Seele hierdurch ein Leib von unſterb⸗ 


höherer Art gegeben, deffen Auge nicht für das Ficht 
me, fondern für dad der Gottheit, und deſſen Stimme 


ir für finnliche Laute, fondern für das Wort gemacht 
von Ewigkeit war. E86 ift diefelbe Kraft, welche dort. 


zelleben mir feiner mitlebenden Welt durch den Bau 
miſchen Glieder verknüpfte und die hier die Seele mit 
ven und Erkennen aus Gott verweber, durd) das Ge: 
: neuen Glieder, welches der Tod nicht auflöfet. 

iſt jedoch, um diefe Neues bildende Kraft des Geiftes 
men, felber ein Auge ndthig, welches nicht mehr nur 
ure (pſychiſch fernfehende) ift, das die Seele des Men: 
och mir der des Thieres gemein hat, fondern ein folches, 
reift gefchaffen. Denn ed ift dad Kommen des Geiftes, 
6 ſich aufmachet, wie der Stiahl der Wetter, dem Auge 
ele verborgen, und die Stätte feined Ausganges findet 
fand nicht. Diefe ift verhohlen vor den Augen der Lee 
#5: der Abgrund und das Meer fprechen: fie ift nicht 


⸗⸗ 


Ba 


dend; u 


erfennen 
lien Getennene auf ae — fpradı 
lautenden Sahe aus: nicht geringeren Nußen gemähre der Meife dem 
Ben, als Zeus dem Weifen (Plut. adv. Stoic, 5 
oz! Unepiyew ı0y Aa voü Alowos, ipeltiotul TE öuolos dm" dldfkur 
zuy Aue ei ty Aloe ögous üriws, bıev Frepos Sarkgov Tuyzei 
zıyouwfvou.) 
er Seig Cord iſt nach Philo das Höchfte, das Herrſchende in 

unfrem Innren, wie es an unfrem Leibe das Gefict ift. Er ift götte 
tier Natur, allein unverganglich, allein mit Freiheit begabt, and 
den Banden der Nothwendigkeit entlafen. Den andren Lebendigen 
fehlt der freie Wille, fie wie mit Banden gebunden, find darum in 
die Herribergewalt des Menfchen übergeben. — Dagegen ift aud der 
Menſch riickfichrlich feiner Handlungen, weil dieſe ae freiem WBortaß ber: 
vorgehen, einer Verantwortlichfeit untermorfen: einer Beftrafung oder 
Belohnung fähig. Denn wer von Gott die Macht des freien Willens 
empfing und Gott felber hierin gleichend, von der ftrengen befchmerli: 
hen Herrſchaft der Nothwendigkeit befreit wurde, mag mit Necht für 
firafbar erfannt werden, wenn er jeinem Befreier nicht gehordet. — 
Die Augen der Seele, mit ihrem inwohnenden Sehnen das Seven 
zu (bauen, gleichen dem Geflügel, dad nad oben ftrebt , fie erheben 
N, Alles verlafend empor zu och Ungewordnen (ewig Sependen) 
Phil. Jud. de mund. t150, ed. Mang. Il, 607, 608. 

Das gewöhnlichfte Wort der Alten für den Geiſt ift vous (von ben 
Pothagordern zumeilen als yurves bezeichnet), dad der neuen Zeit ge— 





gebene ift rec. 


— 
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Scheidung ‚des innren Menfhen nah Geift 
und Seele. 


§. 44. Es ift der Leib, weichen menfchliche Gewalt und 
die Macht den dußeren Elemente ohne Aufhdren zu berühren, _ 
zu verlegen und felbft zu toͤdten vermag, nur einer, obgleich 
derfelbe beftändig aus dem Verein zweier Elemente, eine uns 
teren, das aus der Speife hervorgeht, und eines oberen, das 
aus der Luft des Himmels kommt, ſich erhält und erzeuget. 
So ift auch der innre Menfch, fo ift die Seele, welche keine 
smenfchliche Gewalt, Fein Außres Element: zu tbbten, noch zu 
verlegen vermag; nur eine, ‚obgleich das inmwendige Leben, fo 
lange es in. der: Sichtbarkeit beftehet,, durdy zwei Elemente fich 
geftaltet und bewegt, davon dad eine aus der Natur bes Leibes 
hervorgeht, das andre aber aus der Region des Geiftes kommt. 
Das: eigentliche Ich des Menfchen: die Seele ift es, welche jet 
im Fleiſche, jetzt Durch eine hoͤhere, ihr zu Theil gewordene Kraft 
ian Geifte zu ſeyn vermag; welche fchon hienieden an den Einen 
fleiſchlich, an den Andren geiftlicy gefinnet und geflaltet gefunden 
wird. 
. . Aus bem innerſten Mark der lebenden Pflanze entfaltet fich 
der. Mirtelpunft der Blüche, in welchem ſich, zur Zeit der Zeus 
gung, ein Leben.von thierartiger Natur, mit feinem eigenthüm: 
lichen Begehren und feinen bewegenden Kräften regt. Der Mos 
ment diefed Lebens ift ein ſchnell vorübereilender,, fterblicher; weil 
füch das. innere Bewegen noch nicht , wiederholt, mit jenem oberen 
Element zu überfleiden vermag, In welchem und durch welches 
altein es ſich beftändig wieder erneuern und fo fortlebend erhalten 
Tann: mit dem Element des Odems aus ber Atmofphäre. Am 
Thier und am Menfchen ift das, was die Pflanze nur auf einen 
vorüäbereilenden, vorbifdlichen Moment in ihrem Innren empfangen, 
zu einem für die Zeit des ganzen, jegigen Dafeyus bleibenden 
Leibe, zum voefeutlichen Organ der Seele felber geworben. Dies 
fer thierifche Leib erhält fid) aber im Leben und Bewegen nur das 
durch, daß er fi) ohne Aufhoͤren mit dem oberen Lebenselement 
der Luft vereint und überfleidet. 

Was die belebende Luft zum thierifchen ‚Leibe, das ift der 
Geiſt zur Steele des Menfchen ‚deren Leben nur durch ihn und in 

Schubert, GSeſch. der Seele. 2te Aufl. 45 


voll das Gerät: 50 den de mi en N 


gleichend — die Sprache —X 


\ dereint, zeigen fh" der Natur) ud Kraft: DeBeuens, nahe db 
freundet, ja als ein leuchtendes und waͤrmendes, Iduter: 
verzehrendes Feier ſelber. So wird auch der Geift nach einen 
höheren Ausdrud der Sprache ein Feuer, und es wird die Ueber 
kleidung des Elemientes der Seele mit jenem des Geiſtes, ein 
Taufe mit der Kraft des Feuers genannt. ' 

Es wird, durch den Weg der natürlichen Zeugung, einen 
Tedpflein Blutes die Kraft gegeben, auf eigenthuͤmliche mb 
ſelbſtſtaͤndige Weife den Geift der Luft in ſich zu nehmenz A 
arhmen. Hierdurch entfteher der ſichtbare Leib, der Leib da 
Zeit, welcher, nachdem er kurze Zeit geblühet, wie die Blum 
des Grafes, abnimmt umd verwelfet und in Staub zerfällt, 
So wird durch den Weg einer neuen, höheren Zeugung der 
Seele die Kraft gegeben, auf eigenthimliche und ſelbſtſtaͤndigt 
Art den Geift aus Gott in ſich zw empfangen, mit ihm ſich gt 
überfleiven. Hierdurch entftehet der innre, nee Leib, der Leib 
der Ewigkeit, deffen Herrlichkeit ohne Aufhbren, deſſen Krafelt 
einem immerwährenden Zunehmen und Wachfen iſt. 

Der ganze aͤußre Menſch, offenbart als lebende Seele durch 
den Iebenden Leib, wird dfters in ver Weiſe der alten Spracht 


— 
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Me: BI der Leib, weichen menkhliche Gewält:und 


8; MWocr-dar ‚Außeren ‚Elemente. ohne Aufhbren zu beruͤhren, 


m, nerlegen und felbft zu .tbhten.vermag, nur. einer, obgleich 
erfalbe beſtaͤndig aus dem. Verein zweier Elemenze,. eined une. 
wen, das aus ‚der Gpeife. hervorgeht, und eines oberen, das 
WB Inden: uf :des Himmeld, kommt, fih erhält und erzeuget, 
äh: auch der innre Menſch, fo ift die Seele, welche keine 
Gewalt, kein aͤußres Element zu toͤdten, noch zu 
vermag: nur eine, obgleich das inwendige Leben, fo 
es int: der, Qichtbarteit beſtehet, durch zwei Elemente ſich 
"Bewegt,. davon das eine aus der Natur. bes Leibes 
morgeht das andre aber aus der Region bed Geiftes kommt. 
eigeliche Sch des Meuſchen⸗ bie Seele iſt es, weldye jetzt 
eiſche/ siegt durch eine Ihhenes.ibr.zu Theil gewordene Kraft 
Back zu ſeyn vermag; welche. fchon hienieden an den Einen 
ſhaich, an den Anbren geiſtlich gefinnet vnd gefaltet gefunden 


be: dem nnerfien Wart der Tebenden ange entfaltet fh 
meilRittelpunft. der Blüche, in welchem fich, zur Zeit der Zeus 
Bug; din Leben: van thierartiger Natur, mit feinem eigenthils 
Men Begehren und feinen. hewegenden Kräften regt. Der Mes 
dieſes Lebens iſt ein ſchnell voräbereilender,, fterblicher; weil 
IR das. innre Bewegen noch nicht, wiederholt, mit jenem oberen 
zu überkleiden vermag, In welchem und durch welches 
Bein rd fich hefkändig wieder erneuern und fo fortlebend erhalten 
Inst: mit dem Element des Odems aus der. Armofphäre. Am 
Bugs and am Menfchen ift das, was die Pflanze nur auf einen 
en, vorbildlichen Dioment inihrem Innren empfangen, 
* fuͤr die Zeit des ganzen, jetzigen Daſeyns bleibenden 
We, zum weſentlichen Organ der Seele ſelber geworden. Dies 
F%blerifche, Leib erhält ſich aber im Leben und. Bewegen nur dis 
ch, daß er ſich ohne Aufhoͤren mit dem oberen tebendeiement 
we Luft vereint und überkleidet. 
2; Wa die.belebende Luft zum thierifchen. Beibe, das if ber 
wir, zur Seele des Menfchen ‚-deven Leben nur durch ihn und in 
Wqcbert, Geſch. der Serle 2te Aufl. 45 
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ihm ein bleibendes, ein ewiges wird. Das Wlur des lebenden 
Leibes wird bei dem innerſten und weſentlichſten Geſchaͤft des 
thieriſchen Lebens: beim Athmen, ſelber zu einer luftartigen Sub⸗ 
ſtanz; denn Luft iſt das obere Element, mit welchem es zu einen 
Leib werden, mit welchem es: ſich uüͤberkleiden und verleiblichen 
fol. Beide denn, das Blut wie das von diefem begehrte Orygen, 
find im Augenblic® des Achmens: Luft. Go bezeichnet — fun 
voll das Beichäft des Außeren Lebens mit dem des innren ver 
gleihend — die Sprache aller Zeiten und Volker ſowdhl di 
Seele als noch mehr den Beift durch ein Wort, welches zuge 
ben belebenden Hauch der Luft, den Wind, oder das Empo 
wallen des tropfbar fluͤſſigen Elementes zur Dampfform bede⸗ 
tet, und ed vergleicher nicht bloöß das Buch der Offenbar 
bad übermächtig neugeftaltende Walten des Geiftes an Gi 
und Leib mit dem Braufen eines gewaltigen Gturmminde, 
fondern es erfcheinet auch dem Sokrates der unſichtbare Gel 
gleich einem lebendig wehenden Binde. Die irbifche Lebende I 
luft, wenn fie beim Brennen. mit dem entzändbaren Stoff ih I 
vereint, zeiget fich der Natur und Kraft des Feuers nahe be 
freundet,, ja als ein leuchtendes und waͤrmendes, läuterndes mb 
verzehrendes Feuer felber. So wird aud) der Geift nad) einem]; 
hoheren Ausdrud der Sprache ein Feuer, und eö wird die Leber |» 
Meidung des Elementes der Seele mit jenem des Geiftes, ein 
Taufe mit der Kraft des Feuers genannt. 

Es wird, durch den Weg der natirlihen Zeugung, em j". 
Tröpflein Blutes die Kraft gegeben, auf eigenthuͤmliche dh 
felbftftändige Weife den Geift der Luft in ſich zu nehmen: A 
athmen. Hierdurch entfteher der fichtbare Leib, der Leib M 
Zeit, welcher, nachdem er Furze Zeit geblüher, wie die Dit 
des Grafes, abnimmt umd vermelfer und in Gtaub zbF.:. 
Eo wird durch den Meg einer neuen, bbdheren Zeugung BE 
Seele die Kraft gegeben, auf eigenthämliche und ſelbſtſtͤn 




















überlleiden. Hierdurch entftehet der innre, neue Leib, Der 
der Ewigkeit, deffen Herrlichfeit ohne Aufhoͤren, deſſen ER 
einem nee Zunehmen und Wachfen iſt. 


den Iebenden geib, RL ber Weiſe der alten 
v 
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gefelien und fo fleiſchliche Menuſchen bilden, oder zum Geiſte und fo 
geiftlihen Menſchen fchaffen, jenes wie biefed erinnernd an ein 1 
Eor. 6, 3. 16 u. 17 angebeuteted Verhaͤltniß (Orig. Comment. in 
epist. ad. Rom. L. I, 5, ed. Par. Vol, IV p. 466). — Chriftus 
ik Mittler‘ zwifhen Gott und Menfchen durch Fine Seeck (ib. L. 1, 
8, p. 514); die Seele Chriſti war geſchaffen (ib. p. 515), mar gefens 
det vom Mater (Comm. in Joh. XX, 17 ed. Par. Opp.-IV, 351). 
Ude Menſchen handeln getrieben vom Geift, aber ee gibt einen Geiſt 
Der Knechtſchaft und Furcht (Röm. 8, V. 15) und einen Geift ber 
Kindichaft (Orig. Comment. in Epist. ad Bom. L. VI, 4, Opp- IV, 
593). Der Name yuyı follte übrigend nad Drigened (de princip. 
11, 8, Opp. 1, 95) von erlälten (a refrigiscendo) herzuleiten feyn. 
— Der vous oder muns fen durch fein Berabfinten Seele geworben, 
bie Seele, wenn fie Tugend angezogen, wird wieder @eift (ib. p. 96). 
— Bei dem Sünder wird nur die Seele in der Hölle geftraft, nicht 
aber der Geift, welcher von ihr gefchieden zu dem zuruͤckgekehrt, der 
ihn gab (Orig. in Matth. Comment. Ser. 57 s. fin. Opp. 11, , 
876). — Der Gerehte aber wird nit fo getheilt, sondern feine 
Seele gebe mit ihrem Geifte zu Gott (ib. 62, p. 880). — Auch Ball: 
Hus Cäfarienfis unterfheidet Seele und Geift, wenn er fagt: Ein 
Andres ift was wir felber find, ein Andres was das Unfrige ift und 
noch ein Andres dad mas um uns if. Wir find Seele und Geil 
(nah welhem wir Gottes Ebenbild heißen), unfer Eigenthum ift ber 
Leib mit feinen Sinnen, um und find Reichthiimer, Künfte und andre 
Suter des Lebens (St. Basil. Sorm. XXIV, de honor. parent, ex- 
hib. cd. Par. Opp. Ill, 584). — Im Geift ift das Ebenbild bes 
Schoͤpfers. Cs find aber im Geift zwei Vermögen, ein gutes, das 
uns zur Aehnlichkeit Gottes führt, und ein boͤſes, daͤmoniſches, das 
ung zur Abweihung von Gott treibt (St. Basil. epist. CCXXXIII. 
Opp- III, 355, 356). — Gpnefiug (de insomn, p. 157) nennt das 
underblice in uns als eine zwweuuarızn wuyn oder ein nveuun 1uye 
z0v. — Gregorius Nyffenus in feinen Büchern eos picsus dvdods- 
ou UNd nepi xuracxeuns avdowWnou (im leßteren p. 44 — 138 T. 1) 
fcheidet den Menfchen in drei iCheile: den weafelnben, ben empfin⸗ 
denden und den vernünftigen, und beruft fi hierbei auf Matth. 22, 
DB. 37; 1 Thefl.5, V. 23, fo wie fhon auf die Schoͤpfungsgeſchichte. 
Dennod erfennet er in feinem Buch zeoi yuyis (T. Il, p. 22 — 38 
Opp-) im Menſchen nur zwei Megionen: die unkörperliche oder unfterb- 
liche und die materielle oder fihhtbare an. Die „ungezeugte“ Seele, 
welche den Leib regiert wie Gott die Welt, wird da nur ale eine (ale 
innrer Menſch dem äußren) dem Leibe gegenübergeftellt. Auch bei Ne: 
mefiod (nepi yucsus avgpwrou) wird der innre Menih (Seele fammt 
Seit) überhaupt als vernünftige Seele (puxn Aoyızn) bezeichnet (3. 2. 
- 1419 edit. Matth.), der Geiſt aus Gott, der Geift im engeren Sinne 
Wortes, ale Gottesfurcht (zVocdee). — Ginen gemeinfamen 
Geiſt, durch alle Lebendigen wirkend, erfennen, wiewohl in roher Form 
umd Ausdrud, die Araber Thophail und Averrhoes. — Die Sonde: 
rung des innren und außren Menihen in Geilt, Seele und Leib 
wurde fpäter befonders von Theophraftus Paracelius und feiner Schule 
behauptet und von mehreren Theofophen angenommen, fo wie fie auch 
Ruͤdiger in feiner Physica divina durdführt, Wir erinnern hierbei 
auch noch an die Lehre der Chinefen, welhe die Serle des Menſchen 
and zwei Theilen, einem empfindenden (Pe) und einem denfenden 
(Hang-Hoen) beftenen laffen. 
Die oben erwähnte Diebenbebentung der Worte fir Geiſt und 
Seele, zugleich als Lufthauch, Wind, laͤßt fih in den Sprachen der 


I 
\ 


won Aue flrmen, ‚welchen od 
Seelenvermögen bezeichnet. Es ift augleih das Schnauben , heftige 
Dlafen des Odenis (Il. V, 698), Das Wort veöue, welches nd 
in der Sprace des neuen Teftamentes für Geift gebraucht ift, zeigt 
eine gleiche Abftammung wie das Wort Ruach der Hebräifhen Spray. 
Denn rede bedeutet blafen und meben, eben fo wie duften und art 
men, }. Mom. Odyss. IV, 486; V, 4695 XVII, 4305 I. XX 
446), und eine ganz verwandte Bedentung und Nebenbedeutung zeigt 
auch das Wort für Ceele: wugn, denn es ift zugleich ein kühlende 
Hauch oder Athem, und das Stammwort Ev Oder ıpuyeıw wir 
3 B. 1. XX, 440, eben fo für wehen und athmen gebraucht als das 
Wort zresıw. Darum ift auch nach Plato's Etumologie im Kratplud 
die Pfocde » 100 di — Zweiſeitigkeit des geiftigen 
und leiblihen Sinnes wird auf den erften Blit an dem lateiniicen 
Wörtern für Seele und Geift (anima und animus fo wie spiritu) 
erfanut. Denn die erften beiden, abftammend von dem Wort areuss, 
das noch im Griehiihen den Wind ausdrüdt, find Seele, fo wie Haud und 
Wehen, und diefelbe doppelte Nichtung zeigt die noch latei— Nur: 
zel für spiritus, Hat doc felbft die flavifche Sprade für die Worte 
Duch/ (Geift) und „„Dufba’ (Seele) noch die doppeljinnige Wurzel 
indem Worte für weben, blafen: „Dutfd‘ (dutex) fi erhalten und 
für unfer deutſches Wort Seele, das mit „„Schen” je mit, „Senn“ 
von altverwandrer Herkunft fheint, follte es fo unmöglich fenm, den 
alten Adel der Abftammung von einem gleihen, finnigen Worte nad: 
peveiten? Der treflihe Grimm in f. Grammatit Th. II, S. 99 bat 
bisherige Schwierigfeit bereite gelöftt, Das ältefte deutſde Wort 
fiir Seele (im Mtgothifnen des stem und Aten Jahrhunderts) deift | 
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saiv-al-a, daraus ift im Hochdeutſchen des sten und 9ten Jahrhun⸗ 
bertd se-ul.a und sela, im Angelfächfifchen sav.el geworden (engl. 
soul). Die Abſtammung bed Wortes saivala von saiv-an, Welches 
ein Bewegen wie von Sturmesgewalt ausdridt, iſt fehr wahrſchein⸗ 
lich, obgleih wir in alten Denfmälern nur noch dad Wort saivs für 
dad wogende Meer (die Meeresfluth) finden. Das Wort Seele machte 
demuach eine ähnliche urfpriünglihe Doppelbedentung haben, wie 
Gyeuos 0. f. Der gleihe Doppelfinn der Worte für Seele oder Geift 
tieße fih deun aud in den Möllerfprahen der andren Halbkugel der 
Erde nahmeifen. Wie dann in der Sprache das bewegende und be: 
lebende Element der Körperwelt mit dem der Geifterwelt gleichen 
Stammes und Weſens erfcheint, fo find es beide auch in der Ge⸗ 
ſchichte des Seyns und Lebens felber. 

In Beziehung auf den Inhalt diefes ganzen Abſchnittes der Lehre 
vom Geiſt und auf die durchgehends und wiederholt gebrauchten Bil: 
der, welche vielleicht manhem Ohr zu materialiftifh duͤnken könnten, 
möge man fidy an mande fonderbar fheinende und doch fehr bedeus 
tungsvolle Aeußerungen bes oben ermähnten Gottesgelehrten: F. Eh. 
Detinger erinnern. ine folhe über die allgemeine Bedeutung des 
Wortes Geift führen wir bier an:  ,‚‚Ueberhaupf genommen deutet 
Geiſt eine viel diinnere und bemeglihere Sache ald Luft und Feuer 
au. Baco de Verulamio, der bie eingefhobenen Begriffe ausgemu⸗ 
ftert, gibt in feinem Buche Sylva $. 95 nicht zu, daß Geift und 
Leib gar nichts mit einander gemein haben. Die Schrift weiß nichts 
von Materiali und Immateriali, und doch iſt Gott und die Seele 
und der Geift fein bloßes Materiale. Das Fleiſch und Blut Jeſu ift 
vom Geift und Leben nicht aussufchließen. Ohne dieß wird man in 
ein ewig Gezaͤnk von dem Sinn Jeſu über das ste Cap. Johaunis 
kommen. Geiſt hat von Gott das Siegel, daß es nicht fann wie ein 
Körper zerſtaͤubt werden. Geift ift, yo jeder Theil wieder ein Ganges 
werden kann. Darum ift aud Feuer fein bloßes, materialifhed We: 
fen; Jeſus fagt, diefe Worte find Geift und Leben. Geift Fi etwas 
Ungerftörlihes, alfo it ed weit vom Leibe unterfchieden. eift bat 
etwas von Bott in fih, das nicht vergeht. Sonſt heißt Geiſt spira- 
culum , ein Athem, eine Luft, armis. Gott muß ihn verfiegeln, fonft 
it es fein Geiſt, fondern Luft. Salomo fagt: Wer erfenner, baß der 
Beift des Menichen wieder aufwärts lauft zu Gott, und der Geift ber 
Thiere nicderwärts (Pred. 3), das ift fhon genug. Im Ezechiel fin- 
bet man Grund, wie man den Geift concipiren folle.” 


Der Geiſt als mätterlich bildende Kraft. | 


$. 45. Ein alter Lehrer der Kirche, in deſſen Schriften 
ber Geift und die Sprache der erften apoftolifchen Zeit leben: 
Srenäus, erkennet in dem Geift des Menfchen jene Kraft an, 
welche bildet und geftalter; das Fleiſch aber ſey das, was ges 
bilder und geſtaltet werde. Fee." 

Der Geift war es, welcher nach dem. Afteften Wort der 
Schdpfung als mütterlich waltende Liebe —..wie mit bruͤtendem 
Bittige — uͤber der Tiefe und „ihren noch kuͤnftigen Geftaltungen 
ſchwebete, Wie die Luft, aus welcher alles Sehen ik 


Emden ſich 
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rerſchiedenſten Möller und Zeiten nachweiſen. Die drei oben ermwäh 
ten Worte, welche in ber bebräifhen Sprache fo wie in mehreren ik 
nahe ftehenden andren Sprachen des Drients Seit, Leben und Leben“ 
Eraft ausdräden, und mit denen die alten Kabbaliften drei 

Kr alte dev Seele bezeichnen wollten, haben ſaͤmmtlich jene fiunvak 
Nebenbedentung, mit welder die ältefte Menſchenſprache zu ertenne 
gab, daß fie die nahe, tiefe Beziehung des Urbildes (in ber geiftigen 
Welt) zu dem Abbild (in der Körperwelt) wohl verftehe und amt 
tenne. Jenes Wort, welches man (fpäter) zur Bezeichnung für ik 
hoͤchſte Geiftesfraft wählte: Neſchamah, von WI, blafen, weha, 


ſcheint allerdings in feinen beiden Bedeutungen zu biefer Stellung 
rechtigt. Denn obgleih das nahe vermendte Stammmort im Nrek: 
fen nur dad Weben eines fanften, lieblihen Windes anbentet, fü Hi 
es doch in der bebräifben Sprahe (Jeſ. 43, 2. 14) von dem fer 
ten Hauch (dem Schnauben) des Zornes Gottes gebrauht. Das aut 
Wort (Ruach, Ru'ch), welches im SHebräifhen wie in alleu 

ten (femitifhen) Epradhen in großer Allgemeinheit Geift bebruk 
(MT), bezeichnet zugleich jenen eryuidenden Lebensodem der Rate, 


der ſich, vermifcht mit den Düften des Waſſers und der Kränter, is 
den kühlen Abendſtunden erhebt: den kühlen Winb ber zumehmenies 
Schatten, der dem Morgenländer der alten Zeit zugleich den Yalım 
des neuen Tages verkindet. In der Nebenbedbeurung als ba, 
riechen , ift jenes Wort noch in unfrem deutfhen Wort Ruch, riechen 
zu erfennen, und zeigt fi in ihm dem Worte Geift (als Dei, 
Auchauch) nahe verwandt. Endlich, fo bezeichnet auch das Wort Re 
pheſch den aus: und eingehenden Haud des Odems, das DBlafen ii 
Windes, wie die belebende Seele. Diefelben Bedeutungen md Rr 
benbedeutungen finden wir and denn in den griehifhen Worte 8 

beftigt 



























(von Yueıy ſtuͤrmen, beftia wehen), mit welhem Plato das 
Geelenvermögen brzeichnet. Es iſt zugleih das Echnauben , 
DBlafen des Odems (I. \. 695). Das Wort wreüuc, meldes net 
in der Sprache des neuen Teſtamentes für Geiſt gebraucht iſt, ges! 
eine gleiche Abſtammung wie das Wort Ruach der bebraiichen Erradt. 
Denn zrwdeır bedeuten blafen und meben, eben fo wie duften und at: 
men, 3. 3. Hoi. Odyss. IV. 436; V. 450; XVIII, 430: DNS 
116), und eine ganz verwandte Bedeutung und Nebenbedeutung it 
auch dag Wort für Seele: weg,, denn es ift Zugleich ein tüplendn 
Hauch oder Athen, und dad Slammwort wczeır oder wre MR 
3. B. II. NN, 140, eben jo für weben und atbmen gebraudt als 3 
Wort isrerr. Darum if auch nach Plato's Eipmologie im Kraldiee 
Die Pine , sur erearer deresas. Jene Zweiſeitigkeit des geiftiged 
und leibliben Sinnes wird aut den erſten Vli an den latenidt 
Wörtern für Seele und Geift (anima und animus fo mie spiritw. 
erfannt. Denn die eriten beiden, abilammend von dem Port areus 
das noch im Griechiſchen den Wind auodruͤckt, find Seele, fo wie Hauch ml 
eben, und diejelbe doppelte Richtung zeige Die noch lateiniſche Bar Fr. 
gel für spiritus, Hat dech jelüft die flavifhe Eprade für die War ſe 
„Duch“ (Beil) und „Duſcha“ (Scele) noch die doppellinnige Kat 
ım dem Worte für weben, blafen: „Dutſch“ (dutez) ſich erbalten 
für unfer deutiches Wort Scele, das mit „„Schen” ja mit „Een 
von altverwandter Herkunft ſcheint, follte ed fo unmöglich ſern, M 
alten del der Abftammung von einen gleihen, finnigen Werte 

zumeiien ? Der trefflihe Grimm in f. Grammatik Ch. II, &.9M 


die bisherige Schwierigkeit bereite geldft. Das Altefte deutſäe BA RT 
fiir Seele (im Altgorbifeben des sten und Aten Sadrhundere) IR er: 
Yu 
>’ 


a 
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Urfahe des Schönen und Rechten (Aristot. de anim. I, 3; Plat. 

Cratyl. 400; 415). Mon des Irenaͤus Darftellung der Wirkung des 
Geiſtes war fhon S. 708 die Rede. — Stellen ber Shrift, auf welde 
im vorftebenden $. hingedeutet ift, find: Gen. * V. 2; Act. 1 D. 

38; Sap. 1, V.7; PM. 35, 3. 6; Hiob 33, V. 4; Joh. 3. 3. 
4 Kon. 3, V. 9, 115 M. 26, *. 2; M. 51, 2. 125 W. 119, ® FH 
Prov. 16,2. 2 Jerem. 24, V. 7; ger. 31, V. 33; Act. 15, 8.95 
41 Cor. 6,2. Epheſ. 4, V. 4. — Ueber. die gefkaltende und bil 
dende Kraft der Euren ah des Sauerftoffgafes nah Mitfherlih u. A. 

vergleiche man oben die $$. 5 und 12. 


Der Geift als felbftthätig bewegende Kraft. 


9. 46. Die Lehre vom Geift ift es, im welcher die ans 
fcheinend ſich widerfprechendften Wahrheiten einander begegnen, 
amd zulegt fich vereinen: die Wahrheit, daß ein geiftig Gutes 
fen, aber auch ein Boͤſes von der Natur des Geiſtes. Die Wahrs 
heit, daß dem Menfchen durch das Leben aus Gott ein voll⸗ 
konmen freier Wille gegeben fey, ſich zu erwählen das Gute 
oder das Boͤſe; und die Wahrheit, daß der Geiſt des Menſchen 
ein dienendes, bewegtes Werkzeug ſey, in der Macht eines hoͤ⸗ 
heren, allberoegenden Geiſtes. Die lefitere dann und die Form 
und Weile, in welcher die Offenbarung, fo wie der Glaube der 
Heiden und Voöͤlker fie erfannt und dargeftellt, wollen wir hier 
zuerſt erwägen. 

Einftimmig nennen alle Sprachen, in denen noch die ur⸗ 
fprüngliche geiftige Kraft und Bedeutenheit der Worte lebt, die 
Meife, wie der Geift, welcher Gott ift, auf den Geift des. 
Menſchen wirke: das Anwehen, Einhauchen eined lebendigen 
Odems aus dem Echdpfer in das Geſchoͤpf. Es wiederholt fich 
bei diefem Einhauchen des Lebensodems in die Seele des Menfchen 
die Gefchichte feiner anfänglichen Belebung: die Begeifterung des 
innren Menfchen aus Gott erfcheint ald eine Schöpfung der hoͤ⸗ 
heren Ordnung. Denn ald Gott den Menfchen aus der rothen 
Erde gebildet, da blies er ihm einen lebendigen Dden ein (Gen. 

82.7). 

Der Ausdruck der alten Sprachen, wenn cr von dem Werk 
der Begeifterung redet, gründer indeß nod) tiefer. Jener le: 
bendige Odem, der von oben kommt, ift cin Wort, ift eine 
Stimme Gottes, und ed wird, wie dieß Eicero bemerkt, ſchon 
in dem Wort Orakel auf jenen Mund von göttlicher Urt und 


po des —— eg - aus dem en gebornen Cer 

mit Gott; ein Band ded Vereines „zu einem Leibe und einem 
Geiſte“ zwifchen allen den Seelen, in denen eine umd dieſelde 
Hoffnung‘, ein und dafielbe Sehnen nad) einem künftigen San 
der Ewigfeit lebet. 

Die Mutter iſt es, welche das in ihr empfangene Lehen 
mit der Kraft ihres eignen Lebens ftärker und erhält, fie it 
es (nach $. 44), welche ſtellvertretend für das noch Ungeborn 
die Nahrung des irdifchen Elementes empfängt und. dem belebes 
den Odem ſchoͤpfet. So vertrict, mit unanefprecplichen Kräften, 
der mütterlich waltende Geift, in deffen Tiefe der Menſch dd Fi 
Jenſeits ſich geftalrer, die Stelle diefes noch nicht zum Licht um Fi 
ſelb ſtſtaͤndigen Wefen Ausgeb ornen, und hilft beſtaͤndig feine fi 
Schwachheit auf, und es iſt in den Stunden einer Höhere 
Bekraͤftigung nicht der Menſch der — welcher redet, 
der ‚Sei von oben. 1 Ike 

nternde Dem ungen. 
ges „ 





.‘ 
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bad vereinende Organ zwiſchen Menfch und Gott; er ift das 
Organ eines Mitgefühles in Gott, mit dem Menfchen. | 

In der Sprache, dem einigen Vorzug des Menſchen vor ben 
andren Lebendigen feiner Sichtbarkeit, wird dann, wenn der Le⸗ 
bensodem von oben iwaltet, die Stimme jenes Mitgefühles, das 
in Gott ift, vernommen. Diefes ift die göttliche Kraft, von 
weldyer Plato redet: die Kraft, welche dfters, ihnen felber un- 
beroußt, durch die Menfchen, bie fie ergriffen, zu andren 
Menfchen fpricht; denn nicht fie find es, welche reden, fondern 
Spott ift ed. — Es wird audy nad) einem Ansdruck der Schrift 
daB alleinige Walten des göttlichen Bewegens im Mitgefühl des 
Menſchen von jenem Zuftand unterfchieden, in welchem das 
menſchliche Wollen und Bewegen mit dem göttlichen ſich vereint, 
und es [pricht darum der Upoftel von einem Beten im Geifte und 
einem Beten im Sinne (&v zo vo). | 

In dem Stimmorgan des Leibes wird der bewegende Trieb, 
welcher anderwaͤrts vom Nerven aus den Muskel erfchättert-und 
Die Glieder regt, ald Ton vernehmlich, und es find die Stimms 
organe ein allvereinender Sammelpunft und Ausgang der bewe⸗ 
genden Kräfte. Es ift Fein andres Organ des Leibes fo leicht, - 
fo fchnell und doch fo mächtig beweglich durch den Willen als 
das der Stimme. Eo ift die Kraft des Geiftes, welche Gott 
der Seele des Menſchen gab, ein Bewegungdorgan, fie ift ein 
dienendes Glied der Kraft des Geiftes aus Gott. Diefer Geift 
iſt es, welcher den Menfchen dringer: zu zeugen von dem, das 
aus dem Geifte ift; er ift es, welcher Geift und Herz mächtig 
beweget, wann und wie Er will. Und dennoch ift ein eigner 
Wille im Menfchen da, fähig und Eräftig, dem Geifte zu wi: 
derftehen, fähig, fein Walten zu lieben oder zu haſſen. Es be: 
zeuget alödann der Geift, der von oben ift, als eine Stimme 
des Gewiffens dem Menfchen, was Leben und was Tod fey, 
und der belebende Odem bekleidet fich bier mit der Kraft des 
verzehrenden und züchtigenden Feuers, wie dort mit der Kraft 
des nährenden, lieblichen Waſſers. 

Es ift aller Anfang des geiftigen Seyns und Lebens aus 
dem Geifl"in Gott. Wie die Begeifterung eines flaubgebornen 
Menſchen andren Menfchen ſich mittheile und diefe erfäller, und 
doch hierbei felber nieht abnimmt, fondern nur noch waͤchſet; ſo 


des Wortes, mit welchem einige alte Sprachen 


ohne Anfang war, fich begegnen und erfennen. 










Bl beefien Ye Aernae in Dr Ach m ‚Beil 
foldjen vereinenden Organ, dergleichen wir oben im $, 
Keibe und im $. 34 an der Seele. des Menfchen feı 
einem Organ, in welches und von welchem die Kräfte zweier 
ſchiednen Reglonen eins und ausgehen. Nach der ® 


‚fühl, die gemeinfamen £ —* i 
und eines fremden Lebens, und das 
organ ſchwebet zwiſchen den beiden Mächten des Beibes; dr 
oberen, des Hauptes, und derunteren, der Gliederz 
und innres Bewegen gehet vau beiden aus und zu 
ſes leibliche Stimmorgan iſt zum Athmen der Luft 
‚gemacht, in welcher beide; ‚die Natur bes Feuers und die 
des Waſſers wohnen; es iſt auch zugleich zum Ma 
jener gemeinſamen Bewegungen eines aͤußren und innren Lebens 
gemacht, weldyen wir Stimme nennen und Sprache. 

Der Geift, wenn bier der niedrere, abbildlihe Ausorud 
erlaubt ift, erſcheinet als das Stimmorgan Deffen, der von 
Anfang war und ift und in Ewigkeit feyn wird. Giehe in Ihm 
ein Angeficht des Feuers, deffen Aublick fein Gefchaffener em 
trägt, und ein Seyn des lieblichen, lebendigen Waffers; aus 
beiden aber und von beiden ift der Geiſt. Es iſt diefer ein 
I bendiger Odem aus Gotr, welcher alles Leben der Wefen dur: 
dringt und erhält. Gleich dem Mitgefühl der Seele, in wık 
chem zweier Leben Regungen ſich durchdringen und verſtehen, 
iſt es der Geift, in weldyem die beiden Angefichte Deffen, der 


Feuer und Waſſer, und aus beiden die Luft: zw ihr ger 
ſellet fich in unfrer Sichtbarkeit als viertes Clement die Erde. 


‚ Die allumfafjende, alldurchdringende Luft führer über die Erde 


den Ihau und befruchtenden Regen des Waſſers, und gibt und 


ernäprer auf ihr die Flamme des Feuers. So iſt ber Geiſt 


.‘ 
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bad vereinende Organ zwiſchen Menſch und Gott; er iſt das 
Organ eined Mitgefühles in Gott, mit dem Menichen. | 

In der Sprache, dem einigen Vorzug des Menſchen vor den 
andren Lebendigen feiner Sichtbarkeit, wird dann, wenn der Le⸗ 
bensodem von oben waltet, die Stimme jenes Ditgefühles, das 
in Gott ift, vernommen. Dieſes ift die göttliche Kraft, von 
welcher Plato redet: die Kraft, welche dfters, ihnen felber un- 
bewußt, durch die Menfchen, die fie ergriffen, zu andren 
Menfchen fpricht; denn nicht fie find ed, welche reden, fondern 
Spott ift ed. — Es wird audy nach einem Ausdrud der Schrift 
das alleinige Walten des göttlichen Bewegens im Mitgefühl des 
Menfchen von jenem Zuftand unterfchieden, in welchem das 
menſchliche Wollen und Bewegen mit dem göttlichen ſich vereint, 
und es fpricht Darum der Apoftel von einem Beten im Geifte und 
einem Beten im Sinne (&v sy vo). 

In dem Stimmorgan des Leibe wird der bewegende Trieb, 
welcher anderwärts vom Nerven aus den Muskel erfchättert-und 
Die Glieder regt, als Ton vernehmlich, und ed find die Stimms 
organe ein allvereinender Sammelpunft und Ausgang der bewes 
genden Kräfte. Es ift kein andres Organ des Leibes fo leicht, 

fo fchnell und doch fo mächtig beweglidy durch den Millen ale 
das der Stimme. So iſt die Kraft des Geiftes, welche Gott 
der Seele des Menfchen gab, ein Bewegungsorgean, fie ift ein 
dienendes Glied der Kraft des Geiftes aus Gott. Diefer Beift 
iſt es, welcher den Menfchen dringer: zu zeugen von dem, das 
aus dem Geifte ift; er ift ed, welcher Geift und Herz mächtig 
beweget, warn und wie Er will. Und dennod) ift ein cigner 
Wille im Menfchen da, fähig und kraͤftig, dem Geifte zu wi- 
derſtehen, fähig, fein Walten zu lieben oder zu haſſen. Es be: 
zeuget alsdann der Geift, der von oben ift, ald eine Stimme 
des Gewiffens dem Menfchen, was Leben und was Tod fey, 
und der belebende Odem befleider fich bier mit der Kraft des 
verzehrenden und züchtigenden Feuers, wie dort mit der Kraft 
des nährenden, lieblihen Waflers. 

Es ift aller Anfang des geiftigen Seyns und Lebens aus 
dem Geiſt in Gott. Wie die Begeifterung eines flaubgebornen 
- Menfchen andren Menfcyen fid) mittheilt und diefe erfället, und 
hoch hierbei felber nipt abnimmt, fondern nur noch waͤchſet; ſo 
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erfüllt der Geift alles Lehen, das zum Geift geboren iſt, und 
feine Fe nimmt hiervon nicht ab, fondern bleibet ewig diefelbe. 
Etläuternde a er — ift es, mel: 


(Dis ae ft. EL 6; Si “ * — 
J— et. Hm] — 
abe, —— iebe Ser, führt und 
in reset if, nennt late die — ober 
— en Bet 244 #99. ; 264). J 
erh — —— wie des 


— drop, dal  bauden,, 
el! ſe dielatı J en 
GEEHRT Be 


esse numinez inflari divino spiritu (Ci ) nach dem 
Shen Ban, lt dur € "est des ct — ar 77 
jom —— 


Hr Be An wie iſtige Leben en Ci Fe 
endodem mt alles innre, 2 tura 
1, 6. "Der Seit aus dem Be gl Ge Mn 


> das 28; der G » das acnld Ceere 
—— — Eheim md an 


————— —— heten hatten nicht bloß mac der 
2* Ausfage der heiligen t, fondern auch 

12 7) dnınvoian Deo, 3 es Ind —— nl. 8 

‚eorponoi: Mänher, die ſtatt 

der Senke, Sänger und Dichter (ind defalb cysos und Serok, durch 
melce bie Gottheit wie durch willenlofe Werkzeuge redet: —— 
is Evi Sri dödvaror Bekkovaı (Odyss. I, 200. 201 + vers 
glihen mit Od. I, 547 und XXIL, 546). Daffelbe bezeugen Nie der 
fafer des Talmud und Jofephus. Plato in feinem Dialog Jo fagt 
faft mit denfelben Worten wie 2 Petr. 1, 9. 21 und Matth. 10, 3. 
20; Marc. 13, V. 115 Luc. 12, V. 12 ſtehet; „Nicht fie (die gott: 
begeifterten Dichter und Propheten) find es, die reden, fondern Bott” 
ody ovrol elaıw ol taür« Akyoyres. Denn €8 fünne der Dieter niet 
dichten, der Prophet nicht wveiflagen , menn er nicht von Gott begei: 
ftert und über ſich jelber erhaben ware. Nur Gotteskraft, nicht Men: 
fhenfunft oder Peredfamfeit gäbe bier die Diebe, fa die Gottheit nähme 
jenen Begeiſterten das eigne Nachdenken und Bewußtfeon und rede 
felber durch fie zu ung als dur Voten und Stellvertreter. Und im 
Dialog Menon fant derfelbe begeifterte Meife: mit Nebt nenne mas 
die Propbeten Werkzeuge der Götter und Goͤttliche, da fie felbit nicht 
wißten, was jie redeten. — Es ift nah dem Ausdrug der alten 
Sprace die Gottesbegeiſterung ein unmiderftehlic heftiger Trieb (dpmy) 
ein furor divinus, save, daher die Redensarten corripi, agitari 
dco, pati deum; zur&yeoteı dx You, yegeadr. Ne. 48, I. 16; 
Mattb. 4, Marc. 1, 125 Ruc. a, M. 15 44, 115 Act, 8, 29 u. 89; 
11,8. 28318, 5320, 0.22; Mom. 8, 8.145 Pi. 143, 10. — 
Doch iſt hierbei ein Widerftand möglich nah Gen. 6, V, 3 und vielen 
andren Stellen. — ach Philo ift die Offenbarung des Ventateuc dem 
Morrsaufdreifahe Weiiegeworden: 1) unmittelbar aus der Perfon Bot: 
tc8 (£x agoGW.rov zod 9e00); 2) durh Swiegeſprach, als Antwort auf Zra: 
gen; 3) ano Mofis Perfon, weicher jedoch von Gottes Beift erfüllt under: 
arifien wag (Phil. Jud. de Mose L. III, 681, ed. Mang. Il, 163). — 
Die Gemißhre Bedeutung, bie fih in dem alten orientaliiben Wort für 
Himmel findet (von einem feurig:Flüffigen), hatte in der Lehre des 
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Ziegen von Apollonia die Luft, als Wrelement. M. v. Porphyr. 
. fol. 6, a; 32, b. 


Der Geift als inwohnend im Menſchen. 


F. 47. Es wird, fo fahen wir oben in 6. 24, unter allen 
Lebendigen feiner Sichtbarkeit nur der Menfch fähig gefunden, 
die innre Freude auf eine aͤußerliche und Teibliche Weiſe, durch 
eigenthämliche Bewegungen der Gefichtömusteln und der Stimme 
organe audzudräden: nur der Menfch vermag im eigentlichen 
Ginne des Wortes zu lachen. Hierzu ift feinem Angeſicht ein 
Werkzeug der Bewegung gegeben (nach $. 24), welches den eis 
genthümlichen Reiz deſſelben nicht wenig erhoͤht, und welches 
bei keinem aͤußerlich etwa nahe verwandt fcheinenden XThiere 
gefunden wird. Als follte durch dieſes Vorrecht der äußeren 
Menfchennatur, wenn ‚auch nur abbildlich, jener Worzug des 
innen Menfchen angedeutet werben, aus dem Kampf und ber 
Arbeit der Sreaturen endlich zum Genuß des Friedens, vom 
Sehnen zur Erfüllung zu gelangen ($. 8). 

Freude wird in den Sprachen der Volter dfters durch ein 
Wort bezeichnet , welches zugleich ein Emporfchwingen oder den 
Zuftand eined Emporgehobenfeyne andeutet. Es tft dad Wort 
Freude nicht allein in unfrer, fondern auch in andren Sprachen 
dem. Wort für Frieden und Freiheit ſtammverwandt. Wie der 
Bewohner des Gewaͤſſers nicht durdy die Kloffen allein, fondern 
durch‘ die im Innren des Leibes verwahrte Luft emporſchwimmt 
"zur Oberfläche des Meeres, wie der Leib des Vogels durch die 
üuberall in ibm, felbft bis in die Höhlung der Röhrentuochen 
und ber. Federkiele ergoffene:Zuft fo. leicht, und hierdurch zum 
Emporfluge geſchickt wird; fo ift es der in dad Weſen des 
innren Menſchen ergoffene Geift, meldyer allein unfre Natur 
zum Genuß des Friedens, der Freude und der Freiheit fähig 
machet. Denn ed ift der Geift das vereinende Element, in 
welchem und durdy welches die Natur des fterblichen Menfchen 
zum Mitgefühl mit der Natur und dem Weſen der Gottheit 
gelanget (nad) $. 46), worinnen dad Leben der Ereatur zum 
Leben des Schdpfers fich geſellet. In Gott aber ift Friebe, 
Sreiheit, Freude, darum. ergießet diefe drei in die Seele bed 
Menſchen der Geift, der in ihm wohnet; denn er ift der Seele 
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als Echwinge des Annahens zu Gott verliehen, als Lebens⸗ 
odem, der ibn, wie die leichte Himmelsluft im Leibe des Bo 
gels, über das Element der Mühe und der Angft emporbekt, 
in die Region eines ewigen Seyns. Darum faget jener alte 
Lobgefang: meine Eeele erbebet den Herrn, und mein Geiſt 
freuet fid) Gottes meines Heilandes. Denn auch die lebendige 
Seele, welche in der Lerche wohnet, wenn dieſe hinaufſchwebet 
zum Lobgeſange, erhebet in ihrer eigenthuͤmlichen Kraft den 
Herrn; aber freuen in dem lebendigen Gott, mit einer Sreude, 
felber von göttliher Natur, kann ſich nur der innre Menſch 
durch den Geift, weil nur er eines wahrhaften Mirgefühles, 
weil nur er einer lebendigen Gemeinfchaft mit dem Quell alla 
Seligkeit und Freude fähig iſt. 

Es ift der Geift des Lebens aus Gott, welcher and), wie 
der Lichtftrahl das durchfichtige Glas (6. 43), das Seyn md 
Weſen des Thieres Durchdringt und dieſes zum Werk feines Lebens 
bewegt. Die Ecele aber des Menfchen wird von jenem Geil . 
nicht bloß anf folche Weiſe durchdrungen, wie der Lichtfirehl 
fpurlos durch den Kryſtall gehet, fondern fle wird von ihm auf, 
eine felbftftändige Art des Sunenmwohnens-belebt und erfüllt, wie : 
der Körper, der in eignen Fichte flammt und leuchtet, wie die | 
Serze, wenn fie einmal am wärmenden Feuer ſich entzuͤndet, 
nun felber im ibrem Kreiſe einen Schein gibt und warme. 
Bon feinem Thiere wird gefagt wie vom Menfchen, daß Gott 
ibm den lebendigen Odem feines Mundes eingehaucyet; darum 
it auch Fein andres lebendiges Weſen der Erde zum Bil 
Gottes, zum Bild, das Ihm gleich fey, gefchaffen,, und hie: F 
mit zum Herrſcher über alle Seelen der Thiere geſetzt. DaF: 
Tbieren ward allein der alte Segen ertheilt: fruchtbar zu fen FE. 
und fih zu mehren und zu erfüllen dad Meer und den Bode 
der Erde. Hiermit ward der’ erfchaffenen Form und Richum 
der Arten eine beftindige Dauer. Das einzelne Thier ehe 
ſtirbt, und fein Leben verlöfcher wie der Schimmer, welche 
nicht felbititändig im durchſichtigen Glas wohnte, fondern we 
außen hereindrang, wenn der Tag fih m" de 
gegen flammet fort, im felbftftändir de 
Nacht gelommen; fo lebet der Men 
bes Geiſtes, auch wenn der Leib Im % 
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Die Sprache des Geifted felber vergleiche das Weſen bes 
iſtes mit dersallumfangenden, der belebenden Luft, in welcher 
! lebendigen Wefen athmen und find: fie vergleichet fein eigens 
mliches Walten und Bervegen mit dem Bervegen eines gewal⸗ 
m Windes. Die Seele des Menfchen allein dann iſt dazu ges 
dt, in diefen Aether der Geifter ſich zu erheben; fie iſt unter 
m lebendigen Seelen unfrer Sichtbarkeit das einzige geflügelte 
fen. Die andern, gleich den gehenden und kriechenden Thies 
» find durch ein nach unten ziehendes Band der Echwere 
1b. Sal. 3, V. 21) an dad Seyn der Leiblichkeit gebunden, 
Menſch des Geiſtes ſchwebet auf zum Fluge. 

Wenn der leichte Vogel ſich emporſchwingt in die Luft, 
blickt er frei den Boden und erkennet Alles, was auf die 
ſtehet; der Wurm aber, der in der Scholle des Bodens 
ex lebt, ſiehet nichts. Der Menſch, wenn fi) die Kraft 
88’ Sehens in den Zuftänden eines innren Hellſeyns (nach 
16) aus der Region feines eignen Unges in die eines fremden 
eh (bed Magnetifeurs) oder in die eigne, innre und höhere 
BD: in jenen tiefer gelegnen Mittelpnnkt, welcher dem Auge 
er fein hanses Licht und die Empfindung des Äußeren Lichtes 
!o. ſiehet den eignen Leib, mit derfelben Deutlichkeit, iu 
cher ihn ein fremdes, Äußeres Ange uͤberblickt, er ſiehet fos 
i innre Gewebe der Blutgefäße und Nerven, erlennt 
Bewegen der Eingeweide. So vermag auch die 
des Menſchen ſich ſelber zu betrachten und zu erkennen, 
fich /aus der Region ihres eignen, untergeordneten 
‚jene eines höheren, in jene des Geiſtes erhebt. Nur 

im Geiſte gelanget der innre Menſch zum ei⸗ 
Selbſtbewußtſeyn. Darum weiß der 
if Amar darch i den Geiſt, der in ihm iſt. 
Ib „weil er Theil hat nicht 
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an dem Befin { L 
p- IX,oB954 05’ 580, 6). Das Schaummider Wahrheit (meldes 
ars den felbiierfenuenden Geiſt geſchieht) 
die größerte, teinfte, ficherfte Yuyk (Erhie. Ni . 
die Un day Schauen des Görtlihen gewähre im die beften. + * 
HVudom. VII, 45). Es iſt Fulle der, Luſt in dem vernuufti— 
guten Handeln (Ethie, Nie. X, 5), und defer Altes eine furze Eu 
große dur zu geniefen, als lange Zeit nuritine Gerkiige ; 
abe (bon, —T0 als Die Sabre ſo wie, lih’s ‚eben, Tlade Kiki 
s mird von Philo mit eimem ſich aufwärts ſchwingenden 
Boat (de mund. opif.15, ed. Mang. I,, 16; ‚Je plantat. Noc a7, 
l. Mang. I, 353); die Weisheit aus @ott mit der die Einfamteit 
Gott) liebenden u füchenden Turteltaube verglichen (quis rer. 
ivin. ‚haeres 398, ed. ug 1, 490, 491). Des eifen Kioentäup 
ift die (aufwärts gerichtete) 4 Sofnung (deter. patior. insid, 480, ed. 
Die von Gnade (zripıs) erfüllte Seele iſt treu 
Ohne göttlibe Gnade ift es nicht ‚möglich das Sterk 


liche zu verlaffen und am Unſterblichen beftändig zu bangen (üvev 





— — 
$ Jud. de ebrietat. 26, ed. "Mang. Vol: 1.px 379% 

ie Freude nad Origenes eine Frucht 14:3 Geifen: eben fe 
Liebe, Friede Geduld, Keufhheit. — d wie die Früchte des Gel: 
tes in ung gedeiben,, ferben dagegen die ihnen entgegengefegfen dei 
Fleiſches in uns ab (Orig. Comment, Ep. ad Roman. L. VIh 14 
ed Par. IV p. 592 sqq.). Die Fähigkeit zw lachen iſt eine Eier 
thumlichteit der Natur. des Menſchen (de liber. arbitr. I; Bu 
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I, 577). — Gott ift.aber, nach Philo, der Urheber bed Lachens 
ber Freude (deter. potior. insid. 178, ed. Mang. I, 215). — 
nm ift die Freunde ein Gut der Güter (SS. Leg. Alleg. III, 77. 
‚1 p. 104), denn die (eigentliche, wahre) Sreude ift nur ein Ei⸗ 
mm Gottes; die Freude des Menichen iſt geträbt (id. de Abrah. 
Opp. II, 29). — rende erhebt die irrationale Seele, wie das 
a oamittel den Teig (de septenar. et fest. Dieb. 1193, Opp. 
95). 


Der oben im $. ermähnte Doppelfiun des Wortes, welches freuen und 
ich emporgehobenwerden oder ſich emporheben bedeutet, findet ih une - 


drem in den hebräifchen Verben oby, Sn, und auch M, im Latei⸗ 


 exsultaren. f. Huch unfer deutſches Wort Freude iſt mit frei ober 
eit aus einem gemeinfamen, an Bedeutungen fehr reichen Stamm 
toffen. Ueber diefe Wirkung der innren Freude auf das leibliche 
gen vergl. m. oben ©. 160. Die Freude. fo wie,ber Frieden und 
seiheit, welche in Gott und aus Gott find, finden fih unter and: 
angedeutet in folgenden Stellen ber Schrift: Roͤm. 15, V. 18 
; 1 Eor. 14, 8. 335 2 Cor. 5, V. 17, fo wie 13, ®. 115. 4 
5, %. 25; 2 Zhefl. 3, 165 Sal. 5, 22; el. 65, V. 195 61, 
1; 9.9, 3. Die Seele ald eine Stimme Gott zu loben, "Ber 
aber als dad Organ der Freude in und aus Bott: Luc. 1,9. 
Schon Nemeliog, ber Biſchof zu Emifa in Phönizien, erfennet 
nem Werk: nepl Yucencs ou aydoWnov p. 55 ale eine ganz be 
e @igenthiimlichleit ber Menſchennatur die Faͤhigkeit zu lachen an. 
udre Stellen der Schrift, auf melde fi der Inhalt des 6. besag 
ı 308.5, 6; 1 Cor. 2,2. 10 u. V. 14. oo 
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$. 48. Es wird feit dem Anbeginn unfres Gefchlechts an 
tatur des Menfchen das eifrige Ringen nach einem innren 
en bemerkt, welcher nur in dem Einverfländniß. unfres 
8 mit einem göttlichen Gefeß und Willen gefunden wird; 
Sehnen nad) einer Befreiung, welche dem Toben und dem 
en der thierifchen Begierde und der wilden Leidenfchaft ein 
machet, und fortan dem Geifte es verflattet,, ungehemmt 
inaren Zug nad) oben zu folgen: dem Zuge nad) dem 
ichen und Guten. Aber fchon in den frühen Morgenſtunden 
jefchichte, da über dem friedlid), wie im Verband der Fa⸗ 
a lebenden Gefchlecht der Tag noch nicht fo heiß gefchienen, 
r Stachel der Noch, und des gefellfchaftlichen Zwanges die 
che Neigung noch nicht fo tief mit feinem Gift durchdrungen 
te zur blinden Leidenfchaft gefteigert, ‚vernehmen wir bie 
13. daß der innren, eingebornen Luft des Menfchengeiftes 
m ewig Guten, daß dem Sehnen nach dem lebendigen 
eine ebenfalls eingeborne Luft an dem, das ewig nicht 
upert, Geſch. der Seele. 2te Aufl. 46 
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„Ed m en sg a ni 
dieſes Hingeben in einen welchem das Thier ohne inne 
Hemumung folget? "das Hingeben in den Zug der Mordlufk, der 
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an erlannte. Dieß bezeugen bei allen‘ 
Pag h Altäre, an denen der M 
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Wertes {o manche Aufre Moth, fo manchen Schmerz 

lichen Menſchennatur vergeffen, ſchweigt jene Stimme der Klage 
nicht: der Klage ber eine inne Gebundenheit des Geiftes, 
über eine natürliche Neigung des Herzens zum Verderben. Es 
Haget der alte Meife von Athen: Sokrates, bei Plate über 
das allgemeine DVerderben felbft jener Völker, welche an Er: 
keuntniß und Wiſſenſchaft vor allen andern hody finden, und 
ſcheut ſich nicht diefes allgemein herrfchende Verderben eine 
Krankheit zn nennen, welche durch Fein Heilmittel mrenfchlicher 
Kunft und Erfindung entfernt werden fonne. Selbft die Natur 
der Kinder, will der „ſonſt fo heitre‘‘ DVerftand eines Plato 
nicht frei von dieſem innren Verderben, nicht gut finden, denn 
wären fie dieß (lernte der Menſch nur am fremden Beifpiel 
dad Bdſe, wie der Vogel der Gefang), fo dürfe man ja bie 
Kinder nur einfperten, um fie gut zu machen. Jeues Uebel, 
den Hang zum Böfen, nennet Ariftoteles ein angebornes, und 
der ernfte Forſcher bei Tusculums Eichenhain befennt es frei, 
daß wir von der Stunde der Geburt an befangen find von 
fündlihem Verderben, gegängelr von verkehrtem Wahn, ger 
nahrt ſchon am der Bruft der Mutter mit dem Irrthum. Er 
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klaget unverhohlen den Willen des Menfchen an, daß biefer taub 
fey gegen die Winfe und Gebote eines Geſetzes, welches mit 
unverfennbar deutlichen Zügen der Natur eingefchrieben ſey. 
Es fpricht felber die fonft fcherzende Dichtkunſt des Alterthumes 
von einer beftändigen Hinneigung unfres Weſens zu dem Vers 
botenen, von einem Sehnen nach dem, was uns dad ernfle 
Geſetz verfagt, oder von einem innren Erkennen, weldyes das 
Gute fiehet und billigt, dennoch aber hingeriffen wird zum Boͤ⸗ 
fen, und jener berühmte Sprucd des Sopater will behaupten, 
daß ed dem Menfchen angeboren fey, zu fünbigen. 

So' hat zu allen Zeiten der redlich nach Wahrheit forfchende 
Verſtand daſſelbe erfannt, was uns die Offenbarung in allen 
. ihren Untermeifungen faget: daß der Menſch von Natur mächtiger 
 fey zum Verberben geneigt, als zum Heile, mehr zum Tod denn 

zım Leben , und daß nicht menfchliche Kunſt noch Kraft, fondern 
nur ein göttliched Erbarmen ihn retten fbnne von dem Verderben, 
das feinen Zuß umftridet. Denn es ift nach einem Spruche des 
kdniglichen Predigers kein Meunſch, der nicht fündige, und jener 

Dulber , deflen Geift In einem fhweren Gericht vor Gott ger 
aͤngſtet und geprüfet warb und da Gnade gefunden, weiß es 
wohl, daß ein Menſch nicht rechtfertig beftehen möge vor Gott, 
denn vor Ihm, faget ein alter Sänger des gbttlichen Lobes, 
‚ein Sänger, erfüllt von Gottes Geift, ift Fein Lebendiger ge⸗ 
secht, vor Ihm ja find alle Menfchen Lügner. Darum wird 
der Menfch zum Unheil geboren, wie die Bbgel fchweben, em⸗ 
por zu fliegen, denn Sünde ift der Leute Verderben. Es Hager ı 
ein Apoftel, daß das Geſetz geiftlich fey, der Menfch aber 
fleiſchlich, unter die Sünde verkauft, habe zwar, dad Wollen, 
ihm fehle jedoch das Vollbringen des Guten. Und ein anderer, 
liebevoll und ernftlich warnend, faget: fo wir fagen, wir haben 
Seine Sünde, fo verführen wir uns felber, und bie Wahrheit 
äft nicht In uns. 

Doch, was iſt Wahrheit? fragte jener Gewaltige, melcher 
Macht hatte, den Gebundnen zu Ereuzigen oder ihn Ioszugeben. 
— ‚Sprüche und Gefänge des alten Orients, von den Völkern 
einft für heilig, ja für göttlichen Urfprungs gehalten, was find 
fie zwifchen mir und dir. Sokrates und Plato, Ariftoteles und 
Sopater, Cicero und Seneca, fie waren befangen von einem 
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zum Boden aus der jenem —— Schwere. Es iſt etwa 
bei dem einen Menſchen ſchon ſeit der Eutſtehung des Leibes 
im Schoße der Mutter dieſer Theil des Gehirnes, bei dem 
andren ein andrer Theil im etwas vorherrſchendem Maße ent: 
wickelt worden, und fiehe, jener Fann dem wilden Triebe jur 
Wolluft, diefer dem Drange zu morden fo wenig widerftehen, 
vermag fo wenig ſich in den Schranken der bürgerlichen Ordnung 
zu halten, al&'der Stein auf dem Waſſer zu ſchwimmen. Eine 
kdrperliche Anlage, zufällig dem Leibe fchon im Augenblick feines 
Entftehens eingeprägt, machet den einen fo unempfänglich gegen 
alle Stimme einer höheren Vernunft, als das Eis zum Brennen. 
Es find eigentlih und zulegt die unverfchuldeten korperlichen 
Anlagen, welche wir an dem nur bemitleidenswerthen Verbrecher 
beftrafen, und was die Moral der Seele als Siinde zugerechnet, 
iſt immer nur Gebrechlichkeit oder Krankheit des Leibes.“ 
Nach einer andren Lehre von minder rohem Anfchein, welde 
jedoch daffelbe will, was die eben erwähnte erftreber, find zwar 
die Anlagen zu der einen oder der andren Richtung umfrer bs 
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ehrenhen und. felbftthätig wirkenden Natur, bei verfchlebnen 
Renfchen verſchieden, und es liegt namentlich in dem einen, 
om ber Geburt an ein etwas mächtigerer Hang zur finnlichen 
uf ‘oder zum 30m, als im andren, aber es lebt zugleich in 
m Menfchen, fo wie er ift, ganz die Kraft, den Hang au 
nm fogenannt Voͤſen zu überwinden und gut zu werden, wie. 

dem Ausſpruch eines berühmten Philofopken in. unfrem, 

w die Äraft liegt, den Sturm der Krankheit zu beſchwich⸗ 
Ber. und dem Leibe zu gebieten, daß er gefund fey. . | 

Wohlan dann, liegt die Anlage zu dem, was bie -alten 
‚die Sünde, der Leute Verberben nennen, in der Bil⸗ 
oder Mißbildung oder in einer krankhaften Verftimmung 
leiblichen Organs, was fuchen wir andre al& leibliche Vers. 
hrungs⸗ oder Heilmittel? Iſt im Willen des. Menfchen allein 
t „Kraft, dem innren Verderben zu gebieten und zu einer gott⸗ 
pen Breiheit und Reinheit des Geiftes emporzuwachfen, warum . 
ft die Gefchichte der Völker und einzelnen Menfchen in alter. 
5 Bener ‚Zeit den Ausfpruch, nicht bloß des Weifen von Aihen 
der wahrhaft Weiſen aller Zeiten, nicht Lügen? ben’ 
fprud): „daß die innre, allgemeine Krankheit des Menſchen⸗ 
durch Feine Heilmittel menſchlicher Kunſt nnd Erfindung 
hoben werden koͤnne.“ Iſt nicht überall und zu allen Zeiten 
£. "Anfang der innren Veredlung und Befferung eben viele 
Zuͤthige Selbſterkenntniß geweſen, deren Ausſpruch wir be⸗ 
wollten? (m. v. den Abſchn. VII.) 

Iſt der Menſch von Natur gut, liegt in ihm ſelber die 
* gut zu ſeyn und gut zu werden, dann beduͤrfen wir — 
BB iſt der Sinn jener Lehren — keines Erldſers, wir fragen 
mach Gnade und göttlichem Erbarmen, uns ift Feine Gott⸗ 
vonudthen, als die eigne, uns inwohnende Gottheit. Iſt 
Rohre, daß eine Sünde fey, ein Wahn, iſt dad, was wir 
; nennen, an fih gut, weil es natärlich ift, und wirb 
„; ar“ durch die augenfälligen Störungen, welche es in ber j 
ren, bärgerliben Ordnung oder in den innen Lebensbe⸗ 
m unſres Leibes anrichtet, zu etwas Geſetzwidrigem, ſo 
von dem Unwillen und dem Ernſt, nicht des menſch⸗ 
’ ſandern eines göttlichen Richters ein alter Wahn; denn 

t hat und (2 — mit ‚allen, u anfren, Neigungen und, 
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8, welde wir Sunde nennen, an unfter Matır 
von fo ganz andrer Art und Geftalt erfcheine, als bie efra fir 
verwandt gehaitenen Yeüfetungen der Begierben und innen 


— in der Aufertich auch noch fo Ahntichen, “ 
— aan A ee 


wie das jetige Thier neben dem ae daftebet, das 7 
des erſteren zu dem des andren kaum ſich verhalte, wie das 
Teifg Hinrollen einer Kugel am Boden zum gewaltigen, Alles 
zerfchmetternden Herabſturz eines Steined aus großer Höhe, 
ja wie die bloße Abbildung der Peſt zu Mailand und Toulon, 
von Künftlerhand, zu den Schmerzen und dem giftigen Aus: 
hauch der Seuche felber. 

Laffen wir bei dem Vergleich beider felbft nur jenen innren 
Schönheitsfinn urtheilen, deffen Befig wir mit Recht als eines 
der kdſtlichſten Vorrechte unfrer Natur rähmen, fo wird ung dies 
fer Über den Menſchen etwas ganz Andres fagen, als über das, 
ſcheinbar nach gleicher Richtung bewegte Thier. Vergeblich hat 
der Menſch, wenn er nad) einem alten Mährlein der früheren 
Naturbefchreider dem Vielfraß eine Unmaͤßigkeit andichtete, 
welche eines gewaltfam kuͤnſtlichen Gegenmitteld bedürfte, oder 
der Heinen Famtfchadalifchen Eparmaus die Luft an narkotifchen 
Wurzeln, womit fie bei ihren Feſten ſich beraufche, das Thier zu 
einem Mitgenoffen feiner eignen Schuld zu machen verfucht, und 


Es wird, Bi her eruftlicheren Prifi diefer 
% ee ich ‚gefunden, daß jene — vi 
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hierdurch diefer Schuld einen mildernden Anfchein geben wollen, 
weil fie fogar unter den Thieren nicht ohne Veifpiel fey. Es 
friffes fein Thier der Erde, wenigftens im freien, natürlichen 
Zuftand, bloß dem Kißel ded Gaumens zu gefallen, und mehr 
ale das Beduͤrfniß der Natur erfordert, und aud) bie reichlichft 
genofjene Mahlzeit wird bei dem Thier etwa nur eine bald vor⸗ 
übergehende Schwerfälligleit und Hemmung der Glieder zu dem 
fonft gewohnten Flug oder Lauf, nicht aber ein ſelbſtvorausge⸗ 
febenes, mit Bewußtfeyn bewirktes Erkrankten herbeiführen; es 
wird kein Thier der Erde durch Unmäßigkeit im Genuß der Speife 
fich den Tod bereiten oder befchleunigen,, vielmehr ift bei ihnen 
allen der Grund ded Todes der Hunger ober das Aufhdren ber 
innren Zertheilung der Speiſe (nach $. 22). Das Bild des Be⸗ 
raufchten , welcher mit grinfendem Lachen in feinen eignen Ein- 
geweiden wüthet und in dem eignen Unflathe fidy waͤlzet, fuchen 
wir vergebend, aud) nur im fchwächften Abbild, in der und ums 
gebenden Thierwelt auf. Und wie follte die wohlthätige Fang⸗ 
henſchrecke, wenn fie, auf den vier Füßen deö Rumpfes einher⸗ 
gehend, mit den emporgehobenen, fägenartig gefchärften. Vorder⸗ 
füßen emfig nach dem fchädlichen Gewuͤrm fuchet und die Zerftbrer 
der Saaten tödtet, ein Bild der tüdifchen Verftellung, ein Bild 
jener giftigen Heuchelei feyn, in welcher zuweilen ber entartete 
Menfch den Tod in feinem Innren mit dem lieblicyen Schein des 
Lebens; das Aergſte und Niedrigfte mir dem Zruggewand des 
Höchften und Heiligften bedecket. in ſolches furchtbar verzerr⸗ 
tes Menfchenwefen findet auf dem ganzen Boden der Erde, findet 
in der Luft und in dem Gewaͤſſer Fein ſichtbares Weſen, das ibm - 
gleiche, findet da nirgends auch nur die Spur eines Ebenbildes 
feiner eignen, innren Geftaltung. So ift aud) das Spiel, wel⸗ 
ches, wie in dämonifcher Vegeifterung,, die Helden dey Revolu⸗ 
tion unſtes Nachbarlandes mit der Todesangſt und den Todes⸗ 
qualen ihrer menfchlichen Schlachtopfer getrieben; es ift die Luft 
an der Pein der Briider etwas ganz Undres, als das Spiel der 
Kate oder des jungen Tigers mit dem lebendig erbeuteren Thier, 
und wir Fennen fein lebendiges Weſen, welches Gefallen an dem 
muthwilligen und für es felber nutzloſen Zerſtoren der Werke eis 
ned fremden Fleißes und fremder Kunſt fände wie der Menſch. 
Denn der Haſe benagt den neugepflangten Baum aus. Hunger, 
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die Larve des Immenkaͤfers führer der Meg zu ührer Gpeife 
durch die fünftlichen Zellen des Bienenftodes; der Baumfchänder 
aber verbirbe die zarte, junge Pflanzung einer fremden, fleißigen 
Hand, weil er das flille Leben, das im Gewächs fich fund gibt, 
aus innrer Verderbtheit haſſet, und der ihm Ähnliche Mordbren 
ner läffet den Haß gegen das flille, hebre Wirken und Schaffen 
der Menfchenkunft und des Menſcheuglückes, durch das Emtzäns 
den und Zerträmmern der Gebäude und Städte aus. 

Wenn in den Sprachen das Abmeicden ver Menfehenfele 
don der Bahn des Gefeges, wenn das Sindigen ein Fallen ge⸗ 
nannt wird, fo verhäft ſich diefes Fallen beim Menfchen zu dem, 
was etiva im Leber und Wefen des Thieres von Ähmlicher Art en 
ſcheinet, mie ſich der Fall eines ſchweten Gefleines ans großer 
HöHe zum Boden zu dem Fall eines Adrpers vom Gewicht der 
Flaumenfeder aus gleicher Höhe verhält. Es beſchleunigt und 
verſtaͤrkt fich beint Geftein die Kraft des Fallens näher zum Bo: 
den hin in fürchtbarem Maße, und zuletzt erhigt und eutzuͤndet 
ſich, mas an ihm brennbar iſt; fein Anftreffen auf. den Boden 
wirft mit jerfchmetternder Gewalt. ' Die Slaumenfeder aber, von 
der Luft getragen, tauchet fanft in die Tiefe, und der Windhauch 
erhebt fie von Neuem. 

Bas ift ed dann, was „dem allen‘ der Menſchenſeele 
diefe befondre Kraft gibt, das innre „Rad des Werben“, wie 
der Brief eines Apoſtels es nennet, mit Gluth des Abgrundes zu 
entzänden und das eigne Wefen-zu zerfchmettern? — Die Schrift 
nennet dad, was den Fall fo beichleuniget und verftärket: das 
Gefeg. Denn, fo faget der Apoftel, „der Stachel des Todes ik 
die Suͤnde; die Kraft aber der Sinde it das Geſetz. — Ich 
wußte nichts von der Luſt, mo das Gefeg nicht hätte gefagt: laß 
dich nicht gelfften. Da nahm aber die Sunde Urſach am Gebot 
und erregte in mir allerlei Luft. Denn ohne dad Gefe war bie 
Sünde todt, ald aber das Gebot kam, ward die Sünde wieder 
lebendig. — Das Gebot war es, was mir zum Tode gereidhte, 
welches mir doch zum Leben gegeben war.“ Go ift es denn das 
Geſetz, welches „nur Zorn antichtet““, und es find, „die mit 
des Geſetzes Werk umgehen, unter dem Fluche.“ 
und dennoch nennet derſelbe Apoſtel dieſes Geſetz heilig und 
das Gebot heilig, recht und gut. Der Mund der Wahrheit ſel⸗ 
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ber, weldyer gelommen war, dad Geſetz zu erfüllen und vom bem 
Fluche deffelben uns zu erldſen, da Er ein Fluch für uns ward, 
Er, weldyer des Geſetzes Ende ift, faget mit einem Eid der 
feften Verficherung: „wahrlich, bis daß Himmel und Erden, 
zergehe, wird nicht zergehen der kleinſte Buchftabe, noch ein Ti⸗ 
tel vom Geſetz, bis daß ed Alles geſchehe.“ So ift das, was 
der Sünde des Menfchen ihre Kraft gibt, dad, was ohne ein 
göttliches Erbarmen, „welches die, fo unter dem Gefeg waren, 
erlöfete, damit fie die Kindſchaft empfingen‘’, eine Urfache des 
Todes, ein Anlaß des Fluches ward, zugleich heilig umd fol 
dauern, bid daß Himmei und Erden zergehen? Es erreger biefer 
Anſchein des Widerfpruches der einen Eigenfchaft jener „durch 
das Gefchäft der Engel’ dem Menfchen gewordnen Gnadengabe, 
gegen bie andre ein tiefes Staunen, und dem Geiſt wird beim 
Dinabfehen in die Tiefe bange. 

Wir nennen in der Natur die Weile, in welcher die Ges 
ſchwindigkeit eines von oben nach unten fallenden Körpers von 
Moment zu Moment fich höher fleigert, ein Geſetz. Geſetz 
nennen wir die Weife, in welcher bie Waͤrme wirkt und fich vers 
theilet, noch mehr aber jeme, in welcher die Anziehung der 
Sonne oder eined andren Körpers mit der Entfernung deö ange: 
jogenen Körpers abnimmt. Es ift denn ein allgemeined, ein 
in feiner Wirkſamkeit weife und hehr erfcheinendes Geſetz, welches 
währen wird, bis daß diefe Erde und ihre Nachbarwelten felber . 
vergehen oder andre werden, was den Körper bei feinem Fallen 
hinab zum Boden zieht; es ift ein feſtſtehendes Geſetz der Natur, 
welches der Wärme der Sonnenftrahlen, wenn fie durch die 
dichten Schichten des Luftkreifes hinab auf die dichteren , Dunklen 
Körper des Bodens treffen, ihre aufldfende, den Zufammenhang 
zertrennende Gewalt gibt. | 

Die Schwere wirft wohl auf Alles, was irdifch iſt; der 
&tein wie der Dampf des Waſſers, die Frucht, dig vom Baume 
fältt, und der Vogel, der fid) von feinem Nefte erhebt, das in 
den Zweigen des Baumes tft, fühlen alle ihren Zug. Aber das 
Waſſer in der Sorm des Dampfes hat die Natur der leichten 
Luft angezogen, und wird deßhalb von der Luft getragen; in 
dem Vogel lebt eine felbftftändige Kraft des Aufſchwunges, 
welche mächtiger ift, ald der Zug der Schwere. Aus der heißen, 





des hohen Thales von Quito beftrahletz es iſt diefelbe 
welche die dunne Luft unfrer Hochalpen an einem Sommermit ⸗ 
tage nur fo mäßig erwaͤrmet / während in dem Nachbarthele 
der heiße Dunft in einer fochend twallenden Bewegung ift; dies 
felbe Sonne, welde die weiße Platte von Holz oder das durch⸗ 
fichtige Glas faft noch Falt gelaffen, wenn fie den Daneben fte: 
benden Körper von dunklem Eiſen fehr fühlbar erwärmte. Es 
iſt ni** der Körper an fi und die elementare Befchaffenheit 
deffe. m, welche den Sonnenftrahlen ihre aufldfende, zerftörende 
Krafı gegen denjelben gibt, fondern fein gröber leiblicher, dichter 
Zufammenhang, feine Dunfelheit und Undurchſichtigkeit find es, 
gegen weldye dad Gefeg der Erwärmung durch die Sonne mit 
feindfelig fcheinender Gewalt gerichtet ift. Die magnetifche Kraft 
der Erde ftrömt beftändig durch unſte lebenden Glieder aus und 
ein, der Zug der Schwere wirfer beftändig auf den Leib, und 
wir fühlen kaum oder gar nicht diefe Einwirkung; fo mag ed 
gar wohl auf jenem herrſchenden Gentralförper unfrer Planetens 
welt eine leibliche Natur geben, an welcher das Licht und die 
Wärme nichts zu zerfiören und aufzulbſen finden, weil ihnen 
dieſe Natur fo nahe verwandt und befreundet iſt, wie die heimath⸗ 
liche Kraft des Magnetismus der irdifchen Leiblichkeit. 
+ 


! 


—. 
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Wirkt denn das Gefet der Schwere als eine zerfchmetternbe, 
unbeilbringende Gewalt bloß auf die Dichten, eigenfchweren Koͤr⸗ 
per, wenn diefe von ihrem natürlichen Ruhepunkt hinweg in 
eine Region erhoben wurden, in welcher das leichte, zarte Ge: 
wolk ſchwebet, ohne in Gefahr zu ſeyn binabzuftärzen; wirkt 
die Sonne mit unmäßfig erhigender Gewalt nur auf die dichteren 
kuftſchichten der Tiefe, nicht auf die zarteren der Höhen, fo 
wird auch wohl jenes Gefeß , von welchem die Schrift redet, nur 
am Menfchen zu einer Urfache des Todes und des Fluches werben, 
weil am Menfchen und im Menfchen, vor andren Lebendigen 
feiner Sichtbarkeit, erwas ift, mas auf befondre Weife, widers 
firebend,, zu jenem Gefeß fich verhält. 

Menn wir nad) diefem Etwas im Menfchen, welches fuͤr 
ihn das Gefetz zu einer Kraft der Suͤnde machet, forfchen, fo 
fcheinet zuerft ein Verdacht auf die Leiblichkeit zu fallen, als fey 
diefe der Grund der Verfehrung von einem an fid) Guten und 
Heiligen in ein Schädliches. Wir wiffen, fagt der Apoftel, daß 
das Gefeß geiftlich ift, ich aber bin fleiſchlich, unter die Suͤnde 
verfauft. Das Sleifch ift es, durch welches die Kraft zur Er- 
fuͤllung des Geſetzes gefchwächer und diefe Erfüllung unmöglich 
ward, „bis daß Gott feinen Sohn in der Geftalt des fündlichen 
Sleifches fandte, und verdammte die Sinde im Fleifche durdy 
Suͤnde.“ 8 wollte jenes Geſchlecht der Alteften Zeit, deſſen 
Weg auf Erden verkehrt und verderbet geweſen, ſich nicht ftrafen 
laſſen von dem Geift aus Gott, weil es Sleifch war, denn, wie 
ein fpäteres Buch ſaget: fleifchlich gefinnt feyn ift der Tod, weil 
es eine Keindfchaft gegen Gott if. Darum warnet ein Apoftel 
vor den fleifchlichen Lüften, weil diefelben gegen die Seele ftreiten, 
und von einem andren werden jene Spötter der letzten Zeiten, 
bie da Rotten machen, Fleifchliche genannt, die feinen Geift 
haben. Es wird, wer auf dad Fleifch ſaͤet, vom Sleifche das 
Merderben ernten, denn offenbar find die Werke des Fleiſches: 
Ehebruch und Mord und Unreinigkeit. — Sa felbft Jene, welche 
zwar im Sleifche wandeln, aber nicht fleifchlicher Weife freiten, 
miffen es beftändig fühlen, daß wenn auch der Geift willig ift, 
Doc) das Fleich fo ſchwach fey; denn das Fleiſch geluͤſtet wider 
den Geiſt und den Geift wider dad Fleiſch, und es find diefe beis 
den beftändig wider einander, Sie muͤſſen es befennen, daß 











dfters fein Ich nennt, dieſes Fleiſch, in wel 
wohnet, öfterd mit jenem Namen bezeichnet 
$. 30 in feiner böchften und ehrwuͤrdigſteu 
lehrte, mit dem Namen des fihtbaren Leibes, 
wunderbar bereitete, und deſſen Odem ein % 
ftändig erhält. Diefem ſichtbaren Leibe, bevo 
geheiligt und zu einem Tempel des lebendige: 
ift, gilt jenes Senfzen: ich elender Menſch, 
ldſen von dem Leibe diefes Todes? 
Scheinet doch in vielen Stellen der S 
Leib des Menſchen, fondern die ganze ſichtba 
Verdacht zu theilen, zu welchem ung die fruͤh 
des $. 40 und 41 nie berechtigen fonnten. De 
Welt, welche, fammt Alem das in ihr ift, 
und welcye einft voll werben foll der Herrlichke 
nicht bloß jened Weſen der Endlichkeit bezei 
gehet mit feiner Luft, fondern ein Bleiben dei 
Fremdlingfchaft, in welcher der Menſch, dei 
nur Ungft hat, denn die Welt erfennet das, n 
ift, nicht ald das Ihre, fondern haffer daffelbı 
fich freuer der Thräne des Gercchten, fie ift ed, 
Gottes nicht lieb Haben, deren vergäugliche 
Denn fo Jemand die Welt lieb hat, in dem 
des Paterd. ia der Melt Kreundſchaft ift C 
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in etwas rechtfertigen wollen, jene Lehre voll innren Wider⸗ 
fpruches und Gefahren, baß nur die Materie, als folche, das 
Boͤſe, im Gegenfat zur Gottheit, welche gut ift, ſey? Denn 
die Materie, mit Gott von einem gleichen ewigen Anfange und 
Beſtehen, und nicht durch ihn oder aus ihm geichaffen, fey 
als dad PVernunftlofe, ja der Vernunft Entgegengefegte, der 
Anfang alles Widerftreited gegen das Göttliche, weldyed das 
an ſich Vernänftige und Dentende if. In jener wäre mitbin 
der Anfang und Urfprung alles Böfen, dad in der Welt if, 
in diefem der Anfang alles Guten Die Seele, weniaftens die 
gute Seele im Menfcyen, fen von Gott, der Leib aber aus ber 
Materie, und das innre Lebensbewegen, das aus dem Leibe 
fomme, fey deßhalb eine bdfe oder vernunftlofe Seele, im Vers 
Hälmiß zn der inmohnenden guten und vernünftigen. Es ers 
fcheint alsdann der Leib ald ein druͤckender Kerker, in welchem 
die Seele feufzet, bis fie der Tod aus der harten Gefangens 
ſchaft lösmacher, obwohl nach jener alten Lehre bei Plato die 
Schuld des eignen Willens, des eignen Geldftes nach der Sins: 
nenwelt, die Seele aus den oberen Räumen da hinabgefenft. — 

So müßte dann der Stein böfer und haffenswerther feyn, 
als die Pflanze, und das ſchwere, am meilten nad) der Tiefe 
binabftrebende und darum materiellfte Gold vor allen am meiften. 
Die Pflanze wäre haflenswerther, ald das Thier, denn in jener 
berrfchet das Vernunftlofe mehr vor, ald in diefem; das Thier 
wäre aus demfelben Grunde böfer, ald der Menſch, in welchem 
unter allen Lebendigen der Sichtbarkeit die vernünftige und den⸗ 
kende Seele, die geiftige Natur aus Gott am Eräftigften waltet, 
am meiften vorherrfcht. Es wäre dann unter allen Dingen unfrer 
Sichtbarkeit etwa das Gold jenes, welches felber mit dem Ur: 
fprung alles Boͤſen am nächften verwandt, am meiften nach dies 
fem binabftrebt und gezogen wird, der Menfd) Eonnte dieß anı 
allerwenigſten feyn. 

Diefem fpielenden, zu fehr an der Oberfläche liegenden Ein: 
wurf, welcher jedoch, etwas tiefer gefaßt, nicht ganz ohne 
Wahrheit ift, begegnen allerdings die Echriften der denfenden 
Alten felber, und es ift, wie wir fchon oben gefehen, in ihnen 
ein Ahnden von der Bedeutung des freien Willens, von einem 
tiefen (in der Seele felber) gelegen und eingebornen natärlichen 











in der Betrachtung und Audfage der uns um 


Es if, namentlich durch bie Lehre des G 
die Bedeutung und den Werth des Leibes und d 
lichkeit ein verflärender Glanz gefallen, feitden 
Weſens Anfang war, die Natur des Leibed 
fändlichen Fleiſches an fi genommen. Ein 
welchen die Offenbarung felber anftellet, laͤſſe 
haͤltniß unſres innren Menſchen ein Abbild 
Verhaͤltniß des Herrn zu feiner Gemeinde. 1 
folen Chriſti Glieder, unfer ganzer Leib ein 
Geiſtes aud Gert. Diefer unſer vergängliche 
Härt uns wieder werben ($. 41). Darum ift 
der Seele an ihren Leib eine fo tief gegruͤnd 
und es laͤſet dieſes natuͤrliche Gefühl dem Mei 
eignes Sleifch zu haſſen, fondern er naͤhret eı 
und es it, nach dem Spruch eined Weifen, d 
siger, welcher fein eignes Fleiſch betruͤbet; e 
und nicht von dem eignen Fleiſche zu entziı 
gu warten, doch alfo, daß es nicht Zeil wer 

Das aber, was ben Leib des Menfcher 
jenem des Thieres zu einem Werkzeug der Ed 
tigfeit machet, liegt nicht in der Leiblichkeit 
haupt, fondern es hat einen tieferen Grund. 
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des Reibes und feiner Vergngungen wach eignem Wohlgefallen. 
Wenn dann bei dem unmuͤndigen Thiere die Zeit zu ingenb ‚einer 
wiegt: dr die eigne oder für die Erhaltung bes Geſchlecht⸗ noths 
‚weibigen Sebenöbersegung gekommen, ba werben ihn biembthägen 
Keäfte, da werden ihm in feiner äußeren Unsgebung , mit dem 
aewadeen Triebe zugleich, bie nbthigen Mittel gegeben, Cinige 
ſechwerfaͤtnige Bbgel unfrer Felder und Wieſen, weiche ben übrigen 
Theil des Jahres kaum die dringendſte Gefahr zu dem kurzen 
Sing von wenig hundert Schritten zu zwingen vermag, empfangen . 
gibuli, wenn im Herbſte die Zeit des Wanderns gelommen, 
auf vorhin unmbglich gefchienene Weiſe die Kraft, ber das Thal 
amt ie hohe Alpenkette, über ferne Länder unb weite Meere zu 
‚Mögen. ': && wird ber Kreuzſchnabel mitten in ber kaͤlteſten Zeit 
6: Minters in feine heimathlichen, worbifchen Kichtenmälber zu⸗ 
whelgesufen,, um bier das Gefchäft des Zeugens und Bruͤtens Des 
Yanpen. zu beforgen, und ed find ihm zugleich, in bem alsdaun 
selfenten Sichtenfamen , die ndthigen Mittel zur Erhaltung bes 
eignen... wie des Lebens ber fBrut gegeben. Eine Weisheit, 
maniche wihtterlich den Haushalt der Natur verforgt umd leitet, 
ſeaber die wohlthaͤtigen Schaaren bed Samarmog (Turd..zosens) 
-Ii0a6 von Heuſchrecken uͤberdeckte Land, rufet die Atiſſe und 
Gallen zur Erleichterung der von Mäufen verheerten Blur herbei, 
Wüßret Sie wandernden Tauben dahin, wo die Fülle der aͤberkraͤf⸗ 
Ben Natur, einer Ueberſchwemmung gleich, aus ihrem Weit ger 

weten, ihre Dämme durchbrochen. Es find Die Thiere, gehalten 
ande leitenden Inſtinct, Boten und Diener einer überall wals 
denden Naturkraft, welche fie leitet dahin fie will. Nicht vach 
der Luſt des Saumens, fondern nach beſtimmtem Maß und zu 
beſtinuntem Zwecke fättigt ſich das Thier, ihm iſt die Bahn ber 
Wanderung, ihm iſt die Zeit des Verkehres der Geſchlechter nach 
tinen hoͤheren Nach, nicht nach eigner Wahl und. Luͤſternheit, 
feſt beſtimmt. So ruhet das Thier, wie das unmuͤndige Kind, 
am Schoß der Mutter, welche das ſchwache Werkzeug trägt 
ud ernährt; es ruhet, ohne Gefahr fich zu zerfchmertern, wie 
Deu Stein oder die feftgewurzelte Pflauze am Boden: während 
Bon Wenfch , wie durch eine fremde Gewalt vom Boden geriffen 
mb erhoben , in einer freien Höhe fchwebt, im welcher ihn das 
Eeſetz ‚der Schwere, das den ruhenden Gtein am feinem Orte 
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bäft, ‚auf ganz andre Weiſe ergreift umdı bewegt, ali 
ven ſichtbaren Lebendigen. a 

Zwar auch des Menfchen Odem bewahret ein Auf 
oben, zwar auch ihm traͤnket und naͤhret wie-am Mut 
ein ewiges Erbarmen ;aber-ihmfdjeinet zugleich die I 
‚geben, dieſe Mutter zu verlaſſen und dem Gehorfam g 
Stimme ſich zu entziehen. Dernatärliche Menfch, du 
Inſtinet gehalten und geleitet, reißet die Gaben dei 
Natur an · ſich aus Luͤſternheit, auch turn ſie ihm. € 
amd jene Wilden, welche von Einigen fe Beifpiele 
ſpruͤnglichen, ja des reineren „Maturzuftandes‘“ am 
anne ir „zerfidren mit, ‚einer unb 

wilden Gier zum Branntweintrinken den elenden Le 
ſchwaͤchen und betäuben ihn durch den eiugeathmeten R 
Staub uarkotiſcher Kräuter. Es wird, verſetzt indie Fi 
ver durch Civiliſation erkuͤnſtelten Genuͤſſe, ein ſolcher 
menſch⸗⸗ alsbald ein Opfer der Unmaͤßigleit und Ldj 
waͤhrend ſelbſt der Affe, durch einen’eingepflanzten Iafı 
warnt, in der Gefangenschaft ſolche Speifen verſchmaͤht 
ihm ſchaden würden. So braudyet der Menſch der Auer 
tur, er brauchet den eignen Leib und. feine beivegten o 
Ienden Glieder wann und wie und in welchen Maße er wi 
diefer freie Gebrauch gereichet ihm häufig zum Schat 
Verderben, und wir fehen unfer Gefchlecht gerade da, woi 
tur ihre Segensfülle am reichlichften um daflelbe ergoſſ 
der Genuß von außen am unvermehrteften ift, am tiefft 
ſunken uud entartet: neben dem Äußeren Paradies eit 
MWifte, durchgläht von fengend heißen, zerftdrenden Be: 

Gerade diefe Freilaſſung, diefe Entbundenheit, w 
dem hoͤchſten Vorzug unfrer Natur zu werden vermag. 
dann aus jenem natürlichen Grund hervor, den die E 
der alten Zeiten das angeborne Verderben, den Hang zur 
die allgemeine Krankheit der Volker genannt. 

Nach einem oben gebrauchten Bilde wirket das Ge 
Schwere nur bei folden Körpern zum Galle, wei 
mit einer feinem Zuge widerftrebenden Gewalt über den 
erhoben haben; die Somnenftrahlen wirken nur auf :fold 
per mit aufldſend erhitzender Kraft, in denen. ein dem E 
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cheiches Prineip iſt. Dias Leiblichwerden HE nich 5. 40 
Anglich ein: Hingeben der Gesle in dad Malten wi Regen 
eines hoheren Willens, es iſt der Met einer freiwilligen 
Kiomterwerfung in: den Dienſt eines frikbin: (oberen) :e« 
x da; Tod des Leibes: kommt aus einer Muflündigung- 
Beherfains gegen dieſes hoͤhere, mächtigere Walten (nad 
Bar Dis @hnde und: der Anfang aller Verfündigung id 
As. ein: hochmuͤthiges Erheben gegen Gott und das was 
NH: beſchrieben; die Selbfifucht, welche ihr Vergalls: 
kr denisehgenen: widerſtrebenden Richtung, nicht in dom 
mines Zuges, der. aus Gott iſt, -fucher, iſt Suͤnde. So 
Deun dieſer Leib zu einem Leib der Suͤnde, weil in ihan 
abieße die Moͤglichkeit, ſondern auch der Hang liegi 
Dalten eines höheren, gbitlichen Willens: ſich zu entzichen 

d widerſetzen, weil derſelbe eine lnterwihrfigfeid: ab! 
Mbarteis der Seele nicht: in ein: göttlichee Walten und: Bis 
nr: fenbern:in eine (innre und aͤußre) Mache :&ft, welche 
wecken und Regieren den Gehorſam aufkuͤndigt, indru 
Der⸗hm ſich gleich ſetztt. Das Geſetz dann, wie die 

benſtrethlen in; dem dunklen, dichren Korper die Hitze, WW 
a dem iunren Weſen ver: Menſchen jenes Prineiy des WE - 
abend md des Ungehorfams auf, welches ber Urfprung 
Jande iſt; das Gefe wird hierdurch, nach einem Ausdeuc 

Schrift , zur Kraft der Suͤnde. 

Mebrigend wirft das Geſetz noch auf eine andre, , pofitive 
e:verflärkend auf das natärliche Verderben ein. Durch 
ein der Engel, fagt die Schrift, ift dem Menfchen 
Befeh gegeben. Hierbei darf aber nicht vergeffen werdew:: . 

durch das ‚gleiche Gefchäft der Engel dem Menſchen die 
mfchaft und die Kunft (nach F. 4; G. 59; 60) und ale 
Baben' von verwandter Art mit: dem Gefet verliehen wor⸗ 
bie. Gaben, durch welche die erfennende Menfchermatur 
Die vermunftlofe Thierheit erhoben wird. Das Gefet wie 
Diffenſchaft haben mithin zugleich eine Kraft im ſich, die 
ſchenſeele hinauf in eine Region des Erkennens und der 
4: &uten und Bbfen zu. verfeßen,, von wo aus ſich 
sfeit. des innren, eigenwilligen Ungehorfams uns 

ist und zerfldrender dußern Tann. 
ddr Seele. Ste Auf. 47 
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gung von Geſchlecht auf Geſchlecht forterbtes ı Das Weſen 
den. —— * ‚eines Ebenbildes der Gottheit iſt Are 
zu wählen. das, Gute- oder das Bbfez; mic) dent Ent 
en Seele beginnt. zugleich dieſes Freiſeyn- Auch die 
Verleiblihung, als ein. fid) Unterwuͤrfigmachen unter: das Re 
gieren einer höheren Macht, ſcheinet dann beider 
Menſchen nicht ohne Mitwirlung eines eignen⸗ 
zu gefchehen; die Seele hat ſich zu dieſem Leibe, 
wohnende Schuld zum Grabe eilt⸗ zu dieſem 
Vater des Geſchlechts vererbt, wie durch eine 
—— mithin auch zu der 
Unfolgfamkeit, zudem Losſagen aus dem alten⸗ 
Bunde. Doc) ber diefen Theil der Geſchichte der 
ber ein ernſtes Duunlel. Es ruͤhmet ſich der Apoſtel, 
allem reifen der eignen Weißheit, ‚Gottes, mit 
durch Chriſtum verſdhnt und wieder vereint ſind. 
durch Einen Menſchen die Suͤnde iſt gekommen in die: 
und der Tod durch die Sünde, und iſt alſo der Tod zus allen 
Menfchen durchgedrungen, dieweil fie alle geſuͤndigt haben; fe 
ift auch durch Eines Gerechtigfeit die Rechtfertigung des fu 
bens ber alle Menfchen gefommen.’‘ 

Wie diefer Leib, diefe zerbrechliche Hütte, ein Leib der 
Suͤnde ift, weil in ihm ein Princip lebet, das fidy dem höhe 
von Walten entzogen; fo iſt der neue Leib, weldyen der Menſch 
nicht Durch ein Gefchäft des Fleifches, fondern des Geiftes em: 
pfängt, ein Leib des ewigen Lebens. Aus dem irdischen Waſſet 
hat ſich alles irdiſch Leibliche geftaltet; das Waſſer iſt, mad 
einem alten Spruch, das erfte, das befte aller leiblichen Dinge, 
in ihm weber Schöpferfraft. Es ift aber ein Waffer höherer 
Art, ein Waffer ded Lebens, aus welchem der Leib ber Emwig 
keit fich geftaltet. Das nach Sättigung von oben duͤrſtende 
Sehnen empfängt diefes Waffer umfonft. Die Seele, wem 
fie in dem Element des neuen Lebens ſich verleibliche, ziehet 
vorhin den Ungehorfam der Natur aus, leget ab das inne 
Losfagen und Abweichen von Gott. Dieſe neue Verleibli⸗ 






— 
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Kung ift der Aet einer gänzlichen und Iauteren Unterwerfung 
und Hingabe in die Macht des gbttlichen, nicht in den Einfluß 
und die Kraft eines ihr widerftrebenden Willens, Midge es 
aud den fchwachen und fo oft wankenden Schritten biefer Uns 
terfuchungen über die Geschichte der Menfchenfeele erlaubt feyn, 
ſich dem Quell jener lebendigen Waſſer zu nahen und die neue 


bößere Schoͤpfung zu betrachten. 


Erläuternde Bemerkungen. Ueber die Allgemeinheit der 
Dpfer und Reinigungen bei allen Voͤllern der alten und neuen Beit 
vergl. m. Meiners Geſch. der Religionen, befonders den 2ten Band. 
v. Anf. — Die Stellen bei den Alten, worinnen mebr_oder minder 
Deutlich ein Unerlennen des natürlihen Gebrechens im Menſchen und 
feiner Verantwortlichteit für al’ fein Thun und Laffen fib ausſpricht, 
find fo zahlreih als allgemein befannt. Wir führen bier nur einige 
au. Nah Heraclitd fon öfter erwähnten Ausſpruch ift nur dad Um⸗ 
faſſende (Göttliche) vernünftig, der Menfch aber von Natur unvernünf: 
tig (Philostr. cp. 18; Sext. Emp. VIII, 2386 u. a.) — Der Menfd, 
obgleidy er am beften unterrichtet ift, iſt dennoch, nad Ariſtoteles, 
Dad ungerechtefte unter allen Lebendigen (avspwnog, ilscıa nasdelag 
uerdyev, Say a,tcyıoy adızaaıaroy Lorıy), weil ex vermöge feiner Vers 
‚nunft die Freude und Wolluſt am hoͤchſten zu ſchaͤtzen vermag, welches 
dann nicht ohne Unrecht beftehet (Probl. S. XXIX, 7). — Der Menſch 
denkt meift etwas Andres, als er thut (ο vocl zai noLei &ydpeenog, 
Probl. S. XXX, 12). — Wie fih die Augen der Fledermäufe zum 
Tageslicht verhalten, To unfer Veritand zu dem Dffenbarten (mecc 
TE TÄ yuocı yarepwınıa ndyıoy (Ar. Met. IIc. 4). — Gerade bag, 
was den Menihen vom Thiere unteriheidet, der felbiterfennende Geift 
oder Verftand, nicht die Empfindung, macht uns des Irrthums fähig 
(de anim. Il, 5). — Nicht das, was die willenlofe Natur, wohl aber 
Das, was der felbiterfennende Geiſt vollbringt, das kaun auf verſchie⸗ 
dene Weife gefchehen: der felbitbeivußte Geiſt kann nah Willkuͤr das 
Gute oder das Boͤſe thun (de interpret. 15; Met. IX, 2). — Der 
Meuſch fehle freiwillig und thut freiwillig dad Gute, weil cr ſowohl 
bie Macht des Begehrens als vernünftige Einficht befigt (Ethic. Eudem. 
ll, 8). Darum iſt er ftrafbar, fogar dann, wenn er aus Unwiſſen⸗ 
heit fehlte, infofern dieſe Unwiſſenheit eine felbftverfchuldete war 
(Ethic. Nic. III, 7). — Nah einem Nusiprud des Sophotled (An- 
tigon. v. 4011) ift ed ein gemeinfamed Yoos der Menichen, zu fündigen 

UlvIownosds yap 
‚loig näcı x04W09 Eaıs ToVsauapıavan) 
und Euripides im Hippolpt erfennt diefelbe natürlihe Neigung im Men— 
fgenen: (Suapısiweixos ardennovs.) Es nennt Sopater das Suͤndigen 
dem Menſchen angeboren: suuyvıoy aviipwnoıs 10 Aueprevav, und Div 
Caſſius (L. LII.) legt dem Miäcenas die Worte in den Mund: rıoll« yap 
7 Qicıs uni naoı 10V Youwy ‚follovs dunprivey Bdyeı, ols Ay MV 
axgıßes tes Anekln, 7 Tıva, ;pulfva &v avroy drıugyıov zaraleineı. 
Plato vergleihet, wenn er ben Merbreher am Heiligthum der Götter 
anredet, daB innre Verderben,welches den Menfhen zur Sıinde führe, 
mit einem durch feinen Stahel zu wilden Bewegungen aufreizenden 
Infect: der Brenife. Aus einer alten, ungefühbnten Schuld 
te» daffelbe ben Menfhen eingeboren; aus aller Kraft muͤſſe 
man ihm entfliehen. Oux aydpwnuyoy Ge xuxoy, oudEJEioyxıyel Taymy 
Ei ıny lsgoculiay ngore&noy leyaı. Oicteos de dort Tıs Zupvousras 


41 * 





et suscepti sumus, in Omni continuo 
pravitate, etii inionum perversitate versamur: ut paene 
cum lacte nutric suxisse videamur (Quaest. Tuscul. IIl, 
4.) Ferner: Multis signis natura declarat, quid velit: obsurdes. 
eimus tamen, nescio quomodo; nee en, quac ab ea monemur, 
Und Seneca (de clem. L. I, c. 6): peccavimus omnes, 
i ii cx destinato, alii forte impulsi, aut aliema negui- 
tia ablati: alii in bonis consilii: um fortiter stetimus, et inno- 
centiam ae renitentes perdidimus. Nec delinguimus tantum, 
sed usque ad extremum aevi delinquemus. Hieran reihet fib auß 
eine ganz aͤhnliche Stelle jenes Weiſen des Altertbums (Seneca 
de ira 11, 9). — Es ſaget der ernftefte, tieffte der Gefchichtsforfäer 
des alten Noms: Natura tamen infirmitatis humanac tardiora sunt 
remedia, quam mala: et ut corpora lente augescunt, eito extin- 
guuntur,, sie ingenia studiaque oppresseris facilius, quam revo- 
caveris, Und ſchon früher ein Forfber der Geſchichte feines Volles 
von ähnlicher Tiefe: Alle Menſchen fündigen öffentlich und geheim. 
Die böfe Yuft verbiemdet die Erfenntnif, fo daß diefe der Hoffnung drd 
Gewinns fih hingibt, und fo wird die Sünde vollbracht. — Das 
ich’8 furz fage, verkehrt und thöricht- iſt es, zu meinen, daß went 
die Luft im Menſchen einmal ftürmend erwacht ift, fie durch ein Geieh 
ober irgend fonjt ein Mittel gebandioriwerken koͤnne. (Thucid, de 
bell. Pel. L. III, c. 15 bei Tholud a. #'O. und Clem. Al. Pa 
L. III, cap. ult.) — Zum Spruͤchwort unfrer Schulen find gemor: 
den die wenigftens ihrem alten Herfommen nach bedeutungsvolen 
werfe bei Ovid; nitimur in velitum semper, cupimusque megata 
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II, a, 17) und video meliora proboque, deteriora sequor 
am, VL A 2.) 


VE Emordpege zul yıyyaazouss 
Due Beroioöner de 


(Eur. Phaı 
Hieher gehörige Stellen der Kan Schrift find: —— — 
innernd an den Ausſpruch des Bias mdvres avdownos zuxol. 
* — Fe Hiob 9, 8. 25 14, 8. 1: Mi 145,8. 25 2 
‚Hiob 5, 7; Prod. 14, ®. 50; Nöm. 7, ©. 14 u. 485 

Bir @lelen due 735 27,001. 
k 728 4 Cor, 45, ®. 56; Möm, 7,®. 7, 8,9, 10: Möm. 4, 
5; Gal. 3, B. 10; Möm. 7, B. 12; Matth. 5, B. 15 u. 85 
® ®. 175 Gal. 4,2. 5; Act, 7, 555 Hebt. 2,8. 2. — Bu 

30 Mom. 7, ®. 145 J Bene. 6, 0. 35 M m. 8,8. 6 
113,8. 13; 4 Mei 3, + B. 11; da 19; Sal. 6, V. 83 5, 
95 3 Cor. 2, D. 5; Matth. 26, ®, 415 Gl. 5, 8. 155 4, 
& Matth, 16, 9. 17; 1 Cor. 2, ©. 19; 15, 8. 505 Job. 

; Röm. 7, * 18; 1 Cor. 6, 8. 15. u 10; Mönt. 7, 
B. 213 Rum, 14, ©. 21; gef. 6, 8. 35 1 Joh. 2, ®. 175 
“16, 335 45, DB. 18 17, 145 Ev. Job. 16, BL TR 2, a 
a, 35 ©. Io. 1, 2. 40; 16, 2. 35; 4 Cor. 11,8 — 
Stellen, velde die Meinung —— da 48 — unl 
* des Böfen in —* Materie irie finden Me J—— 

Das Sehnen des Freundes der Weis 
Hate mit dem Verlangen Nach Erfenntuiß feld: — — 
lichkeit ihn am reinen Ertennen hindert. Denn fo lange 
den ‚Körper hat und mit einem folhen Uebel — it, tn 
wir nicht — die Wahrheit erfaſſen. Der Körper = 
ung durd feine —— und mannichfachen Gebrechen; aus 
bonmen uns Leidenſchaften/ Trugbilder und das Heer aller 
+ was die Sinne ung verkünden, ift ungenau und trüglich fo 
nie in Wahrheit; nur etwas Weniges duch den Körper einfehen. 

‚ Phaed. 645 65; 66), — Das nothwendig dem Guten m 
ſedte iſt die Viaterie (Theaet. 176; Tim. 56, c). — 

ift das Fleifh (ouig:) der, Grund der. Unmwiffendeit: der Gen al 
ilb der Geift Bottes im Menfcen fein Bleiben findet (Phil.Jud, 
Er 287). In Plato’s Sinne nennt Plotinus die Materialitäf 

r das Boͤſe an ihnen: amudrov BE pics zeiicon 
zezov.eln (Plot. Enn. I, 85.5).. Diefe böje. Natur. theilt fichdanın 
nftedender Gewalt Allen mit, was mit der Materie in — 
und Semeinſchaft tommt: dnoigor, yo miyrelös * Ye 
sol dauın nur Ö, zu dv airhg agu men ÖnWooUy. 
mte Unficht von der Natur des Leibes und feinem fe Inte We en 
Itenden, hemmenden Einfluß auf die Seele finder 
ato's Timaus. Er nennt in feinem Eratplus den Leib “us Grabs 
ver Seele auue, ojua ars ever rs "u is.  (Cratyl. 4005 
dr. 250; Macrob. in somn. Seip. I, c. 115 Theodoret. de natur, 
n...544.) ‚Wir werden, fagt er auderwaͤrts (in. feinem Phaͤdon)⸗ 
inge wir leben, dann dem Grfennen am nacften Fommen, 
wir den wenigften Verteht mit unſtem Leibe pflegen, wenn 
* ihm (außer fo weit die hoͤchſte Noth es gebietet) ung nicht 

in machen, von feiner Natur nicht durhdrungen werden, fon= 
von ihm uns unbefleet erhalten, bis Gott ung von ihm erlößt: 
im göner ürus us Eoıxey , &yyvraıw Loduedg ah eidren, dan une 
Ta under öuliuev 19 ouuerı, unde zomwvunen (öre —E nüge 
m) und dvamımaewed« ris 1018 güseng, AR —* ir 
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Die Ueberkleidung der Sehe nit dem Geifte 


$. 49. Die fdhüchterne Taube, nod) Faum dem Raubvogel 
entflohen, verläffet die fihere Kluft der Felfen, wenn der Durft 
fie zum Bache lockt; es gehet der fonft menfchenfcheue Hirſch 
feldft dem bewaffneten Jaͤger mir feftem Muthe entgegen, 
wenn ein innrer, übermächtiger Trieb ihn zur Zufammengefellung 
der Gefchlechter führt, und der Vogel, welder fonft vor dem 
Rauſchen jedes Fußtrittes entflohen, vertheidiget, die Gefahr 
des eignen Lebens wicht achtend, mit dem Schlage der Flügel 
die nadte Brut. Die Begierde des lebenden Leibes nach Kuft: 
der Drang zum Athmen, erſcheinet zwar während feiner beftän: 
digen, ruhigen Erfüllung minder gebieteriſch und ſchwaͤcher, als 
der Trieb der Ernährung oder der thierifchen Zeugung ; wenn aber 
dem vulcanifchen Boden ein Dampf entjteiget, welcher den ohne 
Aufhören erfehnten Lebensodem der Luft verdränger und das Athe 
men -zu hindern droht, da verlaffen alle bruͤtenden Wögel das 
Neft und die huͤlfloſen Jungen, und fliegen ſchreiend, im weiten 
Kreiſen, um das Gebirg; getrieben von dem unwiderſtehlichſten 
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Drange nach Luft gehet der Wallfiſch, dem ber Schmerz der Vers 
wundung zur Tiefe geführt, der neuen Todeswunde eutgegen. 
und das furchtfamfte oder das liſtigſte Thier unferer Wälder, 
welches weder der tbdtliche Hunger noch die Pein des Durftes 
aus der-fichren Höhle hervortreiben konnen, in die am Eingange ger 
Hegfe ale, gehet augenblicklich der gefchwungenen Keule oder 
bem Gefchoß des Jägers entgegen, wenn eim kuͤnſtlich in der 

öhle erregter Dampf ihm die Luft raubt; es kaͤmpfet und ringet 
ff bem wildeften Zucken alfer Muskeln auch dad trägfte und un: 
fehrigfte unter allen Lebendigen nach Luft, wenn ihm die Ge⸗— 
des Erſtickens drohet. So ift dennoch unter allem andren 
rieben des Leibes der nach der Luft der unausweichbarfte und 
fingendfte. — 
Zwar die Luft der Sättigung an dem lange, vergebens er⸗ 
onen Quelle erfcheinet dem Reifenden in duͤrrem Lande lieblicher, 
‘der Gewinn großer Schäße; es ift auch die Liebe der Ges 
chter ein Vorbild des höheren und höchften Sehnens der Seele 
iner Luft, und es erfcheinen die Gefühle diefer beiden Rich⸗ 
ıgen der begehreuden Seele deutlicher, fehärfer,' ja Abermäl- 
fgender, je mehr fie nur die aͤußere Sphäre der Region unftes 
fihlens berühren (nach $. 18). Jenes Gefühl aber; "welches 
ters, beim Athmen des friſchen Windes, der vom Gebirg Fan, 
er welcher am Mittage dem webenden Meere entftieg, den gan- 
'eib bis zur Tiefe feines beleben Nervenmarkes durchdringt, 
Ffolcher verborgener, aber zugleich auch gewaltiger Kräfte voll 
AB, mie wiffen nicht auf welche Meife? unter dern Bewegen 
Schwingen eine ganze Welt der Gedanken: jugendlic) friſche 
innerungen der laͤngſt veralteten Vergangenheit nnd der mu⸗ 
ige Borausblid in das Kuͤnftige erwachen, als hätte der Le 
odem der Luft mit dem Leibe zugleich auch die Seele durch 




















ehrt. 
Das höchfte Merk des Lebens der Seele, das Merk der Ue⸗ 
Heidung ihrer Natur mit dem Geift von oben, wie mit einem 
ie, höheren Leibe, ift, feinem ganzen Wefen nach, dem Ge— 
des feiblichen Athmens und feinen Wirkungen auf die Ges 
des Körpers nahe verwandt oder doch vergleichbar. Der 
 einet auch hierbei, wie die der tiefe Sim . 
zen angebeutet, als das Urbild des Lebens 
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geiftes der irdifchen Luft, — — 
ben und Bewegen erhält, — 
Es erwachet / "mitten in ‚Dem umgebenden ent ber anfı 
gelbf'ten Pflanzen» und erdigen Theile, aus dem da bineingeleg: 
ten Ei ein thieriſch athmendes ‚Leben, und alsbald verwandelt 
ſich das alte, früher beſtandene, leibliche Element in eim 
andred, neues; die Erde und die Kohle der Pflanze. 
ſich mit dem Stickſtoff der, Luftz ‚der, unvolllommnere, irdiſcht 
Stoff nimmt die volllommnere Natur der Atmoſphaͤre in ihren 
beiden polariſchen Gegenfägen am ſich. So entwickelt fich num, 
durch das Athmen der Luft,aus dem alten Leibe des Eimeißet 
und Dotters, der neue, gegliederte Leib der, muntrem 

Jener alte Leib verſchwindet und vergehet mehr und mehr, fo.mie 
der neue fich geflaltet,, bis anlegt, diefer die Außere Schalenhilt 
zerbricht und zum Licht fich. hervordränget.. Die organiſche Nar 
tur laͤſſet ung bei diefer Gelegenheit Verwandlungen fehen, zu 
deren tief verborgnem Grunde unſte chemiſche Kunſt auch micht 


Das Gefhäft des leiblichen Athens, fo fahen wir oben im 
$. 12, beftehet ganz weſentlich, neben dem Aufnehmen und Ems 
pfangen, in einem Ausftoßen und Geben; der neuen Belebung 
und Verdichtung eines Theiles der Blutmaſſe, von dem Lebends 
geift der Luft, gehet nothwendig das Abfterben und die Aufldfung 
eines andren Theiles derfelbgg, zur Seite, oder voraus. Dies 
ſes Abfterben und Ausſcheiden durch das Arhmen ift der Erhals 
tung des gefunden Lebens fo unentbehrlich, daß einige Phyſiologen 
es für den wefentlichften Nutzen der Refpiration gehalten. 

Es gehet, mittelft des Kreiölaufes, jenes Wechfelfpiel eis 
ner Neubelebung und eines Abfterbens der Theile, einer Angie: 
hung und Ausftoßung, durd alle Glieder des Leibes; fein Dt: 
wegen driuget zu der aͤußerſten, lebenden Faſer des Musiele, 
zu der innerften Zelle der Eingeweide. Auch bier, bei diefem 
Athmen im Einzelnen und Kleinen, und vielleicht, weil der Tod 
nicht fo ſchnell der Beobachtung cin Ziel feet, deutlicher nod, 
als bei dem eigentlichen Gefammtathinen des Blutes in der 
Zunge, wird erkannt: daß das Ausftoßen und Abfterben der Er: 
haltung des Lebens eben fo nothwendig, als dad Aufnehmen des 
meubelebenden, atmofphärifchen Elementes ſey. Denn wenn, 


ul 


Bus 


haude ber fogenanuten Entzämbung, ein eingelnes 
Sauerſtoff bloß an fich reißet, ohne zugleich einen 
eiguen Weſens aufzugeben und abzulegen, da wis 
durch feine ganze Natur ein heftiger Schmerz, 
un dad Audarhmen in diefer kranken Region nicht 
hergeftellt wird, eutweder in ein Ausfcheiden anbrer, 
ber Urt, wie die Eiterung es ift, ober im vblligen 
des Gliedes genannt) und Faͤulniß Äbergehet. Wie 
Sauerſtofſgas der Luft bei den ımorganifchen, dem 
trebenden oder unzugänglichen Körpern das nährende 
Flamme ift, das Verbrennen bewirkt; fo kann dass 
ei den belebenden und athmenden Weſen, in Zus 
Verkehrung des gefunden Verlaufes, flatt des rus 
laufes des Lebens eine. innre, verzehrende Gluth 
d ernaͤhren. 
m Geſchaͤft des Athmens erſcheinet dann die Lafı 
»pelten, fehr ‚bedeutungsvollen Function. Diefeibe > 
t den fterbenden, ausgeichiebnen Theil des Blutes 
weg, gibt dem tropfbar flüffigen Lebensfafte feine 
;rmige Natur. Wenu beßhalb der Odem vom Wunde 
t er ein ganz andrer, als da er zum Munde eitis 
t zwar noch das dußere Weſen des Gaſes, zugleich 
„ die vorhin reine Lebensluft, von der Bejchaffens 
blichen Leibes, zu welchem fie eingegangen, ganz 
fie hat die Natur des zergehenden, thierifchen Stofs 
und zugleich mit fi hinweggenommen. 
: andren Verrichtung, welche die Luft beim Athmen 
verhält fich diefelbe mehr leidend als felbftthätig. 
rzüglich den einen, bafifchen Theil ihres Wefens, 
ff, — der fi) zum andren: zum Sauerfloff, vers 
er dußere, gröbere Leib zu den in ihm. mwaltenden, 
Nerven, — dem fremden, organifchen Leibe zur 
as athmende Blur überkleidet fich bei jedem Athem⸗ 
r Natur der belebenden Luft, und wird hierdurch) 
le Theile des Leibes ein Quell der Belebung. Hier⸗ 
t dahn jene alte Anſicht als eine wohlbegründete, 
efebende Princip, welches im Sauerftoffgas die plas 
nice Natur an fich genommen, ein allgemeineres 


rs 
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amd höheres ſey, welches durch das ganze Weltgebaͤude gebrt 
und — ein alldurchdringender Aether — die einzelnen Welten 
umfafler. Eee er 

So firebet dann der gröbere, elementare Stoff des thiert 
ſchen Leibes, welcher aus der Nahrung entjtchet, Beftändig 
oben, um ſich mit der Marur des Höheren Elementes der 
zu überfleiven um mie diefem ein Leib zu werden, und es 
bet das höhere Element nach unten, um ſich in die Natur dei 
fefteren Stoffes zu verfenten. Das Verlangen mach der Speift, 
welche an ihrem Orte aus dem Boden wächfer, Hält das Thien 
am der enger umfchloffenen Stätte feſt; dad Sehnen aber, mad 
der Verbindung und Verleiblihung mit der ohne Aufhdten be 
wegten und erregte Luft, deren Wogen bald bier, bald dert 
über Land und Meer ſchweben, theiler dem lebenden Leibe felber 
etwas vom der ſchnell beweglichen Natur des allumpfaffenden 
Elementes mit , und ſpannet den Zug des wandernden Thieret 
weit über Waffer und Layd' hindber. 

Auch das Sehnen der Menſchenſeele, nad) der Meberkfeibung 
mit dem Geift vom oben, welcher alles Leben umfaſſet und durch ⸗ 
dringet, trägt in gewiffem Maße die Natur jenes Geiftes in ſich 
Wenn das Ange von Woge zu Woge, bis zum fernften, blauen 
Saum ded Welrmeeres hinausblidt, und Wolfen tauchen an 
diefem Saume hervor oder verfehwinden, Echaaren der Schwäne | 
zieben über ihm herüber und hinüber, da erwacher im Menſchen, 
nicht bloß, wie in jenem Heinrich dem Schiffer, der Zug nad) 
einem ferngelegenen, mächtigen Lande, fondern es ahndet die 
Seele in dem Urbilde das höhere Abbild, und der Blick in den 
unermefjenen Spiegel weder den Zug nad) einem Etwas auf, 
welches unermeßbarer ift ald Meer und Land, und weldes 
dennoch die in fo "enger, gebrechlicher Hutte wohnende Seele 
als einen Theil ihres Selbſt, ja ald den innerften, unentbeht 
lichſten Mittelpunkt ihres Seyns und Weſens ſuchet und er 
fehner. Darum will der Sinn des Menfchen, audy wenn ber, 
felbe jegt zum erften Male vor den Rieſenwaͤnden der Alpen, 
ſtaunet, alsbald über diefe Gipfel hinuͤber, in den hohen, weiz 
ten Raum. der jenjeitd iſt; es ſtrebte feir Jahrhunderten dad 
Forſchen der Naturkunde von Welt zu Welt, ja von einem 
Sternenmeer zum anbien, „bis zu jenen Fernen, da der Glani 


9. 49. Die Ueberkleidung ber: Seele mit dem Geiſte. 747 


Der Eonuenmillionen zu einem kaum noch merklichen Nebel 
wird, zu jenen Fernen, welche der überfchnelle Lichtftrahl erk 
nach Hunderten, ja nach Zaufenden von Sahrtaufenden durch⸗ 
miſſet,“ und dennoch hat auch hier der Anker des. Strebens 
nad) einem Schranken und Endlofen den begehrten Grund 
nach nicht gefunden, fondern das tiefefte, innerfte Sehnen ber 
Seele nach dem ewigen Urbilde entzündet fich nur heftiger am 
Anfchauen des Abbildes. Vergebens fuchet dann diefes Seh⸗ 
‚ nen nad) der Ueberkleidung mit einem andren, höheren Leibe, 
denn diefer wandelbare und vergängliche ift, fein Genuͤgen in 
irgend einem Leiblichen, auch wenn ed, etwa in bie Luft des 
irdiſchen Beſitzes, oder in die jugendliche Liebe der Geſchlech⸗ 
ser, die ganze unendliche Fülle und Macht feined Weſens legt; 
es wird der rofenfarbene Schein des Morgenrorhes alsbald 
zu einen trüben Gewoͤlk des Regens; die heiße Gluth, wenn 
fie aus dem Traume der Luft erwachet, fieher in ihren Armen 
flatt des vorhin lieblich Bewegteng flatt des innig Begehrs 
ten, das ftilfe Angeficht und Geben des Tode. 

Das Element der Ueberfleivung dann, welches die Seele 
ſuchet, welches fie fehnender fucher, als der lebende Leib bie 
Luft, die er athmer, ift ein Unmandelbares, Goͤttliches, im - 
welchen: Zreude ift und Sättigung ohne Aufhdren und Uebers 
druß; Friede ohne Störung, Freiheit ohne Schranfen. 

Weilen wir noch ferner bei dem bedeutungsvollen,, fchon 
dfter erwähnten Abbild, in welchem das Geſchaͤft des Geiſtes 
an der Seele wie in einem Spiegel geſehen wird; ſo theilet ſich 
das Reich der Lebendigen unſrer Sichtbarkeit, in Beziehung auf 
die Weiſe des Athmens, in ſolche, welche die Luft nur mit⸗ 
telbar, in ihrer Bermifhung mit dem Wafler aufnehmen 
welche durch Kiemen athmen, und in Wilde, welche bie 
Luft des Himmeld, ohne Vermittlung eines andren Elemen⸗ 
tes, in Lungen einziehen. Es athmen einige Gefchlechter der 
feichtgeflügelten Inſecten in der erften, längeren Zeit ihres Les 
bene, im Wafler lebend, die Luft nur mittelbar, durch Kies 
men, ed kommt ihnen aber fpäterhin cine Zeit, da dieſes Ath⸗ 
men durch das vermittelnde Element aufhdret, und bie 
Luft unmittelbar in Ihrer eigentlichen Geftalt zum athmens 
dem Leibe nahet. So hat auch das Gefchleht des Mens 
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ſchen eine vormalige Zeit anf Erden durchwandelt, da bas be 
lebende und neugeftaltende Element des Geiſtes ber Seele mm 
mittelbar, durch ein unvollfommmer bewegliches Element fih, 
genabet, bis ed zuletzt, zur vorher beſtimmten Weltzeit, abhe 
Vermittlung zur Menſchennatur getreten und dieſe felber zu fih 
bhinaufgezogen. In jenem leichten Geflügel, wenn die 
der Verwandlung — der Ausgeburt in das höhere Element 
ſich nahet, ift ein Ringen und heftiges Bewegen nach der Luft, 
bis bei diefem Bewegen die beengende Hille zerreißet und die 
höher geartete Form aus dem feuchten Grunde ſich emper 
ſchwingt zur Sonne. So war au in. dem Vdlkern der Älteren 
Welt ein innres Ningen und Bewegen nach dem unmittelbare 
Erfaffen des Lebenselementes von oben, ein Berwegen, welches 
* immer inniger und mächtiger geworben, je näher bie Stunde 
ber Erfüllung ihm gelommen, und welches felber durch fein 
immer zunehmendes, innres Beſchleunigen das Annahen jene 
Stunde verkuͤndigte. 

Was die Weifen des Alter 1 18 nur im Vorbild erfamt 
und geübt, das iſt zur That uno Bahrheit, das Sehnen ber 
Völker zur Erfillung geworden. Das Leben, das im Gott 
war, hat felber die Geftalt des Fleifhes angenommen, hat 
ſich inniger der Menfchenfeele genabet, als der belebende 
Aether, verfenfer in die irdifche Form des Sauerfloffes, dem 
Leibe. Hier ift dann die Lbfung des Geheimniffes, welches bie 
alte Welt in allen ihren mannichfachen Bußungen und Opfern 
verehrt. Wie beim Arhmen (nah S. 745) hat das Element 
von oben, indem es zugleich den eignen Leib bahingegeben, 
das Verderben der Menfchennatur auf fi und hinweggenom- 
men. Die Seele von der eignen, Eranfen Leiblichkeit erlöft, 
ziehet die neue, Mktliye an. 

Hier iſt der Urfprung, bier ift der Mittelpunkt aller der 
Wonnen, weldye dad Menfchenherz vorhin nur an dem aͤuß— 
ren, fernen Saum ihrer Oberfläche erfaſſet und genoffen. 
Zwar auch die irdifche Kiebe, in ihrer tieferen Bedeutung (nach 
$. 21), if ein Vorbild jener Wonne, weldye die Seele bei 
dem wahrhaften, innren Freiwerden von der eignen, fterben: 
den Leiblichfeit empfindet; aber der andre Leib, welden die 
wanderluftige Seele fucher und findet, iſt felber nur ein nere 
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derbender und flerblicher; ‚die nene Grentur, welche aus dem 
Sehnen nad) Verleiblichung hervorgehet, ift eine äußere, welche 
Bald. von dem Mefen der Mutter ſich losſaget und nun ihren 
eignen Weg zum Grabe gehet. Denn auch) hier (in dem Ge: 
Heimniß der vorbildlichen oder. leiblichen und der geiftigen. Zeus 
gung) iſt, wie in der ganzen fihtbaren Natur (nach S. 463)! 
bad, was hernach ein wefentlid und wahrhaft Inwohnendes 
werben foll, zuerſt in ‚feinem vorbildlichen Aufkeimen ein Unz 
mwefentliches und, Aeußeres. 

Der MWiderfchein des Morgengrauens im verrinnenben Ges 
— was iſt er gegen den Mittagsglanz der Sonne? das 
Jauchzen der Luft an dem Gräbern, was iſt es gegen den Lob⸗ 
geſang der Wonne ‚in. jenem Tempel, deffen Dach ein Frie⸗ 
den if, der nie aufhoͤrt, deffen. Mauern eine «Freude find, 
welche nie von binnen zeucht? Das was die aus ſich felber 
erſtandene Seele liebt uud wohin ſie nun mit allen ihren Kräf- 
tem Finger und trachtet: die Fülle des Seyns, in welche fie 
froblodend fich verfenft, iſt der Anfang und das Ende alles 
Lebens, Er it das A und O, die Wurzel alles Sepns und 
Weſens. Die neue. Ereatur, ‚welche aus einer, ſolchen Ver⸗ 
leiblichung des endlichen Weſens in einem ewig. beftehenden 
Element, aus ber ‚Weberfleidung der menfchlichen Natur mit 
der göttlichen geboren wird, ift dam feine Äußere und ver— 
gänglice,, fondern es iſt der innre Menſch, deſſen Leben ewig 
waͤhret, umd zu welchem der Schmerz und die Angft und die 
Furcht nicht mehr nahen. Es wird. fchon im ‚fterblichen Leibe 
diefer inure, aus dem Geift geborne Menſch, auf die Weife 
des Geiftes, der von oben if, walten und wirken, und fein 
Balten iſt mächtiger ald alle Gewalt des Staubes, en Wert 
vergebet nicht. 

So gleicher jenes Gefchäft einer innren, neuen“ Werfeibe 
lichung der Seele aus Gott, dem dußren MWechfelverkehre des 
lebenden Leibes und der Luft beim Arhmen, und das vermitte 
lende Organ, weldyes der Seele zu dem Gefchäft ihrer. neuen 
Verleiblihung gegeben worden, das Organ, welches ſchon hies 
nieden, im vergänglichen Leben des Leibes, den Balfamduft 
der Ewigkeit athmet und den Vorihmad der Freude ohne 
Ende empfindet, ift der Glaube. 


neue fin Auofhrivn DO alten, abfierbenben € 
Seite’ gehet. Es ift dann ein Leben, welches unter d 
nen und Schmetzen der Zeit’geboren, in die Ewigkeit hi 


empfangen, ein Streben, Ba8 mit dem 
höre, ee RR N 
Gerechtigkeit, ſo wie einer görtlichen 

Die Seele aber, weldye die Stitmme‘des Rufenden 
und mit Feeuden ihr gehorchet, will leben und nicht fterben. 


Erläuternde Bemerkungen. Der Vorgang des Athmens, 
nach Euvierd und mehrerer anderer Natnrfundigen Anficht, 
83866 darin, daß der Sauerſtoff der Atmoſphaͤre dem Ko 
enſtoff (das Abgeftorbene, Todte) des Blutes an ih nimmt, um 
diefen als Koblenfäure beim Unsathmen mit fi bintwegfibrt; zu 
gleich aber auch darin, daß das Blut Stickſtoff aus der Atmoipbärt 
in fih aufnimmt, . m. allgem. Naturgeihichte S. 629, zugleit 
aber auch das oben ii 12 über dag Athmen Gefagte). — Weber De 
hohe Bedeutung des Sauerftoffgafes in der ganzen planerarifhen Nr 
tur vergl. m. vorziiglih Schellings Weltfeele. — Ueber die Vorahe: 
dungen der Voller von einem Erlöfer, welde ganz befonders um Die 
Reit der Erfheinung des verheißenen „Schlangentreters” im Fleiſce 
allenthalben mächtig ſih regten, vergl. m. Tholuds Lehre von dir 
Sünde, 2te Aufl, ©. 70 u. f., fo wie die Beilage ©. 271 u. f., md 
meine Ahndungen einer allgem. Geſch. des Lebens, 2tem Theiles aten 
Band. Leipzig, 1820. — Noch zu feiner Zeit war, dieß bezeugen die 
deutlichen, Fraftvolliten Ausiprüce der damaligen Schriftiteller, da 
allgemeine Elend und Verderben, welches feine menſchliche Kunſt m 
beilen vermochte, ſo tief, [A dringend gefühlt worden. ,M. v. Tholuc 
aa. D. 8,75 uf. — Die Stelle des Epiftet (ap. Stob. Serm. 
auf welde oben ©..719 bingedeutet — * bie: Aov 
Hs elvar, ugWroy nicreuoor üti xaxüg Wenn du gut. 


willft, glaube nur zuerft, daß du böfe een" Ganz ki 
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Yintard) de profect. virt. sent. und bei Seneca ep 
pescare, se nescit, corrigi non vult. rehendi 
inquam’ emenden. — — Inquire in usatı primum 
Eu fangere, deinde judicis;_novissime deprecatoris. 
un der Seele ift nad) Bafilins auf das Sunedmen ber Des 
begründet (S. Hasil. Caes. serm. de renunciat 
73 au), — Wie bei Sonnenaufgang das Dunfel ve: P 
wies mit Licht erfüllt wird, fo werben, wenn Gott als geifige Sonne 
in der Seele aufgehet und diefelbe erlemätet, ale Duntel der Lafter 
Leidenſchaften zerftreut, und es verbreitet fid in ihr der Tihlige J 
uns ber. Tugend (Phil. Jud. de Humanitaf. 714, Opp. II, 403). 
ie fünnen die Menfhen der Göttlichleit fich näbern, 33 fe 
au Gott nathahmen, worans Hril, Siede und fein näterlides 
Imollen aan die Menſchen fleußt. ‚Hierin liegt die Verwandt: 
ber — — far ir göitligen — —5*— * ee 
te Tugend des Meniden ift Liebe und Wohlwollen (Marim. 
ind. KX. KRRUL 6 568). — Inn ie Simten_ Wer 
der Exele gesehen. an zu —AX ie Gebote Sure u. fr. G. 
Basil; Homil. in prince. Pröverb. It, 109). — Das gleifh 
nah ia Daptneg) ueoe ae, den m Belt ab der Geiſt ER w and 
begehren, 





















Denn ib 
IR dieß = Behtite des ER wen wir aber "Das Heil te 
—5— dieß ein Schi, des Geiftes. _ Die Geele, ik gi Mittler: 
"zmitpchen Mleifh und Beift; wenn fie fs, it jo jenen bereit 
Bar En Seit, Ende ia: Ta in 
iefem ein Gei ir folleg die Sünde ni er 
fern fterblichen Leibe, vielmehr fo unfer Leit Ber va x; 
en — leg Ye ung der — Sunerhlihe DE gene 8* den Mi em 
liche ziehet an das Unverweslihe, das Gterblige die Un; t 
Mor. 15, ©. 53). — Wir follen die Glicher nicht 
zu Waffen der Ungerechtigteit, ſondern — uns felber 
unfre See) Gort (Nm. 6, V. 13). — Wenn wir dann anfre 0 Glie: 
En * uns gaiız der Gerechtigkeit ergaben, find wir — ein neuer Leib 
16 dem Tode erftanden (Orig. epist. ad Roman. VI, 1, IV, 
0571). — , Mie, die Luft dem Leibe beim Athmen aus be ag; 
[öedenden den Himmel, fo fommt überhaupt alle gute Gabe, ai 
jeme Gabe‘ von oben herab, von dem Water des Lichtes (Jar. 1, 
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wenigen Schlafe gleicher, zuweilen jedoch. ei. 
und: frante6 ¶ welches der Teiblicyen-Lähınung und«tiefen Bern 
bung, Ähnlich, gefunden wird. a "| 
Es werden ſchon nach einem vorhin erwähnten Ausdrud 

des Irenaͤus am der Natur des Menfchen zwei verfchiedent 
Regionen erfannt, die eine, des bildenden Princips oder de 
in der Seele wirkenden Geifted, die andre jene des Elementet, 
das gebildet wird und gebildet ift, des Leibee. Nur das, wel: 
ches bilder: der Geift, ift das Vleibende und Unwandelbare 
im Menfchen, der Leib it, während des Lebens, in einem beftäns 
digen Entftehen und Wiedervergehen, in einem Wachfen und Wie 
derauflöfen begriffen. Es gefchieht dann, daß die Seele, in ihrem 
wachen Zuftande, der Richtung des geiftigen Bildens und Schafe 
fens bingegeben, mehr im und mit dem Geifte lebt, während 
diefelbe in dem Zuftand ihres Schlafens ($. 38) mehr und nk 
ber zu dem Gebildeten und Sterbenden gefellt, unter die Macht 
des Leiblichen gebeugt, die ganze Laſt der Sterblichkeit und 
äußeren Befangenheit ihrer Natur empfindet. Hier wiederho⸗ 
let ſich in einem andren Gebiete des Seelenlebens der Wechſel 
zwiſchen dem Aus = und Einathmen des geiftigen Menfchen, von 
welchem wir im vorhergehenden $. ſprachen. Und diefes ift 
. dann 


ER: Die Weacht der Then ar der Ehe 78 
die rechtmaͤßige, in einer, gottlichen Ordnung vorherbe ⸗ 
te Herrſchaft der leiblichen Richtung,‘ eine Herrſchaft 
:; zum Beften der Seele (damit das Gefchäft der im 6. 
wähnten Ausſcheidung vorbereitet und erleichtert werde) 
'elbe jet gegeben, dam wieder genommen wird. 

Richt felten gibt aber auch die Seele nach freiem Willen, 
Ingere Zeit oder auf Immer, die rechtmäßige Herrſchaft 
von Keib auf, ſey ed aus jener Trägheit, welche den leib⸗ 
aulen ‘ans Lager feilelt, von welchem ihn die fleißige 
© vergeblich aufzuftehen ermahnt, oder ſey es aus Unver⸗ 
t gegen das krankhafte Uebergewicht, noch anzukaͤmpfen, 
dm obzuliegen; das Uebergewicht, welches, meift durch 
Schuld der Seele, in ein einzelnes Glied oder in das 
Gebaͤn unfrer Sinnlichkeit ‘gelegt worden. Denn in jeder 
“Handlungen, ja in jeder inneren Bewegung des Gerttie 
iſt eine doppelte Richtung: die eine des Bildens und die 
des Gebildetwerdens, ein Geiftiges und ein Leihliches zu 
Geben; bei jeder unfrer Handlungen wird in unfrer Nas 
w Leibliches erzeugt und 'geftaltet, welches bald wieder 
wenn jenes Handeln nicht dfters wiederfehrt oder durch 
mdeln von andrer Richtung verdrängt wird, oder welches 
das Wiederholen der gleichen innren Bewegung fich zu ele 
igenthuͤmlichen Leibe geftaltet, zu dem bie Seele, eben 
jenes Bewegen, fich befennt, und deſſen Laft ober zu, 
am an trägt und empfindet. 
Inter allen Xebendigen der Simenwelt hat der Menſch 
eiſten und eigenthilmlichften das: innre Vermoͤgen: ſich 
> neben dem ihm bei der natuͤrlichen Zengung' gegebenitt 
en Leib noch einen endren, ebenfalls fichtbaren und ele⸗ 
rem Leib zu geftalten, und aus biefem Mermdgen find‘ 
loß die mannichfachen kranken Gebilde und Afterorgani⸗ 
m hervorgegangen, welche wir in dem Menfchenkörpet 
+ fondern felbft jenes Außere Bilden und "Schaffen voil 
Fand Schägen, an denen die Seele ⸗wie der Saure 
ſanmelten Gelde — ihre Beluftigung finder. ° vw 
geſchaͤft des Bilden‘ eines außerordentliche; 
:6 "in Leibe, und feine Folgen, noch ihehr 
mde mb ‚waturgemäße Macht oes Leibes an 
4. der Seele Lie Luft. 48 
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en fi hun gibt, llerbinge in gewife Yuedehnung 


ber, 

dem Gelſt, der aus Gott. iſt, den neuen ewigen. Leib 
den und im Geiſte zu leben, wird wenig oder nicht d 
ein Leibliches abgemeffen, wenig oder nicht. Durch, die dem 
ober Art einer, Korperlichen Maſſe befbrbert oder, gehemmt. 
Nach einem, viel; höheren Maßſtab wiederholt. ſich bier, 
wir ‚oben von den, weſentlicheren Theilen, des —— 
Denn wie unter allen Organen des Leibes in verfchiedenen 
Menſchen das Gehirn fid) am ähnlichften bleibt und den wenig 
Ren Abänderungen unterworfen ift; fo bleibt bei den Menfcen 
von dem verfchiedenften Kräften und Anlagen der nach der Leib 
lichkeit gerichteten Seele, die Kraft im Innern am. unveränden 
lichften feft ftehen: das eigne fterbende Seyn an ein Leben das 
von oben if dahinzugeben und ſtatt deffelben diefes höhere fa 
ben auf⸗ und anzunehmen. Darum gehet das Werk der neuen 
Geftaltung des Geiftes, bei allen, auch den aͤrmſten und du: 
ßerlich gebundenften Naturen, fobald es nur in dem Willen und 
Sehnen des Menfhen feinen Anfang genommen, einen eben fo 
Träftig feften Gang als in den reichften und freieften,, und jene 
Paulus der Anachoret, welchen ein menfchliches Urtheil mit Recht 
den Einfältigen genannt, befiegt an Kraft und Gewalt de 
Glaubens, wie der treuen, aufopfernden Hiugebung und Liebe, 
felbft die reiche, hochhegabte Seele eines Antonius. 

Erläuternde Bemerkungen. Leib und Seele teilen fih 


gegenfeitig, nad Ariftoteles, ihre Affectionen mit (Arist. Physioge- 
© 8) Es wird die Manie dur Arpneimittel (Purgantien m. f 
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wtit,: und ur veränderte Diät, obgleich fie ihren Gig in ber 
ele zu, haben fehlen, — — Am etehrt find die Eioenicaften des 
bee ei ein „Ofetendigweren der anf en ber Seele (ib. c- 4). 
nte Stelle des Irenaͤus |. m. beim $. AA. Die &. 758 
pain er Siehe diefer Unterfuhungen ‚findet ih am Anfang des 
* sah Des Paulus simplex Leben f. m. in den Lebensbeſchreibun⸗ 
1% . 


Die Macht des Klima’s an der Seele, 


$. 51. Mit dem eignen Leibe zugleich ift dem Menfchen 
e äußere Leiblichkeit gegeben, in und zu welcher er geboren 
eben, und es wirkt dieſe Außere Umgebung nicht minder 
wlich auf die Befräftigung der Entwicklung ber Seele ein. 
" Die Natur des Leibe im engern Sinne, welche ja 
we mar als ein zugehbriger Theil diefer Umgebung erſcheint. 
ich wird auch bierbei eine eben fo entſchiedene Unabhängige 
Eder hoͤchſten Kraft der Seele von dem ruͤckwirkenden Ein⸗ 
Bdes Klima's erkannt, ald von jenem des Leibes. 
+ Wärme und Licht, aus dem gemeinfamen Quell der Sonne 
Arend, find ſelber, fo fahen wir oben (im $. 28) mit ben 
wägbaren) Principien, durch welche die Seele mir ihrer 
Michkeit verbunden ift, und auf diefe wirkt, fo nahe vor’ 
ker, daß mit ihnen, in gewiſſem Maße, der Seele em 
Istel ihrer Wirkſamkeit felber gegeben oder entzogen, vers 
Wet oder vermindert wird. Jene beiden Elemente einer 
yexen Leiblichkeit werden indeß die Wirkſamkeit der beleben⸗ 
k Geele auf ihren Körper nur fo lange dienend und huͤlf⸗ 
&. unterftügen, fo lange fie nicht übermächtiger auf das 
vie Element wirken, als die Seele felber, denn im dies 
halle werben fie zu einem zerftörenden Feuer, ſtatt F 
hithaͤtig mitgeſtaltenden Kraft. 

." Wenn die mittlere Temperatur des ganzen Jahres, vom 
em faſt beftändig fenbrechten Stande der Sonne gewirkt, 
Ilemperatur des innren Leibes und feines Blutes nahe 
ww, -ja einen Theil ded Tages diefe noch übertrifft, 
We felbft das ans tiefen Brunnen gefchdpfte Waffen 

we der ausdiinftenden, entblößten Haut bat, da wird 

% übsrmhächtigerem Zuge das nährende und bildungsfähige 
ich: außen geführt, als nach der eigenthämlichen inn⸗ 
0 77 wnn.0B orzengen: tm Webermuuß die Aue⸗ 
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fonderungen des Schweißes und der Galle, oder die. durqh ein 
Abſterben und Ausſcheiden andrer Art entflehende, " zeugende | 
Flaſſigkeit der Geſchlechter. Es iſt defhalb die Leber von um 
gemeiner Groͤße, das Bell von vorziglicher Dicke und Leben 
digkeit, Hiermit aber ift dann auch jenen innren Richtungen 
der Seelenthaͤtigleit, welche diefen aͤußeren Gefchäften des Ki: 
bes parallel ftehen und entfprechen, ein eigenthiümliches Maß der 
Bekraͤftigung oder der Entkräftung zugemueffen, es fuͤhlet der Lab 
durch jedes, auch das leifefte Anftrengen, aufgeldfit in Ermat 
tung, ‚mehr das Beduͤrfniß: durch die oͤbermaͤchtig eingreifende 
Gewalt des Klimas ald durch den bewegenden Willen dee 
‚Seele ſich beherrſchen und durchwirlen zu laſſen; der. maturlide 
Drang nach Muskelbewegung aͤußert ſich nur wenig: fee 
oder erfcheint ganz verloſchen, denn die Einwirfung des 
tes und der Wärme iſt ſtaͤrker als die Einvirkung des 
genden Lebensprincips, das dutch den Merven zum 
gehet. Die vorwaltende Entwicklung der Leber und des Ge 
ſchaͤftes der Gallenabfonderung gibt der Seele eine eigenthüm 
liche Richtung zu dem: Gefchäft des Zomes und einer zerſth 
renden Wuth hin: der Schwäche des leiblichen Ernährung 
geſchaͤftes und feiner Organe, welche der Aufreisung durch umger 
wöhnliche Mittel bedürfen, entfpricht meifteine ähnliche Schwaͤche 
der eigentlichen , tiefer gelegenen , innigeren Gefühle der Seele. 

Da wo die mittlere Temperatur des Jahres gleich ift je 
ner der gefunden, durch das unmerkliche, mäßige Ausdünften 
gefühlten Haut, da wo das Wafler der Quellen felbft im 
Sommer dem Munde nur mäßig kuͤhlend, nicht kalt erfcheint, 
find ‚die verſchiednen Syſteme des Leibes im vollfommenften 
Ebenmaße entwicelt. Doch wedt die wärmere Zeit, wenn fie 
dfters jenes mittlere Maß überfteiget und dann im fcnellen 
Wechſel zu auffallenderer Kühle der Nacht berabfinker, in 
der Eeele jene leicht fi) wandelnde Beweglichkeit auf, welde 
mehr das fanguinifche, denn das cholerijhe Temperament be: 
zeichnet. Es ift der Menſch der wärmeren temperirten Zout 
leicht beweglich und Eräftig, den Sinnen wohner ein hohes 
Maß der eindringenden Schärfe wie der Sicherheit bei, 

Die fältere temperirte Zone, deren Zeit im den kuͤrzeren 
Genuf eines Lieblichen Erüplinges und Sommers, und in die 
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Outbehrungen bed Winters gerheile iſt, hat mit den bochfläits 
migen Eichen zugleich die kraͤftigſte Menfchenform entwidelt. 
Es zeigt fich bei ihr die Stärke und Ausdauer der Muskeln zu⸗ 
gleich mit der Stärke und Ausdauer des Willens; bie Kraft 
Ber Berbaunng und die Gülle der Ernährung zugleich mit einer 
befondern Staͤrke und Tiefe des Gefuͤhles. Es gibt das Schei⸗ 
ven der furzen, vwoärmeren Zeit des Jahres, welches zugleich 


dem Wald, den Thälern und Hügeln, fo wie den Auen den | 


EScchmuck der grünen Belalibung nimmt, und die wandernden 


"806 Gewebe der Muskeln find noch von ziemlicher Feſtigkeit 


Wögel aus dem alddann verftammten Lande hinwegweiſet, der 


Natur diefer Zone, fo wie vielleicht auch der des Menfchen, . 


jenen flillen, tiefen Ernſt, jenen Zug der Melandyolie, welcher 
die edleren Voͤlker dieſes Erdftriches vor andren bezeichnet. 


: : Endlich fo fcheinet die faft beftändige Kälte des böchften 


Nordens die Kraft des leiblichen Wachfens und Erzeugens, wie den 


inuren Trieb der Seelenkräfte zu lähmen und zu ſchwaͤchen. „Es 


ft der Wuchs nur gering umd niedrig , die Anochen jeboch, wie 


uud Stärke. Die Leber wird Hein, und jene Abfonderungen, 
welche, wie oben erwähnt, die Hiße der Tropenländer befbrdert, 


. werden nur in fparfamem Maß gefunden.” Hierbei zeigt fich 


ein Beduͤrfniß nach großen und mächtigen Bewegungen des Leis 


bes, und die Esquimaux des hohen Norbens, wenn fie von 


ee zu See, von Land zu Land durch die faſt gränzenlofe 
Dede der Simpfe und Wälder und Halden hindurchziehen, und 
in wenig Wochen Striche durchwandern, welche der, halben 


Länge von Europa gleichlommen, werden in diefen gewaltigen 


Heußerungen des Triebes nad) Bewegung nur von den wandern⸗ 
den Vbgeln übertroffen. Und dennoch erfcheinet das: vorherrs 
ſchende, ber Menfchennatur durch die Polarzone aufgeprägte 
Temperament, gleich jenem des hoben Alters: das phlegs 
mearifche. . 

Ohnehin iſt es bei diefen oder andren Verfchiedenheiten, 


welche unter den verfchiednen Himmelöftrichen an der äußern ' 


umd fodann mittelbar auch an’ der innren Natur des Mens 
ſchen bemerkt werden, nicht der Stand der Sonne, nicht bie 
mittlere Wärme allein, weldye hier den herrfchenden Ton der 
Eeiblichteit gibt. Schon die größere oder geringere Feuchtigkeit 


> 


» Die Macht des Klima's am der Serfe- 
et der Einwirkung der Sonne ein neues wichtiges 
vu, und es find die Bewohner der Länder , melde 
zugleich ein Uebermaß der Feuchtigkeit beherrſchei 
die elendeften und. fehlaffeften von allenz nen 
erter am ber leiblichen Entwicklung und am der Fein 
i ber Sinnen, ald bie Bewohner des Hälteften- cum 
n Sumpflandes; fie find in der Zeit der Jugend ſchea 
© dad Ausfehen und die Hillflofigkeit des fpäteften Gres 
ilters en ſtellt. Dagegen wirkt auch im ‚dem heißiefien 
In eine mäßig trockene Lufe dfters (ungleich am 
[21 e Geſtaltung des Leides und die zu dieſer hingeride 
n ewegungen ber Seele ein, als es nach unfrem Theorien 
muthbar erfcheinen follte, und anı ginftigften wird vor allem 
ven, fir das Gedeihen dei engeſchlechtes das nachbarlis 
sufammengefellenvonder 1 erbrö Meeres oder der Seen 
d Sirdme, mit einem hochgeienenen, trodnen Lande, gefunden 
iſt iudeß nicht diefe lige 
wunb Laud, von Berg und lallein geweſen, was den 
wohnern des ſuͤdweſtlichen ı5 und. den Bewohnern Eis 
vopa'& jene harmouiſchere Zuſammenſtimmung der Theile des 
Leibes und jene äußere Ueberlegenheit über andre Völker der Erde 
gegeben hat, wodurdy der kaukaſiſche Menſcheuſtamm fich aud: 
zeichnet; fondern zu dem Entftehen, fo wie zu der Entwicklung 
der Stammverfchiedenheiten oder fogenannten Menfchenracen ha: 
benandre, noch allgemeinere Gründegewirkt, ald die in Waſſer und 
Luft und Wärme gelegnen. Da diefe Verfhiedenheiten nicht 
bloß den Leib und feine Kräfte, fondern eben fo fehr auch die 
Seele und ihre Vermögen angehen, betrachten wir den Grund 
berfelben hier etwas näher. 

Der Leib jedes einzelnen Lebendigen ift ein Etwas, welches 
in Beziehung auf Andre und Viele und um diefer Andren wil: 
len gebildet wurde (mach $. 11). Ein organijcher Leib wird um 
deſto volllommuer feyn, je vielfeitiger und allgemeiner diefes 
Seyn für Andre und zu Andren an ihm ausgejtaltet worden. 

Das, was die Eigenthuͤmlichkeit der äußeren Form und den 
Grad ihrer organifhen Vollendung begründete, war die Wed: 
felbezieyung diefes Einzelmefens zu allen andren und zu der ge: 
fanmten Welt der Dinge; diefe war es, welche unſren Leib zu 
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einem Menſchenleibe machte. Das aber, was die Gefammts 
form der Btlferphufiognomien oder den Unterſchied der foges 
nannten Menfchenfchläge erzeugte, das war ber freiere oder bes 
ſchraͤnktere Wechſelverkehr des Menſchen mit andren Menſchen. 
Dieſer lebendige Wechſelverkehr uͤbet an uns, ſo lange wir le⸗ 
ben, das fortgeſetzte Werk einer Bildung des Leibes aus. Die 
Sewalt jenes bildenden Einfluſſes fühlen-mir ſtaͤrker, fo oft 
wir in neue Verhaͤltniſſe des Bekanntwerdens und des Verkeh⸗ 
res mit andren Menſchen treten; feine Wirkſamkeit wird durch 
Hähgered Zufammengewöhnen zwar dem Gefühl unmerflicher, 
Wierbei aber nichts weniger als gefchwächt; wie dieß ſchon jene 
Sefannte Erfahrung beweifet,, daß Menfchen, weldye ein innts 
ges Band der Gefellihaft, wie etiva bie Ehe oder Freundſchaft, 
auf längere Zeit vereint, einander phyſiognomiſch veräßnlicht 
werben. 

An unfren Hausthieren wird bemerkt: daß die leibliche Form, 
baß alle Kräfte und nuͤtzlichen Eigenfchaften fich veredlen, wenn das 
einheimiſche Geſchlecht mit Thieren derfelben Art vermifcht wird, 
welche in einem andren Lande geboren und ermwachfen find. 
Dagegen entartet ein folches Gefchlecht der Lebendigen, wenn es 
immer nur aus Thieren derfelben Gegend, vor Allem aber, 
wenn ed aus Weſen fich neu erzeugt, die von gleicher Familie 
entfprangen und leiblich unter fi) verwandt find. Bei dem 
Menfchen wirkt in folcher Hinficht nicht die leibliche Zeugung 
allein, fondern, wie fchon erwähnt, der leiblich fortbildende 
Einfluß des gefelligen Verkehrs, auf die Form feines dußern 
rfcheinens bald veredlend, bald entftellend ein. 

Mehr als irgend ein andres Lebendiges unfrer Sichtbar⸗ 
keit ift nämlich der Menfch zum Verkehr mit den Lebendigen 
feiner Art gefchaffen : der einzelne Menſch ift fir und um al: 
fee andren Menfchen willen da. Dieſes beweifet der Drang 
ia uns, Andren das innerlih,, in der Seele Empfangene und 
Erfahrene mitzutheilen und mit Vielen vereint ein gemeinfames 
Werk zu fchaffen: es beweijet daffelbe fchon die unüberfehliche 
große Mannichfaltigkeit der innren Anlagen und Richtungen der 
Selbſtrhaͤtigkeit, worinnen Tein andres gefelliges Thiergefchlecht 
dem Gefchlechte des Menſchen gleich kommt. Und es wird nicht 
Mer am einzelnen Menfchen, es wird an ganzen Zamilien ber 
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Menfchen hier die eine, dert. die ‚andre Anlage ‚oder Neigung 
vorwaltend gefunden ,. welche fuͤr ſich allein wirlend,  Einfeitis 
ges ſchaffen waͤrde, zuſammen aber ‚mit den Kräften und Be 
milhungen andrer Menfchen ein harmoniſch- ſchoͤnes Ganzes bar 
ſtellt. Darum, fo unvollftändig auch das fihtbare Thum und 
Treiben des Einzelnen, ohne die Wechfelbeziehung auf ein. frems 
des Mitwirken, erfcheinen wuͤrde, fo, bildet es deunoch in die 
fem Wechfelverkehr ein vollendetes Werk des Lebens. 

Diefe Schoͤnheit der. innren, Vollendung iſt offenbar auch 
eine Außerlich fihrbare geweſen, und iſt dieſes zum Theil nad, 
bei jenen Völkern, welche, ‚weniger die Lage des Wohnorte, 


au. den Hüften, des Mittelmeeres und des ſchwarzen mie dei 


Bafpifchen Meeres, „oder an ben andern europdifchen ‚Meeres, 
als vielmeht ein iunres Element der Bewegung, feit Jabrtaus 
fenden in beftändigem geiftigen, wie leiblichen, Wechfelverteht 
exhalten hat. Es iſt die urfprängliche , fchbne ‚Urt ‚der Mens 
ſennatur, welche hier nicht erñ erzeugt, ſondern ‚erhalten 

Aber eben. diefe Natur, ‚in, welche urfpriinglich die Mög 
lichkeit zu allen ‚den; vielfeitigen, Richtungen der. Selbftrhärigkeit 
gelegt und welche defhalb eine harmonifch-fchbn geftaltere war, 
iſt guch zur Einfeitigkeit entftellt worden, wenn fi) auf Koften 
der übrigen nur die eine oder» andere Richtung entwidelte, 
Wenn ſich durdy ein Verfließen des einen, bejondern Familiens 
fammes in viele, fämmtlid) dem Stamme gleihende Zweige, 
die alle nur wieder unter ſich und aus ſich erneut und ernährt 
wurden, die Einfeitigfeit de Hauſes feſt, wie von Stein er: 
baute, da blieb für den Bau des hehren Tempels, den das 
ganze vielftimmige Geſchlecht aufzuführen beftimmt ift, weder 
Raum nod) Kraft übrig: es entflund die von der Urfchbnpeit 
abgefallene Form der Menfchenracen. 

Da wo in der älteften Zeit der Erdgeſchichte der Ueberrek 
jenes alten Meeres thronte, im deſſen Schoß das Urgebirge 
fich gebildet, da wo aud) nach der großen Kataftrophe das am 
höchften an der Wolfenregion gelegene, falzige Meer unfres Plas 
neten Zahrhunderte lang fluthete: in der Mitte von Aften, bat 
fi die Entartung zur mongolifhen Menfchenform gebildet. 


Es iſt das Bette des vormalig hoͤchſten Binnenmeeres der Erde, 
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es ift die Gobi eine Wiege ſolcher Vblker gewefen, weldye, vom 
Fleiſch und von der Mild) der Heerden fih,nährend, nur das 
einfdrmige Familienleben des Hirtenftandes kannten. Das Auge 
felbft des fchnellften Zugvogels fiehet, auf lange Streden bin, 
in diefer Wuͤſte der Völker, nur den bunten Teppich eined unges 
heuren Zlachlaudes, welcher aus grünenden Steppen, fo wie aus 
tiefigem oder fandigem Grunde zufammengewebt und hie uud da 
mit kleinen Wafferfpiegeln wie mit Perlen bevedt, zwifchen 
den Trägern der Wollen: ben Gebirgsketten des mittleren Aſiens, 
ausgebreiter liegt. In Süden erglänzet der ewige Echnee des 
Himalaya, im Weſten der des Belur⸗Gebirges, in Often wird ber 
mächtige Kefiel von den Höhen des Brahmaputra, in Norden 
vom Umur:Gebirg umfchloffen. Diefe felber von Mauern ums 
fangene Wifte heget wieder in ihrem Innren eine zahlloſe 
Menge von folchen Weidelaͤndern, welche nach allen Seiten 
hin von unwegfamem Sand oder Sumpf und Kieögrund ums 
fchloffen, dem Menfchen gebieten bier mit feiner Familie und 
mit feinen Heerden allein zu feyn. Gin Gebot, weldyes bie. 
bortige , reiche Natur zu einem überläfligen machet,; denn e6 
gedeiht da am erfrifchenden Quell nicht nur das reichlich ers 
nährende Kraut, fondern auch die Frucht der Gärten. Einfor⸗ 
mige, aber mächtige Wunder, wie fie die Natur darbeut, wers 
den dort flatt der Wunderfhöpfungen der Menfchenhand ges 
fehen. Ein Saum der Wüfte, von der Breite der Tagereifen, 
ift fo häufig von bunten, edelartigen Steinen bedeckt, daß alle 
Voͤlker der Erde, wenn fie von der Luft des Sammlens ers 
griffen bier zufammenfämen, den Vorrath der Garneole und 
Onyxſteine und ded grünen wie des rorhen Fafpis nicht bins 
wegtragen würden, fondern daß, wenn jeder Einzelne, fo viel 
ihm beliebte genommen, auch für die kuͤnftigen Gefchlechrer 
noch eine unerſchoͤpfliche Fülle des bunten Gefteines zuruͤckbliebe. 
Statt der Berge und Städte erbaur hier die Luft, in feltfas 
men Nebelgebilden, Zinnen und Höhen; in die Einfdrmigfeit 
des alltäglichen Anblickes bringen die Heerden der heute’ bier, 
morgen dort vorüberziehenden Gazellen, fo wie der Zrappen, 
Abwechölung und Bewegung. Es herrfchet auf diefer Hochs 
fläche der Erde eine Stille wie des ruhenden Meeres, denn au⸗ 
Per dem Gefang der Lerche und den Ihnen einiger in Echilf 
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und niedrem Gefträuch‘ niftenben Syloien wird auch im Ari 
ling fein Laut der Tebenden Natur vernommeit. 

‚Hier war es, wo bie einfdrmige Stille der Wifte in das 
Menfchenangeficht die feftftebenden Familienzge des Monger 
lei ſtammes hineingrub. Die tägliche Gewoͤhnung des Auges, 
bliuzelnd Aber die graͤnzeuloſe Fläche der Steppe ober uͤber die Me: 
narelang verwellende Decke des Schnees hinaus zublicken, verräth 
ſich ſelbſt in der duheren Form und Stellung dieſer Augen, deren 
zum Fernblick gäuftigeTage die ſtark vor und aufwaͤrts gedrumger 
nen Backenknochen und die Geftaltung der Augenhöhlen begründen. 
Dieß iſt fein Leib, welcher durch das beftändigabrechfelnde Hinweg · 
ſchreiten über Berg und Thal oder durch das Geſchaͤft des Schiffert 
und die vielartigen Gewerbe des Staͤdtebewohners vielſeitig aus · 
gebildet iftz Hände fo wie Füße werden weniger entwickelt gefuns | 
den als bei den Vblkern des wertlichen Afiens und Europa’, 
diefer Körper ſcheint mehr zum Sigen auf dem Ruͤcken des kaſt⸗ 
thieres oder, am Boden gemacht, ald zum Gehen und letter, 

Wie ein. Gefährte des Teiblichen Ferngeſichtes hat ſich ii 
Menfcyen des mongoliſchen Stammes jenes bei ihm eindeis 
miſche Ferngeſicht der Seele entfaltet, deffen feltfame Erſchei- 
nungen wir oben im 6. 26 ald Schamanismus der Morbafte: 
ten und ald Schredgefiht der Lapplaͤnder befchrieben. Die 
von Banden uralter Einfeitigkeit gehaltene, von unverrädhef 
rer, alltaͤglicher Gewohnheit pie von Mauern umfchloffene 
Menfcyennatur verfuchet, nt auch nidyt mit dem Leibe, 
doc) mit der Seele, ein Auswandern in die Ferne. 

Doch hat ber mongolifhe, durdy feine Abgeſchloſſenheit 
von dem lebendigen Verkehr mit andern Bolkern fo einfeirig 
geftaltere Menfchenfchlag, den Drang nach Ausgleihung die 
fer Einfeitigfeit, auch noch auf andre Weife zu befriedigen 
geſucht. Er ift nicht bloß im Ferngefiht der Seele, fondern 
aud) mit dem Leibe aus dem uralten Gehege feine Familie 
hervorgebrochen und hat fi wie einft die bindurchreißende 
Fluch) des alten Hoch-Sees feiner Gobi, Über Länder und Vol⸗ 
fer der Erde mit verheerender Gewalt verbreitet. Wie der 
lang verhaltene Hunger fi auf feine Beute ftärzt, hat ſich 
mit befondrer Begier der außer fich felbft gerathene Ermers 
bungstrieb der Mongolen auf ſolche Völker gewendet, welde 
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$ iſt die Gobi eine Wiege folcher Bälfer gewefen, welche, vom 
Jeiſch und vom der Wild) der Heerden ſich/ nährend, nur das 
umfdrwige Familienleben des Hirtenftandes kannten. Das Auge 
ebſt des ſchnellſten Zugvogels fiebet, auf lange Streden him, 
u diefer Wäfte der Völker, nur den bunten Teppich eined unges 
euren Slachlaudes, weldyer aus grünenden Steppen, fo wie aus 
Kefigem oder fandigem Grunde zufammengewebt und hie und da 
nit Heinen Wafferfpiegeln wie mit Perlen bedeckt, zwiſchen 
en Trägern der Wollen: den Gebirgsketten des mittleren Afiens, 
uagebreitet liegt. In Süden erglänzet der ewige Schnee des 
Dimalaya, im Welten der des Belur⸗Gebirges, in Often wird der 
wöchtige Keflel von den Höhen des Brahmaputra , in Norden 
wow Amur⸗Gebirg umfchlofien. Diefe felber von Mauern ums 
angene Wuͤſte heget wieder in ihrem Innren eine zabllofe 
Benge von folchen Weidelaͤndern, welche nach allen Geiten 
pa von unmwegfamem Sand oder Sumpf und Kiesgrund ums 
dloffen, dem Menſchen gebieten bier mit feiner Familie unb 
wit feinen Heerden allein zu feyn. in Gebot, welches bie. 
wwtige,, reiche Natur zu feinem überläftigen machet; benm e6 
wdeibt da am erfrifchenden Quell nicht nur dad reichlich ers 
Ahrende Kraut, fondern auch die Frucht der Gärten. Einfdrs 
wige, aber mächtige Wunder, wie fie die Natur darbeut, wers 
ven bort ftatt der. Wunderfchöpfungen der Menfchenhand ges 
een. Ein Saum der Wüfte, von der Breite der Tagereifen, 
ſt fo häufig von bunten, edelartigen Steinen bededtt, daß alle 
Bblfer der Erbe, wenn fie von der Luft des Sammlens ers 
zriffen bier zuſammenkaͤmen, den Vorrath der Garneole und 
Daprfteine und des grünen wie des rothen Jaſpis nicht bins 
negtragen würden, fondern daß, wenn jeder Einzelne, fo viel 
hm beliebte genommen, auch für die künftigen Gefchlechter 
scch eine unerichdpfliche Fülle des bunten Gefteines zuruͤckbliebe. 
Btatt der Berge und Städte erbaut hier die Luft, in ſeltſa⸗ 
mer Nebelgebilden, Zinnen und Höhen; in die Einfdrmigkeit 
zes alltäglichen Anblickes bringen die Heerden der heute’ hier, 
morgen dort voräberziehenden Gazellen, fo wie ber Trappen, 
r fung und Bewegung. Es herrfchet auf diefer Hochs 
Ser Erde eine Stille wie des ruhenden Meeres, denn au⸗ 

dem Geſang der Lerche und den Thnen einiger in Schilf 
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1d Einſeltigkeit der dußren wie der innren Bildung 
t, welche dem einen’ oder dem andren jener Er: 
. ert. * 

s vor Allem der Verkehr mit andren Vblkern, das bat, 

ma in geringerem Maße, allerdings fchon ‘die Beruhrung 

t anoren Ränders und Himmelsſtrichen, bei auöwandernden 

ern bewirft. Der mongoliſche Familienzug hat ſich in den 

wohnern Amerika's, welche großentheils mongoliſcher Ab⸗ 

waren, zwar nicht ganz verwiſcht, er iſt aber gemilden 

ırden. State der aͤlteren Einfeitigkeit der Geftaltung iſt jedoch 

den Amerikaner eine neue eingetreten, welche indeß weniger 

uber Urform abweichet, als die mongolifche Geftaltung. Hier 

wed offenbar die Veränderung des Wohnortes und der Lebenss 

son welcher der mildernde Einfluß ausging. 

„was an der Bildung der Amerikaner, wird auch an 

ver.des nayen bemerkt, weldye auch mur aus einer Wiederaufs 

nongoliſchen Entartung entftanden feheint. Die Mas 

n;  nficinihrer Geſichtsbildung dem Faufafifchen Stamme 

n fo nayer verwandte, je mehr fie durch die Lage ihrer Inſeln 

ver ihrer Wohnung an den Kuͤſten des Feftlandes zum Verkeht 

mir andren Menfchen geeignet und durch die Schwäche ihrer Zahl 

und ihrer Waffen zum friedlichen Vertrag mit diefen gendrhigt 
waren. ' 

DVeredelnd und verfebdnernd hat aber auf die aͤußre Natur 
des Menfchen vorzüglidy jened Auswandern aus der alten Hei: 
math der Väter gewirkt, wobei die wandernden Echaaren nicht 
bloß die Einfläffe eines neuen Himmelsftriches und Landes; fons 
dern hiermit zugleich aud) den geiftigern Einfluß andrer, gebilde: 
ter Vdlker erfubren. Auf diefe Weiſe hat ſich der alte Völker: 
ftamm der Deuriden, auf feiner Fußreiſe durch Thal und Ges 
birg und Errdme, tief aus Aften hervor, gen Europa, leiblid) 
veredelt und geftärkt, und zu feinem nachmaligen Wirken in der 
Geſchichte der Völker geſchickt gemacht. 

So iſt es keineswegs das Klima und die Natur des Landes 
allein geweſen, 19a6 die Entſtehung der Abarten der Menſchen— 
form oder der fogenannten Menfcyenracen begränder hat, fondern 
die einjeirige Ausſcheidung der einzelnen Völferfamilie von den 
andren Geichlechtern der Erde. Darum kaun aud) dad Gepräge 
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im wechfelfeitigem Verkehr unter einander das Element der aͤußten 
Vollendung und Schönheit ſich erhielten, das dem Mittelafiaren 
abgebet. Hier hat fih, im Gemifch mit andrem Völker oder 
ſelbſt {yon durch das Hineintreten in ihren Verkehr, die von fern: 
ber eingewwanderte Häßlichfeit gemildert oder felbft der fchbneren 
Urform genähert. N 
Auf aͤhnliche Art und aus gleichem Grunde, als der mongos 
Familienzug, hat ſich die Form der fogenannten aͤthiopiſchen 
i race gebildet. Umſchloſſen im Norden wie im Suͤden 
Sandwuͤſten, deren glühenden Lufthauch felbft der Zugvogel 
Bermeidet, und welche nur nach einigen Richtungen hin die Kuhn⸗ 
heit des Menfchen, im Bunde mir dem genuͤgſamen Kameel weg⸗ 
findet, liegt ein mäßig hohes, von Strömen getränfres Mits 
and, über welches die Kraft der ſenkrecht ftehenden-Sorne 
aue Fülle des Wachsthums und der begehrenden Triebe ergeußt: 
Da wo im Weften diefes üppige Mittelland dem Weltmeere na⸗ 
bet, zeigt ſich auf weir hinaus dem Auge nur ſelten eine Jnſel, 
velche zum Erfinden der Schifffahrt ermunterte, oder weun auch 
son einigen Stellen der Küfte die grnenden Eilande nicht zu fern . 
find, fo liegen doch fie felber zum Theil fo weit von einander 
der von den Küften eines größeren Feſtlandes entfernt, daß 
von hier aus der wander> und gewerbluſtige Meuſch niemals, 
fo wie erwa im Mittelmeere, von Jnſel zu Inſel, von Land zu 
Band geloct werden konnte. Darum blieb nad) diefen wie nach 
andren Richtungen hin die Menfchenfamilie, welche dort in der 
Behaufung des mächtigften Sinnengenufes ihre Wohnung aufs 
‚geichlagen, von dem Verkehr mit den andren Söhnen ihres Ges 
ſlechtes abgefchloffen und verlor ſich hierdurch in die Einfeitigs 
leit der aͤthiopiſchen Abart. 
In dieſen beiden, neben der urfprünglichen Form der Mens 
engeſtalt beftehenden Nebenformen, find und zugleic) die beis 
ben Hauptertreme der Abweichung von dem Grundtypus vorge⸗ 
zeichnet. Ueberall da, wo auf abgelegenen Inſeln oder in abges 
ſieduen Gegenden des Feftlandes einem einzelnen Häuflein der 
Menſchen das bildende Element des Wechfelverfehres mir andren 
ſchen auf lange Zeiten hin entzogen wurde; überall da, wo 
das verwandte Blut ver Familien, ohue neue Vermifchung vom 
ſchenalter auf das andre ſich forterbte, ift eine Mans 
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gelhaftigkeit und Einfeitigfeit,der äußren wie der innren Bildung 
hervorgetreten, welche dem einen os dem andren jener E⸗ 
treme ſich nähert. — * 
Was vor Allem der Derteht * ‚andren Vbltern, das bat, 
* wenn aud) in geringerem Maße, allerdings ſchon die Berührung 
, mit andren Länder» und Himmelsſtrichen, bei auswandernden 
Wöllern bewirkt. Der mongoliſche Familienzug hat fich in der 

- Urbewohnern Amerila's, welche großentheils n 
kunft waren, zwar nicht ganz verwiſcht, er iſt aber gemilden 
worben, Statt der älteren Einfeitigkeir der Geftaltung iſt jedech 
beiden Amerifaner eine neue eingetreten, welche indeß weniger 
von der Urform abweichet, ald die mongolifche Geftaltung. Hier 
war es offenbar die Veränderung des Wohnortes und der Lehendr 
weife, von welcher der mildernde Einfluß ausging — 

Daffelbe, was an der Bildung der Amerikaner, wird auch ena 
der des Malayen bemerkt, welche auch nur aus einer MWiederaufs 
Idfung der mongolifchen Entartung entftanden fcheint. Die Mar 
Tape geigen fich in ihrer Geſichtsbůdung dem Faufafifchen Stainme 
um fo näher verwandt, je mehr fie Durch die Lage ihrer Infeln 
oder: ihrer Wohnung an den Küften des Feftlandes zum Verkehr 
mit andren Menfchen geeignet und durch die Schwäche ihrer Zahl 
und ihrer Waffen zum friedlichen Bertrag mit diefen genbrhigt 
waren. 

DVeredelnd und verſchoͤnernd hat aber auf die dußre Natur 
des Menfchen vorziiglicy jenes Auswandern aus der alten Heis 
math der Väter gewirkt, wobei die wandernden Schaaren nicht 
bloß die Einfläffe eines neuen Himmelöftrihes und Landes; fon 
dern hiermit zugleich aud) den geiftigern Einfluß andrer, gebilde: 
ter Vblfer erfubren. Auf diefe Weiſe hat fi der alte Wölker: 
ftamm der Deutſchen, auf feiner Zußreife durch Thal und Ge— 
birg und Etrbme, tief aus Aften hervor, gen Europa, leiblid 
veredelt und geitärft, und zu feinem nachmaligen Wirken in der 
Geſchichte der Volker geſchickt gemacht. 

So ift es feineswegs das Klima und die Natur des Landes 
allein geweſen, pas die Entftebung der Abarten der Menfcyene 
form oder der ſogenannten Menfchenracen begränder har, fondern 
die einjeirige Ausſcheidung der einzelnen Völferfamilie vom ben 
andren Geſchlechtern der Erde. Darum ann auch das Geprägte 


a —— ’ 





5.56: Die Macht des Klimas an der Bela 765 
ſawohl des dthiopifchen als des mongoliſchen Menfchenfchlages 
miemals bloß durch Veränderung des Wohnortes und Welttheiles 
gan, verwifcht werden; fondern ed wird nur durch Vernuͤſchung 
wait andren Menfchenfchlägen, vornehmlich aber mit dem Uran, 
Sellonnzen aufgehoben. Es mag übrigens das Entfichen der 
Bett fichtbaren Nebenformen zunächft nur in jewer anfänglicherem 
Beit unſers Geſchlechts möglich geweſen feyn, wo den Vollern 
uber dem Geſchaͤft der Zortgeftaltung der äußeren Leiblichkeis; 
ad Werk der Fortbildung einer innen keiblichkeit, nämlich. bee 
eigen. Vblteriprachen oblag. u 
Ya Mas wir hier [chen von dem Entftehen der mehr Außeren 
händerungen der Menfchennatur fagten, das gilt noch vielmeke 
won. den mehr innen Abänderungen des Naturelld oder gar des 
Eharakters, welche von Einigen dem Einfluß des Alima’s Schuld 
geben worden. Wärme und Feuchtigkeit, Land und WBarfer; 
Ga-fbunen an der Menfchennatur nur wenige Züge verändern, fo 
dage in dieſer ein Element lebt und fräftig iſt, welches gleich 
ugs Sonne und dem nährenden Waffer dem bewohnten Lande. feine 
AQuchtbarkeit gibt, und bie gebärenden wie bie fireitenden Ele⸗ 
Apnte des Natur beherrfcht. In den heißen Ebenen Yegyptend; 
‚Deren Lufthauch wie die Fuͤlle des Bodens, ben Menfchen abs 
wechfelnd, jet zum rohen Sinnengenuß, dann zum trägen Er⸗ 
matten hinzureißen fcheint, haben es in früheren Jahrhunderten 
die Anachoreten gezeigt, wie fie ein Alterer Water der Kirche und 
leſchreibt, daß eine andre Kraft im Menfchen ſey, mächtiger \ 
«64 die der Sonne; eine Kraft, aus welcher der Seele des Ernſt 
Der Keufchheit und des ausdauernden Fleißes im heißen Lande 
kommt, wie im Falten. Wenn das verfümmerte, innerlich vers 
ddete Wefen der Menſchennatur, welches am Pefcheräh des Feuers: 
landes gefehen wird, allein eine Wirkung des naßlalten Himmels _ 
ſtriches wäre, warum hätte diefelbe Urfache nicht in gleicher 
Kraft auf die Esquimaur der Ähnlichen, im hohen Norden ges, 
legnen Küfte des Polarmeeres gewirkt? Nach einer alten Er⸗ 
Mhlung des Bleskenius hatte fich vor Zeiten der Menfchenfleiß ' 
as der nun. ganz von Eid umfchloffenen Oftküfte von Grönland, 
rd die Wildniß des Winters hinein, das Klima eines 

w Landes erichaffen. Ein Klofter, von_ Gärten um⸗ 
war an dem. Buß: eines erlofchenen Vulcanes erbaut, 
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rbeten Grunde beftändig ein’ Strom und Dämpfe 

ewaͤſſers entftiegen. Durch die Kuͤche wie burdy 

und Wände der Zellen, durch die Höfe wie durch 

ve, war. der wärmende Quell hindurchgeleitet und wer 

itet, und fein Aushauc gab mitten im diefer Heimath des 
den Bäumen und Gemüfen einer gemäßigten: Zone ibe 

x machte felbft in der Zeit der Polarnacht den leben 
bohnern den Aufenthalt im ewigem Eislande behagı 

a t, nad) diefer Sage, in der äußeren Matur felber 
een die Waffen gefunden, womit er die Schreduife 
jer Natur befiegte; er hat jedoch diefe Waffen noch mäher 

n, er trägt fie felber im und bei: fich. 

hohen Norden, ſchon jenfitd der Gränzen des Landes 

7} wacht, war jener Tempel erbaut, welchen fidy die Weib: 
w Iten Scandinaviens zu ihrem Wohnſitz geweiht. Es 
yet da beftändig ‚der Sternenhimmel der Nächte, hoch nad 
verm Scheitel him, die hehren Wilder der ndrdlichen Geflirne; 
ne am fernen Saume;, g ven bin, tauchen die Sterne 
8 wärmeren Himmels aus ven ı tebel des Horizonres herauf 
n den Höhen der: Klippen weichet niemals die Macht des 
wBinterö, und wenn der fürze Sommer am Saume der Hilgel 
den Schleier des Schneed hinweggenommen und ein tiefes Grün 
der Alpenpflanzen das ſchmale Küftenland bededet, da erblidet 
dennoch, gegen Suͤden hin, das Auge nur die winterlichen Gras 
nitflippen und ein Gebuͤſch der fumpfigen Ebnen; gegen Norden 
hinan aber, unermeßlich.und ohne Gränzen, verbreitet fich, mit 
dem fhimmernden Eis bededt, dad Meer des Pole. S 
fühle fih hier der Menſch mit der eignen athmenden Bruſt, 
und mit Gott, deffen Auffehen diefes Athmen bewahrer, allein; 
bier ift, felbft am Saume des andrandenden Meered, das ernſte 
Schweigen eines Sterbenden, welcher, gefchieden von des Les 
bens Luft und des Lebens Kraft, nach dem Dunkel eines neuen 
kuͤnftigen Seyns, wie nach einem unbegränzten Meere hinaus⸗ 
blickt. Und dennod) hatte hier das Bemühen der ſelberkraͤftigen 
Seele um Weisheit, welche befler ift ald das Gold und alle 
Gewürze des Suͤdens, Früchte getragen, welche denem gleich 
waren, die fie au den milden Ufern des Ganges und an den Wale 
esfällen des Nils hervorgebracht. Priefter mit ergeautem Haare, 
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deren Yuge und fchweigender Mund fich gern zu diefer ernſt 
fhweigenden Natur gefeller, weil fie den tiefen Sinn dieſer 
Stille verftanden, bewahrten dort die Denkmäler einer uralt 
väterlichen Einſicht in den Lauf der Geſtirne, in die bewegen: 
den Kräfte der Natur. Hier war jener alte, bretterne Kalens 
ber, deſſen Erfindung und erfle Einrichtung ſchon zu Dlaus 
Maguns Zeiten, wie fi dieß aus den aftronomifchen Rech⸗ 
nungen felber ergeben, 3300 Jahre alt fepn mußte. Denn es 
war, nad) diefem alten Kalender, wie bei vielen Böllern des 
Drients, die Länge des Jahres, der Wahrheit nahe, zu dreis 
hundert fünf und fechzig Tagen und ſechs Stunden befimmt, | 
der Unterfchied der wenigen Minuten, um welche das wirklihe 
Jahr länger iſt, hatte jedoch, im Verlauf der Jahrhunderte, 
die alte Neu: Sahresfeier um 25 Tage von ihrem eigentlichen 
Zeitpunkt (beim erften Wiederfehren der Sonne, am Ende der 
A0tägigen Polarnacht) hinweggeruͤckt. 
So wird auch aus jenen altvaͤterlichen Gemaͤuern des ho⸗ 
hen ſcandinaviſchen Nordens die liebliche Rede der alten Sagen 
vom den Göttern» und dem Urſprung der Dinge vernommen, 
- eine Rede und Worte des Gefanges, fo rührend, fo mächtig 
und fo tiefen Sinne, ald jene, welche fich noch fortwährend 
in Indiens Palmenthälern erhalten. Was hat der kalte Hims 
mel oder der verarmte Boden diefen ſchoͤnen Heldengeſtalten, 
wie den Eräftigen Seelen des feandinaviihen Stammes zu ſchaͤ⸗ 
den vermochte? Wandelr da nicht feit Sahrtaufenden in unvers 
änderliher Macht und Schdne der Schweden edled Voll, neben 
dem arms und muͤhſeligen, leiblich verkuͤmmerten Gefchlechte 
der Lappen, deren Nähe felbit der Stier des feandinavifchen 
Hirten heut? Es hat der fchönfräftige Keib des Scandinaviers, 
feis den Jahrtaufenden der bier einwohnenden Vaͤter, diefelbe 
Macht ded Winters, denfelben Ungeftim der Stürme ertragen, 
feige Väter wie ihn haben diefelben Fifche der Ströme und Seen 
ernährt, wie den nachbarlich zu ihm gefellten Lappen; aber der 
blendende Glanz des Schneed hat das große, mild blidende 
Auge nicht wie bei dem Mongolen des Nordens zu verengen, 
die hochgewoͤlbte Stirn zu verkürzen vermocht, die Kälte hat 
den Wuchs und die Belräftigung der Glieder nicht hindern 
Tönnen, Es lebt da, von feinem Winterſturme gebeugt, der 
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Mur) und die heitere Einfalt der Väter noch immer, bon der 
Sonne unferer Tage beſtrahlt, und jenem Geflecht, wie bem 
der Eichen, iſt diefer aite Stand der Heimath nur sur beifen 
Entfaltung des innren wie des aͤußeren Menſchen fbrberlih 
gewefen. Denn es hat auch hier der Menſch gezeigt, daß is 
ihm ſelber ein Vermdgen fey, aus dem Schoße der m 
Natur allein den Ernft und die Ausdauer, die Kraft ber Keuſch- 
beit und der Heldenlämpfe zu ennehmen, das aber, was eine 
beugend und lähmend aus diefem Falten Himmel auf den Men 
ſchen einzuwirken vermöchte, zu befiegen. Darum ſtehen die 
‚Helden wie die Sänger des Nordens auch meben jenen der 
reihen, griehifhen Himmels in gleich Hoher Geftalt da, und 
es erfcheint das Gewand des Nordens, das jene umfchließt, 
„ einfacher zwar, aber nicht minder bedeurungsvoll und reich als 
dad Gewand des Südens, das diefe fehle. Wahr und 
kraͤftig begeichnend fagt hierüber ein fcandinavifcher Sänger und 
Nedner, im welchem die Macht und die Meihe des body be 
geifterten Dichters lebt, E. Tegnör: zieht ihr die Tiefe der 
Bedeutung und den Ernſt der Betrachtung vor; liebt ihre die 
riefenhaften, aber bleichen Geftalten, welche im Nebel umbers 
gehen, und von den Geheimniffen der Geifterwelt und von der 
Eitelkeit aller Dinge, außer der Ehre flüftern — dann muß ih 
euch hinweifen zu dem eisgrauen, zu dem fagenreichen Norden, 
wo Wala die Grundtdne der Schöpfung fang, während der 
Mond auıf die Fjellen fchien, der Bach feinen eintdnigen Gefang 
flug, und die Droffel im Wipfel einer vergoldeten Birke faß 
und ein Klagelied fang, über den kurzen Sommer, über die fter: 
bende Natur.‘ 

So Fann ſchon jenes Beifpiel zweier, feit Jahrtaufenden dies 
felbe Luft athmenden, unter demfelben Himmelsftriche wohnen 
den, weit verfchiednen Völker bezeugen, was bad Klima über 
den Menfchen vermbge, und was es nicht vermdge, wenn dem 
Drud von außen ein Trieb von innen zur Seite ftehet. Darum 
darf ed und nicht befremden, wenn wir das edlere Wolf der 
Mandingo «Meger neben dem der Neger der Guineatäfte, auf 
demfelben heißen Boden; das Volk, welches Habefch beherrfcht, 
neben den Schangalla’& (den Troglodyten der Alten) finden, oder 
am Kamtſchatka's kaͤlterem Küftenlande eine fo lebensluſtige Bes 
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‚keit und rege Sinnlichkeit ber Bewohner bemerken, als 
, welche unfre Buͤcher den Völkern des Tieblich warmen, 
eu Himmels zufchreiben. Immerhin mag die feuchte 
e und der fehweflichte Dunft des Bodens, bei den Anwoh⸗ 
ed Aetna's und des Veſuvs das Arhmen beengen, wie fie 
aut gelblich. ÄBet; wir dürfen jedoch nicht, wie Brydone 
fa Torre gethan, diefer warmen und ſchweflichten Luft 
acht zugeftehen, dad Gemuͤth des Menfchen zu verändern, 
efen nicht bloß grämlich zu machen, fondern ihm ein boͤſes 
md verderbte Sitten zu geben. Und wenn in folchen Faͤl⸗ 
ie van Swieten von einem achtjährigen Knaben erzählt, 
e alle® Gelernte -bei heißem Wetter vergaß, bei Fühler 
ang aber wieder empfing, die Zemperatur der Luft von 
edenem Einfluß auf die Kräfte der Seele erfchien, fo darf 
icht vergeffen, daß diefes krankhafte Erfcheinungen waren. 
t eine alte, deſſere Zeit auch über Siciliens reichen Gefilden 
eweis geführt, daß der innre Menfch überall, — wie der 
‚ die Luft, welche feine Lunge athmet, — jenes geiftige 
nt finden koͤnne, welches ihn zum Sieger und Herrſcher 
unlichkeit madyet. Die Ueberkleivung mit diefem Element 
euen, innren Geftaltung, erhebet die Seele aus der fichts 
und vergänglichen, in eine andre Leiblichkeit, welche dem 
{der Zeiten nicht unterlieget, und welche — fo mwie.derfelbe 
el mit denfelben Sternen, und mit derfelben unermeffenen 
ſber der dden Klippe, wie über dem reichen Gartenlanbe, 
em Sumpfe wie über dem Gebirge ſtehet — über jeder 
yenfeele in gleicher Macht und Fülle waltet; ohne Aufhoͤren 
ſich jeder zu geben, welche fein begehrt. | 
läuternde Bemerkungen. Die mittlere Temperatur 
ı 0° bis 415° der Breite ift im Ganzen, nach dem Centeſimal⸗ 
meter 28%,6; die von Cumana 27°%,7; von Neapel 179,4; von 
‚0,7; Touloufe 14%,5; Bourdeaur 139,6; Paris 119,0; London 
Sopenhagen 7°,7; Stodholm 59,75 Nordcap 0°,1. | 
‚den Hauptbewohnern des heißeften Theiles der oͤſtlichen Halbe 
an den Negern von Afrika, zeigt ſich der Kopf mehr von dem 
—— die Seitenbeine (ossa parietalia) verkleinert, 
des Hauptes vorberrfhend audgebilbet, befonderd 
in einem übergewöhnlichen Verhältniß die Lippen (namentlich 
fonft ein eigenthuͤmliches Vorrecht der Menſchenge⸗ 
des Uffen bilden. Die Schäbelhöhle erſcheint im Um: 


„tu ber Höhe jeboch beträchtlicher ald beim Curopaͤer. 
‚ ie der in ihnen enkhaline Ungapfel, find, wie 


8, Geſch. der Seele. str “ufl. 49 
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en: u des Senegald, ohne vermitteluden. 
grängen feit länger als u —E die Garf 
Mauren und Neger an einander. Es bewohnen jene, magrer, 
nnanſehnlicher Geftalt und gelbliher Hautfarbe, das nördliche, d 
moblgeftaltet und fbwarz, das fudlibe Ufer. Hier, etwas landein: 
mwärts, beginnt die Heimath der Fulahs oder Pholgen, welche binab: 
wärtg bis faft gegen den Gambia fih eritredt: ein Wolf der una 
hängigen Hirten, welchem jedoch der angranzende Maure feinen Glan: 
ben, wie, durch Vermiſchung der Stämme, auch einige Züge der äußern 
Bildung aufgedrungen. Mehr nah dem Saume der Hüfte, angemeht 
von dem faft beftändigen, beißen Wind aus Often, wohnen die Bradd, 
von glangend ſchwaͤrzerer Farbe als die meiſten andren Neger. Cs 
gränzen bieran die ihnen ähnlichen Jaloffer und binter diefen die fräf: 
tigen, arbeitfamen Mandingos, ein Voll von milden Sitten, zu einer 
republicanifben, Verfafung vereint, in welcher nur der MWohlitand, 
welchen der Fleiß gibt, dem Bürger ein Unfehen über die andern ver: 
leiht. Das Klima am Gambia hat felbft den länger dafelbft wohnen: 
den Portugiefen, dag von Loango den bier einheimifchen, fchwarzen 
Juden, melde die Feier des Sabbaths und die Gebräuche ihres. Be: 
feßes noch genau beobachten, und and dort dem Handel obliegen, die 
ſchwarze Farbe der Meger und den leßtern auch die ganze Gelichtebil: 
dung derielben gegeben (m. v. Oldendorp Geld. d. Mill. ©. 287). — 
Die Bewohner der Biffayos- Infeln, wie jene der Küftenländer vom 
Mio: Nonunos bis gegen die Sierra Leona, find von tiefer Ehwärie 
der Haut, jtarf und gewandt, und es findet fih, befonders bei den 
Weibern der qutartigen Timanevs, nicht felten eine wahrhaft fine 
Bildung des Gefihts. Dagegen wird unter demfelben Cinfluffe des 
Klimas der gelblichſchwarze Stamm ber Souzens mit dicken Lippen 
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und platten Nafen gefunden (m. v. Mathews über Sierra Leone, in 
Sprengeld Beiträgen IX. ©. 195). Die Völfer ber Käfenbeugn 
von Guinea erfheinen verſunken unter der Laſt der Defpotie, des wil- 
deiten Aberglaubens und einer tiefen, geiftigen Rohheit. Es wirb 
bier eine Grauſamkeit, welche ohne Aufhoͤren nach Meunſchenblut lech⸗ 
zet, gepaart mit viehiſcher Wolluit, gefunden, und es hat fi das innre 
Derderben auch ber äußern Geftalt des nur mittelmäßig hohen, übri⸗ 
gend aber noch ziemlich ftarfen Leibes eingeprägt. Mit diefen Völkern 
des heißeflen Theiles der Weſtkuͤſte von Afrika ſtehen jene der Oſtküſte 
in einem ſehr bemerfenswerthen Gegenfaß, und es find die ſchwarzen 
Bewohner am Dreikoͤnigsfluſſe von ausgezeichneter Größe und fehr 
wohlgefittet; jene von Melinde, in deren Hauptſtadt eine höhere Cul⸗ 
tur herrſcht, haben ſtatt des Wollenhaares der gewöhnlichen Neger ein 
lodige® Haar, und es wird befonders die Schönheit der Frauen ge: 
rähmt, deren Gefchlecht, ungeachtet ber dort herrfchenden Vielweiberei, 
in einigen Gegenden des füdörtlichen Afrika’s, am meiften jedoch im 
Sofala, eine ungewöhnliche Achtung erwiefen wird. Der Stamm ber 
Meger Hat fih in der ganzen Cigenthimlichfeit feiner Bildung, aͤhn⸗ 
li hierin ben Bewohnern der gegenuber liegenden Kuͤſte, neben ei- 
nem andern, vielleicht früber dort einheimifhen Volksſtamme auf Ma⸗ 
bagascar erhalten. Diefer legtere Vollsſtamm hat meder die Farbe 
noch die GSefihtsbildung bes Negerd, und erfheint auf einem höher - 
gelegenen Theile der Infel zum Theil von fo unanfehnlicher Seftalt, 
daß hieraus die Fabel von dem zmwergartig Tleinen (nur 38. 89%. 
meffenden) Geſchlecht der Quimo's entitanden. @ben ß wohnen an 
der (hom gemäßigteren Suͤdkuͤſte von v7 nachbarlich neben ben 
wohlgebildeten, thärigen Kaffern, die haͤßlichen Hottentoten, mit un: 
verhältnigmäßig breiten Baden und fpikem Kinn, mit affenartig fla⸗ 
her Nafe und hoch nad oben gekehrten Nafenlöchern, großem Mund, 
welcher der Ueberfüllung mit Speifen nicht fatt wird, und ſchmuttzig⸗ 
ſchwaͤrzlicher Farbe. 

Amerika liegt zum Theil unter einem nicht minder heißen Him⸗ 
mel, ald jener von Afrika; ja v. Humboldt hält Acapulco und das 
Thal von Papagayo (in f. W. ber Neufpanien S. 54) für die heiße: 
ften Gegenden der Erde. Dennocd lebt bier in dem ftromreichen, faft 
allenthalben an hohe Gebirgsrüden gelehnten Lande des Aequators 
und ber Wendelreife ein Volt, welches in feiner äußern Geftalt, fo wie 
in der Art und Richtung der innern Anlagen ungemein weit vom 
Neger abiteht. Es hat feine ſtraffe, fait gar nicht zum Schwigen ges 
eignete Haut die Farbe des Kupfers, Das Haar ift dünn, von fettigem 
Glanze und hängt fteif hinabwaͤrts, die Stirnknochen find fehr nad 
hinten verflaht, das Hinterhaupt (dag Eleine Gehirn) nur wenig ent: 
widelt, die Augen fchief nah innen und unten geftellt, Hände und 

äße tlein, dev Wuchs des Leibes meift Eräftig. Wusdauernd und ler 

ensfräftig in der eignen Heimath, und bei den alten Gewohnheiten 
Des Landes erfcheint diefer Menfchenftamm dennoch fehr unfähig zur 
Verpflanzung in andre Gegenden und dußre Berhältniffe. Die Mus: 
telftärke ift groß, fo daß v. Humboldt bei den neufpanifchen Bergwer⸗ 
fen Indianer gefehen, welche, bei einer Hige von 349% des hundertthei- 
ligen Thermometer, Laften von 225 bis 250 Pfd. eine Treppe von 
1800 Fuß binangetragen (a. a. D. &. 101); Doch neigt fi, wo er fidy 
felber überlaffen gemweien, der Charakter des Volkes zu einer Unthätig: 
keit und Ruhe, melde nur die Außerfte Noth zu neuen Anftrengungen 
aufregt. Die wecielfeitige Neigung der Gefchlechter ift im Vergleich 
mit anderu Völkerftämmen nur jehr ſchwach. Die Fruchtbarkeit gering. 
Die Stimme ift ſchwach, bie Sprache wenig entwidelt. Gegen bem 
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jandeinfeln bis zum Lorenzoftrom und der Vedrinasenge. & Diele 
—— durch Di N —— — B. et 
Dur: der Unterlippe, Bereitung der. Speii — 
— ne, Kleidung und Beielfnaftliche Einrierung, um ven 
räth, wie ein da  Binberlauener Faden, die Einwandrung der Ame 
rifaner aus dem norböftlichiten Afien, Denn es gleichen die Bewohner 
—— pen wiſchen Amerika und Afien, an — und 2e- 
—36 vom Amerika, und zeigen zugleich, — 
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— —— I. „86 Anden nr En im Grol’des nordöftliden 
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OR * — im Allgemeinen, im J 
ee ik, * e wicht ans dem Ciuflnffe des Kliı und der 
‚iedenheit nei e zu erflären find; es Lebt ‘der faule 
Ealifornier unter enilhen Einwirkungen des Klima’s, wie der thati: 
gere Bewohner von Ebili; unter den, das Fleiſch der Feinde freſſenden, 
von der Veute der Jagd lebenden, melancolifh ernften DBemohnern 
des Innern von Nordamerika fanden fic einzelne Wölterfchaften, vom 
Aderbau (Mais) lebend und von milderen Sitten; neben der Form des 
(gewaltfan) flachgedruͤtten Vorderkopfes der Garaiben, die annehm: 
iſchere der Anwohner von Eſſequebo. Auch im Süden des Melttbeiled 
zeigen fib unter ziemlich gleichen Verhaͤltniſſen des Himmelsftrices, 
‚ neben den Fleineren, trägen, vorberrihend von Pflanzentoft lebenden 
Guaranp's (deren Knochen fogar nad dem Tode no durch ihr un: 
gleich früheres Zerfallen in Staub das Zurüceftehen hinter dem Euro: 
päer verrathen) die Eräftigeren, Icheneluftigeren, Areitbaren Tupos, 
melde die Jagd nähert. Etwas näher übercinftimmend eriheinen bier: 
auf unter ſich die ſchwer beweglichen, den gefeligen Vergnugungen nur 
wenig, mehr jedoch dem Trunk geneigten Guanas, im Diten des Yara: 
guanfiuffes, neben dem unter gleicher Breite wohnenden, ſchön gebilde 
ten, wanderluftigen Mbavas; die hoch und ſchoͤn geftalteten, woblbe: 
rittenen Abiponen, von auffallend bellerer Hautfarbe, welche bei voller 
Kraft ein mehr als hundertjähriges Alter erreichen, entgegen den 
fhwarzfarbigen, ſchmutzigen Charruas, denen jene befondre Gabe der 
Menfcennatur: die Gabe des Ladens "gänzlich verjagt ſcheint, und an 
dieſes von Ungeziefer und Schmug entitellte Volt ihließt fi nachbar— 
lich gen Suden des La Plataitroms das überaus reinlihe, tapfere Volt 
der Pampasan, bei welchem das Weib mehr geehrt und geliebt iſt, als bei 
andern Amerikanern des Südens, endlih mit nur wenig vermittelten 
Uebergang die hohe Heldengeſtalt der mehr als 6 Fuß meſſenden, fat 
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immer zu Pferde ſitzenden Patagonier, neben ben, freilih dem unwirth⸗ 
bariten Klima des Südens ausgeſetzten, leiblih wie geiftig verfümmer: 
ten Peſcheraͤhs, bei denen, nur noch etwa, die durch eine ‚Tradition ber, 
Nachahmung fortgepflanzte, Bauart der Kaͤhne daran erinnert ,. da 

dieſes elende Volk, der wegen feiner Feigheit und Schwäche ausgeftoßene 


Abwurf eines volllommmer gebildeten Stammes fey. So zeigt ung die 


große Uebereinſtimmung in Ganzen, fo wie die theilweife Abweichung, 
bei den unter jich zufammengränzenden Bewohnern von Amerika, in 
auffallender 2Beife, wie wenig im Ganzen das Klima den Menſchen 
vorherrihend zu dem machen und bejiimmen könne, was er außerlid 
wie innerlich iſt. 

Daſſelbe zeigt fi bei den auf den Inſeln und am Küftenfaume bed 
aliatiihen Meeres lebenden Völfern, welche dort zum Theil unter einem 
gleich heißen Klima wohnen, als jenes der Negerländer ift. Der zarts 
gebaute, fchöngebildete, neiftreihe Hindu grangt da nahe an die unter 
gleihartigen Naturverhaltuiffen mwohnenden Völker von mongolifher 
Abftammung, oder an den an Sitte und außrer Art verfhiedenen Pers 
fer; der wohlgebildete, hellfarbige und einer höheren Cultur theilbaftig 
gewordnne Walaye an den, öfters diejelbe Iufel mit ihm bemohnenden, 
fhwarzen Neuguineer. Denn diefe faft Negern ähnliche Form findet 
fi, neben der malaviihen, auf Borneo und anderwärtd, in dem gan⸗ 
zen Arcipelagus jener Mieere: bis nach den Gruppen ber kleinern 
Inſeln des Sudmeerd mehr der Charafter des Malaven, nad Neu⸗ 
holland mehr jener des äthiopiich gearteten Neuguineers vorberrichend 
wird. Es zeigt fih indeß auch bier, daß menigitend nicht auf bie 
Entwidlung und Geftaltung der Seelenfähigteiten das Klima_von bes 
fondrem Einfluſſe fen; denn eben jener athiopifch geartete Stamm, 
weicher da, wo er von den Malayen in die Wildniß gedrängt und im 
feiner Entwidlung gehemmt worden, oder da, wo einzelne feiner Zweige 
vorzüglich ausarteten, bis zur Affenapnlichkeit der Papous herunter: 
gefunfen ift, zeigt fih in den Bewohnern der Admfralitätsinfeln und 
der Infel Bouka, deren Spradtalent und mufitalifden Sinn La Bil: 
lardiere bewundert, innerlich fo hoch und vielfeitig entwidelt, als jener 
ber malavifhen Inſelbewohner es nur irgendwo ift. Dagegen fand 
man bei den (malayiihen) Bewohnern der Xarronfhen Infeln bei ber 
erften Ankunft ber Europäer nicht einmal den Gebraud des Feuers. 

Die wohlgebildeten Bewohner der Suüdoftfüfte von Afrika, mit 
regelmäßiger Bildung aller ‚Theile des Geſichts, noch mehr die wahr: 
baft fhöngeftalteten Bewohner einiger Infeln des Suͤdmeers, möchten 
ſchwerlich wohl in irgend einem Zuge der äußerlihen Nehnlichfeit von 
dem fogenannt kaukaſiſchen Menſchenſtamm zu fcheiden ſeyn, welder 
einen großen Theil der gemäßigten Zone der alten Welt bewohnt, je⸗ 
doch, ganz derfelbe bleibend, bis zur heißen Zone von Afrika und Aſien, 
und binaufwärts bis zum Polarkreis des Nordens, fi verbreitet. 
Denn es find die Völker von diefer Bildung am geeignetften zur Ver⸗ 
pflanzung in alle Himmelsftrihe und Gegenden der Erde, obgleich von 
den vom Kaukaſus ſtammenden Tſcherkaſſen und Mingreliern, melde 
unter dem Namen der Mameluden in Aegypten wohnen, behauptet 
wird, daß fie, in dieiem Lande, wenigftens wenn fie mit Frauen aus 
dem eignen Stamm fib vermählen, keine oder nur bald wieder hin⸗ 
fterbende Nachkommen erzeugen, fo daß feit 500 Jahren feines Ein⸗ 
wohnens in Aegypten, der Stamm der Mameluren immer nur durch 
das Erfepen der Zahl der Hinmwegfterbenden, mittelft neuer Ankoͤmm⸗ 
linge vom Waterland ber, erhalten Iverden konnte. Cine Ausnahme - 
von der fonftigen Regel, welche Volney aus der Neigung der circaffı- 
fen Frauen erklärt, in Wegppten ungewöhnlich fett zu werden. — 
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did) geftärtt, zu welchen auh die alten Germanen im ——— 
Heimath ſich gerüftet) in die Form der Bewohner des Dolarfreil 
Es ftehen bier, unter demfelben klimatiſchen Einfluſſe, die kriegerifhen, 
züftig bewegten Esquimaur, mit den feigen und trägen Lappen umd 
Fafuten. Und mie groß erfheint die Nerfhiedenheit des Voikscharak⸗ 
ters, bei den beitern, lebensluſtigen, fruchtbaren, zum Selbftmord ge 
neigten Kamtſchadalen und den ruhigen, falten, forgfaltig ſich pflegen: 
den Samojeden. So ift nirgends der Grad der Breite, nirgends das 
Klima, das zunaͤchſt die Richtung der Seele: den Voikscharakter be 
fimmende Clement. 

Auf die mittlere Temperatur einer Gegend bat, mie begreiflih, 
zuertt zwar die Crhöhung über der Meeresläche einen bedeutenden ab: 
ndernden Einfluß (Quito ſollte feinem Breitengrade nach 33° mittlerer 
Temperatur haben, diefe ift aber wirflih nur 13°,3); es mirken aber 
außerdem noch die, Durch die Nahbarfchaft oder Entfernung des Mer 
sesbeftimmten Winde jehr bedeutend ein. Da mo der Oſtſtrom der at⸗ 
mofphäre unmittelbar vom Mecr auf große Yanditreden gedt, ift es käls 
ter, wo ber Weftwind vom Gewaͤſſer aus das Trodue beitreift, iſt es 
wärmer. Die Wertfünte von Amerika, unter denfelben Graden der 
Breite, iſt viel wärmer als die Oftküfte von Aſien; die Weſtküſten der 
alten Welt jind, unter derfelben geographiſchen Lage, ungleich milder 
als die Ofttäften von Amerifa, In Oftflorida, unter gleiher Breite 
mit Nordafrita, war am 31 Januar 1765 der Er. Zobneflug ı ol 
tief gefroren; zu Charlestomn, parallel mit Fe, gefror 1747 das Wut: 
fer ın den Zimmern. Kamtſchatta, unter gleiher Breite mit Mord: 
beutfchland, ift fälter als Schweden, Korea unter 42°— 51°, fälter als 
das nördliche Deutfhland. Der Luftftrom, vom ſuͤdlichen Pol der Erde 
Tommend, ift, wenigſtens auf der weſtlichen Halbkugel, unter denfelben 
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en ber Breite ungleich fälter, als der vom Nordpol wehende. 
dieß ift die Wirkung des erfteren. auch auf der öftlichen Halbkugel, 
bis hinan zu den Nicobar⸗-JInſeln fo mertlih, daß die ehbare 
albe dann wie erftarrt, in ihrem Nefte liegt. Die nörbliche Halbs 
ik in Island noch unter den 60 — 66° bewohnbar. Süd: Beors 
unter 54° der füdlichen Breite, bleibt den sanen Sommer 
Schnee bedeckt, welcher nur an einigen fonnigen Telfenabhängen 
ie hinwegthaut, dab zwei Pflanzenarten der niebrigften Form auf: 
Ywärzlichen Geſteine zu gedeihen vermögen; bie. Buchten find mis 
aſſen angefüllt, weldye 60 bis 30 Zug hoch über die Waſſerflaͤche 
fragen. Nah v. Humboldt ift die mittlere Temperatur beider 
ugeln unter 22° bis 34°, auf ber nördlichen 15034, anf ber füßs 
. 430,8 unter 34° bis 43°, auf jener 418°,2, auf biefer 159,2, ums 
30 bis a8 auf jener 17°%,7, auf diefer 7%. — Es läßt ſich jedoch 
über die eigenthuͤmliche Wirkung der Winde, für verfchiedene Ges 
n ber Erdflaͤche, feine Regel feit ftellen. Der auf Novaja⸗Semla 
bende Wind, in Verbindung mit ftinfenden Nebel, macht biefen 
strich unbewohnbar; einige faft unter derfelben nörblichen Parallele 
me Gegenden trifft diefer Finfluß nicht. Eben fo ift in wärmes 
audern der Einfluß der heißen Luft, vom Aequator her unter glei⸗ 
Baralleien fehr ungleih. In Neapel wirb der Einfluß des vom 
n wehenden Sciroccowindes felbft auf die Aeußerungen der Geis 
äfte für fo unausweichbar gehalten, daß man nach Brybdone (Meifi 
Sicilien und Malta im Jabre 1770) bafelbft von Matten, m 
nen. Schriftſtellerarbeiten dad Spruͤchwort bat; era seritto in 
o del scirocco. Die Landiwinde auf ber Küfte von Koromianbel 
nah Sonnerat von fo burchdringend fcharfer Urt feyn, daß fie 
Bias zerfpringen, Bäume zerberftien machen; Menſchen, weiche 
anggefeßt fhlafen, werben gelähmt. — Den nachtheiligen Eins 
weichen vorherrihende Feuchtigkeit und Sumpfluft auf bie leib⸗ 
Entwielung, und bieducch felbit auf die Aeußerung der Seelen» 
bat, erkannte fhon Hippofrates (de aöre, aquis et locis), wenn 
Bewohner am moraftigen Ufer bed Phafis, da die Luft unauf⸗ 
h voll ſchaͤdlicher Dinfte ift, groß, aufgedunfen, plump von Ges 
mit bleicher, gelber Farbe des Geſichts, heiferer Stimme, unauf: 
zur geistigen wie zur geiftigen Arbeit, befchreibt. Eine glei 
ade Wirkung zeiget dad feuchte und zugleich heiße Klima nad 
ı (Memoires de la Societe d’emulation de Paris Veme annee 
an den Bewohnern der weftindifhen Infeln. Das Klima feldher 
den wird durch Urbarmacen der Malddiftricte und durch Ange 
en der Suͤmpfe ſehr verbeflert; denn Eſſequebo, welches no vor 
ihren mit Monate lang anhaltendem Regenwetter heimgeſucht 
bat jest nur felten 5—4 Zage lang einen umwoͤllten Himmel, 
8 ift feit der Urbarmahung dad Klima von ganz Nordamerika, 
e ſchon feit alter Zeit das von Deutichland trodner und milder 
den. Webrigens lebte und gedieh in dem feuchten Walblande bed 
Germaniens, ungeachtet dieſes klimatiſchen Verhaͤltniſſes, . ein 
u ſoͤner Voͤlkerſtamm. Der Inhalt der Bemert. zu dieſem 6. 
| fig trefflich auseinandergeſezt in F. Schnurrers geograph. Noſo⸗ 
1813. Der Meinung, daB dad Klima den Charakter ber Voͤlker 
— widerſpricht ſchon Maximus Tyrius (Diss. XIII, ed Davis. 
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Der Einfluß der irdifhen Elemente 


6. 52. Es reden die Alten, wie wir ſchon oben (6.48) ſahen 
von einer anſteclenden Macht, welche die Leiblichkeir an der Seel 
übe, fo wie diefe mit ihr in Vertehr tiere, mit ihr fich gentein 
mache. Jene Schlange der alten nordiſchen Sage bat. in das 
figptbare Mefen, deffen fie felber zur Speiſe begehret, das em 
ſtarrenmachende und verzehrende Gift geftömt, und es wid 
Proferpina, allein durch den Genuß des Granatapfellernes, der 
Welt des Dumkels zum bleibenden Eigenthum verkauft. _ 

Die Art und das Maß der Nahrung, welche on 


die Luft, welde wir athmen, werden nicht bloß für die Ent 


widlungsgefhichte und die Lebensthaͤtigkeit des Leibes, fondern 
auch fir die Geſchichte der Seele von Bedeutung fepm. Fit 
die Iegtere-unmittelbar, wenn der krankhaft verirrre Mille jene 
Naturgaben nicht zur Erhaltung des Leibes, ſondern aus Li 
fternheit, zum Ergdgen des Gaumens, und zur Beraufchung 
der Sinne gebraucht, nad) jener Weiſe, in welcher, vor allen 
ſichtbar Lebendigen nur. der Menfch diefes vermag. (nach $. 48); 
dfter jedoch mittelbar, durch das unvermeidliche Einwirken ber 
Speifen auf den enge mit der Seele verbundenen Leib. Dem 
diefe beiden, gleich zwei befaiteten Inſtrumenten von demfelben 
Umfange der Toͤne, oder gleich zwei concentrifchen Kreifen, von 
derfelben ſich parallel gehenden Abtheilung der Grade und Mi: 
nuten, werden ſtets zugleid) und auf übereinftimmende Weiſe 
bewegt; derfelbe Strahl, der den einen Kreis an diefem beſtimm⸗ 
ten Punkte berührt, trifft auch den andern an dem entſprechen- 
den Punkte; derfelbe Anftoß von außen, welcher in dem einen 
diefen beftimmten Ton wedte, regt hiermit zugleid) in dem an: 
dern den gleichnamigen, mittdnenden Klang auf. 

Die Beobachtung erkennet bald, daß alle jene Dinge, welde 
die 'Thätigkeit der Verdauungsorgane und der ernährenden Ge 
fäße in befonderm Maße aufreizen, zugleich auch erhöhend und 
befräftigend auf das entfprechende Gebiet der Seele und feine 
Thaͤtigkeit: auf die Gefühle einwirken. Nicht bloß jene Ges 
traͤnke, denen die Erfahrung eine Sinnen beraujchende Kraft zus 
gefteht, fondern die einfachften Speifen, wenn fie nad) langer 
Entbehrung und nicht im Uebermaß dem Magen dargeboten 
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werden, zeigen diefe das Gefühl aufregende und erhbhende 
Kraft, und in Perſiens heißen Thaͤlern ſah Martyn den Men⸗ 
ſchen, gelagert am friſchen Waſſerquell, und von dieſem genie: . 
Bend, eben fo innerlich aufgereizt und zum Frohſinn geweckt, 
wie er ed etwa in dem Fühleren Norden durch den Genuß bes 
Weines zu werden pflege. Wenn Nüchternheit und mäßiger 
Genuß der gefunden Nahrungsmittel, das Gefchäft der leiblichen 
Ernährung mwohlthätig fordern und in gleichmäßig kraͤftigem 
Gange erhalten, da wird auch der Ernährungsproceß der Seele 
— das Werk der Gefühle — fehr erleichtert gefunden, und es 
ift in diefer Beziehung jene Bemerkung nicht ganz unbedeutend, 
daß der Zuftand der Seele, welchen die Sprache einen „ge⸗ 
fuͤhlvollen, „gutmuͤthigen“ nennt, am dfterften bei folchen Men: 
ſchen gefunden werde, deren leibliche Verdauung und Ernäh- 
rung entweder in einem vorzüglich gefunden, harmonifchen Ver: 
laufe ift, oder deren leibliche Verdauungsorgane von vorzüglich 
leichter Erregbarkeit und innrer Beweglichkeit find. 

Daß die Belräftigung und dftere Uebung der leiblichen Be: 
mwegungsorgane, zugleich für die innere Entwicklung des ihnen 
entfprechenden Seelenvermoͤgens: des Wollens und Begehrens von 
hohem Einfluffe fey, hat fchon das Alterthum erfannt, wenn es 
den Leibesübungen eine Kraft‘ belegte, welche die Herrfchaft der 
Seele über die eigene Sinnlichkeit erleichtere und befeftige. Es 
wird ein fräftiger Wille und die fchnelle Entfcyloffenheit der 
Seele am dfterften bei folhen Menſchen gefunden, an deren 
Leibe der bewegende Nero eine ganz befondere Schnelligkeit und 
Sicherheit der Einwirkung auf den Muskel zeigt, obgleid) hier: 
bei der letztere nicht felten nur von geringer Maffe und von 

wenig bedeutender materieller Macht feyn kann. 

In einem ganz befonderd merkwuͤrdigen Wechfelverfehre 
ftehet dad Organ des Athmend und der Stimme, mit dem ihm 
nach innen entfprechenden Organ ver Seele (dem Gemeingefuͤhl 
und Ahndungsvermdgen nad) $. 34). Dämpfe, dem Boden ent: 
fteigend, welche Pythia, weldye die Eeher und Träumer an den 
verfihiedenen Wohnſitzen ver Orakel, fo wie in der Höhle des 
Zrophonius einathmeten, follten in der Seele das Geficht des 
Künftigen und Fernverborgenen, follten die Weihe der prophe⸗ 
tifchen Begeifterung aufwecken. Es ift dfters eine Erſchwerung 
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amd Hemmung des Athmens, wodurch auch die verwandte Pin 
und Angft in dem entfpredienden Seelenergane angefacht wird, 

‚ eine Veranlaſſung gemefen, daß die Stimme des Gewiſſens Taut ge: 
worden. Hierbei erfcheinet überall das Stimmorgan zugleich ald 
jenes des Achmens. 

Endlich fo ftebet der gefunde oder kranke Zuftand des Ger 
hirnes in einem zu auffallenden Wechfelverhältniß mit ber En | 
böhung ober Hemmung ber Kraft des Erfennens und des Selb | 
bemwuptfeyns, ald daß es hier mdthig ſchiene, diefes Vecher 
verhältniß zu erweiſen. 

ı Wir betrachten nun dieſe Veziebungen der machBarticen 
Syſteme unferer dußern und innern Natur noch etwas näher 
und einzelner. > 
Die mannichfaltigen Speifen, welche das Leben des Mens 
ſchen friften, erſcheinen im Ganzen von vierfacher Art, Wir 
fehen 'bei ganzen Völkern, bei den Bewohnern ganzer Länder 
friche, die Hanptnahrung aus thieriichem- Fleiſch, bei andern 
aus ber thieriſchen Mildy und ihrem Käfe, dann wieder bei ans 
dern, aus dem Mehl der Gräfer oder ähnlichen Miſchungs⸗ ver⸗ 
wandten Gewächstheifen; endlich aber bei noch anderen aus ben 
faftreichen Gemuͤſen und Früchten beftehen, in denen vorzüglich 
der Zucerftoff das nährende Element ift. Der Genuß des Flei⸗ 
ſches ſcheinet in vorziglicherem Maße auf die Ausfonderung der 
Galle zu wirken und hierdurch die Entwidlung des cholerifchen 
Temperamentes zu begünftigen. Es bezeuger dieß unter Ans 
derem dad von Tiffor erwähnte Beiſpiel eines Fünglinge, weis 
her den natuͤrlichen Hang zum Jaͤhzorn dadurd) befiegte, daß er 
fi) den Genuß des Fleiſches freiwillig unterfagte, wobei freilich 
die innere Krafı des Willens aud) unmittelbar durch dieſe voran 
gegangene Thar des Willens geftärkt zu feyn ſcheint. Diefem 
entgegengefeßt, beguͤnſtiget der beftändige und vorherrfhende Ge: 
nuß der Mehlfpeifen die Entwiclung des phlegmatiihen Tem: 
peramentes, und in heißen Ländern, wo die Thaͤtigkeit der 
Verdauungsorgane, fo wie die Bewegungen der ernährenden 
Säfte, aufs übermächtigfte befchleunigt find, wird diefe Art 
der Nahrung ein wohlthärig hemmendes Gegengewicht gegen den 
hinauswaͤrts firebenden Drang der inneren Lebenögluch. Auf 
ähnliche Weiſe ſcheinet die Nahrungsweife der Hirten der Kas 
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mele oder anderer wiederfäuender Thiere, welche großentheils 
auf die Milchfpeife beſchraͤnkt find, vor andern bem Leibe bie 


. Beweglichkeit und innere Lebenskraft des kindlichen Alters zu 


bewahren, und hiermit jene Seelenftimmung, welde als die 
fanguinifche bezeichner wird. Dem vorberrfchenderen Genuß bes 
Gemuͤſes find dagegen von alten Zeiten her andere Kräfte zuge: 


ſchrieben worden; denn derfelbe wurde dfters von folchen Mäns 


nern empfohlen, deren Luft und innere Beſtimmung ed geweſen, 
den Geift aus dem Epiele der Sinnlichkeit hinweg, zu den erms 
fteften , tiefeften Betrachtungen zu erheben. Es pries Pytha⸗ 
goras die Epeife des Kohles feinen Schuͤlern, und fo tft noch 
von Newton befannt, daß er in der Zeit feiner tieffinnigften For⸗ 
ſchungen vorzugsweiſe den Genuß des Kohlgemäfes gellebt, wos 


‚bei er von Fleiſch und geiftigem Getraͤnk ſich enthalten. 


Auf eine freilich hiervon fehr verfchiedene Weife und aus 
fehr verfchiedenem Grunde wachte dad alte Sparta bei feinen 
Bürgern über. die Art und das Maß der täglichen Nahrung. 
Sykurg hatte bei der Einrichtung der gemeinfamen Sparnlahls 
zeiten oder Pheiditien nicht bloß, wie der Name anzudeuten 
fehien, Erfparung der äußeren Mittel des Haushaltes, fondern 
vielmehr ein Sparen und Schonen jener höheren, inneren Mittel 
und Kräfte der Menfchennntur zu erreichen gefucht, welche, wenn 
fie auf das Vergnaͤgen des Bauches fich wenden, nur zu leicht 
nicht bloß gefchwächt, fondern ganz verloren werden. Es war 
ſchon bei den Denotriern in Stalien, fo wie bei den Kretenfern 
die Sitte der gemeinfamen Mahlzeiten oder Spffitien herrfchend 
geweien, wobei in Greta der Bürger auf Öffentliche Koften ge: 
fpeif'e wurde. Hierbei hatten jedoch diefe Gemeinmahle mehr 
das gefellige Vergnuͤgen und den dußeren Vortheil zur Abficht 
gehabt, als jene firenge Zucht des inneren Menſchen, zu welcher 
die Pheiditien in Sparta dienten. Denn bei biefen ftellte der 
einzelne Bürger nicht bloß feine leiblichen Genüffe unter die Auf: 
ficht des Staates fo wie unter die befchränfende Macht des Ge: 
feßes, fondern er gab hiermit zu erkennen, daß die ibm verlie: 
henen Güter, wie die Kräfte des Leibes, welche ihr Genuß gab, 
dem Dienfte des Vaterlandes geweiht feyen. - 

Schon vom adıren Lebensjahre an, in welchem die Knaben: 
dem Haufe der Eltern entnommen und der Borforge des Staates 
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übergeben wurden, pflegte, man die füufeigen Krieger am frage 
Mäpigung der Epluft und an den Gedanken zu — daß 
bie Speife nicht. zum Vergnugen des Gaumens . ſondern nur 
zur Stärkung, der. Glieder deſtimmt ſey, deren — Du 
„ teilanbe, gehbren. «Eine, Suppe, welche, die Knaben felber aut 
Brod und Waſſer und Kräutern, ſich bereiten mußten, hierzu 
etwa Mild, und einige, Früchte; feltener ein wenig Fleiſch oder 
fonft ein Biſſen, welchen. die Kleinen durch Liſt und Gewand 
beit von der Tafel der Männer erbeutet ‚hatten; das ivar die 
ganze, Mahlzeit, welche: der junge Adel des Landes Yon der 
beit an bis. zur Graͤnze des männlichen Alters genoß, 
felbft bei diefem fparfamen Genuß durfte der fpartanifche Knabe 
ſich nicht der bioßen Luft der Sättigung hingeben, ſondern der 
Auffeher.der. Knaben, felber noch ein Juͤngling, erhielt die Heine 
Schar ‚der, Tifhgenoffen in einer, unaufhbrlichen , Wachfamtei 
und inneren Bervegung, welche der Seele mitten im Sinnen: 
genuß nicht verftattete ‚die, Waffen der Selbſtbeberrſchung 
legen. Denn der Aufſeher oder Eiren pflegte Die Kinder, am 
„während des Effens durch, Fragen in richtigen, bilndigen und 
ſchnell ‚bereitetem Ausdruck oder, indem er jetzt bem einen zu 
fingen, dem andern über irgend etwas fein Urtheil zu fagen be 
fahl, im Gehorfam zu üben. Und damit nod) dberdieß die Knas 
ben vor Unmäßigfeit bewahrt wären, pflegte man an jedem 
zehnten Tage ein firenges Gericht über fie zu halten, bei wel: 
dem die Entjtellung des Leibes durd) zu vieles Eſſen mit Stra: 
fen geahnder wurde. . 

Es war indeß auf der andern Seite dafılr geforgt, daf 
die beftändigen Anftrengungen der Glieder in den gymnaſtiſſhen 
Kampfipielen und Tänzen, fo wie die Falten Bäder im Eurotas 
auch dem ſpaͤrlichſten Mahle feine Würze erhielten, und der Schlaf 
war ftärfend genug auf. der Streu des Schilfes, weldyes die 
Knaben mit eigenen Händen im Eurotas abriffen und von da zur 
Lagerſtaͤtte trugen, und weldyem nur im Winter die vdllige Sa: 
menbülle der Lykophone beigemifcht war. 

So wie die Knaben, fpeiften auch die Zünglinge an beſon⸗ 
deren Tiſchen, unter der Obhut und Mäpigung eines ftrengen 
Geſetzes zufammen. 

Mas aber die Sparmahle, von deren Theilnahme ſelbſt der 


$. 52, der Einfluß ber irdiſchen Elemente. 786 


Glanz der Metalle zu, wenn das Uuge einige Zeit an demſel⸗ 
ben verweilte. &o war es ſchon zu den Zeiten des Patriar 
chen Joſeph das Hineinblicken in einen Becher, was bad innere 
Geſicht, die Babe des Weiſſagens, aufweckte; «8 fühlte fich 
der befannte Jakob Böhme durch den Aublick ‚einer glänzenden, 
metallenen Fläche in einen Zuftand des inneren Dellfehens ver 
fett, und der Aberglaube, felbft noch der neueften Zeiten, bat 
ſich häufig bei feinem Spiele eines aus mehreren Metallen ges 
goffenen, fogenannten Erdfpiegeld bedient, in der Meinung: daß 
ein Hineinfchauen in diefen der Seele dad Vermoͤgen gäbe, das 
Künftige zu errathen, das Derborgene anzufchauen. . Gewiß 
ift, dieß lehren uns die oben bei der Lehre vom Magnetismus 
und anderwärtd erwähnten Thatfachen, daß die Metalle vom 
einem eigenthämlichen,, ſehr beachtenswerthen Einfluß auf die 
Merven eines von ihnen berährten, oder ihnen nur gemäherten 
Menfchenleibes find, und daß befpnders einige von ihnen (bie 
edleren) zu einer Wechſelwirkung mit dem. Kbrper befähigt 
fcheinen, welche jener der Lebensluft bein Uchmen verwandt if, 

Die Gelchichte des magnetifchen Hellſehens, und einiger 
mit diefem verwandten Zuftände einer kraukhaften Art, erbffnet 
uns überhaupt in neuefter Zeit einige tiefe Blicke in das Ges 
heimniß des beflänbigen, lebendigen Verkehrs unſers eigenen 
Weſens, mit den Elementen der Äußeren, irdifhen Natur. 
Wenn die Seele den Leib noch felber Fräftig bewegt und bes 
‚ berrfcht, dann vermögen die bewegenden Kräfte der dußeren 
Narur Faum merklich auf diefen zu wirken; wenn jedoch bie 
Seele den Zügel fallen läßt, womit fie fonft dieſe Roſſe ihres 
leiblichen Weſens gelenkt, vielleicht weil-fie, wie dieß bei der 
Seherin von Prevorft erfchienen, ihre ganze bewegende Kraft 
in die Tiefe einer andern, geiftigen Region zuräd'gezogen, dantı 
wirken an ihrer Statt die geftaltenden und bewegenden Kräfte 
der dußeren Natur auf den verlaffenen, noch lebensempfängs 
lichen Leib ein: die Kräfte, welche den Stein gebilder oder der 
Pflanze und dem Thiere ihr Wachsthum gegeben. 

In ſolchem krankhaft leivenden, dem Einfluß der äußeren 
Elemente ohne eine Möglichkeit des Widerflandes dahin geges 
benen Zuftande befand ſich fchon jener Gadcogner, von welchen 
Fabricius Hildanus berichtet, daß er nach einer langwierigen 

Sqhubert, Bei. der Seele. 2te Aufl. 50 
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bier die Sinnen s beraufchenden Mittel der verſchiedenen Woller 
folche, welche als Getränf, und auch folhe, welche in trodener 
‚Form genommen werden, zufammenfaflen, fo zeiget ſich die Ride 
tung nad) vier verfchiedenen Richtungen. Anders wirket die üben 
mächtig vorhertſchende, flüchrige Form der Kohle, wenn fie mit 
der Lebensluft vermifcht zur Koblenfänre geworden, und als 
folche das Waffer einiger Brimnen, oder die gegohrmen Getränke 
erfilllt; anders wirfet die Kohle, wenn fie erwa durch die Ver 
bindung mit dem organifchen Element einiger Pflanzen im ihrer 
‚Entwidlung zu der höheren, Iuftartigen Geftaltung gehemmt, 
und: hierdurch zum narkotifchen Gift geworden. Eben fo wirler 
auch. im anderer Art das Vorherefchen der brennbaren Luft im 
Alkohol, in anderer das Vorherrſchen des Oxygens, wenn daſſelbe 
einigen unferer gegohrnen Getränke, im mäßigeren Verbande 
mit dem Alkohol, die Kraft des Weins verleiher. 

Bon dem Einfluß, welchen diefe Gendffe, die der Menſch 
durch. feine Kunft der Natur abgedrungen, auf die einzelnen 
Kräfte der Seele Außern, ift ſchon au andern Orten diefer Un: 
terfuchungen die Nede gewefen. Männer, in denen das Ge 
daͤchtniß von vorzüglicher Kraft und Wirffamfeit gewefen, bas 
ben geiftige Gerränfe forgfältig vermieden, weil fie an ihnen 
eine ſchwaͤchende Wirkung aufs Gedaͤchtniß zu bemerken geglaubt; 
dagegen reget der Genuß des Getränfes von weinartiger Natur 
die jelberfchaffende Phantafie, der des narkotiſchen Stoffes die 
Traumwelt des Ahndungsvermögens auf. An einigen jener Ge 
tränfe, in welchen der rohe, narkotiſche Stoff mit dem Alkohol 
ſich vermifcher, ift eine ganz befondere, die Gallenabfonderung 
erregende Kraft, und hiermit eine Wirkſamkeit bemerkt worden, 
welche zu mächtigen Ausbruͤchen des Zornes und der wilden 
Streitfucht aufreizte; andern wird die Macht zugefchrieben, auf 
furchtbare Weife die niedrigften Regionen der thierifchen Begier— 
den zu bewegen und zur Raferei zu bringen. Die Wirkung fol 
her berauſchender Mittel der niedrigften Art laͤhmet zugleich 
das Bewußtſeyn und nimmt der Seele die Kraft der Erinnerung. 
Es hat nicht an Aerzten gefehlt, welche das elende Loos der 
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Mbdfingigen, die von der Zeugung an nur die Geſtalt, nicht 
innere, geiftige Lebenskraft der Menfchennatur empfangen, 
w Schuld der Eltern beigemefien, die fich dem Genuffe beraus 
bender Getraͤnke von ähnlicher Wirkung bingegeben. In einis 
m kaͤlteren Ländern von Afien zeiget der Fliegenſchwamm, deſſen 
w läfterne Menſch als eines beraufchenden Giftes fich bedienet, 
we Wirkung anderer Art, welche die Kraft des freien Willens 
H dem Bewegen der äußeren Glieder fo fehr bindet, daß ber 
denſch, zu unwillfürlichen, unbändigen Bewegungen aufgeregt, 
a Abgrund, in welchen er hineintanzet, vor fich fieber, und 
e. nabe Gefahr erfennet, ohne ſich aus elgner Macht vom 
mabftürzen zuruͤckhalten zu kͤnnen. Nicht felten erfcheiner. ed 
‚bergleichen Fällen, ald räumte der Menſch durch einen folhen 
rbotenen Genuß noch einer anderen pfochifchen Macht die wills 
lid) bewegende Gewalt über den elenden Leib ein, als ber 
enen Seele, und als fey jene es, welche ihn, gleich jenem 
zuſchtaͤnzern in Sibirien, in den Abgrund des verberblichen 
irkens hinabſtuͤrze. 

Dem Genuß der Fruͤchte des Anacardium wird ein beſon⸗ 
8 ſtaͤrkender, die innere Thaͤtigkeit erhoͤhender Einfluß auf das 
Daͤchtniß zugefchrieben, während das Kauen von Spilanthus 
zmella, einer indifchen Pflanze der 19ten Elaffe, wohlthätig 
fregend und belebeud auf die Sprachorgane wirken foll, fo daß . 
in dieſes fonderbare Mittel fogar in den indifchen Schulen 
wendet. 

Diefelden Elemente, welche in unfern Speifen und Geträns 
w das flille Gefchäft der Ernährung, oder welche jened der Bes 
mfchung wie der Beruhigung der Sinnen wirken, gehen aud) 
der Form der Dämpfe die gewöhnliche Verbindung mit dem 
henden Leibe ein, und wirken audy in diefer Weiſe daffelbe, 
nd fie in der fchon befchriebenen vermochten. Won der anges 
Ban und unfchädlich beraufchenden Kraft des Salpetergafes ift 
pa oben (bei $. 12) die Rede geweſen. Die Völker, nicht 
G der weftlichen Halbkugel, welcye hiezu wohl die beftändige 
age der Infectenfchwärme und der ſchwere Nebel des waflers 

m Waldlandes getrieben haben Eonnte, fondern auch jene 


—5* haben ſeit alter Zeit das unliebliche Einerlei des 
KLbens, in welches ſie durch eigene Schuld und Wahl ge⸗ 
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Epetnon, ben das Sehen eines. jungen „Häsleing 
a wachen· krte sinn? Bi 
Dieſen Fallen von erhöhter Reizbarleit gegenuber 


—— 
Doch Abergehen vote her ehe Wefpiee nom E 
‚empfindlichfeit des. Menfchenleibes, ‚gegen 
flöffe und. erwähnen. vielmehr 100 na ie vonder 
vlehrreicheren eutgegengeſetzten Aaat. 


Die merkwuͤrdigſten hieher 2 Thatſachen geben unt 
die Verfuche mit der Beruͤhrung der mannicyfaltigften Kbrpet, 
durch die Seherin von Prevorft, deren Geſchichte Juſtinus Ker— 
ner, ohue Furcht vor dem unverftändigen Urtheile der fogenann: 
sen Verftändigen, mit ernfter Gewiffenhaftigkeit erzählt, Dieſe 
Verſuche waren von der Kranfen jelber veranlaßt, welche durch 
fie das tiefgefühlte Beduͤrfniß des Leibes, nach einem bewe 
genden und belebenden Einfluß, zu befriedigen oder zu räu: 
ſchen ſchien; nach einem Einfluffe, welchen die in einer tieferen, 
geiftigeren Region (der neuen WVerleiblihung nach F. 49) ges 
bundene Seele ihrem Körper nur unvollfommen zu gewähren 
vermochte. Die Krämpfe, fo wie dad Erftarren, welches die | 
Berührung ‚der verfchiedenen äußeren Körper bewirkte, erſchie⸗ 
nen jener heftig Leidenden in ihren Folgen dfters fo wohlthä— 
tig, ‚daß fie felber nicht felten auf die Wiederholung der Ber: 
ſuche drang und diefe veranlaßte. Wir heben bier als Bei | 
‚fpiel nur einige ans: | 

Dev heilglänzendfte unter allen Steinen, welchem auf mehr: 
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fache Weife das Princip des Leuchtend innen woher: der Des 
mant, wirkte auf merkwürdige Art auf die Augen der Seherin 
ein. Als man ihr ein faft unwägbar Heines, ungefaßtes Stein⸗ 
chen in die Hand gab, wurden ihre Augen unwilllärlidy und 
ungewöhnlich weir gebffner, und ed flarrten die Augapfel un⸗ 
beweglich, wobei zugleich eine Steifigkeit der linken Hand und: 
des rechten Fußes eingetreten. Als diefe Wirkung durch das 
Beruͤhren des Schwerfparhes gehoben worden, zeigte ſich ein 
unwillkuͤrliches Rollen der Augen. — Rubin wirkte zuaft Schmerz‘ 
im Arme, dann ein unruhiges, unwillkuͤrliches Bewegen, zuletzt 
ein Gefühl von Kälte und Schwere an der Zunge, welche nur’ 
lallend zu fprechen vermochte. Diefem ganz entgegengefeßt 
wirfte der kohlenſaure Baryt oder Witherit, deffen unmittels 
bare Berährung eben fo wie das Waſſer, in welchem ein fols 
cher Stein kurze Zeit gelegen, eine Aufregung des Zwerchfelled 
zu unwillkuͤrſichem, krampfhaften Lachen und ein beſtaͤndiges 
willenloſes Bewegen der Zunge erregte. Bergkryſtall, auf. die 
Herzgtube gelegt, wirkte ein gaͤnzliches Erſtarren des Korpers, 
vom Nacken bis zu den Zehen. Bei dieſem Zuſtand, in wel⸗ 
chem die Kranke gleichſam wie verſteinert da lag, war ihr je⸗ 
doch wohl. Die Beruͤhrung des Augits gab- der Leidenden ein 
Gefuͤhl, als wuͤrde ihr ale Kraft ans dem Arme gezogen, es 

erfolgte eine tiefe Ohnmacht, aus welcher fie jedoch, mittelft 
der Annäherntig des Witherits, fehr heiter erwachte. Schwer⸗ 
fparh gab: durch” alle Glieder ein ganz ungewöhnliches Gefuͤhl 
von Leichtigkeit; im Doppelfpath, fo fehien es ihr, fer ein eis 
genthuͤmliches inneres Wachſen, welches fie Heller mache; Urkalk 
durihdrang alle Glieder mit unangenehmen Reiz zu einem bes 
ftändigen Bewegen. Bei dem’ Angreifen von gelben Flußſpath 
fänkte fie im Munde einen fäuerlichen Geſchmack; diefer' Stein 
verſetzte fie in magnetifhen Schlaf, deſſen fe fich bisweilen 
mir dadurch noch auf einige Zeit erwehren konnte, daß fie ms 
verwandt nach Glas (nach den Fenfterfcheiben) hinblickte. Lava 
erſchlen ohne alle Wirkung, dagegen erregte die Beruͤhrung von 
Kochſalz, welches fie Doch ohne allen Nachtheil an den Speifen 
genoß, Brennen im Halfe und Krampf an Hals und Armen; 
Gold erregte Feine Krämpfe (wie dieß bei ihr die meiften andern 
Metalle thaten), wohl aber ein ungemeines Dehnen der Glieder, 
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—— Blußfparh ſchrieb ſie einen — 
(uftigmacpenden) CL a a 
“Unter, den Pflanzen. hatte ber ſchen won den Mlten dem 
Apoll geweihte Lorbeer dutch feine Verihrung wor ’ 
merkwürdigen Einfluß auf jene Kranke, daß er ſie in de 

wachen Zuſtand derſehzte, und auf eine 


— in melden fi. fich gegen. ale, 
wollen erfihiie flhlte. 00000 
ß aniſchen Körpern, ‚deren Eimmin 


auf die Abfonderung des Urind; Spinat, deffen eigenrlicher Ge 
nuß ihr nur die Vermuthung ‚gab, daß in ihm eine beräubende 
Kraft ſey, wirkte, wenn fie zwei friſche Blätter deffelben in 
die Hand nahm, eine ganz deutliche, wahrnehmbare Berdu 
bung im Vordertheile des Hauptes (im großen Gehirn). Dat 
Angreifen der Blüthe und des Krautes von blau blühenden 
Kartoffeln erregte nicht bloß Betaͤubung und Neigung zum 
Schlaf, fondern auch jenes Sodbrennen und Gefühl von Schwis 
che (Schlaffheit) im Magen, welches dfrers auf das Eſſer der 
noch wicht volltommen gezeitigten Kartoffeln erfolgt. Die Ber 
ruͤhrung von Hopfenblärtern beräubte fie, die von Wollblumen 
raut (Verbascum Vhapsus) reizte zum Huſten; der Duft der 
Ringelblume (Calendula offieinalis) war ihr ein wohlthaͤtiges 
Heilmittel gegen Kopfweh, der Dampf des Aufguſſes gab die 
durch Krämpfe verlorne Sprache wieder; die Berührung von 
grüner, geſchabter Rinde des KHollunderd (Sambucus nigra) 
mit der Hand trieb ihr Schweiß ohne Erhigung aus; die weißt 
Taubnefiel, vormals gegen Milzkrankheiten gebraucht, regte 
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fey, was ans der Koͤrpermelt hervor auf alle Beſeelten 
. &o belam der berähnte Erasntıs fieberbafte Anfälle 
durch die Nähe vom Fiſchen, gegen welche Thierclaſſe er 
nüßerrofndliche Abneigung hatte. Dem großen Scaliger, 
e vor Teinem Scioppius gezittert, erregte die. Brumen⸗ 
(Sisymbrium Nasturtium ) ein heftiges Zittern ber @hes 
em Simon Pauli, deſſen Herz ſouſt fo ruhig fchlug, Tommte 
Die Nähe der frifchen Aepfel ein ſtarkes Herzklopfen ers 
und biefelbe Wirkung brachte in einem von Genac er 
m Falle der Genuß der Linfen oder bei dem berühmten 
shi alle Arten der Huͤlſenfruͤchte hervor. Die Nähe vom - 
ı Mofen hatte nach Lemery's Beobachtung ein zwolf 
en anhaltendes Erbrechen und Purgiren erregt, wobei 
fäpl entſtund, als ob ſich etwas Fiäffiges vom Gehirn aus 
em Kbrper herunter äbge. In einem andern Balle bar 
eig Opium, dad man ind Ohr und in einen hohlen 
gelegt hatte, den Tod verurfacht. Der Genuß von et⸗ 
Eßlbffeln frifchen Menfchenbintes, das man einen Juͤng⸗ 
n Wein beigebracht hatte, verurfachte, wie dieß Zaklutus 
md berichtet, fchon nad) drei Tagen einen unhellbaree 
tun: in junger Menfch, deffen natärlicher Abfchen ger 
m Wermuth fo mächtig war, daß er felbft nach einer 
welche kaum die Groͤße eines Stednadeltbpfleins hatte, 
ftiges Erbrechen befam, erlitt dieſelben Zufälle, als 
m ein wenig Salz, das aus der Aſche des Abſynthium 
war, beibrachte. Peter Boyle wurde bei ben Gerdufch, 
I das aus einem Hahn herbordringende Waſſer machte, 
chtig; La Mothe le Vayer, welchen der ftärkfte Dommer 
brt ließ, konnte die harmoniſchen Tre auch der leiſeſten 
liſchen Inſtrumente nicht vertragen, und von andern bes 
ichen Zufällen, wodurch fich eine ſeltſame Wirkung der 
‚auf die ausfondernden Drgane verrieth, erzählt Scaliger, 
die Medicina septentrionalis collatitia (p. 110). Baco 
bei Mondfinfternifien in Ohnmacht, und eine aͤhnliche 
ut oder Gchlagfläffe erregende Wirkung tft bei dem 
Muferniffen nicht felten bemerkt worden. Hobbes ges 
n einen dem Wahnſinn ähnlichen Zuſtand, fo oft er Bei 
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mit einem vergeblichen Schreden 
efänen. Ir ühfer Leib >einfh Yatrday) höche dies Im 
———— unſet Wiſſen and Bemerken 


vuftzug es gu Schwiugungen aufregt/ welche in der Seele bald 
freudige/ bald traurige· Antlaͤnge weckenz die Kräfte des die 
kennend und / Begehreus jetzt erhohen, datın fie herabfkinmen und 
Lähmen ‚ was nuͤtzet dann der Seele das geprieſeue Recht der 
ESſtgeburt / und Oberherrſchaft über die Bervegungen der Leiblids 
AUDIT es · doch nicht mein Wille, der da zumeiſt und allein 
waitet, fondern gegen allen Ernſt der inuren Wachſamkeit empbrt 
MO: beſtaͤndig und mir fiegrekher Gewalt eine Äußere Natur, 
deren bewegenden ‘Kräften mein Reib eben fo wohl angehoͤrt, ald 
mir felber. Wir der Menfch dem leichten Geflügel der Luft nicht 
wehren kaun, in einer Höhe, welche fein Geſchoß nicht erreicht, 
aber das Dach: der Wohnung und über fein Haupt zu fliegen; 
nicht wehren kann, mit Blitzesſchnelle und unverfehens in feine 
Halle und wieder hinaus zu fliegen’: fo vermag auch der ernftefte 
ME nichts gegen jene gefluͤgelt ſchnellen Einfläife des Außren 
Elementes, vr muß es dulden, auch wenn jene gleich den Har⸗ 
pyien zu ihm hereindringen, und (jet als betäubender, dann 
als widerlich aufregender Einfluß) dad Mahl, daB der ernſte 
Wille und ein fleißiges Bemühen bereitet, verfchlingen oder 
ekelhaft verunreinigen. 
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e Weiſe das Princip des Lenchtens immen woher: ber Des’ 
t, wirkte auf merkwürdige Art auf die Augen der Seherin 
Als man ihr ein faft unwägbar kleines, ungefaßtes Steins 
in die Hand gab, wurden ihre Augen unwillkuͤrlich und 
smwöhnlich weir gebffner, und eb flarrten die Augapfel uii⸗ 
‚glich, wobei zugleich eine Steifigkeit der linken ‘Hand und! 
techten Fußes eingetreten. Als diefe Wirkung durch das 
ihren des Schwerfparhes gehoben worden, zeigfe ſich ei 
kuͤrliches Rollen der Augen. — Rubin wirkte znaft Schmerz 
Meme, dann ein ünruhiges, unwillkuͤrliches Bewegen, zuletzt 
Gefuͤhl von Kaͤlte und Schwere an der Zunge, welche nur 
kb zu ſprechen vermochte. Dieſem ganz entgegengeſetzt 
te der kohlenſaure Baryt ober Witherit, deſſen unmittel⸗ 
Beruhrung eben fo wie das Waſſer, in welchem ein ſol⸗ 
Stein kuͤrze Zeit gelegen, eine Aufregung bed Zwerchfelles 
utvillkuͤrſichem, kranipfhaften Lachen und ein beſtündiges 
Ilöfes Weibegen der Zunge erregte. Bergkryftill‘," auf die 
qztube gelegt, wirkte ein gaͤnzliches Erſtarren des Kdepers 
Macken bis zu den Zehen. Bei dieſem Zuſtandð, fin wel⸗ 
Die Krunfe gleichſam wie verſteinert da lag, war ihr je⸗ 
wohl. Die Beruͤhrung des Audits gab der Leidenden ein 
ihl, als wuͤrde ihr alle Kraft ans dem Arme gezogen, es 
gte eine tiefe Ohynmacht, aus welcher fie jedoch, mittelſt 
Annäberatig des Witherits, fehr heiter erwachte. Schwer⸗ 
> gab durch” alle Glieder ein ganz ungewöhnliches Gefuͤhl 
Leichtigkeit; im Doppelfpath, fo ſchien e8 ihr, ſey ein eis 
zuͤmliches inneres Wachſen, welches fie Heller mache; Urkalk 
drang alle Glieder mit unangenehmen Reiz zu‘ einem des 
‚igen Bewegen. Bei dem Angreifen von gelbem Flußſpath 
e fie im Munde einen ſaͤuerlichen Geſchmack; dieſer Stein 
te fie in magnetifchen Schlaf; deſſen fie ſich bisweilen 
baburch noch auf einige Zeit erwehren konnte, daß fie ums 
andt nach Glas (nach den Zenſterſcheiben) hinblickte. Lava 
len ohne alte Wirkung, dagegen erregte die Beruͤhrung von 
ſatz, welches fie Doch ohne allen Nachtheil an den Speifen 
5, Brennen im Halfe und Krampf an Hals und Armen; 
Ferregte Beine Krämpfe (wie dieß bei ihr die meiſten andern 
Datei), wohl aber ein ungemeines Dehnen der Glieder, 
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D —X ‚wie, 3 
et le un Di Nr en & 
Länder yeichnen- fi durch befondere Kraft der Nahı 
fo namentlich das Junere von Perjien, deſſen Bewohner ſchon dfters 
durch ihre außerordentlibe Mäßigfeit dad Staunen der Europäer et: 
regten, und das Hochland von Spanien, 3.8. die beiden Caftifien, ws 
ein Ei-mebft.etliwen Zwiebeln das Mitragsmabl der meiften Bewohner 
bildet. &o frifter auch der Inder das Reben mit wenigen Löffeln voll 
Mei. Dagegen gibt es fchon ganz in der Machbarichaft jemer Länder: 
fribe andre, deren Nahrungsmittel durch den beftändigen Megen umd 
die Feuchtigkeit des Bodens von verhältnißmäßig fehr Fraftlofer Ber 
faffenheit find, mie die feuchten Geaenden am caspifhen Meer und 
wie, einige Niederungen von Spanien: Arragonien und vernehmlih 
Afturieg, wo feidit die aromatifnen Pflanzen ber vierzehnten Kinneiihen 
Claffe nicht gedeihen wollen. Diefe Verfhiebenheit der Nahrungsmittel 
wird ganz befonders bei einem Vergleih zwiſchen America und den 
meiften aͤhnlich gelegenen Xandern der alten Welt bemerkt. So er: 
fdeinen zwar die richte wie das Fleiſch der Thiere am Meerbufen von 
Meriso dem Auge eben fo faftig und fett wie bei und, aber ee fühlen 
ſich die mäßigiten Europäer, welche in dieſes Regenland fommen, ju 
unmäßigen Mahlzeiten gezwungen; die font fo genigfam ſcheinenden 
Spanier wie die Kranzofen mußten zwei bie drei Stunden nah der 
reichlichſten Mahlzeit, wobei Fleiſch aller Art genoffen wurde, Chocolade 
nehmen, weil fie fid wieder erfhöpft fühlten, und in den Speifeiälen 
det Klöfter wird auf jeden Beiftliben eine Maffe von Fleiih gereinet, 
welde in Deutichland vier, in Sid: Frankreig oder Italien acht Por: 
tionen ausgeben würde. (MM. v. Gage, nouvelle relation des Indes 
aceidentales Tom, I, p. 120.) Auqh and ben Gonfumtiongkiften von 
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der Stadt Merico, wenn man biefelben mit dem viermal mehr bes 
völferten Paris vergleicht, ſcheint etwas Aehnliches hervorzugehen, 
Denn es beträgt in Merico bie Zahl der gefhladteten Schafe tal sier 

ünftheile und die der Schweine ſogar mehr denn fieben Fuünftbeile ber . 
n Paris verbrauchten Zahl, und ed werden auch zugleich in jener 
Stadt viel mehr gegohrne Getränte genoffen, als in Paris (v. Hum⸗ 
boldt’8 Neufpanien II, 16). Ein Americaner, fo verfihert Dobritz⸗ 
hofer, wird kaum zur Hälfte facı vın einer Portion,. welche einen 
@uropder erftiden würde. Gin Quaranier verzehrt in wenig Stunden 
ein ganzes Kalb. Bei all diefem Ueberladen des Bauches haben bie 
Indianer immer Hunger, fie eſſen fort bis fie einihlafen und feben 
noch vor Sclafengehen dad Fleiih and Feuer, um glei beim Er⸗ 
wachen efjen zu Eörnen. Auch die Europäer effen in Darayuay mehr 
als in ihrem Vaterlande. Es fehlt in jenen feuchtwarmen Laͤndern 
ben Nabrungsmittcın fogar der gemöbnlihe Geihmad, und der Gaumen 
Der Bewohner ſcheint Ihon deßhalb haufiz ben Genuß dee Fleiſches der 
milden Thiere, namentlich der Tiger, jenem des Genuſſes der Haus⸗ 
thiere vorzuziehen; der Abiponer beſonders zeigt eine io unwiderſtebliche 
Stier nad dem Aleifh und Fett des Tigers, daß ihn die Gefahr der 
sınheilbaren Schmerzen, melde. bie Verwundung dur die Klauen ded 
Tigers zur Folge hat, von der Jagd defielben nicht abhalten Tann. 
Unter allen zaͤhmbaren Thieren behalt nur das Schwein ein Fleiſch von 
gleiher Guͤter, ja dieie Gute febeint ſich fogar noch in jenen dumpfig 
warmen xändern zu fleigern. DBemerlenemwerth in bicbei dad, was 
Bilfon in feinen Berradtungen über den Einfluß der Klimate auf 
Pflanzen und Thiere ©. 108 von den Negern in Weltindien anfübrf, 
welde, obgleid aus ganz entgegengefeßter Urſache, von einer Krankheit 
befallen werden, die in ihrer Wirkung auf die Aräfte des Leibes dem 
Seorbut gleiht, wenn man ihnen nicht neben der vorherrfhenden 
Pflanzentoft zumMeilen etwas Poͤckelfleiſch und gefalzene Fiſche reicht, 
mebet zugleich die Secluft heilfame Wirkung zeigt. Cin faft unwiders 
ſtehliches Beduͤrfniß des Magens treibt in jenen Laͤndern die Menſchen 
zum Genuß bed Branntweind und ſtarker Gewürze. Es genießen die 
Spanier auf Trinidad, deffen Temperatur felten unter 32° R. ift, ihr 
getrodnetes Fleiſch mit vielem fpantihen Pfeffer, und es trinten dafelbft 
die Frauen wie die Männer fo viel Rum, daß Yeblond zwei bis Drei 
Flaſchen für eine Nerfon als ein ziemlich gewöhnliche Maß gefunden. 
Es können die Europäer auch in den ungefunden, heißen Gegenden von 
Africa ungleih mehr Branntmwein ertragen, als in ihrem Vaterlande. 
( M. vergl. Jobfon Samml. all. Reifeb. II, S. 190.) Dagegen fagı 
Bruce, daß in Arabien und den angranzenden heißen Africa die Xi: 
queurs awar die Verdauung flärten, Dagegen den Kopf angreifen, und 
räth dephalb vorzuasweife die Benuͤtzung des ſchwarzen Pfeffers. 
Dieler, fo wie Aähnlihe Gewürze, werden dann in manden heißen 
Ländern fo haufig angewendet, dad man auf St. Lucie die dort allen 
andren vorgezogene Speife des Stodfiibes und geräucerten Fleiſches, 
in Paraguan den Kaͤſe, in Sierra Leona und Congo alle Speiſen mit 
rothem, ſpaniſchen Pfeffer ganz uͤberſchuͤttet. Zugleich mit dem Pfeffer, 
oder ſtatt deffelben, wendet daun ber Aboffinier die Ochfengalle, der 
Baniane die Asa foetida an, und in einigen Ländern, wie in den 
ſuͤdwaͤrts vom Senegal gelegnen, zeige fi bei den Bewohnern ein 
unnatärliber Hang nah faulen Fiſchen, aus denen man fogar im 
öftlihen Aſien einen Brei oder eine Sance (Balachian genannt) be: 
reitet, melde den Bewohnern von Pegu, Arrakan, Siam und felbft 
den Ehinefen gleich unferem Genf als ein guter Beifag zum Neid und 
andren Speiſen eriheint. Auch dag Beduͤrfniß nah Salz währt in 
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fo namentlich das Innere von Perſien, deſen Bewohner ſchou öfters 
durch ihre außerordentlibe Mäßigfeit das Staunen der Curopäer er: 
regten, und das Hochland von Spanien, 5.9. die beiden Caftilien, mo 
ein Eimebft.etliben Zwiebeln das Mittagsmahl der meiften Bewohner 
bildet. So frifter auch der Inder das Leben mit wenigen Löffeln vol 
Meid, Dagegen gibt es fhon ganz in der Nachharichaft jener Länder: 
fteihe andre, deren Nahrungsmittel durch den beftändigen Negen und 
die Feuchtigkeit des Bodens von verhältnißmäßig fehr Eraftlofer Ber 
ſchaffrnheit find, mie die feuchten Gegenden am cadpifhen Meer und 
wie, einige Niederungen von Spanien: Arragonien und vornehmlich 
Afturien, wo felbjt die aromatifhen Pflanzen der vierzchnten Linneiſchen 
Elaffe nicht gedeihen wollen. Diefe Verfhiebenbeit der Nahrungsmittel 
wird ganz befonders bei einem Veraleich zwiſchen America und den 
meiften aͤhnlich gelegenen Ländern der alten Welt bemerkt. Sp er: 
fernen zwar die richte wie das Fleisch der Thiere am Meerbufen von 
Merico dem Auge eben fo faftig und fett mie bei und, aber es fühlen 
fih die mäßiaften Europäer, welche in dieſes Regenland fommen, jn 
unmäßigen ‚Mahlzeiten gezwungen; die fonit fo gengfam ſcheinenden 
Spanier wie die Franzoſen mußten zwei bie drei Stunden mac ber 
reichlichſten Mahlzeit, wobei Fleiſch aller Art genoffen wurde, Chocolade 
nehmen, meil tie fid wieder erfhöpft fühlten, und in den Speifeiälen 
der Klöfter wird auf jeden Geiftlihen eine Maffe von Fleiſch gereanet, 
welde in Deuticland vier, in Sıd:Franfreid oder Italien acht Por: 
tionen ausgeben wiirde. (M. v. Gage, nouvelle relation des Indes 
oceidentales Tom, I, p. 120.) Auch aus den Conſumtionsniſten von 
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', der durch die ui Mean N be vum gweite 
Gährung in lang und wohlverſchloſenen Gefäßen errheilt. Eingen 
mit narfotifhen Stoffen verfegten Bierarten wird eine Vorziglic zum 
gorn und Unmuth aufregende Kraft zugefchrieben. — Es geboten die 
Befehgeber mancher Wölfer der Närmeren Länder, meil fie nad dem 
übertriebenen Genuſſe des Weines eine ähnlihe Wirfung beobahtet, 
au diefen zu meiden, und in China, wo man die Mebe früher at: 
gebaut, hatte man fie fpäter, auf obrigteitlihen Befehl wieder au 
gerottet. (M. vergl. Frank's Spftem einer vollſt. Polizei 111.) 2er: 
sonders macht der ſchwere rothe Wein um Unmuth und Streit geneigt 
und reget die rohe Thierheit auf. Cs follte daher, nad einer alten 
Sage bei Livius, Aruns von Cluſium den Weinnock nach Gallien ge 
bracht haben, um das Volk zu Ausſchweifungen zu verleiten, 

Einige Aerzte und andre Beobachter haben ganz befondere ber 
Ammenmilch eine eigenthuͤmliche, pſochiſch anftetende Gewalt über die 
Natıe des Kindes zugefchrieben. Nach v. Helmont folte eine geigigt, 
diebiſche, zornmuͤhlge Amme diefes Naturell auf alle die Kinder, meldt 
fie gefäugt hatte, übertragen haben, und fhon in alter Zeit wurde die 
Neigung des Tiberius zum Trunf als eine Wirfung der Milh be 
tradtet, die er von einer faft immer betrunfenen Amme genoflen; di 
Graufamfeit des Galigula ‘von der wilden Gemithsart feiner Amme 
hergeleitet, welche die Bruͤſte jederzeit mit Blut beftrihen, menn fe 
dem Kind zu trinfen gegeben. Welhen fhadlihen, ja angenblielib 
tödtenden Einfluß die Mild der Amme oder Mutter habe, mern diele 
eben von heftiger, miberwärtiger Bewegung des Gemütbs, mie 
Zorn, Aerger, Schreden, ergriffen war, das Ichren taujendfälrige Er: 
fahrungen der Älteren und neueren Zeit. Cs fterben daher fo Häufig 
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$. 68%. Einfluß der mitichenden, arganiſchen Natur. 797 
Kinder der zornmuͤthig oder fonfk Geiftig zu reisbaren Ammen oder 


ter. 
Opium mit Hanf u. f. vermiſcht, macht einen vorherrſchend frͤße 
m Rauſch, mit Citronenſaft oder andren Säuren verſetzt, erregt 
agegen neh Halle (über Giftpflanzen) eine wilde Wuth und Hang 
Blutvergießen, fo daß die Sflaven auf Java, durch jenes Mittel 
uſcht, Alles was ihnen begegnet, ermorden. — Der Stechapfel er: ' 
viehiſche Luft und Sinnlofigkeit; Bilſenkraut Phantafien und 
wlfhe Bewegungen des Wahnſinns; die Belladonna ein ängftliched, 
. Theil furchtbares Delirium. Die Wirkungen bed beraufhenden 
uſchwamms, welcher in trodnem Zuftende genoſſen wird, be: 
Abt Pallas. Das Pulver dieſes Schwamms bei hartem Winter: 
: im die Nafe gezogen, ſchuͤtzt übrigens biefe vor dem Exfrieren, 
m es eine entzindlihe Warme erregt. — Der NRecenfent des 
ted von Malthus über die Bedingung und bie Rolgen der Nolte: 
nehrung in der Salzburger medicin, hirur. Seitung B. TU, ©. 351 
) erwähnt eined Thales, in weldem die Eretinen vorzüglich 
find, und deutet mit Recht darauf bin, daß die Schuld dieſes 
yeusten @iended unter Andrem auch in Hang und der Gewohn⸗ 
‚ber Eltern zu fuchen fey, an Sonn: und. Fefttagen fidy mit einem 
ſchnell beraufhenden Dbftmoft zu betäuben u. f. f. Ueber‘ bie _ 
tung ber betäubenden Dämpfe vergl. m. die meiſten Gefhichten 
‚Derenprocefie und die Schriftſteller über diefen Gegenſtand. @in 
mein bekanntes Beifpiel für jene Wirkung findet fih in Benvenuto 
baies Leben von Goethe. — Des Tabakrauchen ſtellt als urſpruͤnglich 
ben oRafiatifhen Völtern einheimiſch Sprengel bar, in ſ. Geld. d. 
anik. — Ueber bag, was oben von ber Wirkung des Hineinblidens 
setaline Flächen gefagt worden, aͤußert Detinger 4. a. D. (bei dem 
kt Gemuͤth ©. 255) die fonderbar erfbeinende Meinung: „Die. 
a haben auch geglaubt, bag wirklih Bilder unfihtbar aus bem 
sfhen ausgehen, und fi in Alles zerftreuen, welches Far ift aus 
ws Lichtftrahl in Camera obscura. Wenn man nun bie Ahndungs: . 
E der Seele, davon Baco de Verulamio fin der letzten Centuria 
we Sylve fchreibt, gebraucht, fo verfammeln fi biefe Bilder ent: 
fr in ein Glas oder eleftrifhen Spiegel, daher konnte Joſeph aue 
mm Becher oder Glas weiſſagen.“ Die von Seite 789 ängeführken 
Hachen finden fih in, Juſtinus Kerner’s Seherin von Prevorft, 18). 


Einfluß der. mitlebenden, organifhen Natur. 


$. 53. Der Einfluß der umgebenden Thier » und Pflanzens 
kauf die Seele des Menfchen, auf die Welt ihres innren, 
nthimlichen Bildens und ihrer Sprache ift ein näher vor 
ven liegender als der biöher betrachtete Einfluß des Klima's 
ı der in und eingehenden oder von außen und berübrenden 
mente. Eine dftere Beobachtung hat gelehrt, daß der häufigere 
e faſt .beftändige Umgang der zarten Kinder mit Thieren, zu 
em fie Neigung oder Zufall gefellet, nicht\ohne bedeutende Eins 
fung auf die Äußren Gewohnheiten, ja auf die innre Richtung 
Seele ſey. Es ahmt in Kamtſchatka's Hütten der Menſch 
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bei feinen Taͤnzen zunächft die Bewegungen des bein 
Bären; der Neger, in einigen Ländern von Africa, den 
Affen nach, uud es wird von beiden bie Weiſe des vielben 
Thieres fihr die auch den Menfchen am meiften zierende 
Nicht felten hat ſich der Menſch durch ein ſolches, ſi 
wihrdige Vewundern oder Anftaunen der thieriſchen 
einem wirklichen Vergbttern derfelben hinreißen fafen, 
der unvolllommuen Creatur eine Ehre erfviefen, die nid 
dent fihtbaren Herrfcher der Erde: dem Menfchen, 
dem unſichtbaren Anfang und Schöpfer derfelben 1 
‚Hierbei iſt indeß noch ein andrer Grund der Abim 
ganz aus den Augen zu feßen. Die lebende, mehr mod 
anfcheinend todte Natur umfrer Sichtbarkeit ift das X 
Bewegen einer Sprache, welche der Bruft des Menfd 
allein einmwohnet, fondern welche in diefem nur erſt zu 
wird, Schon den lebenden Leib des Menſchen, wenn 
der eignen Kraft ber Seele der leukende Zügel mit oder | 
Schuld aus der Hand entfallen, durchwirken nicht felter 
einfläffe der freundlichen oder feindlichen Art (m. v. den vor 
welche wie aus einer umfichtbaren Welt des Geiftigen he 
men. So hat auch das Alrerthum nicht felten in den | 
und Bewegungen der lebenden Thiere die verhuͤllte Ma 
fich leiblich dem Menfchen nahenden Gottes zu erblicken 
und zu diefer Kinderzeit der Völker fchien die Thierwelt 
uehmlichen Worten zu reden. 
Wenn auch jene ſchon anderwärts berährte Anfic 
welcher die Menfchenfprache aus einem Nachbilden 
timmen ihre Namen, und fo zuletzt fich ſelber gebili 
folte, vor einer tieferen Pruͤfung nicht beſtehet; fo ı 
überall erfannt, daß der Name, welchen der Menfch ı 
Thiere gegeben, ein fo wefentlidyes Glied feiner Sprad 
ald der bewegende Muskel am Leibe ed ift. Das fel 
bewegte Thier, in feinen mannichfaltigen Arten unt 
weifen, brachte der Sprache jene Bilder und Worte, n 
Regen und Bewegen deö allgemeinen Lebens in der Ni 
fprechen follten: und wenn auch der Gedanke, der t 
ſchuf, auf einem viel andren, näheren Wege gefunden 
als jener der Betrachtung des Thieres ed war, fo gab d 
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der Erfahrung erkannt, das lehren und die Schriften 
‚geber und. MBeifen, das Ichrt uns die Gefchichte, 
‚Griechenlands ‚ von feinem Aufbluͤhen am, bis zu feinem Ber: 
finfen unter die Laft des eignen innern Verderbens und der frem: 
den Macht. Die Weisheir des claffiihen Alterrbums hat diefen 
Theil der Geſchichte der Seele übereinftimmend mit der Lehre des 
Ehriftenthums (nach $. 40) geahndet, wenn auch nicht in voller 
Klarheit erfannt. 

Es erfennet felbft ein Apoftel in den Uebungen und Wert: 
fämpfen des Leibes ein treffendes Abbild der Uebung des Geiſtes 
und des Ningens nad) einem ewigen Kleinod an. Der junge | 
Adler, ehe er zum Fluge jenfeits der Wolfen, nach der Sonne 
ſich ftarf fuͤhlet, über vorbin die Schwingen am Emporflattern 
von Alippe zu Klippe. So wird auch die Herrſchaft des Geiftes, | 
über die gefammten Kräfte der Seele und des Leibes, durch die 
leichtere Uebung der Kraft der Seele am Leibe vorbereitet. Es | 
iſt der leichtere Anfang jener Herrſchaft, zuerft die ‚Glieder des 
Leibes zum Gehorfam gegen einen Willen der Seele zu gewöhnen, 
welcher zunächft wenigftens erwas Andres erfirebt, als die Ver: 
guägung des lüfternen Gaumens oder eined andren thieriſchen 
Wegehrens. Denn wenn auch bei einer ſolchen Erziehung des 

eins 
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einzelnen Menſchen, wie des ganzen Geſchlechts, der Kampf⸗ 
preis des leiblichen Bemuͤhens zuerſt ein ſinnliches Gut iſt, fo 
pflegt doch bald jene Hand, welche das Geſchaͤft des Erziehens 
leitet, ſtatt des ſichtbaren Preiſes einen unſichtbaren und höheren 
aufzuſtecken. Das Kind, welches ‘der Anblick und Duft ber 


ihm vorgehaltenen Frucht zu den erften Bewegungen der Glieder . - 


gelodt, kaͤmpfet fpäter um den Lorbeer, in welchen nicht die 
Räfternheit des Leibe, fondern die höher ftrebende Seele den 
eigenthuͤmlichen Werth gelegt, und die Seele, wenn ſie ein 
unvergaͤnglicheres Kleinod kennen lernte und lieben, als den 
korbeer, gebrauchet der erlernten Selbſtherrſchaft zu einem Be⸗ 
waͤltigen des Leibes, welches ein andres Ziel und andren Sinn 
hat, denn alles vorherige Ringen der Glieder. 

Diefe hohe Bedeutung der leiblichen Uebungen als vorbes 
reitend die geiftigen Uebungen des Gehorſams gegen das Geſetz, 
ft ohne Ausnahme von allen gebildeteren Völkern des Alter⸗ 
thumes anerkannt worden. Denn wenn bei den alten Perfern 
ver Knabe im fechöten Lebensjahre aus dem Haufe und ber 
Pflege der Mutter genommen und der Aufficht des Staates zur 
tigentlichen Erziehung übergeben wurde, war dad Augenmerk 
ver Männer, welche das Gefchäft der Fugendbildung leiteten, 
vor allem dahin gerichtet, daß die Seele, ſchon der Kinder, ‚bie 
Herrſchaft Über die Glieder wie über die inmohnenden Begierden 
des Leibes fich erringen lerne. Neben den Eriegerifchen Uebungen - 
ver Arme und Füße, vor der Burg des Koͤniges und auf der 
Jagd, lehrte man den Knaben Mäßigkeit im Genuß und bei 
Belegenheit ein ruhiges Ertragen des Mangels; in allen Dingen 
aber ein bereitwilliges Unterwerfen des eignen Willens in ben 
Willen eines verftändig Herrfchenden und zuleßt des Geſetzes, 
Das Aber Allen ift. 

Es wurden in Sparta fchon die a von fünf Jahren 
in einen firengen Gehorfam der zarten Gliedt gegen die Zeichen 
ver Meifter gewöhnt, wenn fie in diefem Alter den Träftig 
hönen Nationaltanz der fpartanifchen Krieger: die Pyrrhiche 
lernten. Denn diefer Tanz, bei welchem alle dem Kampfe 
Henenden Muskeln des Leibes in mächtige Bewegung gefeut 
vurden, erfchien felbit neben den Gymnopaͤdien, welche an dem 
nernady benannten Jahresfeſt bei der Statue des Apollon auf 

Schubert, Geſch. der Seele. 2te Aufl. 51 
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— 5 uubeffeibete Cuaben tanzten, mach. ftärmifd, 
obgleich die mimifche Darftellung der 


F 


In rg faſt ausfcliefenden Mafe und mit ſolchen 
Ernfte find die Leibesübungen bei keinem andren Wolle als 
Element der Jugendbildung im Gebrauch gewefen, ald bei den 
Spartanern, daher auch die Einrichtung derfelben zu beſtimmtem 
Zweck und ihr Nuten zur Erziehung des dußren wie des innren 
Menſchen nirgend fo deutlich erkannt werden kann, als bier, 

Die Gymnaſtik, von welcher wir hier reden, wurde in bee 
fändigem Verein und in Mechfelbeziehung mit der Tonkunft 
geübt, denn fie felber war zur Kunft geworden, wie ein Lied, 
das ein begeifterter Sänger zu den Tönen der Lyra fingt. Ms 
Kunft, nicht ald Auskluͤgelung der Werzte oder Pädonomen, war 
die Gymnaſtik, fo kehrten die Alten, wie alles Herrliche, das 
der Menſch kennt, En göttlichen Urfprung; eine Begeifterung 
deren Antrieb von oben fommt, hatte diefelbe erfunden. Darum 
wurde, nad) Herodots Bericht, der Geber der Kampfipiele: 

Perſeus, zu Chemmis in Oberägnpten, wo ihm ein Tempel 
erbant war, goͤttlich verehrt. Ihnen fey, fo erzählten die 
Priefter von Ehemmis, mehrmalen der Gdtterheld erfchienen, 
ihnen alleig ſey, unter allen Aegpptiern, die Kunfk der Leibes⸗ 
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ungen vertraut worben. Auch die heilige Gage der Griechen‘ 
ante Perfens als den Erfinder diefer Kunſt; ihm allein wurden 
alten Eretifchedorifchen Grundzäge zugefchrieben,, auf welchen 
» Die vollendetere Gymnaftil der Griechen erbaut hatte. 

In feinem Innren war das Gebäu diefer Kunſt, ‘als 
ntarblon oder Fuͤnfkampf, von fünf Hauptfäulen getragen; 
fe waren: das Werfen mit der Wurfſcheibe und der Lanze, 
Stuaͤhlung der Bruft und der Arme; ber Fauſtkampf, zur 
bung vornehmlich des unteren Armes; dad Wettlaufen, zur 
ärtung der Füße und Schenkel; das Springen, zur * | 
ftigung der Muskeln des Ruͤckens und unteren Leibes; endlich 
n hierzu, als allfeitige Anregung und Bervegung aller @fieber 
Eeibes, das Ringen. Das Werfen, die Uebung des Lanfes 
> das Kingen wurden als Hauptſache betrachtet, welchen 

andren beiden Uebungen ald Beihilfe zugeordnet waren. 
aben oder Juͤnglinge von gleicher Kraft und Staͤrke wett⸗ 
sten in diefen Kämpfen zufanımen. — Als Spiele zur Ers 
ung fillten die Mußeflunden das Schwimmen :und Ball⸗ 
agen, fo wie der mimifche Tanz und die Handhabung ber 
‚fien aus. 

Nach firenger Orbnung und mit einem allerdings einfeltigen 
er, ald beftünde im Kampf und der Uebung des Leibes das 
ge Werk des Lebens, wurde faft vierzehn Fahre lang, vom 
anbeten fiebenten Jahre an, Sparta’s Jugend zur Kunft der _ 
mmaftif angehalten. Doch war diefer, damit fie nicht zu 
er Abrichtung der Thierheit herabſinke, fondern auf ihrer 
he, ale Kımft, ſich erhielte, das Spiel der Flöte und der 
sen, fe wie der Gefang beigefellt; die "Jugend, voelcher kaum 
E gegbnnt war, um nur das Lefen zu erlernen, börte bfter, 
amflerblichen Gefänge der Dichter und Sparta's Geſetzbuͤcher 
8. Bor Allem aber erhielt fich die Kunft der Bewegung des 
wichenleibes Dadurch in Gemeinfchaft mitedem allverklaͤrenden 
Pe, daß fie felber, in all’ ihrem Werk, mit der Verehrung 
Görter anhub und endete. Denn nicht bloß eine ferrigte 
@ des Baterlandes, fondern Liebe zu deu Gottern wohnte in 
ee und wie die Tapferkeit der Bewohner ber maner⸗ 

‚ fo diente Froͤmmigkeit ber fonft wenig verwaßrten 
Wale. zur Schutzwehr, und Sparta hörte alsbald auf zu 
51 * 
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geiftiger Bedeutung und zu einent Dienf der Obtter erhöhten 
ſich die gymnaſtiſchen Spiele ſchon durch die oben erwähnten 
Kampfränze zu Ehren der Artemis und Latona, nach: der liche 
lich· ernſten Tonweiſe des Thäleras; es gaben überbieß nice 
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Stimmung der immeren. N ee 
liegt es hier vor Allem an, —— einer fo eins 
und vervolllommneten Uebung des Leibes auf die Ges 
und Bildung der Seelenkräfte zu zeigen; deun ein Beis 
diefer Art und folder Ruͤckwirkung des ſcheinbar Yeuferen 
"Innere hat die Geſchichte unfers Geſchlechtes wohl kaum 
ſonſt aufzuweifen. Vor Allem Hatte die Seele des gymmaſtiſch 
gebildeten Spartaners, indem ſie die Glieder ihres Leibes zu au 
genblicklichem und ungemeffenen Gehorfam gewbhnte, felber ge 
horchen gelernt; dem es wird bei Feinem Wolf der Erde der im: 
bedingte, treue Gehorfam gegen die Herrfcher und Führer, gegen 
Gefeg und Sitte der Väter im höherem Maße gefunden, als bei 
den Lafedämoniern. Es war bei ihnen das Fräftige Herrſchen 
des Vollendereren und Gereifteren über den noch Unvollenderen 
und Unreiferen; die Ehrfurcht der Fingeren vor den Alten und 
das bereitwillige Befolgen eines jeden Winkes, den der Erfahr 
nere gab, nicht bloß eine anerzogene und erlernte Weiſe, ſondern 
diefe Kunft des unbedingten Gehorchens und mannhafren Hem 
ſchens wurde aus innerem Triebe geübt. Die Gymnaſtik der 
Spartaner hat diefem Volfe, dieß bezeugre die Erfahrung 
nicht bloß eine Herrfchergewalt des Willens ber die Bent 
gungen der Glieder, fondern nicht minder über die Bene 
gungen der Begierden und Leidenfchaften gegeben, welche mit 
Recht neben den beftehenden Einrichtungen des Staates bewun 
dert wird. Es zeigte ſich diefe Selbftbeherrfhung als ‚helden 
muͤthige Selbftverläugnung bei dem wahrhaft Staunen erregen 
den bewegungslofen Ertragen leiblicher Schmerzen, welche wtf, 
ein Gegenftand der Webung behandelt und bei verfchiedenem GI, 
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legenheiten der Jugend ‚auferlegt wurden. Mor Allem -aber bet, 
wie: es fcheint, die Bemächtigung-der aubern Glieder dem gyms 
naſtiſch vollendeten Lakedaͤmonier die Zaͤhmung eines Gliedes ers 

eeichtert und in ungemeinem Maße möglich gemacht, welches, fo 
Hein ed auch if, dennoch am fchiwerften zu bändigen umb zu bes 
bersfchen iftz- der Zunge. Dieſes Glied, welches der Apoftel ein 
Fener umd ruheloſes Uebel nennet, von welchem er aber zugleich 
räßemt, wie Großes es ausrichte, iſt wohl nirgends in fo allges 
meiner Zucht gehalten worder, als in Sparta. Hier konnte man 
lernen, wie diel der Menſch mit wenig Worten zu fagen vermbge; 
lernen, was eö heiße über feine Rede Meifter zu feyn. Umntzes 
Geſchwaͤtz ift da, fo lange die alte Bitte blühete, wohl felten vers 
nommen worden, fondern felbft beim fröhlichen, gemeinfamen 
Madhle bewunderte der mit eingeladene Fremde die buͤndige Rede 
der Bürger, deren Unterhaltung auch bier verftändig und heiter, 
Deren Wort geiflig anregend und treffend war. In ber That 
nicht bloß durch Stärke und Gewandtheit der Glieder und burch 
kriegeriſchen Muth, fondern vornehmlich ale Machthaber feiner 
Zunge, erfchten der Spartaner ald ein vollkommener Man. Die 
Damalige „‚Redekunft’ war in Laledämon verachtet, weil bier bie 
„Macht der Rede“ feir alter Zeit geübt wurde. 

Bir wollten hier einer menfchlich gebrechlichen Volksverfaſ⸗ 
fung, welche zuleßt durch ihre eigene Einſeitigkeit fi) den Untere 
naug bereitete, Feine unbedingte Lobrede halten, fondern nur zei⸗ 
‘gem, daß der wohlmeinende Eifer, welcyer nicht für das eigene, 
arme Selbft, fondern für das Wohl eines das Einzelne tragenden 
Sanzen forgt, auch in feiner menfchlichen Einfeitigkeit nicht ohne 
Frücht blieb. Sparta wird ein ewig denkwuͤrdiges Gräuzmal 
Deiben zur Bezeichnung der Macht, welche ein tief in die Men⸗ 
ſchennatur gefchriebenes Gefe über den Menfchen habe und zus 

r » gleich auch in anderer Hinficht zur Bezeichnung ber Unmacht 

m Aifes hatärlichen Geſetzes, ohne die ergänzende Mitwirkung eines 
m Weoffenbarten. 

un : Obgleich in Athen bei der Bildung der Jugend eben fo fer 

zur ef Begrändung der wiffenfchaftlichen Erkenntniſſe, als der leibs 

Aden Fertigleiten gefehen wurde, ging dennoch in der Beach⸗ 

| Bad: Etaates Die Gymnaſtik der Grammatik voran. Denn 

MEER, aeiche den Einfeige Buͤrger auf bffenzliche Koſten 
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erlernte, ihr hatte das Gemeinwefen die Gebände der Gym: 
‚ben wie in Sparta, nur daß zu den beiden, fogenarinr leichteren 
Kampfarten des Ringens und Fauſtkampfes noch das beide ti: 
einigende Pankration kam, das Sparta verboten hatte, weils 
dem Lakedaͤmonier ſchimpflich diinkte, daß der Beſtegte, wie im 
Pankration geſchah, durch Ausſtrecken der Hand ſich als beſicht 
befenne. Zu den ſchweren Kämpfen wurde in Athen das Laufen 
das Springen und das Werfen des Diskus gezählt; die Ferriglei 
des Leibes zum Schwimmen, zur Jagd sind zum Gebraudeter " 
‚Waffen erwarb fidh die Bräftige Jugend außerhalb der Gymnafim. 
; So nennt auch Plato in feinem Buch der Geſetze zwei Haure · 
arten des Unterrichts‘, davon die eine bie Bildung des Leibes, 
bie andere die des Geiftes angehe. Die erftere wird als) Eym: 
naſtik, die andere mit dem vielbedentenden Namen der Mut 
m. v. d. 6. 38) bezeichnet, "Die Gpnmaftif umfaffe die Wer 
bildungen für den Kampf, welche den Gliedern Stärke und Hal 
tung verleihen foll, und die Uebungen des Tanzes im alten Sinne, 
welche dem Leibe Anftand , Gerwandtheit und Schönheit gäben, 
Die letzteren dienen den Mufen; die Gymnaſtik über ſoll den 
Menfchen mannhaftmachen, und fie muͤſſe von Kindheit an durchs 
ganze Leben hindurch betrieben werden: Die volllommene Gym⸗ 
naftif geher verfchwiftert bei der Bildung der Menfchennatur wit 
der vollfommenen Muſik Hand in Hand. Der Gipfel der Muſil 
ift dad Erkennen der Weisheit, ift die Achte Philofophie. Muſik 
für fi allein macht zu weich, Gymnaſtik allein zu rauh, beide 
zuſammen gewaͤhren vollfommene Bildung: Gefundheit des Lei 
bed und Belräftigung des herrfchenden, felbfterfennenden Geiſtes. 
Beide Mittel der Bildung hat Ein Gott den Menfchen gefchentt; 
Anfpannung nad) der einen Richtung gewährt Abfparmung nah 
der andern. Wer beide nad) vollfommenem Maße mifchet, der ers 
fcheint als der am meiften mufifalife und harmonifche Menſch. 
So fprady es die Weisheit des Alterthums als ein Geſetz 
für die Menfchennatur aus, daß bei der Uebung der Seele auch 
bie gefunde Bildung des Leibes, ald eines Tempels Gottes, nicht 
verfäumt werde. Aber fo alt hiermit auch dieſes Geſetz erfcheint, 
fo war dennoch von gleihem Inhalt ein älteres und Alteftes da. 
Das ltoſte Geſetz, unter weiches der Menſch feir dem Des 
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ginn feines jegigen Zuftemdes. yifleht worben; war Ines ji 
arbeiten, im Schaciße ſeines Augeſichtes das Bet ya irvunlen 
und zu effen. Denn es empfänge und genloßer fein Meſen die 
Nuhe und Kraft des Sabbathes ef nad) ber @bih Dr (ade 
Enge, wie bie höhere empfindende Region bes. Humupbäß, ber 
Oern des fehenben Auges und bes horenden Dtzers, als Yachfle 
MBidthe des Gewaͤchſes, on Gran der niederen ‚Begin dur 
willkaͤrlich bewegenden Nerven fi) entfalten. 

Des Erfle, 108 die Mebung der licher Durak: angenseffantd 
Bewegen in den Gebiete der Leiblichkeit felber gersinnt, if eilbe 
MMefräftigung bes Athmens und bes —— ——— 
an Gebiete der Seele aber wird, wie wir oben geſehen, ber 
euch und die Schnellkraft der Bewältigung, wicht allein des 
e en —— Leiblichkeit be⸗ 
und erhohht. Darum ſchaffet der Menſch, mit ſoelchen 
„welche zum Fleiße gewoͤhnt worden, alsbald feine 
aus einer Wuͤſte oder aus einem 
einen Garten um, rufet aus dem fanbigsfumpfigen 
belgiſchen Ebenen hie reiche. Saat de WBerseibes, 
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nmermeßlichen Schwarm der Varbaren, asbald im bintigen . 
Ranıpfe das Heer der Perſer, denn dieſe Hatten den Leib mehr 
uns zum Genießen ber Sinnenluſt, jene aber zum Arbeiten 


gewiget. 

" " ie: Seele wirb chen bei Den Thuen eines befaiteten In⸗ 
Aruments, wenn diefe harmoniſch zufammenlauten, jet zu Dies 
fon, banıı zu andern Gefühlen bewegt, ober felber zur geiſti⸗ 
gen That aufgeregt und geſtaͤrkt. Gellte nicht bad Bewe⸗ 
gen des Merkzeuges, das -der Seele iunig näher und eigens 
thäntlicher it als jedes Juftrument der alten oder der eins 
gehauchten Melodien, wenn nur jenes Bewegen von geſchickter 
Hand geleitet und harmoniſch iſt, noch vielmehr uud gewaltiger 
Dem gelfligen Leben der Menſchennatur fidy mittheilen und biefes 
wgreifen? Darum haben, wie fchen erwähnt, bie Alten das Wert 
der Vebengen des Leibes als eine Kunſt betrachtet. ine Knuſt 
WE:Säfelbe, weicher Gefege der Harmomen und der Wohlge⸗ 
fiir wehuen, wie jener der Time, we ren 








Nachbildens der Äußeren Melt; durch Meißel umd Farb. 
Dene Nuuſt/ bedarf ihtet Studien und ihrer Meifter; fie if 
ibrer Schulen — — Staates werth, wie die 
——2 — in ⸗ a. Datk rent 

Allerdings —— dieſer Richtung hin (jenes 
— metaſtatiſche Verirren ſtattfinden, das bei jedem 
andern auf s. Leibliche gerichteten Geſchaͤft mdglich iſt. Dis 
Aeußere und Dienende konnte wie bei den: Verſetzungen der 
Krantheit/ gegen die geſunde und nardrliche Ordnung zu einem 
Innenn und Herrſchenden ethoben werden. Alsdann milde 
einer ſolchen Richtung die harmoniſche und bekraͤftigende Ein 


wirkung auf -das innere Leben benommen, und wie die Auf: . 


wegungudenMerkzeuge: des leiblichen Verdauens, wenn ſie auf 
‚ordentliche: ud mäßige, Weife geſchieht, die Region auch des 
innen Ernaͤhrens: die ‚Gefühle der: Seele bekräftigt: und- aufs 
zegt, Dagegen dann, wenn fie zur Weberfüllung, wird, das Ge⸗ 
ſchaͤft des innern Ernaͤhrens hemmt und-«fogar.+ lähmerz fo 
Abnnte: and ıder irrende Wille des Menfchen in die Krafrübung 
‚des Fleiſches an ſich ein Uebergewicht legen, welche das innere 
‚Werl, zu welchem das Außere- führen follter die. Bekraͤftigung 
‚der Seele zu dern Gefchäft der Selbftbeherrfchung, vergeſſen 
machte und lähmte. Es wird diefes legtere, innere Werk ſteis 
aur durch ‚Selbfterkenntnig begründet, und durch das Vorhal⸗ 
‚ten eines. anderen, höheren Kampfpreifes, als der des vergängs 
lichen Lebens iſt, gefördert und vollendet. Das rechte Zeichen, 
woran erfannt wird, daß unier Ringen und Streben, aud ie 
lange ed noch in feinen erften Voruͤbungen weilt, auf gefun 
dem Wege fey, iſt jenes: daß der Menich in Demuch dem 
eignen beſſeren Willen und der göttlichen, wie der von Gott 
geſetzten menſchlichen Ordnung, gehorchen lernet. Wir werden 


‚das Recht, uͤber uns felber und alle Kräfte unferer Leiblichkeit 


zu herrſchen, erſt dadurch gewinnen, daß wir vor einem höheren 
Willen, ald der menſchliche es ift, uns willig beugen. 

Der Einfluß der Lebensweife auf die Richtung der Seele 
und ihres Begehrens, wird an ganzen Zeitaltern und WBölfern, 
fo wie au einzelnen Menfcyen erkannt. Die Bewohner des 
americanifchen. Waldlandes, im Norden jener Halbkugel, welche 
faſt einzig die Jagd ernährt, werden felbft in der Sprade 


‚9:58;:: infiaß der leiblichen Vetegung unb:Bddenäuieiie. 800 
wertäerg und verarmt gefunden, : benn es zwingt ben Jaͤger 
ſchon dad Geſchaͤft des Auflanerns und Erſchleichens des .iehfe 
drenden Wildprets zur Gewoͤhnung bes Schweigens. Dabei 
it in dieſen Volkern eine deſto größere Kraft des Auffaſſens 
umb Feſthaltens aller Worte der fremden Rebe, nnd ſchon oben 
faben wir, daß diefe Indianer des Waldlandes ganze lange Mes 
bew ihrer Lehrer mit wbrtlicher Treue im Gedaͤchtniß behielten. 
Das Uuffpfiren.der Thiere, das Herumzichen durdy die bahnloſe 
Wilduiß der Waͤlder fchärfer zundchft jenen äußeren Sinn, weis 
der dem innern des Gedächtniffes entfpricht: ben Geruch: auf 
eine außersebentliche Weife; und wie anderwaͤrts in ber Ge⸗ 
fihichte des Menſchen wird das Äußere Organ alöbald: in das 
ihen entfprechende innere erhoben und verwandelt; wenn aus dem 
Wittelpunfe des inneren Lebens felber ein neu belebenber Strahl 
auf dieſes Gebier faͤllt. Das Geſchaͤft des Jaͤgers verſtattet 
überdieß, von einer andern Seite betrachtet, nicht das Zuſam⸗ 
menleben der Menſchen in näher vereinten Sefellfchaften und 
Gtansen. : Nach dem Sinn jener Rede eines Carniben« Hdupte 
Iinges ‚. welche berfelbe vor einer berachenden Berfaminlung ‚der 
@Buropkergehalten, vermag der gradeffende. zunächft vom Acker⸗ 
bau: lebende. Menſch, auf einem engen Bezirk bes Landes: zuſam⸗ 
men zu wohnen und hier gemeinfam fich zu naͤhren, : während 
wer: Jaͤger nur für fid) und die Beinen des Beſitzes einer gres 
den Erdſtrecke bedarf, damit hier der Hirſch fi) nähre und ger _ 
deihe, der ihm zur Speife wird. Es wird daher die Entwids 
kung jener höheren Richtung der Seele zur Liebe und zur Freund⸗ 
ſchaft, weiche der gefellige Verein weckt und beguͤnſtigt, am 
Mger nur wenig entwidelt, ja verfümmert gefunben, und nicht 
felten tritt neben jener gaflfreien Großmuth und treuen Dank⸗ 
bastelt, weldye dem Eieger der Thierwelt die einfame Noth feis 
ner Waider lehrt, der verfolgeude Haß und die wildefte Graus 
ſamkeit gegen fein eigened Geichlecht hervor. Wie auch anders 
maͤrts das beftändige Geſchaͤft des Thierſchlachtens ein ſolches 
ires Eutarten der Menſchennatur beguͤnſtig9t. 
‚vr Ungleich mehr als die Jagd har die Viehzucht webltharig 
suf- die Geſtaltung und Entwicklung der geiſtigen Anlage ge⸗ 
wirkt. Durch fie ward der Menſch nicht wie der Jaͤger zum 
Befchäfe des Werfolgens und Todtens der Thiere, ſondern zu 


\ 


Einfluß der leiblichen Bewegung unb Lehenömeif, 

 _ rtheibigend und der Pflege feiner Heerden berufen. | | 

[3 des Hirten: im Thale wie im Gebirge ift es dk || 

ihm zugefellten Thiere jegt zum Frifchen Wafferg | 
u wfiegwfäbren zur grünen Weide, am heißen Mit 
die Erquickung des Schattens, beim Froft und Unge 
das Obdach zu gemähren. 6 ift fein Gefchäft, dienen 
Heerde Verirrten zu fuchen, die Krauken forgfältig zu wer: 
die Zarteren und Neugebornen zu behiten. Mit einer das 
bem nicht achtenden Liebe Kämpfer der Hirt der Ramele 
„ven daren des Schafals, ja ſelbſt mir dem umverfehens 
immwahenden Löwen, wenn diefe die Mürter umd zarten Füllen 
Heerde mit ihrem Angriff bebrohen. So iſt das gembhnlihe 
ſchaͤft des Hirtem ein Gefchäft'der Liebe, welches, wenwes 
inbar nur auf das Geri ere — auf eine Heerde ber 
©— gerichtet war, bemmody auch die Entwiclung einer 
eten, geiſtigeren Michtung der Liebe begünftige. Es wird 
6 bei dem Hirtenvdlkern ſchon in den aͤlteſten Menfdyen: 
en nicht bloß das Leben der Familien lieblich und reich ent: 
sed gefunden,  fondern es hat hier zu dem mäher befreumdeten 
nſchlichen das Gditliche fich gefellt: neben dem Weinſtock der 
Kiebe des‘ Menfchen zum Menfchen ift die Eeder der Liebe zu 
Gott erwachfen, deren Wurzel die Tiefe des Gebirges fuchet, 
deren Gipfel zum Himmel ftrebt. Wo dann dieſes Alles bele⸗ 
bende Element in der Seele des Meuſchen gewaltet, da find in 
feinem Schatten alsbald die nachbarlich verwandten Kräfte em: 
por gewachſen. Die Hirtenvdlfer des Alterthums haben zuerft 
den Zeitlauf und die Bahn der Geftirne bemerfr, haben im die 
Gruppen der Sterne Geftalten voll tiefen Sinnes hineingebil: 
det, und, hierin vielleicht felbft von den Thieren ihrer Heerde 
geleitet, an diefen und an ſich felber die Heilkräfte der Pflanzen 
erprobt. Bei dem Gefange der. einfamen Droffel des Gebirges, 
fo wie der Nachtigall des Gebuͤſches, erwachte der Gefang der 
eigenen Bruſt, welcher durch dad Athmen der Gebirgsluft be 
kraͤftigt, einer ungewöhnlichen Stärke und Kraft der Töne fähig 
iſt; und das ftille Beſchauen der am Berge ruhenden oder weis 
denden Thiere reiste die betrachtende Seele zu einem anderen 
Feſthalten, zum kuͤnſtlichen Nacybilden diefer Geftalten, an wel⸗ 
chem einft Gozzis großes Kuͤnſtlertalent zuerft fich felber gefun 
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ven und fich geübt. — Ein nad G. 53 nicht ganz unbebeuten: 
bed Element zur pfochifchen Geſtaltung der Hirtenvolker fcheint 
auch in ben: eigenthiümlicyen, harmloſen und fanften Charakter, 
fo wie in dem rubigeren Bewegen jener Hausthiere gelegen zu 
ſeyn, in deren beſtaͤndigem Umgang und Aublick fie von Kind: 
beit an gelebt. - 

Auf den waldensblößren Hbhen, denen nur noch einfam de 


: ende Alpenkräuter entfprießen, haben oͤfters, felbft noch in 


weuerer Zeit, Hirten, welche dahin bie weidende Heerde geführt, 
reiche Gänge. von Erz, Adern des Silberd und Kupfers entbedt. 
So fcheint auch in alter Zeit ber ruhige, am Gebirge verwei⸗ 
lende Etand der Hirten, die Stätten ber Metalle entdeckt, und 
ven Bau, fo wie dad Schmelzen der Erze erfunden zu haben. 
Mir diefer Erfindung zugleich har fich dem Menſchen der Zu: 
gang zu einem neuen Gebiet der Kuͤnſte und Gewerbe gebffnet, 
weiche huͤlfreich zu den andern, höheren fich gefellten. 

Endlih fo har erft die Erfindung und Berpolllommmnung 
des Aderbaues, welche dem Hirten des graseffenden Thieres fehr 
nabe lag, dad Iufammengefellen der Dienichen in die fefter bleis 
bende Wohnung der Dörfer und Städte, und fo das Entfiehen 


. der eigentlichen Staaten möglich gemacht. Hiermit waren zu: 


gleid) die nothwendigen äußeren Bedingungen zur weiteren Entfals 
tung der Sprache, fo wie zur Weiterentwidlung der Wiſſenſchaft 
und der Kunft gegeben, welche eines wohlgeorbneten Zufammen: 
wirken Vieler nach dem gemeinfamen Ziele bin bedärfen, wenn 


fie das eigenthimliche Ideal erreichen folen. &o finden wir 


die erſte, volllommnere Einrichtung der Reiche und Stände bei 
aderbautreibenden Völkern, und aus dem gemeinfamen Fleiß der 


- gufammenmwohnenden Zaufende entflehen Aegyptens Pyramiden, 


fo wie Indiens Tempel; entftehen die Schulen und Meifter der 
Weisheit und die reichen Gefänge der Heldenthaten beim feſt⸗ 
lichen Mahle. 

Es läßt fich der Einfluß der gewohnten Lebendweife, auf 
das Temperament und die dußere Richtung der Seele, aud) 
an den einzelnen Ständen unferer Fünftliden Staaten nachwei: 
fen: und es ift aus vielfältiger Beobachtung bekannt, welche 
andere Ruͤckwirkung die figende Lebensart, bei Eräftiger Bewe- 
gung nur einzelner Muskeln, auf die innern Kräfte geaͤußert, 





nun men men 


Bir muͤſſen, wenn wir von dem Einflı 
Geftaltung reden, zuerft das, was im Ve 
durch Die Neigungen und die Wirkfamleit der 
lich geworden ift, vom dem unterfcheiden, w 
von der Zeugung an und bei der Geburt war. 
dieß im nächften $. noch ferner fehen werden: 
der innren Lebens bewegung der Geele ein leil 
zeugt, von mehr oder minder augenfälliger 
zu der gleichen Bewegung bie beftändige 
zulegt wohl einen für ſich beftehenden, falfı 
mitten in dem eigentlichen, gefunden, bilder 
trachten wir noch nicht diefe ſecundaͤren, vi 
Einfluß des Willens, und mithin nicht ohne 
flandenen leiblichen Anlagen, fondern zunaͤchſl 
ten und angebornen. 

Es wird, wie die äußere GeRalt, fo 
herrſchende Richtung der Neigungen der Seele 
auf die Kinder fortgeerbt. Bei einigen unfreı 
thiere, namentlich den Hunden, ift es fehr augı 
die muͤhſam den Eltern angelernten Geſchickli 
gung zu Zeugung den Jungen immer leichter x 
ſcheint, als erbte fich hier die erft kuͤnſtlich ge 
eingeübte Richtung als wirkliche Fähigkeit 


Menichen mirh eine ſoſche 1ehertraanna der 9 
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jr alle Gli⸗ befonders aber ft 
— (m; v..Eipbinftong Reifen mai — 
Obgleich der Leib nur um ber Seele, bie Neigungen um bed 
genaue willen berücfihtigt werden follen, ME] nad — 
Bei der Erziehung fruͤher fir die Bildung ber Seele, 
ber für die der — als. des Verſtandes —* zu tragen. 
Arist. Politie. VII, c. 15.) 
Die Krdei ift nag Y vaio (ie sacrif. Ab. et Cala. 154, Opp- 
‚pP. 168) das_verbindende Mittel guite ‚en bem vous und bem dom 
** ten ante, sent jur Beriätigung md Belehrung bed Au: 
, wie Licht zu der des leiblichen Den J 
—ð& 1. c. 457. — Dagegen —X Merimus 
erg XIV, ed. Davis. 7,450 den Nderbau im Vergleich mi 
Es die Dr) Kriegers, wei weil jener fräßer und mehr zur Verehrung - 


made. 
He Man 2 Wirfung leidlicer Yewegung, ſelbſt zur Heiln 
—— uud es Bilbfm — —— 
— Aerite ertaunt. Auqh gegen heftige Er lie hat ip 
Ebkbertiar anfzengung ni niht felten ale tie —*5 ‚Sieber 


ee en and Det Ku von Pinel erzäl Gelehrter, 
verfunfen, geht —— a uhr eine Bräde in 
Baden, un kn {ry Hu — zu —9 — Er wird von Raͤubern an⸗ 


‚en weiche er muthig und kraͤftig kampft. Nach dieſer Une: 

2 die Melangolie und der Hang zum Selbfmerd plögli 

} den. Er kehrt zufeiner Fümmerlicen Lage zurdd, und erträgt 
r von nun an, ohne no einmal in jene Berfuhung zu fallen. 


Der Einfluß der, teßfiden Drganifation. 


6. 55. Das Wechſelverhaͤltniß, in welchem die Art und 
Weußerungen des Temperamentes mit der Merfchlebenheit 
Geſchlechter und der Lebensalter ſtehen, wurde fchon an 
einem andern Orte ($. 32) betrachtet. Wie das Kindes. 
eier zumeiſt mit dem ſanguiniſchen, das Füngfingsalter 
mie dem choleriſchen Temperament zufammengepaart ges 
E fanden werden, fo das männliche Alter mit dem melanchos 
üfchen, bie Zeit der fpäteften Jahre mit dem phlegmatifchen. 
© Ammt auch dem zarteren Geſchlecht dfter ein Gemifd Der 
Tanguiniichen mit der cholerifchen Sinnesart oder eine von dies 
ſen beiden zu, als dem männlichen Geſchlecht, an weldem 
dagegen entichiebener ald am Weide die melancholifcye (in dem 
oben! erwähnten Sinne), fo wie phlegmatifche hervortreten. 
Die Beziehungen des Außen und leiblichen Theile unfe 
zer Natur auf den geiftigen, von welchen twir hier reden wol⸗ 
Von „.geßen aber nicht allein die Lehre von dem Temperament, - 
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zeigte fich der. 
fo unfommetrifch , —* rechte Seite —— 
die linke, ohne daß man jemals an dieſem beruͤhmten Aſter 
men Spuren von Bloͤdſinn oder Verruͤcktheit bemerkt 
Eine Ähnliche ganz unſymmetriſche Ausbildung der Srirak 
hen, und mithin der unter ihm gelegnen Vordertheile des & 
hirns, zeigte ſich felbit an dem, wegen feiner Talente » 
wunderten Haupte ded berühmten Phyfiologen Bichat. E 
gene find es nicht die Theile des Hauptes, dieſe anfd 
wefentlichften Organe der erfennenden und begehrenden Sec 
allein, deren Mißbildung in einer auffalenden Wechfelbezi 
mit der krankhaft abirrenden, innren Richtung gefunden wi 
fondern dfrers andre, ſcheinbar viel unmwefentlichere Theil 
So finden ſich der Bldofinn und Wahnfinn dfters mit einer 
normen Entwidlung des Anochens zufammengepaart, 
zwar dann am bäufigften am Schädel ſich zeigt (von 216 
ruͤckten, welche Greding beobachtete, hatten 169 ungen 
die Schaͤdelknochen), nicht ſelten jedoch auch am gang 
Stellen des Gerippes. Denn derfelbe Beobachter 
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be wenigen Leichnamen von Blodſinnigen und Irren, bie Aip⸗ 
R ganz erweicht, und biefe kranthafte Bildung zeigte fich dans 
ſonbers an. ber Mitte ber wahren Rippen, welche wie Fiſch⸗ 
u biegfam waren. Schon Bonner bemerkte auch bei geiftig 
ren bfters einen krankhaften Zuſtand des Herzens, doch ſchei⸗ 
ı diefe, wie Marſhals Beobachtungen, mehr in das Geblet 
I, nöchfien $. au gehbren. 

Nach der Schaͤdellehre des beruhmten Gall erſcheint es 
K:die ‚Neigungen bes, Geſchlechts und die zu den eignen Ja 
h daß der Trieb der freundlichen Zuſammengeſellung, wie 

des feindfeligen Haffes und -der Grreitfucht, im hinterm 
elle des Gehirns (im Heinen Gehim), die Neigungen zum 
Omuth, fo wie zur demäthigen Dingebung in den Willen ei⸗ 
näheren Macht, mehr in der Mitte; die verſchiednen My 
Dr aber der innren Sinnen (des Gedaͤchtniſſes, der Yhale . 
ie:u. ſ. w.) im vorderſten Theil des großen Gehirns * 
Gerne hin, durch gewifle, mit ihnen in Wechf 

; Organe angedeutet; und fo das Innre burch ein- 
vorgebildet werde. Lavater und Audre fanden dieſe Uns 
Wangen des Junren duch das Yeußre, in. der Bildung des 
ſichts, deſſen Züge allerdings, durch jede Bewegung” des 
nalths einen geſtaltenden Einfluß erfahren. 

Es ließen ſich vielleicht. nach. dem ſchon früher Geſagten 
Graͤnzen einer Phyſioguomik, welche von dem Leiblichen 
ig Seiſtige ſchließen kdunte, noch weiter ausdehnen, und 

upt moͤchte es dfters augenfällig werden, daß eine abs 
ine Bildung oder Entwicklung der einzelnen Syſteme bed 
Bis, mit der eigenthämlichen, innren Beſchaffenheit der ihnen 
Abfchn. TIL.) entfprechenden Regionen der Seele in var⸗ 
nahem Zuſammenhange ſtehe. 
»-Mmmerbin jedoch dürfen wir bei ſolchen Betrachtungen 
Be vergeſſen, daß dieſelben, am Leibe und: feinem Wechfel⸗ 
Bez mit der Seele, nur ein Element vor ſich haben, wels 
B zwar lebensfaͤhig, aber noch nicht durch das Geſchaͤft bes 
anens belebt iſt. Wie im Ei der verſchiednen Vdgel ein Eiweiß 
Dotter von ziemlich gleicher Miſchung, liegt, che das Ath⸗ 
das Leben des Geiſtes begonnen, in allen Menſchennatu⸗ 
de gemlich gleichbedentendes Element vor und: ein Ele⸗ 
neh, ‚Welch. der GSeele. 2 Auf. 62 
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man ihn_erfennen fi — prior. L. IL, ce. 
— der Seele wirken allegeit auf den Körper, ind peter 
ber. Befchaffendeit des es ‚die Dispofitiom zu gi en | 

Gemürhsbewegungen ſtehen in einer unauflösbaren — 

—— Seen —5 #7) der lebenden Weſen At de 
Pothagoras unterſuchte und. prüfte auf) 

6 — A ei Tage eh fr Schüler, ehe er diefe in den 3 

N 


Int (Geil. noet. Attic 

Das. oben an. Thieren —— Forterben der Geſchie 
ſchienen die alten Yegptier, ſelbſt an Menſchen für moͤglicha 
ſie immer den Sohn zu dem Gewerbe des Raters 
ließen. 

Zu dem vorftebenden S. vergl. man mod Dr. F. I. Gall; 
Vorigine des qualit&s morales et des facults intellectuelles 
T'homme etc., auch deutſch bearbeitet unter dem Titel: Wollt 
Geiftestunde, Nürnberg 1829 bei Leuchs. 


Einfluß des kranken, leiblihen Zuftandes oo 
die Seele. 


Wenn wir bei Marfhal Iefen; daß 
allen geiſtig Nr ich 
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nicht wenigen Leichnamen von Blbdfinnigen und Irren, bie Rips 
pen ganz erweicht, unb diefe frankhafte Bildung zeigte fich ganz 
befonderd an der Mitte der wahren Rippen, welche wie Zifch» 
Bein biegfam waren. Schon Bonnet bemerkte andy bei geiftig 
Seren bfters einen krankhaften Zuftand des Herzens, doch ſchei⸗ 
nen dieſe, wie Marſhals Beobachtungen, mehr in das Gebiet 
bes naͤchſten $. zu gehdren. 

Nach der Schädellehre des berähmten Gall erfcheint es, 
daß die Neigungen des Gefchlechtd und die zu den eignen Jun⸗ 
gen, daß der Trieb der freundlichen Zufammengejellung, wie 
der des feindfeligen Haffes und der Streitfucht, im hintern 
Theile des Gehirns (im kleinen Gehirn), die Neigungen zum 
Hochmuth, fo wie zur demüthigen Hingebung in den Willen eis 
ner höheren Macht, mehr in der Mitte; die verfchiednen Ans 
lagen aber der innren Sinnen (ded Gedächtniffes, der Phans . 
tafie u. f. w.) im vorbderften Theil des großen Gehirns, nach 
der Stimme hin, durch gewiffe, mit ihnen in Wechfelbeziehung 
flehende Organe angedeutet; und fo das Innre durch ein Yeußs 
res vorgebilder werde. Lavater und Andre fanden dieſe Ans 
beutungen ded Innren durch dad Aeußre in der Bildung bes 
Geſichts, deſſen Zuge allerdings, durch jede Bewegung bes 
Gemüths, einen geftaltenden Einfluß erfahren. 

Es ließen fich vielleicht nach dem fchon früher Gefagten 
die Gränzen einer Phyſiognomik, welche von dem Leiblichen 
aufs Geiſtige fchließen Fbnnte, noch weiter ausdehnen, und 
überhaupt möchte es dfterd augenfällig werden, daß eine abs 
norme Bildung oder Entwicklung der einzelnen Spfleme bes 
Leibes, mit der eigenthümlichen, innren Befchaffenheit der ihnen 
(nah Abfchn. III.) entfprechenden Regionen der Seele in vors 
zäglich nahem Zufammenhange ftehe. 

immerhin jedoch dürfen wir bei ſolchen Betrachtungen 
nicht vergefien, daß diefelben, am Leibe und feinem Wechfels 
verfehr mit der Seele, nur ein Element vor fi) haben, wel: 
ches zwar lebensfähig, aber noch nicht durch das Gefchäft des 
Athmens belebt ift. Wie im Ei der verfchiednen Vögel ein Eiweiß 
und ein Dotter von ziemlich gleicher Mifchung, liegt, ehe dad Ath⸗ 
men, ehe das Leben des Geiftes begonnen, in allen Menfchennatu: 
ren ein ziemlich gleichbebeutendes Element vor und: ein Ele⸗ 

Schubert, Seſch. ber Geste. 2te Aufl. 52 








gerade an der ſchwaͤchſten, krankhafteſten Se 
uns befämpfte, und als ob bie unwillig der 
niedrere Natur in und mit der Krankheit in 
die Herrſchaft des Geiftigen von ſich zu werfe 


Jener Mann zu Draviza, von welchem 
zaͤhlt, daß er an periodifchen Anfammlungen 
lichten Subftanz im Unterleibe gelitten, erfc 
ſolche Anhdufung eingetreten‘, in fo hohem Gr« 
ein geringer Anlaß ihn in eine Wuth brachte 
felber kaum mächtig war. Sobald jedoch du 
lich Hierauf erfolgenden kritiſchen Durchfall der 
fernt worden, zeigte fid) die Gemuͤthsart des Di 
dert. Derfelbe war fanft und nachgiebig. ka 
zu reizen, und blieb diefed bis zum Eintreter 
haͤufung der ſcharfen Subftanz, mit welder 
wüthende Jaͤhzorn wiederkehrte. So ift es ei 
merkung der Aerzte, welche Pinel aus eigner 
ftätigt, daß der periodifhe Wahnfinn faft imn 
gen in dem Gefchäft der Verdauung des May 
fonderung der Galle in Verbindung und Bezie 
kanut ift auch jener von Keil angeführte Fall 
hartnaͤckige Verfiopfung bei einer bejahrten 
wenn fie mehrere Tage anhielt, ein Verſchn 
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terfuchte, das Herz in einem abnormen Zuftande gefunben, 
Bald ungewbhnlich dick und verhärtet, von blaurother Fluͤſſig⸗ 
keit umgeben, bald auffallend fchlaff und weich oder mit eins 
zelnen verfndcherten Stellen ; fo wiffen wir allerdings nicht im: 
mer zu entfcheiden, ob diefer krankhafte Zuftand eine Folge der 
beftändigen, unordentlichen Einwirkung der Seele auf das Haupt: 
organ des thierifchen Lebens, oder ob er ein urfprünglicher und 
früherer gewefen fey. Der krankhafte Zuſtand, in welchen: bei 
ſolchen Menfchen der Umlauf des Blutes fi) befunden, verrieth 
ſich, außer am Herzen, auch an ben Arterien, welche Marfhal 
bin und wieder verfnöchert, und ihrem Umfange nach auffallend 
verengert fand. Mit dem Blutumlauf ftehet dann das Geſchaͤft 
bed Athmens in nothwendigem Zufammenhang, und fo iſt es, 
aach Greding, eine häufige Erfahrung der Aerzte, daß fehr viele 
geiftig Kranke ſchwindſuͤchtig ſterben, und daß ſich bei der Sec⸗ 
tion Dereiterungen in der Lunge zeigen. Häufig zeigten fich 
bei ſolchen Menſchen aud) Zerftörungen und krankhafte Verdas 
berungen am Magen, noch häufiger an Leber und Milz, und 
in einigen Fällen fchienen Würmer, welche fogar die Gallengänge 
erfüllten, mit der (zum Theil nur periodifch erfcheinenden) Ras 
ferei in MWechfelbeziehung zu fiehen. Auf einen krankhaften 
Zufland der Ernährung deutet, bei den geiftig Irren, felbft die 
Beſchaffenheit des Blutes hin, welches bei ihnen bald ſchwarz 
und di, bald zähe und mit weniger mäfferiger Feuchtigkeit 
verfehen gefunden wird, fo daß aus feinem leichten Gerinnen 
jene Polypen entftehen, welche nicht felten bei Blödfinnigen 
and Wahnfinnigen die Borlammern bes Herzens erfüllen. Selbft 
an den Muskelfafern, welche dfterd ungewbhnlich feſt, troden 
und ſtarr erfcheinen, macht fi) dann das.fcheinbar in fo eugem 
Kreis des Cerebralſyſtems begründete Webel dem Auge kund. 
Das Wahrfcheinlichfte bei den meiften diefer Fälle ift ed immer, 
daß der leibliche Mangel erft eine Folge des innren, pſychiſchen 
gewejen. Denn es wird fchon durch jede Bewegung eines Muss 
kels, in reichlicherem Maße, als bei der Ruhe, der alte Stoff 
audgefhieden und der neue aufgenommen, jede Hebung. hat ein 
leibliches Wachfen und Geftalten in dem geäbten Organ zur 
Zolge; fo wird der fchbpferifchen Kraft im Junren immer: eine 
äußere Schoͤpfung, aus bem bilbungsfähigen Stoffe, zur Seite 
52 * 
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Natur auf den’ Leib, durdy die unwiderſtehliche Neigung, PT, 
bellen wie ein Hund, fich verrieth Der Kraule mußte daf,, 
Anfalle felbft in Gegenwart des Königes nachgeben, und 
unwiderſtehlichen Hauge, wenigſtens durch die Gebaͤrde h 
Bellens Luft machen, welche er vergeblidy: durch das Hi —8 
ausbengen zu einem Feuſter, «oder hinter der vor den Munde 
haltenen Hand zu verbergen geſucht. se 
Das Merkwirdigfte an diefen Fällen iff der ſchon 
Umftand, daß der eigne, inne Wille der felbitbewuften & 
an ben dußern, ummillfürlichen Bewegungen des Leibes, 
Beißen und Zerfleiihen, nicht Theil nimmt, fondern diefe d 
wegungen verabjcheut, wie die am Zwerchfell Leidenden das 
willfürlicye Lachen oder Singen, zu welchen fie gegen W 
ſich forrgeriffen fühlen. Man har an Meuſchen, welche nf 
Hundswurh ftarben, dfters bis zum legten Augeublick die 
lichfte Zuneigung zu den Angehbrigen ſich ausſprechen I 
die fie doch immer in ihrem krauken Wahn zu verlegen 
_ amd bei einem ſolchen Unglücklichen drückte ſich die imuig m 
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he Liebe zu der Vermaͤhlten und zu dem noch ungebornen 
inbe felbft noch in dem bewußtlofen Spiel der Phantaſien, un- 
ittefbar vor dem Tode aus. So erſchien das eigenthuͤmlich Menſch⸗ 
he nicht vernichtet, fondern nur gebunden, als der Leib einem 
emden, von außen kommenden Gelifte dahingegeben war. 
& widerfirebte dieſes eigenthämlidy Menfchliche auch bei jenem 
runken, von welchem Pinel erzählt, doß er zu Zeiten einem 
noiderftehlichen Hang zur Mordluft hingegeben gewefen, mit 
lcher Kraft, daß er ſtets Über die Macht der Krankheit fiegte, 
dleich der Leidende hierzu gembhnlid) eines fremden Beiſtandes 
burfre, und Andre, wenn er die Aundherung des Paroxysmus 
ürte, anflehen mußte, ihn zu. binden. u 
Und hier ift allerdings eine Gränge, welche dfters bie aus 
u Neigungen und dem irrenden Willen der Seele felber erzeugs 
ı Krankheiten des Leibes, von den ohne Schuld, von außen 
kommenen, fcheidet. jene find ein eigenthuͤmlich gewordenör 
6, in welchen die Seele wie in ein Gefängniß verſenkt ik, 
he.welcyen fie nicht zu ſeyn vermag; dieſe ſikd und bleiben 
fremder Leib, mit welchem die Seele unverſehens in einen 
ben magnetifchen Rapport gerathen, der aber alsbald hin 
gfaͤllt, wenn der Rapport ſich auflöft. Denn das Entftehen 
d der Fortgang der leiblichen Krankheiten ift, oͤfters ſehr au: 
fällig, auf einen Wechfelverkehr unfers Leibes mit Kräften 
e dußren Natur gegründet, der jenem gleichet, den wir 
im thierifchen Magnetismus bemerken, und es ift dann nicht 
eht die eigne Gewalt der Serle, fondern eine fremde, aͤußere, 
elcher der Leib hingegeben ift. ur 
. Doch Äder diefes Loos unferer fterblichen Natur vermag und 
Hd die Beachtung der höheren, felbftftändigen Macht der Seele 
d des Geiftes zu tröften, zu welcher wir num fortgehen. 
! Grläuterndbe Bemerkungen. Die Beobadhtung von Gpul: 
emern in den Sallengängen einer Wahnfinnigen, fo wie im ductu 
>ledocho einer periodifch rajend Geweſenen machte Hanner (Zeitfchr. 
praft. Nerzte ates Heft 1318). — Ueber die Frankheitlihen Abwei⸗ 
ngen, die man am Herzen in geiftig Kranken gefunden, vergl. m. 
‘er Undren Marfhal: the morbid anatomy of the brain in. Mania 
1 Hydrophobia. Lond. 1815. — Ermweihen der Knochen, krankhafte 
ſchaffenheit der Muskeln und des Blutes beobachtete Greding (in 
ben fämmtlichen medicinifhen Schriften B. I.) — Von dem periodifch 


ätbigen zu Draviza erzählt Di. Wagner in f. Beiträgen I. ©. 275. 
’ frfung auf die Gemuͤthsſtimmung iſt bei einigen Krank⸗ 





Matur auf den Leib, dutch. die unwiderſtehliche Neigung, 1 
bellen wie ein Hund, fich verrieth. Der Kranfe mußte dem 
Anfalle felbit in Gegenwart des Königes nachgeben, umd dem 
unmwiderftehlichen Hauge, wenigftens durch Die Gebärde des 
Bellens Luft machen, welche er vergeblidy durch das Hin 
ausbeugen zu einem Fenfter, ‚oder hinter der vor den Mund ges 
haltenen Hand zu verbergen gefucht. 

Das Merkwirdigfte an diefen Fällen ift der ſchon erwähnte 
Umftand, daß der eigne, innre Wille der ſelbſtbewußten Sede 
an den dußern, umvillfürlichen Bewegungen des Leibes, zum 
Beißen und Zerfleifchen, nicht Theil nimmt, fondern diefe Be— 
wegungen verabjiheut, wie die am Zwerchfell Leidenden das un 
willkuͤrliche Lachen oder Singen, zu welchem fie gegen Wilke 
ſich forrgeriffen fühlen. Man har au Menſchen, welche an der 
Hundöwuch ftarben, öfters bis zum legten Augenblick die zärt: 
lichfte Zuneigung zu den Angehbrigen ſich ausſprechen fehen, 
die fie doch immer in ihrem Eranfen Wahn zu verletzen gefudt, 
und bei einem folchen Ungluͤcklichen druͤckte fich die innig menſch⸗ 


VI. 


Die Herrſchaft der Serie, 


Die Macht der Seele uͤber den Leib. 


. 57. Mir finden uns bei der Geburt in dieſem Leibe, 
(cher mit feinen Vollkommenheiten und feinen Mängeln, mit 
zen glüdlichen Anlagen oder mit feinem Elend und: bereitet 
den, wie etwa von der begüterten oder der arınen Mutter dem 
sen Ankoͤmmling das Lager, dort im zarten, veichen Wette, 
r auf dem Stroh oder Moos der niedern Hätte zugerichtet 
P. Es lieger der Neugeborne weinend auf beiden... auf 
u, Bette wie auf dem Moos, und vermag nidyt Durch. eigene 
aft auch nur das Mindefte an feiner Ruheftätte zu verändern 
5 fie mit einer andern zu vertaufchen. So vermag aud) der 
enfch weder durch Eorgen noch durdy bie angeftsengte Kraft 
Willens, nad) den Worten jenes alten, hehren Spruches 
iner Länge eine Elle hinzuzufügen,‘ fein Grämen und Nach⸗ 
nen kann die von Natur gefrimmten Glieder nicht gerade, 

verfümmerten und mangelhaften nitht vollflommen machen. 
is wohnen und bewegen uns als Pilgrime und Kremdlinge 
dem Leibe, wie in dem Lande, in welchem wir geboren wors 
a, ‚oder durch welches wir wandeln. Mir haben das Land 
t feinen Bergen oder feinen Ebenen nicht gefchaffen und ge: 
Itet, fondern wir wurden in ihm geboren oder in dafjelbe ge- 
rt, und es knuͤpfet uns bald an dad Land der Kindheit, wie 
Seele an ihren Leib, ein Band der Gewöhnung und Zunei⸗ 
8; es ftehet bei uns, in diefem Lande, wie in diefem Leibe, 
wirken, fo lange ed Zag ift, und mit zufrieduem Siune des 
Denen Bodens, wie der beftrahlenden Eonne, uns zu freuen. 

Ss zeigt fid) an den niedern Thieren häufig die Kraft, die 

zrren Glieder neu zu erzeugen und zu geftalten. Der Polyp, 
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aß ſelbſt Diefer 
Reſt der wiedererzeugenden und leiblich bildenden Macht der 
befebenden Seele, welcher noch in der Menſchennatur wohnt, 
ſich verliere, wenn ein neuer, noch ungeborner Leib im Schoft 
der Mutter ſich geftaltet, 

Je weiter nach dem Menfchen hinam, defto weniger findet 
ſich am Leib der Thiere die Krafı der Wiederergaͤnzung nad) Ver: 
ſtuͤmmelungen, und es erfcheint zuletzt bei dem Menfchen, im 
gewöhnlichen Verlauf des Lebens, der Einfluß der begehrenden 
Seele, auf die Erzeugung und Geftaltung der fichtbaren Glieder, 
am beſchraͤnkteſten. Aus einem ähnlichen Grunde, aus weldem 
ber Leib eines Meibes, in weldem fid) das Leben der Frucht 
entwickelt, die Verlegung ihrer eigenen, aͤußerlich fichrbarer 
Glieder nicht zu heilen vermag, weil die bildende Kraft mit der 
Geftaltung des noch unfichrbar im Junern verfchloffenen Kindes 
befchäftigt und in diefer Richtung befangen ift. Deun fo ift auch 
bei der Seele des Menfchen die Macht über die Geſtaltung des 
ſichtbaren Leibes, welcher ihr bei der Zeugung und Geburt be 
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tet worben, in einem gewiſſen Sinne enger begruͤnzt, als bei 
en andern Lebendigen unferer Sichtbarkeit, weil fich während 
» Zebens im Innern diefer Seele der neue Leib: der verbor⸗ 
re Menſch des Geiftes geftalter. Cs ift dunn das Gefchäft 
Seſtaltung in der Seele des Menſchen keinesweges aufgeho⸗ 
1, ſondern daſſelbe har nur eine andere Richtung genommen, 
d nicht ſelten geſchieht es, daß, in. minder. gewoͤhnlichen FA⸗ 
„us welchen wir hernach reden wollen, die: ganze, ſonſt tioch 
wre, aufs Unſichtbare gewendete Schoͤpferkraͤft, jetzt nach 
jew, ins Sichtbare ſich kehrt und hier in einem Umfange fi 
mbert; wie bei feinem andern. Pebendigen. : °: 

Wrf die Geſtaltung des Menfchenleibes wirket, bieß —* 
die Menge der glaubnardigſten Beobachtungen, mit eher 
abervollen Macht, die Seele der Mutter, Thon vor ber We 


* 


ten. Es ward, nach Hunczorekys Beobachtung, wet:eh - 


«jungen Mutter, mit wohlgeſtalteten Gliebern, melthe wäh 
R ber..erften Zeit ihres Schwungerſeyns der Anblick eines Bert 
Kris verſtuͤmmelten Armen/ erſchreckt hatte; ein Kind ges 
en / 0 welchem ſich, ſtatdeder Arme, oin Paar von Sturm 
a gefunden, ganz’ auffallend ven verſtuͤmmelten Sliedern jer 


ABetilers aͤhnlich, ſogar mir: denſelben Erhabenheiten und 


eben, als dieſe hatten. Einen dieſem gleichen Fall der Ein⸗ 
kimg des Schreckens der Mutter auf die ungeborne Frucht, 
bachtete und beſchrieb neuerdings Schneider. Der Anblick 
ed, durch Zuſammenſtuͤrzen des Geruͤſtes in kinder Kirche hart 
chädigten Mannes, defien Arm nach hinten gebogen,deſſen 
he Hand ganz breit gequericht worden, z0g hier eine Miße 
Yung der ungebornen Srucht nach ſich, bei welcher die rechte 
md gu: einem unfbrmlich breiten Rlumpen, der Arm wach 
ten verdreht worden. Das Erfchreden einer anderen. Schwan; 
BR, Aber den Anblid einer Haſenſcharte, und vielleicht aud) 
Hänger fortwährende Furcht der Mutter vor den Folgen. jes 
"Gerkehäbeivegung,, wodurch die Erinnerung den anfang 
I Glubrusch Immer wieder erneuerte, erjchienen als Urfache 
a — — an dem Kinde, welches nachmals 
ei senen Dafenfcharte geboren. worden, wobei 
geſpalten gewefen Auch an dem zweiten 









2 


IL. ‚Mutter inlanghen,: hatten die Furcht ders 





allen Richtungen jerriffen erfchtenen. Die Ränder der Riſſe Maffı 
ten an einigen Stellen mehr ‚an andern weniger weit von eit: 
ander, es hatte an ihnen allen die Vernarbung begonnen; fit 
war jeboch bei feinem noch vollender. 

Umgefehrt kann auch die Einbildungsfraft der Mutter, men 
fie durch den Aublick des Schönen aufgeregt wurde, einen ver 
fehbnernden Einfluß auf die Geftaltung des Ungebornen haben, 
wie dieß ſchon die Sparraner erkannten, und defihalb in das Zime 
mer ber Schwangern Gemälde und Statuen von Göttern und 
Heroen bradıten. 

Die Gewalt der muͤtterlichen Seele über die Entwidlung 
des Leibes der noch mugebornen Frucht vermag auch nicht 
felten Anlagen zu gefunden oder krauken Bewegungen des 
Nervenſyſtems auf das Kind überzutragen. Mach einer Beobs 
achrung, welche Bart in Dumcans Annalen mitgetheilt, hatte 
eine Mutter, welche eben. mir ihrem zweiten finde ſchwan— 
ger war, den eigenen Gemahl, von einem epileptifchen Leiden 
befallen, in heftigen Zuckungen gefehen, und derfelbe Anfall, 
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» einemnoch heftigeren Grade wiederkehrend, erſchretkte fie 
web während ihrer dritten Schwangerfchaft. '; Es litten diefe 
riden Kinder, feit ihrer früheften Lchenszeit an epileprifchen 
fällen, die das jüngere zulett tddteten, wärend weber der 
derſtgeborne Sohn, noch die drei jdngften Kinder, welche bie 
Butter nach der vollfommenen Heilung ihres Gatten geboren, 
me. Spur bon jener Erankhaften Anlage zeigten. "Eine andere 
Butter, welche anhaltend und heftig über den Tod des gellabten 
ten geweint, Durch den fie mitten im Verlauf der Schwangen« 

zur Wittwe geworden, gebar eine Tochter, deren Augen vow 


In @eburt an leidend gewefen, wie von vielem und langem Weinen, 


x & fcheint dann einer fremden Seele, fo fcheint dem Ges 

der Mutter, mehr und größere Machr auf bie erſte Ge⸗ 

ag. des Leibes gegeben, als der eigenen, diefem inwohnen⸗ 

‚Bed: Ja es iſt nicht allein die Bildung ber. dußeren 

beber. und Sinnesorgane, welche in gewifier Dinficht von dem 
W * des muͤtterlichen Lebens abhängt, ſondern ſelbſt die ei⸗ 

Fdmliche Richtung der Neigungen, das Vorwalten ber ei⸗ 

Beer der andern geiftigen Anlage, fcheinen dfterd, auf un⸗ 

x are Weiſe, noch vor der Geburt, in und mit Deu. Bes. 


j&bewegungen ihren Anfang zu nehmen, welche während . 


| —— kuns am öfterften und meiften von der Gecle 
jn. Mutter Beſitz gefaßt. Es har eine Mutter, die während 
Zeit der Hoffnung ber tiefen Schwermuth ſich hingegeben,. 

pm Sohn geboten, in welchem ein beftändiger Hang zu ſchwer⸗ 


thigem Ernft gewefen, und auf biefelbe Meife bat eine fort⸗ 


Aufregung des Triebes zu fparen und zu ſammeln 
rend der Schwangerfchaft, wie man glaubte, dem noch ‚uns 
pornen Kinde die eigenchämliche Anlage zum Geiz gegeben, 

einem andern fchien die befländige und ungewohnte ers 
3, in welcher in jenem Zuftande die Mutter gelebt, bie 










#30 baben. 
elbe was mit. bildender Macht bie Steele der Matter 
= be, ja ſelbſt an der Seele des noch ungebornen Men⸗ 
I, das geſchiehet nach ber Geburt und im Verlaufe 
u Shell durch andere, Aufere Einfläffe der Natur, 
7 serien anne fir. ben. &ub, in ſelbſt Air 
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und Fluren umber. 
Wir haben indeß jene Kraft, welche audy nach der Geburt 
des Menfchen durch ihre geftaltende und ſtimmende Eimwirkung 
auf den Leib, die Stelle der Mutter vertritt, nicht zu fern, in 
etwas ganz Unbefanntem und Unerforfhbarem zu fuchen; es 
wirft vielmehr hier von Seele zu Seele, und von diefer zum ie 
benden Leibe, daffelbe, durdy alles Leben gehende magnetiſche 
Prineip, von welchem wir oben 6. 13 bei der Gefchichte der leib- 
lichen, fo wie im $. 31 bei der Gefchichte der pfuchifchen Ernaͤh⸗ 
rung gefprochen. Auch die ſchwangere Mutter wirft auf den 
Keib der ungebornen Frucht nicht durch die bewegende Kraft dei 
Willens ein; fie vermag eben fo wenig an diefem zarten, vom 
ihr umfchloffenen Leibe ein Glied zu regen, ald der Menſch im 
gefunden Zuftand über die Bewegungen feiner verbauenden Eins 
geweide willfürliche Gewalt hat; fie vermag auch durch den Wil: | 
fen die Geftalt des Kindes weder zu verfchönern, noch zu ent 
ſtellen. Die eigenthiÄmliche Macht, durch welche fie auf den Leib des 
Kindes Einfluß hat, liegt in dem Gebiete der dem Willen nicht une 
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rworfenen Gefühle, wird von einer Region des Lebens zur ans 
a, wird von der Seele zum Leibe durch das Mitgefilpl fort⸗ 
pflanzt. | 

Wie wir oben gefehen, gleicher der Zug, welcher das hun⸗ 
zude Thier zur Speiſe, ja diefe zu dem lebenden Weſen bins 
Ibrt, das ihrer bedarf, allerdings dem Zuge, welcher dad mags 
etiſche Eifen zu andrem Eifen führer, gleicher ihm auch darin, daß 
acht urfprünglich aus dem Eifen bervorgehet, fondern in Dies 
u durch eine allgemeine, alldurchdringende Naturfraft erft ges 
Et wird, und durch den mittelbaren oder "unmittelbaren Rap: 
xt mit ihrem von Pol zu Pol, wie von oben nad) unten gehens 
8. Strome ſich beftändig verftärkt. Diefe magnetifch fich mit⸗ 
rilende, von einem gemeinfamen Duell ausgehende und zu ihm 


fuůhrende Kraft ift e8 dann, durch welche jenes wechfelfeitige 


n Wufregen, das wir oben zwifchen den fich entfprechenden 
ſtemen der Seele und des Leibes bemerften ($. 52), begruͤn⸗ 
aird: fo wie die Macht der mütterlichen Seele über das Uns 
wrne, und die Macht der eignen Seele über den Leib, Diefe 
wcht hat nicht in dem eignen, felbitbewußten Willen ihre Bes 
ladung, fondern fie gleichet In ihrem Entftehen wie in ihrer 
krffamfeit einer Anſteckung, deren Weſen zuerft den Einen ers 
üff, dann von diefem an Andre fich mittheilte. 
1. Ein heitered Wohlergehen des innern Menſchen wird im⸗ 
ur auch auf das Wohlbefinden des aͤußern von befräftigendem 
isfluß ſeyn, während, vermdge des oben erwähnten Wechfels- 
nhältniffes, eine krankhafte Richtung der Seele, der verwand⸗ 
t. leiblichen Region faft immer, unverfennbarer noch als dem 
wde die Mutter, ihr eignes, fichtbares Abbild aufpräget: 
: ‚Mach einer fehr beachtenöwerthen Beobachtung der Aerzte 
ber man häufig bei Menfchen, deren Begehrungs = Vermögen 
ch wilde Leidenfchaften ohne Aufhören bewegt, deren Ges. 
ehsneigungen unnatürlich verkehrt und entftellt waren, Miß⸗ 
basugen des Herzens, welche, wie bereitö vorhin (im $. 56) 
eigt worden , erft eine Folge der Bewegungen der Seele gewe⸗ 
& So fand Tefta bei einem großen Verbrecher ein hartes, 
SH widernatürlihe KHäute und haarartige Fäden entflelltes 
Wr: und bemerket zugleich, daß ſolche widernaturliche Miß⸗ 
nu häufig am Herzen ber Miffethäter gefunden werden. 


En 


“ 





gänftig gewirkt und den Kropf verfchwinden ae Auf äh 
liche Weife wirker noch jegt im Wolfe der Glaube, am die foge 
nannt fompathetifchen Mittel, auflöfend und heilend auf kranl⸗ 
hafte Auswüchfe an der Außenfläche des Leibes. — Der Einflaf 
der Gemuͤthsbewegungen auf das Entftchen wie auf das Ber: 
gehen ſeirrhoͤſer Verhärtungen, auf die leichtere Heilung, wit 
auf die Verfhlimmerung der Wunden, it häufig in den Schrif: 
tem der Aerzte erwähnt und erwieſen. Selbſt auf die Farbe der 
Haare, wie auf jene der Iris der Augen, wirken Gemüchsbene 
gungen verändernd ein. Bichat hatte in fuͤnf bis fechs ihm 
näher bekannten Fällen bemerkt, daß die Haare durch Einfluß 
des Kummers in weniger ald acht Tagen auf Einmal weiß ge 
worden, und in einem diefer Fälle war das Ergrauen faſt in eis 
mer einzigen Nacht gefchehen. So wurde auch, nad) Härte, 
die vorhin etwaͤs dunklere Farbe der Iris durch große Traurig 

keit in ein helleres Blau verwandelt, 
Augenfältig iſt nicht minder, und allgemein anerfaunt, der 
hervorrufende, wie der heilende Einfluß der Seele, auf die Erankhafe 
tem 
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Beußerungen der. Muskelbewegungen, umb zwar nicht min⸗ 
mf Das unwillkuͤrliche epileptifche Zucken, als auf die Laͤh⸗ 
g berfelben. Namentlich die eigentliche Epilepfie entſtehet df- 
durch Heftige Gemäthsbermegungen , uud pflanzet fich durch 
Mitgefühl von einem Menfchen auf den andern, ja wie Ei⸗ 
behaupten, auch auf Thiere fort. In einem fonderbaren 
', welchen Tode der Gazette salutaire nacherzählt, ward ein 
er Kallfucht Leidender zu Paris durch das unvermuthete An⸗ 
gen eines Hundes an: ihn von feinem Uebel geheilt, zugleich 
erfchien es, als hätte die eriwa in dem Kranken entſtandene 
ntterung des Gemuͤths mit einer -leiblich zerftdrenden Kraft 
den Hund gewirkt, denn diefer fiel gleich hernach um, und 
. Ein ſolches merkwuͤrdiges Uebertragen der Zuckungen, be: 
rs bei Kindern, an einige zarte, mit ihnen in Berührung 
chte Thiere, wird nicht felten beobachtet. Es zeigt fich auch 
der dfter erwähnte, nahe Zufammenhang alles geiftigen 
gend mit einem durch dieſes hervorgerufenen leiblichen 
ent. 
Jener epileptiſche Knabe, von welchem. Bang erzählt, trug 
Beiden mit anftedender Gewalt nicht bloß auf feine drei 
erinmen, fondern auch auf einen Maler über, welcher bei 
lief, und ein diefem ähnlicher Fall findet fich in den Me- 
Cases (1776) verzeichnet, denn auch in diefem wurde. die 
pfie, an welcher die Mutter litt, dem Knaben mitgetheilt, 
er neben ihr fchlief.. In einem andern Falle bekam ein 
8, gefundes Frauenzimmer die Fallfucht, wie man glaubte, 
durch den dftern Anblick veffelben Leidens an einer ihrer 
binnen. Gin gefunder,, ſechs und zwanzigjähriger Mann 
durch den heftigen epileptifchen Anfall eines Andern, den 
bei fefthalten helfen, fo erfchüttert, daß er von jekt an 
an der Kallfucht zu leiden anfing. Vierzehn kraͤnkliche 
m, in der Charite zu Berlin, wurden, nad) Friße's Beob⸗ 
ug, plöglich von heftigen Convulfionen ergriffen, als vor 
Augen ein Mädchen, welches gelommen war, um eine 
Win zu befuchen, demfelben Uebel unterlag. . Diefem ähn- 
mb die aft ie den Schriften der Aerzte erwaͤhnten Vorgaͤnge, 
wat: unwillkuͤrliche Bewegen ber. Glieder und das Aus⸗ 
ehem, mit anſteclender: Gewalt son Schaaren von 
I Geh» der Geele. ste Aufl. 
3 


I‘ 
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Wenfehen vurchbrang: So hat man ut Moch’im Braut, 
in Zeit von einer halben Stumbe,. fünfsig bis ſechzig iangt 
Mädchen von heftigen Zuckungen befallen geſehen, als im Jahr 


ſammlung der 

man bei einzelnen Ausbrächen einer religibfen Schwaͤrmerei hin 
amd wieder in Deutfehland bemerkte. Bei einer gewiffen Gele 
genheit hatte fich, wie dieß in Wesley's Leben erwaͤhnt üft, der 
umviderftehliche Hang zum lauten Lachen, felbft bei den ernſie 
ften Handlungen, mit anftectender Macht auf ganze Schaaren 
fortgepflangt, 

In einem dfters nacherzählten Falle, welchen der groft 
Boerhave beobachtete, war die Epilepſie, die fih durch Aufte— 
Hung des Gefühls beim Anblic eines von der Fallfucht ergriff: 
nen Kindes auf die andren Kinder des Harlemer Waifenhau: 
feö verbreitet, eben fo durch Aufregung der Furcht und det 
Schreckens geheilt worden. Denn es hatte jener beruͤhmte Arzt. 
nachdem andre Mittel vergebens verfucht waren, vor dem Augen 
der verfammelten, voll Erwartung daftehenden Kinder allerhand 
eiferne Geräthe, Zangen und Haken, in einem neben ihm ge 
ſtellten Kohlenfeuer glühend gemacht, und hierauf den Worftehern 
der Anftalt den Befehl ertheilt, hinfort jedes der Kinder, welches 
der Anfall beträfe, mir diefen Werkzeugen zu brennen. 

Auf ähnliche Weife hat man ſchon feir alten Zeiten den Schau 





\ 
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der und andere Gemuͤthsbewegungen der unangenehmen Art, bei 
Der ärztlichen Behandlung jenes furdhebaren Nervenleidens zu 
Dälfe genommen, und hiervon den günftigften Erfolg gefehen. 
Es erwähnt fchon Plinius eines Heilmitteld gegen Epilepfie, 
weiches feinen alten Ruf bis auf unfere Zeiten fich erhalten: 
das Trinken von dem frifchen Blut eines eben gewaltiam Ge⸗ 
toͤdteten. Bei dem Kranken diefer Art, im alten Rom, wenn 
er nad) Plinius Math das Blut des fterbenden Fechters nahm, 
war vorhin die theilnehmende Eeele durch das Anfchauen des 
Kampfes auf mannichfache Weife erregt, und ed wirft audy bei 
nd, wenn ber Volksglaube die Epileptifhen zum Hinunter: 
fehlingen des Blutes, eines vor ihren Augen enthaupteten Miſſe⸗ 
thaͤters, antreibt,, zundchft nur die innere Bewegung der Furcht 
und des Schauders. Noch in neuefter Zeit bezeuget Bering bie 
Heilung eines vorhin Jahre lang epileptifch geweſenen Meibes 
durch diefes Mittel. Furcht und Schauder der Seele waren ed 
auch, welche mehreren andern, von Plinius und Aretäus em⸗ 
ꝓfohlenen Mitteln gegen jene Krankheit, ihre Wirkſamkeit ga= 
ben, wie namentlich dem Genuß des Gehirnes von verftorbenen 
Kinbern. 


Die Macht der Seele über diefes, den Echauder und der 
Zurcht der innren Region entfprechende Leiden wird auch umge⸗ 
kehrt in ſolchen Fällen bemerkt, dergleichen jener ift, welchen 
Gauvage erzählt. Es hatte eine Frau, feit zwanzig Jahren epi⸗ 
leptifch, jedesmal ven Anfall befommen, wenn fie, fchon in der 
angfivollen Erwartung veffelben, in die Kirche gegangen war, 
fie blieb jedoch von ihm befreit, feitdem ſie die Vorſicht ges 
brauchte, die Meffe außerhalb ver Kirche, an der Thuͤre zu 
hören. Ein Knabe, welcher zuerft durch den Schredien epi: 
feptifch geworden, den ihm der UWeberfall von einen großen 
Hunde erregt hatte, befam immer, beim Anblid großer Hunde, 
einen Ruͤckfall in fein Leiden. Bemerkenswerth ift eudlich hiers 
bei auch das, was Mebger von dem Webergehen einer dfterd 
betruͤgeriſch nachgeäfften Fallſucht in die wirkliche erzählt. 


jener aufmerkfame Zuhörer, welcher aus Boerhave's tref- 
fenden Vorträgen jedesmal nicht bloß die wiflenfchaftliche Kennt: 
niß, ſondern die ganze Empfindung der einzelnen ‚Krankheiten 


4 Seefahrer 

Vai ‚die Krankheit verftärkte; "06: farben da die 
lichen Kranken; jene, welche minder leldend waren, 
merten fich, die, welche kurz vorher noch ihre Dienfte 
mußten fich Tegen. Auf einem andrem Schiffe 

Zahl der Kranken fogleich auf das Fuͤnffache, ald der alfgemein 
geliebte Capitän geftorben, und feine Stelle durch einen Andren 
beſetzt war, der gar Feines Zutrauens genof. So ſchrieb auch 
Trotter das Erliegen des Negerfklaven eines Schiffes am Stor: 
but, von welchem die Übrige Mannfchaft frei geblieben, lediglich 
dem Kummer und dem Heimweh jener Elenden zu. Dagegen 
wird gerade diefe Krankheit, welche auf eine toͤdtlich Tähmende 
MWeife auf die bewegenden und ernährenden Kräfte des Leibe 
wirft, mit faft wundervoller Gewalt von allem Dem gelinder 
und geheilt, was die bewegenden Kräfte der Seele, fo wie bie 
freudigen Gefühle wedt und befräftigt. So weiß man nidt 
bloß an Einzelnen, daß eine plöglich im Schiffe entftandene Ge 
fahr dem faft erftorbenen Leibe die Kräfte wieder gab, fondern 
als im Februar 1744 die brittifche Flotte, unter deren Mann: 
ſchaft der Skorbut ausgebrochen war, in der Bay Theres an 
Tam, und bier erfuhr, daß der Feind bereits einen Angriff ge 
wagt, Fam unter die Gefunden, wie unter die Kranken ein neues 
innres Leben des Muthes und der Kampfluft. Alsbald ſchien 
der weiteren Verbreitung der Krankheit Einhalt gethan, und auch 
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‚den bereitd Erkrankten befferte ſich der leibliche Zufland fo 
ffallend fchnell, daß man am 11 Febr., am Tage der Schlacht, 
iſchen der brittifchen und der verbindeten fpanifch-franzdfifchen 
te, nur noch fünf Kranke zählte. Auf eine ähnliche Weiſe 
töte zus Heilung diefer Krankheit jene freudige Hoffnung, welche 
n bei der Belagerung von Breda im Jahre 1725 in der ents 
fteten, von Elend jeglicher Art gebeugten Mannfchaft, zu ers 
en gewußt. Denn als zu dem drüdenden Mangel faft an al- 
zum Leben Nöthigen, als zu der raftlofen Arbeit auch noch - 
»Skorbut gelommen , welcher einen großen Theil der Einwoh⸗ 


und Soldaten ergriffen, und Diele ſchon getbdtet, da dachte . 


n bereits ernftlich an die Uebergabe der Feſtung an den Feind, 
ed bem Prinzen von Dranien gelang, Briefe in die Stadt 
Bringen, worin er derfelben Hoffnung zur baldigen Hülfe ges 
en. Arzneimittel begleiteten jene Schreiben, angeblich von 
e hohem Werth und Kräften, es follten jedoch bald andre von 
b größeren Kräften folgen. Jeder Arzt hatte von den vorgebs 
en Heilmitteln nur drei Feine Släfchchen erhalten, das dffents 
ı verbreitete Gerücht legte jedoch einigen Tropfen diefer Arzs 
en eine folche. Wirkſamkeit bei, daß durch fie eine ganze Gal⸗ 
e voll andrer Slüffigkeit, zur Linderung und Heilung der Krank⸗ 
t, Eräftig gemacht werde. Es wußten jelbft die Officiere nichts 
‚die Täufchung, welche übrigens, zufammt der neubelebten 
ffnung, fo wohlchätig wirkte, daß man Kranke, welche vor: 
Monate lang die Glieder nicht brauchen können, gefund, 
gde und munter auf der Straße gehen fah. Sie rühmten fich 
ch das Heilmittel ihres Prinzen genefen zu ſeyn; die Beweg⸗ 
keit der Gelenke habe fich auf bloßes Einreiben von Del wieder 
zefunden. Ja es bewirkte das „Arzneimittel zur Verwun⸗ 
ung Aller, und felbft des Arztes Lind, der diefe Gefchichte 
kplt, fogar bei folhen Kranken nach wenigen Tagen bie 
eftellung, welche vorhin auf den Gebraud der wahrhaften, 
» ald wirkfamft erkannten Arzneien, nur fchlimmer geworden 
ren. 

So wurde auch die Entftehung und allgemeine Verbreitung 
ı egidemifchen Fiebers, welches in den Sahren 1799 und 1800 
na verheerte, von Rafori und andren Xerzten, vornehmlich 
welgemein berrichenden, traurigen Gemüthöftimmung Zuges 
N, * . 
er u . 3 


Mi 





— —— ee — 
1, fehon gay ben Onbiet Ser Belaerren Gr 

wuchs die Furcht fo fehr, daß, zunächft an Thin golgen, Fr 
vorher ganz Gefunde ftarben, ohne daß man bis zum Tode 
ein eigentlidies Symptom der Seuche bemerken koͤnnen; Andre 
tbdreten oder entfräfteten ſich durch vermeintliche Präfervatisiit: 
tel. Da erfchien plößlich vor der Stadt die feindliche, maͤch⸗ 
tige Flotte der Engländer, und regte in den wahrhaft, oder ver: 
meintlic) Kranken, eine ganz andre, heilfamere Bewegung der 
Seele auf. Die Furcht vor der Seuche war vergeffen, man 
wagte es wieder aus den Häufern hervorzugehen an die Luft, 
die dffenrlichen Verſammlungsorte des Volkes waren von Neuem 
gefüllt; das Geſpraͤch aller ſich Begegnenden war nicht mehr von 
der Gefahr der Seuche, fondern von dem drohenden Feinde, und 
den Mitteln zur Gegenwehr. Der Einfluß diefer innren Bene: 
gungen, den freilich die weiter vorruͤckende Jahreszeit noch vers 
ſtaͤrkte, war unverkennbar. Die Veerdigungen verminderten 
ſich fo fehr, daß man bald nicht mehr auf fie achtete; von den 
ſchon Erkrankten genafen Viele; der weitern Werbreitung des 
Elendes fihien Einhalt gethan, es war der allgemeine Gefund: 





6. 57. Die Macht der Seele über ben Leib. 880 


heitszuſtand der Bewohner in Kurzem wieder ganz der vorma⸗ 
lige. So hatten auch bei der Peſt in England, in den Jah⸗ 
sen 1625 und 1636 die zu 'Ängftlichen Vorfichtigleitsmaßregeln 
der hffentlichen Behörden, die allgemeine Furcht vor der Kranks 
heit, uud bierdurdy die Heftigkeit von diefer vermehrt und bie 
Aufbehung jener Maßregeln zeigte fich. fogleich von wohlthätig 
linderudem, heilenden Einfluß. Es Iag bei jener Peft von 
Athen, welche Thucydides fo meifterhaft befchreibt, die furcht⸗ 
barfte Gewalt des Elendes nicht in dem vergiftenden Hauche der 
Krankheit felber, fondern in der, Göttliche wie Menſchliches 
wicht mehr achtenden Verzweiflung und Todesfurcht der Bewoh⸗ 
uer. So flarben auch nad) Pugnase Zeugniß im Jahr 1800 
viede Soldaten, mehr an der Furcht vor dem Lazareth, in wel: 
ches man fie gebracht, als an der Krankheit felber, denn diefe 
Furcht war fo groß, daß fie faft bei allen ins Lazareth Trans: 
portirten Geiſtesverwirrung erregte. Mit Recht hatte daher der 
Arzt Arajuela , welchen das fpanifche Minifterium nach Malaga 
gefendet, Damit derfelbe die beften Maßregeln gegen die Verhees 
zungen des gelben Fiebers treffen möge, gleich bei feiner Ankunft 
Befehl gegeben, die Kirchen und Schulen, fo wie die Orte ber 
Erholung und Erfrifchungen von Neuem zu oͤffnen. Es wurde, 
wie nach) ſchon beendetem Leid, in den Kirchen das Te Deum 
gefungen, Illuminationen, fo wie dffentliche Umgänge veran⸗ 
Kalter. Obgleich die hierauf erfolgte, neue Ermuthigung der 
Wemwohner nicht fogleich die Heilung herbeiführen koͤnnen, bat fie 
doch offenbar wohlthaͤtig linvernd und vermindernd gewirkt, und 
bie Kraukheit war nad) einem Monat ganz gehoben. 

Defterer noch als in jener furchtbarften Krankheit, zeigt 
fich Die Heilende oder tödtende Macht der Seele’in Fiebern von 
minder mächtiger Art. Es wurde nach Pechlind Zeugniß ein 
fechzigjähriger Mann, der an einem fchleichenden Fieber mit 
Gelbſucht darnieder lag, faft augenbliclich durch die Nachricht 
geheilt, daß ihm, was er lange vergeblidy erfehnt hatte, feine 
Frau einen Sohn geboren. Ein Knabe wurde, nad Verings 
Bericht, durch die freudige Nachricht, daß feine Probearbeit 
ihm zur erften Stelle in feiner Elaffe verholfen, vom Xertiane 
fieber befreit; bei einem Manne bewirkte die gleiche Heilung ber 
Screen, den ihm der Sturz vom Pferde und das Zerbrechen 
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tung / ihre Krankheit; und derfelbe Mffeen ſcheint auch jeme junge 
Fieberfranfe geheilt zi Haben, der; man (nach Pouteau) geile 
dendige Fröfche in die Hand gelegt-. ‘In einem andern Falk, 
den Pardus aufͤhrt, hatte einem Kranken die Aufwallung des 
Zornes von ſeinem Quattanfieber geholfen, und es wirkt uͤbet 
haupt in diefer Krankheit, in welcher deßhalb in älterer wie in 
neuerer Zeit fo/oft der Gebrauch der fogenannten ſympathetiſchen 
Mittel empfohlen worden, jede kräftige: Bewegung des; Geiſtes 
beilfan ; wie denn, nach Plinins Zeugniß, Quintus Fabins 
Marimusd von feinen Quartanfieber verlaffen worden, als er 
mit angeftrengter Aufmerffamfeit die Bewegungen feines Her 
res beobachtete. Es wollten deßhalb ſchon Areräus und Cälius 
Aurelianus, unter den gewöhnlichen Heilmitteln der Fieber, auch 
jenen edleren Beluſtigungen der Sinne eine vorzügliche Stel | 
anweiſen, welche man den Kranken durch ſchoͤne Ausficht int 
Freie und liebliche Umgebung madye. Denn, wie fehr zuweilen 
die Seele, von welcher der heilende oder laͤhmende Einfluß auf 
den Eranfen Yeib jo oft ausgeht, zu ihrer Beruhigung und Bes 
kraͤftigung einer geliebten Umgebung bedürfe, dieſes beweif't die 
Beobachtung, welche der berühmte Herz an ſich felber gemacht. 
Derjelde lag an einem fehr bösartigen Fieber darnieder, während 
deffen ihm Selle und andere rreffliche Aerzte durch ihre Kunft 
fiebenzehn Tage lang feinen Schlaf geben, den Zuftand des faft 
beftändigen Deliriums, ‚die Neigung zu toͤdtlich ſcheinenden Opn: 
machten und Starrframpf nicht zu heben vermochten. Es quälte 
den Kranken ohne Aufhdren der Wahn, daß er nicht in feinem 
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Kaufe fey, fondern von feinen Feinden, im Bette liegend, im 
mancherlei widerroärtigen Dertern herumgeführt werbe. Er vers 
Iangte immer in fein eigentliches, gewbhnlidhes Schlafzimmer 
gebracht zu ſeyn, diefer Wunfch jedoch wurde, aus zu großem 
Bedenken der Aerzte, ihm verfagt. Bis diefe endlich am fiebens 
zehnten Tage, da fie alle Hoffnung zur Miedergenefung bes 
Kranken aufgegeben, ihm feinen immer wiederholten und vers 
meintlich legten Wunſch gewährten, und denfelben mit feinem 
Bette in das längft erfehnte Zimmer hineinruͤcken ließen. Hier 
fuhlte fich der Leidende auf einmal nach wenig Minuten fo be⸗ 
ruhigt, daß er in einen achtftündigen Schlaf verſank, aus wels 
chem er, von der Gefahr genefen, erwachte. Derfelbe große 
Arzt, von welchem wir eben die von ihm felber erlebte Heilung 
des Fiebers auf pſychiſche (?) Weiſe erzählten, befreite einft eis 
nen reisbaren Kranken, deſſen fieberhafte, zulegt gefahrbrohende 
Unruhe aus Todesfurcht Fam, dadurch von feinem Fieber, daß 
er ibm mit ernfter Miene verkündete: er muͤſſe fterben. Der 
"Kranke, nad) der Erfchätterung des erften Augenblicks, wurde 
rubig und genad. 

Unter mehreren andern Krankheiten wird auch die Waflers 
ſucht, mit Leiden der Leber verbunden, fehr häufig durch anhal⸗ 
tende Traurigkeit und Sorgen erregt, wie dieſes Morgagni, 
Douteau und Peter Frank bezeugen. Aber eben der zulegt genannte 
berähmte Arzt fah aud) die Heilung von der Wafferfucht, an 
welcher ein armes, altes Weib in Wien, zugleich mit dem grauen 
Staar litt, plößlich durch die Freude erfolgen, welche der Kran⸗ 
ten, nach glädlich operirtem Staar, der längft entbehrte Uns 
blick ihrer Söhne gewährte. 

3u den erregenden Urfachen der Gicht und des Podagra’s 
werben von Boerhave, Sydenham und van Swieten auch der 
Zorn und der Uerger, fo wie andere verwandte Leiden der Seele 
gezählt, und es bewirken alle diefe innren Momente fonft eine 
augenfällige Verſchlimmerung und Nüd'fälle der Krankheit, oder 
die bisherige Krankheit wird durch heftige Affecte von den dußern 
Theilen hinweg auf die innern geführt, wo fie in vielfach ge⸗ 
fährlicher Form wiedererfcheint. Dennoch finden wir auch in 
den Schriften, zum Theil derfelben Aerzte, nicht ſelten folche 
Bälle aufgeführt, in denen fid) gerade jene fonftigen Gifte ale 





(änder, welpen Tulpius beobachtere, war durch die Nachricht, 
daß feine Geliebte ihre Hand ihm verweigert‘; im 
verfteinernde Starrſucht verfunfen, aus welcher er jedoch nieder 
erwedt wurde, als man ihm die freudige Botſchaft von enge 
gengefegtem Inhalt ins Ohr rief. Der Schreden über einem 
furchtbaren Donnerfchlag heilte nach Diemerbroef eine vierzig: 
jährige Lähmung, und einem andern Lahmen in Arles gab dr 
Schred über ein in der Nachbarfchaft ausgebrochenes Feuer den 
Gebrauch der Glieder wieder. Während der Schreefuiffe und Ir 
desangft, weldye das große Erdbeben über alle Bewohner von 
Liſſabon verbreitete, bat, nach Sauvages, ein alter, feir Län 
gerer Zeit gelähmt gewefener Mann einen jungen Menfchen, ı 
möge ihn aus dem Haufe hinaustragen. Der Züngling gewährt 
die Bitte, fegt aber den Alten auf der Straße nieder umd eilt 
weirer. Da bört er fi) von dem Greife nachrufen, und fieht 
denfelben zu feinem Erftaunen hinter fich ber laufen. Aehn- 
liche Fälle, einer Heilung der Lähmung durch Schreden, er 
zaͤhlt Loͤler. Es fand fich bei allen, auf diefe ſeltſame Weit 
Geheilten, ein leichter Durchfall ein. 

Die wohlthätige Wirkung des Zornes gegen Leiden die 
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w Urt hatte fchon der arabifche Arzt Gabriel erlannt, ale 
! die Geliebte des großen Harun Al Rafchid durch Aufres 
ang eines heftigen Zornes von einer Lähmung deö Ares 
Wire: Auf gleiche Weife, in Folge des heftigen Erzärmens 
Dee einen Bedienten, wurde ein Berwandter des Balewole 
ne mer Laͤhmung der Süße befreit, welche feit ſechs Jah⸗ 
WVer Anwendung aller gewöhnlichen Heilmittel nicht weichen 
we Der Zorn iſt es geweſen, weicher in einem von Stahl 
Byiten Zelle, eine feit vier Fahren anhaltend gewefene Laͤh⸗ 
Ing des Sprachorgans gehoben. Denn die erflen Worte, 
Wie der fo lang flumm gewefene und von Neuem. ges 
We Yüngling geiprochen, waren Ausdruͤcke des heftigen Un⸗ 
Ahs/ weichen ein altes Weib in ihm erregte. Was aber 
N von Jugend an ftummen Sohn des Erdfus die Sprache 
Beben, als er dem mwürhenden Soldaten, der feinen Water 
Mden wollte, plößlich zugerufen: „toͤdte den Erbfus nicht“ 
B war mehr als der gerebhnlidhe Zom, das war eine Innere 
ft, welche, wie wir hernach fehen werden, felbft die Stor⸗ 
jen uid zum Tode Verwundeten zu ungewöhnlichen Thu⸗ 
Aue. — Wie in diefen Fällen die Laͤhmung der Sprache 
Aufregung des Gemuͤths vergangen, fo ift fie in ans 
a gerade hiedurch entftanden, und es erzählt Bering vom 
Präftigen Manne, der durch den heftigen Schreck, wels 
a ihm der Einbruch von Dieben gemacht, auf zwei Mes 
die Sprache verloren. 
®. us der früher erwähnten Bedeutung und Wechſelbezie⸗ 
ag der Stimmorgane wird überhaupt jener merkmärdige 
Bftwß, weldyen die Bewegungen der Seele auf Stimme am» 
Wrmmmgömertzeuge haben , leicht begreiflih. Außer den bes 
WB angeführten und mehreren fpäter noch zu erwähnenden 
Darfachen, verräth fich diefer Einfluß unter andern auch bei 
Entſtehen und Vergehen der Waflerfcheu durch die ans 
Eende Gewalt der Seele. Denn auch bei diefer furchtbaren 
utyeit Fällt der Mittelpuntt, von welchem ihre Wirkfams 
E "quögebt, in die Megion ber Stimmwerkzeuge, welche, 
BE wir oben beim $. 56 geſehen, ſich nicht bloß durdy das 
inmenfchniren umd bie Entzündung des oberen Schlund⸗ 
1; fondern nicht felten 2° H ein unwillkuͤrliches Ausftor 
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Ben von Tönen verräth. Hierbei erſcheint es demmg 
nöthig die, paradere Behauptung Bosanillen’s zu mi 
daß bie Hodrophobie nicht durch dem. giftigen DIR da 
fondern immer nur aus Furcht und Angſt emtfiche, d 
gewbhnlichere Art der Fortpflanzung auf Menſchen un 
iſt uur zu febr durch, Erfahrung erwiefen; daß aber | 
Bällen jengs Leiden, weldyes vielleicht ohne diefes ai 
zum Ausbruch gekommen, wäre» durch ein beftiges) 
der Seele erſt bervorgetreten oder ſchneller dadurch. 
fuͤhrt worden, beweiſt eben ſo ſeht die Erfahrung de 
ESo in. jenem Falle welchen M. Wagner erzählt, 4 
Frau in Ungarn, die, am 1 Januar 1798 in der N 
Miple von einem; Hunde, gebiſſen worden. Die Bu 
ſegleich fo behandelt worden, wie. es ‚der übrigens | 
wiefene Verdacht erforderte, als fey das Thier toll 
bierbei hatte manı auch die gemdhnlichen \innern Mit 
wendet. Die Kraule ſchien längft und. volllommen gen 
fie faft vier Monate hernach bei derfelben Mühle durch d 
fall “mehrerer laut bellender Hunde heftig: erichred) 
Schon am dritten. Tage darauf ‚bricht die -Wailerfd 
ſie ſtirbt am fiebenten. — So wurde auch, wie Pr 
bezeugt, ein Kuabe, welcher zugleich mit einem. an 
einem Hund gebiffen worden, bis dahin aber gefun 
ben, augenbliklich von der Wuth ergriffen, als er. 
daß fein Gefährte an diefer Krankheit geftorben fey, 
geſchah einer Frau bei Befangon, welche nebſt vie 
Menſchen, von einem tollen Hund gebiffen, längft a 
fahr ſchien, ald ihr auf einmal befannt worden, daß 
dern Vier bereitd vor drei Monaten an der Waffe 
ttorben feyen. Auch fie verfiel nun am andern Tage 
ferfheu nnd farb am dritten. Oefters hat jedoch 
bloße Anbli® eines hydrophobiſchen Kranken, daffell 
in Menfchen von leicht beweglidem Gemuͤth erzeugt. 
jenem Priefter, von welchem Meafe erzähle. Ein 
der in Wittenberg verfiel in Waſſerſcheu, nachdem er 
niger Theilnahme, einen heftigen Pororysmus mit « 
von weldem eine faft ſchon mir dem Tode ringendt 
phobiſche Jungfrau ergriffen war. Er wurde zwar | 
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ber Jahre lang nachher an einer großen Schwäche und 
erheit der Stimme, fo wie an einer peinigenden Furcht 
lem Öffentlichen Reden. Etwas Aehnliches erfuhr an ſich 
‚Ser Arzt Themifon, nachdem er einen Freund an ber 
efchen aͤrztlich behandelt und fterben gefehen hatte. Eine 
» [ähmende Angſt überfiel ihn ftets, fo oft er lebhaft au 
Leiden dachte. Peter Trank, welcher viele diefer That⸗ 
zufammengeitellt, mußte felber die unwiderftehliche Macht 
ubildung auf den Körper erfahren, als er einen an der 
‚Sterbenden mit den Fingern berührt hatte und aus blo⸗ 
Imbildung, wie es fcheint , fiel nach der Section eines an 
phobie geftorbenen Kindes jener junge Arzt, von wels 
im Journal general de Medecine etc. 1824 erzählt 
ſo wie jene Frau in Waflerfhen, von welcher die Ab⸗ 
angen für praftifche Werzte (B. 14) melden, daß fie ihren 
er Wuth perfiorbenen Mann auf feinem Zodbette gewartet 

Einen ähnlichen Zal erzähle Vering und mehrere noch Pe: 
anf in feinem Syſtem der medicinifchen Polizei (DB. 4). 
felten, wie dieß unter andern Afti erweiſ't, ift die aus 
dung entflandene Waſſerſcheu, mit allen ihren gefahrs 
ıden Erfcheinungen verſchwunden, fobald der Ungrund der 
dung erkannt wurde. So bei einem Manne, der fchon 
“an Hydrophobie darnieder lag. in kuͤhner Arzt, von 
m Ssonad berichtet, heilte die innre Angft und die hiedurch 
ndene Hydrophobie eines Kranken dadurch, daß er dier 
if den Mund Eißte und ihm hierdurch die fefte Ueberzen⸗ 
gab, fein Leiden fey ein eingebildeteds. Wie die Hydro⸗ 
» dur) Schred und Angſt oͤfters entftanden, fo ift fie 
in einigen Fällen durch eben diefe Bewegungen der Seele 
ss worden. Diefes hat jene von Pechlin und andern 
Aerzten empfohlene Hellart der Wuth veranlaßt, welche 
iſt auf Erregung des Schredend ausgegangen: das Hins 
zen ded Kranken ins Waſſer. Helmont fah auf diefe 
einen alten Mann, weldyer von der Wuth befallen wor: 
bon feiner Krankheit genefen und auch nach einem neue: 
eugniß von Huzard wurde ein hydrophobiſcher Menfch, 
r während feines Parorysmus entfprungen und ins Wafs 
7 Fa FT 
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ihrem Manne in einer dreijährigen Che fein Kind > are und 
deßhalb von diefem verftofen worden, war zuerft in einen 
trocknen Huften, dann in Sprachlofigkeit verfallen, wobei. fr 
jedoch, ſtatt des Huſtens, zuweilen unwillkuͤrliche, ſiugend⸗ 
Töne hören ließ. Aerztliche Mittel, fo wie Strenge, da mas 
die Krankheit anfangs für Verftellung gehalten, waren ver: 
geblich verfuht, als einft eine andere Juͤdin die fpradlofe 
Kranke dringend aufforderte, das Wort „Kind'“ auszufpre 
den. Die Anftrengung der Kranken, das Wort zu. fagen, 
welches die Urſache ihres ganzen innen Leidens, den Gegenftand 
ihres langen Sehnens bezeichnete, kann anfangs feine andren 
Laute hervorrufen, als die Vokale a und i. Pibglich jedes], 
fommt ihr das Wort „Kind'“ und von diefem Augenblid Bl. 
die Spradlofigfeit wie das unwillfürliche Singen gehoben, di 
Kranke von beiden ganz geheilt. [Eee 


Eine umgekehrt 
auf alle innren 
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h an dem berühmten Schaufpieler Palmer in London. Es 
itte dieſer im Jahre 1798 faſt zu gleicher Zeit feine Frau 
id ſeinen Sohn durch den Tod verloren und war ſeitdem in 
fe Schwermuth verſunken. Als dr hierauf, nach etlichen 
zochen, auf dem Theater erſchien, war fein Spiel, wie ge⸗ 
bunlich,, in den erften Scenen wohldurchdacht und der Rolle 
wpaſſend. Da jedoch im dritten Act ein Undrer ihn fragt: 
Und: Deine Kinder?“ finft Palmer, übermältigt von dem 
chmerz um feinen Sohn, zu Boden, feufzet nur noch eins 
al und ift verfchieden. 


Bei folhen Menfchen, deren beftändiger Beruf es fcheinet, 
torte auszufprechen, welche nicht aus dem eigenen Gefühl 
d Leben hervorgingen, wird durch den innren Widerfpruch 
weilen ein Seelenleiden erzeugt, welches jenem gleicht, das 
ich Perfectd Zeugniß den berühmten Komiker Garlini in Pa- 
3 befallen. Es Fam diefer einft zum einem Arzte, der ihn 
ht Fannte, und klagte demfelben, daß er von der tiefften, 
nvärzeften Melancholie ergriffen fey, gegen welche er fich 
ine Rettung wife. Der Arzt räth hierauf dent, ganz ge: 
nd fcheinenden Manue den Befuch des Theaters, auf wels 
em Carlini fpielte, denn, fügt er, die Krankheit müßte tief ge⸗ 
irzelt feyn, wenn Garlini Sie nicht aufheitern Fönnte. „Ach, 
gt der Andere, ich bin Earlini felber, an den Sie mich ver⸗ 
fen, Carlini, der, während er Andre fröhlich) macher, in 
nem Innren tief und ſchmerzlich trauert.” 


Fälle, in denen heftige Gemuͤthsbewegungen lähmend auf 
» Sehkraft des Auges wirkten, erzähle Richter viele. 
fter6 haben ein langwieriger Kummer oder plöglicher Schreck 
d Furcht das Entitehen des ſchwarzen Staared zur Folge 
habt. Umgekehrt kenne man jedoch auch Fälle, in denen 
ve wohlthätige Aufregung des Gemuͤths, auf eine ganz 
erwartete Weiſe, Krankheiten der Sehorgane heilte. Einer 
ge werfmärdigften unter allen hierher gehörigen ift der, wels 
en Feder erzählt: die Heilung der Augenkrankheit des Pfar: 
6 Kähze zu Berlin. Es war diefer im Fahre 1760 an eis 
u Auge von einem fo heftigen und ungemein fchmerzhaften 
en, daß die Her », ben. Meebs befürchtend, das 


Mi 
d 
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nur vorübergehend die Veifpiele jener Macht des felb ben 
ten Willens über die dringendften Beduͤrfniſſe des Feibes, welche 
den felbftgewählten Tod mehr oder minder langfam herbeige 
führt, denn auch fie bezeugen, obwohl auf andre Weiſe, die 
Macht der Seele über das Leiblihe. Der franzdſiſche Dichter 
Boiſſo hatte ſich, gebeugt durch Äußere Noth, den Tod durch 
Hunger erwäblt, und, hierin der Gemahlin jenes Paͤtus aͤtulich 
wollte die treue Frau mit ihm denfelben Tod fterben. Mas 
fand ihn bereits ſinn⸗ und ſprachlos, als ein Freund zu feinr 
Rertung herbeigefommen war, Auf diefelbe Weiſe duldere Je 
hanna Naunton die tödtlichen Schmerzen des felbft ermählten 
Hungers; und wie ftarf hier der Wille, felbft dem kraͤftigſten 
Drang der leiblichen Natur gegenüber, zu ſeyn vermdge, dat 
bezeugt die Gefchihte des unſchuldig zum Tod eines Mifferbk: 
ters verurtheilten Viterbi, welche v. Baer erzähle. Dennob 
wird diefe Gewalt des Willens über das Beduͤrfniß nach Nab: 
rung bei Weitem von jener übertroffen, welche fich dem un 
gleich dringenderen Beduͤrfniß mach Luft widerſetzte. SHaven 
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ed alten Roms, wie neuerdings Sklaven aus Angola, toͤdte⸗ 
en fich durch freiwillige Zuruͤckhalten des Odems. 

Oefters jedoch hat die Seele auch ohne ihren Willen den 
eib verlaffen, wenn die innre Bewegung zu übermächtig war, 
I& daß fie in dem bisher gebrauchten Körper. ſich auszufpre: 
hen oder zu verleiblichen vermochte. Denn alsdann wird plög- 
ch der alte Bund der Seele mit bem Leibe gefchieden, welchen, 
bgleich aus demſelben Grunde, der gewöhnliche Verlauf des 
ebens langfamer aufloͤſſt. Philipp der Zweite von Spanien 
arh an dem Schrecken, den ihm die Nachricht von der Mies 
erlage feines Heeres erregt hatte. Bei dem Aublick des Leich⸗ 
ams eines geliebten Bruders flarb der Freund des berühmten 
kaubius;. Prinz Georg Ludwig von Holftein, wie dieß Zimmer⸗ 
mun erzählt, aus tiefem Kummer am Sarge der geliebten Ge⸗ 
mwhlin. Lieblicher dagegen endete an Freude, Sophokles, da 
an ihm, dem Wettkaͤmpfer um den Lorbeer noch im hohen 
iser , berichtete, daß feiner: Tragbbie, für deren Aufnahme er 
forgt geweſen, einflimmig der Preis erlannt worden. Sene 
dutter, welche nad) der Schladht am Zrafimen dem Sohn am 
hore begegnet, und den für todt Gehaltenen gefund vor fich 
ht, ſtirbt in feinen Armen vor Freude, und dafielbe Loos he⸗ 
guete nad) Valerius Marimus einer andern, zu welcher. auch 
= innig, al& todt betrauerte Sohn plöglich lebend hineiutrat. 
uf etwas andre MWeife. zeigte fich dieſes fchnelle Zerriſſenwer⸗ 
m des gewöhnlichen Wechſelverkehrs zwifchen Seele und Leib 
4 jeuer Alten, von welcher Perfect erzählt. daß fie, als ihr 
oͤtzlich die Nachricht gelommen, ihre biöher ertragene Noth 
p durch einen unvermutheten Gluͤcksfall auf immer gehoben, 
yauerzlich zu weinen begann und von nun an bis zu ihrem 
nbe in unheilbarer Schwermuth befangen blieb. An einer 
eubigen Gemuͤthsbewegung von niedrigerer Natur flarb die 
ichte des großen Leibniß, als man endlich unter dem Bett bed 
erſtorbenen den Schatz ber 6000 Dufaten gefunden. — Eine 
ungfrau, von welcher Haller erzähle, farb. an Scham. — 
ei der Erplofion einiger Pulverwägen tbdtete, nach Percy, in 
sr (Fleinen) Oberingelheim der Schredt vier Wöchnerinnen. 

Umgelehrt zeigt jedoch in andren Fallen die Seele eine 


Bacht, felbft über die Bewegungen ber ſchon erforden ſchei⸗ 
ae, Geſch. der Seele. Ste Ar 
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wen fein Tod ı'sor" 

role, fen Wemer Vf fo i 

wle vorher, am feine Sänfte hinreiten, als wollten ſie da’ —* 
fehle empfangen. Vor Anfang der Schlacht ließ ſich der 
ſterbende ‚Held unter dem "ganzen: Heer’ herumtragen und tt: 
mahnte Alle zur Tapferkeit.‘ Der Kampf begamım und dir 
Marokkaner fingen am zu weichen, ' Als dieß Mulen. Malıl 
gefehen, warf er ſich, obgleich er ſchon in dem letzten Zügen 
geſchienen, aus der Sänfte herans, bringt die Armee wieder 
in Ordnung ımd führt diefelbe zuruͤck zum neuen Angriff, bei 
welchem die Mauren fiegten. Unmittelbar jedoch mad) wider 
ritterlichen That läßt fich der Kaiſer in feine Sänfte zurid⸗ 
tragen, legt, um hierdurch“ noch "einmal feinen Befehlshe— 
bern Verſchwiegenheit zu empfehlen, den Finger auf den Mind 
and ift nad) werig Minuten verfchieden. — Durch eime dh 
liche, neubelebende Kraft des Heldenmuthes geſtaͤrkt, erhub 
ber englifche Admiral Sanders fih vom Lager, auf welches 
ihn eine entfräftende Krankheit niedergeworfen, als die Nad: 
richt Fam, daß ihm von der Regierung das Commando di 
Flotte gegen Spanien übertragen. ſey. Er wufch fd, 


J 





$ 57. Die Macht ber Serle über den Leib. 861 


ng umber, und erfchien plögli munter und geſund. Als 
ver bald darauf der Anfchein des Krieges und. mit ihm bie 
sräftungen wieder aufgehdrt, legte fich der alte Secheld als: 
ild wieder aufs Krankenlager und fiel in die vorige Entkraͤf⸗ 
'ng zuruͤck. 

-  Yuf eine minder erfreuliche und widerlichere Meile jeigte 
d die eigenthimliche Macht der Seele, den Leib feftzuhalten, 
i jener Geizigen, welche aus einer todtlich ſcheinenden Schlaf: 
cht erwachte, als ihr der Arzt einige neue Thaler in die Hand 
legt, ſo wie bei jenem leidenſchaftlichen Spieler, dem man 
e Ramen einiger Truͤmpfe ins Ohr gerufen. 

An die vorhin erwähnten Beifpiele eines Heldeumuthes, 
sicher die ſchon ſterbenden Glieder noch zu feinem Dienfte be⸗ 
gte, reihen ſich jene. an, in denen der Menſch eine wunder⸗ 
Ge Beherrſchung der Schmerzen gezeigt. Pherekydes der 
prer fieht mit Ruhe und unerſchuͤttertem Muthe fein Fleiſch 
b. lebendigem Leibe verfaulen. —  Sener byittifche Ranonier, 
Scher im Seetreffen zwifchen Roduey und dem Grafen Graſſe 
rch eine. Kugel die rechte Hand verloren, als er eben feine 
mipne abbrennen wollen, ergriff die hinabgefallene Lunte 
t der linfen und feuerte die Kanone mit den Worten ab: 
Blaubt der Feind, ich hätte nur Einen Arm?’ Zweckloſer 
ilich erfcheint die Verachtung der Gefahr und der Schmer: 
ı bei dem holländifchen Admiral, welcher die ihm dargebotene 
ife, die er in dem Augenblid nehmen wollen, da ihm eine 
ıgel den rechten Arm hinweggeriſſen, kaltbluͤtig mit der lin⸗ 
1Hand genommen, fo wie Turenne's Selbftüberwindung, als 
e ihm der ihn raficende Diener niedergeſchoſſen worden. Wie⸗ 
dðᷣi auch ſelbſt in dieſen Fällen eines mit ihr gemachten Miß⸗ 
auches die Gewalt erfannt wird, weldye der Seele gegeben 
‚ mitten unter den Schmerzen und Gefahren des Leibed das 
ewußtſeyn feſtzuhalten, daß in ihr ein Leben fey, welches ber 
chmerz und der Tod des fterbenden Kdrpers nicht berühren. 

Betrachten wir die Tharfachen,. welche ber eben beendete 
‚Safammenftellte, etwas näher, dann erkennen wir bald, daß 
bar der eigene, felbftbewußte Wille des Leibes gebrauchen, 

er, gegen den gewöhnlichen Lauf felbft den fterbenden Glie⸗ 

‚feine beivegende Kraft geben, das fchon gebrochene 

Mg 


x 


A \ 


noch einmal Befchäftigen. 


Erläuternde Bemerkungen. Unter Andrem ift Helophi- 
Ins tenax ald Larve von folder zäher Lebensdauer, als oben erm 
worden. — Ueber die oben angeführte von Huuczorsko (im Wie) 
in feinen Vorlefungen öfters erwähnte Beobahtung einer gan m 
genfälligen Mißgeftaltung der ungebornen Frucht durh die Gemitht 
bewegung der Mutter, vergl. m., wie über ſehr viele der Thätjachtr, 
weiche der vortebende $. zufammenjtelt, das treffliche Wert vond 
M. Vering: Pivchifhe Heilkunde, Erſter Baud 1817. ©. 3. 
Dr. Schneider (Profector in Münden) tbeilte feine merkmwitrdige Be: 
obachtuug in einer Abhandlung mit, welche er bei der biefigen: Huls- 
Tihen Afademie der Wiffenfbaften vorlag. — lieber das Cutitchn 
einer Hafenfharte am Kinde durch die Gennirhsbewegung der Muster 
dm Vering a, — Howſhips Beobahtung: Bibliotheque de 
Medeeine Brittannique. Paris 1814. Nr. 4. — on der oben im) 
erwähnten Gewohnheit der Spartauer: die Gemälde und Statuen it 
Apolon, Hyakinthos, Narkifjos, der Diosfuren u. A. in das 
der Schwangeren zu ftellen, erzäblt Oppian (Cyneg. I, 357 sg.) - 
Batts (in Genua) Beobachtung fteht in Duncan's Annals of Medien 
for 4801 und daraus im Hufelands und Harles neuem Jourm. Ki 
ausl. mediein-hirurg. Literatur Iten Bandes 2tem Stilt. — Wehr 
liche Fälle als die oben gemeldeten von dem Einfluß der Gemüfd 
ſtimmung der Murter auf die leibliche Dispofition des Kindes A 





Pouteau, @uvres pusthumes Tom. III. Außer diefem Friedri 
mann, ‚Sauvages u. A. — Als im Jahr 1795 das Nrfenal zu 
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entzundete (erplodirte), hatte der Schred der Mütter folheh Ein⸗ 
au die ungeborenen Kinder, daß von 92, melde etlihe Monate 
her geboren wurden, 5 in einer Art von Cretinismus vor dem 
ten Jahre ſtarben; 33 erlebten in fehr ſchwaͤchlichem Zuflande nur 
achten bie jeinten. Monat, is flarben bei der Geburt, und zwei 
a mir Bruͤchen der langen Knochen zur Welt, (Percy im Dic- 
nairc des Sciences mödicales Ton. IX.) Nah dem Springen 
5 Yulvermagazinesd bei Paris ward Baudeloque zu 62 unzeitigen 
urten gerufen (a. a. O.). Nach der Geburt gehen die Folgen des 
sedend vom Leibe des Kindes auf den der Wöchnerin felber über 
v. Percy a. a. D.). 
Dem wahnfinnigen Hange ber milefifhen Tungfrauen zum Selbft: 
b wurde nah Plutarchs Bericht durch dad Geſetz Einhalt gethan, 
yes binfort den Leihnam jedes Selbftimörders unbelleider dur 
Straßen zu_fchleifen gebot. Won der anftetenden Gewalt des 
mafinne der Töchter des Protos ſpricht Apollodor (II, 2). 
Weber die organifhen Fehler und Mißbildungen am Herzen, bei 
iſchen von Öfteren leidenfhaftlihen Aufwallungen der Ihlimmften, 
de Art vergl. m. Tefta in dem Werk: Ueber die Stranfheiten 
rzend. Einen Auszug daraus, mit Anmerkungen gab Kurt 
engel, DB. I. Halle 1813. . 
Won der Heilung des Kropfes durch Berührung der Könige von 
reich vergl. m. Andreas Laurentius de mirabili strumas sanandi 
wolis Galliae regibus divinitus concessa. — J. Browne, de glan- 
s et strumis. — Cours d’operations de Chirurgie par M. Dionis. 
Das Eutfiehen flirchöfer Berhärtungen und frebdartiger Leiden 
ber Bruft und andern Theilen, durch lang fortwäahrendes Ge⸗ 
heleiden erwähnen Richter in. f. chirurg. Bibl. B. V. St. 5; 
ling, in Horns Archiv für mebdic. Erfahrung B. IV. Heft 1. 
;; Greding in feinen vermifhten Schriften. — Schreden machte 
Skirrhus fehr fhnel wachſen, nah Vogels hirurg. Wahrnehmun- 
erfte Sammlung. — Aehnliches bei Wedekind, allgemeine Theorie 
Entzündungen und ihrer Ausgänge, und in Richters Anfangs: 
den der Wundarzneitunft erften, Band. — Wirkung ber Ges 
böbewegungen auf Wunden bei Tiſſot: über den Einfluß der Lei: 
haften auf Krankheiten: Hildan Centur. I, obs. .17, 19, 23 und 
Brambilla’s chirurg. pralt. Abd. von der Phlcgmone und ihren 
gängen Th. II.; Ledran, observations de Chirurgie Tom. I. — 
2 die MVeränderung der Form der Iris durch heftigen Kummer 
L m. Härtel, dissertat. inaug. de oculo ut signo. — Die oben 
ber Gazette salutaire erwähnte Thatfache findet fi daraus er- 
t int Tode's medic. hirurg. Biblioth. B.IV. St. 3. — Die an: 
;: Bang, in den Collectan. Soc. Medic. Havn. Vol. II; Medi- 
Cases 1776; Hufelands Journal B. XII. St. 2; Lettson fin den 
noirs of tlıe ınedical Soc. of Lond. for 4785, Vol. III. — Die 
ı erwähnte anſteckende Wirkung des Mitgeſuͤhls bei den Mädchen 
5t. Roh in Frankreich ift erwahnt in dem Rapport des Com- 
wircs charges par le Roi de l’examen du magnctismo animal; 
Vorfall zu Redruth erzählt dag Journal general de Medeccine etc. 
sorvisart, Leroux et Boyer, Paris 1814. — Den Fall von der 
en Arau, welde, aus Angſt es möchte ihr fo gehen, jedes: 
der Kirche ihren Paroxysmus befam, erzählt Sauyage in ſei⸗ 
‚Rafologie. T. 1. — Vom Knaben dem der Anblick großer Hunde 
€ machte van Swieten, Comment, 1075; Folgen ber gehen: 
as: Fallſucht Mepger in feinem Epftem der gerichtlihen Arznei- 
be, Weber pſychiſche Heilung bes Skorbuts f. m. Trotters neue 
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els hirurg. Mahrnehmung aifte 
Sammlung. — Antonio Viterbi's freinillig erwählter Hungertod ın 
von Baers Anthropol. I. 397. — Ueber Fälle des, Sterbens ver 
Kummer: v. m, Aimmermann v. d. Erfahrung. — Gaubius: de re 
gimine mentis quo medicorum est. — Unbeilbare Schwermuth 
aus heftiger Freude bei Perfect a. a. DO. und Mead — Mering pie 
hifche Heilkunde II, 77. — Des Pherefvdes Heldenmuth mitten in 
den furdtbaren Todesleiden ermähnt Marimus Tyrins (diss. LXL. 
p- 250). — Ueber Muley Maluck's Tod vgl. m. Vertots Revolution 
de Portugal, Par. Speetator VI. Nr. 3995 M. Maaner 
aa. D.1. ©. 190. Andere oben erwähnte Falle im Mieters 
chirurg. v, ates St, 
Endlich führen Mir bier noch einen. Kal an, welder die Ueber: 
gemalt, oder vielmehr das furchtbar zerftörende Spiel der inmohnen: 
den Seele fogar am Leibe eines acht Monate alten Kindes zeigen 
Fann; einen Fall den man kaum wagen wiirde nachzwergähfen , hätte 
ihm nicht der wahrheitsliebende Grebina (a. a. Ss merft umd nad 
ihm cite Menge prüfender Aerzte erzählt. „Eine It 42 
nad eihen Kindberte blödfinnig gewordene Frau gebar einen Kmaben, 
der wirklich rafend war. Es befaß im neunten Monat feines Lebens, 
als er mit der Mutter ind Irrenhaus zu Waldheim aufgenommen 
ward, eine folhe Stärke in den Muskeln und Gelenken, daß er öfters 
von bier 55 Weibgperſonen kaum Fonnte gehalten werden, Der 
Anfall endigte fi mit einem unbeſchreiblichen Lachen, oder er m 
vor Zorn Alles, mas Ihm in die Hände fam: Kleider, Bettem, leinene 
Saden in Sriden, 2ieh man ihm allein, fo flicg er auf Bank, 





— 





6. 57. Die Mac der Seele an den Seelen. 858 


Tiſche und kletterte an den Wänden in die Höhe. Er jtarb beim 
—— ber reiten BA Zihne an Auszehrung und € tung. “ (DBering 


- Die Madt der Seele an den Seelen. 


6. 58. Nicht der nährende Palmbaum und der Quell der 
MWüfte, oder dad gezähmte Reh, dad aus den Händen des eins 
fam Wohnenden fein Futter nimmt; nicht der anfchmiegend 
trene Hund oder bad edle Roß, können im Menfchen das tiefs 
‚gegründete Sehnen ftillen, welches ihn beftändig zieht zu andren 
Menſchen. Der geiftig Kranke geneft, wenn es ihm gelungen, 
eine fremde Seele zu jener Theilnahme zu bewegen, welche an 
das Elend glaubt, das im Andren iſt; die Freude wird freudiger, 
ber Muth feuriger, fobald audre Seelen zu derfelben Freude, 
zu bemfelben Muthe mit erwachten; die Flamme. der hoͤchſten 
Begeifterung wird immer mächtiger, je mehr fie, nahe und 
fern, auch in andren Geiftern fich entzündet. Wie in der Seele 
das Beduͤrfniß, die eignen Glieder zu gebrauchen und zu be⸗ 
wegen, ſo liegt in ihr der unvertilgbare Trieb auch andre See⸗ 
len mit und zu ihrem Willen zu bewegen. 

Dem einzelnen Leibe ſteht als beherrſchende und ausbil⸗ 
dende Kraft die einzelne, inwohnende Seele gegenuͤber; der 
ganzen Leiblichkeit, welche wir bewohnen, ſtehet das geſammte 
Geſchlecht der Menſchen, als beherrſchende und vollendende Macht 
zur Seite. Gauze Regionen der Erdflaͤche ſind durch den bil⸗ 
denden oder zerſtoͤrenden Einfluß der Menſchenhand, dort zu 
einem Garten Gottes, da zu einer MWifte geworden; den Sumpf 
bat dad Aderland verdrängt, und auf jenen Hügeln und Auen, 
welche vorhin der neblichte Wald verdeckte, fiehet ein jet le: 
bendes Geſchlecht nun Städte und lieblidy umfchattete Heimath 
der Menfchen. Wohin das Auge dem Gange und Zug der Voͤl⸗ 
Ber über das Angeficht der Erde hinüber folget, erkennt es das 
Vermoͤgen der Eeele an: der umgebenden Sichtbarkeit die bes 
deutungsvollen Züge eines Lebens aufzuprägen, welches in jener 
Sichtbarkeit felber, ohne den Menfchen, nicht gelegen ift, aus 
ihr felber nimmermehr fich entfalten kann. 

Mir erfannten im vorhergehenden .$.,.. daß. die Weiſe, in 
welcher die Seele heilend oder umgeflaltend auf den. ihr nahe 


‚ fi ; 
das Ange ohne Schkraft. Wären nicht in der Seele felber 
alfe diefe Gebilde der LeiblichFeit mit all ven verfchiedenen Rich: 
tungen bes in ihnen waltenden Lebens vorgebildet, fie Fonnte 
nie das eigne Leben im Leben des Leibes abjpiegeln. Die Vol: 
endung diefes innren Gebildes, und die Entwiclung feiner 
Lebensrichtungen, iſt von der Geburt an bis zum Tode das 
obliegende Werk der Seele, wie das Geſchaͤft des Ieiblichen 
Lebens das Wachsthum und die Uebung der äußeren Glieder ift. 

Es ift aber das innre Gebilde, von welchem wir hier reden, 
nicht ein Weſen der vergänglichen Gegenwart, fondern es ift 
ein zufünftiger Leib der Ewigkeit. Was dann fir das Gefhäft 
der Geftaltung diefes innren Menjchen namentlicy die Kunft 
bedeute, das lehrt und eim abbilvlicher Vorgang in der aͤußeren 
Natur: 

Das innre Bewegen im niedren Thierreich, welches für 
die noch kuͤnftige Brut eine Wohnung baut, oder für den Leib, 
der erft werden fol, eine ſchuͤtzende Hille webt, menut die 
Sprache den Runfttrieb. Das Werk, weldes diefer Zrich 
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übet, ift, wie wir dieß ſchon im $. 4 gefehen, mehr als irgend 
ein andres Gefchäft des thierifchen Lebens ein prophetifches zu 
nennen. Denn während fie noch den cylindrifch geftalteten Leib . 
der Larve an fich trägt, fpinnet die Raupe bereits ein Gewand, 
bad fo genau fir die noch nicht fichtbar gewordene Farm ber: 
Puppe paflet, als ſey diefer Leib der Zukunft der Spinnerin 
‚vor Augen geftanden; ald habe fie ihm unmittelbar dad Ges 
wand angemeflen. Und mitten in ihrem propbetifchen Geſchaͤft 
‚Überrafcht fie der Augenblick der Verwandlung: das Thier wird 
wirklich zu jener Geftalt, die ihm wie in einer Ahndung vors 
gefchwebt hatte. Hätte der Beobachter der Natur auch noch 
wtemald den Käfer mit birfchartigem Geweih oder mit dem 
ſchildartig breiten Vorderleibe gefehen; er würde, wenn er mit 
dem Geheimniß des Kunfttriebes befannt ift, die zufänftige 
Geſtalt des Thieres aus der Form der dußeren Hilfe errathen, 
welche ſich daſſelbe noch in der Zeit feines Larvenlebens erbauet, 
denn diefes Gebaͤu ift nad) einem Typus errichtet, nad) wel⸗ 
chem auch der Fünftige Leib gebildet feyn wird. 
Wenn wir fchon die Alteften Tempel der Aegyptier und 
ander nach einem Typus erbaut fehen, zu deſſen eigentlicher 
Deutung erft der Chriftenglaube das nöthige Licht gegeben bat; 
wenn wir bemerken, daß unter Andrem überall da die Drei in 
Einem abbildlih durchgeführt fey, muͤſſen wir in ber Kunft 
des Mienfchen ein ähnliches prophetifches Werk des Geiſtes ans 
erfennen, als fchon in niedrerer Form von dem Kunfttrieb bes 
Thieres geübt wird. Es ift der innre Menſch, der Menfd) des 
ewigen Jenſeits, welcher nach dem Gleichniß ded Drei in Eis 
wen gemacht ift; der zufünftige Leib ift es, für deflen Geſtal⸗ 
tung der Typus paſſet, weldyer dem Werk der felber fchaffenden 
Kunft von feinem Beginn an zu Grunde lag. Die Altefte Kunft 
Aegyptens hat es, wie uns dieß der naͤchſte $. lehren wird, 
inverhohlen befannt, daß alle ihre Eorge und Mühe nicht das 
jetzige Leben des Menfchen, fondern ein Eeyn beffelben nad) 
dem Tode angehe; bie Gejtalten, welche in den Zeiten der Er⸗ 
ung Ziefoles Hand gefhaffen, ſtellen uns nicht Weſen 
vor, welche das leibliche Auge geiehen har, fondern hie find 
Erfcheinungen aus einer feligen Welt, die das Auge des innren, 
Hnftigen Meufchen [hauen wird, wenn ihm ber Kampf dee 
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Wefen des Denfchen. * 
durch welche einſt das. große Werk der Sichtbark 
enden wird und in der Vorhalle, in weldyer das jetzige Men 
ſcheuleben ſich bewegt, zeigen fi, hehr und mächtig, aut 
nad) diefer weiteren Richtung bin die inwohnende, bildende Kraft 
unfrer eignen Natur ald Kunft, die bewegende als Wiſſenſchaft 

Diefe beiden: Kuuft und Wiſſenſchaft, find dem Menfchen 
durch daffelbe Geſchaft der Engel gegeben, durch welches ihm 
das geoffenbarte Geje ward, ja fie felber find gute Engel, 
weldye fich in den Zeiten der Völker und Heiden zu dem Menfd: 
lichen gemacht, damit fie dieſem bezeugten, daß im umd über 
ihm ein Goͤttliches ſey und damit fie die Seele des Menſchen 
zu dem Merk bereiteten, das einft in ihr yolleuden follte dit 
Zeit des Geiſtes. 

Diefe Boten, ausgefaudt zum Dienft des Menſchen, kames 
du ibrer Zeit und gingen; micht der Wille des Menſchen zh 
fie und vermochte fie zu halten, fondern fie wurden anferm 
Geflecht zur befimmten Stunde gefchentt und bereitet, wit 
‚der. Seele der Leib, und zur andern Stunde, wie der gefchenfte 
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Leib, wenn er zur Grabesruhe entfchlummert, gingen fie, durd) 
ſcheinbare Auflbfung , einer neuen, innerlicheren Geftaltung ent: 
gegen. Mitten in dem gefammten, feit Sahrtaufenden beflehens 
den Volt, wird der einzelne Menſch geboren und ftirbr; fo be: 
gannen und endeten, mitten in dem großen Neon der Menfchens 
gefchichte, die einzelnen Aeonen der Menſchenbildung. Wir bes 
trachten in ben beiden nächften 66. diefer Unterfuchungen das 
Gefchäft der beiden guten und ſtarken Engel, welche die Mens 
fäyenfeele zu ihrem großen Beruf auf Erben erzogen und fie ' 
durch den Lauf der Gefchichte geleiteten, nur in einem unvo 
kommenen Bilde. 


Erlänternde Bemerkungen. Mehrere merkwürdige Fälle, 
in denen fi die oben im $. erwähnte Macht bes Mitgefuͤhles, beſonders 
bei pfochifhen Krankheiten zeigte, erwähnten 3. M. Wagner und Ve: 
ring (111, 327) a. a. D. — Die anzichende Kraft, fo wie dad Vermögen 
auf ben Willen andrer Menfchen zu influiren, welche Goethe an Zilippe 
Neri befchreibt, bezeuget, nur in einer höheren, geiftigeren Region, 
Daffelbe. — Uebrigens vergl. man zu diefem $. die erl. Bem. zu S. 4, 
befouderd auch auf ©. 27. 


Die Kunft 


6. 59. Die Gefchichte der Kunſt erfiheinet dem Forſcher 
der menfchlichen Dinge und des raftlofen Muͤhens und Drängens 
der Menfchen,, gleich einem hehren Gebäude, welches in ſchwei⸗ 
gender Majeftät, abgefchloffen und fern ftehet von dem Lärmen 
der Gaſſen. Es befräftiget fi) an dem lebendigen Odem, 
welcher aus diefen Hallen wehet, der Geiſt des Meufchen, ehe 
er am Morgen hinein in den Kampf des Lebens tauchet, hier 
beut ihm felber der Mittag eine erquicdende Kühle, und am 

Abend ruhet das erufter blidende Auge gern noch an dem be: 
deutungsvollen Baue. 

Wie in der Menfchentage Anfang, wie zu den Zeiten der 
Schoͤpfung, am Angelpunfre des Sternenhimmels (jo lehret 
die berechnende Aftronomie *) ) das Bild der Leyer geflanden, 
andeutend jene alte, Drpheifche Leyer, deren Töne dem ruhen: 
den Chaos Bewegung geboten und Ordnung, fo ftehet am Gipfel 
jenes Gebäudes die Leyer; denn 8 ward die hehre Kunſt zus 





Vor ungefähr Sonn Jahren war ber helle Stern in ber 2eper: 
Wege, für die noͤrdliche Halbkugel Polarſtern. Ä . 
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gleich mit dene Menſchen felber. in dem lhriſchen MWeltenalter 
geborem, md es ‚find die, Tdue einer, ‚Lyra im Innern dei, 
Menfchen ‚welche, getroffen durch den, bervegenden Strahl non. 
oben, das Gemaͤuer harmoniſch zum Tempelgebaͤu geordnet; 
Acht find der Säulen, welche die Hallen tragen; acht ſind der 


Künfte, durch welche der Meufc die umgebende Welt amd den, 


eignen Leib zu einen Tempel des. anfänglich fchaffenden Geiſtes 
und derewigen Schönheit geftaltets ‚Denn durch vier von ihnen: 
Die Kunf des. Bauens. und, Biben6, Die, Kun des Male 
und, der Muſik, weihet derfeibe die, Körper, der Äußeren Nauıc 
zum Dienft des höheren, geiftigen Lebens; vier aber der.Ger 
fang und die lebendig befchreibende Rede, die harmonifche Hal- 
tüng und die befräftigende Bewegung der Glieder, laſſen 
den eignen "Leib. das Beibende Kr von ine [ellnr Due 
welches das fichtbare Weſen des Menſchen, wie feine 

sum. Bild und NAbglan einer, Heitlichteit werben, welche 
Anfang gewefen. 

Wohlan denn, o Juͤugling, es dffnen ſich und die Pforten, 
weile mit mir, fo dir anders der treumeinende Mille gefält, 
welcher gerne mittheilt, was er vermag, auf einige Augenblide 
in den Hallen der Gefchichte der Kunft. Es verzeichnete diefe 
ſchon hier am Eingange theure Namenözüge. Denn diefer Theil 


. der Gefchichte nenner nur Namen der Völker und Menfchen, 


welche den Ton der Lyra im Geift des Menſchen verftanden 
und feinem Bewegen gefolgt. 

Es gehet unfer Weg zuerft gen Weſten. Hier find die 
Denkfäulen und Zußtritte einer Kunft, deren Sinn und Wal 
ten nur noch das daͤmmernde Licht eines finfenden Tages bes 
feiner. Du Fennft jenes Volk des Alterthums, welches im 
beengten Thale, den Zluß entlang gewohnet, im Thale, zu 
dem ſich in Werten die Todtenſtille der Wuͤſte, nad) Oſten ein 
ddes Gebirge und der Saum des Meeres gefellt, und deſſen 
Boden der anjchwellende Strom alljährlich) unter feine Fluthen 
begräbt, damit der dürre Staub aus dem Grabe des MWaffers 
herrlicher wieder hervorgrüne. Du Fenneft das Volk, welches 
das Bild und die Gedanken des Todes felbft zu feinen Freuden: 
mahlen geladen, damit der Ernft der Gräber mit dem Feuer 
der. Becher fich vermifche; dad Volk, welches, das Thal hinab, 
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ganze Staͤdte der Todten erbaut, und zum Himmel an die 
ungeheure Laſt der Steine gethihmit, als wolle es mit dieſem 
vergeblichen Bemuͤhen die Laſt des Gedankens von der Seele 
waͤlzen, daß dem Menſchen nur Eines gewiß ſey: der Tod, 
und daß des Lebens Herrlichkeit und feine Luft vergehen, wenn 
‚fie noch kaum die Lippe des Derftenden genegt. — Wir ver: 
nehmen in der Mythologie der alten Aegyptier, wie in ihrer 
Kunft, die Thne einer alten Trauer der Lebenden um ihre 
Todten: einer Trauer, welche felbft den Feftgefang der Schnit- 
terinnen, zur Zeit der Ernte, in ein Wehklagen an Iſis ver: 
ıwandelt;i: Denn-ton den Schmergen diefer Gbttermutten, welche 
Die Verletzung und den Tod felbft des. unfterblidy gebornen Ge⸗ 
fchlechtes gefehen, reden die Tempel und die Bilder der Wände, ' 
verfünden® jedoch "auch zugleich das Erwachen des Horus und 
Has Wiederfinden dee Ofiris. Wie ein Kind, welches mitten 
in dem lieblicyen Spiel und dem erflen Erwachen des Sehnen, 
«die nnausweichbare Nähe des Todes mit untröfllidhem Schmerz 
ergriffen, läffet fich der Aegyptier von jedem Steine, welchem 
feine: Hand die finmme Sprache der Bilder gelehrr, die Der: 
ſicherung wiederholen, daß auch in den Gräbern noch ein Leben 
fey, und der Gang in des Todes Nacht nicht ohne Hoffnung 
- einer Wiederkehr zum Licht. Diefe Hoffnung muß ihm dafın 
nicht bloß der. immer wiederlehrende Lauf der. maͤchtigen Ge⸗ 
ſtirne, fonbern felber der armfelige Wurm am Boden bezeugen, 
- welcher. aus dem Mumienfarge der Puppe bald ‚zum geflügelten 
Iuſeet erwacht. Es wird jedoch durch allen Troſt, welchen 
Sternenhimmel umd Erde, die Lehren der Priefter und die ge= 
heimen Weihen dargeboten, das beftändige Sehnen und Bragen 
des Sterbenden nach dem Leben und feiner Luft noch nicht ge: 
ſtillt, bis die Kunft felber dem ſchwerlich Scheidenden verfprochen, 
daß fie ihm zur Gruft begleiten, daß fie da, beim Scheine der 
‚Xodtenlampe, nod) zur Seele reden wolle, von der nicht auf 
immer binweggenommenen Luft der Augen und dem Ruhm ber 
Thaten. Der Aegnptier pflegte deßhalb das ftile Haus der Tod: 
ten mehr zu fchmüden als die Wohnung der Lebendigen: denn 
dort erwartet, nach feiner alten Yehre, die Seele ein langes, 
ſichres Wohnen mit dem Leibe, hier aber währer das unfidyre 
Bleiben nur einige fchnell vergehende Jahre. So ward die Kımfl 





‚das Sort 
dem Menſchen befcert, die Geftalt und das Gedächtnif des 
‚eignen armſeligen Leibes nicht laſſen, fondern durch eigne Macht 
dem leicht. zerfließenden Staube Ewigfeit geben wollen? Finder 
doch der, Meuſch erſt dann fich felber und das rechte, Leben im 
Junern, werm er angefangen, des eignen armen Selbft und 
feiner vergänglichen Luft wie Noth zu vergeffen. Darum fiebe, 
ein nenes Tönen der Zora ruft und hinweg von dem Blick in die 
Gräber zu einem andren Bewegen. 

‚Hier, auf lafurblauem Grunde, leuchten uns goldne Sterne. 
Bilder ſtehen umber aus den Zeiten der alten griechifchen Kunft, 
ba fid) der Menjch bei dem Anbli der mächtigen, lenchtenden 
Geſtirne, wie ded Feuers am Herde, bei dem Bewegen des rie⸗ 
felnden Quelles, wie beim Raufchen im Wipfel des Baumes, 
einer unfichtbaren Welt des Geiftigen erinnert, Deren wundervolle 
‚Kräfte im Geftirn weben, wie im feften Geftein am Boden. 
Es blicfet mir, Scheu das Auge umher und dad Ohr lauſchet, ob 
nicht vielleicht aus des Unfichtbaren Abgrund ein töbtender 
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Schreck nahe; und wo es die Kunſt gewagt, aus dem Holze Ge: 

ſtalten oder an der Säule von Stein ein Haupt su bilden, da 
":bat fie in ihre Gebilde, fo gut fie ed vermocht, die Zuge ber 
ſchreckenden Gewalt und eines unannahbaren Ernſtes gelegt. 
Fruchtbar jedod) an lebendigen Keimen und voll Neues fchaffender 
Kraft ift nur die Liebe, und Zurcht ift in der Liebe nicht. Darum 
‚Hat dieſe Zeit der Heroenkaͤmpfe, mit den Schrecken, der Natur, 
auf der Peladger altem Gebiet eher. dad Werk der Gemaͤuer, in 
der Epklopen unzerftdrbarer Art gelernt,.und diefes eifriger genbt, 
als dad erhabnere Gefchäft des Bauens der Tempel und das ſtille, 
friedlichere Werk des Geſtaltens der Kunft. 

Nach der Nacht der Daͤdaliſchen Mühe, in ber, am ‚Feuer 
des Herdes, die Eyflopen das Adhilleifche Schild gefchmieder, 
"auf welchem, -weil-fich Die Kunft mit Andeutungen begnügt, das 
Knmödgliche möglich geworden, finden wir uns jegt in dem lieb- 
lichen Morgen der griechifchen Kunft. Siehe dort den Tempel 
von ehrwuͤrdig borifcher. Form, unter der Mitte. des Giebels daß 
Bild ber Pallas Athene, beflügelnd hier den Kampf des Herakles 
and Telamons, dort den Kampf des Ajas und Teukros gegen 
‚daB Bolt der afiatifchen Küfte. Laomedons Leichnam bier, und 
dort. des Patroflos, find der Kampfpreis der Männerfchlacht. 
Mächtig bewegt find die Eräftigen Glieder, zierlich geſchmuͤckt 
das Haar der Helden, als führte der Gang zum Reigen ber 
Hochzeit, ftatt zur Bahn der Wunden und bed Todes. Warum 
zedoch in dieſen Beftalten das Feſthalten immer au der einen 
Form des Heldenangefichtes, weldye bei Allen wiederlehrer ? Iſt 
es nicht die flaunende Ehrfurcht der Kunft, vor dem erften Ge: 
Eingen des eignen Werkes, welche den Geift bier gefeflelt, daß 
ihm die Trennung von biefem lieblichen,, früheften Begegnen des 
lange Gefuchten fo fchwer geworden? Es wird indeß der heran: 
‚wachfenden Kunft nur auf einige Augenblicke geftattet,. das eigne 
Angeſicht im Spiegel zu befchauen und feiner fich zu erfreuen. 
Wie der einzelne Menfch des armen Selbft und der vergänglichen 
Geſtalt des Leibes, fo foll auch jene des Gelingeus der eignen 
ſtrebenden Kraft vergeſſen, damit eine andre, höhere Kraft fie 
erfaffen und zum neuen Berk des Lebens geftalten koͤnne. 

.. Es nahet der Geift des Menfchen, je tiefer er gründet, je 
$räftiger er ringet, deſto mehr der Graͤnze eines Seyns, weiches 


3. 


r Bus ——— ——— f 
die Geflalt jener ewigen‘ Fülle (ediuwputvr nach | 
welche des ein zelnen Lebens Mangel ausfülle amd wel 
gaͤnglicher Schoͤnheit über dem leicht veraltenden Re 
lichen fehweber; fie felber die Geberin und Quelle 
worübereilenden Reizes. 

Eine Begeifterung den, welche den Menfchen 
nen Leib und über das Werk der fterblichen Hand er 
die zum Erfaffen jener ewigen Fülle, die zum Auſch⸗ 
bildes führer. Wohlan denn, mein Freund, folge 
zu einer Lehre der alten Kunft, welche dir, in der 
Geftalten, fagt, was diefe Begeiſterung fen, weld 
der eigenen Leiblichfeit entheber. 

Die Gräber der alten Aegyptier und ihre Kunft 
ohne Aufhören von dem Tod geiprochen; dennoch h 
Stimme aus der Tiefe nicht gelehrt, was der Tod | 
iſt, ſo ſagt ein altes Buch, in der Behaufung der T 
Kunft noch Verſtand, noch Ordnung. Die Furcht 


Gin. 
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wicht ik umgarnehmlicher. Stimme, und ber Schrecken weiß 
ht, was er fagt. Hat dich das Murnieln jener Gtaͤber 
auben gemacht, ber Grund des Todes fey von Teiblicher Arte 
es flerbe der Menſch, weil etwa dad Gefaͤß and der Weg 
 ernährenden Fluth im Innern des Leibes ungangbar gen, 
gsden und fich verfchloflen, oder aus ähnlicher :Arfach, ri 
anbe · du dann dem Murmeln nicht. : Es würde Die bewegende 
egle niemals den Leib verlaffen, das Leben des irdiſchen 
Venfchen wuͤrde dem Anlauf der Jahrtaufende strom, mehr 
u ald die Gehirge des Atlas, befien Rıden des Himmels 
amblh traͤgt; zoge nicht eine, andre, mächtigere Gewalt, ale 
e bed Leibes if, die Seele aus der geliebten: Stätte: des 
dahnens, Denn aus zweien Naturen beflebt der Menſch, 
zen eine, die leibliche, ‚pigse Aufhoͤren von ‚der Welt ber ir⸗ 
ben Stoffe,. nach dem Geſetz ;dex. leiblichen Schwere, hinab - 
hera, gezogen. wird zum Beben; die andre aber wird von dem 

Het: einer andren Schwere. gehalten, dere auf fie wirket une 
Kdffig die Anziehung einer Welt: von gleicher Natur: der Melt: 
heeiſter. Leukothea's Waflerbahn, wenr du verfchloffen ine 
ner des Hofes es erzogen, wenn du de ihm Futter ge⸗ 
eut und es nothduͤrftig getraͤnkt, läuft am Boden mit bem 
Bean Gefluͤgel des Hofes. Bricht aber ‚die mächtige Fluth 
handen herein durchs Gemaͤuer, da erhebt. ſich Leufothen's 
wel, jauchzend vor Luft, in das den andren’ furchtbare les 
Wei und tauchet freudig in das noch nie gefehene Meer. So 
get beftändig, um die Burg des leiblichen Lebens, eim überz: 
maltigeö, geiftiges Element: bereit das Verwandte, Geiftige, 
& im Menſchen wohnet, in fich aufzunehmen: und mit fich 
gutführen. Du höreft das Rauſchen des. voräbersiehenden 
neues, gleidy dem Anſchlagen ber Flügel des Sturmmwihdes, 
Mamduer. Dionyfos ift es, mit dem Getuͤmmel des Thia⸗ 
welcher. voruͤberzeucht, Diouyſos, deffen: Naͤhe das vers. 


wödte, im Iynern der Menſchennatur verſchloſſene Element 


big vernimmt. 
bs @iche, denn bier den Gott, als liebliches Kind, in ven Are 
Der Pflegerin, Dort getragen von dem Weisheit Ichrenden 
amd hier als Epheben „.welcher-.fchon felber.bem Zug der 
tesung gefolgt übers Gebirg und hin durch: das wuldige 
Jarh, Geſch. der Serie. 2te Aufl. 59 


die Seele hinaufwaͤrts filhrer, md es giht ein Andres Bewegen 
der Begeiflerung verwandt, weiches den iunren Menfihen hinab⸗ 
waͤtts zeucht. Siehe, obgleich fieidte Lehre vom Dhiaſos gefamit, 
erſtarret Niobe im ungemäßigten Schmerz; noch immer blich 
neben ben Aphroditiſchen Reizen , aus der Natur das entfetzliche 
Haupt der Gorgone, and Athene'&- Schlangen, vom Meer ber; 
drohen ſelbſt dem beſten Bemühen des Menfchen. Auch die hehe 
Kunſt, o Yngling, wie; alles Menſchliche, haben: bald die: 
Schlangen des Eitlen umſtrickt; es war der freie Emporſchwa⸗g 
zum Urbilde. nicht von beftändigerr Dauer, fondern. mit ſeacc 
ehernen Banden ereilte den aufſtrebenden Geiſt der alte Zutz de: 
Schwere nach dem Moden, ‚gleich wie den. leuchtenden ‘Tag die 
ſchnelle Nacht ereilet. Wied: iſt denn felber das Geiftige: wi 
gaͤnglich, und ergreift die Vernichtung ſelbſt das arſterbuch | 
Geborne, :-fobald.: es fihh gefelt zum ſterblichen Befiplahtet | 
Sol denn das Hohe : immer : diegen: ben Niedern, ‘and: wird⸗ 
auf dieſer ſchoͤnen Erde. das. Kerbliche gleiſch Immer berriae, 
über den Geifkduic ..! cu. De | 
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DI Magen find ernſt, d Ylhpkiigt Ab Ihre‘ Weamtwor- 
Kg ſchwer. Denn ſtete, tu iſt Grlechenlanb Kart ul heis 
be Kraft einet eignen, innern tat er iger, "At 
F’@etdalt Yon außen erlegen. Sie tr von fetder aufs ver 
Ar Wohnſtaͤrte gewichen, nicht erft durch das ullgeheure Ge⸗ 
:der Waffen und die frenide Herrſchergewalt ver Höhen Roͤa 
wencht worden, ats "bie erſten ber Cotnelter; die beiden 
Ripfohen ; bie Stadt des eherneii Geſchlechts zur Siegerin dbet 
Weltkreis erhoben. Laß uns hier, In dieſer Halle, det etm 
Wgragrti gebenfdn. Es tft da um und, fi biefen Weblin: 
talired Bewegen, gleich dem Raufchen ber Waſſerfulle vo 
tut," weiche efhft Bin geiflig nidchtigſten ver Corndiiet Rund, 
ſ gorſher Wer Geſchichte TTdeitäh, heboril. 7 
| Ele Hoffen im Mehfihen‘; ſeſter als Der TB! Uhb machts— 
I 08’ des Todes Bänden A Den? frreberlben Elke im AR 
Pölten Kämpfen und DREH" Wat die Herrſchaft ves MI 
8 äber ihn einft enden, daß aus ven Yikkkicher der Schmerb 
welche bas Sterbende Ad ihm "üekjenken? kin Hiffeginung 
hirelt weide zum &teg und‘ zur Hereſchergeidalt ohAk Ende. 
Kirche meht, —* dem ewigen Sehnen ver 
ME die blld ermatcende, Bald ergruuende Kraft des Tirion, 
je sehr dem uͤbermaͤchtigen, nach oben herichteten Wolkel 
Seſſtes die unniacht des gleiſches vetmaͤhlt ſonbern "ch 
übt in ewiget Jugendkraft“ ben Geriſt ein Sek uhd Weſen 
Verwandten Narr: ein Leiß und Glirder von’ gefftiger Are‘ 
lete hier Hebe welche dein Sleger Aber der Verganginh⸗ 
"ben ven Becher reicht, un Pe Apollo, were De 
day der Maſennentflammet. Hiet nahet wich mehr ‘der 
Iefte der Hohen, daß er die Elle obs Hains entblaͤttre und 
y des Sommers’ Türzer Luſt den inter helduffuhre⸗ ſonbern 
Wir in ber Hand det Kianm aus dein ewigen Oi Der tes 
Bbänme gefeßen; Arladne's Gertim Hat'dkr Begefflkrung UNE 
hu zu den Hallen des Lichts geivielktl, da DI MTREHett'Ttdht 
jr hr auf einige vordßerettende Blicke, erndar iil der Geſtalt 
harllen Vogels’ geſehen, ſonbern ohne Nafhbrkt’ geſchaut 
eb. lächelt freidig ‘ver Ware? ber Gbtrek wird dein alten 
ve Wittlich gegen dab Sterbliche, finb’bie Woffei 
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vor feinem mächtigen, alltäglichen Auffteigen zum Mittage ger 
hen, nach jenem) alten Feſtgeſange der Mericaner, männlict, 
Leben zeugende Kräfte jauchzenb, ‚voraus, während die weibl: 
hen, gebärenden, von der Höhe des Mittags an · das Fünig: 


die Stille der Feimenden ‚Nacht verſenlen. 
auch der Geiſt des Menſchen die Segnungen 
Weihe von oben,, wenn ‚er fi, in fnweigenbem Gehorſam, 
ihrem Walten dahin gibt ,, und nicht felten, ‚hat ſich, wie zu 
jenem Schläfer, Eubumion, die heit felberzu dem füßen Traume 
des willenlos Schlafenden gena Aber, wehe! — Der Eis 
genwilfe des. Menſchen Hat felbft mit feiner beeugten Macht an 
Kunft den Wagen des belebenden, Geſtienes lenken, hat fich (ek 
ber das Leben der innren Vegeifterung machen wollen, welche 
nur Gott ſchaffet. Getragen ‚vom Strong, „welcher ohme * 
hören, Welle immer nach, Welle, zum Mer J mabfleußt, weh⸗ 
Hager Eygnus im Öefang. Siehe Praconsgat und des Schwer 
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'ern Trauer: Iſt dieß vielleicht nur ein Schlaf, gleich En» 
pimions Schlaf, und der: Milde erwacht am ändern. Mors 
en? Aber, Hore nad) Hore ſchritt ſeitdem einher, auf den 
Rorgen und Mittag folgte die fchnelle Nacht, und nur des 
ebens tägliches Beduͤrfniß und einformigẽes Spiel erwachte 
ieder aus den Armen der Nacht: der. ernfe, bleiche Schiaͤ⸗ 
kk an feiner Seite, er Öffnete das Auge dem Lichte nicht. 
2 &p haben die Parzen nicht nur dem einzelnen Menfchen 
nd dem einzelnen Geſchlecht der Fruͤchte eſſenden Maͤnner, ſon⸗ 
ern fie haben ſelbſt der hohen Kunſt des Alterthums den Faden 
16, zum beſtimmten Ziel verlaͤngert, alsdann durchſchnitten. 
Auf dem Angeſicht der Todten ſtehet zuletzt, mit unver⸗ 
Ickbaren Zügen, des Lebens vorherrfchendes Sehnen, des 
Übens mächtigft waltender Gedanke. Welches Geheimniß des 
efften innten Strebend und Sehnens ſpricht ſich denn im 
fägeficht diefer hehren Kunft des em aus, deren früs 
Verbluͤhen wir beklagen? — Es ift das Sehnen, es if 
Streben der aͤchten und wahren Kunft aller Zeiten, und” 
€ hier iſt ſein andeutendes Bild: Orpheus, mit der befes 
ende nf Orpheus, deflen Fuß das allgewaltige 
Ihnen herabgkleitet, Zu der Dinge Ausgang. Es iſt Eurys 
6, es iſt des Lebens und der Liebe verlorner Frieden, was 
= Eänger gefucht; und die Stimme des Sehnend war maͤch⸗ 
und lauter ald das Donnern von Siſyphus Zelfenlaft ; 
rhBice ſtehet genaht, blickend mit des Heimwehes tie⸗ 
> Luft und Schmerzen in des Sehnenden Auge. — 
aildjend fäumet ja felbft am Ufer des Stromes, Charon, 
5 nahet eines Kindes Seele, des Cerberus Rachen, 
eve m befänftigenden Biſſen; denn jenen hat ſchon der Ton 
"Pyra "und des Gefanges gezähmt. Das raftlofe ‚Drängen 
mi vergeblichen Werk der Muͤhe; die Arbeit der Danaiden 
et auf einige Augenblicke ſtill, denn es hat das Lied: von 
K Friedens ewiger Macht, felbft auf das Auge‘ der wahns 
Phigen Muth den Schlaf ergoffen ; welches fonft beftändig 
Ruhe fleucht; ſchweigend borchen des Todes Herrſcher 
nur der ungusweichhare Spruch ber Richter ber Todten, 
BT der enthuͤllende Blick in das Thun ber Menfchen, ſchwei· 
« nicht. — Orpheus foll dad theure, verlorne Gut des 


8 — und Nichtige, 7— aber — und 
nad) oben ſchauet wäre bir n ht in dem — Ge 


‚fi noch die Hoffnung, zum Trofte der elenden Menfchen, ge 
Athene, die Milpbiidende, dem —— des y aa 
ben, es wiirde dann ewig, umd ohne Linderung, der Geyer, fr 
fen an bes Gefeifelten Leber, und fein Derafles ldhte das ‚eherne ö 
Band der Verzweiflung. Darum, o Juͤngling! wenn dein Auge 
SE der Gefchich! get über rauchende Trılmmer, 
nimm auf deinen Weg die Safnane mit dir, Hier iſt Jlions 
Fall: Priamus, ſterbend geneigt, Helabe ſtarret im ſtummen 
Schmerz, und es unmachtet der thbtliche Sram Andri 
Auge, da des Achillens Sproß, des theuern Hektors Luft, den 
Aftyanay, dem Arm entreißet: ſchweigend ziehen aus dem ‚Helme 
die Helden, mit, der Beute Loos, das ‚2008 der eignen Zukunft. 
Aber fiche, aus, dem 53 Gemäu et, umberfehrt 
die ‚Hoffnung eines Hi tigen, etver 
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Aeneas mit. des Julus Jugend; Kaſſandra's Begalftrung ,: erkos 
ben Aber dad elgne Wehe, verlänbet ein’ nahe Fänftiges Weh 
dem trumlenen Gieger. — : Uber ein Hdheres noch, als bes 
Aeneas Kraft, und bes Yulus Zufunft, gehet hexvor, aus der 
Sagt von Blut und Staub der Zerſtdrung; ein Hoͤheres noch, 
als Kaſſandra's Begeiftrung, erwachet bei dem Getbe der ſtuͤrzen⸗ 
ben Mauern. . Denn dad Jammergeſchrei der Beſiegten, pie 
das Jauchzen der ‚Sieger, wird zum Gefang der Muſe, welcher, 
‚wie. der lebenskraͤftige Wind aus Oſten, über bie Inſeln des 
Meeres, über alle Länder der Menſchen wehet, und wel 
her, in unvergänglicher Zrifhe, den Weg der Jahrtauſende, 
bis zu uns gefunden. Es wedt, in. Hellas Stämmen, Dos 
merd Gefang dad Leben der Vegeiflrung,; und wie: einft der 
Atreiden Schlachtruf fie vor Ilions Mauern verſammlet, ſo 
zufet jet das Lied der Helden fie alle zum, gemeinſamen, gei⸗ 
fligen Werk des Lebens. Deun an Afiens Küften, wie ax 
Sreta'd Gebirgen und in Argos Auen, tbnet der Gefang -wb 
der: vom Zorn der Atreiden und, ded Peſltiaden Achilles, als 
um CEhryſeis der Latona Zwillingspaar Heerden und. Menſchen 
"mit ſchnellem Geſchoß getbdtet. Es ertoͤnet der Geſang von 
des Odyſſeus und Diomedes naͤchtlicher That, wie von der 
Gefahr des Aeneas, von Paris ſchinpflicher Rettung, und 
dem Kampf der ſterblichen Maͤnner gegen die ſeligen Goͤtter. 
Der Geſang von Patroklos Tod und des Achilles Racheges 
ſchrei als Athene, neben ihm ftehend, - durch der Gorgene 
Haupt Entſetzen ergoffen ‚auf ‚den anflürmenden Feind. ‚Die 
Thraͤne des Mitleidvs bei Heltorg. und Andromache's Abichied, 
wis, ze Achills Süßen, um Hektors Leichnam, mit dem ers 
grauten Priamus, benehet Dad Ange des doriſchen, twie- des 
jonifchen Zünglinged und der Bewohner der. Inſeln. 
Es ift der erfte Laut des beginnenden. Lebens, der Laut, 
Dusch welchen am leiblichen Menfchen zuerft die Kraft der 
Stimme -und Sprache aufleimet, ein Weinen; und der Schmerz 
ift das erfte nährende Element ber Seele. Aus Troja's leib⸗ 
lichem Untergang ift ein geiftiged Slion erfianden, und wenn 
auch nicht mit dem beglüdteren Achill. auf Leuke, lebet doch 
der frühe verblühete Hektor, lebet mit ihm Andromache ein 
nie, verwelkendes Lehen im Liede. Auch, ber. Leib, aud ‚bad 







ſch 

Vernimm hier in —* die Schwinge einer anbken, —* 
geiftrüng, 'aiıs höherem Quell gekommen, als jene des Thiafos; 
vor dieſem göttlichen Kinde vedet der Geift andre, tiefer drin 
gende Morte, als vor des Jakchos blühender Kindheit; dieſe 
Blicke des Gemarterten, aus denen ein gdttlicher Troft fpricht, 
find andre, als die des Laokdon; dort auf dem Lager der 
Sterbenden verwandelt der Schmerz des Todes das brechende 
Auge, nicht wie an Niobe, in feſtes Geftein, fondern er 
verflärt es wie in Aether des Himmels, und hier diefes Ant 
litz, voll feften, ' zuwerfichtlichen Glaubens, bezeuget es, wie 
die Bruſt in Demuth es fuͤhle, daß der Arm, in der Geftalt des 
ſchwachen Kindes, des Lebens Anfang und Ende traͤgt. Doch 
zu der Betrachtung diefes neuen ‚höheren Auferftehens der Aunft 
»eseinet uns bald’wieder ein andrer Tag. 
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innen oben bie Geſchichte der Kunſt abgefpiegelt worden, bie Anſicht 
der Muͤnchner Glyptothek und bie Aufeinanderfolge ihrer innren Ab- 
theilungen zu Grunde, melde in ber That aufs treffendfte eine 
Ueberfiht uber die einzelnen Perloden der alten Kunſt und ihrer 
Werte gewähren. . (SDR. v. über dieſes fchönfte Gebau feiner Art und ſei⸗ 
ner Zeit und über das hehre, harmoniſche Ganze feines inneren Ge: 
Ited bie „Befhreibung ber Glpptothef Sr. Mai. des Könige 
udwig I von Bayern durch 2. von Klenze und Ludwig Schorn. 
Münden 1830.) Weftwärts vom Cingange tritt man da zuerft in 
Den Saal, welber Denkmale und Ueberrefte der aͤgyptiſchen Kunft in ſich 
affet ; hierauf folgen im 2ten Saale von den älteren, ja älteften Verſuchen 
tefer Richtung an, Werke der griehifhen Kunſt. Seite 863 ift auf den 
Inhalt bes dritten Saales bingebeutet, welcher bie berühmten Aegine⸗ 
ten und im Hintergrund eine abbildlihe Darftellung des alten Tem: 
peld zu Aegina enthält; S. 864 hat die herrlihen Kunſtwerke des 
aten und dann weiter die des 5ten Saales vor Augen, ın welchem ber 
vielgepriefene fchlafende Satyr (der Barberinifhe Zaun) Bewunderung 
erregt. Seite 866 mollte der Merfaffer an die allbefannteften Ge: 
bilde einer fpäteren Periode der griehiihen Kunft erinnern, aus wel: 
her ber ste Saal der Gloptothek einige der gepriefenften, bis auf un: 
fere Zeit gekommenen Meifterwerle aufzumeiien bat. Zwiſchen dem 
Schell des Gebäudes, welcher eine fo unvergleihbar reihe Weberficht 
über den Entwidlungsgang der griehifhen Kunft gibt, und dem an: 
bern, welcher Dentmale der römiichen in fich faffet, befinden fich die 
Saͤle, weiche Cornelius kuͤhner Pinfel mit Darftellungen aus dem 
Myothenkreiſe ber Griehen und aus der Gefhichte des Kampfes um 
Troja belebt hat. Diefe Gemälde und ihre Aufeinanderfolge gaben 
dem Verfaſſer Die Bilder an die Hand, in melde er von S. 367 bie 
871 bie Geſchichte des Verfalled der griehiihen Kunſt einkleidete. 
Am Schinß des $. deutete er noch anf die hehren Schöpfungen der 
Hriftliden Kunſt Hin, befonders auf jene, welche dem Freunde Diefer 
Betrachtungen, wenn er die Stadt befucht, in welcher ein neues Zeitt 
alter der Kunſt begonnen hat, die Pinakothek aufzeigen wird. 

Die acht oben erwähnten Künfte: Baukunſt und Bildbauerkunft, 
Malerei und Mufit, Dichtkunſt (Gefang) und Redekunſt, Mimik 
Canz) und Gpmnafti wurden alle, in der Zeit bes claffifhen Alter: 
thums, mit gleihem Eifer geübt. , 

Ueber das, was oben von der Beziehung gefagt worden, in wel: 

e das Alterthum die bachifhe Begeifterung mit der Urſache bes 
odes ſetzte, vergleihe man den Inhalt des S. 22 d. W., wo ganz 
baffelbe aus der Betrachtung der Natur behauptet und bewielen wird. 

Wir gehen nun zu einigen weiteren Erläuterungen über den In: 
halt des vorſtehenden $. über, wobei wir jedoch, als volllommen gen: 
genbes Beiſpiel zu unferem jegigen Zmed, fat ausfchließend nur über 

ie Geſchichte der alten Kunft Einiges erwähnen, die der neueren 
aber nur mit wenigen Worten berühren wollen. 

Zu den alteften bisher befannt gewordenen Werke ber Baufunft 
gehoͤren die des alten Babplon, welche auf der Weftieite der Stadt ge: 
legen find, an welcher Straßen von nmüberfehbarer Länge rechtwinklicht 
fi durchſchnitten. Diefe Bauwerke rühren noch großentheild von der 
anfänglihen, babylonifh:aflvrifhen Dpnaftie her (ber älteiten uͤber⸗ 
Baupt, welche die Geſchichte kennt). Die Burg, welche jene Haͤupter 
der eriten NBeltmonarchie bewohnten, erſcheint jegt nur noch ald ein 
anförmlicher Hügel von Badfteinen; denn biefe, aus dem feinen Thon 
der großen Ebene gebrannt, durch Afphalt (von Is am Euphrat) und 
Moßrlagen verbunden, mußten bie Stelle der Qnaderfteine vertreten, 
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tert und mannſchfach verziert, finden a feine Spuren m 

febr bobem Alter erſcheinet jedoch die mächtige Tempelgrotte zu Xı 
(Spribe),. getäügt von Kolofen, und es zeigt fh ums die ‚Hauptrid 
tung der Vaufunft des alten Wegvptens mo deut! genug im. den 
Ruinen von Theben, deffen älteite Gebäude aus der Mitte des, zmeiten 
Jahrtauſends vor Chriſtus find. Der Leitende der Minen 

gan 9 Stunden Weges. Cs waren die einzelnen Tempel‘ (meben 
‚ben. die Paldfte der alten Herrfser) dur Allen von Sphinsen unter 
ih verbunden, deren eine (bie zwifhen den Tempel bei uffor und 
em bei Ktarmat) 6156 Fuß Länge hat. Anderwärts beftumden Diele 
Alfeen aus folofalen Widderftaruten oder Säulen. Es ftunden int 
gemein vor dem Außerften Vorhof zwei Obelisten; Plone oder ne 
midale Dppelthirme (rege) waren am Eingang, wahrfäeinti 
Beobadtungen der Geftirne geweiht, wozu Claudius Ptolemäns (nat 
Dlpmpiodor) noch die nreo« roV zaroßov, in denen er ale 11179 
vierzig Jahre lang benupte, Der zweite, unanſehulichſte des 
Tempels: eine von Mauern umfchloffene Säulenhalle, zeigt abermals 
am Cingange die quadratifc-ppramidalen Doppelthiirme oder Polonen, 
in deren Innrem Treppen zur Plattform des Giebels hinauffiibren. 
Das Licht fällt fparfaı in die Tempelfäle diefer zweiten — 
hinein, welche öfters Geſtalten des, Thierkreiſes und andere auf di 
Beobahrung des Sternlaufes und der Zeiten bindentende Yilder ent 
Halten. Endlich jo ift die drltte Abtheilnng des Tempels, die Ci 
5 ohne Säulen, von mehreren Mauern umfaßt und miedriger 

Te anderen Theile. Hier waren die Mumien jeuer geheiligten Thlere 
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welche ein fihtbares Sinnbild bes unfichtbaren Gottes ſepn 
50 verrieth fi fogar hierin bie oben im $. erwähnte, merk⸗ 
zegrundung der ägpptifden Kunft, auf eine Anfiht des To: 
e der freieren, höheren Richtung ber griechiſchen Kunft fremd 
eſes ſtarre Feſthalten am Leihnam (fhon Philo nennt in 
uch de confus. linguar. 350, Opp. I, 415, bie Aegpptier. 10 
ov yEros), diefed Streben, durch menfhlihe Kunft und Sorg- 
todten Leibe ein Sepn der Ewigkeit zu geben, offenbart ſich 
mehr in den angenfälligften, riefenhafteften Dentmälern ber 
ı Baufunft: in jenen, welche der Aufbewahrung der Todten 
gewefen. Zwar die Hauptwerke der uranöreın von Theben: 
avorftadt, welche an der Weſtſeite bee Stadt gelegen, fallen 
rer ganzen ungebenern Ausdehnung, durch die Worberge bin: 
zum Maume der libyſchen Wuͤſte, einer tiefer_eindringenden 
r verweilenden Forſchung in die Augen; fie find aber nit 
ichtig ald die hohen Pyramiden. Mit Recht nennt fie Ritter 
I, 1822, ©. 747 nad Jomard Deser. p. 311) eine Nieder: 
Künfte nnd Wiffenfchaften des häuslichen Lebens der Aegpyp⸗ 


an in diefen Todtengrüften, nicht in den Buͤrgerhaͤuſern aus 


1, wurde aller Schmud der Wohnungen angebracht; „weil 
nur Furz, der Aufenthalt der Seele im Todtenhauſe aber, 
ehre der Seelenmwandlung fo lange dauerte, als noch der Lei 
. (Die Einwohner von Memphis, fo erzählt Diodor I, 51, 
Zeit des diefleitigen Lebens für fehr gering, um fo höber 
geben der Ruhe nach dem Tode. Sie nennen befhalb bie 
n der Lebendigen nur Nachtherbergen und geben fih deßhalb 
Ihe mit dem Erbauen ihrer Käufer, wahrend fie auf bie der 
er unglaubliche often verwenden.) Dankbarkeit, Pietaͤt gegen 
‚waren bie erfte Pflicht der Weberlebenden; daher bereitete 
Stätte auf das feierlichfte, um zugleich ben Aufenthalt ange: 
nahen. Die Cingänge zu den Katakomben, welche in einen 
m Kalkſtein gesraben find, ftehen zu zwei und mehreren (bie 
) parallel, wie die Röhrendffnungen einer Panflöte, weh: 
Mindungsröhren auch bei den Alten den Namen Sprinz 
So wie man dur eine Deffnung eindringt, erweitert fid 
Verlaͤuf in Gänge, Gemaͤcher, Seitenfammern und Hallen, 
öfterd Treppen hinabführen in die Tiefe. Auf dem Boden 
Corridore zagen fih nicht felten Brunnen : ober ſchachtartig 
nde Tiefen. Un allen Wänden, wie am Boden umher, 
diefen Kammern die einbalfamirten Leihname beifammen. 
von Belzoni (Voy. II, 378) entbedten und befhriebenen 
Grabmal, deſſen Koftbarfeiten noch zum großen Theile vor- 
d ungerftört fhienen, fanden ſich 180 Fignren in natürlicher 
0 weiche 54 Fuß hoch waren, 2000 bie 6 Zoll große, biero: 
Figuren, an fonftiger Hieroglyphenſchtift aber eine fo unab⸗ 
affe, doß Micci allein im erften Gange 22,000 Zeichen fand. 
» Sarg von Alabafter mar geplündert. An Grabmalern, wel: 
ib aus Staub gebildet felber, und an Statuen, welde bie 
ve Geftalt des Leibes der Ewigkeit erhalten follten, bat ſich 
Ite aͤgyptiſche Kunſt entwidelt und geübt. Denn jene Mem: 
» des alten Thebens, von den Arabern Tama und Chame 
velche 61 Buß hoch, weit über den Wfagienwald ber Einoͤde 
n, und melde, mie die tanfendfältigen umhergeſtreuten 
begeugen, nicht bie einzigen bier ehehin aufgeftellten gewe⸗ 
en nur Bilder vormals lebender Herrſcher, wie fchon * 
M Tempel des Phtza zu Memphis ſechs Bildfäulen feiner 


1 erbob jih au hier oft: 
Diodor am Palaft des Hfpmandvas zu Theben, über 
Theile des Wohnfißes während des Lebens, das an jenem ſich 
ende Grabmal, welches der Herrſcher noch bei jeinen Lebzeiten 
baufung des eignen Leichnams errichtet, — Außer dem Riefen! 
ten wird an der bildenden Kunjt der Neguptier, namentlid am der Stein: 
feulptur, welche jedoch faft immer nur im Dienjt der Baufunft gewe 


‚fen, die meifterhafte Sicherheit bewundert, mir welher dem ft 2 


Geftein ein gewiſſes Ideal der Menfhengeftalt aufgeprägt iſt, das 
lih mehr aus der Betrachtung der ernjten Ruhe eines Todren, 

ſriſch bewegten Lebens hervorgegangen jdeint. Denn bei den figenden 
Bildern herrſcht Die tiefte Nube und einformigite Negelmäßigfeit de 
Stellung; bei den ſtehenden find die Arme todt und ftarr am den 4 
per gelegt. Dennoch verfehlt der einfahe Schwung der Hauptlinien 
nicht feinen Eindrud, und glüdliber noch als die Menfchenform fd 
wie auch lebendiger als dieſe, erfheint öfters die Form des Thiered 
aufgefaßt. — Die Zeihnungen und Malereien der Aegpptier find 
von einem nicht minder (darfen Umriß; gefärbt wurden bei ibmen felbit 
die Statuen. — Was die Mufil der alten Wegnptier betrifft, jo.wifen 
wir aus Demetrius Phalereus, daß die Priefter ftatt eines — 
ber Gotter die fieben ür oder Stammlante in den Tönen der Dane 
einen nad dem andern fangen, welches Unifono an innerer Bolltön 
feit,die Flöte und das. Saitenfpiel überftimmte, Es wird der Sit 
biefes eigenthumlichen „„Serihallens non Tönen’ aus, einer Stelle 
Eufebiug (praep. avang.) deutlich: „Mich, den erhabenen, den uns 
vergänglihen Gott, preifen die ſieben Quchftaben der Stammlaute 
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B den raftlofen Mater. alles Entſtandenen. Ich, des Weltbaues un: 

Nörbare Leper, ‚habe die Stimmen ber Weltenbenenungeh georbnet 

m Einklang.” — Eigentliche Gymnaſtik war ben meliten Aegppti 

und; das ntimifche Bewegen "der Tänze, eatſprechend etigbe: 
alten Einerlei ihrer Kunftgebilde. 


„Ungleich ‚junger ale die aͤgyptiſchen ericheinen bie neuerbinge im 
Wien beisunderten Dentmäler der Bautunft und Seulptur. Die 
Eithenzeit ber indifhen fogenannten Kunft fcheint mıt Recht in Die 
reiche Aera des Vicramatidva gefeßt zu werden, welder im _ 
.56 n. Ehr. ſtarb. Die ältefie Erwähnung der indiihen- Baus 
„ in der Weile der Höplentempel zu Elephante, Carli m, f. ges 
weht von Bardeſanes, der um bie Zeit des Heliogabalus gelebt 
Esephyr. bei Stoh. Ecl. Pbys., in Millers Hanbb, d. Arc, d.:8. 
2379). Rieſenhaft mächtig, wie. dieſe Gebäude find (bad Dautheom zu 
wre im Ghautgebirge vermag Hunderttaufende ber Pilgrime gm 
Bun), fehlt ihnen..meift der’ Geift der harmoniſchen Anordnung; es 
Be sinzelne woblgeluugene Gebilde, aufs wunderlichite mit den haͤß⸗ 
MR umd unfvnsmetriichiten zufammengeftellt, ale habe hier der Zu: 
Eugewaltet, wie bei dem Entiteben der Säulen jener Hoͤhlentempel, 
en Die und Hoͤhe ohne alle Ordnung und Symmetrie. auf: und 
mneinanber fülge; oder ale habe bei dieſen phantaftifhen Regungen 
Munftdranges ber Menfchennatur, vorwaltend noch jenes ungebän: 
bildende Princip geberricht, dad die bizarren, leichten Formen 
festentörger, neben dem Æig fchiverfälligen Leibe des Froſches 
dem der buntem Schlange itet. MWiderwärtig und au einen 
tief, verfünlenen Buftand des etwa’ 500 Jahre vor Chriſtus in 
Reinheit entitandnen Buddha:Dienftes erinnernd, erſcheinen 
raͤnelſcenen der Darftellungen in Elephante (movon aus Townly's 
ng einzelne dad brittiihe Mufeum enthaͤlt), in denen bie 
fe, thieriſche Wolluft vergöttert worden. — Es bluͤhte jedoch 
in Vicramaditya's Zeit die lieblider und wuͤrdiger emtfalgete 
unft ber Inder, welche an Kalidas die noch jegt kraͤftige, pet: 
:Btäthe der Sakontala getragen. Die Muſik hat ſich bei dem 
Nern ſchwerlich über die leichtere Megion der Tanzgefänge erhoben} 
Tanz fbeint ſchon in ziemlich alter Zeit jener üppige geweſen zu 
m, ber fich noch bei den jeßigen Bajaderen erhalten. 





































"Ang uralter. Zeit, welche zum Theil über die der hiſtoriſch be⸗ 
Völker jener Länder hinaufzureichen ſcheint, finden ſich in 
(Heerens Ideen II, 363), noch mehr jedoch in Curopa, bie 
euren Bauwerke der fogenannt cpklopifden Art (Tipurs rei- 

ex 11.11, v. 559; zuxlozeıa ovouvıa relyn Electr. v. 1167). Es 
au diefen bie vieledigen Steine, von mächtiger Größe, zum 
unbehauen (doyol) und ohne Merbindungsmittel auf einander 
t, dte Lüden mit kleinen Steinen ausgefüllt (r/puus), ober 
Öfter und bei den eigentlich hierher gehörigen Gebäuden, wie in 
yems und Argos, kunftvoll behauen und genau, wie einzelne Ma: 
des organifhen Zellgewebes, zufammengefügt. Die Thore diefer 
8% erftörbar feften Gemäuer find meift pyramidal. In Argolis 
die zehn cyklopiſche Ruinen, haufig find fie in Epeiros. Italien 
lauern der zweiten cpflopifchen (kunftvolleren) Art in ben Län: 
der alten Herniker (herna, Felfen), Marfer und Sabiner (Cora, 
we, Signia, Yränefte, Alatrium, Arpinum, Anagnia, Albe Zu: 
‚wo freilib, fo weit dieß die Gefchichte weiß, kein Wolf ge: 
. bein man biefe Bauwexrle zufhreiben könnte (Niebuhrs röm. 
1, 6.112 d. 0,9), fie finden ſich jedoch auch vereinzelt im 
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—— tegelförmig aufgenworfnen Hügel emannt: 
ahdem dann auf biefe Weile die griehtiche Baukunſt zuerft den 
Grund des Beſtehens gefihert, zuertt an dem Erbauen von feitem 
Gemäuer und Gemwölben fi gebt, erhob ſich diefelbe alsbald am Bm 
und an der Auszierung der Tempel zu einem höherem Aufſchwung 
An die dorifhe Vaukunſt, welche in dauerhafterem Gefteim die ältere, 
dem Ange theuer gewordene Form der hölzernen Tempel nachgebildet, 
ſchloß ſich die reicher verzierende Eorinthilhe am, mebem beide tritt, 
als ein von den Ländern des Oſtens eingewanderter Fremd! die 
jonifhe Baufunft, mit ihren felanferen, weiter geftellten S 
welche fih weithin nah Afien bis zu den alten Gebäuden von Per 
fepolis_ verzweigt. Auf alte dorüfhe Weife waren das Heräon 
Olympia, auf, forinthiihe (meift mit dem Dad der Marmor; 
von Byzes erfunden) die Tempel des alten Korinths, auf jom 
jener zu Epheſus erbaut, deſſen Säulen 8 Diameter hoch 9 
(Vitruv. IV, 1). Als ältefte Meifter des Tempeidaues werden und 
0r08, der Stammpater felber, dann von der 35ften big S5ften Olom: 
piade (von 637 bis 557 v. Chr.) Rhoͤlos und die beiden Theode 
(Sohn wie Entel ded NHöfos), fo wie Telefles genannt, welche, 
mit. der Kunft der Vearbeitung der Steine auch jene des Cry: 
verbunden. Zum Bau des Dianentem u Ephefug, aus 
freiwilligen Spenden, hatte Theodoros G 08 Sohn) den 
Grund mit. Sohlen gefüllt, die 60 Fuß hohen Säulen wa 
Cherſiphron von Snoflos. Den gewaltigen, jedoch, unvollender F 
benen Bau des Tempels des olumpifgen Zeus zu Athen (feine ri) 


ik 18% ten aM. 108 und feiner fen; 
at ano Salat witihelise uns Yan Karren 
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kphiſche (nach beit Abbrennen des früheren, Olvmp. 58, 4. 542 
>.) batte Spintharos den Korinthier zum Crbauer, und war 
Aglich ulm 300 Talente (eines in ‘2166 fl.) verbüngen, wurde 
Kur die Akfindoniden mit viel größerem Aufwand vollfuͤhrt. 
aft gleicher Belt find die mohlerhaltenen Tempel zu Paͤſtum 
Kelten (Ifocsıdusvie), deifen größerer (107 x 47%.) in altderi- 
Styl erbaut iſt; der Tempel ber Athene auf Ortogia und bie 
£ p Akragas in Sicilien, dann der herrliche Minervatempel‘ 
gina, wahrſcheinlich nach dem Sieg über die Perfer (DI. 75 
» v. Chr.) ‘erbaut. Größe 93 >< 25 Fuß, die Säulen aus gelb: 
Sandftein, Dach und Kran von Marmor. Die Celle war 
Asgefaͤrbt, bad Tympanum himmelblau, am Architrav gelbes 
nes Laubwerk; die Leiſten mit den Tropfen blau, bad Band 
e roth, die Marmorziegel mit einer Blume (M. v. Jon. Antiqy. 
ch. 5. pl. 2 u. f., Wagners Aeginet. Bildw. ©. 217, Cockerell 
urn. of Beience a. th: Arts V, 6 Nr. 12, dei Müller a. a. O. 
». Endlich fügten dic Zeiten des Perifies und. ber Höchiten 
Athens: zu der immer höher geftelgerten Pracht der Tempel 
@ Errichtung anderer Gebäude, zur Zierde der Städte und aus 
»er vielbeltebten Feſte des Volkes. Die Propplden (DI. 35, a die 
bis 429), von Minefiltes erbaut, melde allein ber Stadt 
Alente geroftet, bildeten, ale geheiligter Peribolos, beit Zugang 
ärg, und vollendeten zuglei Die —— des Buxgfelſens. 
chtthor mit 4 —— 7 nach außen eine — Poͤrhalle, 
tben Seiten doriſche Froßfken, die mit ber Innren, joniſchen 
t-in ſchoͤnem Einklang ftchen, an ben Seiten noch vorfpringende 
Bebäude (Miller S. 84). Das Sühefeion (erbaut von DI. 77, & 
„ 457 bie aaa v. Chr.); das Parthenon; der ernelierte Tempel 
dene Polias; dad Ddelon; das fteinerhe Theater (ſchon DI. 70, 
ku. Ehr. begonnen, aber erft unter Lyfurg um DI. 111, 334 
» vollendet), deffen ZZesoıavixteios cıod (um DI. 79, 464 v. Chr.) 
Ibegalerie wird, zeugen auf gleihe Weite von der Herrlichkeit ber 
w Baukunſt, obgleih an Schönheit und Harmonie der Ge⸗ 
ndrud bed Theaters von Epidauros, von Polpkleitod (DI. 90, 
‚Che.) erbaut, das Athenifche übertroffen, ber Tempel zu Eleuſis 
en Gebäuden zu then dewetteifert. Uebrigens ericheint im 
4 zu Olympia die nahe Aehnlichkett mit dem Yarthenon, und 
mypel des Apollo bei Phigalia war durch Iktinos den Athener er: 
Aus etwas fpäterer Zeit war der Tempel _der Athene zu Legen, 
topas (nach DI. 96): der größte und fchönfte im Peloponnes, und 
eitig etwa mit ben vorhin erwähnten Atheniſchen Bauwerken 
te Tempel zu Selinunt und Egefta in Sicilien. Jedoch von 
hoͤchſten Aufſchwunge ift die Kunſt — am augenfälligften zu 
— in den ntedern Dienft ded Lurus verfunfen, und bat Ihre 
', ftatt dem Böttlihen und dem Bulrgermohl, einer zweclos ver: 
denden, und deßhalb zulegt geſchmackloſen Prachtliebe der Private 
gewidmet. Su diefem Verfall hatten nicht wenig die Noth dee 
mueflihen Krieges und die große Peſt (DI. 87, 3) beigetragen, 
das maͤnnlich gediegene Geſchlecht ber alten Athener hinmeg- 
».und ein fchlechteres zuruͤckgelaſſen. Es hat von nun An Öftere 
kene und die Willkuͤr des Einzelnen, die Kunft, welche fih in 
BStlavendienſt begeben, von bem Gehorfam gegen das alte, be 
er nheit und innren Würbe entfremdet, und von bier be: 
t ded Verfalls, deren eitiere Richtung felbit in den Ge 
„Alerendria, deren eriter Meiſter Deinokrates ge: 
6" Ein großer Aufwand war jeht an bie Pracht 
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der Zimmer wie an den Bau der Maufoleen gewendet, der | 
Stol bei Tempeln war der korinthifhe geworden. _ 

Zu allen Zeiten der griehiihen Kunft war es bie Hauptbı 
des Innren der Tempel geweſen, ein Haus, nicht der Todtı 
den Aegpptiern, fondern eines als lebend dargeſtellten Goͤtt 
ſeyn, während die weiten Säulenhallen von Der oft engen 
Ööffentliben Feierlichkeiten diefer Gottheit beftimmt worden. 
bat die bildende Kunſt der Griechen fhon frühe geitrebt, 
der Bötter — den Hauptgegenitand ded ganıen Gebaudes — 
lihite und wuͤrdigſte darzuitellen. Die Ueberlegenheit bi 
über alle menſchliche Macht fühlend, hatte der Menſch bei 
zeit, ale er durch eigene Macht und Kunft den Bott in leı 
tur berabführen wollen, öfters einem ungertalteten Holz ode 
fiygiten einem Stein oder Steinhaufen die Kraft der unbelan 
beit beigelegt, und, als werde das feite Geſtein der Erde an 
von den bebren Wanderern aus der Geifterwelt zum Ruhef 
vor den Steinhaufen am Wege angebetet (m. v. Cuftatb. zuı 
471; Otto de diis vialibus e. 7. p. 112) oder dreißig 9 
Etein, wie jenen zu Phard (Pausan. VII. 22, 3), durch 
bungen die Kraft der dreißig Naturgötter gegeben (m. ». aı 
de Obeliscis p. 225), denn die Morte und Handlung & 
Weihe waren es, Durch melde die rohen Steine («pyos Aldo 
fen der Götter anzogen. Wald jede hatte Die weiter verf 
Hand der Säule oben bie Geftalt eines Hauptes angefii 
ftunden die Hermen ald Wegweiſer ad Erinnrer an bie dl 
Sotrheit, an den Pfaden und Zeldern. Vollſtaͤndige Bilde 
wundervoll mit den Enmbolen ber Gortbeit verziert, melde | 
len follten, wurden jedoch auch ſchon fruͤhe aus Holz gefchnißt, ı 
alten Geftaltungen, an denen Die Augen öfters nur durch eir 
und auch die andern Theile nur unvolllommen angedeutet 
wurde, als hätte then dieſe Kraft die Ynberung der vorangı 
Greitledter gegeben, eme ganz beſondere, wunderthätige Wa 
legt (Pindar. Od. VII. 50, m. v. Noch Fıpl. p. 172; das tt 
Paliadien bei Apollod. III, 12. 5: Eustath. zur II.: Dioi 
Nr. 13. p. 6130 Wese. Das Palladion zu Siris Lycop 
Strab. Vl.p. 202. Das überglaubige Volk pfleyre wie in f 
Spiele dieſe Sötterbilder zu gewiſſen Zeiten zu befleiden, d 
lichen Schmuct der Haare zu kaͤmmen und zu befrangen, andı 
ſie zu wachen, zu beichenten und anzufarben. Als Meiſte 
Kunſt dreier alten Bildnereien wird in Artifa und Kreta: . 
fo wie Emilis in Aegina genannt, zuſammenfaſſende Namen 
beide, wie jene Des Pharao fur De Koͤnige Negpptend, Yes 
Rhegion (nach 720%, Chr.) wird ſchon als Fertiger Des Zeus 
Sparta yeribnit, dad aus Merallftüden zuſammengeiezt 
WPaus. 111, 17.) Endaos der Dadalide hatte ein ſitzendes 
der Arbene zu Erntbra gemacht; die Zeit der Vollendung d 
peimernen zu Tegen wird 1edoch erſt anf dad Jahr >50 v. obr 
Es arlbeireren die Telhinen zu Silpon, Kreta und Rhodos ı 
alteſter Zeit Zauberbilder und Waſſen (Pinder und Vockh Lepl. 
Bed Kreta J. 315), und an vielen Orten wurden rohe Got 
ten fur den Gebrauch der Häuſer und yur Mitgabe rur de 
aus gebackenen Sefteinen oder an der Yufı getrocknetem Thon ı 
Inter den Arbeiten der letztern Art wird das tbönerne mw. 
Dibutades vor Plintus CONNNV, 17° für das alteite gehalt: 
jedoch der Palmbaum hoher emporwachſit, je mehr das auf der 
den Kern gelegte Gewicht dieſen belaſtet, ſo wird die ſtreben 
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des Menſchengeiſtes immer herrlicher und gewaltiger, je “gräßet ber 
ampf iſt mit dem Element, in: das ſie ſich nothgedrungen ober frei: 
tg begeben. So iſt auch die bildende Kunſt alsbald zunn ſelbſtkraͤf⸗ 
tigen Weſen erwacht, und zu einem hohren Heldenlerd erwachfen, da 
fie: fi, vom weichen Thon und Lehmen, vom Holz und: bon der zu⸗ 
ſammengefuͤgten Taͤfelei des Elfenbeines oder der Metallſtͤcke hinweg, 
zum Geſtalten des ſeſten Marmors und zum (Gießen. des Eis be⸗ 
Heben. Das Vorbild, welches ber Geiſt des Menſchen in ben erſten 
Morgenſtunden ˖der innren Begeiſterung empfangen, ſcheinet mit Aber⸗ 
mächliger Gewalt den innren Sinn su erfaffen und diefent jede Treie 
Bewegung nad ‚anderer Richtung ˖zu verwehren;"bid' aus’: der ſchein⸗ 
baren Gebundenheit (des ſaͤngenden Kindeb an die Bruft der Mutter) 
die rechte Macht: des freien Bewegeus erwachſen. Der Menſche wenn 
en nach hohem Kampfe das erſte Wert ber geiſtigen Kraft gefuigen, 
ſtannet, wie Narziß, vor der eignen Geſtalt, und kann e Zeit lang 
so biefer erften, fo theuer gewordenen. Stätte des innron Etwachens 
nicht hinweg kommen. So kehrt auch an. dem älteften Marmovbildern 
ber. Helden und Götter die. zuerit ergriffene Seitalt des Träftigen Hei⸗ 
83 Bu mit a a freudig ae Sencslalahtimum Ach 
müdt, a ste der Weg ſtatt ae Todesſchlacht um eis 
gen Ver an den Goͤttergeſtalten aber dieſelbe Miene - und 
Haltuma wieder. Mie nach der langen Ruhe des Aufkeimensidie Luſt 
un beſtandigen Bewegen beim Knaben hervortritt, deſſen Gang / neben 
dem tuhigeren des Juͤnglinges, als ein Springen und Hüpfen erſcheint, 
ſo iſt uuch die Bewegung dieſer Heldengeſtalten, als fie nuch der langen 
e: des Aufteimans Daͤdalus zu der Beiveging der erſten Schritte 
enseleitet, uub: un bie. Kraft zum felbitfiändigen Gehen erwadfen; 
iebyaft und udergemaltig. - Kir die erſten Meilter in Büdniſſen vor 
Marmor werden Dipdnos.und Styllis (um 1677 v. Chr.) gehalten, 
weiche Die Schule von Kreta: gebildet, deren .Sproffen nach Sparta und 
auberwärts fih verbretg. Die Schuͤler jener Meifter maren Mebon 
von Lafedämon, jo wie Ungelion und Tekrion, welche letzteren den 
Ballen’ von Wegina gebildet (um 550 v. Chr.), der die altberihmte 
Aunft ber Negineten im Erzguß zu ihrer Meifterfhaft erhoben. An⸗ 
dere Meiſter im Erzguß in diefer Periode waren: Perilaos (durch Pha⸗ 
laris Stier berühmt, ſchon um 557 v. Chr.), danu Gitiadas von Lake⸗ 
damen, der zugleich Dichter geweſen (um 850 v. Chr); Kanochos vor 
Sitkyon; Kritias und Hegiad von Athen; Dnatas von Aeginag (um 
460 v. Chr.), welcher unter andern das .alte, verbrannte Bildniß 
der. Dumeter Melaͤna von Phigalia nacgebildet, mir dem Pferdekvpf, 
uns welchem Draden und andere Thiere bervorwachlen,: niit. Delphin 
umb Taube auf der Hand. Schon um 537 v. Chr. ‚hattew:idwib bie 
Bildhauer Bupalos und Athenid aus Chios nebläher::: Klcarchor! von 
mqhegion (un 490». Chr.); Ageladad:von Argos (500 bis 430 d. Ehr.), 
ſo wie der fhon erwähnte Heglas von Athen, hatten zwsud: auch au 
Stein und en die Meifterihaft mannichfach bewährt, vielfach ' Herr- 
ticher jedoch als an den todten Elementen erfheint ihre Kunſt danu, 
a6 fie die innere Fruchtbarkeit am Xebendigen felber gegeigt, und ats 
each ben Geiſt des Prthagorad von Rheaion, Ageladas den::deg 
Yalnkleitos des Argivers, endlich aber Hegeſias fammt Naelabad:ben 
Bei. bed großen Phidias des Atheners entzündet, mit welchem 
die Sonne der griehifhen Kunſt zu ihrem Mittageftander erho⸗ 
. Dem fdaffenden Menſchengeiſt, ale er feiner felber nicht maͤch 
tig über die Megion bed eigenmäctinen Ringens und langen. Suchens 
‚nad dem Ideal emporgesogen worden, hat ſich freiwillig dus Gitt⸗ 
liche in. feiner hehren Geſtalt und Schönheit gezeigt und zu rigen ge: 
Schubert, Geſch. der Seele. Ste Aufl. aA 


usdrud, ng) ', das — 
Band der Sohle, (an weldem Dir entanzomacie abgebildet. war) mit 
allem Neichthium der Kunft geziert und in Fuͤlle des edien 
prangendi (das abnehmbare Gewand allein nah Philscheros 
aa Goldi * oder 1415,70. fl. 'geihäßt). — war 
Anhene, welche Phidias.auc in Marmor und Erz am öfterften umd 
der meiften Vorliebe gebildet, ) bald. als die Anmutbige — 
RG sfr die Athener auf Lemnos,: baid als Die Streitbare 
Naxos, zuledt in det rieſenhaften, ebernen Workäm: 
EHRT fd mächtig: bach, daß fie, zwiſchen dem, Pen 
ine ud denneparthenon ftebend; uber beide:semporragte amd von 
fern Hon aus großer Ferne gefchen wurde. Doc, marıdiens 
— 5*258 als Phidins tun: Alter von-etwa 56, Jabren (im 3: 
426 d. Chr.) im Gefängmiß, wohin ihn ‚Exbale ‚geführt zu Rarbzımeh 
nicht nollendet, die Kentaursmachie am Schilde nrbei fafrein Mer 
ihenalter fpäter Mo, nad Parchafios Bei i 
‚geiler unter deſen Yeitung ‚die Kunftihöpfungen der.gangen 
illeiſchen Zeit geſtanden/ hier als ——— die ſes ganzen 
italters der Kunft betrachtet: worden, ſo ſtunden doch eben sidın 
inehtere gleich hoch ragende Geiſter. Deun es eriheinen ſoiche Meir 
Den melde ‚Gott unierm Geſdiecht ais hehte Seguungen rd 
niemals allein, ſondern wirle: Kämpfer, wenn auch von einem mäde 
tigeren gefüher, betreten bie-Bahn zualeic. Potbagoras von Miegien 
(9001477 bis 429 v. Ehr.) war gleih maͤchtig im der treuen Ani 
der‘ Natur: und ihren harmonifhen. Verpältniffe, undıcin 
vollem. Augdrud feiner. Geftalten; —— 409) 
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Aus dei 2 wi: Sifponiihen Eule war Inder die Schule 
” ir —— — Chores von Lindos, noch 
pp, wird als Meifter.dee weltberühmten Kolaled 
L od * der unter den hundert BT iener 
In N te gewefen (er ragte 7u lien), Ann 
n; Zeiten ‚die allgemeine aeiffige Situtung den f 
fb,auıd, in dieiem Gebiete zu eineng glerigen Salen une nad 
Au — ober der Yauns, der jedesmaligen Bewun⸗ 
1 —— ‚Scheine heruntergezogen und wenn die Gruppe des 
iefer legten era Ver Katärie riechifhen Kunit entitanden, 
— iefe,mit tiefem Schmerz erfüllt, felber dargeſtellt: um: 
dem unausmeihbaren Tode der Schlangen. yaalı war das 
2 erben, die Menfhen, aud auf den Schwingen der Kunſt dem 
nahen, vergeifen, ind in Marmor und Cry fteli te die 
Be mit fmeihlend verfpöngendem Linſchein nur das 
56* 

















® ſchtu fen Himmels, lam vorgiiglich in der Ai 
der Kaiſer, obgleich [ham vorher yierlide Tenpelgebäude, Curien und 
Baſilisken, Foren mir Cänlenballen und öffentlihen Gebaͤuden, fo mie 
Denfmäler aller art die Stadt zieren, Als eine vorherrſchende Eigen 
thimlicfeit der römifchen Bautunſt erjheinet das Zufammengefellen 
der Pfeiler und Bögen mit den Säulen und Säulengebälfz ‚beide formen 
laufen parallel neben einander her, die Bögen tin Innern des Gebäudes, 
die len an der außeren Fronte defielben. Hiebei iſt das Gapitäl 
der römifhen Saulen auf eigenthumliche, von dem beſſeren Rhothmus 
abmeihende Welſe aus dem Joniſchen und Korinthiſchen zufammenge: 
fegt: das Joniſche Eccapitaͤl bildet das obere, dag Korinthifche die un: 
tern zwei Drittel, Es erbaute Auguſt an Tempeln jenen des: Apollo 
Palatinus, den ded Jupiter tonans, des Quirinus, des Mars ultor. 
Ferner das Theatrüm-Märcelli, den Porticus Octaviana (Metelli) 
wnebft Curia, Schola, Bibliotheca, und fo, befonderd auf dem noch 
freith Marsfelde, einen ganz neuen, prächtigen Theil der Stadt. 
Heichjeitig' errichtete und ftiftete Aſinins Polio zum gemeinen Nußen 
eine Bibliothet. — Hierauf erhielt ſich Tibers Andenken in den Augen 
der Vachwelt durch Castra Praetoria, Galigula’s durch die maͤd— 
tige Bogendrüde am Meerbufen von Baja, das ded Claudius durch 
den Hafen zu Oſtia und den Crban ber eigentlichen Kaiferpaläfte (Pa- 
latinae Ca4sarum domus), Nero’s unter andern durch die Domus 
aurea, welhe, mit Parkanlagen im Innern, vom Berg Palatinus bie 
zum Esquilin und Cälius binüberfeihten. Wefpahan erbaute das 
dritte Capitol, den Tempel ded Friedens, welcher nahmals dem Bra: 
mante die Idee zur Peterstirche gegeben und das Amphitheatrum Fla- . 





x. 


$. 50. Die Kanſt. 887 


vium (Eolefeum) 456 Fuß hoch uud 264 in der größten Länge. Don 
Titus haben ſich uoch Die reichverzierten, wohlangelegten Bäder bis anf 
unfere Zeit erhalten; Domitian baute umter andrem das Forum Do- 
mitianı. Doch feste das von Trajan erbaute Zorum die bamald Leben: 
den am meiften durch feine hohe Pracht in Stauuen (Ammian. XVI, 
40); in feiner Mitte die Columna  Trajani, in deren Innrem eine 
Treppe emporfeigt. Trajan ließ überdieß (faft alles durch Apollodor 
ober unter feiner Leitung) ein Odeion, Bäder, und. in Ancona. und_ 
Benevent Aögen in faft aflatiihem (palmpreiihem) Stol erbanen. — 
Hadrian, felbit Architekt, tobtet den .Apollodor aus Eiferſucht. Er er: 
baut den Tempel ber Venus und der Noma, ein Grabmal, dem des 
Anguſt gegenüber; die villa Tiburtina; vollendet das Dinmpieion in 
Werben. Bon Antonius Pius iſt der Tempel ded Antonin und der Fau⸗ 
fine. Die Ehrenfäule des Antoninus Pius aus Granit ward von Marc 
Aurel errichtet. Garacalla erbaut Thermen und einen Circus vor der 
Porta Capena. Bon Gallienus iftnoc ein Bogen, deſſen kunſtloſe Cinfalt 
in fo überladen zierliher Zeit _der Baukunſt auffällt, von Diocletian 
find Thermen da. — Ale fi fpäter die Bantunft mit vielem. Eifer an 
das (eilige) Erbauen und Verſchoͤnern von Byzanz gewendet, ift, noch 
mehr als vorhin, über dem bald imponirenden Schein bie eigentliche, 
wahre Vollendung verfäumt worden. — Die Kirche ber heil. Agnes 
son Eonftantia (Conſtantins Tochter) angelegt, ift eine dreiſchiffige 
Baftlica mit zwei Säuleuftellungen über einander; die Saͤulen von fehr 
verfiebener Art, auf ibnen ruhen Bögen. ’ 
Wir lernen die Bildhauerkunft Roms in der Zeit der Kaifer, welde 
faft ausſchließlich von griehifhen Kunſtlern betrieben wurde, unter 
andren in den Verzierungen am Triumphbogen des Titus, fo wie fpäter 
an ber Eäule des Trajan; die damalige, allerdings fehr bemerkens⸗ 
werthe Malerfunft, in den Bädern des Titus, fo wie in den zu jener 
Zeit verfhütteren Städten Pompeii und Herculanum kennen und fhäßen. 
Im Erzguß zeichnete fih (unter Nero's Regierung) Zenodoros aus, 
welcher eine Statue des Helios Nero von 11u Fuß Höhe gefertigt. Der 
größte Theil der noch übrigen Werke der Bildhauerkunft jener Zeiten 
befteht meiſt in Büften und Statuen der Kaifer. Unter Hadrian trieb 
aud die Bildhauerkunſt noch eine fchöne, herbftlih fpate Bluͤthe, wie 
dieß neben andern Kunſtwerken diefer Zeit die vielen Statuen des Un: 
tinou6 bezeugen. Auch bildete fih unter jenem funftliebenden Kaiſer 
der Maler Uetion zu einem Meifter aus, den ein damaliger Kenner: 
Lucian, den größten Malern des Alterthums zur Seite ftellt. Sein 
befanntefted Werk war: Alerander und Roxane. — Beſonders feit Com: 
modue und Garacalla wurden auch häufig in Rom Bilder der ägpptifchen 
@ötter aus fchwarzem Geftein, jo wie Mithra’s gefertigt. Zahllos ift 
die Menge der zum Theil trefflich gefchnittenen Steine ang jener Zeit. 
— Es wanderten jest bald aus allen Begenden der damaligen gebilde: 
ten Welt die herrlihiten Werke der Kunft in bie Befangenfchaft nad 
Konftantinopel, defien Pracht Himerios (Or. VII.) beihreibt. Auf 
dem Platz der Sophienkirche allein ftanden v& ZYuftinian 472 Statuen 
von der Hand alter Meifter. Die Feuersbruͤnſte diefer neuen Kaiſer⸗ 
ftadt 404, 475 (mo das von Theodoſius erbaute Laufeion verbrannte), 
653 (das Bad des Zeurippos, von Severus angelegt, mit vielen Sta: 
tmen von Göttern, Keroen und hiftorifhen Perfonen), dann 1203, zu: 
letzt endlich Die Eroberung der Stadt durch die Türken, verwandelten 
einen großen Theil der alten Herrlichkeit in Trümmer. 
Aus der Geſchichte der neuern Kunft heben wir hier nur, wie 
oben voraus gefagt worden, einige Momente hervor: 
An die leute Periode der griehifh:römifhen Baukunſt ſchloß fi, 
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wium (EColoffeum) 456 Fuß hoch umdi 264 in ber größten Länge. Bon 
Ritus baden fidy noch Er — ——— wohlangelegten Bäder bid anf 
unfere Zeit erhalten; Domitian baute umter audrem ‚bag Forum Do- 
zwitiani. Doch fehte das von Trajan erbaute Forum bie bamald Leben: 
ben am meiften dur feine hohe Pracht in Stauuen (Ammian: XVI, 
80); in feiner Mitte die Columna . Trajani, in deren Innrem eine 
Treppe emporſteigt. Trajan ließ überdieß (faft allos durch Arollodor 
uber unter feiner Leitung) ein Odeion, Baͤder, und in Ancona und_ 
MBenevent Adgen in faſt aſiatiſchem (palmpreiihem) Styl erbauen. — 
KWebrian, felbit Architekt, toͤdtet den Apollodor aus Eiferfucht. Er er: 
baut ben Tempel ber Venus und der Roma, ein Grabmal, bem bed 
Minguft gegenuber, die villa Tihurtina; vollendet das Dlnmpieion in 
Mehen. Bon. Antonius Pins iſt der Tempel des Antonin und der Fau⸗ 
Kine. Die Ehrenfäule des Antoninus Pius aus Granit ward von Marc 
Hurel errichtet. Caracalla erbaut Thermen und einen Circus vor'der 
Porta Capena. Bon Ballienus iſt noch ein Bogen, deſſen kunſtloſe Cinfalt 
ke fo überladen zierlier Zeit der Baukunſt auffällt, von Diocletian 
IBb Chermen da. — Als ſich fpäter Die Vankunſt mit vielen Eifer au 
ws (eitise) Erbauen und Verfhönern von Byzanz gewendet, iſt, noch 
eh: als vorhin, uber dem bald imponirenden Schein bie "eigentliche, 
re. Bollendung verfäumt worden. — Die Kirche der heil. Agnes 
on Conſtantia (Sonſtantins Tochter) angelegt, ift eine dreiſchi 
Baafelica mit zwei Saͤulenſtellungen über einander; die Saͤulen von’ 
nefchiebener Art, anf ihnen ruhen Bögen. 5 
+ Bir lernen die Bildhanerkunft Roms in der Zeit der Kaifer, welche 
we magtiehtich von griehifhen Kunſtlern betrieben wurde, unter 
woren in den Verzierungen am Triumphbogen des Titus, fo wie fpäter 
m Der Säule des Trajan; die damalige, allerdings fehr bemerkens⸗ 
wetbe Malerkunft, in den Bädern des Titus, fo wie in den zu jener 
wit verſchuͤtteten Städten Pompeji und Herculanım kennen und ſchaͤhen. 
Bea Erzguß zeichnete fih (unter Nero’s Regierung) Zenodoros aus, 
eine Statue des Helios Nero von 110 Fuß Höhe gefertigt. Der 
wöhte Theil der noch übrigen Werke der Bildhauerkunft jener Zeiten 
Mehr meift in Büften und Statuen der Kalfer. Unter Hadrian trieb 
8* Bildhauerkunſt noch eine ſchoͤne, herbſtlich ſpaͤte Bluͤthe, wie 




















neben andern Kunſtwerken dieſer Zeit die vielen Statuen des Un: 
weu6 beseugen. Auch bildete fih unter jenem Eunftliebenden Kaiſer 
Maler Uetion zu einem Meifter aus, den ein damaliger Kenner: 
n, den größten Malern des Alterthums zur Seite ftellt. 
annteſtes Merk war: Alerander und Rorane. — Befonders feit Som: 
Me und Saracalla wurden auch haufig in Mom Bilder der aͤgyptiſchen 
aus ſchwarzem Geſtein, jo wie Mithra's gefertigt. Zahllos ift 
RE Menge der zum Theil trefflich gefhnittenen Steine ang jener Zeit. 
+ &6 wanderten jetzt bald aus allen Gegenden der damaligen gebilde: 
Bu Spelt die herrlihiten Werke der Kunft in die Gefangenſchaft nach 
Berftantinopel, defien Pracht Himerios (Or. VII.) beihreibt. Anf 
SE Platz der Sophienkirde allein ftanden v& Juſtinian 472 Statuen 
w der Hand alter Meifter. Die Zeuersbrünfte diefer neuen Kalfer- 
rg 408, 475 (mo das von Theodofius erbaute Laufeion verbrannte), 
S (da6 Bad des Zeurippos, von Severus angelegt, mit vielen Sta: 
Pas von Göttern, Heroen und biftorifhen Perfonen), dann 1303, zu: 
B:endlid die Groberung der Stadt durch die Tuͤrken, verwandelteh 
‚großen Theil der alten Herrlichkeit in Trümmer. _ j 
as der Gefhichte der neuern Kunft heben wir bier nur, wie 
i vohen voraus gefagt worden, einige Momente hervor: 
—M Die late Periode der griehifch:romifchen Baufunft ſchloß fich, 
& . 
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vd baut: zu r 1 
bis Heiurich ** der u Worms, glatt, mit Würfelfndufen, 
halbfreisrunde Bogen; der Dom zu Mainz; der Dom zu Bamberg 
von Heinrich Ikund Kunigunde 4010 gegründet, hats Thlrme. Kirk 
u Bafel von Heinrich IL 1010 bis 4019. — Meiningen —; ältefte Au 
Ine des Münfterd zu Würpburg — Kirche zu Paulinzeil im Rudel 
fadtifhen 1106 vollender — Xeonhardsfirche zu Frankfurt a. M.; Kir 
zu Merfeburg; Lord 1102; St. Blaſius zu Braunfhweig, durch Hein 
rich den Löwen; Dom zu Lübed; Dom zu Schwerin. — Die-eigentlih 
deutſche (gofbiihe) Bauart beginnt im 13ten Jahrhundert und eines 
ihrer alteſten Werke ift der Dom zu Magdeburg (1208 durch * 
Vonſach; Marburg 12355 Schulpforte 12513 Dom zu Meißen 
Viſchof Vitigo 142745 Notre Dame ji Paris; Dom zu Siena; = 
burg im Breisgau 1272; Dom zu Ad unter Erzbifhof Conrad, Graf 
von Hocftätten. Straßburg war von jeber eine. Stadt gewefen, melde 
die hriftlie Vaukunſt ganz befonders zu ihrer MWohnftätte gemäblt 
batte. Schon Chlodwigfhatte bier im Gen Jahrhundert den älteren 
Ninfter jener Gegenden erbaut, mit hohem Giebeldab, gar 

mit nur einem Kenfler, von den Lite der nie verlöfbenden Ampel 
beleuchtet, „damit, nach den Worten eines alten Schriftftellerg (Schad) 
„ein Jeder fein Gehet ohn' Hinderniß und am Leute Ufiebens 
konnte verrichten.‘ Der dehre Münfter mit fein cwaltig ragenden 
Thurm murde unter Bifhof Werner 1015 begründet, von Erwin non 
Sieinbach (bis 4377, er ftarb 1318) ,vollendet. St. Stephan zu Win 
1190 — 1150. Aus diefer Zeit, in welcher, neben Erwin von Gteindah 
und der Funftreihen Sabine ud Georg Haufer und Anton Pilgrum 
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geworben, fo wie Wilhelm’ Tchesco (dev Deutſche), ber 1174 
‚gearbeitet nnd den Blodenthurm zu Piſa gebaut, und Peter 
von Freiburg, Baumelfter zu Orvieto, find die Kirchen zu 
35 in Nürnberg, St. Katharina in Oppenbeim. — In einer 
welche fchon zu fehr and Verzieren gedacht, dennoch aber hehre 
haffen, find die meiſten Kirchen des 14ten und 19tem Jahr⸗ 

Dom ya Um 1377 — 1494 (durch. Ulrich von Zreiffug);. zu 
tg; St. Ulrich zu Augsburg, Martinskirche zu Landshut; 
he: zu Münden; das Klofter Opbyn von Karl IV; St. Veit 
ber Dom zu Batalha In Portugal; Antwerpen; Mallend (1346 
eazzo Biscontt). Ausgezeichnete Meiſter diefer Zeit find Hein⸗ 
von Gemünden und der ſchon genannte Ulrih von Freiſing. — 
m wurde jedoch jent, zuerft in Florenz, durch Brunellescht 
1343), den Erbauer von St. Marta bei Flore (m. v. über ihn 
Band meiner Meife dur Südfrantreih und Stallen), und 
ch Donatello Bramante (Lazzarl),, geboren zu Saftell Durante 
zthum Urbino 1344, geftorben 1514, der den Plan zum berr- 
bau der Peterslirche entworfen, fo wie durch Michel Angels 


yem- noch unten), die Bankunſt, nach einer andern Richtung 


ıem Gipfel erhoben, welder neben der gewaltigen, tiefbeden: 
n der altdeutfchen Baukunſt, glei einem zweiten, machbar: 
arme, ben mäcdtigen Tempel der neuern Architektur vollendet. 
biefe zulest erwähnten, fo wie über mehrere der nachftebenden 
der Geſchichte der neuern Kunſt hat der Werfafler diefes Wertes 
Beife nach Suͤdfrankreich und Stallen 2ter Band ausführlicher 
‚ woranf er ſich, befonders in den bier folgenden kurzen An- 


u U} . 
BildHauerfunft des Mittelalters tft großentheils im Dienft 
raeordnet der Baukunſt gewefen. Doch betrachten wir bier 
8 einige ibrer erften Anfänge: 

mgenfälligften zeigt fich die Verichledenheit der neubegonnenen, 
Ihtang des Chriſtenthums, von jenerder Zeitder Heiden, Inder 
ſt und neben diefer auch in der Bildhauerkunſt. Es war bie 
t, von der letztern Richtung gemißbraucht, zu einem geiftig 
ı Todtenhaus geworden. Die criſtliche Kunit, da fie zuerft 
Region der Seuchen erwachet, ſcheint es kaum zu wagen Die 
e die Umgebung zu öffnen, die Siteder des LXeibes Ju gebrau⸗ 
: den diteftien Bildern der chriſtlichen Kirchen herrſchet ein 
, neben der ſtummen Michtung auf ein Goͤttliches und Ewiges, 
hlibe und Mergänglide nur wie im Norüberellen andeuter 
Möglichkeit es verbüllen Es gebühret Indeß dem Leibe, von 
affen, fein Recht ı$. a0) und „Leiblichkeit fit dad Ende der 
tted.’ Darum hat bie jungfräulthe Weisheit, da die Jahre 
ndigen Schweigens, des ftilen Aufnehmens, vorüber geweſen, 
hen Runft auf einmal die Kraft und dad Recht gegeben, dem 
Menſchen nicht zu zerſtoͤren, fondern Ihn zu einem Tempel 
s einem Ebenbild des Unerſchaffnen zu verflären. Wir bezeich- 
Bang aus dem Morgentraum der Kunft bier nur mit einigen 
en Namen: Johann Cimabue, geboren 1210, geftorben 1300, 
fi uud Klorenz mande (meiſtens Tredco- Gemälde) hinter: 
Ihe die kräftig ſtrebende (faft trotzige) eigenthämlike Rich⸗ 
then, womit Cimadne dem bisherigen Strom der Kunft ent⸗ 
eitete; fein herrlichficd Werk war aber doch jenes lebendige, 
sch die Bildung des großen Giotto (Angelo di Bondone) 
t vollendet. Giotto war zu Veſpianiano im Florentintichen 
sew und ftarb 1556, Sein Meliter fand Ihn, das Vieh huͤtend 
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und dabei die GBeitalten feiner Thiere an den Boden mud ani Sich: 
zeichnend. Giotto war mit Clemend V au Avignon. In Mom malte er 
das Er. Veterſchiff; in Alorens erbaute er den Glockenthurm zu &. 
Marla dei Store; iu Aſſiſt malte er Die Sefibichte des Framı Will. — 
Don ibm berriihe Fresco-Gemalde in Padua; die Bilder von Dante, We: 
trarca, Bocaccio m f. -- Hubert vÄn Evk, geboren gu Bent 1566, 
geitorben 1325, Johann van Eyk, neboren 1370, geſtorben 1444; 
aus diefer Schule der treffllche Hans Hemmeltu E (uod um 1479), 
auf deffen, fo wie Schoreeis Gemaͤlde aus der Boiſſeré— ſchen Sammlımy 
oben S. 872 hingedeutet worden. — Anton Mamertini, gem. bs 
Meiline, um 1350 cder 1370, übt die, wie man alanbte, von v. El 
erlernte Deimalerct zu Nenedig. — Eine Verklärung der hösften, nel: 
ſtigſten Art empfängt die Kunft duch den Meiſter Angelich (Je⸗ 
bann da Fiefole), geboren 1357, geitorben 1355, Der in Fieſole 
Dominicaner und augleih Maler war. Won ihn Werke voll tiefer In: 
nigfelt in Rom (Sapelle St. Laurentius im Vatican) und in Zieren. 
Vanucci (Pietro Peruuino), Raphaels Lebrer, geboren 1446, geitorbeu 
1524. — Raphael Sanziv da Urbino, geboren am Cbarfreiteg 
1455, geftorben am Charireltag 1520. — Bel feinem Mater zu Urbime 
ber Töpfergefairr fertigte, hatte feine Nelaung zuerft ſich geregt, Is 
Perugia aber fo fhnell entfaltet, dab er Im 17ten Fahr den Meliter 
uͤbertraf. Seine früheften Werfe: die Himmelfahrt der Marta im Als: 
ter Er. Francesco. -- Nerlöbnid der beil. Jungfrau zu Citta di de 
ſtello. — Begegnet fib (in Klorenz u. f.) mit Leonardo da Vinci um 
M. Angelo Buonarotti; mit Taddeo Taddei. — Seine Brebieum 
Ehrint 3505. — Wirkt dann in Rom, wo der Palaſt Borgheſe un) 
bie Werke, die cr unter Julius II und Leo X für die Hauptſtadt da 
neuern Kunſt gefertiat, von ihm zeugen. Seine letzte Arbeit war Kt 
Chriſtuskopf an feiner Iranefiguration. — Wir erwähnen hier zugleis 
aud, che wir zu dem bedeutungsvoillen Dereinigungepunft beider Künfe 
in Mimaei Unzelo übergeben, einiger ältern italieniſchen Bildhauet: 
des Donatelleo, «eboten 1581, geſtorben 1156. Dem freund und edien 
Kuuſtaenoſſen Des oben erwähnten PBrunchesat. Er war cin Scwuler 
des Bicci, erbab nt in der Bilobauerkunſt jo hoch, Das feine Werke ir 
Bronze urd Warm:r Den grieatiden aleidb gra.stet worden. Won ihr 
dus VBasrelien In der Kreuztirwe au Florenz, Die Verkuͤndigung darıel: 


end, — Die Sitatne der beit. Marcus in ter Rirche Orfan Miele: 
ODonatello war auch Yaumeifier. > Xorenz ®birterrt, gedoten 157% 


serprten 115%, anfangs tvoldſa mied (auch, doch nicht mit Brunellesdit 
Tatent, Architekt), arbeiter die bronzene Werte an der Schannidlirat 
in Florenz. (Dieſe Pforte, 51 Eentner Erz enthaltend, fortere 22,n0n di 

- Der xebrer Des grofen”e. Angelo war Demintcus Ghirlandaz;e 
(zeberen 115%, geiierken 1100), der ale einziger dieſem wärdiger Mit. 
aideiter neben Peruaino an dir Eirtiniſten Capelle malte. Nonıem 
die ernfund Erdreag und Peietr. — Minarl Angelo Auona: 
rorti, geboren 1171 im Salen Daprefe, La ſein Vater Befehlsdaber 
wer, iarb 157 5 (00 \abre alty. Sieſer kühne, gemaiftme Geht har alt 
SZunmelsier a Arckitekt, 19 Wie ale Maler, a zugieich als Mußtet 
und Digeter, nad dem oben achraurien Kid ale Saurcen Bes Temeetie 
der Krunſi zudteich in felgen Geb getragen. Wen ihm Das pünute 
merlur in der Sir iniſcen Crpele ons cine Mense von Meiſterwerken, 
die er fur neben Pärfie, urter denen er ge rft, für Carl \, Kranz. 
ja ter Seliman |, geleitint. -- In Deutſcgland lebten und wirken 
indeß der Lehrer des arefen Whrett Dürer, Miag aer Wodlgemutd— 
getoren au Nürnberg 1454, ſtarb 1510, 85 Jsbre alt; der treffuct 
Bildhauer Adam Kraft, der 1507 im boben Alter farb; Die Malet 

En, 
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Dans Baͤnerlein und Iatob Wald; Albrecht Dürer, geboren im 
Krübling- 1471, gefiveben 1523, zugleih Wraler und Kupferſtecher, fo 
wie: Mathematiker; der Bildarbeiter Weit Stoß (geboren in Krakan 
1447. ſtarb 95 Jahr alt zu Nuͤrnberg im Jahr 1542); ber treffiiche 
Grsgieder, Peter Fiſcher in Nürnberg, geſtorben 1530. (Ueber diefe 
nnd andre dentſche Meifter vergleihe man meinen Peurbah und Regio: 
mputan.) — Antonio Allegri da Corresgid, geboren 1473, ge» 
erben 41513, Icbte und-wirkte am meiſten in Parma, Mantna, Modena, 

, Bon ihm die Verkündigung im Barfuͤßertloſter za Parma; bie 
Beappek:her Benedictinerkirche zu Gt. Johannes. Ein Bemälde, das er, 
ww eine unbedeutende Mechnung auszugleichen, für einen Apotheker ge- 
malt ‚galt. baib nad feinem Tode 708 Zechinen. Pipl (Julio Ro⸗ 
mann), geboren 1492, ftarb 1546; Leonardo da Vinci, geboren 
1443, geforben 1516; Vecellio (Tiztan), geboren 1477, zu Gabore, 
an ben Branzen des Friauls, geftorben 1576 zu Venedig an der Ye; 
Lucas v. Leyden, geboren 1494, geſtorben 15335; Hans Holbein, 
geboren.-4495, geitorben 1554 zu London; Buido Meut, geboren 1575 
1 Bolotzna, geftorden 1632; Salvator Mofa, geboren 1516 zu 
Membiat, geftorben 1673; &elee (Claude Torrain) zuerit ald Ya: 
ketenbäder in Rom zur Kuuft gezogen, war bei Toul in Lothringen 1600 
geboren und jtarb im J. 1682, u. ſ. w. — Ju unfren Tagen hat Die Ma- 
lerkunſt durch die nicht bloß memerfundne, fondern zugleich ſehr vervoils 
konmuete Slasmalcret ein Mittel gewonnen, lid zu einer ganz neuen, 
höheren Form der Entwidlung zu verkiären, bei weldher zu den kuͤnſtlich 
gegebnen Karben das natürliche Licht tritt. In der Chat, dieß find 
berklaͤrte Lelber, weldıe jene hehre Kunſt darzuftellen vermag. Die: 


fee neue Aufſchwang der Kunft hat in Bayern durch König Ludwig. ber  . 


gomnen. Der Dom zu Regensburg bat ſcon Werke der neuen Glas: 
maalerei aufzuteilen; herriihe Slasgemaͤlde nah deu alten deutſchen 
Seifterwerten verdanten wir auch Meld. Boiſſere's und Dr. Bertrams 
wobithätiger Anregung. Wis ein Wiedererfinder des Glasmalens kann 
mit Recht M. Siegm. Frank, geb. zu Nuͤrnberg 1770, genaunt werben. 
Und). den Gang der Entwicklungsgeſchichte der neueren Tonkunſt 
könnten wir bier nur durch einige Namen und Zablen der Jahre flüchs 
tig anbenten. Dreh veraieihe man bierüuter (Tyibauts) trefflihed Buch 
über die Meinbeit der Tonkunſt, 2te Aufl. 1826. .Hebr und tieferaret- 
fend lanten die dlteiten noch übrigen Kirchengefänge in Itallen. Doc 
bette ſchon frühe eine folhe Entartung der Kirbenmufil begonnen, daß 
Bapit Marcellus I im Jahr 1555 fie ganz abfchaffen wollte, als Pie- 
sro Mloifio da Paleſtrina (auch Praͤneſtinus genannt), geboren 
4529 za Paleſtrina, durch feine herrliche Meile, am Diterfonntag 1555 
fie rettete und zugleich Ihr eine neue, geiftige Nichtung gab. Er ward 
4571’ Sapellmeifter an der Peterskiche, farb 1592, am 2 Februar. 
Sein Leichenbegänguiß wurde mit Inniger Theilnahme von ganz Rom 
gefelert,, in deilen Gaſſen zugleich das herrliche Libera me, Domine 
bes großen Meifterd ertönte. — Der aroße Orlando di Kaffo (Ro: 
land Zah), geboren 1520, in den Niederlanden, geftorben 1594, hatte 
in Münden eine Singcapelle um fi gebildet, wie lie Deutf&laud noch 
nie fab, und fchwerlih icmald wieder fehen wird (iChibauta.a.D. 157). 
Ein hertliches Werk von ihm find die Bußpfalmen, für Carl IX von’ 
raufreih. — Marcello (Benedeito), geboren zu Nenckig 1630, ge: 
orben 1732, compontrt die Pialmen,; Dandel (&. Friedrich), geboren 
iu Halle am 23 Februar 1635, wird ſchon durch feine Oper Almira (1704), 
denn noch mehr (In Bencdig 179) durch feine Agrippina, in Neapel 
Durch Aels und Salathea bekannt. Seit 1710 Capellmeiſter in Hanno⸗ 
ver, dann in England, wo er ſchon durch ſeinen Rinaldo Liebling ber 
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dation wurde. — Sein herrllaſtes Wert der Meſſias. — Handel kerb 
am 13 Auguſt 175%. Thibaut nennt ihn den Shakſpeare der Tontonf. 
Sein Leichnam ruht auch in der Weſtminſterabtei neben den Neften des 
aroßen Shafyeare. -- Der arsfe Emannel Va@, war aus eine 
(ton vorlängit duro muſikaliſche Talente rei gefegneren, aus Ungers 
herſtammenden Familie im %. 1585 Im Thüringen geboren, frübe ver: 
walf't und dann zu feinem Bruder, der Organlit war, gelommen. De: 
malf fchon hatte fein brennender Eifer für Me Tonkunſt ihm getrieben, 
nartlih beim Mondſchein, eine vom Druder ihm Dartnadig zurüdgebel: 
tene Summlung beliebrerer Sompofirionen abzufchreiben und fo ihn faon 
zeitig zur Fertigkeit gebracht: innerlib ganze Werke der Tonlunit, ta 
ihrem Zuſammenklang zu erfaſſen und aussnarheiten. Als Tüngling 
lebte er in Yineburg, von wo auß er öfter dem Drgelfpicl bes groden 
Reinke In Hamburg beimohnte. Schon 1703 warb er Hofmmfilus fa 
Weimar, 1708 ebenbafelbit Hoforgantit, 1713 Gapelimeifter, 1717 nah 
"Köthen berufen. Als er in Demfelben Sabre den Damals faft tuöjährt. 
gen, treffliden Orgelipieler Reinke in Hamburg befuchte, und num aut 
diefer ihn ſpielen börte, faate der reis: er hätte geglaubt, das reite. 
aͤchte Druelfpielen fen ausgeſtorben, er babe jich 1edon nun eines Un: 
d. em uͤberzeuat. Schon 1717 hatte Rach den berübmten franjoͤſiſchen 
Virtuoſen Marband eben fo beilegt, ald zu Napoleons Zeit ein Belauı 
vor dem großen Scariatt die hundert Parifer Harfen. Bad ftarb 1750. 
— Pergolefi (Glovanni Battifta), geboren 1707 zu Vergoli, gefter: 
ben 1739. - Haſſe, geboren 1705 zu Bergedorf bei Hamburg, wir 
von dem großen Aleſſandro Scarlati (1724) gewürdigt und erfannt, fie 
der In Menedig (1727) die große Sängerin Fauſtina, farb 1785. - 
Chriſt. v. Gluck, geboren 1711 3u Weidenwangen in ber Oberpfall, 
wo feln Vater Jaͤgermeider war. Zuerſt Muſikus beim Türken a 
Xorfowis. Kommt fibon 1758 mit Met (58. Martinh) Im feltisme 
Colltſion; comvontrt 1771 die von Bailli de Roulet gedichrete Fpbinenie, 
wehte 1752 zum 175 Yen Mate in Paris acgeben wurde; er farb 1757. — 
Afblier, gebersa 1.2, verliert feinen Vater (Schullehret zu Wendiit: 
eng bet Selm fon im ſechsten Jahre und empfäner da, im Anbarc 
Des rietes rel veichenteanenie, den erſten innzen Anſtes zu ieinet 
vuderiigen Nrteng als CTompenin der Kirchenmuſiken; feine nie 
Rildueg En Qolegio nafco des Gymnahzumke zu Goͤrliz. — Joſer? 
Hapon, gekerm den 531 Marz 1755, geſtorben den 51 Mai iv. 
Sein Vater, een Wunner zu Rehrau in Niedereöſterreich, ſpielte die 
DA ge die Matter lienlich fang; Mes weitte zuerſt Don Art Mi 
zn 0 Handn. Won dem Sullebrer au Haim—urg Pönmme er (dura 
Dennt nieute:s Vomerund nad Wien, iſt bier bis zum Tcheper 
er abr odertnabe, duldet die dußerte Darftiefer, bis Merakst 
Ran Beſe she weni« erleichtert. Kommt 1751 jur Eſterhz;zv'iaen Va 
wer, 1730 nach vonden. Moöozaäart, geboren am 27 Januar 17m 
Salzthura, ianat nen in feweren Jabre ſeines Yebens an Erin url 
tags zu ſesen, wird im dröhennter Carellmeiſter des Erthiit!” 
ZEIT ekies WBerk Din Reaniem. Er ſiarb 1700 am 5 Decemder. 
Dantbart erftreut ſich ces Freund Ser Tenkenſt auch on Pen Werler 
eines Gortnbinteund wVetheven. 
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N Mic die Sprache zum Öefange, ja wie das Ma. 
„IHenliı * in Worten ſingt, zu dem lichlichen Ton te 
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Therri'Yfo verhält ſich die Willenfchaft zur Kunft. : - Denn die 

Biſſenſchaft, von: welcher wir hier reden, iſt ſelber verwandt, 
p:eſie iſt Eines mit dem Menſchenwort und darum fo an nl 
jeſes. 

2Es konnte ber- Menſch nicht, wie ihn die J nnvolle beutſche 
mrache nennet, ein Sinnender und ˖Verſtehender ſeyn, wäre er 
dr zugleich ein Rebender; nur das Wort machet den ˖voruͤber 
ncaden Fluß der Erſcheinungen zu etwas Gedenkbaren: zn 
dem Feſtſtehenden fuͤr den erkennenden Geiſt. Und dieſes Feſt⸗ 
hunde}; das ihm’ yleichet, daB’ bon feiner-eigenen Art iſt, das 
we det :feibfterfennende Geift im Menſchen von ſeinem Serwa⸗ 
yen an geſucht und wird:: daſſelbe ſuchen; ſo lange fein Weſen 
s beriSicht barkeit waͤhret. Denn: mim ek; feinem Eisan— 
wie jtfimder er ſich ſelber. Bar 
sah TYeh- guoßen Fruchtgarten der Erdo im femen Shiny‘ va 


kr es wo ein Baum des Erkennens wunchs, von giftiger Att. 


deben ihm jedoch ; gruͤnete ein Bagmı ded Lebens. Und diefer 
ir ſeinen Fruͤchten, iſt os eigentlich geweſen, nach welchem 
be anerſchaffene Luſt im Geiſt des. Menſchen: die Luſt des Le⸗ 
raben am Leben, verlangt hat und noch verlanget, ſo oft auch 
wir Anbeginn an ihre Hand fehlgegriffen hat und noch fehl⸗ 
vefer: Denn wie die Zunge bes Menfchen, fo ſehr diefetbe 
uch zum „‚unruhlgen Uebel‘ geworden, urſpruͤnglich zum Reden 
er Wahrheit gemacht ift und diefe ihre Beftimmung'woch im⸗ 
ver von fich felber ausfaget; fo ift Die Kraft des Erkennens für 
he Weisheit gefchaffen, welche vom Aufang'war, und das Stres 
os URO-Wervegen diefer Kraft wird niemals eine andre fihne Ruhe 
we at die Ruhr zu den Füßen jener anfänglichen Weiöheit. 
3 MBirgeben der Geſchichte der Mifienfchaft nach, zum Duell 
6“ —— der i im: Verlauf der Tage zum großen Waſſer. ‚ge 
— 

erh der e Men, avie mit Neche von ihm gefäge wird, 
** dem Kinde, wohlan, ſo wird in ihm die Weiſe aller 
Denſcheutinder geweſen ſeyn: aufs Wort zu merken. Denn 
Heiden Wandrer durch unbewohnte Lande, wäre dieſen auch 
u Grſahr fremd, faͤnde ſich Dagegen in ihnen bei jedem Fuß⸗ 
MiDobs Säle der Speiſen und Lieblichkeiten, ſaͤngen auch zu: 
MRarytigatien von jedem Zweige, dennoch erft das Herz 
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zu. Yrnıın 
immer nur dad zu ihm nahende, mit: ibm re 
meldyem der Seit forfchet; hinter und in‘bde 
vergänglihen Schein fucher derſelbe eim -4 
von der Natur des im Wort verleiblihten G 
Der Willenfchaft Anfang ift die Spradye 
empfangende Menſch hat alsbald wieder: 
Gebenden: geübt: er hat allen Dingen, hie fx 
fprechen gelehrt. Darum.erfcheiner die Kunfl 
Geſchichte der Wiffenfchaft gleichwie ohne Vate 
ohne den. Namen eines Erfinders uud Urhebe: 
gende, allvereinende Geiſt, welcher in der erfenr 
von außen kommenden Erfcheinung das autfp 
‚band, der hat auch, nach dem Gefeg einer 
feit, eben fo wie die Gebärde zum Sprechen 
und gedenkbaren Wort ein fichtbares „ finnvo! 
das Zeichen .der Schrift. Es hat das Alte 
beutigeö Tages die Eindliche Meinung einiger 
dem geſprochenen, fondern audy dem geichrieb 
von geifterhafter (magifcher) Art beigelegt, .: 
jett der vorüberziehende Nomade vor dem 
mit betender Ehrfurcht, wie der Jäger: bei 
Nunenfchrift des Gemäuers, während beide 
genfälligeren Kunſtwerken, an denen feine Si 
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na. Belt dev. Hingeſchiedenen noch Inner zu un, 
benden, herniederſteigt . 1. 
roben (im $.,42). won. der Spreha ne Men beu 
gilt auch von: feiner. Wiſſenſchafte es haben beide 
em Bewegen gezauget, das yon oben ausging und 
Menfchen zum Sprechen des Wortes wie zum: Err 
.: Wie. die aͤlteſten Sprachen: der. Volker: in. der 
eit ihrer Worte: die kraft⸗ und geiftoolifien. find; 
bhedentung der Worte dieſer aͤlteſten Sprachen viel 
ebung auf eine Belt Des Uebe⸗rſiunlichen und Goͤtt⸗ 
8 die der neuern Sprachen; ſo mird .auch in. ben 
malen ı der, Weißheit der Möller ala Hauptinhalt 
Danfe das Wort gefunden: von dem ewigen.: Au⸗ 
bar, gemachsen Seyns; das Wort von dem Schoͤ⸗ 
Schöpfung :der Sichtbarkeit. . Es. hat. fich dieſes 
:m ewigen Rusgang alles gedenkbaren Weſens am 
sallflommenfien bei ſolchen Vblkern der Vorzeit er. 
men baffelbe::am jfraͤheſten zu einem geſchriebenen 
‚. und: in großen, naher Uebereinſtimmung finden 
a. den aͤlteſten Buͤchern der afintifchen Völker, vor⸗ 
von ſemitiſchem Stamme, yon, dem Anfang aller 
den alteften. Geſchichten unfres Geſchlechts gezeuget. 
nt. denn die Weisheit, . fobald ſie zum. Geift des 
gefeller, ein über. Alle waltendes Goͤttliches an; 
je aber in feinem Regieren und Walten erfchei- 
als Geſetz. Darum find alle .älteften Denkmale 
en Wiffens,. bei den Indern wie bei den Hebraͤern, 
efen wie ‚bei den alten Parfen, Bücher der. Ge 
bezeugen, daß anf Demfelben ewigen. Grunde, aus 
Weſen des Menſchen hervorging, ‚auch jene Ge; 
‚welche ‚unfrem Geifte den Ruͤckweg zu bem ewi⸗ 
erdfinen.. Dieſe Geſetze, ohne Wandel und ohnr 
‚ fie find auch, als fefter Stand und als Lauf der 
Buch Der Ratur-verzeichnet; Darum hat die Weiss 
ı.frähe mit. der. Lehre van ben Geſetzen für das 
h Menſchen zu Gott und. zu dem Naͤchſten auch 
‚jenen Mächten. und Bewegungen des Himmels 
welche. ‚den, Menfchen Gefege ‚geben für, fein 


N 


| 
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uamentlich die des Giro... ‚Wie fehrdiefe Lehre des: mirgeifigem 
zahl der fogenannt Gebildeten den Geſchmack am Beſſeren ses 
nichtet, den Sinn fuͤt das Wahre und Schdne⸗ ja felbft fir das 
Schickliche, gelaͤhmt habe, das lehren uns die Klagen der ernfketn 
Schriftſteller des erſten Jahrhunderts; das lehrt uns die inne 
Armuth und Geſchmackloſigkeit, welche aus der Wahl der Bde, 
die man in Pompeji gefunden, hervorfeuchtet, fo. wie ein Theil 
der dort eutdeckten Kunftwerkes. ‚Sp: war denn dem fpär em⸗ 
porgefhößten, aus Griechenland nach Rom verpflangten Stamme 
des Wiſſens amd Erfennens alsbald — Bee 
die Kraft, "welche den) Trieb⸗ erzeugt. 
war gewichen und. mit ihr zugleich die 1 een 
Art, durch welche allein, alles beſſere Werk des Menfchen bes 
grundet wird. Nur in ſchnellerer Aufeinanderfolge wiederholte 
ſich derſelbe Gang der Entfaltung der einzelnen Wiſſenſchaften, 
die wir vorhin an der griechiſchen Weisheit bemerften. Das 
einmal envachte Forſchen nach einem bleibenden Eigenthum des 
Geiſtes, da es fi) an dem entarteten Menſchlichen zu ſchmer⸗ 
lich getäufcht fahe, wendete ſich zulegt zur Natur, deren Ges 
feße und Mächte in unwandelbarer ‚Herrlichkeit beſtehen, mag 
aud) dad Menſchliche ohne Aufhdren ſich entftellen und vers 
wandeln. Zur Natur, in welcher ein allbedenfender , für Ale 
liebend forgender Geift der Weisheit treulicy waltet, wenn auch 
von dem Geſchlecht des Menfchen Liebe wie Berftand gewichen 
feine. In Plinins dem älteren hat fich der forfchende Ernft über 
"das große, hoch ummauerte Rom und felbft über die Gränzen 
feines faft unmeßbaren MWeltenreidyed hinaus in das nad 
unmenbar größere Reich der Sichtbarkeit begeben, und bat 
bier, auf einem freilidy nicht vom ihm felber, fondern meift durch 
griechiſchen Fleiß gebahnren Wege Herrlichkeiten gefehen, gegen 
weldye ale Herrlicpkeiten der ſtolzen Stadt wie nichts zu achten 
waren. In der Pflanzenkunde wurden bald hernach durch Diefz 
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einem augenfälligen Maße gewefen, waß:, er. fe seite und 
zu ſeyn ſich ruͤhmte. 

Wenn aber in dieſer alten Einichtung, „in Diefer. Zeſtftel⸗ 
lung der priefterlichen Wuͤrde gegen das alltägliche Treiben und 
Geſchaͤft des Volkes jener polarifche Gegenſatz der Natur abs 
gebildet war, welchen wir oben,. in der Lehre von den Tem⸗ 
peramenten als den magnetifchen bezeichneten: wenn bier ein 
ganzer Stand der.beichauenden Hingebung und der Bewirkharkeit 
Durch ein Goͤttliches fich weihete, während ein neben ibm ftes 
bender andrer Stand: ber Stand der Herricher und Krieger, 
die Beflimmung hatte, die Macht des göttlichen. Geſetzes zu 
handhaben und in Ausdbung zu fegen, fehen wir an einem 
amdren Drte den polarifchen Gegenfag der zweiten Art ber 
vortreten, welcher der elektrifchen Entgegenfegung ber Körper, 
Ser Theilung des organtichen Leibes nad) beiden Seiten ents 
ſpricht. Wie der Menfchenleid (nach $. 25). erfi dadurch feine 
äußern Vorzüge vor dem thierifchen Leibe empfängt, daß ſich 
au ibm, mit und neben dem magnetifchen Gegenfat eines Obern 
und Untern, eines Hauptes und Rumpfes, auch ber eleftrifche 
Gegenſatz der beiden Seiten ausbildet, fo hat auch die Weis⸗ 
beit der Völker nur dadurch ihrer. wahren, göttlichen Bollens 
dung entgegen reifen koͤnnen, daß neben jener flarren Ubgräns 
gung der Stände in ein erfennendes Haupt und Die nicht ers 
Bennenden Glieder, die Gleichfeßung der Seiten: das Verhaͤlt⸗ 
niß des Bürgers zum andern Bürger, wie bes. einen Auges, 
zum andern eintrat. Wir ſahen bei der Lehre yon den Tem 
yeramenten, daß der magnetifche Gegenſatz durch die Empfängs 
lichkeit für den obern, allbelebeuden Einfluß, fo wie durch ein 
felbfirhätiges Nachbilden der Wirkſamkeit jenes Kinfluffes be⸗ 
grändet werde, während der elektrifche durch und aus-der 
Wechfelwirkung des einen Einzelweiend mit den andren allen 
erzeugt wird. So hatte auch die alte Welt, bei ber einen, 
vorhin erwähnten Richtung ihres Forfchend nach Weisheit dem 
Quell diefer Weisheit unmittelbar, wie Bleicyes dem Gleichen, 
Geiſt dem Geiſte zu begegnen gefucht, ‚und dieſe geheime, nur 
einem gewiſſen Stande vertraute Wiſſenſchaft wollte ein Et⸗ 
was für füh, und felber göttlicher Art ſeyn: bei der andren 
Wichtung aber wagte das Forfchen nur mittelbar, im Leben 
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des gemeinſamſten Wechſelverkehtes init andren —— me 
ren die Griechen. Bei diefen allein hat fich jenes allgemein 
Wiffen zuerft geftalter, welches, wie Heraffeitos fagt, als das 
fiherfte erfcheint: das Erkennen, das file Alle ift, wie das ge 
meinfame Licht der Sonne, während dad, was nur der Ein 
zelne weiß und erkennt, ungewiß iſt und zweifelhaft. sit 
dieſes allgemeine Wiſſen auf feinem Wege nicht bloß ein Ber 
Bild, fondern eine Vorbereitung für den Glauben des Chriften: 
thums gewefen, deffen Erfennen nicht für Einen oder fir er 
liche Wenige allein, fondern eim gemeinfames, heilbringendes 
Gut für Alle werden follte. Die Mebe zur Weisheit, fo weit 
fie rechter Art war , ift nicht Ohne ihre Erfüllung geblieben: fie 
hat den Weg gefunden und gebahnt, zu dem was fie liebte. 
Auffallend ift der Unterfchied zwifchen dem Inhalt und der 
Form der Kehren der Weisheit, wie wir fie im den Tempeln 
und Priefterinnungen folder Wölfen, wie die Aegnptier waren, 
und wie wir fie in bem freier Geiſtesverkehre der Griechen fin 
den. Es wird der Schleier der Iſis von Feiner fterblichen Hand 
Al 
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voſlkommen gehoben, felbft dem unvollkommnen Erkennen des 
Geheinmiſſes der Schhpfung und Erhaltung der Dinge nahen 
ſich nur Wenige, auf muͤhſamem Wege; Apis ift nur ein feg« 
mender Gott für bie Aegyptier, wie Dagon für die Philifter und 
Baal für Babylons Volk. Dagegen hatten ſchon Griechenlands 
ditefte Weile; Thales und Pherekydes, Anarimandros und Ana⸗ 
zimenes ihre Auge zu einer allerfchaffenden Kraft erhoben .und 
sach einer folchen fich umgeblickt, welche Alle umfangend, Als 
Sen gemeinfam fen , Allen nahe, die aus ihr das Leben haben 
. und Seyn. Gen ed auch, daß bei diefem Forſchen das Ange 
füch täufchte; daß es das Allumfaffende und Erfchaffende, wels 
ches es fuchte,, bald in einem Waſſer, bald in der Lufr, ober 
in dem Aether und dem Feuer zu finden glaubte, immerhin 
gingen alle diefe Lehren vom der zuverfichtlichen Hoffnung aus: 
Die Mutter, welche die fichtbaren Weſen und vor allen den Men 
fehen geboren, muͤſſe ihren Kindern nicht unnahbar ferne, fon- 
dern fie müfle von ihnen zu finden, von ihnen erfaßbar ſeyn. 
So wird dann diefer Alle bedenkende Geift bald als Welt⸗ 
ſeele, bald ald Gefe der Erfüllung oder eluapusrn anges 
haut: ein ewig Nothwendiged und Eines, vor defien Macht 
Götter wie Menfchen fich beugen. 

Es hatte übrigens auch Griechenlands Weisheit auf ihrem 
offen vor Augen liegenden Wege denfelben Gang der Entwick⸗ 
lung genommen, weldyen die Wiffenfchaft der andern Völker, 
dan ihrer geheimeren Richtung durchlaufen hatte. Denn es wal⸗ 
set hierbei ein Naturgefeg von derfelben unabänderlichen Art, 
als jenes, nach welchem der leibliche Menſch, er werde nun 
in ber verborgnen Halle ded Tempels oder in der Huͤtte am 
Heerwege geboren und erzogen, zuerft geben und fprechen lers 
nen, zuerft die Entwiclung der Theile des Mundes, wie der 
Zähme, hernach die der andren Theile erfahren wird. Auch in 
Briecdyenland war die Wiflenfchaft aus einer Begeiſterung ge= 
boren worden, gleich jener, welche die Kunft und alles Herr: 
liche erzeugt, das der Menich hat. Die Alteften Kehren der 
MBeisheit waren Gedichte, bis, der Sage nad), Pherekydes 
Sie Kunſt der ungebundnen Rede erfand, wodurch bad Wort 
der ‚Mittheilung wie dem allgemeinen Verſtaͤndniſſe dienſt⸗ 
barer ward. 
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und den Kämpfen des vergänglichen Tages haben fie den um 
wergänglichen Frieden verkünder,” der einft aus dem Streitge 
boren wird; einen kuͤnftigen der Völfer. Cie haben gu 
zeuget von einen Leben, das nicht mit denn Leibe vergehet. 
Was fie ſprachen, das hatte ihnen nach ihrem Maße der Geit 
‚gelehrt, welcher zur Stimme des athmenden Menfchen das ver 
fändige Wort der Rede, gibt, zum Etkennen das Licht: 
Mehr als bei irgend "einem andren "Wolfe der früheren 
Zeiten hat e6 hierauf der muͤtterlichen Weisheit gefallen, das 
Wolf der Griechen auf wenſchlich fpielende Weiſe zu feinem 
wohnet wie im Königshaufe, zu bereiten. Die Erzieherin 
ſich heruntergelaffen zu den Kindern am Heerwege der Voltet, 
bat ihnen auf liebliche Weife von amenſchlichen Dingen erzählt, 
bat den Homeros zum Gefänge menfchlicher Freuden und Lie 
den erweckt, zum Preife der gaftfreundlichen Milde, melde 
derWandrer bei fremden Völkern erfährt; zum Zeugen vom einer 
Hülfe des’ Odrrlichen , welchem die Norh des einzelnen Mens 
ſchen nicht zu gering erfcheint, fondern welche in Gefahren 
nahe ift und den Kampf zum Siege führt. * Auch im Heſio⸗ 
dos hat fich jene Weisheit mit der Lehre von den Geſtirnen 
berabgelaffen zum Bedilrfniß des Landmannes, hat diefem die 
Zeiten der Ausfaat und Ernte verkündet. Selbſt das Heer 
der Geftirne hat ſich hier mehr als anderswo in Geftalren von 
menſchlicher Art oder der Thiere des Hauſes verkleider; es bat 
Iſis felber den Echleier abgelegt, den auch das kuͤhnſte menfh: 
liche Forſchen durch feine Kraft ihr nicht zu entreißen vermochte, 
Hierauf fehen wir die Weisheit der Griehen zu jenem 
nothwendigften Werke fich räften, womit fie aud) anderwaͤrts das 
Geſchaͤft des Tages begonnen: zu dem Werk der Gefege für 
Staaten und Voͤlker. Es wird in allen Gefegen der griechls 
ſchen Staaten als fefte Grundlage vor Allem die Lehre gefuns 
den: daß der Menſch für andre Menfcyen, der Bürger fir 
andre Burger, Ale für Einen, Einen für Alle da feyen. Die 
Gemeinde ift es, welcher alle Kıaft und alles Wirken des Eins 
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wen, von ber Geburt an gehört; „fuͤr das Gemeinweſen 


Me man: wirken. und: kaͤmpfen, muͤſſe men. leben und fler | 


a.“ Wie-aabe.die innre Meipe, welche den. Haren Blick in 
4 Bedarfniß us die natuͤrlichen Mechfelverhältnifie des Volkes 
rleibt,. mit jener verwandt fey, melche zum Befange die Macht 
eihet, igt ſich an Solon, welcher Gefegeber wie Dichter war. 


: ab die zum Theil mit Blut gefchriebenen Geſetze dem. 


enfchen ſtreng befahlen, dazu haben jene Weiſen, von dee 
w wir vorhin fprachen, ermahnend und freundlich beredend 
5 Bolt geſtaͤrkt. Sie haben, mit nährender Kraft fich anı 
6: Erkennen im Menfchen gewendet, und fo den Herrſcher 
ihm gebildet und erzogen, welcher allein die Begierden bes, 
Vesheit, die allein gegen das Geſetz find. fo weit dieß 
Menſchlicher Macht ſtehet, zilgeln und. bändigen . Tann. 
se. ein Leuchtthurm, ein Zeichen dem Schiffer im fernen 
were, erfcheinet in jener Zeit Porhagoras mit den Seinen, 

k folte fchon durch ihn nach feinen Maße gezeigt werben; 
} ‚außer nd über der Erziehung für den ſichtbaren 
mat auch noch eine Erziehung fir die unfichtbare, gei⸗ 
ge Wels ſey: daß es außer ber Berfaffung und ben Geſetzen 
2 einzelnen, unter fich flreitenden,, Tämpfenden Voͤlker auch 
w Derfaflung ‚und Geſetze einer friedlichen, aus allen Vol⸗ 
w-varfanımelten Gemeinde gebe, welche nicht durch aͤußre 
acht und Furcht vor. den Richtern, fondern durch gemeins 
me Liebe zu Gott und durch Liebe des Einen zum Andern 
yert und erhalten werde, . Hiermit ift der pythagoraͤiſche 


und das Vorbild eines Bundes der Geifter.i in. ber Liebe 9 


fen,. weicher einft kommen follte. 


- 


Much die Dichtkunft begann bald nach jener Zeit, ai⸗ | 


ram, zu dee Seele des Volks zu fprechen, fo leicht. vera 
pmlich und nahe, wie ein Menfch mit andren Menfchen res 
» Aus dem Gefängniß der Springen und Pyramiden, 


eder geweihten Hallen und Schulen der Priefter, hat Des _ 
botos die Gefchichte entlaffen und fie dem Umgang, ud . 


meehe mit allen Volkern und Menſchen wiedergeſchenkt. 
ufältig und arglos, wie eine in der Stille. erzogeme Apnge 
iin lieblich und mit hewegender Kraft, erzähle ‚bie 


mupne sen-bem, was Re in der Heimath vernommen, 


x . 


⸗ 





Gdttlichen gemacht fen, und ed vermag das Bemilhen filr andte 
Menſchen zu leben und zu leiden, filr den natürlichen Men 
ſchen die trefflichfte Schule einer beftändigen Demuͤthigung zu 
werden. Es ift leichter fich vor dem Gottlichen aus Ehrfurcht zu 
beugen, als vor dem gleichartig Menſchlichen, aus Liebe, und 
in vollfommnerem Maße wird das Letztere nie beftehen Fonnen, 
ohne das Erflere. Sener-Meife des Volkes, welcher, bierin: 
nen aufs vollfommenfte entgegengefeßt den ägnptifchen Prieftern, 
die Alles wußten, zuerft befannte, daß er nichts wiffe, iſt in 
der That durch die Schule einer beftändigen Selbſtdemuͤthigung 
und Verläugnung zur Meifterfchaft der rechten Weisheit ge 
kommen, bei welcher die Liebe zu den Brüdern in Gottesfurcht 
wurzelt. Nahe jenen Zeiten, da die Tempel von Stein und Hol; 
verfinfen, oder von der fie zu Tempeln weihenden Gottesfurdt 
verlaffen werden folten, erbauete Sokrates, im der Armurh 
des demuͤthigen Buͤrgers, ein Haus der ewigen Weisheit aus 
dem unvergänglichen Gewebe der Menfchenrede und des fichern 
menſchlichen Erfennens. Unter Plato's reichbegabter Hand wirt 
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Gingen, je Träftiger fie von jemer erfteren burchbrumgen war. 
Wie jedoch bei allem menfchlichen Bewegen, wie bei dem Gange 
der Glieder, jetzt die eine, dam wieder die andre Gelte vors 
ruͤckt, bis das Ziel der Schritte erreicht iſt und ‚beide num an 
einem Ende der ‚frievuchen Erfüllung ruhen: fo hat auch in dem 
Verlaufe dieſer neuern Zeit der Wiſſenſchaften bald die eine, bald 
bite andere Richtung vorgewaltet ımd, wenn einmal von der wahrhafs 
——— Rede ſeyn ſoll, ſo wird jede von beiden, ohne die 
andere, nicht als wahre Wiſſenſchaft erſcheinen, ſondern dieſe wird 
Bur da in Staden ſeyn, wo.beide in gleicher Kraft fich durchdringen. 
Es iſt zuletzt, wie vormals, bei dem Verfall der Willens 
ſchaften, die eine, höhere und dltere Richtung des Erfennens 
zuridgebrängt worden, und aus dem Gange ber Zorfchungen 
verfchwunden, fo daß diefelbe, wo fie fich etwa noch gefunden, 
zu einer Abſchließung in ihre verborgnere Tiefe gendthigt wors 
den. Die Wiffenfchaft hat zuletzt fogar weniger das beachtet, was 
die Dinge und Weſen für einander felber und für die Natur 
bes Meufchen find,. als nur das, was fie für die beſondere, eigen 
waÄchtige, und zugleich auch mißgefchaffene Vorſtellungsweiſe eines 
aluzelsten Wortführers der Wiſſenſchaft find. In einer folchen 
Legze ift aber weder Wahrheit noch Treu noch Glauben, ob» 
gleich fie mir anziehender Macht die Juͤnger um ſich ber vers 
fammelt, weil fie ihnen fcheinbar ein Recht und eine Macht in 
itee Haͤnde legt, welche nur Gott hat. 

.Die rechte Wiſſenſchaft, wenn fie erkannt bat, was der 
Mine für ih und mas er durch Gott fey, wirb auch erfen- 
nen, was alle Dinge wahrhaft für den Gedanken und für das 
ir des Meufchen ; was fie wahrhaft für einander felber find. 

Es it ein Senn, aus welchem alled Seyn gelommen; ein 
felhfthätiges Wirken, was dem Wirken aller Lebendigen feinen 
Bnfong und-feine Kraft gegeben. Der Geift aber, der alle 
Dinge hält und umfängt, machet das Wirken und Bewegen 
Ber: einzelnen Dinge zu einem lebendigen, aus vielen Gliedern 
verbundenen Leibe, ja zu einem behren Tempel der Gottheit. 
Und wenn die, erſten Zeiten, auch des tieferen Erkennens, vor 
Alem nur das geſehen, as alles Gedenkbare um, in and durch 
Gott ſey; fo wird auch eine Zeit des Geiſtes kommen, welche 
Im dem Licht Des Gdttlichen Erkennons ſiehet und weiß, was 
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träftig Bleiben, als J 

liches beſteherz das Gefaͤge der Glieder zu. 
Linken, Tann am Leibe nur fo lauge lebendig bleiben und 
ben, als der belebende Einfluß des Hauptes und feines Gehirns 
auf den unteren Kdrper nod) Fräftig ift. Die Inhaber des gi 
figen Gebäues-aus Sokrates und Plato's Hand glaubten mit 
dem hörbar ausgefprochenen und leicht nachfprechbaren Worte 
auch die Lebenskraft zu haben, aus welcher jenes Wort erwach⸗ 
fen war; fie bedachten nicht, daß ed nur die Vegeifterung fev, 
melde das Wort gibt, nur der Geift, mweldyer das Wort, das 
der Menfch zum Menfchen ſpricht, belebt. Diefer Geift aber 
wird nicht von unten, aus ‘dem leiblichen Bemühen und Sor 
gen geboren, fondern er kommt dem Demuͤthigen von oben. 
Als nun jene Nachfprecher: der Worte, ohne Geift, das ihnen 
gewordne Erbtheil der erfannten Wahrheit verwalteten und ges 
brauchten, obne daß felber Wahrheit in ihnen war, da verkehrte 
ſich daffelbe zum Widerfpruch und zur Lüge, und es ſpottete die 
tühner werdende Zweifelfucht der finnlichen Natur aller Lebren 
der Weisheit: Es erhub fih, wie ein Geſchmeiß der Verwe—⸗ 
fung, aus dem moch jetzt Ehrfurcht gebietenden Leichnam, 
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kann nichte erſchloſſen werben, weil hnen Fein andrer Begriff mehr beige- 
legt werden lann; Die niedern Begriffe koͤnnen and nicht von einem'An- 
dren erfchloffen werden, weil fie nicht ausgefagt werdew können von einem 
Unbdren. Deßwegen berricht dad beweiſende Verfahren durch den Soluß 
kn unbefchräntter Freiheit nur tiber die. mittleren Begriffe ( Anal. 
ior. I, 27). — Es gibt mehrere Gruͤnde der Wiſſenſchaft; fie er: 
nnt der Verſtand (Eth. Eud. V, 6); fie-liegen aber eben fomohl in 
den oberſten Begriffen als in den niedrigften, über welche, weil ber 
Verſtand fie unmittelbar auffaßt, Leine meitere Erklärung gegeben 
werden kann (An. post. I, 15; Eth. Eud. V, 8; 11): : Ja Beziehung 
anf fie ift aber auch Fein Irrthum möglich, außer nur besiehungsmeife. 
Die Begriffe können wie treffen oder nicht treffen, aber eih Betrug 
kann hierüber nicht ftatt finden, denn erft in dem Satze, welter Be: 
griffe mit einander verbindet, kann ein Irrthum vorkommen (Bet. X, 
40; de anim. IIF, 6). — Ueber den Begriff braucht und vermag man 
keinen Beweis zu führen, man kann, wie bei dem Gab bed Wider⸗ 
fpruched (welcher der oberſte Grundfan genannt wird, Mor. IV, 3), nur 
geigen, daß die entgegengefehten Annahmen falſch find. Es gibt zwei 
Arten ber Brände: der Wilfenfhaft: 1) die aus melden und 2) die 
von weichen bewieſen wird. Jene find allgemeine Gründe, diefe ſind 
den einzelnen Wiſſenſchaften eigenthuͤmlich. Jede Wiſſenſchaft hat em 
andres Sefchleht des Seyenden zu ihrem Gegenftande ; jede foll aus 
n ihr eigentgäniihen Gefchlehte ihre Beweiſe führen‘, nicht aber 
iefe and andren, ihr Fremden Wiſſenſchaften entlehnen (Amalyt- post. 
3:7). Dieß find die befondern Grande der Wilfenfihaften; ‘es gibt 
aber außer diefen auch allgemeine oder Artome, durch welde bie Wil: . 
ſenſchaften unter einander verwandt und verbunden find, und es gibt 
eine oberſte Wiſſenſchaft, welche die Srundfäge aller übrigen Willen: 
—— dar (Analyt. post.I, 8; Top.1, 2; Met. VI, 1; XI, 7).— 
Wißbare (Heorniy) ift verſchieden von dem durch den Berftand 
Gebenkbaren (vonzöy, Anal. post. 11; 48; Ethie. Nic. VIE, 6). — Ueber 
dem Verſtand gibt es einen andren Herrfher, das vom Deritand (vom 
felbft erfennenden Geiſte) Gedentbare, welches erft in der Berührung: 
Mic dem Verftand eine wirkliche Cinfiht begründet (Mer. XII, 9. - 
Menſch hat zulent doch keinen fihren Anfangs: und Haltpunkt 
. für feine Korfhungen, als die @rfheinmgen; an ihnen darf man 
nichts mäleln, ihnen darf. man nichts vergeben; -frevelhaft wurde es 
fepn, fiy in feinen Gedanken zum Mitbildner der erfcheinenden Welt 
aufmwerfen zu wollen (Met. I, 5; de coelo II, 45, und diefe gefammten 
aumchten “ Briltotelee über Wiſſenſchaft sufammengeftelt in Ritters 
Die Wiſſenſchaft ift neh P.hhilo ein feited und unmanbelbared 
@rfaffen (des Erfennbaren), welches auf unerſchuͤtterlichem Grunde 
ruhet — ein deutliches, Tlared Sehen (de cong. quaer. erud. 444). 
Der wahren Wiſſenſchaft foll die Kunſt dienen (id quod' a Deo mit- 
tast. somn. 567, ed. Mang. 1, 621). M. v. die Definition der Wit: 
fenfchaft von Zenon, bei Diog. Laört. VII, 47 u. 165; Suidas s. v. 
&nsorjuy, Sext. Emp. adv. Math. 166; Clem. Alex. Strom. Il, 
Bay * . FXr 


Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen neben wir, fo weit dieß zur 
Erläuterung des vorftehenden $. und jum Zweck dieſer Unterfuhmmaen 
dienlich ſcheint, zu einigen Angaben über die Hauptmomente der Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchaften über, welche freilich ſaſt nunauf Namen wäb 

ahlen fib beſchraͤnken muͤſſen. Ohnehin wollen wir auch bier, wie bei 
ee Geſchichte der Kunft, als vollkommen erläuterndes Veiſpiel vorzid- x 
lich nur die Gefchichte der Wiſſenſchaften bei’ den Alten Heruorheben. 


906 5:00. Die Bniar: 
nannt der Rhobier, teilt (feine ‚Kraft und Zeit zteifchen de 
Dichtlunſt und der Mathematil. Ja felbft (bei jeuem umge 
theilteren Feſthatten am dent inuren Beruf zur Dichtkunſt wie 
wir daffelbe an Theokrit, fo wie bei Mofchos und Bien en 
Tennen, wird: die Macht des die Zeit behertichenden ‚ :geiftigen 
Zriebes bemerkt; denn auch der Gefang dieſer Männer, als | 
habe er es aufgegeben, den Stoff der Brgeifterurig im Gefchmdg 
amyy in der großthuenden Nichtigkeit‘ der: Städte zu finden, 
Sa erre eeefeees = 
Inning wesen hi 5 BE E20 
Es iſt auch in dem Zuge, welcher bie: Menfchengeifin 
* einer befonderen Zeit Jetzt zu dieſem / dann zu / einen 
andren gemeinfamen Merte treibt, ein Element, das von außen 
ber, nicht aus dem Innren des Menfchemwillens ommt; ein 
Clement des Aufregens und Vervegens, das in feinem Gebirte 
jenem gleiche,  weburd ein Geſchlecht ‚der wandernden MWögel; 


der Mafferbäche, fo Ienfr ein Allgemeines Band, welches: Ale 
bedentend und den Dan des Tempels‘ der Zeiten: leitend die 
Bemuͤhungen des einen Menfchengefchlechtes an die des andren, | 
vorhergehenden knuͤpfet, die Neigungen des Menfchenherzens. 
Es wird dann die Schaar der Seelen fich willig der Leitung 
fügen, obgleich es nicht felten der waltenden Weisheit gefält 
noch fpät im Herbſt die Rofe der Sommermonate am Gefträud 
zu entfalten, oder dem Boden noch einmal etliche Bluͤthen des 
Fruͤhlinges zu entloden. 

Die legten Samen der fruchtbaren Erlenntniffe und das 
Willen der alten Zeit find in einen Strom gefallen, welcher, 
bei feinem Ueberfchwellen, durch alle Lande fich ergoß ; welcher die 
Dämme zerriß, welde das eime Gebiet der Meinungen und 
Eitten von dem andren fchieden, den Boden ermeichte und zus 
gleich) die Keime, die er aufgenommen, da und dorthin trag. 
Diefer, einer höheren Gultur des Landes mächtig borarbeitende 
Strom war das Volk der Römer. Rom hat feine Wiflenfchaft 
wie feine Kunft aus Griechenland empfangen, weldes der 
mächtigen Herrfcherin der Völker diefe Kinder des Geiſtes zus 
gefender, damit fie in ihrem Heere dienen, ihrem Wink ge⸗ 
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macht worden.“ In der That, ehen ſo wenig als der verwilderte 
enſch, welchen eine naͤrriſche Gelehrſamkeit unſrer Tage ben Ur⸗ 
menſchen zu neunen beliebte, in ſeinem jetzigen Zuſtande vermoͤgend 
fen wuͤrde, buch eignen Witz ſich die Sprache zu erſchaffen, bie Ihm 
aus alser Weberlieferung geworben ift ; fo wenig wuͤrde berfelbe im 
Stande ſeyn, das fihtbare Zeichen bes Wortes in der Schrift ber 
Buchladen zu erfinden, wäre ed ihm auch veritatfet, noch zahrtau- 
ſende lang in feiner Ubgefchiedenheit von dem Quell aller Bildung zu 
verbarren. Das wunderkräftige, fihtbare Zeichen des Wortes ſcheint 
einge Ehäpfung derfelben anfgnglihen Begeifterung. gewefen zu fepn, 
welche dem Menſchen das höfbare Wort gab. u 
Statt der unfcheinbareren Zorn der Buchftabenfchrift hat fi das 
‚Die Leibligkelt über Gebühr liebende Volk der Meguptier (m. v. oben 
©. 875) bie Geſtaltenſprache ber Hierogiophen gebildet. Es war bieß 
eine Gehelmipradhe, zu deren Verſtaͤndniß nur ein laugiährised Bemuͤ— 
ben den Zugang eröffnete, und obgleich die aͤgyptiſchen Priefter bis herab 
in bie Seiten der perfiihen Herrſchaft, wie es ſcheint ansſchließend und 
fogar noch unter dem Reich der Roͤmer, ſelbſt neben ber Buchitabenfchrift 
in Hleroglophen ſchrieben; obgleich die bermetifhen Säulen, gleich ſtei⸗ 
nernen Mumien uralter Weisheit, mit beillger Schen beachtet und forg- 
fattig in deu Gyringen verwahrt wurden; obgleich eine eigne Claſſe der 
Vrieſter: ‚Die. Hlerogrammateen nur zur Auslegung ber Hieroglyphen 
beſtellt war; geſchah es dennoch, daß während noch ber Orden ber Pries 
ſter in ai’ feinen alten Einrichtungen beſtund, während derfelbe noch 
immer fortfuhr, fih der Hleroginpbenfchrift zu bedienen, viele der dite: 


fen Dentmate biefer Art von den Hlerogrammateen felber nicht mehr - 


geiefen und verflanden wurden (Fr. Sam. Schmidt de sacerdot, et 
secrif. Aegypt. in opusc. quibus ros antiquac, praccipue Äegyp- 
tiacae explanantur, 1765; Eichhorn a. a. D. ©. 23). Es bat fih auch 
biebel geselgt, daß die Form, welche ber nothwenbige, innre Drang bes 
geſtaltenden und bewegenden Geiſtes giht, von befkänbdigerer Art ſey ale 
jene, welche die künftiende Hand und felbitthätige Vernunft des Men⸗ 
(den erfindet. Die Hieroglyphen der alten äsuptifhen Ppramiden ſchwei⸗ 
gen für une noch immer; während die in Buchſtaben gefhriebnen Bü: 
er des Mofes ohne Aufhören ein Geſchlecht nach dem andren zur Weis⸗ 
beit, die von Anfang war, geführt uud zu Bott gerufen haben. Ueber 
Die Hieroglvphenſchrift vergl. m. unter andern Georg Zoöga, de origine 
et usu obeliscor. 1796; fo wie Precis du systeme hieroglyphique 
des anciens Egyptiens, par CGhampollion le jeüne, Paris 1824; 

. W. Yfaff über die Hlerogippben ; F. U. G. Spohn 18245 ©. Seyf⸗ 
artb 1825; Solv. de Sacy im J. des Sav. 1827 p. 543 seq., 589 sqq. 
Pe die Schrift der Chineſen Ift urfprünglich eine Art Hieroglyphen⸗ 

t. 
Das Material, auf welches geſchrieben wurbe, war gewiß nicht 
bloß, wie bei den diteren Baboloniern, Zlegelftelnmafle oder Stein und 
Detall, fondern ſchon in ſehr früher Zeit ein leiter Tragbares: wie 
Hals, Baumrinden und Baumblätter, thierifhe Haͤute, Wachs und Lein⸗ 
wand. . Die Benntzung des Yapprusrobres zum Material, worauf ge- 
ſchrieben wurde, folte na Plinins (VII, 37; XIII, 11) ſchon über drei 
Jahrhunderte früher Ihren Anfang genommen haben, ale Aspaſius 
Byblns (um 554 vor Chriſto) ein eigentlihes, volllommmes Papier 
barans bereiten lehrte. : Etwa felt dem dritten Zahrbundert wor Chrifto 
beuußte man auch dad Pergament als Schreibmaterial, während dem 
—— Bebarf ober ben Berikune: der Sorlinelet ‚aafeln mit 
erzogen bienten. n den en · d⸗ oſe eint Da 

Schreiben wis eine berek⸗ sehr außer Kun, welche auf. Holsftähe 
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fünbdlgt fi auch durch feinen 
lebte von 1122 bie 1052 v. Chr. 
41006; Salomon, der gefrönte elfe, Dichter und Lehrer, von — 
266; gleichzeitig mit ihm und Dadid die Verfaler mebrerer Ofaimen. 
Die Propheten Joel und Amos weiſſagen um 790 vor Chrifto (nah 
Andren Amos und Micha ſchon 370); Jonas vor 7845 Tefatag zmijhen 
760-742; Hofeas wiſchen 784 128; Micha wiſcen 758—600; Na: 
bum etwa nm 600; Habafuf und Dbadja um 610 und stu. Feremist 
Vcbt zwiiden 612 bi 568; Zephanja um 640; Ezehlel ums; Dante 
welffagt fbon Im Jahr 590; Hagaal und. Sadarja um 520; ’ Malendi 
413. — Jeſus Sifach fhon,um 337 bebräifh, etwa im Jahre 131 vor 
Chrifto ins Briechtfhe überfept. 

In eluer ſebt früben np find aud die beitigen Bücher der Juder 
An der Sanskrltſprache verfaßt, namentlich die Vedas, Yurana (woraus 
Vagavadam) und die Grundziige Au Menu's Befenbud. IM. veral. Ft. 
Eclegel über die Sprache und Weisheit ber Inder 1308. — Wie in Chins, 
mo Confucius (geb. 551, aeft. 37% vor Chrifto) den Stoff, melden ihm 
die heitigen Vücter nnd Ueberlieferungen der diteften Zeit barboten, zu 
einem Ganzen ordnete und sufammenfaßte, und wie im Perfien, wo 3% 
roafter (um 666 oder 525 vor Chrifto) aus diefen alten, ehrmürbigen 
Baumatertalten fein neues Lehrgebäude bes Parſismus errichtete, ſcheiat 
auch in Indien die Hand Auer fpäteren Seit das Erbgut des Willens 
gehe ben frübeiten Zelten unfere6 Geſchlechts gefunden umd benutzt zu 


7 Das Wolf der Gtiechen bat zuerſt jene alte Babel weide He: - 
watleitos fo vielfuch aueſprach, durch die That bewahrt: die Wahbrheit, 
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rides den Eilicier neue Bahnen des Wiſſens durchmeflen; 
? Ausbeute der Zergliederungss und Urzneilunde der alten 
de wurde durch Galen; die der. Sternkunde und Erdbeſchrei⸗ 
ng durch Claudius Ptolemaͤus, den Aegyptier, in die reiche 
orrathskammer der Werke eingefammelt, welche, wie Plinius 
ächer, während des langen Winters der Wiſſenſchaft, der 
n eintrat, zur Ernährung und Sreude der kommenden Ges 
lechter dienten. 
- Die Wiflenfchaft, welche, wenn fie einmal zum Beben ges 
umen, nie wieder fterben kann, ſchlug indeß, während fie in 
eften nur noch felten gefehen worden, für einige Zeit ihre 
ohnung in Dften auf, und befuchte von neuem ihre alte, feits 
m verbdete Heimath in Afien. In der Stille eines glücfeligen 
iedensreiches, welches damald am Ganges beftund, nahm 
et die Dichtkunſt und SPhilofophie in ganz neuer, eigens 
Amlicher Form, von einer der altfräftigften Volkerſprachen 
fig, welde auf Erden find. Es hat das hier entzindere 
ner Jahrhunderte lang geflammt und daffelbe iſt auch nachmalß, 

3 ed ſchon am Erldfchen fchien, von Weiten ber leicht wieder 
entladen gewefen. 

In Inabenhafter Wildheit hatte der Glaube des Mohamed 
: jungfräuliche Wiffenfchaft verfolgt und den Echmud ihr ents 
en. Da entziindete ſich unverfehens in dem Eroberer eine 
weigung gegen die Gemißhandelte , welche zur innigen, treuen 
be ward. Der Stamm ber Kalifen hat den geiftigen Keim 
5 Wiſſens, den er ausrorten wollte, gleichwie jene Koͤnigs⸗ 
bter am Nil die Hoffnung und den Troſt eine gefangenen 
olkes, felber in Obhut und Pflege nehmen muͤſſen und Bagdad 
d Moful, Marocco und Cordoba find Zeugen des Ernftes 
d der Treue gemefen, mit welcher die Araber das ihnen von 
tt ind Herz gegebene Gefchäft der Pflege der Wiflenfchaft bes 
eben. Eö wäre indeß auch hier wie anderwärt# die Ausfaat 
5 Menfchenwortes bald verdorben, ihre innre WBahrheit hätte 
h zur Unwahrheit verkehrt, wäre nicht auf andre Weiſe dem 
mberben gefteuert worden. Mir dem Chriſtenthum zugleich 
Ise eine Zeit der Bollendung ihren Anfang nehmen, deren eigents 
Bel erſt ein fern kuͤnftiges Gefchlecht erfennen wird. 

sin der aͤußeren Natur von den beiden, oben erwähnten 


* 
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mie den Tim aus (um aoı). — 
Meaten erfannt, daß unfer Erkennen, felbft des finmlich 
baren, erft in einem Wberfinnlihen Ergängenden, feine Vollendung 
und Erfüllung finde. Xenopbanes aus Kolophou lebte um 550; 
Varmenides 460. Mitten in den Bewegungen der Elemente und 
leiblichen Uranfänge, mit deren Erforihen Lenfippos ſich beie 
tigt, abndet und erkennt Demofritos von Wbdera (geft. 204) 
ewige Gefepe der Natur und der algeftaltenden und erbaltenden 
Weisheit. 

Athen, ein Sammelplap der nah dem Nichts forfchenden und 
von dem Nichts mit fheinbar Etwas fagenden Worten redenden 
pbiften (um 444), wird zu einer Schule der Weisheit, welde das 
ewig "Sevende erkennt dürch Sofrates (geb. 169 geft. 400). Sein 
treuer Schüler und Geſchichtsſchreiber Kenopbon wurde ſchon oben 
erwahnt; von Aeſchines aus Atben find noch Gefpräde des Sotta— 
tes vorbanden. Aus den andern Schülern des Sofrates bat Ariftipp 
Cum 104) von Kyrene jener Luſt, melde nur im emigen Geifte wı 
mer, cin Wohnbaus im vergänglichen Fleiſch zu erbauen gefu 
Antiftbenes aber (um 303) und noh mehr Diogenes von Si: 
sope (413 b. 329) firebten vergehli dem vergangliben in den Bau 
den des Bedurfniſſes achaltenen Leide jene Unabhängigkeit anzumaßen, 
melde nur ein Eigenthum des Geiftes ſeyn kann. 

Ariſtolles, genannt Platon (geb. 450 geft. 347), Sohn bes Uri: 
fton, hat nicht bloß im jih und in den Gefhlehtern der fpäteren 
Zeiten die Sehnfuht nah der alten, ewigen Heimath der Ideen 
im Innern der Menfcenfeele erwedt, fondern er hat als ein Fähne 
Schiffer den Weg um den Welttheil des finnligen Scenes herum 
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Kt, daß alles Sehnen und Hoffen ber Möller, ie das Wae⸗ 
w aller Krealur, in Einem erfuͤllet ſey, ven: ſolcher Ornuken 
rtgenden Tiefe und vom ſolcher befriedigender Kraft, daß 
e Seele alsbald nicht mehr nach dem Wiſſen des Scheines 
aigt, noch fein begehrt. Deun wenn fie dieſe Fuͤlle des Er⸗ 
nuend und in ihr Frieden ohne Aufhoͤren, EGAttigung ohne 
Derdruß gefunden, fiche da ift die ganze Welt des Erkenn- 
wen eine anbre geworden als fie vorhin wars. es iſt Alles 
w worden. Denn es fällt mun nicht mehr auf bad Werl des 
lchtbaren, das bfters uufichre und fich verbäfternde Licht der 
raſchlichen Wiſſenſchaft; fondern ein Licht gehet ausvwon Gott, zu 
Ieuchten das Weltall. Die berechnende Afkronomie, fo wel 
: auch feit Hipparchs Zeiten ſich bemühte, hat noch kein Maß 
funden, die Räume des Himmels zu mefien; ber Geiſt des 
ſenſchen aber, weicher das Wort fennet, das vom Aufang war, ber 
sehn ſichres Maß im feiner Hand, womit erder Himmel Brängen 
Wer: das if die Hohe und die Breite und Tiefe der Erbarmun⸗ 
nettes. Dem fiehe, gerade jo hoch als der Himmel über der 
de iſt, laͤſſet Bott feine Gnade walten über die fo ihn fürchten. 
Ss: MBenn bemm die. Seele in verborgner Stile mit ihren Mus. 
a den Bund gefchloffen: daß diefe nur auffehen ſollen nach 
Im, was vom Gefchlecht der Ewigkeit iſt, da begibt fie ſich 
ine Schule der Weisheit , welche höher ift als die Weisheit 
eAIſtstempel und der folratifchen Lehrgebäude. Aber auch in 
Her Schule hat die ewige Lehrerin, weldye bier. lehrte, einen 
ang bes Unterricht eingefchlagen, welcher vorbildlich im. der 
en erwähnten Erziehung der Vhlker zum menfchlidyen Wiſſen 
Iaumt wird. Sie bat mit deu Wort, mit dem Lehren jener 
won Sprache begonnen, weiche in jedem ihrer Tbne von Dem 
res in einem und von dem Geheimniß zeuget: daß Chriſtas 
Bormmen fey in das Kleifh. An den Erlernen biefer neuen 
puache find die erften Jahrhunderte vor Allem feft und gründe 
b:geäbt worden ; diefer Sprache, deren Bedeutung und Geſege 
diſtehen miäflen, daß auch fein -Fota fich verliere noch vers 
We, wenn anders der Grund des gbrtlichen Erfennens bieis 
wie. Denn bier hat das Wort eine Macht, welche die Kräfte 
Köfiprbaren , wie des unfichtbaren Weſens bewegt: es iſt die 
ie. — Wortes, durch weiches Alles sn 
‚Te 
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dor midog er! 
tes dem Arzt Batte fih ein Stupsfrates als Cs Km 450) am 


die wiſſenſchaftliche Mollendung der Mathematif und Geometrie ver- 


dient gemacht; Arhvtas (um 400) um Mechanik; Emdoros (57m 
und Potheas (55%) um Stern: und Yanderkunde, 

Diefe Nichtung des philofophifhen Forſchens nach der Welt ber 
fihtbaren Erſcheinungen bin erbielt fih auch in ihrer vollen Kraft, je 
fie gewann noch an Umfang und Vollendung, ale mir dem Reich der 
Prolemäer in Wegopten für die griechiſhe Yırcratur eine Veriode des 
nenen Wiederauflebeng begann, Wir wollen die Früchte diefer ipäteren 
Zeit, melde die vollfräfrige griedifche Sprache getragen, bier meh 
vorerft betrachten, ebe wir zu der Gefchihte der Wiſſenſchaft bei da 
Romern übergeben. R 

Es hatte bei der Sertheilung der Meiche, welche Wlerander ber 
Macedonier erobert, Meanpten das Glück gebabt, dem Furſten hauſe der 
Prolemaer anbeim zu fallen, welche mit fönigliber Milde der Am 
wie der Wiſſenſchaft pflegten. Es erwacten vd nur wenige Zweige 
dieſer beiden von neuem, einige aber, die im Vaterland erſt im Auf: 
ſchoſſen aemefen, erſchloſſen ſich fräftig unter dem günftigen Himmel, 
und braten jebt ihre erften Bluthen und Fruchte. Unter dem Did: 
tern, welde, wenn auch nicht alle in Alerandrien lebend, dennob 
dir den Einfluß der neuen Alerandrinifben Bildungsperiode er: 
machten, nennen wir Phileras aus Kos (um 500), vom mweldem 
zwar nur wenige Fragmente fich erhielten, der jedod als Vorbild dee 
Properrius Erwaͤhnung verdient. Lykophron, aus Ehalfis (975), 
Erfinder des Anagramms und ſchwuiſtiger Tragiker; Nallimados 
Battiades aus Kprene (272), mpihologiicher Hrmnendichter umd Hille 
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erregenden 

eben, daf die MO dmer, fo —* in dene fomffden Drama, für das 
ZTrauerfpiel faftganz ohne Siun und Anlage erſchlenen; vieleicht defbalh, 
weit fie beftimmt waren in der That und verfönlic auf Dem Theater der 
Weitbegebenbeiten ein ungeheures Tranerfpiel der Völker aufzuführen. 
Wir kennen befbalb bie Tragtfer Pacuvins (um 180) und feibft den 
Freund des Virgll und Dicter des Thyeſtes: den 2. Warius, mr 
den Namen nad, und die Trauerfplele des 2. An. Seneca (geh 
seit. 65 madı Chr.) erregen kelu grofes —— nach diefem verloren 
gegangenen Zweig ber römifhen Poefie. — Bedeutender jedodh mal 
kräftiger entfaltere ſich die römifhe Dictfunft nah andern Seiten kin. 
So in des Titus ucretius Carus (geb. 97, gefl.53 v. Chr.) Lehr 
gediht, das auch von pfucologifber Seite betrachtet ein merkmir: 
diges Werk iſt, da es in den gefunden Zwiſchenzelten gebichter ift, wer 

he der durch einen Liebestranf vergfftere Sänger mitten im ben We: 
rioden völliger Geiftenabwefenbeir genoß. Wilgemelner gefelerte oder 
doc bekannte Namen find P. Birgilins Maro (aus Andes bei Mar 
tua, geb. 71, geft. 19 v. Ehr.), welcher ſich durch innere Kraft bob übe 
das _getitlofe eplfurifhe Spftem erhob, in welches fein Lehrer Siro ihn 
zu fübren verfuhte; Qu. Horatius Flaccus aus Veaufta in Ype 
lien (geb. 67 geſt. 20 v. Ehr.); P. Dvidius Nafo aus Sum ii 
den jebigen Abruygen, Caj. Walerius Catulius 

Infel Sirmio im Veronefifhen (geb. * geſt. 48 v. Eht. 

Ins. aus Rom (geſt. 19 ie est. —* en Properthi 

driem (geb. 5% d. Chr,, geit. 8 m. Chr.); M. Anndus Lucanus 
Eorduba In Spanien, ft SH A & br); Ca. Shlins Iraticus ir 
25, geft. 100 nach ©hr.), zuglelch als Nedner bekannt, 
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gen, je Träftiges. fie von jemer erſteren burchbrangen war. 
He jedoch bei allem menfchlichen Bewegen, wie bei dem Gange 
x Glieder, jetzt die eine, bamıs wieder ‚die. andre Seite vore 
er, bis das Ziel der Schritte erreicht iſt und - beide num: an 
nem Ende der ‚friedlichen Erfüllung ruhen: fo hat auch) in dem 
erlaufe dieſer neuern Zeit der Wiſſenſchaften bald bie eine, bald 
kandere Richtung vorgewaltet md, wenn einmal vonder wahrhaf⸗ 
Miſſenſchaft ie Rede ſeyn fol, fo wird jede von beiden, ohne die 
dere, ‚nicht als wahre, Wiffenfchaft erfcheinen, fondern dieſe wird 
je. bar zu nden ſeyn, wo.beide in gleicher Kraft ſich durchdringen. 
2Es iſt zuletzt, wie vormals, bei dem Verfall der Willens 
Mften, die. eine,. höhere und ältere Richtung des Erfennens 
kädgedrängt worden, und aus dem Gange ber Forfchungen 
riſchwunden, ‚fo Daß diefelbe, wo fie fich etwa noch gefunden, 
riner Abſchließung in ihre verborgnere Tiefe gendthige wor⸗ 
n.. Die Wiffenfchaft hat zuletst fogar weniger das beachtet, was 
Dinge und Weſen für einander felber unb für. die Natur 
5, Menufchen ſind, als nur das, was fie für die hefondere, eigens 
ichtige und zugleich auch mißgeſchaffene Vorſtellungsweiſe eines 
Nelnen Woitfuͤhrers der Wiſſenſchaft find. Im einer ſolchen 
we iſt aber weder Wahrheit noch ‘Treu noch Glauben, obs 
ch fie mit anzichender Macht die Jünger um fich ber vers 
mmelt,, weil fie ihnen fcheinbar ein Recht und eine Macht in 
% Qäne legt, welche nur Gott hat. 
«Die rechte. Miſſenſchaft, wenn fie erkannt bat, was der 
af für ich md iwas er durch Gott fey, wirb auch erfens 
n, was alle Dinge wahrhaft für den Gedanken und für das 
eſen des Menfchen ; was fie wahrhaft für einander felber find. 
Es iſt ein Seyn, aus welchem alled Seyn gelommen; ein 
zſtthaͤtiges Wirken, was dem Wirken aller Lebendigen ſeinen 
fang und. feine Kraft gegeben. Der Geift aber, ber alle 
Inge hält und umfängt, machet das Wirken und Bewegen 
Feinzelnen Dinge zu einem lebendigen, aus vielen Gliedern 
n Leibe, je zu einem hehren Tempel der Gottheit. 
wenn bie, erſten Zeiten, auch des tieferen Erlennens, vor 
Beine Das: geſehen, was alles Gedenkbare mu, in and durch 
ſerz ſo wird auch eine Zeit des Geiſtes kommen, welche 
in Olpe des Ghetlichen Erkenneus fiehet. und: weiß, was 
oo 58 * 
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aturgerhichte: C. Pitmins Secum oma, geb. 291 
Shr., geft, 79. Die Kuͤhnheit des Manes, fo mie der lmfang da 
wiffenfhaftlihen Gebäudes, das er in feinen Werfen aufftellt, mir 
fih die Achtung aller Zeiten erhalten. a 

Wir menden uns mun zu einigen felbittändigen Erfceiitungen 
um Gebiete ber Literatur auf fremdem Boden, obgleich in dem Zeit 
römischer Herrſchaft, eigenthumlich entwickelt. n 

Der in Diefem Werk oft erwähnte, merkwürdige Phils Ju 
daus ſtammte aus bobenpriefterlidem Geſchlecht und war von mid 
beguterten Eltern zu Alerandria in Negppten 30. Jahre vor Eheim 
geboreit, Er gelangte ſpater im diefer Stadt zur. Wurde des Mask: 
fratd. — Im Aten Jahre der Regierung des Laligula, mithie 
40 Jahre nach Ehrifto, nennt ſich Pbilo einen Greis, welche Benenmum 
nach dem Buche Pirfe Avoth den Juden erft im Tuften Zahre zufam 
Erit im Jahre 19 m. Ehr. fam der Apojiel Marcus nach Weappten, 
ſchwerlich konnte demnach Philo in feinem mit jugendlicher Begelr 
ſteruug geſchriebenen Werke de Therapeutis chriſtliche Möndsorden 
{m Sinne haben; eben fo wenig darf angenommen werden, dab ft 
bei andern feiner Werfe hriftlihe Schriften vor Augen batte (ul 
die Einleitung zur Ausgabe feiner Werte von Mangep). Andere Pbi 
fopden, welche in griediicher Zunge lehrten, waren Epifter anf 
‚Hterapolis im Phrogien, Freigelaffener des Kimmerers des Nero, dei 
Epaphrodit. Er war ſpater Lehrer der Pbilofophie zu Milopolis 
{etwa 91 bis 117), — Um dieielbe Zeit Theon aus Smprae, — M. Aurel 
Anrominus, ft 180.— Gleichzeitig mit ihm Marimus Zpriuk 
— Wisiger Schriftiteller aud über Philojophie war Eufianos = 
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enn nicht erfihlofen werben, weil’ iänen Fein aubrer Begriff mehr beiac- 
At werden Tann; Die niedern Begriffe Finnen auch nit von einem Ain- 
son erſchloſſen werden, weil fie nicht ausgefagt werdew koͤnnen von einem 
Indren. Defwegeni herrſcht dad beweiiende Verfahren dur den Soluß 
Ainbefchränfter Freiheit nur Über die. mittleren Begriffe ( Anal. 
wir. I, 27). — Es gibt mehrere Gruͤnde der Wilfekbaft; fie er: 
ewrit der Derftand (Eth. Ewd. V, 6); fie liegen aber eben ſowohl in 
m vberften Begriffen als in den niedrigiten, über melde, meil der 
and fie unmittelbar auffaßt, feine weitere eeflicung gesehen 
eben kann (An. post. I, 13; Eth. Eud. V, 8; 11): : Ja. Beziehung 
af He tft aber auch kein Irrthum möglich, außer nur beziehungeweiſe. 
Die Begriffe können wir treffen oder nicht treffen, aber eih Berrun 
sun hierüber nicht ſtatt finden, denn er in dem Gage, welcher Be: 
riffe mit einander verbindet, kann ein Irrthum vorfommen (Bot. X, 
os de anim. III, 6). — Ueber den Begriff braucht und vermag man 
Kine Beweis zu führen; man Tann, wie bei dem Bas bed MWiber: 
vewibes (meitet der. oberfie Grundſatz genannt wird, Met: IV, 5), nur 
eigen, daß die entgegengeſetzten Annahmen falſch find. Es gibt zwei 
Prten ber Brände ‘der Wiſſenſchaft? +) bie and melden und 2) bie 
un weichen bewieſen wird. “Jene find allgemeine Gründe, diefe Mırb 
‚ einzelnen BBifenfchaften eigenthuͤmlich. Jede Wiſſenſchaft bat em 
es Gefchledt. des Sevenden zu Ihrem Gegenſtande; jede fol aus 
ein ihr. eigentgämiihen Gefchlehte ihre Beweile führen, nicht aber 
leſe and andren, ihr Fremden Wiſſenſchaften entlehnen (Analyt: post. 
‚7%: Dieß find die befondern Sruͤnde der Wiſſenſthaften; es gibt 
bir außer diefen auch allgemeine oder Artome, durch welche die Wiſ⸗ 
Aſchaften unter einander verwandt und verbunden find, unb es gibt 
——— welche die Grundſaͤtze aller uͤbrigen Wiſſen⸗ 







erforfcht (Analyt. post, I, 8; Top.I, 2; Met. VI, 15 XL 7).— 
Wißbare (dniarmöv) ift verfhieden von dem durch den Verſtand 
baren (vonröy, Anal. post. 11; 48; Ethic. Nic. VI, 6). — Ueber 
Verſtand gibt es einen andren Herrſcher, das vom Verſtand (vom 
Abſt erkennenden Geiſte) Gedenkbare, welches erſt in der Beruͤhrung 
nic Dem Verſtand eine wirkliche Einſicht begruͤundet (Met. XII, 9). — 
er Menſch hat zulent doch keinen fichren Anfangs: und Haltpunkt 
feine Forſchungen, als die Erſcheinmgen; an ihnen darf man 
Hayes maeln, ihnen darf man nichts vergeben; ‚frevelhaft wiirde es 
ron, fi in feinen Gedanken zum Mitbildner der ericheinenden Welt 
fwerfen zu wollen (Met. I, 5; de code II, 18, und diefe gefammten 
beit “ ten des Ariftoteles uber Wiſſenſchaft zufammengeftellt in Ritters 


M . v. 8: IM). " " . 
Die Wifenihaft iſt nach Philo ein feited und unwandelbares 
Pifaffen: (des Erkennbaren), welches auf unerſchuͤtterlichem Grunde 
— ein deutliches, Tlared Sehen (de cong. quaer. erud. 444). 
wahren Wiſſenſchaft foll die Kunſt dienen (id quod' a Deo mit- 
;somn. 567, ed. Mang. I, 621). M. v. die Defmition der Wif 
kufchaft von Zerion, bei Diog. Laört. VII, 47 u. 165; Suidas » v. 
Besetijuy, Sext. Emp. adv. Math. 4166; Clem. Alex: Strom. II, 





Nach diefen allgemeinen Bemerkungen achen wir, fo weit dieß zur 
Erläuterung des vorſtehenden 9. und zum Iwed dieler Unterſuchumgen 
bienlich fcheint, zu einigen Ungaben über die Hauptmomente 'den:&e: 

ichte der Wiſſenſchaften über, welche freilich fat nun auf Namen) nnd 
bien fib befhränfen muͤſſen. Ohnehin wollen wir auch bier, wie bei 

Geſchichte der Kunſt, als vollkommen erläuterndes Beiſpiel — 
N nur die Geſchichte der Wiſſenſchaften bei’ den Alten hervorhrben. 


enns (100), Salpius Iu dis (160), beit 
Gommentare über die Inftitntionen die Sauptg (elle der Juftiniani- 
ſchen Inftitutionen bilden; Aemilius Papintanns (geb, 110 
get. 212); Domitius ülpianus aus Torus, geſt. 223; Jul 
Paulus (geft. 235); Herennius Modeftinus (235). — Sim 
feit Hadrians Megierung batte Mom (135), feit Aker, Severus (im I. 
251) DBervtus eine berühmte Schule der Mehtsgelehrfamteir. Die 
erſtere beſtund bis nach 500, die andere bis 570, feit 420 mar bier 
in Eonftantinopel_ eine dritte gefommen. Der Lehreurs dauerte fünf 
Jahre. — Die Conftitution Valentinians III 426; der Eoder Then 
dofianus 458. — Cine nene Epode für die Rechtsgelehrſamteit be 
gann mit Kaifer Juftinian, welcher veranlafte, unter Yeitung 
feines_Hoftanziers Triboniam ans allen failerliben Conftirutionen 
von Hadrianus Zeiten an, der Codex Justinianus (aus miehr- dem 
200 Säriften) gufammengetragen wurde, beſtehend ans 50 Biden, 
welche unter 423 Titeln 9123 Gefehe umfaßten. Die-Bollendung 
diefes riefenbaften Werkes, der fogemannten Pandeften, fällt im den 
Mon. April 529; der Nachtrag dazu wurde vollendet 534, mund früher 
noch als die Pandeften war das Compendium derfelben unter dem 
Namen der Inftirntionen anggefertigt worden. — Die Bafilifen der 
fpäteren griediihen Kaifer haben zu Urhebern den Vafilins Macde 
8765 Leo Philofophus 889 — 91; Konftantinus Porphprogenitus 


um 912- 

Durd die Bäter ber Kirche hatte Indeß auch, feit dem 2ten 
Jahrhundert, ein Theil der Literatur begonnen, welder bald eines br 
wictigften Elemente der Belftesblidung wurde. Im griedtiher Spruat 
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ſcheleben: Juin ber Maͤrtvyrer aus Sichem, geb. 89, ſt. 164; Utbe- 
mago ras ans Athen, in Alexendrien um 165; Theophilos, Biſchof 
zu Untioclen 177; Tattanns ans Aſſyrlen, Schaler Inſtins des 
Weärtyrers, ft. 1755 Hermias vor 3200; Jrendäns, Biſchof zu Lyon, 
®. 309; Clemens Alexandrinnus fi. v. 3185 Drigenes aus 
Wleraudeia , des Elem. Al. Schuͤler, war geboren 185, fl. 255 au dem 
Selgın bet Yelnigungen, welche er unter Decius erlitten; Gregorins 
turans aus Neocafarea, durch Drigenes sum Chriſtenthum bes 
Sehrt, wer ſeit 220 Biſchof; Merhodius, Viſchof zu Olympus, um 
SA enthauptet; Athanaſius aus Wlexraudrien, geb. 296, ft. 3755 
Eyrtilns aus Jernſalem, ft. zu Cäfarea 386; Epiphanius aus 
Palaſtina, felt 368 Bifchhof- zu Sonftantia auf Eypern, ft. 405; Epril- 
Ins aus Ulerandria farb 434; Chroſoſtomus aus Antiochien , geb. 
5350, geft. 407; Theodboretus aus Antiochien, geb. 393, geſt. 457, 
war Blſchof an Cyrus In Syrien; Bafilius Magnus aus Neocaͤſa⸗ 
zes In Antiodlen, geb. 316, ft. 3795 Gregorius Nazianzenus 
ans Urlanıns in Suppabocien, geb. 317, geft. 391. Die Geſchichte der 
ariftihen Kirche Ichrleben: Eufebius aus Paldfiina, geb. 264, fl. 
540; Hermias Sozomenus, geb. bei Gaza in Yaldiiina um 450; 
Evagrius aus Eptiphanta in Edlefprien, geb. 556. Kon den Schrif⸗ 
ten Bed Philoſtorgus (um 23) und Theoborus Lector (mad 
535) befinen wir nur Bruchſtuͤcke. 

Lateinifbe Kirhenvdter: Tertullianus aus Carthage 
ft. 2205 Miuucinus Felir aus Africa um 2205 Eyprianns and 
Carthago wurde im %. 258 enthaupter, (Novatianus 251); Arno⸗ 
Dins aus Africa, durch einen Traum zur Aunahme bes Chriftenthums 
bewogen im %. 297; Lactautiug Firmianus, der Lehrer ber Göhne 
Gonftantind, ſchrieb um 325; Ambroſius aus Gallien? Viſchof gu 
Malland, ſt. 398; Hieronymus Striton, aus Striton an ben 
Oränzen von Dalmatien nnd Yannonien, geb. 350, flarb 420; Yugu- 
finus aus Tegafte In Afılca, geb. 354, get. 450. 

Syrifhe Kirhenväter: Ephrem Syrus, ft. 378; Phile⸗ 
xe ans und fein Chorbiſchof Yolytarpos um 500; Mar Aba um 
656; Thomas von Heraklea, Biſchof von Germanicien, 617; Yaul, 
Biſchof von Tele, 617. 

-Gefänge und Gebete voll Kraft, Würde und Einfalt, and dieſen 
erfken Yabrbunderten der chriftlihen Kirche bat neuerdings von Bunfen 
in feinem reihen ‚allgem. evang. Geſang- unb Gebetbuch zum Kirchen⸗ 
um Hausgebrauche“ (Hamburg bei Perthes) gefammelt. 

Schriftſteller des Mittelalters. Die Werke bes claſſiſchen 
6, fo koftbar und feiten, waren eben durch die Luft der maͤch⸗ 
tigern Sammler, welche biefeiben zu Bibliotheken aufbänften, der Ge- 
fahr der Vernlatung ausgefeßt worden. So hatte die reichſte Bücher: 
fasmiung der alten Welt dreimal das Loos einer zuerſt theilweiſen, baum 
gänsiihen Vernichtung betroffen (47 v. Ehr., Daum 39ı u. Chr. und zu⸗ 
leyt 640 durch die Araber). Die von Sonitantius und Julian in Con⸗ 
ſtantinopel angelegte Bibliothek verbrannte 477, und auch bie wieder 
wen angelegten Sammlungen traf daflelbe Loos In den Jahren 610 und 
713: nnoc hatte Griechenland, namentlich In den Kidftern der In⸗ 
Win und ia Couſtantinopel uoch viele treffliche leberrefte des alten Bu⸗ 
derreichtiums, der bter auch haufig durch Abſchriften verwielfältigt wurde. 
Ju Vthen Hatte ſich His auf Juſtinian eine Schule der Yhilofopbie, neben 
det berühmten Schule der Örammatit und Medekunft erbalten; außer 
diefem hatten Gonftantinoyel, Alexandria, Untiochien, Berutus, Edeſſa 
und Rifibts beräßmte Interrichtsanitalten. Aus diefen noch. immer ſehr 
beginftigenden Elementen konnte ſich tudeh Im neuen griechiſchen Relch 
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— emerrinsürtchinfnst 
Eman. Mofbopuins Ehrpfoloras; Mich 
14555 Beffarton aus junt, geb. 1595, fi. 447: 
aus Theffatonid,. ——— 
unt aus Kreta ft 1486; Komftantinus La 
nusLascaris, ft. 15155 Demetrimg 


dehrer arena teren Rails Maren 
KEN enifar &e Bletfäreir dr. 
Kae, Er ——————— u —— 

Cäfarea tu Paldftine um 56%. — Swinger 
Bonaras — ln 
zus EEE SE EEE (geb. 1295, 

and Aftronomy Nicolaus —— 14675 gli 
Ducas. — Ale Chromographen find demertenswerth: ®. Soneeil 
um 806; Theopbaneg, geb. 751, ft. 818; Nicepborms aus € 
ftantinopel, geb. 758, ft. 828; 3. Malelas um 900; ©. Eebren 
41057; Sim. M etaphraites 1140, ſchrieb aud Leben der Heiligen, 
Leo Grammaticug; Joh. Scylltzes um 1080; Georg Phram= 
Bes, geb. 1401. Außer diefen: Georg Pahnmeres 1232; Gem 
Eobinus lebte mod 1453. 

Seographen: Stephanns aus Bozanz vor 500; Cosmas im 
dicopleuftes 550. — Mathematiter: Procius 435; Meariund 
mad 185; Eutocius ans Ascalon um 500, M. €. Pfeline. — 
Aftronomen: Thins Son und Leontius. Chiomades muhte iM 
tm Jahr 4250 feine Kenneniffe in Perfien holen. — Aichvmiſten: Ste 
pbanus Atbenienfis um 690; Gafflanus Baffms 912. — 
erste: Dribaftusum 430; Aëtius 500; Alexauder von Trab 
— f. vor 565; Theophllus Drotofpatharius610; Valladins 
vor 6u0; Yanl. Aegindta 668; Stephan von Athen 650; Re 
nus 959; Simeon Seth 1071. 

Der Befhtchtfäreiber der Armenler: Mofed vonChorene um 
462. Vorzuͤgllch warden aber die Eyrer Lehrer ber Wraber, feit 622. 
Die Schriften der griechlſchen Aftronomen, Raturfotſcher uud Merze 
wurden felt Wimanfors Regierung (755 bis 775), noch mehr unter He: 
zun al Rafht® (768 bid 808) und Wimanon (B15bie 853) Ins Are 
Biige überfeßt. Hiebel thätig: Joh. Mesve aus Damast, ein arik: 

der Arzt, um 800, fo wie fein Schüler Honal Ebn Ifaat. — 
Aritere, elgenthämlihe Dichter hatten die Mraber fen an Amrli 
Kalt (um550), Tarafah, Zoheit, Hareth, Antara u. A. — Der Koran, 
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entfianden 6223 bie 625. — Dichter nah Mohammeds Seit: der Kallfe 
Ali Ion Abutaleb 660; Ubu Nauwas aus Baffora 550 und gleichzeitig 
mit ihm der Sammier der großen arabifhen Anthologie: Abu Theman; 
Bochtari 880; Motanabbi 9535 Abul Ole 1058; Thogral 
11005 Ebn Faredheſt. 1234. (Der Fabeldichter Bidpai oder Bil: 
pai follte fhom im Iten Jahrh. v. Ehrifto oder doch zu Alexanders Zeit 
gelebt haben.) Fermer erzählte wunderbare Sagen, ale Antares Leben, 
bunt (don um 800; vor Allen Hartrt, durch Ruͤckkerts melfter: 
hafte — uns Deutſchen näher gebracht, geb. 1054, fl. 1120. — 
Abu Dibafar Chun Tofail 1150. — Gefchichtfchreiber: Heſcham 
Alkhelebi, Sammler von Sefhlechtsregiftern, 819; Almalebi 823; 
ubn Obeidah Mehmar fi. 325; Ebn Kotafbah 389; Abu 
Dſchafat Muh. Ibn Dſchorair Artabari 838 bie 923; Said 
Ibn Patrik 87655 Maffndt Kothbeddin in Kahiro 9575 Wbls 
lara 1055; Bahaoddin Ebn Scheddab 1090; Abu Abdallah 
De. Ebn Ahmed 1200; Abdollatiph 1180 bis 1225; reg. Abul⸗ 
farabſch 1226 bie 12865 Georg Elmactn, Ehrift, geb. 1225, fl. 
41502; Ubulfeba, geb. 1275, fi. 13325 Fachredbin 1500, Alma— 
krizi 1568 bie 1441; Arabſchah, Beſor. des Lebens Timur Chang, 
R. 1850. — lim Laͤnberkunde machten fich verdient: Wahab 351 und 
Ubufeld 3907; Ebn Hankal soı bis 908; Mafudi 9575; A 
Gbeifi um 11805 ber ſchon erwähnte Abnlfeda. — Mathematik unb 
Aſftronomie wurden gefördert buch Mohammed Ben Mufa (320), dem 
erken Schriftitellee über Wigebra; Thelit Ben Sorrab um 850; 
Dmar Ben Ibrahim; Abumafar (geft. 885) fertigt aſtronomiſche 
Tafeln; Al:Fergant (Alfraganns) um 8353; Albateni (Albateg- 
nins) ft. 9285 Dſchebar Ben Ufla (Beber) um 1050; Arsahek 
1080; Alhazen 11005 Almanfor 11505 Abn Nagel und Alla 
big unter Alphons; Ebu Mofchd (Averrhoes), auch Arzt und Rechts⸗ 
geledrter, ft. 1217. — Die Pliofopbie , befonders des Arlitoteles, bes 
trieben eifrig: Sajeg 1440; Alfarabi 954; Ebn Sina (Avicenn«) 
Der große Arzt, geb. 980, ft. 1036; Algazali 1061 bie 1127; To⸗ 
phaul 1150. — Naturforſcher: Kazwini 1283; Ebn Baithar it. 
1248. — Aldumiften: der ſchon erwähnte Geber oder Dſchafar; Ebn 
Bohr (Aven Zohr) fi. 1168, und Ebn Roſchd (oder Averrhoes). — 
Merste: Ahrun, ber zuerſt bie Pocken befhreibt; Serapton 8205 - 
Altindi um 850; Rhazes360 — 910; Ali Ebuabdas 09; Chr 
Stine, Uvlcenna, ſchon erwähnt; ber jüngere Serapion 1070, u. f. — 
Nechtsgelehrte: Dmar al Nafarfy 1142; Ibrahim von Aleppo ſt. 1549. 
ESpaͤter als bei ben Mrabern erwachte der alte Sinn für Kunft und 
Wiſſen bei ben Perſern. Der Dichter Ferduſi lebte um 1020, An⸗ 
wart 1200; Saadi 1175 bis 13925; Haphoz ſt. 1113. Der Geſchichts⸗ 
forſcher Abu Said um 1275; Curan Shah 1377; Mirkhond 


4432 bie —— Abdollatif al Kazwiniſt. 1552; Algoffari fl. 


1567; Abul fazal lebte gegen 1590; Feriſchta 1600; Fani nad 
41650. — Aſtronomen: Althuſi 1185 —1244 5; Ulugh Beigh ſt. 1450. 
Es hatte indeß auch In den Abendlaͤndern, neben jenem innren 
Berk der Menſchenbildung, von welchem wir oben im $. ſprachen, ein 
mehr in die Augen fallendes, aͤußeres der Erziehung zum Willen fort- 
beftauden. Es erwachte in Süupdfranfreih und Spanien der Seiſt ber 
Dichtkunſt, zuerft, wie man meint, an dem Hof der Berengare ans dem 
:arzagenifchen Haufe (von 1100 bis 1215). Faſt gleichzeitig hiemit er⸗ 
griff aber bie Luft des Geſanges alle chriſtlichen Wölter des Abendlandes, 
von Spanien bis gen Island. Als beruͤhmten Troubabonr nennen wir 
Wilheim, Graf von Poitiers, von 1071 bis 1126; als ben größten 
WBeförberer der Kunſt Napmandb Berenger V, fl. 13215. — Größere 





dule rznt 

mic ftäner: 

H 28, 

utbert der Große — 

— 
wor. zen T 

Dichrkunit ‚nennen mir bier aur Fin 

Bert (elgentilh Daranke) geh. 

Water durdy dem Tod. Er eı 

Aubitt der Beatricereinen tiefem 

. —— Wiſſonſchaf⸗ 


Voloana gegen die 
vberwalter bie zum Ssften Jahre 6 in feinem Bat 
wird deun von Carl v. Anjou verbannt, und von dleſem zum Tode d 
Sceiterhanfens verdammt. Gebr als Flüchtling wider. St. 1521 9a 
Mavenna bei Guido Novelo. — Franz Petrarca, geb. am 15 Jul, 
4503, geft. am 3 Jul. 1573. Sein Vater war Daute s Fremd und mit 
diefem zugleich verbannt. Iſt bis ins 20fte Fahr Juriſt, lebt dann gan; 
der alten Literatut und Dictfunft, meiſt zw md. bei Aviguon (Laut, 
geb. 1308, geft.'1542). — Giovanme Vocaccio da Eertaldo, ar). 
4313 zu Florenz, erwacht zur fräftigeren, geiftigen Nichtena am Grab 
mal des Virgil bei Neapel, im 28fen Jahre des Alters Zrüber Kawl: 
mann, fpäter Gefandter, Öffentlicher Lehrer, Erfiärer des Dante. Cr 
firbt 1375. — Lodovico Arioko, geb. 1474 Zw Negglo, wo fein 
Mater Commandant war. Sein Orlando furioso wird 1515 gebradt. 
Urtoft fi. 45 — Totquato Taſſo, geb. 1514 Fu Sorento, k 
4595. — Loutd von Canıvens, geb. 1524, geſt. t bus 
‚Helbengedicht der Vortugiefen: . die Lutfiabe, Lebt 
dußerer Noth. — Michael de Cervantes Saavebra, geb. 1547 
zu Mlcala de Hernares, ſt. 1616 zu Madrid. Er batte 1572 In ber 
Stlaht bei Lepanto den Iinfen Arm verloren; lebt-ald Befanguer a 
Algter, bis zu feiner Ranzlontrung im Jahre 1581. Werke: Die Gale- 
tbea, der Don Quichote, Verfiles und GSigiemumda und die Novellen. 
Der_albetannte Willfam Shatfpeare warıgcb. dem 23 April 1564 
u Stratfort, unter 0 Rindern feines Vaters (dee ein Menger war) 
a8 Ältefte. Er verheltathet fih fdon im 1rten Jabre,.tft Woßenbin: 
ler; um 4592 (zuLondon) (how Theaterdichter und Actenr. Seirbt 1616. 
Die Wiffenfhaften im engern Ginne begaunen aub in der neneten 

Belt, wie su allen Zeiten der Seſchichte unfers Geſchlechts mit dem Ste 





— m 7 ip 


.5 Der Staat, 935 


biuns ber Sprache, und zwar bez. ebitdete Ta 6, hefan- 
ders ber Grlechen. — mit einem Stage” Ran etzt die ie Dial 
ſtaͤndige Forſchung na allen — — bin und wir en 
gatfaltung ber Kunſt. M. 9. bieräber meine "oe 
bach nnd Regiomontan, Erlängen 1838. Debrigen: un von Hier 
an der Baum bes wihfenfhaftticen Erkennent fo * ſich nahe 
de Blaͤtter getragen, daß ihre Menge e wicht zu zählen iſt. Nach ber 
‚ber vielen Blätter wirb Iedod der nit wieber fer. "und Felder pie 
Butden und Fruͤchte folge 


Der S taat. 

F. 61. Was wir in dieſem $. geben, das ſoll nicht Mater 
rial oder Abzeichnung des Grunpriffes eines wiſſenſchaftlichen 
Gebäudes, noch weniger aber diefed Gebäude felber vorftellen, 
fondern es ift nur die Abfpieglung eines folchen, in einem vor⸗ 
äberfließenden Baͤchlein, deſſen Beſtimmung es zundchft nicht 
iR die Geſtalten des Ufers darzuftellen, fondern die Siräuter des 
Feldes, zu denen es hinfleußt, zu traͤnken. 

, Der erfte Grund aller Verfaſſung und Haltung des Staates 
wird i in dem Werhältniß der Familien gefunden. Es hat Gott 
Die Geſchlechter geichaffen, damit aus der Berfchledenheit und 
Einſeitigkeit der beiden die Liebe hervorgehen follte (nach $. 21). 
Das ſchwaͤchere Weib fchließer ſich in hingebender Liebe dem ſtaͤr⸗ 
foren Manno an; das zarte Kind wird durch feine Huͤlfs beduͤrf⸗ 
tigkeit zum Geborfam und zur dankbaren Neigung gegen die 
ſchuͤtzenden, pflegenden Eltern bewogen, dem Stärferen aber 
amd Velteren bat überall Gott die Neigung filr dad Schwächere 
und Jüngere ind Herz gegeben: eine Neigung, welche nod) heißer 
it und kraͤftiger, ald die Liebe des Jungen zu feinen Alten. 


Ben Anfang an hat Sort in das Geſchlecht des Menſchen die 


Keime einer Derfchiedenheitgelegt, welche hier geiftig, dort leib⸗ 
lid) Begabtere oder Unbegabtere entftehen läffet, damit hieran 
sin Gewebe des wechfelfeitigen Beduͤrfniſſes und der innigen 
Bruderliebe fich anknüpfen moͤge, welches die unvollkommenen 
Eingelnen zu einem volllommenen Ganzen verfchmilzt. Hat 
bierbei die Schaar der Schwaͤcheren und minder Begabten mit 
anerkennender Neigung fich zu den Kräftigeren und Beſſeren ges 
zogen gefühlt, fo war umgelehrt die aufopfernde Liebe, welche 
diefe DBefleren zu ber ihnen untergeordneten enge trieb, 
feine ‚weniger innige und lebendige; ja fie glich immer, in 


Blutes , das ſie im Kampf fir’ Wolt und) 
bant, er iſt dinch tanfendfältige Sorgen md" 
nungen, auch der höchften und edelften Art befeftiger worden. 
Wenn die BVolfsführer der Griechen ein zwar zuweilen zur 
furchtbaren Entftellung ausgeartetes, noch dfter aber von der 
fpäteren Zeit nur mißgedeutetes und ungerecht verfanntes Ele: 
ment des gefelligen Verkehrs: die Liebe der Älteren Männer zu 
den jngeren und diefer zu den älteren, als ein wichtiges Mement 
der Bildung und der Erhaltung des Staats beachteten , da gaben 
fie zu erfennen, daß fie Liebe und gegenfeitiges Wohlwollen für 
den fefteften Grund der Volfsverfaffangen hielten. Es hat ber 
einzelne Menfc da fein liebes MWaterland, wo viele Menfchen 
leben, die er nachbarlich kennt und herzlic) liebt. Darum fam 
der armfelige Lappländer mirten unter den Genuͤſſen und Gütern 
eines reicheren, wärmeren Landes fid) nicht eingewdhnen; es 
verzchrt ihn hier ein beſtaͤndiges Heimweh nad) dein armen Lande, 
in welchem die Menſchen wohnen, an denen fein Herz hängt. 
Denn je unfruchtbarer und veizlofer die Natur iſt, im welcher 
ein Volk lebt, defto inniger und wärmer ſchließt ſich da Menſch 
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an Menfchen am, damit diefer ihm Alles das fey, was die übrige 
Sichtbarkeit ihm nicht zu ſeyn vermag: 

Es ſagt ein Gefuͤhl, welches der gefunden menfchlichen Ras 
tur beftändig imvohnet, dem Einzelnen ohne Aufhoͤren, daß er 
wicht für ſich allein, ſondern durch Andre und mit Andren erft 
ein vollendetes Ganzes ſey. Aus dieſem tiefen Gefuͤhle entſpringt 
jene Freude, welche das Schwaͤchere an dem Staͤrkeren, das 
Unvollkommene an dem Vollkommneren empfindet, dem es, 
durch innre Neigung oder zufaͤllige aͤußre Geſellung verwandt iſt. 
Das ſchwache Kind ruͤhmet ſich der Staͤrke ſeines Waters und 
freut ſich an dem Anblick dieſer Staͤrke; das Weib findet feine 
eigne Luft und Ehre in der Ehre, welche der Mann genießt, 
und die Gemahlin jened oftermäßnten Philo, als fie gefragt 
wurde, warum fie bei ihren großen Reichthuͤmern Feine goldnen 
Zierrathen trage, antwortete: ded Mannes Vorzüge find dem 
Weibe ein volllommen genägender Schmud. So gefchieht es 
denn auch bei ganzen Samilien und Gefchlechtern, ja bei .den 
Bewohnern ganzer Städte und Mblkergrängen, daß fie ihre 
Freude und ihren Stolz auf einen einzelnen Menfchen ſetzen, der 
ſich aus ihrer Mitte hervorgethan. Diefen, den Führer zu man⸗ 
chem Sieg, wenn diefer Sieg auch‘ mit dem Blut von Zaufenden 
ber Ihrigen erfauft war und für die Meiften von ihnen keinen 
Gewinn brachte, ehren fie und fchauen ihn, wo er auch fich 
blicken laͤſſet, mit Luft und Sreude: er ift ihr Ruhm und ihr 
Stol;, vor andren Völkern. Es will der Menfch in der, gewbhns 
lichen, natürlichen Richtung feines Weſens nicht bloß mit ben 
Kräften des eignen Leibes oder mit dem zierlichen Gewand des⸗ 
felben; fondern auch mit andren Menſchen die Mangelhaftigkeit 
des einfeitigen, einzelnen Vermögens und Wirkens erflatten. 

So wurde duch die Natur felber in jene Verfchiedenheit der 
Geſchlechter wie der Kräfte, der eigenthämlichen Vorzüge, wie 
der Lebensalter, und zulest aus diefen allen, in die Verſchieden⸗ 
heit der Stände eine Wirkſamkeit gelegt, durch weiche bie äußere 
Ordnung der Staaten ſich begränder und erhält. Waͤre in 
der Natur fein Unterfchied, Fein Gegenſatz, fo wuͤrde zumal alle 
Bervegung und alles Leben aus ihr entweichen (nach $. 21); aus 
der Verfchiedenheit der Wefen, aus der Unterordnung des Einen 
umter das Andre, gehet allein die Liebe und jener Zug hervor, 


r 







mende ſeyn muͤſſen · I 21 t brand dt 
Der Menſch foll hienieden durch die Liebe — 
Gegenſatz⸗ für die Liebe zu einem 


Weisheit aller Zeiten, die Wahrheit. eingeleuchten, 
daß uuferMejen nicht. allein für das vergämgläche Leben dus 
Bleifches, fondern für ein Lehen der Ewigleit gemacht fep alte 
"Bald auch erlannt, daß die dußere Ordnung, welche übern 
Willen und die, ſtreitenden Neigungen Veen | 
bes Haders Fomme) den Willen: Eines, durchs Geſetz 

‚den Gürften fell, —— — 
der Wölfer die beſte und heilſamſie ſey. 

geſetzte Ordnung, denn ſie iſt fo tief und feſt ind Herz des 
Menfchen gefchrieben, daß fein über der Thierheit jtebendes 
Volk der Erde gefunden wird, bei welchem nicht Wenige oder 
Einer, in Kraft des Gefeßes oder der Uebereinkuuft, die Vielen 
beherrfchten. Und wenn hierbei das Volk feine Herrſcher nicht 
aus dem wandelbaren Geluͤſte der eiguen Launen, fondern wie 
aus Gottes Hand gegeben annimmt amd als folche ehret, fo wid 
die Äußere fichtbare Ordnung zu einem Zeugniß des Wertrauens, 
zu einer Uebung des Glaubens an eine Ordnung der höheren, 
ewigen Art, auf welche alled Sehnen der Zeit harret. Es find 
jene Tugenden, welche aus der wechfelfeitigen Liebe der Eltern 
und Kinder, fo wie des Weibes und des Mannes, der Jüngeren 
und der Aelteren hervorgehen, von lieblicher Art; edler aber um 
ſchdner als fie alle, erſcheinen in den Buͤchern der Gefchichte ſolche 
Tugenden, welche aus ber Kiebe des Fileften zu feinem Wolfe und 
des Volkes zu feinem Fürften ermuchfen. ’ Mehr als in audren 
wird in ihnen das irdifche Abbild einer Liebe gefehen, welche von 
himmliſcher Art ift. Dieſem gegenäber find aber in den Buͤchern 
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der Gefchichte andre Blätter, mit bem Blut ber Bruͤder und 
Vaͤter befchrieben, welche uns lehren, wad daB Loos der Völker 
fey, wenn der. Haß gegen Gott feine Hand leget an bie Ord⸗ 
uwugen und Geſetze, welche Gore unferm Gefchlecht gab. Es 
ruaben indeß diefe Anordnungen auf feften Säulen nicht bloß ber 
Lehre und des Glaubens der Chriften, fondern einer Nothwendig⸗ 
Seit, welche felbft das Heidenthum anerkannt bat. Die Aufs 
wallnugen des Hafſes, gegen Gott und feinen Gefalbten, werden 
nur offenbar machen, was der Menſch ohne Gottesfurcht ſey, 
und’ vielleicht, nach großem Leid, einem befieren Erkennen die 
Angen oͤffnen. Das Gebaͤu aber, erbauet nad) Gottes Rath und 
alten, wird beftehen, bis daß der Stein kommt, welcher, nach 
jenem alten Geficht Des Herrfchers und bes von Gott begeifterten 
ESrhers, zum großen Berge wird, der die ganze Welt erfüllet. 


-,  Erläuternbe Bemerkungen. Der Inhalt des vorſtehen⸗ 
den 6. gründet fich eben ſowohl auf die Ausſpruche der Geſchichte der 
Voͤlker und einer mehr taufendiährigen Erfahrung als anf die Lehren 
iner ‚alten wie neuern Weisheit. Wir begnügen ung damit nur 
einige wenige hieher gehörige Stellen aus den Alten beisufügen. 


_,.' Me menſchlichen Gelege wurzeln und erwachlen nah des Hera: 
tleico 8 Lehre in und aus Einem göttlihen Geſetz, weldes fo viel 
vermag, als es will, welches Allen genügt, Alles überwindet (Stob. 
Serm. III, 84). Es ift Geſetz, dem Rathe Eines zu folgen 
(Klem. Alex. Stromat. V, 604). Dad Volk fol fLreiten für dad Ge: 
eh wie für die Mauer (Diog. Laert, IX, 7). Der. widerftrebende 
Uebermuth ift gefährlicher ald Feuersbrunſt (ib.). Cine Herrſchaft, 
wicht des großen Haufens oder Aller, fondern der Edlen des Volkes 
efalg dem Ppthagoras nah Diog. Laërt. VI, 3; Jambl. vi 

ythag. 257. Klärer jedoch und treffender als alle. ihre. Vorgänger 
brüden fih die beiden reich begabteften Denter bes Alterthums: 
Plato und Wriftoteles, über die beften Cinrichtungen der Staaten aus. 


‚Wie in der Seele des Menſchen, ſo berubet nach Plato aud 
im Staate Alles auf dem Gegenſatz zwiſchen einem, das herrſchen, und 
wifhen dem andern, dad heberriht werden fol. Ohne einen ſolchen 

egenfaß zwiſchen Dörigfeit und Unterthan kann Fein Etaat befteben 

Iato de lag. Kl, 689, c; de republ. III, 412, a): '; Yiur Einer ım 

taste. ſoll Herrſcher oder König fepn (rep. VII, 540; VII init.). 
Nah Ariftoreles gibt ed drei mögliche Arten von Staatsverfaſſung, 
weiche in ihrer befferen Form das Koͤnigthum, die Ariſtokratie und 
die Molföherrihaft (molsreia) beißen, in ihrer egoiftifhen Ausartung 
und Verderbniß aber zur Torannei, Oligarchie und Demdtratie wer: 
ben (Aristot. Polit. 111, 7; Eth. Nie. VIII, 12; Eth. Eudem. VII, 9). 
Außer dieſen konnen gemifchte . Staateverfaffungen gedacht werden 
(Pol. VI; 1). Bon den reinen Staatsverfaſſungen ift die befte dag 
Königthum, bie f&lechtefte die Vollsherrſchaft. Doc ik dem (Achten) 
Königthum am meiften entgegengefegt die Tyrannei, mehr noch als 
die Oligarchie der Ariſtokrgtie oder die Pöbelherrihäft der Nolte: 
herrſchaßt, weiche beide legtete ſchon von Natur ſich viel näher ſtehen 
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UNE HT VEXCYEH HUEIHUED VULSS Was 18 VECTCHE 
tiges aufgnmweilen, daß Jul. Caͤſar bei feiner K 
Soſigenes aus Alerandria zu Hülie rufen ® 
aftronomifhen Inhaltes fang Marcud Manı 
welches noch immer von traftigerem Geifte zeugt, 
Firmicud Maternns (geil. um 340), obgl 
mehr zum Gemeingur gewordenen alltäglicheren 
ſchaftlichen Aſtronomie nicht fern liegen konnten 
ſchrieb ein trefflices Werk: M. Nitrnvius ‘ 
uͤber Waſſerleitungen Sert. Jul. Frontinus 
bau waͤhlten ſchon zum Gegenſtand ihrer wif 
tung: M. Porcius Cato (geb. 235, geſt. 159 
tins Varro (der bereits erwähnt wurde). J 
mella aus Cadiz (um 85 v. Chr.). — Die U 
als Schrififteller Unrelius Cornelius ge 
Verona, um 44 u. Chr; Scriboniud Yary 
— Die Meteorologie Seneca. 

.  . Einer auszeichnenden Crmähnnng verdient 
und Lehrer vieler fpäteren Sahrhunderte im G 
Naturgefhihte: C. Plinius Secundug aı 
Chr., geſt. 79. Die Kuͤhnheit des Planes, fo 
wiffenfhaftlichen Gebaͤndes, dag er in feinen 2 
fih die Achtung aller Zeiten erhalten. 

Air wenden und nun zu einigen felbitfk 
ım Gebiete der Literatur auf fremden Boden, 
romifcher Herrichaft, eigenthuͤmlich entwickelt. 

Der in diefem Werk oft erwähnte, merf 
daus ſtammte aus hobenpriefterlihdem Geſchled 
begiterten Eltern zu Alerandria in Aegypten 2 
geboren. Er gelangte jpater in diefer Stadt 3 
ſtrats. — Im aten Jahre der Regierung Di 
40 Jahre nach Ehrifto, nennt fih Philo einen Gr 
nadı dem Buche Pirke Avoth den Juden erft im 
Erit in Jahre 19 u. Ehr. kam der Apoſtel Me 
ſchwerlich Eonnte demnach Philo im feinem m 
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der in derſelben Zeit Jebte;ı —, Sertus, Empiriene, 
te und fherfinnige Arzt ans Mitplene, lebte um 190. — . 
ichtlihe- Werte fhrieben Nicolaus Damadcenus, foges 
Pbilofoph, Dichter und. Gefhichtsforicer, Tehte-am Hofe ge 
Großen, der ihn im. — 5 zum Geſandten nach Rom au 
muſtus gebrauchte; .Klapins Zoſephug aus. Jeruſalem, 
Ehr. geſt. nach os. Der edle Plutarhus, aus ronca 
N, vor id nad Chr. geb. ſtarb am dag Jahr 130, war in 
u Jahren des Beryahen Xehren der Philofophie in Rom, 
Yan. Gonful, unter Hadrian Procurator von Gri . 
us * — a m 1A.» Chr. ; Die Ser 
eeeianus aus Nicaa in Bithunien,-geb. um. 155, geſt. 238, 
sen großen Theil ſeines Lebens ia om zu, mar um 218 
= zu Smyrna. Paufanias, der Reifebefhreiber, wahr: 
aus Gäfaren in Cappadocien, lebte um 174 n..Chr., Ela: 
:rianus (aus Nicomedie in Bithunien) war unter Kalfer 
Statthalter von Cappadocien (um 154); lebte etwa bis 461 
Er beſchrieb aus älteren Quellen die Thaten - Alesanders. 
a8 Welianus aus Pränefte in Italien, war um 220 
Rhetorik zumom. Diogenes Lacttius um 350n. Chr. 
Bebiet der Länderbefchreibung thaten ſich hervor: Strabe 
fea in Cappadocien vom Jahre 36 v. Ch. bie 47 n. Ehr.; 
us Periegetes (aus Eharar) beſchrieb feine Reiſe uch 
ab, er auf Mugufts Beſehl gemacht, in Verſen. Um 
d Sterntunde zugleich, erwarb fih ein unfterblihes Verdienft 
18 Ptolemäns aus Ptolemais Hermein in Thebais um 
m. Bu Canopus, in ber Nähe von Alerandrien, in_ einem. 
€6 Tempelgebäud des Gerapis, lebte biefer feifige Gorfchen, 
boeſchlebene Weile der alten ägpptifchen Priefter, — Ciner 
u Pflangentenner bes Altertfumes war Pebanius Dies: 
aus Anazarbus in Cilicien um 64 n. Chr. — Aerzte: 
:te8 Aphrodiſius, aus Anhrodiflum, um 37; Geri: 
!argus, unter Tiberius und Claudius, um su; Gore. 
Epherus, in Alerandria gebildet, um das Jahr 100; mn 
it Rufus aus Epheſus und Arhigenes aus Apamea. 
en ehe Claudius Galenus aus Pergamus, von 
»_n. Chr. R 
e Zeiten der erften Jahrhunderte gehören noch der gelehrte. 
ba (geft. 120), welder das Buch Jezirah ſchrieb; MNabbi 
atladofh aus Gepphoris, geft. ad 200, melder. die 
‚nfammenftellte. — us felöpfändigen Stamm erwachfen, 
ı jene Zeit auch in Indien die Disitunſt mit andern Zivei- 
venfhlihen Wiſſens zugleid. CE lebte um 50. n. Chr. 
t, der Merfailer der Safontala und in den nächken 
tten vor Chrifto hatte [dom Vyaſa feine Mahabharatta ge: 
Yıilau-Sarma die Hitopadefa gedichte, — Sende: 
‚7 Wellen (um 100 v. Chr.). — Joiadeng der Lyriler 
ine Gita:Gobinde um 120 n. Chr. . 
tſteller fpäterer Zeit non vorherrſchend willenfhaftliher Rich: 
rifch wichtige:, gunpiss aus Sardes (um 395) gab Lebeudbe: 
n;3sannes Stobäus, Sammler (um 500); Simplitios 
% Kleomedes, zugleih Witronom (ab 300); Sal: 
485). — Platoniihe Philoſophen: Allinoog (460), 
ag ing in bie Platon. Philofophie; Ariſtoteliker: Wlerz 
zahlfienfis aus Kavien, um 200 n. Chr. Lehrer in dithen. 
genantısg, Renplatoniter: Mer, Potamon, vor 200; 
hie der Genie. Ste Aufl. 59 


En ‚ 





Eelnen hehren Geſtirnen und de en — 
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92 HR Mr ei a, 
ed if kein andres Glied des Leibes, 


demnach die Seele — 
indbernahnt: und mit dem Arme · des) Worts 
num ihr eigen ‚wie ein Glied des Reiben, 





en een Aeädır a 
Das Hindbernehmen des von außen gegebenen Clementeh 


ſoll denn vor Allem das Werk’ der Erziehung der Seele jım 
Wiſſen ſeyn. Hierdurch allein gelangt fie zum Befig! der im 
ren Güter, welche Gott unſter Natur zum Eigenthum verliehen. 


Denn die Namen, welche der hen rn © 
Menſchen der fruͤheſten Zeit den Dingen gegeben, das 

das die Weisheit von oben im Mofes, Herz umd 
daß Lied der Begeiſterung, welches Orpheus won der 
Entftehen gefungen, find, fobald fie zur Menfchenfprache ſich 
verfeiblicht,, für immer in die Gewalt des Geiftes gefommen. 

Wie die bildende Kraft des Leibes die Glieder zuerft ſchafft 
und geftaltet, ehe der Mille fie zu bewegen vermag; fo ift der 
Vorausgang alles Willens eine von oben verliehene Gabe der 
Kunft. Die Erftlinge der Heerden und der Früchte des Feldes 
hatte die alte Zeit der Gottheit geweiht, den fpäteren Ertrag | 
des Landes aber zur eignen Vergnägung gebraucht; es Hat dieſelde 
das erfie Bewegen der Kraft des Willens mach oben, zu 
dem Goͤttlichen gerichtet, weil e8 von diefem ausgegangen, und 
erft fpäter die Wiſſenſchaft zu menfchlichen Gefchäft bemitt. 
Auf diefelde Weife fol aud) bei der Erziehung zum Wiſſen die 
jugendliche Seele zuerft zur kindlichen Betrachtung der ‚Boeen 
Gottes unter den Menfchen geführt werden. 

Nicht jede Menfchenftimme if zum mohlflingenden Sing 
geſchickt; es vermag jedoch auch die ſchwaͤchere Kehle der Zunge 
und den Rippen den Laut des. hoͤrbaren Wortes zu geben. Mit 
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Juſtin ber Maͤrtvrer aus Sichem, geb. 89, f. 164; Utbe- 
and Athen, in Alexendrien um 165; Theophilos, VBiſchof 
ten 1775 Tattanns ans Aſſyrlen, Schaler Inſtins des 
, ft. 1765 Hermiad vor 200; Srenäns, Biſchof zu Lyon, 
Clemens Alexandrinus fl. v. 3185 Deigenes aus 
‚bes lem. Al. Schüler, war geboren 185, fl. 255 au den 
' Yeintaungen, welche er unter Decius erlitten; Sregorius 
zaus aus Neocaͤſarea, durch Drigenes sum Chriſtenthum bes 
felt 230 Biſchof; Methodius, Vlfhof zu Olympus, um 
uptet; Athanaſtius aus Wlerandrien, geb. 296, ft. 375; 
8 aus Nerufalem, ft. zu Gäfarea 386; Cpiphantus aus 
felt 368 Bifchof- zu Sonftantia auf Eypern, fl. 405; Eyril- 
(lerandıia ſtarb 444; Ehrofefiomus aus Antiochlen , geb. 
407; Theodoretus aus Antiochien, geb. 393, geſt. 457, 
7 an Eyrus In Syrien; Baftlius Maguns aus Neocdfa- 
tiochien, geb. 316, ft. 3795 Gregorius Nazianzenus 
zus in Suppabocien, geb. 317, geft. 391. Die Geſchichte ber 
Kirche ſchrieben: Euſebins and Paldftiina, peb- 264, fl. 
rmias Sozomenus, geb. bei Gaza in Yaldfiina um 450; 
8 aus Eptphanta in Eölefprien, geb. 556. Kom den Gcrife 
hiloſtorgus (um 423) umd Theodorus Lector (nad 
m wir nur Bruchftüde. 
Inifhe Ktirhenvdter: Tertulltanus aus Garthage 
Minmcius Felix aus Africa um 220; Eypriauns aus 
nurde im %. 258 enthauptet; (Novatianud 251); Arno⸗ 
Africa, durch einen Traum zur Annahme des Chriſtenthums 
n % 297; Lactantius Firmianus, der Lehrer ber Söhne 
6, ſchrieb um 325; Ambroſius ans Galllen? Bifchof sm 
ſt. 398; Hieronvmus Striton, aus Striton au den 
on Dalmatien und Yannonien, geb. 350, flarb A20; Aug: 
6 Tegafte in Africa, geb. 554, geft. 450. - 
fhe Kirhenvdter: Ephrem Syrus, 1.373; Philo⸗ 
d fein Chorbiſchof Polptarpos um 5005 Mar Aba um 
m as von Peratlea, Biſchof von Germanicien, 617; Paul, 
1Tela, 617. 
ge und Gebete voll Kraft, Waͤrde und Einfalt, and dieſen 
roanberten der chriſtlichen Kirche bat neuerdings von Bunfen 
reihen ‚‚allgem. evang. Gefang- und Gebetbuch zum Kirchen 
ebrauche“ (Hamburg bei Perthes) gefammelt. 
iftfteller des Mittelalters. Die Werke des claflifchen 
8, fo koſtbar und felten, waren eben durch die Luft der maͤch⸗ 
mmier, welche biefeiben zu Bibliotheten aufbduften, ber Ge⸗ 
zernichtnug ausgeſetzt worden. So hatte die reichſte Bäder: 
der alten Welt dreimal das Loos einer zuerſt theilweiſen, Daun 
Mernichtung betroffen (47 v. Ehr., dann 301n. Chr. umd zu⸗ 
urch bie Araber). Die von Conſtantius und Julian in Con⸗ 
angelegte Bibliothek verbramute 477, nnd au bie wieder 
sten Sammlungen traf Daflelbe Loos in den Jahren 610 nnd 
noch hatte Griechenland, mamentlih in ben Kldftern der Ju⸗ 
r Souftantinopel noch viele treffliche eberrefte des alten Bu⸗ 
mes, Der hier auch häufig durch Abſchriften vershelfältigt wurde. 
hatte fich bis auf JIuſtinian eine Schule der Yhilofophte, neben 
uaden Schule der Örammatif und Medekunft erhalten; außer 
den Eunftantinoyel, Alexandria, Antiochien, Bervtas, Edeſſa 
—2— Untersichtsanftalten. Aus diefen noch immer ſehr 
"@iementen Tonnte ſich indeß im neuen griechiſchen Reich 
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Erziehung des einzelnen 
Die vier Säulen, welche den Tempel den. 
gen, die vier Elemente, aus denen die Welt des Ertennens fih 
bildet und geftalter, find Sprache und Mathematik, Geſchichu 
und Philofophie, Es beginnt dem alle wiſſenſchaftliche Bildung 
mit. dent Ergreifen und. eben der volltommneren, reineren Men 
ſchenſprache, fo wie diefe die Ältere Welt (nach $. 42) im Vorzug 
” vor allen (päteren Zeiten-befeffen; und zu der Kraft der Sprache 
gefeller ſich bald das hehre Element der Gefcbichte. Auf die 
Mathematik begründet ſich ‚leicht in fpäterer Zeit die Keummif 
und Betrachtung der Natur, deren taubftumme Zeichenfprade 
der jugendliche Geift erft dann mit tieferem Siune zu reden ver: 
mag, wenn er vorhin die naͤher verwandte, lebenskraͤftige 
Spradeder Worte erlernte. De Bea. en Gipfel it 
"die —— 


euere 


fon: 
bern zum ng Theil ein nn tes Pi mod der Zempel war 
(nad. 69), begann der wiffenfchaftliche Unterricht mit dem der Sprade. 
Es lernten die Kinder ım Chor vereint zuerft das Leſen (Plat. de 
leg. VI. s. fin.), und dieſe Kenntniß fo wie die Fertigkeit des Schrei: 
beng, des Rechnens und der Feldmepfunft wurde felbit bei dem Volle, 
wenigfteng bei jenem Theil defielben, welcher Kunſte trieb, gefunden 
(Diodor. 1, 81). Der eigentlihe wiſſenſchaftlice Unterriht begann 
damit, daf die Schuler die Volfsfhrift, dann die hieratiſche Schrift 
erlernten, deren ſich die Priefter zum Gefhwindfgreiben bedienten. 
Endlid wurde ihnen aud das Verftändniß der hierogIpphifchen Schrift 
eröffnet, melde man wieder in eine Epriologifhe und eine fomboliice 
unterfhied (Clem. Alex. Stromat. V, 4). Bon den Jfraeliten wie 
wir (aus2 Mof. 12,2. 26u. f.; 5Mol. 11,8. 19), daß die erfte 
und Belehrung der Kindheit in dem Erlernen des geoffenbarten 
tes beftund. — Es wurden bei den Athenern bie Anaben vom 7ten aber 
an zuerft, im Pädagogium, in den Glementen der Sprache unterrid: 
tet, fpäter erſt in der Muflt m. f. Mac Dlato follte das Kind, fobald 
es die Menihenfprahe vertehen könnte, Mpthen vernehmen (rep. Il, 
246); der eigentliche wiffenfbaftlihe Unterricht beginnt mit dem Aus: 
wendiglenen der beiten, ausgemählteften Steden der Mufter der Eprade 
dieg. VIu. VII); die höhere Geittesbildung befehet in der Kunft reot 
und wahr zu fprehen, oder in der Dialeftit (Soph- 252 und ander: 
wärts). — Außer diefem- empfiehlt Ariftoteles vornehmlich die Kbe: 
torif, welche von dem Schüler des Sofrates, von Iſotkrates, fo mie von 
Weihines auf würdige Weite, von den Sophiften aber in_gefünjtelter 
Art gelehrt wurde, So war der Anfang und das leßte Ziel der wiſ 
fenfhaftlihen Erziehung bei allen höher cultivirten Völkern des u 
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terthums die Ausbildung der Sprache, und dieſe wird auch ſtets Haupt⸗ 
— — der höheren Schulbildung bleiben muͤſſen. (M. v. I. Er. 

fl ( Froͤlich) über die Aufnahme des naturgefchichtl. Unterrichts in dem 
nn Schulplan. Münden bei Gotta. 

Neben dem Werk der Erziehung des jüngeren Geſchlechtes "pr 
gebildeten Völker ift jedoch noch eined andren, beionders für unſre 
Tage zerdtigen Geſchaͤftes der Erziehung zu gedenken, nämlich jenes 

chaͤftes, wodurch ganz verwilderte Völker aufden verfchiednen Wegen 
er Vermilderung erfaßt und zum Aufmerlen auf die Lehren einer 

böperen ——— gelo@t und gewoͤhnt werden ſollen. Hieruͤber ent⸗ 
en viel Treffliche Dr. J. S. E. Echweiggers geſchi Veliche Nach⸗ 

ten und Eroͤrterungen Io den Verein zur Verbreitung von 
Paturtenutnig. 


Squbert, Geſch. dir Ente: stem. "On 
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934 6. 60. . Die Wiſſenſchaft. 


Werte ber Dichtkunſt ber füblicheren Länder waren: Der Amadis wen 
Gallten , welcher ſpaniſchen Urfprungs ſeyn fol. Die Gegen von Carl 
dem Großen, angeblich von Turpin, feit 1110, bie von König Artber 
dur den welſchen Benediktiner-Monch Wilhelm voa Monmoark 
ſeit 1138 in England befungen. Urthurs Thaten; bie finnvolle Gage 
vom heiligen Graal fheint überhaupt normannifchen Urfpeuuge. — Yes 
deß hatte auc Deutichland eine träftiae Zeit der Dichtkunfi. Das Lich 
der Nibelungen, deſſen Steff (don um 990 sufemmengettagen 
war, fcheint bereits vor 1200 gebichtet. Das Helbenbub, meift wad 
altgotbifhen Sagen, dimteten Wolfram von Efhenbad (ft. 1227) 
and fein Zeitgenoffe Heluria von Dfterdingen. Andre Dichter 
diefer Zeit: Helurid von Walded 1190; Hartmann von ber äme 
1200 Walther von der Vogelweide 1240, Klingser aus Ele 
benbürgen (it. 12509); Sortfried von Straßburg 1320 m f. 

Die Schule der Arznellunde zu Salern, um 1087 burch Gonitentiz 
ben Afrikaner begründer; die Schnie zum Montpellier und Paris um 1220. 
— Schulen ber Mechtsgelehrſamkeit: das Benebiktiner:Klofter Bec in 
Frankreich; Bononien, feit 1128, durch Yepo und Irnerius gehoben. — 
MNaturforfhers Albert der Grofe 1195 bi 1250. 

Es bereitete ſich nun allmaͤhlich durch bie ernenerte Belanntiaft 
mit dem audgebreiteten Wiffen der Alten ein Wiedererwauen der Wiſ⸗ 
fenfchaft vor. Auch diefem ging, vorzäglih in Itatien, ein neuer, hd: 
berer Aufſchwung der Dichtkinſt voraud. Von ben Mätern ber neuer 
Dichtkunſt nenzen wie bier nur einige der diteften: Dante Wile: 
abiert (efgentlih Durante), geb. im Mat 1265, verliert fr&b feinen 
Mater durch den Tod. Er empfängt ichen im -Htem Jahre durch den 
Anbii der Beatrice einen tiefen Eindruck, bemuͤht fih eifrig im ganzen 
Gebiete der damaltgen Wilfenfchaft; fiht heidenmärbig ald Guelfe für 
Florenz und Boloana gegen bie Ghibellinen. Beatrice ft. 1289. Dante 
verwaltet bie zum S5ften Jahre hohe Würden in feinem Vaterlande, 
wird denn von Carl v. Anıou verbannt, und von biefem zum Tode des 
Scheiterhaufens verdammt. Geht als Fluͤchtling umber. St. 1521 zu 
Mavenna bei Guido Novelo. — Franz Petrarca, geb. am 15 Jul. 
1503, geft. am 8 Sul. 1374. Sein Bater war Dante’d Freund und mit 
dieſem zugleich verbannt. Iſt bis ind 2ujle Jahr Aurkft, lebt dann ganz 
der alten Yireratur und Dichtkunſt, meiſt zu mıd bei Avignon (Yaura, 
geb. 1308, geſt. 1512). — Giovanne Bocaccio da Gertaldo, ach. 
4513 zu Alorenz, erwacht zur träftigeren, geiſttzen Nichtena am Grab: 
mal des Virali bei Neapel, im 2Siten Jahre des Alterd. Zrüber Kauf: 
mann, fpäter Geſandter, öffentlicher Febrer, Erflärer bes Dante. Ct 
ftirbt 1575 — Lodovico Arlojto, geb. 1174 3u Megylo, wo fein 
Vater Sommandant war. Sein Orlando furioso wird 1515 gedradt. 
Artoit fi. 1555. — Zoryuato Taſſo, geb. 1511 gu Sorento, R 
41595. — Louis von Ganıveng, geb. 1523, geft. 1579, dichter das 
Heldengedicht der Dortugiefen: die Lutfiade, lebt und stirbt in vieler 
aͤuſerer Noth. — Michaelde Cervantes Saavedra, geb. 1577 
zu Alcala de Hernares, ſt. 1616 zu Madrid. Gr batte 41572 in ber 
Silahr bei Lepanto den Iinfen Arm verloren; lebt als Gefangner in 
Algter, bis zu feiner Ranzionirung im Jahre 1581. Merfe: Die Gale: 
tbea, der Don Quichote, Verfiles und Siglemunda nnd die Novellen. — 
Der albetannte William Shatfpeare war ach. den 25 April 1563 
zu Stratfort, unter 10 Kindern ſeines Vaters (der ein Metzger war) 
Dad aͤlteſte. Er verbeirathet fib fon im irten Jabre, iſt Wollenhänd: 
ler; um 1593 (zu London) ſchon Theaterdichtee und Acteur. Stirbt 12616. 

Die Wiſſenſchaften im engern Sinne begannen aud In der neueren 

wie zu allen Seiten der Geſchichte unfere Geſchlechts mit dem Ste: 
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ſehens, mitten auf dem Wege der Herrlichkeit und der Luſt des 
Sebens beſchleichet, und. dns ſelbſt zu dem feelenerhebenden 
Anblick des Pythiſchen Apolls⸗ ‚oder mitten "unter den Werken 
Der. mit heißer Begier erfaßten Menfchenweisheit, zum Bilde 
der ernft und müde blickenden Pallad Athene, fagt: „du bift 
es nicht.” Es iſt aud) noch in diefen: Sehnen. das mir anf 
Aeſchylus ‚ernflem Kothurn, wie in Plato's weiſem Gefpräch, 
zbeurer und näher verwandt erfchienen, als Moliere's Lachen, 
mehr zerfidrende als geftaltende Kraft, umd es. ſchreckte mich 
felbft in den Stunden ſolcher tieferen Schmerzen dfterd des 
Thiaſos Getümmel ($. 59), das die Seele zum Tode hinfuͤhrt 
und nicht zum Leben. _ Dennod) ijt bier die Gränze der Herr: 
ſchaft des Geiſtes. Denn jenes Sehnen lüfter die verhuͤllende 
Decke des Leibes und oͤffnet den Zugang zur Seele für den be> 
fruchtenden Thau und Strahl von ‘oben. 

‚Sie felber ‘aber, die hehre Herrſchaft des Geiftes, haft du 
kennen gelernt, wenn du in Freud "wie in Leid nicht mehr nur - 
das Sehnen, fondern den tiefen Frieden der Erfilllung empfun⸗ 
den; in der Schwachheit des Vergänglichen und Wandelbaren, 
die unwandelbare Kraft der Ewigkeit; im Tod das Leben. Denn 
‚Hier ift die Macht, welche das Wefen der Sinnlichkeit, mit fei- 
nem Schmerz umd mit feiner Luft, nicht nur beſest, ſendern 
zur goͤttlichen Art erhebt und verklaͤrt. 

Erläuternde Bemertungen. Den Inhalt dieſes fiebenten 
Hauptabſchnittes hat ber Verfaſſer In mehreren andren feiner Schrif⸗ 
ten, namentlih in feinem „Alten und Neuen aus bem inneren Ge: 
Wiek der Seelenkniide” weiter erörtert. Beier jedoch wird man das, 

Abſthnitt nur kurz anbeutet, entwigelt finden in Joh. Br. v. 


Bent Inbegriff der, hriitlihen Glaubenslehre, Kempten 1333, und in 
H. €. Schmieders hriftliher Meligionglehre, Leipzig 1833. 


Die Macht des Geiftes über das Leiblide. 


6. 64. Der Geift ift (nach 9. 46) die Kraft, welche das 
Leibliche geftaltet; er ift die Urfache alles lebendigen Erregens 
amd Bewegens. Wenn die Seele des Menſchen zumeilen, wie 
bieß fo viele, weiter oben erwähnte Thatſachen bezeugen, an 
dem Leibe eine wundervoll heilende, umgeftaltende Kraft be⸗ 
wies, ſo hat ihr Hierzu der Geift aus feiner Lebensfülle das 
Vermögen geliehen. 
60 * 


‚der Natur des Geiſtes * "wird, von de 
ad vergeifigt:'" Ein innrer fedhticher 


der Kindheit, kaun dann ſelbſt in die kraukenden 
Hulle — — des Wohlfeyns und da 
eblichen Rube ergiepei , ‚ "wie wir oben gefehen, a 
dem mehr als Geige die des ehrwůrdigen Taddänd 
a Tacko, ſelbſt nach dem Tode noch ſichtbar war. Mitten m; 
ter den Todesſchmerzen des Leibes dichtete und Fang Frances 
von Affifi ein Loblicd ‚> welches Gott: preifet,, für das Geſchen 
der lieblich wärmenden Sonne ‚ fir die Fichrer der Nacht: den 
Mond und die Sterne; für’den erfriſchenden Sturmwind un 
"Das nährende Waller, gulet-aber „wor Allem, für den fetund: 
lich zur Heimath führenden Bruder: den Tod 
der Helden, welche für das Reich des Geiftigen: 
das Leben ließen, weiß viele. ähnliche „ amd noch 
'Bigere Beweife file‘ Die:fiegreiche"Madpr,, die im Geifte übe 
‚feiblicpe Schmerzen, über Stranpeit und Toni 0 
Wenn man die oben (im\6."57) erwähnten Fälle, melde 
fuͤr den heifenden und bewegenden Einflüfi der Seele auf den Leib 
ſprachen, mit jenen vergleicht, in denen fidy der Geift als 
geftaltender und belebender Urfprung des leiblichen Senns 
erwies, dann milfen wir uns au das Verhältnif der äghptl: 
ſchen Zauberer und ihrer Macht, zu Mofes und zu feiner Araft 
erinnern. Dem Tag fonnten jene nicht fein Licht nehmen, 
wicht die Kräfte des Himmels lenken, noch die Erfigeburt idd⸗ 
ten, oder vom Tod erretten. in aufmerffames und geübtes 
Auge unterfcheidet leicht die wahrhaft umgeftaltende und Neues 
ſchaffende Kraft des Geiſtes, fo wie fich diefelbe in Älterer und 
neuerer Zeit am Leibe mächtig erwies, von der heilenden Kraft 
der Seele, weldye bloß als Aufregung des inwohnenden Lebens 
ſich Fund gibt. Darum gefchahen durdy die Macht des Geiftes 
Thaten in der Welt ded Leiblichen, welche, wie jener alte 
Zeuge aus eigner Erfahrung fagte, „von Anfang der Welt an 
‚nicht erhört waren.‘ Aber der Geift wirket an der Natur 
des Menfcyen noch viel Höheres als leibliche Heilungen. 
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an Menſchen am, damit diefer ihm Alles das fey, was die übrige 
Sichtbarkeit ihm nicht zu feyn vermag: 
Es ſagt ein Gefühl, welches der gefunden menfchlichen Ras 
tur beftändig imvohner, dem Einzelnen ohne Aufhoͤren, daß er 
nicht für ſich allein, fondern durch Undre und mit Andren erft 
ein vollendete Ganzes (ey. Aus diefem tiefen Gefühle entfpringt 
jene Zreube, welche das Schwädyere an dem Stärleren, das 
Unvollfommene an dem Vollkommneren empfindet, dem es, 
Surch innre Neigung oder zufällige aͤußre Gefellung verwandt ift. 
Das ſchwache Kind rühmer ſich der Stärke feines Waters und 
freut ſich an dem: Anblick diefer Stärke; das Weib finder feine 
rigne Luft und Ehre in der Ehre, welche der Mann genießt, 
und die Gemahlin jenes oftermähnten Philo, als ſie gefragt 
wurde, warum fie bei ihren großen Meichthämern Feine goldnen 
Sierrathen trage, antwortete: des Mannes Vorzüge ‚find bem 
Weide ein volllommen genägender Schnud. So gefchieht es 
denn auch bei ganzen Familien und Gefchlechtern, ja bei.ben 
Wewohnern ganzer Städte und Wblfergränzen, daß fie ihre 
Freude und ihren Stolz; auf einen einzelnen Menfchen ſetzen, der 
ſich aus ihrer Mitte hervorgethan. Diefen, den Führer zu man: 
chem Sieg, wenn diefer Sieg auch mit dem Blur von Tanfenden 
der Fhrigen erfauft war und fir die Meiften von ihnen keinen 
Gewinn brachte, ehren fie und fchauen ihn, mo er au) ſich 
bblicken laͤſſet, mit Luft und Freude: er iſt ihr Ruhm und ihr 
Stel; vor andren Voͤlkern. Es will der Menfch in der gewbhns 
lichen, natürlichen Richtung feines Weſens nicht bloß. mit ben 
Kräften des eignen Leibes oder mit dem zierlichen Gewand des⸗ 
gelben; fondern auch mit andren Mmichen die Mangelhaftigleit 
des einfeitigen, einzelnen Vermögens und Wirkens erflatten. 
op wurde durch die Natur felber in jene Verſchiedenheit der 
Seſchlechter wie der Kräfte, der eigenthümlichen Vorzüge, wie 
Der Lebensalter; und zuleßt aus diefen allen, in die Verſchieden⸗ 
beit der Stände eine Wirkſamkeit gelegt, durch welche bie äußere 
‚Drbuung der Staaten fic) begründet und erhält. Waͤre in 
Der Ratur kein Unterfchied, Fein Gegenſatz, fo würde zumal alle 
Wervegung und alles Leben aus ihr entweichen (nad) $. 21); aus 
Mi Merſchiedenheit der Weſen, aus der Unterordnung des Einen 
se, gehet allein die Liebe und jener Zug hervor, 
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> Sobald; auf-den vorhin ennähitren Wege die Seele mit 

‚der Natur des Geiſtes ſich uͤberlleidet, daun wird, vonder 
‚Kraft des · neuen Lebens, auch der fterbliche Leib Durcpdrungen 
und’ vergeiftigt, Ein inner) Fedhlicher und friedlichen Zuſtand 
der Kindheit, kann dann ſelbſt in die Frankendev und ergtauende 
Huͤlle ein unausſprechliches Gefühl des Wohlfeyns und der 
‚iebtichen Ruhe ergiefen , welches , wie wir ‚oben gefeben, an 
dem · mehr als hundertjährigen Leibe des ehrwuͤrdigen Taddaͤus 
a Tacko, ſelbſt nach dem ⸗ Tode noch ſichtbar war. "Mitten um 
teer ben Todesſchmerzen des Leibes dichtete und fang Franciscat 
von Aſſiſi ein Loblied, welches Gore‘ preiſet, für) das Geſcheut 
der lieblich waͤrmenden Sonne, für die Lichter der Nacht: den 
"Mond und die Sterne; für-den erfrifhenden) Grürrmawind un 
das mährende Waſſer, zuleht. aber „vor Allem, fr dem freut. 
lich zur Heimath führenden Bruder: ' den Tod.“ Die Gefchicte 
der Helden, welche file das Reich des Geiftigen kaͤmpften, und 
- bad Keben ließen, weiß viele ähnliche „ und noch ſtaunenswün 
digete Beweife ‚fr die fiegreiche Macht, die im Geiſte übe 
‚leibliche Schmerzen, über Kraulheit und Topf 00. 
vo Wenn man die oben (ime q. 57) erwähnten Fälle, melde 
für den heifenden und bewegenden Einfluß der Seele auf den Leib 
fprachen, mit jenen vergleicht, in denen ſich der Geift als 
geftaltender und belebender Urfprung des leiblichen Senns 
erwies, dan muͤſſen wir uns an das Verhältniß der ägnpri: 
ſchen Zauberer und ihrer Macht, zu Mofes und zu feiner Kraft 
erinnern. Dem Tag fonnten jene nicht fein Licht nehmen, 
nichr die Kräfte des Himmels lenken, noch die Erftgeburt tdd⸗ 
ten, oder vom Tod erretten. Ein aufmerffames und geübte 
Auge unterfcheidet leicht die wahrhaft umgeftaltende und Neues 
ſchaffende Kraft des Geiſtes, fo wie ſich diefelbe in aͤlterer und 
neuerer Zeit am Leibe mächtig erwies, von der heilenden Kraft 
der Seele, welche bloß ald Aufregung des inwohnenden Lebens 
ſich Fund gibt. Darum gefchahen durch die Macht des Geiſtes 
Thaten in der Melt des Leiblihen, welche, wie jener alıc 
Zeuge aus eigner Erfahrung fagte, „von Anfang der Welt am 
‚nicht erhört waren.” Aber der Geift wirket an der Natur 

des Menfcyen noch viel Höheres als leibliche Heilungen. 


— 


$ 6: Die Macht des Geiſtes über die Seele. 949. 


@rläuterudbe Bemerkungen. Von Zabdäus:a Tado f. m. 
oben ©. 327 das Ausführlihere. — Line weniger befannte Geſchichte 
merkwuͤrdiger, leibliher Hellang, dur Kraft des Geiſtes, findet ſich 
im Leben der Berta Sturmin «der fogenannten, wurtembergiſchen 
Tabea) S. 101. Hierher die Worte des vom Tyrannen gequaͤlten 
Anaxarchos: — ıe „Ivoktnyov dOxOY, "Ivaßdoyov ya oi'z ev dv- 
veuro. Diog. Laert. IA, 56; "Gataker aıl Antonin. p- 309. — Meb:. 
reres hieher Gebörige in meiner Spmbolit des Fraumes und in mei: 
nem Alten und Menen, fo mie in Kanne's Sammlungen: 


Die Macht des Seinen über Die Seele. 


4. 65. Ad in den Zeiten der Angelfachfen Germanus, 
und als fpärer Luithard und feine Gefährten nad) England 
kamen, da wirkte der feierlich - liebliche Gefang ;. der Anblick 
der innigen Andacht, mächtig erhebend auf die Seele des Volkes; 
ed genafen, . wie und dieß glaubiwärdige Zeugniffe verfichern, viele 
Kraufe. Grdßer aber, als diefe Thaten des Geiftes am außeren 
Menſchen, waren die, welche am inuren gefchahen ; denn bald fabe 
das Auge unter dem vielen, noch immer gebrechlich Menſchlichen, 
und Widerfirebeuden, ein Land, da Gerechtigkeit und Frieden 
fich Tüßten, da’ Bruderliebe und Treue bei ‚allen Ständen wal- 
teten. Diefe Kraft denn des Heilmittels, das. der Geift gibt: 
die Seele umzugeſtalten, zur Art des Gdrtlichen, bat fich vom 
Anfang au, bis zu unfern Tagen, an Allen, ‚die daffelbe treu 
umd recht 'gebräuchten, herrlich bewährt, ımd bewährt fich 
noch immer fo. Dieß bezeugt die Erfahrung „einer Schaar 
die Niemand zählen konnte,’ es bezeugt daffelbe die Gefchichte 
ganzer Völker; wie nod) in unfren Tagen die der Bewohner 
der Shvfeeinfeln und der Suͤdſpitze von Afrifa. Dem Men: 
fhen bie rechte Demuth und zugleich die Heldenkraft zu ges 
ben , auch die liebſten, tiefeft gewurzelten Neigungen der finns 
fichen Natur, einer höheren, göttlichen Liebe aufzuopfern, das 
ſtehet nicht in der Macht der Seele; das vermögen auch nicht 
die guten, dad Höhere vorbereitenden Engel der Miffenfchaft 
und Kunft. Liebe zu Gott und den Brüdern, :Demuth uud 
Gehorfam, Zucht und Ordnung find die unverfennbaren Früchte 
der Weisheit, welche nicht der Menich aus eiguer Kraft ers 
fand, fondern welche Gott ins Herz gab. 

Huch auf andre Weife zeigt jenes Heilmittel die unfterb: 
liche Natur des Geiftes, die in ihm lebt. Die Reiche der 
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8 Beweifes fühlte, wendete ſogleich das Geſpraͤch auf einen andern 

gend Hieher gehören noch verkigfieh, als Beweis fir das 
@efagte, sole xebensbeſchreibun gen geiftig dur&gebilderer Mienihen, 
wie namentlib 5, M. Sailer, Gottfr. Arnold, Terſtegen, Keiz und 
Kanne jie aufgegeldönet mıtd zufemmmemgeftellt haben, fo tie die Be 
richte der Milionen, 


Die Macht des Öeiftes über den Geift. 

$. 66. Ed ſpricht das Vuch der Bücher von. einer Ge 
walt, welche felbft das Himmelreich zu erleiden vermag, und 
die ihm Gewalt:shun, die reißen es an fih. Welch' andre Kraft 
aber als eine himmliſche felber , konnte den Himmel beiwältigen, 
welch" andre Macht ald eine göttliche, vermdchte Gott zu bes 
wegen? Darum iſt es, nad) dem Wort der Offenbarung nicht 
der Leib/es iſt nicht die im athmenden Blute lebende Seele, 
fondern es iſt der Geiſt aus Gott, welcher. die Thaten des Ge⸗ 
betes thut. 

Dieß find die Thaten, durch welche der in dem auſcheinend 
Schwachen maͤchtige Muth nicht bloß Einen Feind oder ein Hen 
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vom ſolchen Feinden befiegt,. welche Fleiſch und Gebein haben, 
fondern durch weiche derſelbe die ganze Welt mit ihren Mächten 
überwindet. 

Wie das Rind zu feinem Vater, fo fpricht der durch den 
Geiſt betende Menfch zu feinem Gott. Diefer aber, der Bater, 
welcher des Kindes Flehen vernimmt , ift zugleich der Herr über 
alles Wefen und Eeyn der fichtbaren, wie der unfichtbaren Melt. 
Darum, wie dad Kind durch Liebe den ftarken Arm des Vaters; 
fo bewegt der im Menſchen betende Geift die Macht des Schtofers. 
und durch dieſe die Schoͤpfung der Dinge. 

Jene Weisheit, welche ſchon Hippokrates dem Arzte vor 
Allem empfiehlt, iſt die Weisheit des Gebetes; das Leben des 
Sokrates, fo erzählt ein Schriftſteller des Alterthums, war eip 
beftändiges Gebet. Wie viel ernfllicher follte der, welchem bie 
Kraft des Wortes, durch das die Welt geichaffen worden, in 
Mund und Herz gegeben ift, diefer Kraft getranchen und bir 
Borrechte genießen, die ihm bereitet find. un: “ 


@rläuternde- Bemerkungen. Der Slambe en: ia 
und Nothwendigleit des Gebetes bei allem Wert und Anliegen bee 
Menſchen war bri allen geiftig gebildeten Voͤllern —— ſo 
tief gewurzelt und: fo allgemein verbreitet, daß ſchwerlich «in 
tender Schriftſteller aus der Blüthenzeit ber alten —— gefunden 
wird, in welchem. nicht einzelne Stellen von jenem &lauben ten. 
Ale unfere Werke, Meden, ia unfere Gebanten follen mit art er 
fangen (Plat. epist: 8; Xenoph. ration. redit. in fin. ; .Cicer. de leg. 
II, A; Liv: in fin. prodm; Jamblich. vit. Pytbag. init. » u, dr 
mur einigermaßen Neritaud haben (mürıss 600: zei zurm:. Ageyy Gear 
@oocuvns utriyovcsr), werben nady Plato bei all ihrem Werl, @8.- fen 
groß oder klein, zuerſt Gott anflehen (Platon. Tim. 27,: m. v. Grit 
init.; Plut. de Is. et Osir. princ.).. Das Unglid des in. Wahnkun 
tobenden Yjas und fein Kal kam daher, daß er das Gebet und. den 
Beiftand der Goͤtter verachtete (Sophocl. Ajac. flagell. 828 seqq.) 
amd einer Ahnlichen Schuld wurde dus furchtbare Ende Pherefydes 
Sorers beigemeſſen (Cael. Rhodigin. lect. antiqu. L. X, 70). Gebet 
war fo in das Leben der Voller verwebt, daß der Auf⸗ und: Niedergang 
der Seſtirne (Plat. legg. X, 887, e) mit Gebet‘ gefeiert, alle: Bes 
fchäfte des Privatiebend, alle Unternehmungen des Staates .bamit.be- 
gonnen wurden (m. ſ. viele hicher gehörige Stellen aus den Alten, 
zufammengeftellt in Tob. Pfanneri systema Theologiae gentilis pu- 
rioris. Basil. 4679, p: 362 segq.). Selbſt Lucretinus, im Begriff ge: 
gen das Dafenn der Götter zu zeugen, Tann ſich nicht enthalten, beim 

eginn feines Gebichtes dieſe Götter um ihren Beiſtand anzuflehen. 
Gott, der Wlles fiebt, weiß und vernjmmt (Hesiod. oper. et dies 
or L, v. A „Bin ar. Ol. Od. ], Fr 102), ber Hües vermag (Hindar. 
* .v. 116 seqq.; „Ve —F +5 Flat. de 

x 9041) und les. bebentt (Socrat. ap. Xen. M en ‚L.ic.4 

sch. 18), muß. au, bafır bilsgt mi uns feine Guͤte (ei! iegg: x, 





72) auf die und wohlbefaunto Weiſe zu erweifen geſucht bat, daf das 
Beten unnöthig ſed, iudem Gert um des Einzelnen. willen am, Yaufc 
den Ganzen nichts andern komme: mod wolle, —:r-.. Der. Gute aber 
ac ohne ‚jein!Sebet das empfinge, was ihm:gebühre:w; j. w., geiteht er 
dennoch ein, baß Sokrates nicdt bloß felber aebetet und Andere zum 
Sebet ermahnt babe, ſondern daß fein ganzes Lehen ein beitändiges 
at aeweſen fe; daß Vpthagoras gebetet habe und jeder Freund der 
ter. 0“ BE 

Die, Stellen über dad. Gebet, auf welhr ſich im -voritebenden }. 
umitteldar- bezogen wurde, ümdı:n) Matth. 11%. 12; Sir. 55, 7.21: 
Röm. 8, 9.26; 1 Cor. B. 3; Marc. 45, Viltızi b), 2 Kon. 19; 
4 Joh. 5. Wa, 55 Nom. . 375 0) Rom. 8, ®. 26; Matth. 21, 
W223 Mare. 14,8. 24; Jasob. 5, V. 175  d) Hippoer.:de decent. 
ornät. P. 2% conf. Galen de,opt. medic. phil. 4. 9. . 

















“Die Religion." 





867. Wohin auch, von der Geburt an bie zum Grabe, 
der Menſch fid) reißer; was er, auch ſchaffe und thue, er fuͤhlt 
fih Uberall, fey es geru oder ungern, von einem Band gehalten, 
das ſeinen Geiſt verlnuͤpftt ıhir einem Reich des Geiftigen; 
durch ein Band, das ihn zuruͤckzeucht aus der Fremde des Vers 
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gänglichen nach’ einem Heim der Ewigkeit. Wie die Stimme 
eines Lefenden, der diefelben Worte immer von neuem und ohne 
Aufhören von neuem liefet, wiederholt ihm eine Stimme in 
feinem Innren das Wort: ed ift ein Gott, der dich erfchuf und 
erhält, ein Gott, welcher all’ dein Thun fiehet und richter, ein 
Gott, den du fürchten ſollſt und lieben. 

Das ift der Zug der Furcht und der Liebe, welcdyer, wie 
Dad Wehen der Luft alle die vielfältigen Blärter des Waldes, 
fo alle Kinder des einen Volkes, ja die ganze Schaar ber » 
Volker zumal beweget und fie hintreiber zu dem Gott ihrer 
Vaͤter und ihres Landes, ja zu dem Herrn über Alles. 
" Und fein andres Band knuͤpfet fo feſt, fo tief, fo inntg 
Seele an Eeele, Herz an Herz, als das Band der gemein: 
famen Religion. 


Erlauternde DBemerfung. Die cine der Deutnngen dee 
Wortes Religion , auf welde oben im 6. angefpielt worden, findet fi) 
kei Cicero (Nat. Dror. II, 28.) 


Der Chriffeüglaube 

6. 68. Wo ift, fo fprach zu Sfrael der Mann, welchen 
ver Herr erkannt hatte von Angeficht zu Angeficht, wo ift ein 
fo herrliches Volt, zu dem Gdtter alſo nahe ſich thun, als -der 
Herr umfer Gott, fo oft wir ihn anrufen? — &o war Zirael 
vor andren Völkern herrlich, als die Furcht Jehovahs und mit 
ihr der Frieden Gottes in jeinem Herzen wohnten wie in feinen 
Hütten; ald das Geſetz Jehovahs feines Meges Licht und feines 
Lebens Luft war. 

Der erften Väter Troft und Hoffen ift gekommen, ber 
Voͤlker Sehnen ift geſtillt, in der Mitte der Zeit: Gott äft 
geoffenbarer im Kleiih. Jene Herrlichkeit de Herrn, welche 
einft „das Haus des Herrn erfüllte, daß die Priefter nicht 
fonnten vör derfelben ſtehen,“ diefe ift nahe zu und getreten, 
und hat fich verfenfe in menfchlicye Geftalt. Siehe, jo be- 
kennt der Mund der Zeugen: das Wort, das von Anfang war, 
wohnete unter uns, und wir ſahen feine Herrlichkeit: eine Herr: 
lichkeit, ald des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit. ya wir zeugen won dem, das wir gehört haben, 
das wir gejeben haben mit unfren Augen, das wir befchaut ha⸗ 
ben und unfre Hände betafter haben. 





— — Bemerkungen, Stellen der Sehrift, inuf mehbe 
a der vorjtehende-$. bezog, Äind: 2 Cor. 5, V. 1; Rom. s, ©. 19, 20, 
21,22 uaß ai gone Seläurecung diefer Stelle bei Cpiphanius - 

’ '; Efa. 65,9. 17 uf, 66, 8. 
Ver Ban.f: habs, Min Cfa. 60, V. 18; M. 
Einige bieher gehörige Stellen ans ber Seligionsiehre dei Heiden 
finden fi ſchon su den Vemerkungen zum $. at u.a. Von den jihpli- 
mfchen Gefängen bis herab zu denen der Edda batte fi unter dem 
Voltern die Erwartung von einer lehten aroßen Kataitropbe der Sict- 
barkeit, von einer Verwandlung derfelben erhalten wie durchs Feuer 
(Comm. SibyH. L. Il et II ap. hemid. Or. 3 de Sibyll. 
Sophocl. ap. Clem. Alex. Strom. ; Plut. de Orae. defect. 415. 
Ovid. Met. I, Fah. 7; consol. ad Liv.). Das Feuer ſollte nah ge , 
vallit das Ende der Dinge ſeyn, mie es ber Anfang derfelben gemefen. 
(Plut. de plac. ph.1. 3; Arist. Met. I. 3); denn nur diefelbe Schöpfer: 
fraft, welie die Welt, bervorrief, Tann die jeſten Bande ihres jebigen 
Deftehens wirder auflöfen. (Plat. Tim. 527.) ber diefe legte Ka- 
taftrophe dachlen fih ſchon die Stoifer nah dem Map ihrer Einficht als 
eine Yäuterung und Wiedererneuerung (Plut. adv. Stoie. 175 de plau. 
ph. IE, 9; Stob, ech. I, 500; Euseb. praep. ev. XV, 1m). ueber⸗ 
einftimimend mit dem geoffenbarten Wort lehrten Die Väter der Kirde 
eine fünftige Zeit der Verherrlichung und verklärenden Verwandlung. 
(Mieron. eommeat. in Esa- c. 51 et 65; August. de eivitat. Dei XX 

11, add. ec. 16; € 1 ad Cor. VIL, 50. 
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Erklaͤrung der Abbildungen. 


Tafell | 
foll zur Erklärung des $. 12 dienen. 


Sie flellt daher die KHauptorgane dar, welge dem Athmen uns Blut: 
umlaufe dieuen. 

Bis. 3 gibt eine Ueberſicht uͤber die Hauptſtaͤmme ber Arterien und Venen, 
weile dadurch erleichtert wird, daß bie Arterien roth, bie Venen blau gemalt 
find, Bon einem ganzen Menſchenkoͤrper ift jener heil der Bruft und bes 
Unterleibes unb ber in beiden liegenden Sinneweidbe hinweggenommen, welder 
Die tiefen, in ber Nähe des Rüdgrats gelegenen Stammgefäße verbedit, jo daß 
diefe entblößt vor Augen liegen, und in ber Brufthöhle nur noch das Herz, 
in der Unterieisändhle bie mit N bezeichneten Nieren, fo wie H bie Harnblaſe 
and bie durch ein U angebeuteten, aus jenen zu diejer führenden Ureteren 
ober Harucanaͤle gefehen werden. Was die Übrigen Theile des Leibes betrifft. 
fo fieht man an ihnen, beſonders aber an ben Extremitäten ber linken Seite. 
noch viele Musteln und Sehnen. Am Kopfe find hauptſächlich nur bie Venen 
bargeftellt, von ben Arterien aber, deren Verlanf im Banzen ans jenem ber 
Venen ertennbar iſt, nur bie beiden Hauptftämme , nämlich bie vor dem Dir 
binanlaufende Schläfenfchlagader (Arteria temporalis) und bie über bie Unter: 
einnlade gegen ben Mundwinkel hingehende vorbere Antlisſchlagader (Arteria 
facialis seu maxillaris externa). An den Extremitäten ber Iinfen Seite ſieht 
man vorzuͤglich bie oberflaͤchlichern Hauptzweige der Benen , von ben mehr 
in die Tiefe gehenden Arterien aber nur jene Punkte, bie fi der Außen: 
flaͤche am meiften nähern. Dagegen find auf ber rechten Seite die Benen und 
zugleiy mehrere Muskeln hinweggenommen, damit ber Berlauf ber Arterien 
deutlicher uͤberblickt werden fünne. 

Um von dem Urfprung aller Blutgefäße, vom Herzen, angujangen, fo 
bedentet an biefem J die rechte Vorkammer, II die rechte Kammer, III bie 
linte Bortammer , IV bie linfe Kammer. Bei « ift der Stamm der Lungen: 
fealagaber, bei 3 die Verzweigung derſelben in bie rechte Lunge vorgeftellt. 
Die bem großen Kreislaufe dienenden Arterien find durch Iateinifhe Buaı- 
ftaben angezeigt, nämli burdy a der Bogen der Aorta (arcur Aoriae); b, 
der gemeinfame Stamm der rechten Kopf: und Schluͤſſelbein-Arterien (1run- 
cus anonymus); c, bie Kopficylagaber (Carotin); d, bie Schluͤſſelbeinſchlag⸗ 
aber (Arteria subclavis); e, die dußere Kopfſchlagader (Carotis exlerna); 
f, g, bie obere Schilbbräfenarterie und ihre Verzweigungen (A. thyreoidea 
superior); h, die vordere Antlisfchlagaber (A. facialis s. maxillaris externe) 
i, die Unterfinnarterie <A. submentalis); le, bie Schläfenfdhlagaber (A. tem- 
poralis); ), deutet an etlichen Stellen eine umb bie andere der zwanzig Zwi⸗ 
fgenrippenarterien an (A. intercostales); m, bie Wurzel der Arterien bes 
Swerchfells (A. phrenicarı; n, die Bauchiaylagater (A. cwlinca); o, bie obere 
Darmſchlagader (A. mesenterica superior); p, Sanenſchlagadern «A. sper- 
maticas); q, untere Darniſchlagader (A. mesenterica inferior); r, Theilung 





‚a brn ® 
derte (le Im Big. 2 n 

Die Flamr 5 foll mim auf iheelle Welfe dad Mefem 

des aroßen und Heinen Kreisfanfes darftellen. Bei I wird angedeutet, mit 

das Denenblut aus allen Theilen bed Leites in die vegpte Föblung bes Ser: 

gend tomme, dann von da bei IT im die Rungen firbme, wo es durdb Kılr 

men ber atmofphärifgen Luft in arteribfes verwandelt und Bei III im dx 

Tinte Haufte des Herzens zurücgeführt wird. von wo es bei IV als Mrteri 

bit von Neuem nad allen Theilen ausftsdint. 


Zafeı u 


fol hauptſaͤchlich zur Erläuterung des Inhaltes des G. 13 über 
Verdauung und Ernährung dienen. 


Figur + fleit die Kane der im ber Bruft: und Baucp-Hbhle enıbak 
tenen Eingeweibde an bem Leibe eines Kindes bar: a, das Zungenwin; 
b, Schild enorpet; c. die bier noch fehr aroße Schiiddruͤſe cglandula Thymas); 
A, Ruftedtre; ee Lungen; ſ. Hery; g. bie rechte Vorfammer des Herzen⸗ 
h, der geöffnete Herzbentel; Zwerchfeil: k. Leber: |, Magen; m, dad 
große Weg (Omentum majus): n. ein Ueberreſt von bem hinmeggenommenen 
Bancfel (Peritonaeum); 0, Band der Reber; p deutet ungerätre auf die Ge 
gend des von ber Geber verbetten Maaenmundes «Cardie); q auf bie Gegend 
bes Pförmers (Pylorun bin; r. die Milz; s fol die Nachbarſchaft des fintt 
von bier von ber Leber verbeaiten Zwoͤlffingerdarms, fo wie die in ihn mn 
denbe Gatlenblafe anzeigen; tt Krummdarm Jejunum et Ileam); una. 
Grimmdarm (Colon). . 

Bon Gefäßen find an biefer Figur ſichtrar: 1) der gemeinfame Stamm 
der rechten Kopf: und Gotüffelbein:Arterie; 2) bie inte Kopffeplageber; 
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B, mitten anf dem Wege ber Herrlichkeit und der Luſt des 


8 beſchleichet, und das ſelbſt zu dem ſeelenerhebenden 
ck des Pythiſchen Apolis; oder mitten unter den Werken 
nit heißer Begier erfaßten Menſchenweisheit, zum Bilde 
mft und milde blickenden Pallad Athene, fagt: „du biſt 
cht.“ Es ift auch noch in diefem Sehnen. das. mir auf 
ylus ernſtem Kotyurn, wie in Plato's weifen Gefprädh, 
er und näher verwandt erfchienen, ald Moliere's Lachen, 
zerſtdrende als geftaltende Kraft, und es ſchreckte mich 
in den Stunden folcher tieferen Schmerzen dfters bes 
ſos Getümmel ($. 59), das die Seele zum Tode hinführt 
richt zum Leben. _ Dennod) ift hier die Gränze der Herr⸗ 
t des Geifted. Denn jened Sehnen lüfter die verbüllende 
: des Leibes und dffner den Zugang zur Seele für den be» 
renden Thau und Strahl von oben. 
Sie felber aber, die hehre Herrſchaft des Geiftes, haft du 
n gelernt, wenn du in Freud ‘wie in Leid nicht mehr nur 
Sehnen, fondern den tiefen Frieden der Erfüllung empfuns 
in der Schwachheit des Vergaͤnglichen und Wandelbaren, 
nwandelbare Kraft der Ewigkeit; im ‘Tod das Leben. Denn 
ft die Macht, weldye das Wefen der Sinnlichkeit, mit fei- 
Schmerz und mit feiner Luft, nicht nur befiegt, fondern 
öttlichen Urt erhebt und ;verflärt. 
?rläuternde Bemerlungen. Den Inhalt diefes fiebenten 
tabſchnittes hat ber Verfaſſer In mehreren anbren feiner Schrif⸗ 
namentlich in feinem „Alten und Neuen aus dem inneren Ge⸗ 
ver Seelenkunde“ weiter erörtert. Beſſer jedoch wird man dag, 
deſer Abfchnitt nur kurz anbeutet, entwidelt finden in Joh. Er. v. 


26 Inbegriff der chriftlichen Glaubenslehre, Kempten 1333, und in 
J ieders chriſtlicher Religionslehre, Leipzig 1833. 


ie Macht des Geiſtes über das Leibliche. 


6. 64. Der Geift ift (nach $. 46) die Kraft, welche das 
ſche geſtaltet; er ift die Urfache alles lebendigen Erregens 
Bewegens. Wenn die Seele des Menfchen zuweilen, wie 
fo viele, weiter oben erwähnte. Thatfachen ‚bezeugen, an 
Leibe eine wundervoil heilende, umgeflaltende Kraft bes 
„ſoehat ihr Hierzu der Geift aus feiner Lebensfülle das 
nögen gelichen. 

. 60 % 


x 





ehrwürdigen Tabbäus 

a Tacko, felbft nach dem Tode och fichtbar war. Mitten un 
ter ben Todesſchmetzen des Leibes dichtere und fang Granciscas 
von Aſſiſi ein Loblicd welches Gott. preifet,, für" das Gefcheit 
der lieblich wärmenden Sonne , fr die Lichter der Nacht: den 
Sturmwind un 


das Leben ließen, weiß wiele Ähnliche „ amd | noch | 
er ae ‚fiegreiche Macht, die in über 
leibliche Scpmerzen , über Krankheit und Todifk- 
vr Wenn man die oben (imi6.57) erwähnten Fälle, 
für den heifenden und bewegenden Einflufi der Seele auf den Leib 
fprachen, mit jenen vergleicht, im denen ſich der Geift alt 
geftaltender und belebender Urfprung des Teiblihen Senn 
erwies, dann muͤſſen wir uns an das Verhältniß der ägnpti 
ſchen Zauberer und ihrer Macht, zu Mofes und zu feiner Arajı 
erinnern. Dem Tag fonnten jene nicht fein Licht nehmen, 
nicht die Kräfte des Himmels lenken, nod) die Erfigeburt idd 
ten, oder vom Tod erretten. Gin aufmerffames und geubtet 
Auge unterfcheidet leicht die wahrhaft umgeftaltende und Neue: 
ſchaffende Kraft des Geiſtes, fo wie fich diefelbe in Älterer un 
neuerer Zeit am Yeibe mächtig erwies, von der heilenden Kraft 
der Seele, weldye bloß ald Aufregung des inwohnenden Leben: 
lich Fund gibt. Darum gefchahen durd) die Macht des Geiſiet 
Thaten in der Melt des Leiblichen, welche, wie jener alt 
Zeuge aus eigner Erfahrung fagte, „von Anfang der Welt an 
nicht erhört waren.” Aber der Geift wirket an der Natur 
des Menſchen noch viel Höheres als leibliche Heilungen. 
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Celaͤnternde Bemerlungen. Von Taddaͤus a Taco ſ. m. 
oben S. 327 das Ausfuͤhrlichere. — Line weniger befannte Geſchichte 
mertwuͤrdiger, leibliher Heilung, durch Kraft des Geiſtes, findet ſich 
im Leben der Berta Eturmin (der fogenannten wörtembergifchen 
Tabea) S. avi. Hierher „die Worte des vom TIprannen gequälten 
Anararhos: inricor' ıe _Ivakdnyov daxov, ’Avazıcpyoy yco oz ev di- 
Fru10. Diog. Laert. IX, 56; Gataker ad Antonin. p..309. — Meb:. 
reres hieher. Gebörige in meiner Spmbolif des Fraumes und in meis 
nem Alten and Nenen, fo mie in Kanne's Sammlungen: 


Die Macht des Geiftes über bie Seele. 


6. 65. Als in den Zeiten der Angelfachfen Germanus, 
und ald fpäter Luithard und feine Gefährten nach ‚England. 
kumen, dba. wirkte der feierlich liebliche Gefang.; ;dver Anblick 
der innigen Andacht, mächtig erhebend auf die Seele des Volkes ; 
ed genafen, wie uns dieß glaubwärdige Zeugniſſo verfichern, viele 
Kranfe. Groͤßer aber, als diefe Thaten des Geiftes am dußeren 
Menſchen, waren die, welche am innren geichahen ; denn bald ſahe 
das Auge unter dem vielen, noch immer gebrechlih Menfchlichen, 
und MWiderfirebeuden, ein Land, da Gerechtigkeit und Frieden 
ũch füßten, da’ Bruderliebe und Treue bei allen Ständen wal⸗ 
teten. Diele Kraft denn des Heilmittels, das der Geiſt gibt: 
die Seele umzugeſtalten, zur Art des Goͤttlichen, bat fi) vom 
Anfang au, bis zu unfern Tagen, an Allen, ‚die daffelbe treu 
und recht 'gebräuchten, herrlich bewährt, umd bewährt ſich 
sıoch immer ſo. Dieß bezeugt die Erfahrung „einer Schaar 
die Niemand zählen konnte,“ es bezeugt daffelbe die Gefchichte 
ganzer Völker; wie noch in unfren Tagen die der Bewohner 
der Suͤdfeeinſeln und der Suͤdſpitze von Yfrifa. Den Men: 
fen die rechte Demurh und zugleich die Heldenkraft zu ges 
ben, auch die liebſten, tiefeft gewurzelten Neigungen der ſinn⸗ 
lichen Natur, einer höheren, göttlichen Liebe aufzuopfern, das 
ftehet nicht in der Macht der Seele; das vermögen auch nicht 
die guten, dad Höhere vorbereitenden Engel der Wiſſenſchaft 
und Kunft. Liebe zu Gott und den Brüdern, Demuth und 
Gehorfam, Zucht: und Ordnung find die unverfennharen Früchte 
der Weisheit, welche nicht der Menich aus eiguer Kraft ers 
fand, fondern welche Gott ins Herz gab. 

Auch auf andre Weife zeigt .jenes Heilmittel die unfterb: 
lihe Natur des. Geiftes, die in ihm lebt. Die Reiche der 





Maiertät,‘ die Judenz uud der eh, * die ſchlagendẽ die 
fe3 Veweifes fühlte, wendete fogleih dus Geſpraͤch auf des ‚andern 
Gegenftand. Hieher gehören mod‘ vorkhgfih, als Beweis für dus 
Gejagte, folde Lebensbeireinungen: geiftig Durdgebildeter Dienfcen, 
mie namentlich 5, M. Sailer, Goftfr. Arnold, Teritegen, Reiz und 
Kanne fie aufgezelhnet md zufammerngeitelt haben, ſo wie die Be 
richte der Millionen, 


Ri 

Die Macht des Geiſtes über den Geifl 

6. 66. Es ſpricht das Buch der Buͤcher von einer Ge 
walt, welche ſelbſt das Himmelreich zu erleiden vermag, und 
die ihm Gewalt:shun, die reißen es an ſich. Welch' andre Kraft 
aber als eine himmlifche felber , konnte den Himmel bewältigen, 
weld andre Macht ald eine göttliche, vermoͤchte Gott zu ber 
megen? Darum: ift es, nad) dem Wort der Offenbarung nicht 
der Leib/ es iſt nicht die im athmenden Blute lebende Seele, 
fondern es {ft der Geiſt aus Gott, welcher die Thaten des Ge⸗ 
betes thut. 

Dieß find die Thaten, durch welche der in dem amfcheinend 
Schwachen maͤchtige Muth nicht bloß Einen Feind oder ein Heer 
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vom folchen Zeinden befiegt,. welche Fleiſch und Gebein haben, 
fondern durch welche derfelbe die ganze Welt mit ihren Mächten 
überwindet. | ' u 

Wie das Kind zu feinem Vater, fo fpricht der durch den 
Geiſt betende Menſch zu feinem Gott. Diefer aber, der Bater; 
welcher des Kindes Flehen vernimmt , ift zugleich der Hert über 
alles Weſen und Seyn der ſichtbaren, wie der unfichtbaren Melt. 
Darum, wie dad Kind durch Liebe den ſtarken Arm bes Vatets; 
fo bewegt der im Menſchen betende Geift die Macht des Schöpferd, 
und durch biefe die Schöpfung der Dinge. 

Jene Weisheit, weiche ſchon Hippofrates dem Arzte vor 
Allen empfiehlt, ift die Weisheit des Gebetes; das Leben bes 
Sokrates, fo erzählt ein Schriftfteller des Alterthums, war eip 
beftändiges Gebet. Wie viel ernftlicher follte der, welchen die 
Kraft des Wortes, durch das die Welt. gefchaffen, worden, in 
Mund und Herz gegeben iſt, diefer Kraft gebrandyen und bir 
Borrechte genießen, die ihm bereitet find. non 


@rläuternde Bemerkungen. Der Glaube an: die Kraft 
und Nothwendigkeit des Gebetes bei allem Wert und Anliegen des 
Menihen war bei allen geiftig gebildeten Wöltern des: Alterthums fo 
tief gewurzelt und: fo allgemein verbreitet, daß fihwerlich ein bebeu- 
tender Sihriftfteler aus der Bluͤthenzeit ber alten Literatur gefunden 
wird, in welchem nicht einzelne Stellen von jenem Glauben zeugten. 
Me unſere Werte, Meden, ja unfere Gedanlken follen mit Gott as 
fangen (Pat. epist. 8; -Xenoph. ration. redit. in fin. ; Gicer. de leg. 
II, 4; Liv: In fin. pro&m; Jamblich. vit. Pythag. init.). Alle, % 
nur einigetmaßen Verſtand haben (ivres oo: zus zura: Pony Gebr 
goocvyns uerlyoucer), werden nad Plato bei all. ihrem Werl, es.:fey 
groß oder klein, zuerft Gott anflehen (Platom. Tim. 27, m. v. OCrit. 
init.; Plut. de Is. et Osir. princ.).. Des Ungliid des in. Wahnkam 
tobenden Yjas und fein Zall kam daher, daß er das Gebet und. ben 
Beiſtand ber Goͤtter verachtete (Sophocl. Ajac. flagell. 828 seqgq.) 
and einer ahnlichen Schuld wurde das furchtbare Ende: Pherekpdes de 
Evprers beigemeflen (Cael. Rhodigin. lect. antiqu. L. X, 70). Geber 
war fo in Dad Leben der Völfer verwebt, daß der Auf⸗ und- Niedergang 
der Seſtirne (Plat!Tegg. X, 887,.0) mit Gebet gefeiert,’ alle: Ye: 
fhäfte des Privatiebend, alle Unternehmungen des. Staates bamit.be- 
gonnen wurden (m. i. viele hieher gehörige Stellen aus den Alten, 
sufammengeftellt in Tob. Pfanneri systema Tbeologiae gentilis pu- 
rioris. Basil. 1679; p. 562 2eqq.). Selbſt Lucretins, im Begriff ge: 
gen das Dafenn der Götter zu zeugen, kann fih nicht enthalten, beim 
Beginn feines Gebichtes dieſe Götter um ihren Beiſtand anzuflchen. 
Bott, der Alles fiebt, weiß und vernjmmt (Hesiod. oper. et dies 
L. I, v. 265. Pindar. Ol. Od.'I, v. 102), der Alles vermag (Pindar. 
Olymp. Od. XIII, v. 116 seqq.; Pyth. Od. X, v. 75 segqis ;Plat...de 
leg. 901) und Alles bebenft (Socrat. ap. Xen. Mem. L. lc.4 
sect. 18), muß auch, dafür burgt us feine Gute (Plät. Yegg. X, 
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9 lich lautende 
Marimus TorinsQdiss. AAN: an oraındus sit Dei 
92) auf die uns ‚wohlbefannte Weiſe zu erweiſen geſucht hat, daf des 
Beten unnöthig ſed, Indem Gott um des Einzelnen willen am, Kaufe 
den Banzen nichts: ändern konne mod wolle, — m... Der Gute aber 
au odne ‚jein!Geber das empfingr, was ihm: gebädre.w; 1. w., geitebt er 
dennoch ein, daß Sotrates nicht bloß felder ychetet und Andere zum 
Sebet erimabnt "habe, ſondern daß. fein yanıes Leben ein beitändiges 
88 aeweſtn je; daß Prrbagoras gebetet habe und jeder Freund der 

ter. una 
"Die Stellen über das Gebet, auf welhr fih im vorfchenden !. 
anmitteldar bezogen murde, ümd: u) Matth. 11 ©. 12; Sir. 55, 7. 21: 
Röm. 8, 8.26; 1 Cor. 13,8. 3; Marc. 15, 8 : b9. 2 _Kön. 19; 
4 90h. 5, 38, 55 Nom. V. 37; 0) Röm.», 25; Matth. 31, 
Mari Mare.11, V. 24; Jacob. 5, V. 175 d) Hippoer.:de decent. 
örnät. p. 2%, canf. Galen de opi. medie. phil. 2. 9, 


Die Religion. 


















& 67. Wohin auch, von der Geburt an bis zum Grabe, 
der Menſch fid) reißer; was ex. auch fhaffe und thue, er filhle 
jey es geru oder ungern, von einen Band gehalten, 
das, feinei..Geift verfnipfet' ıhir einem Reid) de Geiftigen; 
Durch ein Band, das ihn zuruͤckzeucht aus der Fremde des Ber: 
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gänglihen nach einem Heim der Ewigkeit. Wie bie Stimme 
eined Lefenden,, der diefelben Worte immer von neuem und ohne 
Aufhdren von neuem liefet, wiederholt ihm eine Stimme in 
feinem Innren das Wort: es ift ein Gott, der dich erfchuf und 
erhält, ein Gott, welcher all’ dein Thun fiehet und richtet, ein 
Gott, den du fürchten ſollſt und lieben. 

Das ift der Zug der Furcht und der Kiebe, welcher, wie 
Dad Wehen der Luft alle die vielfältigen Blätter des Waldes, 
fo alle Kinder des einen Volkes, ja die ganze Schaar der 
Dölfer zumal beweget und fie hintreiber zu dem Gott ihrer 
Väter und ihres Landes, ja zu dem Herrn über Alles. 
" Und kein andres Band knuͤpfet fo feſt, fo tief, fo innig 
Seele an Seele, Herz an Herz, als das Band der gemein- 


famen Religion. 


Crläuternde Bemerfung. Die cine der Deutungen des 
Wortes Religion , auf melde oben im 6. angefpielt worden, findet ſich 
bei Cicero (Nat. Deor. II, 28.) 


Der Chriffieüiglaube 

$. 68. Wo ift, fo fprach zu Iſrael der Mann, welchen 
der Herr erkannt hatte von Angeficht zu Angeficht, wo ift ein 
fo herrliches Volt, zu dem Gbtter alſd nahe ſich thun, als der 
Herr unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen? — So war Sirael 
vor andren Voͤlkern herrlich, als die Furcht Jehovahs und mit 
ihr. der Frieden Gottes in jeinem Herzen wohnten wie in feinen 
Hütten; als das Geſetz Jehovahs feines Weges Licht und feines 
Lebens Luft war. 

Der erften Väter Troft und Hoffen ift gefommen, der 
Vdlker Sehnen ift geftilt, in der Mitte der Zeit: Gore iſt 
geoffenbaret im Fleiſch. Jene Herrlichkeit des Herrn, welche 
einft „das Haus des Herrn erfüllte, daB die Priefter nicht 
fonnten vor derfelben ſtehen,“ diefe ift nahe zu und getreten, 
und hat fi verſenkt in menſchliche Geſtalt. Siehe, jo be: 
kennt der Mund der Zeugen: das Wort, dad von Anfang war, 
wohnete unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit: eine Herr- 
lichkeit, ald des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit. Fa wir zeugen von dem, das wir gehört haben, 
das wir gejehen haben mit unſren Augen, das wir beſchaut ha⸗ 
ben und unſre Hände betafter haben. 


+ 
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r 3 ee 
verfinterhde Vemertwagen. Seen ber Schrift, auf welde 
va der vorſtehende S. begog, ind: 26 V. 1, Roms, 8 

22.und die (one Erläuterung dieſe Ae bei Epiphanius 
95 Ela, 65,8. 17 u. fe, 66, 8 R 
35 &fu.1 20.6.3 56.3, 2.44; € 60, V. 
Einige bicher gehörige Stellen aus der Seltaionsichte, 
finden ſich ſchon m den Bemerkungen zum $. 41 u.a. Won den jibpli: 
nifhen Gefänaen bis herab zu denen der Edda batte ſich unter dm 
Volkern die Ermartung von einer feßten aroßen Kataitropbe der Sicht: 
barteit, von einer Verwandlung derfelben erhalten mie durcs Feuer 
(Comm. SibyH. L. Il et III ap. Er. Schemid. Or. 3 de Sibyll. — 
Sophoel. ap. Clem. Alex. Strom. L. V; Plut. de Orac. defect. 415. 
Ovid. Met. I, Fab. 7; consol. ad Liv.). Das euer jollte nah He⸗ 
rallit das Ende der Dinge ſeyn, wie es der Anfang derfelben geweſen 
(Plut. de plac. ph. I. 35 Arist. Mer. I. 5); denn nur diefelbe Schöpfer: 
fraft, weiße die Melt dervorrief, Yann dic jeften Bande ihres ietzigen 
Boſtehens wieder auflöfen. (Plat. Tim. 527.) Aber dieſe legte Ka 
taftropbe daten fi Ibon die Stoifer nad) dem Map ihrer Cinfiat als 
eine Yäuteruny und Wiedererneuerung (Plut. adv. Stoie. 175 de plau- 
ph. 1, 9; Stob, ecl. I, 300; Euseb. praep. ev. XV, 40). tieber: 
einftimmend mit dem geoffenbarten Wort lehtten die Vater der Kirche 
eine Rünftige Zeit der Verherrlichung und verflärenden Verwandlung. 
(Hievon. comment. in Esa- €. 51 et 05; August. de eivitat. Dei XX 
vl, add. ec. 165 €. I ad Ger. 
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Erklaͤrung der Abbildungen. 


Tafell 
ſoll zur Erklaͤrung des G. 12 dienen. 


Sie flellt daher die Hauptorgane dar, welche dein Athmen und Blut⸗ 
umlaufe bienen. 

Big. 1 gibt eine Ueberſicht über die SHauptfiamme ber Arterien und WBenen. 
welsge dadurch erleichtert wird, daß die Arterien roth, die Venen blau gemalt 
find. Bon einem ganzen Menfchentdrper ift jener Theil der Bruſt und bes 
Umserleives und der in beiden liegenden Sinaeweide hinwegaenommen, welcher 
die tiefen, in ber Naͤhe des Ruͤckgrats gelegenen Stammgefäße verbedit, jo daß 
diefe entbloͤßt vor Augen liegen, und in ber Bruftpöhle nur noch das Herz, 
im der Unterleisändhle die mit N bezeichneten Nieren, fo wie H die Harnblafe 
und bie durch ein U angebeuteten. aus jenen zu diejer führenden Ureteren 
‚ober Harucanaͤle gefehen werden. Was bie übrigen Theile des Leibes betrifft. 
fo fiept man an ihnen, befonders aber an ben Extremitäten ber Tinten Seite. 
noch viele Musteln und Sehnen. Am Kopfe find hauptſächlich nur bie Venen 
dargeftellt, von den Arterien aber, deren Verlauf im Banzen ans jenem ber 
Denen erteunbar ift, nur bie beiden Hauptſtaͤmme, ndämli bie vor dem Ohr 
hinanlaufende Schlaͤfenſchlagader (Arteria temporalis) und bie über die Unter: 
Ainnlade gegen den Mundwinkel hingebenbe vorbere Antlivſchlagaber (Arteria 
facialis seu maxillaris externa). An den Extremitäten ber Tinten Seite fieht 
man vorzuͤglich die oberflächlichern Hauptzweige der Benen , von den mein 
in die Tiefe gehenden Arterien aber nur jene Puntte, die fi der Außen: 
flaͤche am meiften nähern. Dagegen find auf ber redyten Seite die Benen ımb 
zugleich mehrere Muskeln hinweggenommen, damit der Berlauf ber Arterien 
deutlicher Äberblicdt werben fünne. 

Um von dem Urfprung aller Blutgefäße, vom Kerzen, angujangen, fo 
bedeutet an diefem T die rechte Borfammer, II die rechte Kammer. III bie 
Iinte Borfammer , IV bie finfe Kammer. Bei « iſt der Stamm ber Lungen: 
ſcolagader, bei 3 die Verzweigung derſelben in die rechte Lunge vorgeftellt. 
Die dem großen Kreisfaufe dienenden Arterien finb durch Iateinifhe Bude 
ftaben angezeigt, naͤmlich durch a der Boyen der Aorta (arcur Aoriae); b. 
der gemeinfame Stamm ber rechten Kopf: und Scläffelbein- Arterien (Irun- 
cus anonymus); c, die Kopfſchlaqgaber (Carotis); d, bie Schluͤſſelbeinſchlag⸗ 
aber (Arteria subclavia); e, bie dußere Kopfichlagaber (Carotis externa); 
f, g, die obere Schildbräfenarterie und ihre Verzweigungen (A. thyreoidea 
superior); h, die vordere Antlitzſchlagaber (A. facialis s. maxillarıc externa\ 
i, die Unterfinnarterie cA. submentalis); k, bie Gchläfenfchlagaber (A. tem 
poralis); 1, beutet an etlichen Stellen eine und bie anbere ber zwanzig Zwi⸗ 
fyenrippenarterien an (A. intercostales); m, bie Wurzel der Arterien bes 
zwerchfelld (A. phrenicae)y; n, die Rauchſchlagader A. cœlinca); o, bie obere 
Darmſchlagader (A. mesenterica superior); p, Camenfchlagabern (A. sper- 
maticas); q, untere Darniſchlagader (A. mesenterica inferior); r, Iheilung 





des großen und feinen Kreislaufes darſteuen. Bei I wird angedeutet, wit 
das Denenstut aus allen Theilen des Leibes im bie rechte Hbblung bed Her 
gend tomme, dann von da bei IT in die Rungen firbme, mo es burgs Yılr 
men ber atmofphärifggen Luft in arteribfes verwandelt und Bei III in bie 
inte Haͤtfte des Herzens zurüdgeführt wird, von wo es bei IV als Arterien 
Blut von Nenem nad) allen Theilen ausftedint. 


Tafel u 
fol hauptfächlich zur Erläuterung des Inhaltes des $. 13 über 
Verdauung und Ernährung dienen. 

Figur s ſtellt bie Lane der im der Bruft: und BaucpzSpbhle emibal 
tenen Ginnewweide an dem Reibe eines Kindes dar: a, daß Zungenwein; 
b, Schild knorpel; c, die bier noch fehr aroße Schitbbräfe cglandula Thymus); 
a, Luftebrre; ee Lungen; ſ. Heri; g, bie regte Vorfammer des Herzens 
h. der gedffinete Serzsentel; iii. Zmerafell; k. Reber: 1, Magen; m, ba 
große Rep «Omentum majusı; n, ein Ueberreft von bem bintoeggemormnenen 
Bauafell (Peritonseum); 0, Banb der Reber; p dentet umgerätr auf bie Gr 
gend de& von der ever verbeitten Magenmundes «Cardie) ; q auf bie Gegeyt 
de6 Pfortners (Pvlorus hin; r. bie Milz; s foll die Machbarfapaft deb fin 
von bier von ber Leter verbertten Zrobtffingerdarmd , fo wie die im ihm män 
dende Gatienblaſe anzeigen; ttt Krummderm «Jejunum et Ieum); uuu. 
Grimmdarm (Colon). - 

Bon Befäßen find an diefer Figur ſichtrar: 1 der gemeimame Stamm 
der rechten Ropfz und EglüffelbeinsArterie; 2) die Inte Kopffclagader; 
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4) die Tinte Schluüſſelbein⸗ umb Droffels Bene; 5) ber gemeinfame 

beiter; 6) berfelde der rechten Seite; 7) bie obere SHoblaber. 

ine 2 bildet ben Magen ab; ” ben Magenmund (Cardia), ** ben 
(Pylorus), ı ein Reft vom großen Neu, 2 bie Rängsfafern der 

hichte des Magens; 6 die Rinsfafern; A bie ſchiefen Jaſern ders 


Zafel U 
r Erflärung des Inhalts von Tafel 15 und 16 bienen. 


iur 3 ſtellt dad Haupt mit feinen Muskeln und einem Theile feiner 
bar. 1. Hirnſchaͤdel; 2. Bruftbein (Sternum); 3, Schluſſelbein 
a); &, Hautmuskel ber Stirn (musculus frontalis); 5, Aufzieher 
m Ohrs; 6. Schliesmuskel der Augenlieder; 7 , Aufbeber der Ober; 
d bed Nafenflügels: 8, Aufpeber bes Mundwinkels; 9, ber Fleine 
muöfel (m. zygomaticus minor); 10, ber beim Laden wirtenbe große 
mustel und zwiſchen beiden Wangenmusteln ber Aufbeber dei Munbs 
11, ber Kaumuskel (Masseter) ; 12, ber Badenmnöfel (m. bucci- 
; 15, Ringmuskel oder Schließmuskel bed Mundes; 14, ber dreis 
zabzieher bed Munbwintels; 15, der vierefige Herabzieher ber Unters 
5, ber Kopfnider (m. sternocleidomastoideus) ; 1: , ber Bruftseinb 
nöfel (m. sternohyoideus); 78, der Gchulterklattzungenbeinmustel 
ıyoideus); 49. der Bruftseintehltopfmustel (m. sternothyreoideus). 
Nee Diusteln dienen der Mienen:, Ton⸗ und Worts&prame. von 
terer Hauptorganen bad Zungenbein mit a, der Kehlfopf mit 3, bie 
» mit y bezeichnet if. User eben dieſe Drgame ber Stimme finb noch 
zmaͤßig erwas vergrößerter in ben Sig. 2, 3, 4, 5 bargefteilt. 
iur 2 gewährt eine Anſicht bes Kehlkepfes unt der Luftröhre von 
Pur ber untere Theil der Luftröhre ift noch mit feinem häutigen 
beffeibet, vom obern find alle Häute und Muskeln hinweggenommen. 
Zungenbein; 1, der Schiidfnorpel (2 bis 6 fehe man kei ben andern 
; 7, bie Luftröhre; 8, die Ruftröhrenäfle cbronchi); 9, Verzwei⸗ 
jer Lufıröhrenäfte (bronchia) ; 1u, anbängende Drüfen («glandulae 
les). 
ur 5 ftellt das Anorpeigeräfte bed Kehlkopfes und den Anfang der 
: von hinten dar; 1, den Schildtnorvel; 2. NRingmorpel;, 5, Gieß⸗ 
rpel; 4, ben Kebldedtel (Epiglotlis). 
ur 4 den Kehlkopf von oben und hinten, mit anfgebobenem Kehl⸗ 
daß man in die Stimmrige hineinblicken kann. Bei biefer und ber 
enden Figur ; bebeuten die Zahlen 1 bis 4 daſſelbe, was fie bei Fig. 3 
zeineten. Dagegen 5. die obern Gtimmbänber; 6, bie untern 
mber. 
ur 5 bilder das Knorpelgeruͤſſe bet Kehltopfes gerabe von oben ge⸗ 


Berſinnlichuug ber Anfuͤgung und Geſtalt ber Muskeln des menſch⸗ 
bes kann ſibrigens auch ſchon bie erſte Figur auf Tafel J dienen. auf 
ie Muskelmaſſe der obern und untern Extremitäten großentheild ne; 
Befaͤßen noch bemertbar iſt. 


Tafel IV. 


Figur dieſer Tafel ſtellt zur Erlaͤuterung des S. 17 das Geben und 
ich das Rädmart mit den and dieſein entfprinaenden Nerven vom bin- 
en bar. A, bebeutet das Hirn; B. das Rüdmart; C, bie harte 
$haut; a, die große Sichel ber harten Hirnhaut; b, tab große Ge⸗ 
ine zwei Hälften durch die Sichel getheils; c, das Zeit, welches das 
im kleinen Gehirn abgraͤmgt; d, ber Wurm⸗Fortſatz; e, bad kleine 


’ 7 


Wehrbüger u, der aeftreifte Hörer 

ippocampi); x. ein zurüetgefalagenes ‚Sris 
von dem meift binwegaenummenen Darren (e. call 
@geidewand (seplum pelluci Hinterſchentel des Dilnrorggenomamenen 
Gewoͤlbes (fornix). von deifen * —E man auch bei o noch Gpunm 
fiet. Die ariegiimen Buchſtaben bedeuten: «die dritte Kirnhöhle, ee 
die aroße Geitenbirnböhle mit ihrem vordern, mittlern ober binabfteigendtu 
und hintern Korn; C, bie fünfte Hirmböhle, 

Figur 3 ein fentreopter Durchſchnitt des Hirns. Die Bebentuna der 
Vuaflaben ift meift ſchon bei fig. 4 und 2 erläutert; e bedeutet das Murt: 
tager des Meinen Hins, i bie teile, wo ber eine Arm des Kirmtmotens an: 
sergmitten if. 0. Durdimnittäpumft der vordern Commiffur des groben 
Pins; 1. der Gtabrrang. 

Fig. 4. Anſicht der vierten KHirmböhle im fleinen Hirn umd der Bier: 
hügel von hinten. Der Wurmfortfay des feinen Hirns und die Hirnklappe 
fine bie nabe an die Vierhlgel mitten duragefgnitten, jo daß man den mit 
h bezeichneten Lebensbaum im Innern des Wurmfortfages und das Inure 
dev vierten Hirnhöhle deutlich jeben fan. «, bie Nautengrube ober Schreid 
feder, Nerveufaden im der vierten Hirnhohle, weiche zum Urſpruug bed 
Gehörnervens zu gehören ſcheinen; p Schentel des großen Hirns; k die 
vordren Schentel des Fleinen Hivus, welche in die Mierbügel geben; 1 dir 
Hirnflappr; m dad hintre Paar ber Vierhügel; g Hemiſphaͤre des Fieinen 
His. 

Fin. 5 dat die Beſtimmung jenem Treit des Inbaltes des 5.17 zu er: 
iaulern, der von @. 1.2 127. befoubers aber auf ©. 174, die Cutfaltuni 
der urſpraͤuglichen Dreitheilung des Ruͤckenmartes im die Hauptparuuu 

des 
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des Gehirns beſchreibt. a der Hirnknoten oder bie Varclſche⸗Bruͤce. b Faſern 
der Poramidenftränge, welche durch den Hirnknoten oder bie Brüde hindurch 
is die Schenkel bes großen Gehirns c ſich fortfegen, wo fie im Il ſtrablis 
auseinaubergeben und zulent die Hauptmaſſe des großen Gehirns, den foge- 
nannten Diantel bilden. e der graue Kern bed Gehehägels, f graue Sub⸗ 
Rang ver Ouven; g Schentel des kleinen Gehirns, der zu ben Vierhuͤgeln 
geht; bh h bie ihn —** Sehleife; i die hintere Schicht ber Brüde, bie 
fiy in den Mittelhirnſchentkel (Reils Haube) fortfeut; k der abgefapnittene 
Schenkel des verlängerten Markes der zum kleinen Gehirn gehet; m Mam: 
millartbrper. 


Bei diefer Figur ift der beſſeren Deutlichkeit wegen das fehr verfleinerte 
Format, das alle übrigen Figuren (auch 6 unk 7) beibehielten, aufgegeben worben. 
. Fig. 6. Eln Querburchſchnitt durch dad Rürmart. a bie vordere 
Gpalte bes Ruͤckmarkes; b hintere Spalte deſſelben; c c bie vorbren Gcyen- 
tel des innren grauen Kreuzes; d d bie hintren Schenkel befjeiben; e bie 
Bitte bes grauen Kreuzes, wo urſpruͤnglich ein Kanal ift; 5 Geitenftrang 
des NRüädmarts; g vorberer. hhinterer Strang befielden; i vordere, k hintere 
Vurzel eines erden. 
Sig. 7. Die Kreuzung ber Sehenerven (m. v. 8. 19), pp die Schenkel 
bes großen Hirns, tt ein Theil der Gehehügel, U bie Sehenerven. 


Tafel VI 


Rent, zur Erläuterung bes 5. 17 das Gangliarnervenſyſtem ber Eingeweibes 
hohlen dar. Man fieht in diefem Bilde von ben Eingeweiden B, vie Gaza 
biafe, D einen Theil des weiten Darmes, H das Herz, L bie "Runge, M 
Drogen, N Niere, S Durchſchnitt durch die Schopbeinfuge, Z das Zwerchfell. 
Auer diefen fieht man einen Theil der Zuftröhre und am Kerzen, fo wie 
im Beten, einige Ueberreſte der großen Blutgefaͤße. =» dad Sonmmengeflecht 
(plexus caliacus); bbb die Muoten des großen Intercoftainerven; c der un 
tere Halstnoten; d obere Halömoten; e Zwerchffllsnerve (n. phrenicus); f 
Geflecht des Rungenmagennerven auf der Gpeiferdhre; g Stamm bes Lungen- 

erven (nerrus vagus); h der zurüclaufende Aft deſſelben (n. recur 
rens) ; i ber @ingeweidenerve ; k dab Berengefieht. Wo bie und da rbmifdye 
Zahlen angebracht find, deuten biefe auf die bei Tafel IV angegebene Weiſe 
die dort bezeichneten Paare der Ruͤcmarkonerven an. 


zafel Vu 


ſol den Ban des vwolchtigften umter allen Sinnorganen: des Auges, und mit⸗ 
Yin einen Theil des Inhalts bes $S. 19 verdeutlichen. Die erften 5 Figuren 
find von natärliger Sroͤße, bie ste ift gegen die Natur um dad Doppelte 
vergrbßert. 

Sig. ı ſtellt ein menſchliches Auge dar, das von allen umgebenden Theis 
tes gereinigt ifl, a der Sehenerve (nervus opticus), b die harte oder meiße 
Haut des Auges (sclerotica); e bie durchfichtige Hornhaut (cornea). 

Fig. 2. Kier iſt au der größte Theil der Harthaut (sclerotica) uud 
sie Hornhaut entfernt worden, und man fieht die unter diefen gelegen Theile 
bes Auges. a Sehenerve, b der Neft der Harthaut, c die Aderhaut (choroi- 
dea), die man ſich roth denten muß, d die Eiliarnerven (nervi ciliares) ; e bas 
Eiliarband (annulus ciliaris) ; f bie Regenbogenhaut ılris) ; 5 die Pupille. 

Sig. 5. Hier find auch no die Aberhaut unb Regenbogenhant twegges 
nommen, fo baß man bie unter biefen gelegen Theile fehen fan. a Sehenerve; 
b die Neghaut <retina); c der gelbe Fleck mit dem fogenannten Sentralloch; 
d das Strahlenblaͤttchen <corona eiliaris); e die Linſe (lens ervstallina) no 
von ihrer Eapfel umfchloffen. 

Fig. 4 ſtellt das Auge, von welchem wie bei Big. 2 Harthaut und Horn⸗ 
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Fin. 1. Das dußre Dbr, 
bie Leifte (Helix; c @egenteifte (Anthelix); d Gegenede (Antitragus); c Lar 
(Tragus): f Ohriappchen (Lobulus; g die Mufggel (Concha). 

Big. 2. m did Fwie bei ig. 1; I der äußere Gebdrgang ımeatus ou 
ditorius euternus): i Trommelfel (Tympanum). am welgen der Grif des 
Hammers; k der Trommelfelrina; ortfag ded SYammers; m ber 
Ropf deſſelben (vap. mallei : 0 der Gteigpägel (atapes 
p_ die Bonengänge «anales semieireulares): q der Vorpof <vestibulum): r 
die Gapnede. 

Bio. 5 die Gendrfnögelwen; i lin der Hammer mit feinem Rori 
un feinen beiden Fortfäyen; n der furze Tortfay des Ambos, n? der lange. 
mit dem ſplviſchen Linſenbeinchen, nt die Geleufffige des Ambos 0 Gteie 
duͤgel, ot fein ugtritt, 

Fig. &. pt p? p9 die drei Bogengänge; q Vorhof: r Epnede; u nt 
eıfdemige, v das rumde Fenfter. 

Fig. 5 die Sopneqe geöffnet. rt r? v3 die drei Windungen; dar 
Epiralvlart der Gamede. - 

Fin. n das achffnete Rabvrimth, vergrößert: AB. Die beiten 
Aeſte des Hörnerven; Pi B?*PS die gedffneten balbzixfelfdrmigen Candle; 
das Gpiralstatt der Sepnede; x ber Iänalihe Sad im Borbef; y 2 falane 
artige Anſchwellungen (ampullac) im Anfange der Bogengänge. In ber 
Egnede felbft unterfgeidet man bie von dem mit B bezeichneten. an Me 
Gopnede gehenden Mt des Behbrnerven gebildeten Jäbchen. 











Gedrudt: Augsburg. in der Buhdruderei der J. G. Eortarder 
‚Buchhandlung. 4 
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